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Vorrede. 


Der  Gedanke,  eine  französische  Staats-  und  Rechtsgeschiehle 
zu  schreiben,  bedarf  keiner  tiefer  eingehenden  Rechtfertigung. 
Ein  Werk  dieser  Art  ist  nicht  nur  in  Frankreich  selbst  schon 
längst  als  ein  dringendes  Bedürfniss  erkannt,  sondern  die  Hohe 
der  Rechtswissenschaft  in  Europa  verlangt  auch,  dass  die  Genesis 
des  Rechts  eines  der  ersten  Völker  des  Continents  zu  klarer  An- 
schauung gebracht  werde.  Deutschland,  welches  im  19.  Jahr- 
hundert dieser  Wissenschaft  das  höchste  Ziel  und  die  umfas- 
sendste Sphäre  anwies,  darf  auf  jeden  Fall  für  mitberechtigt 
erklärt  werden,  zur  Füllung  einer  so  grossen  Lücke  in  der  juri- 
stischen Litteratur  mitzuwirken,  wie  immer  auch  der  Versuch 
eines  solchen  Unternehmens  ausfallen  möge. 

Auf  jeden  Fall  wird  den  practischen  Rechtsgelehrten  des 
äussersten  Westens  unseres  Vaterlandes  ein  Dienst  geleistet  durch 
genauere  Aufschlüsse  über  die  historischen  Grundlagen  des  Rechts, 
welches  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  dort  geltend  und 
durch  vierzigjährigen  Gebrauch  ihnen  theuer  geworden  ist. 
Lange  herrschte  unter  den  deutschen  Gelehrten  und  Staatsmän- 
nern die  Ansicht,  diess  fremde  Recht  sei  aus  unlauteren  Quellen 
geflossen,  eine  Geburt  der  Gräueljahre  der  französischen  Re- 
volution und  des  napoleon'schen  Despotismus:  schon  um  diese, 
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jetzt  freilich  wenig  mehr  verbreitete,  Meinung  zu  zerstreuen, 
lohnt  es  sich  der  Mühe,  die  Vergangenheit  des  französischen 
Rechts  zu  befragen.  Sie  wird  die  beruhigende  Antwort  geben : 
dass  deutsches  und  französisches  Recht  wesentlich  nicht  verschieden 
sind,  indem  die  Grundlagen  beider  keine  andern  sind,  als 
römisches  und  germanisches  Recht  vereint  durch  das  Chri- 
stenthum und  die  philosophischen  Ansichten  der  drei  letzten 
Jahrhunderte.  Der  Entwicklungsprocess  ihrer  Verschmelzung 
war  nur  rascher  bei  dem  lebhaften  Volke  der  Franzosen  und 
in  einem  Staate,  der  durch  den  Sieg  des  Königthums  über  die 
Feudalität  frühe  zur  Einheit  kam.  Baden  und  das  linke  Rhein- 
ufer sind  daher  nicht  von  einer  ganz  fremdartigen  Gesetzgebung 
beherrscht,  sondern  vom  gemeinsamen  Recht  aller  christlich- 
germanischen Völker  Europas;  nur  die  Form  dieser  Gesetzge- 
bung kommt  von  der  Seine  her,  während  der  Inhalt  aus  den 
Hauptquellen  des  gemeinen  deutschen  Civilrechts  und  der  Par- 
ticularrechtsgewohnheiten  vor  allem  der  von  den  Franken  be- 
wohnten Provinzen  des  Königreichs  entsprossen  ist. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sich  in  Frankreich  selbst  viel 
mit  der  Geschichte  seines  Rechts  beschäftigt.  Was  geschah, 
ist  in  der  Einleitung  des  gegenwärtigen  Buches  (n.  Ii)  ange- 
geben. Unter  den  vier  neuesten  Bearbeitern  nehmen  der  leider 
zu  früh  verstorbene  Klimmrath  und  der  ebenso  gründliche  als 
sinnige  und  geistreiche  Laboulaye  die  erste  Stelle  ein. 

Vom  ersten  besitzen  wir  freilich  nur  Pläne,  den  ersten 
Anfang  einer  französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichte  und 
einzelne  Abhandlungen,  welche  alle  in  den  zwei  Bänden  der 
von  uns  1843  herausgegebenen  Travaux  sur  l'histoire  du  droit 
Francais  par  H.  Klimmrath  enthalten  sind;  der  letzte  hat  ein- 
zelne Theile  des  altfranzösischcn  Privatrechts  in  seinen  gekrönten 
Preisschriften  von  1840  und  1843  auf  die  anziehendste  Weise 
behandelt.  Der  aus  den  Heften  des  verstorbenen  Professors 
Poncelet  von  Herrn  Dr.  Rapetti  gefertigte  Precis  de  l'histoire  du 
droit  civil  (128  Seiten),  entspricht  zwar  den  Anforderungen  an 
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eine  Einleitung  zum  Commentaire  sur  le  Code  Civil  von  Boi- 
leux,1)  ist  aber  gewiss  nicht  in  jeder  Beziehung  genügend.  Die 
1836  erschienene  erste  Ausgabe  der  histoire  du  droit  francais 
von  Laferriere  ist  ein  Versuch,  der  von  der  Genialität  des  Ver- 
fassers zeugt  und  zur  Erwartung  berechtigt,  die  jetzt  (1845) 
beginnende  neue  Ausgabe,  deren  erster  Band  nur  eine  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts  enthalten  soll,  werde  durch  ein 
vollkommen  reifes  und  gediegenes  Geschichtswerk  über  das  fran- 
zösische Recht  diesen  Zweig  der  Rechtswissenschaft  bereichern. 

Ueberhaupt  sind  die  letzten  1 0  Jahre  die  Zeit  einer  lebhaf- 
ten Bewegung  auf  diesem  Felde  der  juristischen  Litteratur 
Frankreichs  gewesen;  schon  die  neuen  kritischen  Ausgaben 
der  wichtigsten  Quellen  des  älteren  Rechts  beweisen  die  gros- 
sen Fortschritte  der  rechtshistorischen  Studien,  und  so  durfte 
auch  ein  deutscher  Rechtsgelehrter  es  wagen,  seine  Kräfte  auf 
diesem  Gebiete  zu  versuchen.  Seit  mehr  als  20  Jahren  fühlte 
sich  der  Verfasser  von  dem  Gegenstande  lebhaft  angezogen. 
Die  Ausarbeitung  seiner  flandrischen  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte steigerte  das  Interesse  für  denselben.  Flandern  war 
ja  nur  eine  Provinz  des  grossen  westfränkischen  Reiches;  ob- 
gleich mehr  germanisch  als  die  übrigen,  bildet  ihr  Recht  doch 
nur  den  Uebergang  zu  dem  eigentlichen  französischen  Gewohn- 
heitsrecht. Ehe  noch  der  dritte  Band  jenes  Werkes  die  Presse 
verliess  (1842),  waren  die  Studien  längst  begonnen,  als  deren 
Ergebniss,  die  jetzt  hervortretende  französische  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  erscheint. 

Der  Verfasser  hält  sich  für  verpflichtet,  von  seiner  Auffas- 
sungs-  und  Behandlungsweise  derselben  den  Lesern  in  Kurzem 
Rechenschaft  abzulegen. 

Er  schloss  die  Geschichte  des  neuesten  französischen  Rechts 
(seit  1789)  aus;  sein  Zweck  war  lediglich,  die  Staats-  und 


)  In  der  fünften  Ausgabe  dieses  Werkes.    Paris  bei  Joubert, 
1843— 18W.  3  vol.  8. 
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Rechtsgeschichte  des  alten  französischen  Königreichs,  welche 
mit  der  Revolution  zu  einem  vollständigen  Ahschluss  kam,  dar- 
zustellen. Mit  dieser  beginnt  eine  ganz  neue  Periode,  die  zwar 
ohne  die  genaue  Kenntniss  der  vornergehenden  Jahrhunderte 
nicht  begriffen  werden  kann,  aber  sich  zu  einem  eigenen  rechts- 
historischen Gemälde  eignet,  dessen  Ausführung  der  Verfasser, 
der  jetzt  ganz  andern  Studien  hingegeben  ist,  einem  Anderen 
überlassen  muss. 

In  der  Auffassung  und  Behandlung  des  auf  diese  Weise 
begrenzten  historischen  Stoffes,  wurden  berühmte  deutsche  Werke, 
namentlich  Eichhorns  klassische  deutsche  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte als  Muster  befolgt,  jedoch  so,  dass  aus  dem  S.  7 — 8 
angeführten  Grunde,  die  Staatsgeschichte  nach  Perioden  abge- 
theilt,  von  der  nach  den  Materien  zu  gliedernden  Geschichte  der 
Rechtsinstitute  getrennt  wurde  und  desshalb  auch  als  ein  selbst- 
ständiges Werk  angesehen  werden  kann,  welches  aber  als 
die  Grundlage  der  folgenden  Rechtsgeschichte  diese  erst  voll- 
kommen begreiflich  macht. 

Der  die  Staatsgeschichte  umfassende  jetzt  erscheinende  erste 
Theil  ist  ein  in  der  neueren  Litteratur  der  französischen  Ge- 
schichte zum  erstenmal  gemachter  Versuch  eines  so  viel  als 
möglich  vollständigen,  jedoch  gedrängten  Gemäldes,  des  Ent- 
wicklungsganges der  Verfassung  und  Verwaltung  der  französi- 
schen Monarchie  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zu  ihrer  ge- 
waltsamen Umgestaltung  durch  die  politischen  Doctrinen  der 
Revolution.  Ein  Werk  dieser  Art  fehlte  ganz  und  ist  in 
Frankreich  selbst  für  ein  öffentliches  Bedürfniss  erklärt  worden, 
durch  eine  dreimal  von  der  Academie  der  moralischen  und 
politischen  Wissenschaften  zwischen  1840 — 1843  wiederholte 
Preisaufgabe,  welcher  aber  keine  Lösung  zu  Theil  wurde,  aus  dem, 
durch  den  Inhalt  der  gegenwärtigen  Schrift  begreiflichen,  Grunde, 
weil  der  Gegenstand  derselben  nicht  wohl  in  einer  Abhandlung, 
sondern  nur  in  einem  umfassenden  Werke  gelöst  werden  kann. 
Indessen  darf  man  nicht  glauben,  dass  in  Frankreich  selbst  für 
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die  Bearbeitung  der  Staatsgeschichte  Nichts  geschehen  wäre.  Der 
Verfasser  ward  freudig  überrascht,  als  er,  nachdem  längst  sein 
Plan  entworfen  und  die  zu  beleuchtenden  Capitel  abgegrenzt 
waren,  in  der  Sammlung  des  Materials  vorrrückend,  eine  so 
reiche  ältere  Litteratur  fand,  dass  sein  Hauptaugenmerk  darauf 
gerichtet  werden  musste,  das  Beste  und  Gründlichste  auszu- 
wählen, um  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Zweige  immer 
die  tüchtigsten  Schriftsteller  zu  Führern  zu  wählen.  Ueber 
mehrere  derselben  gibt  er  in  der  Einleitung  S.  8  u.  d.  folg. 
die  nöthigen  Nachweisungen,  Über  die  vielen  Monographien 
jedesmal  bei  den  geeigneten  Gelegenheiten,  vorzüglich  in  den 
Anmerkungen.  Durch  diese  zahlreichen  litterarischen  Angaben 
wünschte  der  Verfasser  den  Geschichtsfreunden  einen  wesent- 
lichen Dienst  zu  leisten,  den  nämlich,  sie  mit  einer  in  Deutsch- 
land grösstentheils  unbekannten  Litteratur  vertraut  zu  machen 
und  die  Weiterführung  der  geschichtlichen  Untersuchungen  zu 
veranlassen,  welchen  durch  den  Charakter  des  hier  erscheinen- 
den Buches  eine  engere  Grenze  gezogen  werden  musste.  Dass 
auf  diese  Weise  endlich  den  Lesern  eine  wichtige  Garantie  der 
Richtigkeit  des  Inhalts  geboten  wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden;  denn  wie  sehr  auch  ein  Fremder  sich  mit  der  Ge- 
schichte eines  andern  Volkes  beschäftigen  mag,  so  wird  er 
doch  selten  dessen  Nationaleinrichtungen  so  vollständig  begrei- 
fen, wie  der  Einheimische,  und  gewiss  verstanden  die  Zeitge- 
nossen die  Einrichtungen,  unter  welchen  sie  erzogen  worden 
oder  die  vor  ihren  Augen  sich  entwickelten,  besser,  als  der 
viel  später  Lebende,  wenn  es  auch  diesem  vergönnt  sein  sollte, 
den  historischen  Zusammenhang  derselben  leichter  zu  durch- 
schauen, als  jenen  möglich  gewesen  wäre. 

Der  Verfasser  berücksichtigte  also  bei  seiner  gesammten 
Darstellung  die  Schriftsteller  eben  so  sehr  wie  die  Quellen, 
ja  in  manchen  Capiteln  noch  mehr  als  diese  selbst ,  während 
in  andern,  z.  B.  in  der  Geschichte  der  Städte  während  des 
12.  und  13.  Jahrh.  eine  selbstständige  Bearbeitung  des  Gegen- 
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Standes  aus  den  Quellen  versucht  wurde.  Unter  den  französischen 
Historikern  der  Gegenwart  begegnete  der  Verfasser  vor  Allem 
den  meisterhaften  Darstellungen  von  Guizot,  Augustin  Thierry 
und  Mignet,  deren  Ansichten  und  Ergebnisse  er  den  Quellen 
fast  immer  gemäss  fand  und  zu  den  seinigen  machte.  Auf  diese 
Weise  darf  sein  Werk  auch  angesehen  werden  als  ein  Spiegel 
der  gegenwärtigen  Höhe  der  französischen  Geschichtsforschung 
rücksichtlich  der  in  demselben  behandelten  Gegenstände. 

Nach  der  Vollendung  der  Handschrift  erschienen  noch  ver- 
schiedene Werke,  die  der  Verfasser  hier  nennen  will,  ohne 
über  ihren  Werth  ein  Urtheil  zu  fallen,  da  zu  einer  kritischen 
Prüfung  derselben  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  wäre;  ohne 
Verdienst  sind  diese  Schriften  in  keinem  Fall,1)  und  wo  sich 
die  gelegene  Zeit  darbietet,  bei  der  Bearbeitung  der  französi- 
schen Rechtsgeschichte,  mit  welcher  sich  der  Verfasser  jetzt 
beschäftigt,  sollen  sie  berücksichtigt  werden. 

Was  diese  betrifft,  so  sah  er  sich  veranlasst,  auf  die  Ge- 
schichte der  Quellen  und  des  Privatrechts  sich  zu  beschränken. 
Die  Leser  des  WTerkes  werden  aber  dadurch  nur  gewinnen, 
weil,  seinem  Wunsche  gemäss,  Herr  Dr.  Stein  in  Kiel  es  über- 
nommen hat,  die  Geschichte  des  französischen  Criminalrechts 
und  die  Processgesetzgebung,  zwar  als  dritten  Band  des  gegen- 
wärtigen Werkes,  jedoch  zugleich  als  selbständiges  Buch,  zu 


•)  Wir  nennen  hier:  1)  Etudes  sur  l'histoire  des  lois  et  des  insli- 
tutions  de  l'öpoque  mßrovingienne  par  J.  de  Petigny.  Paris, 
1843  -1844.  2  vol.;  dem  Buche  wurde  1845  ein  Theil  des  Prix 
Gobert  von  der  Acadeniie  des  Inscriptions  zuerkannt.  2)  La 
France  au  temps  des  Croisades  par  le  Vicomte  de  Vaublanc, 
Paris,  1844.  3)  Etudes  historiques  et  critiques  sur  la  legislation 
Civile  et  Criminelle  de  la  France  par  A.  F.  Couturier  de  Vienne. 
Paris,  1844.  4)  Une  province  sous  Louis  XIV.;  Situation  po- 
litique  et  administrative  de  la  Bourgogne  de  1G61  ä  1715  par 
Alex.  Thomas.  Paris  et  Dijon,  1844.  8.  5)  Geschichte  des 
Ursprungs  und  der  Entwicklung  des  französischen  Volkes  von 
Eduard  Arnd.    Leipzig,  1844—1845,  bis  jetzt  2  Bände. 
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bearbeiten.  Dessen  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frank- 
reich erstarkte  Vertrautheit  mit  der  französischen  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  sowie  dessen  bisherige  Schriften  ermächtigen 
zu  der  Hoffnung,  dass  wir  etwas  ganz  Gelungenes  von  ihm 
erhalten  werden. 

Mit  dem  Schlüsse  dieser  Vorrede  verbindet  der  Verfasser 
die  Bitte,  man  möge  sein  Buch  mit  Nachsicht  aufnehmen  und 
beurtheilen.  Er  scheute  kein  Opfer,  um  die  von  ihm  gewählte 
Aufgabe  so  genügend  wie  ihm  möglich  zu  lösen;  mehrere  Reisen 
nach  Frankreich  wurden  zu  diesem  Zwecke  unternommen,  per- 
sönliche Verbindungen  mit  französischen  Gelehrten  angeknüpft, 
ein  nicht  unbedeutender  Aufwand  auf  die  Anschaffung  von  Bü- 
chern verwendet.  Wenn,  irgendwo  das  Buch  Lücken  oder  Män- 
gel darbieten  sollte,  so  bittet  der  Verfasser  seine  Leser,  ihn 
damit  zu  entschuldigen,  dass  er  in  Freiburg,  wo  das  Werk  ab- 
gefasst  wurde,  die  Entbehrung  vieler  Quellenwerke  stets  sehr 
lebhaft  empfand,  und  dass  er  eine  doppelte  Ueberarbeitung  nicht 
allen  Theilen  zuwenden  konnte,  theils  weil  die  Zeit  der  Er- 
scheinung des  Buches  nicht  länger  zu  verzögern  war,  theils 
weil  ihm  seit  dem  October  1844  ein  Beruf  zu  Theil  ward,  der 
ihn  nöthigt,  von  diesen  Studien,  die  er  als  Lehrer  des  franzö- 
sischen Rechts  an  einer  deutschen  Universität  so  gerne  würde 
fortgesetzt  haben,  zu  früh  und  zunächst  wohl  auf  lange  Zeit 
sich  abzuwenden. 

Tübingen,  den  25.  September  1845. 


Dtt  Dnfafttr. 
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/.  Begriff  und  Umfang  der  französischen  Staats-  und 

Rechtsgeschichte. 

t.  D  ie  französische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  bis  zur 
Umgestaltung  Frankreichs  durch  die  Revolution  am  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  hat  vor  der  mancher  anderer  Länder  den 
Vorzug  der  Einheit  und  eines  mit  dieser  vollendeten  Abschlusses 
voraus.  Das  in  Folge  der  Zerstückelung  der  grossen  Monarchie 
Carls  des  (Irossen  seit  dem  Verlrag  von  Verdun  in  eine  Menge 
Feudalstaaten  zerfallene  weslfränkische  Reich  wurde  durch  die  all- 
mählig  entstandene  Übermacht  des  Kölligthums  wieder  zu  einem 
grossen  politischen  Ganzen  verbunden,  das  selbst  dem  so  mannig- 
faltigen Rechte  der  vielen,  auch  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Krone  noch  stets  von  einander  getrennten ,  Provinzen  eine  gewisse 
Einheit  gab,  so  dass  Staat  und  Recht  in  ihrem  Entwickelungsgange 
sich  fortwährend  nach  diesem  Ziele  bewegten,  es  jedoch  erst  durch 
die  Revolution  von  1789  erreichten. 

.  Wenn  auf  diese  Weise  die  französische  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte  ein  sich  organisch  gestallendes  Ganzes  bildet,  so  bietet 
doch  deren  Darstellung  ihre  eigenen  Schwierigkeiten  dar.  Schon 
die  Frage:  «Was  ist  Frankreich?»  ist  historisch  nicht  leicht  zu 
beantworten ,  weil  der  Umfang  des  Reiches  sehr  oft  wechselte, 
und  nicht  alle  französischen  Völkerstämme  zu  Frankreich  gehören,1) 
während  in  ihm  eine  deutsche,  flamändische,  ja  selbst  eine  spanisch- 
baskische  Bevölkerung  gefunden  wird.2) 


1)  Z.  B.  die  Bewohner  der  französischen  Schweiz,  der  wallonischen  Provinzen 
Belgiens  und  der  südwestlichsten  Grenzorte  Preussens. 

2)  Wir  nennen  das  Elsass ,  die  flamändischen  Bezirke  in  französisch  Flandern, 
das  Land  von  Bearn ;  das  südwestlichste  Ende  Frankreichs  erinnert  an  Italien. 

W«r.kö.ig,  fr«».  SU»U-  and  Rcehüye.ct.    Bi.  I.  i 
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Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch 


Die  Aufgabe  dieses  Geschichtswerkes  kann  daher  nur  sein  die 
Ausführung  eines  historischen  Gemäldes  der  allraähligen  Gestaltung 
des  französischen  Staates ,  und  der  Entwickelung  seines  Rechts  mit 
vorherrschender  Rücksicht  auf  die  Provinzen,  welche  vorzüglich 
das  Vaterland  der  französischen  Nationalität  genannt  werden  können. 

//.  Periodisirung  derselben. 

2.  Obgleich  die  Geschichte  des  französischen  Staates  und 
Rechts  eigentlich  erst  mit  Carl  dem  Kahlen,  ja  wenn  man  streng 
sein  will,  mit  Hugo  Capet  beginnt,  so  dürfen  die  ihnen  vorher- 
gehenden Geschichtsperioden  doch  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.  Die  Gestaltung  des  französischen  Reiches  ist  nur 
die  folgerechte  Entwickelung  der  Grundlagen  des  Staates  der  frän- 
kischen Monarchie ,  und  sein  Recht  die  unter  der  Herrschaft  des 
Lehenswesens  fortschreitende  Umwandlung  und  Verschmelzung  gallo- 
roraanischer,  christlich-kirchlicher  und  germanischer  Ret  Iiisan- 
sichten und  Einrichtungen. 

Die  der  capelingischen  Monarchie  vorhergehenden  Jahrhun- 
derte seit  der  germanischen  Eroberung  Galliens  müssen  deshalb 
als  die  erste  Periode,  die  früheren  Zeilen  aber  als  die  Vorgeschichte 
der  französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichte  betrachtet  werden. 

3.  Die  Periodisirung  der  französischen  Rechtsgeschichle  un- 
terliegt daher  keinen  grossen  Schwierigkeiten.  Die  Vorgeschichte 
umfasst  die  celtischc  und  gallo-römische  Zeit,  die  mit  der  Ein- 
führung des  Christenlhums  und  dem  Aufhören  der  Herrschaft  der 
römischen  Imperatoren  endet. 

Die  Mehrzahl  der  Bewohner  des  allen  Galliens  bildete  ein 
romanisches  Volk,  in  dem  sich  die  einwandernden  Germanen  so 
auflösen,  dass  aus  ihrer  Verschmelzung  mit  diesen  die  neue  Natio- 
nalität und  die  französische  Sprache  hervorgeht. 

Die  erste  Periode  seiner  Geschichte  hat  das  weslfränkische  Reich 
mit  der  Staats-  und  Rechtsgeschichte  aller  germanischen  Völker 
gemein,  ja  sie  kann  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  der  Mittelpunkt 
der  leztern  gelten ,  weil  die  Franken ,  nachdem  sie  durch  Galliens 
Eroberung  erst  ein  mächtiges  Volk  geworden  waren,  die  Herrscher 
aller  ihrer  germanischen  Stammgenosseu  wurden,  und  die  Orga- 
nisation aller  germanischen  Staaten  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
fränkischen  Monarchie  vollendeten. 

Diese  erste  —  also  fränkische  —  Periode  der  französischen 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  könnte  zwar  mit  dem  Vertrage  von 
Verdun  (843)  oder  mit  der  Absetzung  Carls  des  Dicken  (888)  ge- 
schlossen werden,  weil  Frankreich  wie  auch  Deutschland  zuerst 
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SV:1  ein  besonderer  und  dann  von  888  an  ein  bleibender  eigener 
Staat  wurde. 

AHein  da  die  Könige  aus  dem  carolingischen  Hause  die  Regie- 
rungsweise ihrer  Ahnherrn  nur  fortsetzen  und  die  Gapitularien ')  bis 
zur  Vertreibung  ihres  Stammes  die  höchsten  Gesetze  waren,  auch 
mit  Hugo  Capet  durch  die  nun  vollendete  Auflösung  des  Reiches 
in  eine  Menge  von  einander  getrennter  nur  lose  verbundener  Feu- 
dalstaalen eine  neue  Ordnung  der  Dinge  beginnt,  endlich  von  nun 
an  das  gallo-romauische  Element  das  germanische  ganz  absorbirt, 
so  ist  es  durch  die  Natur  der  Sache  geboten,  die  zweite  Periode 
mit  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets,  987,  beginuen  zu  lassen. 

4.  Diese  zweite  Periode  ist  die  der  zuerst  steigenden,  dann 
sinkenden  Feudalilät,  also  die  der  Ausbildung  der  Lehenstaaten 
Frankreichs  und  ihrer  Besiegung  durch  das  Königthura:  sie  verdient 
daher  den  Namen  der  Feudalperiode,  zerfällt  aber  in  zwei  Haupt- 
zeiträume, den  der  Entwickelung  und  höchsten  Blüthe  der  Feuda- 
lilät, von  987  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  und 
den  ihres  Rückganges  und  Verfalles  bis  unter  Ludwig  XI.  Die 
geeignetsten  Endpunkte  schienen  uns  1285,  wo  Philipp  der  Schöne 
den  Thron  bestieg  und  1482,  wo  Ludwig  XL  seine*  für  die  Gestal- 
tung der  Monarchie  wichtige  Regierung  beschloss. 

Die  Gränzen  der  dritten  Periode  sind  damit  von  selbst  gegeben, 
ob  man  gleich  in  der  Regel  Frankreichs  neuere  Geschichte  mit 
Franz  L,  also  1515  beginnen  lässt,  so  wird  die  Zurückfiihrung  ihres 
Anfangs  auf  die  Thronbesteigung  Carls  VIII.  um  so  weniger  ver- 
werflich sein,  als  Er  es  war,  der  zuerst  die  französische  Eroberungs- 
politik durch  seine  italienischen  Kriege  zur  Anwendung  brachte,  und 
auch  im  Innern  die  Reformen  begann,  welche  im  sechszehnten 
Jahrhundert  von  seinen  Nachfolgern  durchgeführt  wurden.  Die 
französische  Revolution  von  1789  schliesst  diese  dritte  Periode. 

Diese  Anfangs-  und  Endpunkte  sind  dieselben,  sowohl  für  die 
Perioden  der  Staats-  als  die  der  Rechtsgeschichte  und  deshalb  in 
beiden  Beziehungen  festzuhalten. 

5.  In  der  fränkischen  Periode  stehen  sich  zwei  Nationalitäten, 
die  gallo-romanische  und  germanische  gegenüber,  desgleichen  eine 
doppelte  gesellschaftliche  Ordnung,  die  letzten  Institute  des  römi- 
schen Reiches,  und  der  germanische  aus  den  Gefolgschaften  her- 
vorgegangene Staatsverband,  endlich  ein  doppeltes  Recht,  das  unter- 
gehende römische  und  das  beginnende  deutsche.  Das  Christenthum 
aber,  als  ein  drittes,  höheres  moralisches  Princip,  steht  vermittelnd 


i)  Die  letzten  Gapitularien  sind  von  Carl  III.  (v.  920  u.  921)  bei  Pertz  Mo- 
numenta  Leg.  lom.»  I.  p.  567. 
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zwischen  beiden,  vereint  die  Nationalitäten  in  der  Kirche  und  unter- 
wirft sie  der  geistlichen  Macht.  Der  auf  dieser  dreifachen  Grund- 
lage ruhende  Rechts-  und  Staatsorganismus  entwickelt  sich  langsam, 
die  Roheit  der  merovingischen  Zeiten  hindert  den  Fortschritt.  Erst 
das  Genie  Carls  des  Grossen  bringt  die  verschiedenen  Elemente  zur 
Einheit,  und  in  eine  (ein  weites  Reich  beherrschende)  Form.  Seine 
Schöpfung  dauert  auch  unter  seinen  schwachen  Descendenlen  fort, 
gestallet  sich  aber  allraäblig  selbst  in  die  Feudalität  um,  nachdem 
877  das  Princip  der  Erblichkeit  der  Beneficien  staats-grundsätzlich 
ausgesprochen  war.  Die  Umgestaltung  ist  nach  zwei  hundert  Jahren 
ganz  vollendet,  die  allgemeine  Gesetzgebung  der  fränkischen  Periode 
verschwindet  nach  und  nach  aus  dem  Andenken  der  Geschlechter. 
In  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  ist  der  Grund  zu  den  künftigen 
kleinen  Lehen-Staaten  und  zu  den  Localrechten  gelegt. 

Als  Erzieherin  der  Völker  steht  die  Kirche,  und  erstarkt  durch 
die  mit  ihr  geschlossenen  Bündnisse  Pipins  und  Carls  da.  Sie  er- 
hält das  Königthum,  das,  wie  schwach  es  auch  ist,  doch  dem  ganzen 
Westreiche  einen  Mittelpunkt  und  eine  politische  Einheit  giebt ,  die 
seine  Auüösung  in  ganz  getrennte  Staaten,  wie  sie  im  italisch- 
burgundisch-lotharingischen  Reiche  statt  hatte,  verhindert. 

Kirche,  Staat,  Recht  eng  verbunden,  sind  von  demselben  Geiste 
durchdrungen,  die  königliche  Gewalt  schützt  das  Ganze1)  so  lauge, 
bis  erschöpft  sie  der  vollendeten  Feudalität  erliegt. 

C.  Man  könnte  die  Feudalperiode  in  drei  Zeilräume  eintheilen, 
weun  man  die  Zeit,  welche  der  politischen  Auferstehung  der  Städte 
vorhergeht,  zu  einer  eigenen  Epoche  machen  wollte,  weil  in  ihr 
das  Princip  der  Feudalilät  das  einzige  politische  ist,  und  sogar  die 
kirchlichen  Grossen  als  Besitzer  von  Lehen-  und  Allodialherrschaften 
beherrscht.  Allein  im  Schoosse  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderts 
schläft  das  Element  des  künftigen  Bürgerstandes,  und  trill  hervor 
als  es  reif  zu  werden  begann,  um  sich  in  die  bestehende  Ordnung 
des  Staatslebens  als  neues  Glied  einzureihen. 

Der  in  ihm  verborgene  Keim  einer  drillen  Ordnung  der  Dinge, 
welche  dem  Lehensstaate  einst  den  Untergang  bringen  wird,  ist  noch 
nichl  sichtbar.  Nur  langsam  konnten  die  niedern  arbeitenden  Gassen 
sich  zu  einem  freien  Stande  erheben.  Obgleich  allein  producirend 
konnten  sie  nur  spät  zu  Ucichlhum  gelangen,  weil  sie  den  blos 
consumirenden  herrschenden  Ständen  der  Geistlichkeit  und  des  Adels 
fast  alles  abgeben  mussten.  Erst  als  die  Kreuzzüge,  das  allzuwilde 
ritterliche  Leben,  und  die  augenblicklichen  Geldbedürfnisse  diese 
Stände  nöthigten,  den  dienenden  Unlerlhanen  das  Recht  des  Selbsl- 


*)  Dies  sagt  die  Eidesformel  des  zu  krünenden  Köllig*. 
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erwerbes  zuzugestehen,  erweckte  in  den  lezlen  der  beginnende  Wohl- 
stand das  Gefühl  der  Selbstständigkeit  und  der  Freiheit.  Als  diese 
mit  gewaflheler  Hand  verlheidigt  werden  konnte  —  hinter  den 
Mauern  der  Städte  —  ward  ihnen  das  Recht  der  Corporation  zu 
Theil.  Der  dritte  Stand  war  nun  geboren  und  übernahm  gegen 
seine  Herrn  die  vertragsmässig  geregelte  Pflicht  militärischer  und 
pecuniärer  Hülfsieistung.  Er  brach  den  Feudal  verband  nicht,  son- 
dern nahm  in  ihm  vorerst  nur  seine  Stelle  ein,  doch  bedurfte  dieser 
Stand  ein  eigenes  Hecht.  Sein  Ackerbau,  seine  Industrie,  sein  Handels- 
verkehr erheischten  eigene  theils  allgemeine  theils  besondere  Rechts- 
normen; jene  wurden  ihm  durch  das  wiedererwachle  Studium  der 
justinianäischen  Rechtsbücher,  diese  durch  die  Freiheitsbriefe  und 
allmäblig  sich  gestaltenden  ortlichen  Gewohnheitsrechte  germani- 
schen Ursprungs  zu  Theil.  Dies  kam  alles  früh  zur  Reife ,  und 
am  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  halle  Frankreich  seine  Lehen-, 
seine  Land-  und  Stadtrechte,  während  das  römische  und  canoni- 
sche als  das  gemeinsame  Recht  sich  über  das  ganze  Reich  ver- 
breitete. Die  Grundsätze  des  römischen  Rechts  wurden  im  Süden, 
das  germanische  locale  im  Norden  vorherrschend. 

Mit  der  Kmancipation  des  dritten  Standes  fällt  die  Erstarkung 
des  Königthums  zusammen.  Beide  verbinden  sich  zur  Bekämpfung 
des  anarchisch  herrschenden  Feudalismus.  Siegreich  im  Kampfe  er- 
weitert die  königliche  Gewalt  das  Kronland  und  die  Macht;  bald 
steht  sie  über  den  Vasallen ,  bietet  auch  den  Mächtigsten  die  Spitze 
und  organisirt  den  Staat  aufs  Neue.  Der  König  ist  mehr  als  Ober- 
lehnsherr  im  Reiche,  die  Einheit  ist  hergestellt;  die  mit  Ludwig  VI. 
beginnende  Umgestaltung  ist  unter  Ludwig  IX.  beendigt. 

in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kömmt  der 
Organismus  der  Fcudalmonarchie  zur  höchsten  Vollendung,  es  ist 
seine  Blüthezeit,  seine  Normalpcriodc ,  eine  vollkommen  organische. 
Kirche,  Staat  und  Recht  stehen  unter  der  Herrschaft  feslbegründeter 
Zeilansichlcn  und  wissenschaftlich  ausgebildeter  Principien. 

Dieser  Zustand  der  Vollendung  verdient  eine  eigene  Darstellung, 
damit  seine  unverfälschte  Staats-  und  Rechtsordnung,  welche  Jahr- 
hunderte lang  die  Grundlage  des  geselligen  Lebens  bleibt,  in  ihrer 
Reinheil  und  schönsten  Formation  erkannt  werde.  Daher  der  Ab- 
schluß dieser  Zeit  als  eines  eigenen  Zeitraums.  Auf  ihn  folgt  die 
zweite  Hälfte  der  ganzen  Periode,  die  Zeit  der  Zerstörung  der 
Feudalität  als  einer  politischen  Macht.  Das  Königthum  kämpft 
mit  ihr  seinen  Lebenskampf,  und  zwar  unter  den  ungünstigen 
Verhältnissen  eiues  dynastischen  Krieges  mit  England.  Allein 
die  vollendete  französische  Nationalität  rettet  die  Krone-,  und  die 
neue  Kriegskunst  macht  den  König  zum  unbeschränkten  Herrn  der 
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Vasallen.  Begonnen  unter  Philipp  dem  Schönen  ist  der  Kampf, 
unter  Ludwig  XI.  zu  Ende. 

Während  des  Kampfes  erhielt  der  dritte  Stand  seine  politische 
Macht  und  Bedeutung ,  durch  die  Ausbildung  der  Reichs-  und  Land- 
stände, jedoch  ward  ihm  die  Gleichstellung  mit  den  beiden  höheren 
Ständen  nicht  zu  Theil. 

Mitten  in  den  Kriegen  während  der  unglücklichsten  Zeiten  ge- 
dieh die  Wissenschaft  des  Rechts  und  bereitete  die  folgende  Periode 
vor.  Diese  begann  mit  der  Aufzeichnung  der  Provincial-  und  Local- 
rechte.  Kirche,  Staat  und  Recht  gehen  den  gleichen  Gang,  die 
einfachen  Verhältnisse  der  frühern  Zeilen  werden  verwickelt  und 
schwielig.  Die  zweite  Hälfte  der  Feudalperiode  ist  die  des  Über- 
ganges zur  dritten  Periode.  Die  Darstellung  der  Verfassung  und  des 
Rechts  am  Ende  derselben  ergänzt  das  Gemälde  der  ganzen  Periode. 

7.  Das  ganze  Mittelaller  von  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
an  gerechnet  war  eine  Zeit  des  Glaubens,  beherrscht  durch  die 
Ehrfurcht  vor  Gott,  seinem  geoffenbarten  Worte,  und  dem  geist- 
lichen Schwerte  seines  Statthalters  auf  Erden.  Die  der  Kirche  Jahr- 
hunderte lang  dieneude  Philosophie,  erstarkt  durch  das  Studium 
der  classischen  Litteratur,  bereitete  aber  die  Zeit  des  Wissens  vor. 
Der  kritische  Sinn  erwachte  unter  den  Gelehrten  der  europäischen 
Völker,  und  gebahr  die  neuere  Zeit.  Nur  die  Überzeugung  sollte 
von  nun  an  herrschen,  nur  Grundsätze,  welche  die  Vernunft  ge- 
rechtfertigt. Der  Geist  der  Neuerung  durchdrang  die  romanischen 
Völker  nicht  weniger  als  die  germanischen,  doch  trat  er  bei  die- 
sen früher  als  religiöser  Radicalismus  auf.  Die  Reformation  errang 
in  Frankreich  nicht  den  grossen  Sieg,  wie  in  Deutschland,  Holland 
und  im  Norden.  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  hemmte  sie  durch 
die  Bürgerkriege  den  Aufschwung  des  schon  mächtigen  Reiches  und 
seine  politische  Präponderanz  in  Europa. 

Wie  später  in  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg  waren  die 
Zeiten  von  Franz  II.  bis  zur  vollendeten  Anerkennung  Heinrichs  IV. 
eine  Periode  unendlichen  Elends,  in  welcher  jedoch  der  Absolutis- 
mus der  königlichen  Gewalt  feste  Wurzeln  fasste.  Die  innere  Ruhe  gab 
ihr  dann  Macht  nach  Aussen,  und  so  nahm  sie  bald  die  drohende 
Stellung  gegen  die  übrigen  Staaten  von  Europa  an,  um  aus  Frankreich 
ein  grosses  Reich  zu  machen.  Selbst  der  Gedanke  der  Gründung 
einer  Universalmonarchie  tauchte  in  siegestrunkenen  Momenten  auf. 

Feslbegründet  durch  Richelieu  kam  die  absolute  Monarchie 
unter  Ludwig  XIV.  zur  höchsten  Blüthe,  beherrschte  Kirche,  Staat 
und  Recht,  und  unterwarf  sie  den  vom  Thron  ausgehenden  legislati- 
ven Reformen.  Die  leitenden  Grundsätze  waren  jedoch  nicht  die  eines 
radioalen  Rationalismus,  sondern  die  einer  höchst  klaren  Autfassung 
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und  praktisch  zweckmässigen  Umgestaltung  der  historisch  gegebenen 
Verhältnisse ,  geleitet  durch  das  Streben  nach  Einheit.  Das  König- 
tli ii im  drückte  allen  Elementen  sein  Siegel  auf,  so  dass  sie  oft  kaum 
mehr  kennbar  waren.  Allein  es  wollte  mehr  als  ihm  zu  erstreben 
möglich  war,  auf  der  schwindelnden  Höhe  wich  der  Boden  unter 
ihm,  der  Despotismus  hatte  die  eigene  Macht  untergraben.  Er- 
schlafft unter  Ludwig  XV.  ergab  es  sich  der  Genusssucht,  und  mit 
ihm  die  entsittlichten  höheren  Stände.  Es  erlag  der  eigenen  Last, 
und  dem  durch  deu  Druck  hervorgerufenen  Freiheitssinn. 

Wenn  von  der  königlichen  Gewalt  eine  glückliche  Organisation 
des  Finanzwesens  nicht  geschaffen  wurde,  so  brachte  sie  doch  die 
meisten  übrigen  Zweige  der  Staatsverwaltung  weiter,  und  förderte 
schon  von  Carl  VIIL  an  die  Ausbildung  des  Rechts,  und  die  Blütbe 
der  Rechtswissenschaft. 

Die  officielle  Redaktion  der  Land-  und  Stadtrechte  und  das 
Rechtsstudiura  an  den  Universitäten  machten  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert die  glänzendsten  Forlschritte.  Die  Codificirung  einzelner 
Haupttheile  der  Gesetzgebung,  schon  vorbereitet  Unter  Franz  I.  und 
Carl  IX.  fand  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  statt.  Neben 
den  grossen  Staatsmännern  Sully,  Richelieu  und  Colbert  glänzen 
die  Namen  L'Hopital,  Lamoignon,  d'Aguesseau,  und  der  europäisch 
berühmten  französischen  Juristen  des  sechszehnten  und  selbst  des 
siebzehnten  Jahrhunderts. 

III.  Behandlungsweise. 

6.  Die  französische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  behaudelt  werden.  In  der  hier  folgenden  Dar- 
stellung erhielt  eine  gemischte  Bearbeitung  vor  der  rein  synchronis- 
tischen sowohl  als  der  rein  chronologischen  den  Vorzug.  Die  letztere 
wurde  deshalb  verworfen ,  weil  sie  deu  Verfasser  gehindert  hätte 
ein  pragmatisches  Gemälde  des  Entwickelungsganges  des  Staates 
und  des  Rechts  überhaupt  zu  geben,  die  erste,  weil  die  Darstel- 
lung der  innern  Rechtsgeschichte  und  des  Rechtssystems  zu  sehr 
zerrissen  worden  wäre. 

Nach  reiflicher  Prüfung  des  Möglichen  theille  der  Verfasser 
sein  Werk  in  zwei  Haupttheile,  der  erste  enthält  die  französische 
Staatsgeschichte,  synchronistisch  bearbeitet  nach  der  von  Thibaut, 
Burchardi  u.  a.  für  die  römische  Rechts-  und  von  Eichhorn  für 
die  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  befolgten  Behandlungs- 
weise.1)   In  jeder  der  oben  bezeichneten  Perioden  wird  gegeben: 


')  Die  ausschliessliche  Befolgung  der  Behandlungsweise  Hugo'*  und  Eichhorns, 
welche  der  Verfasser  nach  Klimrath  vorerst  beschlossen  hatte,  wurde  ihm 
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,  j  1.    Die  allgemeine  politische  Geschichte  des  Reichs , 

2.  Angabe  des  Umfang*  desselben;  dann  gebandelt 

3.  Vom  König; 

4.  Von  den  Hof-  und  höchsten  Staatsbeamten; 

5.  Von  den  Ständen,  der  Geistlichkeit,  dem  Adel,  dem  dritten 
Stande ; 

G.    Von  der  Gerichtsverfassung; 

7.  Von  der  Finanzverwaltung; 

8.  Von  dem  Kriegswesen; 

9.  Von  der  Polizeigesetzgebung. 

Der  zweite  Haupttheil  umfasst  die  Rechtsgeschichte  und  zwar 

1.  Die  der  Rechlsquellen  geordnet  nach  den  oben  angegebenen 
Perioden ; 

2.  Die  geschichtliche  Darstellung  des  Privalrechts  nach  der 
Ordnung  der  Materien,  der  von  Mittermaier,  Philipps  und 
und  Kraut  befolgten  Methode  gemäss; 

3.  Eine  Geschichte  des  französischen  Crirainal-  und  des  Pro- 
zessrechtes. ') 

IV.   Bisherige  Bearbeitung  der  französischen  Staats-  und 

Bechisgeschichte. 

9.    Die  französische  Litleratur  hat  kein  Werk  aufzuweisen,  in 

von  seinen  rechUgclehrlen  Freunden  in  Paris ,  namentlich  von  dem  geist- 
reichen Kenner  der  französischen  Rechtsgcschichte ,  llrn.  Laboulaje,  be- 
kämpft, und  deshalb  aufgegeben ,  vorzüglich  aus  drei  Gründen,  1.  weil 
man  den  organischen  Enhvickclungsgang  der  einzelnen  Rcchtsinstituln  nicht 
klar  genug  hätte  zeigen  können.  2.  weil  es  sich  selten  mit  Sicherheit 
sagen  lässt,  auf  welcher  Enrwickelungsstufc  ein  Rechtsinstitut  in  jeder  Periode 
sich  befand ,  und  3.  überhaupt  die  genannten  Perioden  für  die  innere 
Rechtsgeschichte  nicht  so  maassgebend  sind,  wie  für  die  -Staats-  und  die 
äussere  Rechtsgcschichte.  Diese  hätte  allerdings  mit  der  Staatsgeschichle 
verbunden  bleiben  können,  zumal  weil  die  Umgestaltung  des  Staates  durch 
eine  der  wichtigsten  Quellen  des  französischen  Rechts,  die  königlichen 
Ordonnanzen ,  bewerkstelligt  wurde.  Allein  als  der  Verfasser  dieselbe  mit 
der  Staatsgeschichte  verbinden  wollte,  überzeugte  er  sich,  dass  die  Geschichte 
der  Rechlsquellen  doch  mit  der  innern  Rechtsgeschichte  inniger  als  mit 
der  Staatsgeschichle  verknüpft  ist,  und  so  gab  er  dem  im  Texte  bezeich- 
neten Plane  den  Vorzug;  die  äussere  Rechtsgeschichte  bildet  auf  diese 
Weise  die  Einleitung  zur  innern. 

Deshalb  wurde  auch  in  der  in  dieser  Einleitung  gegebeneu  Übersicht 
der  Quellen  und  Littcratur  der  französischen  Staats-  und  Rechtsgcschichte 
die  der  erstem  mehr  berücksichtigt;  die  der  Rechlsgeschichte  ist  im  zweiten 
Thcile  vollständig  zu  beleuchten. 
<)  Die  Ausarbeitung  dieser  Abtheilung  des  Werkes  wird  jedoch  Herr  Prof. 
Stein  in  Kiel  übernehmen. 
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welchem  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  Frankreichs  sich  behan- 
delt findet.  Nur  ein  zum  Theil  in  Deutschland  gebildeter,  jedoch 
jung  (1837)  verstorbener  Gelehrter,  Hr.  Klimrath  ,  hatte  den  Plan  zu 
einem  solchen  gefasst,  und  auszuführen  begonnen.1)  Doch  geschah 
im  Einzelnen  sowohl  für  die  französische  Staats-  als  die  .Rechtsge- 
schichte viel  Lobenswerlbes,  namentlich  auch  von  Deutschen,  welche 
sich  mit  derselben  befasslen. 

I.  Die  französische  Staatsgeschichte  zog  vom  sechszehnten  Jahr- 
hundert an  die  Aufmerksamkeit  ausgezeichneter  Gelehrten  auf  sich. 
Wir  begegnen  in  jenem  Jahrhundert  de  Saissel  f  1520;  Du  Mail  lau 
geb.  1535  f  1610;    Du  Tillel  f  1570. 

Der  erste  schrieb  unter  der  Form  einer  Staatslehre,  1519,  sein 
Werkchen:  La  grande  Monarchie  de  France,  welches  Sleidan  ins 
Lateinische  übersetzte.  Der  zweite  das  De  l'Estat  et  Succez  des 
affaires  de  France  zuorst  1570,  dann  öfters,  und  zuletzt  verbessert 
und  vermehrt  1595.  1  Bd.  8.  Es  enthält  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung der  damaligen  Verfassung  Frankreichs.  Du  Tillet's  schon 
als  Urkundenanzeiger  wichtiges  Kecueil  des  rois  de  France  leur 
couronne  ensemble  le  rang  des  grands  de  France,  plus  une  chroniquc 
abregee  des  rois  de  France,  von  J.  du  Tillel,  Bischof  von  Meaux, 
und  von  diesem  les  Privileges  de  l'eglise  gallicane  etc.  erschien  zu- 
erst 1577,  zuletzt  1618,  2  vol.  h.  Es  ist  ein  für  das  Studium  der 
französischen  Staatsgeschichte  unentbehrliches  Werk.  Bald  darauf 
(1626)  gab  Elzevir  die  Respublica  sive  slatus  regni  Gallfa  diver- 
sorum  auetorum  in  32  heraus,  worin  SIeidan's  lateinische  Über- 
setzung des  Buches  von  de  Saissel,  die  eines  Theils  von  Du  Tille! 
und  verschiedener  andern  historisch -statistischen  Werkchen  über 
Frankreich  enthalten  sind,  nämlich  p.  82.  V.  Lupani  De  magis- 
Iraslibus  et  Pr«fecturis  Francorum.  p.  505.  Philippi  Ilonorei  de  regno 
Gallico  sive  francico  relatio,  und  dessen  descriplio  polilici  stalus 
regn.  Gall.  p.  565  u.  J.  Boteri  de  regno  Gallico  relatio. 

Auf  dasselbe  folglein  fast  unbekanntes  jedoch  höchst  verdienst- 
volles, mit  unendlicher  Gelehrsamkeit  geschriebenes  Werk,  nämlich 
die  Not i da  -regni  Fiancia;  von  dem  deutschen  Publicisten  LimnaMJs 
(■j-  1665).  Argeutor.  1655.  2  vol.  4.,  mit  einer  Masse  abgedruckter 
und  ins  Lateinische  übersetzter  Stelleu  aus  allen  frühern  Werken. 
Wenn  Saissel  Frankreich  unter  Ludwig  XII. ,  Du  Haillan  und  Du 
Titlet  unter  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  uns  zeigen,  so  sehen  wir 
bei  Limnaeus  es  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIII. 

i)  Siehe  dessen  Travaux  sur  l'histoire  du  droit  francais  puMies  par  M.  Warn- 
könig.   Paris.  1843.  2  vot.  8. 

Ein  1784  verdorbener  Gelehrter,  Chabrit,  hatte  jedoch  einen  annähern- 
den Plan  im  Auge  in  »einein  unten  anzuführenden  Werke. 
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Von  nun  an  sind  es  meistens  die  Werke  «De  l'Etat  de  France,» 
aus  welchen  man  die  Kenntniss  des  öffentlichen  Zustandes  in  Frank- 
reich zu  schöpfen  hat,  ferner  die,  welche  «des  droits  oder  de  la 
Souverainete  du  Roi»  handeln,  endlich  die  Traites  des  offices.  Die 
ersten  sind  oft  blos  statistische  Werke,  wie  z.  B.  die  1749  von  den 
Benedictinern  unter  dem  Titel  de  l'Etat  de  France  gegebene  Sta- 
tistik. Viel  geschichtlicher,  wenn  auch  nicht  sehr  gründlich,  ist 
das  von  Boulainvilliers  aus  Berichten  der  Provinzial -Intendanten 
zusammengetragene  Werk  «Etat  de  France  dans  lequel  on  voit  tont 
ce  qui  regarde  le  Gouvernement  eccl6siastique,  le  mililaire,  la 
justice,  les  finances,  le  commerce,  les  manufactures,  le  nombre  des 
habitants  et  en  gencral  tont  ce  qui  peut  faire  connaitre  ä  fond  cette 
monarchie.»  Londres.  6  vol.  1752  und  8  vol.,  auch  2  vol.  fol.  Das 
vollständigste  Werk  dieser  Art  ist  die  Nouvelle  description  de  la 
France  precedee  d'une  introduetion  par  Piganiol  de  la  Force.  Paris, 
1752.  15  vol.  12. 

Die  Werke  über  die  Rechte  und  Prärogative  der  Krone  sind 
in  der  Regel  voll  gelehrter  Untersuchungen  über  das  französische 
Staatsverwaltungsrecht.  Die  bedeutendsten  vor  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  sind:  Das  Werk  von  Choppin:  De  domanio  Franciae 
libri  III.  Paris  1605.  fol.  und  das  von  Lebret,  de  la  souverainete 
du  roi.  Paris  1632  und  in  seinen  Oeuvres  (von  1635.  1642.  1689. 
fol.)  Die  wichtigsten  aus  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  sind: 
Traite  historique  de  la  souverainete  du  roi ,  et  des  droits  en  de- 
pendans  a  comraencer  de  l'etablissement  de  la  Monarchie  (von 
F.  P.  de  la  Garde).  Paris,  175V.  2  vol.,  endlich  die  Memoires 
sur  les  malieres  domaniales  ou  traite  du  Domaine.  Ouvrage  pos- 
thurae  de  Lefevre  de  la  Planche.    Paris,  1764 — 1765. 

Die  letzten  Werke  über  die  Staatsämter  sind  die  von  Fauchet 
(f  1601),  Chenu  (f  1617),  Ch.  Loyseau  (f  1627),  Girard  ');  das 
letzte  enthält  eine  Zusammenstellung  aller  Capitel  und  Artikel  aus 
den  königlichen  Verordnungen,  die  sich  auf  jedes  Staatsamt  beziehen, 

Ein  kurz  vor  der  Revolution  in  grossem  Maassstabe  angelegtes 
Werk  von  Guyot  und  Merlin  sollte  sowohl  die  Rechte  der  Krone 
als  die  des  gesammten  Staatsverwaltungs-Organismus  Frankreichs 
historisch  beleuchten ,  nämlich  der  nur  bis  zum  vierten  Bande  vor- 
gerückte «Traite  des  droits,  fonclions,  franehises,  exemtions,  pre- 
rogatives  et  Privileges  annexes  en  France  a  chaque  dignite,  a  chaque 


')  C.  Fauchet  originc  des  dignites  et  Magistrats  de  France  seit  1600  mehr- 
mals. 

Jjoyseau,  traite  de*  Seigneurics  mid  traite  des  dignucs  irt  dessen  oeuvres. 
Girard  trois  livres  des  offle«*  de  Fränee  avec  de»  additiv»  de  Jöly.  Paris.  1638. 
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office,  et  ä  chaque  etat  soit  civil,  soit  railitaire,  soit  ecclesias- 
tique.    Paris,  1786—1788.  IV  Bände  4.» 

Die  Revolution  inachte  dessen  Vollendung  überflüssig. 

An  diese  Werke  reihen  sich  zahlreiche  Abhandlungen  und  Dar- 
stellungen über  einzelne  Zweige  der  Staatsverfassung  und  Staats- 
verwaltung, namentlich  die  über  die  Gerichtsverfassung  und  das 
Finanzwesen,  an,  wodurch  alle  Theile  des  alten  französischen 
Staatsrechtes  aufgehellt  werden. 

Dieses  selbst  ist  zwar  der  Gegenstand  verschiedener  Bücher, 
allein  keines  ist  von  grosser  geschichtlicher  Bedeutung,  wenn  auch 
in  jedem  einzelnen  Puncto  glücklich  behandelt  sind.  Unter  den  bei 
Camus  und  Dupin ')  aufgeführten  nennen  wir  hier  das  droit  public, 
de  France,  ouvrage  posthume  de  l'abbe  Fleury ,  publie  par  Daragon. 
Paris,  1769.  2  Bd.  8.,  und  in  dessen  Opuscules.  Nismes.  1781. 
Maximes  du  droit  public  francais  lirees  des  capitulaires  et  des 
ordonnances  du  royaume  et  des  autres  monumens  de  l'histoire. 
Amsterdam  1775.  6  Bd.  12.  oder  zwei  in  4. 

Das  letzle  Werk  ist  von  verschiedenen  Gelehrten  geschrieben. 
Der  letzle,  zwar  gelehrte,  aber  als  übertriebener  Schmeichler  des 
Absolutismus  bekannte  Publicist  Frankreichs  war  Moreau,  dessen  Bü- 
cher a)  Principes  de  morale ,  de  politique  et  de  droit  public  puises  de 
l'histoire  de  France.  Paris,  1777—1789.  2t  Bde.  8.  b)  Exposition 
et  defense  de  notre  Constitution  monarchique.  Paris,  1789.  2  Bde. 
in  sehr  geringer  Achtung  stehen.  Gegen  ihn  war  eine  der  gründ- 
lichsten historischen  Arbeiten  aus  dem  Anfange  der  Revolutionszeit 
gerichtet:  die  Theorie  des  lois  poliliques  de  la  monarebie  francaise 
par  Mlle.  de  Lezardiere.  Paris,  1792 — 1793.  Allein  es  erschienen 
nur  die  auf  die  fränkische  Periode  der  französischen  Staats-  und  Kechts- 
geschichte  sich  beziehenden  acht  Bünde.  Die  Ausgabe,  wenige  Exem- 
plare ausgenommen,  wurde  während  der  Revolution  zerstört. 2) 

Was  die  französischen  Kechlsgelehrlen  und  Historiker  nicht  aus- 
führten ,  thaten  dessen  berühmte  Politiker,  sie  gaben  raisonnirende 
Darstellungen  der  französischen  Verfussungsgeschichle.  Was  Mon- 
tesquieu über  dieselbe  und  theilweise  anch  über  die  allere  Hechts- 


Dupin  p.  190  sagt  vom  ersten:  Je  u'indique  cet  ouvrage  que  pour  averür 
ceux  qui  le  üraient  de  sr  Icnir  en  gardc  rontre  so»  principes  et  »es  asscr- 
tions.  Puisse  lout  flatlcur,  (out  ambitieux,  loul  avare  qui  proslilue  sc» 
talens  au  despotisine,  clrc  meprise  pcndanl  sa  vie  rouiinc  Moreau  l'a  ele 
pendant  la  sienue.  Das  Werk  war  für  die  königlichen  Prinzen  geschrieben. 
2)  Man  ist  jetzt  so  glücklich  eine  neue  Ausgabe  dieses  berühmten  unten  näher 
zu  characterisirendeu  Werkes  zu  besitzen,  das  ein  Neffe  der  Verfasserin, 
der  Vicomte  von  Lezardiere  1844  in  4  Daaden  herausgab ;  sie  enthält  einen 
Theil  der  Wetterführung  de»  Werkes. 
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geschiente  Frankreichs  in  seinem  Werke  de  l'Esprit  des  lois, 
(namentlich  in  den  drei  letzten  Büchern  desselben)  schrieb,  hat 
eine  europäische  Berühmtheit  erhalten.  Des  Grafen  Buat  «Ori- 
ginell ou  l'ancien  gouverneraent  de  la  France  etc.»  la  Hayn,  zu- 
lezt  1789.  3  vol.,  besprechen  nur  die  frühesten  Zeiten,  und  sind 
ungründliche  Zusammenstellungen.  Zu  sehr  raisonnirend  sind  die 
«Considerations  sur  l'ancien  et  present  gouvernement  de  la  France 
par  le  Marquis  d'Argenson.  Paris,  1764.»  Wichtiger,  jedoch  nicht 
unpartheiisch  genug,  sind:  Mabl/s  observations  sur  l'bistoire  de 
France,  (in  dessen  ceuvres  B.  I — III.),  wovon  Guizot  1823  eine  neue 
Ausgabe  veranstaltete.  Die  französische  Revolution  unterbrach  diese 
Studien.')  Nach  derselben  erschienen  Abrege  des  revolutions  de 
l'ancien  gouvernemeut  francais,  extrail  de  Dubos,  Mably  etc.  par 
Thourel.  Paris,  Fan  IX  (1800),  und  nach  der  Restauration  das 
schon  unter  Napoleon  begonnene  sehr  befangene  Werk  des  Grafen 
Montlosier,  de  la  monarchie  francaise  depuis  son  etablissement 
jusqu'ä  nos  jours.    Paris,  1815  folg.  7  Bande.  8. 

Eine  neue  Periode  für  die  Bearbeitung  der  französischen  Staats- 
geschichte begann  erst  Guizot  wieder  a)  durch  seinen  Essai  sur 
l  hisloire  de  France  zum  erstenmal  1824  und  zwar  als  vierter  Band 
zu  Mably's  Observations,  1843  zum  fünften  Mal,  herausgegeben,  b)  durch 
seinen  Cours  d'hisloire  moderne  in  6  Bänden,  wovon  die  fünf  letzten 
als  Uistoire  de  la  civilisalion  en  France,  2te  Ausgabe  1840,  in  vier 
Bänden,  der  Anfang  eines  höchst  geistreichen  Werkes  sind,  das 
leider  mit  der  Städlegeschichle  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert endet. 

Auf  dasselbe  lassen  wir  folgen  Mignel's  Essai  sur  la  formaüon 
territoriale  et  politique  de  la  France  depuis  la  ün  du  onzieme  siede 
jusqu'ä  la  Hn  du  quiuzieme,  zuerst  183S  gedruckt,  jezt  im  zweiten 
Bande  p.  153 — 239  seiner  Notices  et  memoire*  hisloriques.  Paris, 
1843.  2  Bde.  8. 

Abhandlungen  verschiedener  Verfasser  über  einzelne  Capitel 
der  französischen  Staatsgeschichle  findeu  sich  in  Leber,  Salgues  und 
Cohens:  Collections  des  meilleurs  ilissei lations,  notices  et  trailes 
particuliers  relatifs  ä  l'histoire  de  France.  Paris,  1826.  1842.  20 
vol.  8.  Aufschlüsse  über  die  verschiedensten  Staats-,  Rechts  - 
und  Siltengeschichllichen  Gegenstände,  in  dem  durch  seinein  einen 
Roman  gezwängte  Form  sonderbaren  Werke  von  Monieil,  l'his- 
toire des  Francais  des  divers  clats  depuis  le  quatorzieme  jusqu'au 


I)  Im  Anfange  derselben,  1700,  erschien  ein  Werk  von  J.  Clos:  Analyse  du 
gouvernement  francais.  Paris,  1700.  Der  Verfasser  konnte  es  nicht  mit- 
gelhcilt  erhalten;  es  sollen  nur  25  Exemplare  davon  abgezogen  worden  sein. 
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dixseptieme  siecle.  Paris,  1837 — 41.  8  vol.  8.  Eine  neue  Ausgabe 
erscheint  seit  1844. 

10.  II.  Was  die  französische  Rechtsgeschichte  betrifft,  so  haben 
(ausser  Klimralb)  deren  Bearbeiter  nur  die  äussere  und  zwar  fast 
nur  die  der  Rechtsquelien  behandelt.  Die  altern  Werke  sind  von 
Fleury  f  1723,  Silberrad,  Grosley  f  1785,  Chabrit  1784,  Boileau 
f  1817  und  Bernardi  f  1824.  Die  neuern  von  Poncelet  f  1843 
und  Laferriere.    Die  Titel  ihrer  Werke  sind  folgende : 

1.  Precis  historique  du  droit  francais  par  l'abbe  Fleury,  zuerst 
1614,  dann  als  Einleitung  zu  d'Argou,  Institutions  au  droit  fran- 
cais 1762,  besonders  herausgegeben  von  Dupin,  Paris,  1826. 
1  vol.  18.;  sie  endet  mit  dem  Jahr  1674.  Der  Verfasser  ist 
der  berühmte  Kirchen historiker. 

2.  Historiae  juris  Gallici  epitorae  Argentor.  1751 ,  hinter  dessen 
Ausgabe  von  Heineccii  historia  juris  romani  et  germanici. 

3.  Recherches  pour  servir  ä  l'hisloire  du  droit  francais  par  Gros- 
ley, avocat  ä  Troyes.    Paris,  1752.  1787.  1  vol.  12. 

4.  De  la  monarchie  francaise  ou  de  ses  lois  par  Chabrit,  Bouillon, 
1783.  2  vol.  8.  Dieses  wenig  bekannte  Werk  ist  unvollendet, 
aber  unterrichtend.  Dasselbe  enthält  viele  zur  äussern  und 
innern  Rcchtsgeschichte  gehörende  Notizen  aus  der  früheren  Zeil. 

5.  Bernardi,  a)  Essai  sur  les  revolutions  du  droit  francais  pour 
servir  d'introduction  ä  l'ätude  du  droit.  Paris,  1785.  b)  de 
l'origine  et  des  progres  de  la  Iegislation  francaise,  ou  histoire 
du  droit  public  et  prive  de  la  France.  Paris,  1817.  Diese 
ungründlichen  und  geistlosen  Bücher  versprechen  mehr  als 
sie  halten. 

6.  Histoire  du  droit  francais  par  Boileau.  Paris,  1806,  ein  werth- 
loses Büchlein. 

7.  Der  aus  den  Vorlesungen  des  1843  verstorbenen  Professors 
Poncelet  entstandene  und  von  dessen  Zuhörer  Rapeti  ausgear- 
beitete Precis  de  l'hisloire  du  droit  franrais,  jetzt  auch  be- 
sonders abgedruckt,  ist  eine  Einleitung  zu  Boilau's1)  Commen- 
taire  sur  le  droit  civil. 

8.  Nur  der  erste  Band  der  histoire  du  droit  francais  von  Lafer- 
riere, Paris,  1836,  ist  hier  zu  nennen.  Weder  der  Plan  noch 
die  Ausführung  ist  zu  rechtfertigen,  doch  enthält  das  Werk 
einzelne  gute  Partieen.2)   Zwei  Gelehrte  der  jetzt  lebenden 


<)  Zuerst  gedruckt  1839,  dann  18-13. 

2)  S.  über  dasselbe  die  wohlbegründete  Kritik  KJimraths  in  dessen  Travaux. 
T.  I.  p.  119. 
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Generation  fassten  erst  die  französische  Rechtsgeschichte  mit 
acht  geschichtlichem  Sinne  und  wahrhaft  durchdringendem 
Geiste  auf,  Klimrath,  in  dessen  1843  herausgegebenen  Travaux 
sur  l'histoire  du  droit  francais.  Paris  et  Strasbourg,  welche 
den  Tod  dieses  ausgezeichneten  jungen  Mannes  ewig  bedauern 
lasse u  werden ,  und  E,  LabouUiye,  der  in  drei  gekrönten  Preis- 
schriften und  in  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Artikel  in  Zeit- 
schriften ein  Talent  beurkundet,  das  an  Montesquieu  erinnert, 
und  in  diesem  Zweige  der  Rechtswissenschaft  eine  noch  bevor- 
stehende glänzende  Zukunft  verspricht,  für  welche  eine  Anzahl 
jüugerer  Gelehrten  schöne  Vorarbeiten  zu  liefern  begonnen  hat. 
Für  die  Herausgabe  der  Quellen  erwarben  sich  indessen  ver- 
schiedene Mitglieder  des  Instituts,  wie  Pardessus,  Guerard, 
Reugnot,  Augustin  Thierry  und  Giraud,  so  wie  noch  andere 
unermüdliche  Kenner  des  allen  Rechtes,  z.  B.  Marnier  bleibende 
Verdienste. 

IV.   Angabe  der  mehligsten  Quellen  der  französischen  Geschichte 
und  deren  bedeutenderen  Litteratur. 

11.  Die  Quellen  der  französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
sind  so  reich  und  mannichfach,  wie  in  diesem  Zweige  die  Ge- 
schichte anderer  Völker.  Sie  sind  zugleich  Quellen  der  französischen 
Geschichte  überhaupt,  und  beziehen  sich  theils  auf  ganz  Frankreich, 
theils  auf  einzelne  Provinzen,  Bezirke,  Städte  u.  s.  w.  Die  Litte- 
ratur der  französischen  Geschichte  ist  aber  von  so  grossem  Umfang, 
dass  schon  lange  vor  der  Revolution  ein  bibliographisches  Werk 
von  5  Bänden  in  folio :  Lelougs  bibliolheque  historique  de  la  France 
über  dieselbe  erschien. 

Eine  Angabe  der  wichtigsten  Quellen  dieser  Geschichte  und 
der  bedeutendsten  Werke  ihrer  Litteratur  ist  daher  unserer  Dar- 
stellung voranzuschicken. 

Um  nicht  allzuviele  Abtheilungen  zu  machen ,  wollen  wir  unter 
den  nachstehenden  Aufschriften  die  zu  nennenden  Rücher  aufführen. 

I.  Bibliographische  und  litterärhistorische  Werke.    §.  11. 

II.  Ganz  Frankreich  betreffende  Quellenwerke.    §.  12. 

III.  Werke  über  die  allgemeine  Geschichte  von  Frankreich.  §.13. 

IV.  Geschichte  der  einzelnen  Theile  von  Frankreich,  zusammenge- 
stellt nach  der  bei  Lelong  befolgten  Ordnung.    §.  14. 

V.  Hülfsmittel  des  Studiums  der  französischen  Geschichte.   §.  15. 


Digitized  by  Google 


Einleitung.    Quellen  lud  Litte ratuh.  15 


/.   Bibliographische  und  litterarhistomchs  Werke.1) 

Wir  setzen  als  allgemein  bekannt  voraus,  und  führen  hier  nur  an: 

1.  Lelong  bibliotheque  historique  de  la  France  conlenant  le 
catalogue  des  ouvrages  imprimes  et  manuscrits  qui  traitent  de  l'bis- 
toire  de  ce  royauroe.  Nouv.  ed.  p.  Fevret  de  Fqntette,  Bärbel  de 
la  Bruyere,  Herissaut,  Rondel  etc.  (Paris  1768,  1778)  5  vol.  foL, 
dazu  die  Crilique  von  De  Lacroix  seit  1840,  und  in  Brunet's  Manuel, 
Ausg.  v.  1843.  III.  p.  87. 

2.  Uistoire  litteraire  de  la  France  par  les  benediclins  de  la 
congregalion  de  St.  Maur  1733—63.  12  Bde.  4.  1814—1843.  8  vol. 
Der  zwanzigste  Band  schliesst  das  dreizehnte  Jahrhundert. 

3.  Summa  histori»  Gallo -francicse  civilis  et  sacrae  edifa  a  Job. 
Mich.  Lorenz  eloq.  et  historiee  professore  publ.  Argentorati  1700 — 
1793.  4  vol.  8.,  mit  fortlaufender  Seitenzahl  durch  alle  Bande.  Ein 
mit  bewunderungswürdiger  Gelehrsamkeit  und  vollständiger  Quellen- 
kunde der  französnchen  Geschichte  überhaupt,  und  der  Staatsge- 
schicbte  insbesonders  ausgearbeiteter  Grundriss  ,  der  von  uns  überall 
berücksichtigt  wurde. 

4.  Indication  des  principaux  ouvrages  propres  ä  faciliter  les 
travaux  relatifs  ä  Phistoire  de  France  par  Desnoyers  im  Annuaire  his- 
torique pour  l'annöe  1837  public  par  la  societe  de  l'histoire  de 
France.    Paris,  1836.  1  vol.  18.  pag.  235—334. 

5.  Bibliotheque  choisie  des  livres  du  droit  par  Camus,  zum 
ersten  Mal  herausgegeben  1772,  zum  fünften  Mal  1832,  bedeutend 
vermehrt  von  Dupin  aine\  Es  ist  der  zweite  Band  des  Werkes: 
Lettres  sur  la  profession  d'avocat;  die  biographischen  und  biblio- 
graphischen Notizen  meistens  von  Camus  sind  höchst  belehrend, 
so  wie  die  von  Dupin  beigefügten  Notices  historiques,  critiques  et 
bibliographiques  sur  plusieurs  livres  de  la  jurisprudence  fran^aise 
remarquables  par  leur  antiqnite  ou  leur  originalile. 

6.  Die  auf  die  gesammte  französische  Geschichte  und  die 
Staats-  und  Rechtsgeschichle  bezüglichen  unendlich  zahlreichen  Ar- 
tikel in  dem  bibliographischen  Wörterbuch,  betitelt  Manuel  du 
libraire  oder  dictionnaire  bibliographique  par  L.  Ch.  Brunei,  4te 
Originalausgabe.    Paris,  1842  und  1844.  5  Bde.  8. 

Eine  Übersicht  der  wichtigsten  hiehergehörenden  Werke  findet 
sich  2)  in  Bd.  V.  N.  2588  folg.  und  23110  folg. 


i)  Auch  die  Werke  über  die  Bildung  der  französischen  Sprache  und  LiUeratur 
sind  hier  in  Erinnerung  zu  bringen.  neueate  dieser  Art  ist:  Ampere 

histoire  litteraire  de  la  Franco  avant  Ie  12me  siede.  Paria,  183».  3  vol.  8. 

a)  Sehr  belehrend  ist  der  vortreffliche  von  dem  gelehrten  Bibliothekar  und 


Digitized  by  Google 


16  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 

7.  Eine  fortlaufende  historische  Bibliographie  von  Frankreich 
liefert  das  seit  1835  erscheinende  Bulletin  de  la  sociale  de  l'his- 
toirede  France,  wovon  jährlich  10 — 15  Nummern  ausgegeben  werden. 

//.   Ganz  Frankreich  betreffende  Quellenwerke, 

12.  Wir  haben  hier  aufzuführen  Sammlungen  von  Chroniken, 
Urkunden,  Staatsschriften ,  Memoiren  u.  s.  w. 

A.    Sammlungen  von  Chroniken  u.  dgl.<) 

1.  And.  et  Franc  Duchesne  Kerum  Gallicarum  scriptores. 
Paris,  1630—1641.  Tora.  V.  fol. 

2.  Dom,  Mart.  Bouquet,  Kerum  Gallicarum  scriptores  oder 
Kecueil  des  histoires  de  France.  1738—1840.  20  Bde.  fol.  mit  dem 
letzten  Bande  beginnt  eine  neue  Serie  von  1226  bis  1328.  Viele  Texte 
dieser  Sammlung  finden  sich  viel  besser  edirt  in  Pertz  monumenla 
Germaniae  historica,  so  wie  manche  den  Benedictiuern  unbekannte 
Geschichtsdenkmale.  Ubersetzungen  vieler  Stücke  dieser  Sammlung 
wie  anderer  Quellen  enthält  die 

3.  Collection  des  memoires  relatifs  ä  l'hisloire  de  France  de- 
puis  la  fondation  de  la  Monarchie  francaise  jusqu'au  13me  siecle 
avec  une  introduclion,  des  supplemeus  etc.  par  M.  Guizot.  Paris, 
1823—1835.  31  vol.  8.    Andre  Sammlungen  sind 

4.  Collection  des  chroniques  nationales  francaises  ecrites  en 
langue  vulgaire  du  treizieme  et  seizieme  siecle  avec  des  notes  et 
eclaircissements  par  S.  A.  Buchon.    Paris,  1824.  27  vol.  8. 

5.  Eine  allgemeine  französische  Chronik  ist  die  sogenannte 
Grande  chronique  de  France ,  oder  de  S.  Denis,  bis  jetzt  5  Bände, 
zur  Sammlung  der  Documens  inedits  gehörend,  darunter  besonders 
die  Chronique  des  religieux  de  S.  Denis  contenant  le  regne  de 
Charles  VI.  1380 — 1422,  publice  en  latin  pour  la  premiere  fois,  et 
traduite  par  Bollaquet,  precedee  d'une  introduclion  par  M.  de  Ba- 
rante.    Paris,  1840.  1841.  3  vol.  1842.  4  vol. 

6.  Collection  complete  des  memoires  relatifs  ä  l'histoire  de 
France  depuis  le  regne  de  Philippe  Auguste  jusqu'au  commencement 
du  17me  siecle  avec  des  notices  sur  chaque  auleur  par  M.  Pelitot. 
Paris,  1819—27.  53  vol.  8. 


Academiker  Weiss  gefertigte  erste  Band  des  Catalogs  der  Bibliothek  von 
Besancon,  der  eine  gründliche  und  ziemlich  vollständige  Bibliographie  der 
französischen  Geschichte  enthält. 
')  Annuaire  p.  281. 
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7.  Gollection  de  memoires  relatifs  ä  l'histoire  de  France  depuis 
l'avenement  de  Henri  IV.  jusqu'ä  la  paix  de  Paris,  1763  par  Petitot 
et  Monmerque.  1820—29.  79  vol.  8.') 

8.  Collection  des  memoires  pour  servir  ä  l'histoire  de  France 
depuis  le  13me  jusqu'au  18me  siecle  par  Michaud  et  Poujoulat. 
Paris,  1835 — 39.  32  vol.  8.  Nur  wenige  Memoiren  sind  hier  zum 
ersten  Male  gedruckt. 

9.  Archives  curieuses  de  l'histoire  de  France  depuis  Louis  XVIII. 
par  Cimber  et  Danjou.  *1834— 1840;  bis  jezt  27  Bände.2) 

B.  Urkunden. 

1.  L.  J.  0.  T.  de  Brequigny,  table  chronologique  de  di- 
plomes,  chartes,  titres  et  actes  imprimcs  concernant  l'histoire  de 
France.  Paris,  1769—1783.  T.  I — III.,  dazu  1837,  t.  IV.  fol.  her- 
ausgegeben von  Pardessus;  bis  1213. 

Auch  das  unter  A.  genannte  Recueil  des  rois  de  France  ist 
hier  als  Nac Weiser  französischer  Königsurkunden  zu  erwähnen. 

2.  Brequigny  diplomata,  chartae,  epistola?  et  alia  monumenta 
ad  res  francicas  spectantia.  1791.  3  vol.  fol.  Die  beiden  ersten 
Bände  enthalten  merowingische  Diplome,  und  sind  sehr  vervoll- 
ständigt in  3  vol.  fol.,  jezt  neu  herausgegeben  von  Pardessus. 
Paris,  1843.  Der  lezte  Theil  enthält  Briefe,  Bullen  u.  s.  w.  des 
Pabstes  Innocenz  III.3) 

3.  Brequigny  lettres  des  rois,  reines  et  autres  personnages 
des  cours  de  France  et  d'Angleterre  depuis  Louis  VII.  jusqu'ä 
Henri  IV.  tirees  des  archives  de  Londres,  publiees  par  Champollion 
Figeac.    Paris,  1839,  t.  I.  v.  1162—1300. 

4.  Die  Urkundensammluug  des  Miraeus.  Bruxelles,  1722.  1748. 
4  vol.  fol.  ist  für  das  nördliche  Frankreich  wichtig. 

5.  Gartulaires  de  France  publies  par  M.  Guerard.  Paris,  1841, 
bis  jezt  3  vol.  4.  enthaltend  das  Gart,  von  St.  Pere  zu  Ghartres 
und  von  S.  Bertin,  als  Theile  der  Documens  inedits  sur  l'histoire  de 
France.  Auch  ist  anzuführen  Rymer  Foedera,  conventiones  inter 
reges  Angliae  et  alios,  zuerst  1724 — 35 ,  dann  öfter  20  vol.  fol.  Eine 
neueste  Ausgabe  wurde  1816  begonnen,  sie  zählte  1840  6  Bände 
mit  Facsimile's.  Ferner  sind  zu  nennen  Leibnitz  codex  juris  gentium; 


')  Diese  Sammlung  ersetzt  die  Collection  universelle  des  memoires  relatifs  a 
l'histoire  de  France  par  Perrin.   Paris,  1785—1806.  72  vol.  8. 

*)  Über  den  Inhalt  und  Werth  dieser  Sammlongen  ist  Brunei  I.  p.  726.  728. 
zu  vergleichen  und  das  Annuairc  p.  306. 

3)  Die  Bände  3,  4  der  Sammlung  von  D.  Bouquet  enthalten  merowingische 
und  karolingische  Urkunden. 

W.rakünig,  frmi.  8 «.  RtckUgVtck.    Bd.  I>  2 
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das  corps  diplomatique  von  Dumont  und  Rousset,  das  Recueil  von 
Martens  u.  s.  w. 

C.   Kircbengeschichlliche  Sammlungen. 

1.  Gallia  christiana  in  provincias  ecclesiasticas  distributa  cura 
Dionysii  Samarthani  (Ste.  Marthe).  Paris,  1715-1786.  13  vol.  fol.  mit 
vielen  Urkunden. 

2.  Conciliorum  oranium  generalium  et  provincialium  collecüo 
regia  maxima.    Paris,  1644  folgg.  37  vol.  Tfol. 

3.  Labbe  et  Cossart  sacrosancta  concilia  ad  reg.  ed.  exacta. 
Paris,  1671—72.  18  vol.  fol.  und  Supplem.  Venet.  1748.  5  vol.  fol. 

4.  Sirmond  Concilia  antiqua  Gallia?.    Paris,  1629.  3  vol.  fol. 

5.  Annales  ecclesiaslici  Francorum  curante  Le  Coinle.  Paris, 
1663—1683.  8  vol.  fol. 

6.  Acta  Sanctorum  a  Bollando ,  Henchenio  et  cct.  ed.  53  vol.  fol. 

D.   Die  juristischen  Quellen 

werden  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  vollständig  angegeben 
werden.  Hier  führen  wir  blos  die  im  gegenwärtigen  beständig  be- 
nutzten Sammlungen  der  königlichen  Verordnungen  an,  nämlich 

1.  Die  grosse  von  Lauriere  1723  begonnene  des  Ordonnances 
des  rois  de  France,  deren  20ter  Band  bis  unter  Carl  VIII.  geht. 

2.  Das  von  Decrousy  ,  Jourdan  und  Isambert  1822  veranstaltete 
Recueil  des  anciennes  lois  franc,aises  in  38  Bänden,  welches  mit 
der  französischen  Revolution  endet,  und  mit  einer  brauchbaren 
Table  des  matieres  versehen  ist,  auf  welche  wir  der  Kürze  wegen 
nicht  seilen  verweisen.  Der  Druck  der  Sammlung  lässt  manches 
zu  wünschen  übrig,  auch  fehlen  wohl  ungern  vermisste  Verordnun- 
gen. Unter  den  altern  Sammlungen  werden  die  von  Fontanon,  Neron 
und  Girard  und  die  Conferences  des  ordonnances  von  Guenois  hie 
und  da  angeführt.1) 

E.   Quellensammlungeu  gemischter  Art. 

1.  Marlene  et  Durand,  thesaurus  novus  aneedotorura.  Lutetiae. 
Paris,  1717.  5  vol.  fol. 

2.  Derselben  Veterum  scriptorum  amplissima  colleclio.  Paris, 
1724—33.  9  vol.  fol. 

3.  D'Achery  Spicilegium  sive  cpllectio  veterum  aliquot  scrip- 
torum nova  ed.   Paris,  1722.  8  vol.  fol. 

4.  Velera  analecta  cum  disquisitione  Mabillonü  ed.  L.  F.  J.  do 
La  Barre.    Paris,  1733.  fol. 


i)  Siehe  über  alle  Camus  und  Dupin  Bibliolheque  nro  1018-1159. 
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Diese  Sammlungen  beziehen  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
französische  Geschichte. 

5.  St.  Baluzii  Miscellaneu  novo  ordine  digesla  opera  et  studio 
J.  D.  Mansi.  1761.  4  vol.  fol.  vollständigere  Ausgabe  als  die  von 
Paris  1677—1715  in  7  Bänden  8. 

6.  D  Aubais  pieces  fugilives  pour  servir  ä  l'histoire  de  France 
17Ö9.  3  vol.  k. 

7.  Bibliotheque  de  lecole  des  chartes.  Paris,  1840—44-,  bis 
jezt  5  Bände J) 

8.  Documens  inedits  sur  l'histoire  de  France  publies  aux  frais 
de  l'etat.  Paris,  1837—1844.  32  Bände  4.  Die  einzelnen  Werke, 
woraus  die  Sammlung  besteht,  werden  gehörigen  Ortes  angeführt 
werden. 

9.  Notices,  extrails  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  du  roi 
1787—1842.  15  vol.  4.  Diese  Sammlung  enthält  nur  einige,  jedoch 
wichtige  Mitlheilungen  über  die  französische  Geschichte. 

///.   Allgemeine  Geschichte  von  Frankreich. 

13.  Wenn  gleich  die  französische  Geschichtsschreibung  schon 
am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  beginnt,  so  wird  dennoch 
Mezeray  f  1683,  als  der  Vater  derselben  angeführt,  weil  er  die 
erste  histoire  de  France  schrieb,  welcher  ein  classischer  Werth 
beigelegt  wurde.  Die  Originalausgabe  erschien  1643—1651.  3  vol. 
fol.,  unter  dem  Titel2)  Fr.  E.  de  Mezeray  histoire  de  France  de- 


J)  S.  die  Anzeige  des  höchst  werthvollen ,  besonders  auch  der  historischen 
Kritik  gewidmeten ,  periodischen  Werkes  ist  vom  Verf.  in  den  Münchner 
geh  Am.  1842. 

2)  Kritiken  und  Charakteristiken  nachstehender  älterer  Geschichtswerke  giebt 
Aug.  Thierry  in  seinem  Werke :  Dix  ans  d'etudes  historiques,  4mo  edition 
Paris,  1842,  p.  397.  I.  Notices  sur  quatorze  historiens  anterieurs  ä  Mezeray. 
1)  Nicol.  Gilles  f  1503,  annales  chroniques  de  France;  edil.  1492.  1553. 
1617  aus  den  grandes  chroniques  de  France.  2)  Paul  Emile  f  1519,  de 
rebus  gestis  Francorum  zuerst  1500,  zuletzt  1643.  3)  Robert  Gaguin  f  1502. 
Annales  reruni  GaUicarum  sive  compendium  usque  ad  annum  1499,  auch 
französisch,  zuerst  1499,  zuletzt  1527.  4)  Girard  du  Haillan  +  1600,  his- 
toire generale  des  rois  de  France,  zuerst  1576,  zuletzt  1627  eine  Art  von 
SLaatsgeschicbte.  5)  Papirii  Matson  f  1611.  Annalium  libri  IY.  de  gestis 
Francorum  1577  und  1598.  6)  Claude  Fauchet,  les  antiquitej  et  histoires 
gauloises  et  francaises.  1579,  zuletzt  1611.  7)  Da  Tütet,  recueil  des  rois 
de  France,  1577,  zuletzt  1618.  8)  E.  Pasquier  f  1615,  recherches  de  la 
France,  1560,  zuletzt  1723.  9j  Frangois  Hotmann  f  1590,  Franco-Gallia 
1574,  zuletzt  1665.  10)  Nicol.  Viguier  f  1596,  »ommaire  de  l'histoire  de 
Framce,  1579,  zuletzt  1588.   11)  Fr.  de  Belieforeit  f  1553,  let  grandea 

2* 
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puis  Pharamond  jusqu'aujourd'hui  (d.  b.  bis  1598)  avec  un  abrege 
de  la  vie  de  chaque  reine.  Eine  neue  Ausgabe  in  18  Bänden  8. 
erschien  1830.  Sehr  geschätzt  ist  das  abrege  chronologique  de  l'his- 
toire  de  France  von  demselben.  Amsterdam,  1673 — 1674.  7  vol.  12.; 
neuestens  (1838)  in  einem  Bande  8.,  dazu  dessen  Werk:  histoire 
de  France  avant  Clovis  1688. 

Die  berühmtesten  auf  ihn  folgenden  Historiker  vor  der  Revolution 
sind:  2)  Gabr.  Daniel  f  1728,  histoire  de  France,  zuerst  1713,  3  vol.  f. 
dann  nouvellement  editee  par  Griffet,  beste  Ausgabe.  Paris,  1756.  17 
vol.  8.;  ferner  avec  la  comparaison  de  l'histoire  deMezeray.  Amslerd. 
1755.  24  vol.  18.*)  Man  hat  davon  ein  abrege  in  9  Bänden.  3)  Velly, 
Villaret  und  Garnier  histoire  de  France  in  16Bdn.  4.  Velly  starb  1759, 
verfasste  von  1755  an  die  7  ersten  Bände  und  t.  8,  p.  1—228.  Villaret 
f  1796,  das  Ende  des  8ten  Bandes  und  die  folgenden  bis  p.  348, 
des  vierzehnten,  endlich  Garnier  f  1805,  die  letzten,  die  Geschichte 
bis  unter  Carl  IX.  forlführenden  Bände.  Man  hat  von  dem  ganzen 
Werke  auch  eine  zu  Paris  erschienene  Ausgabe  in  24  vol.  4.  ferner 
eine  Ausgabe  in  33  Bänden  12.  von  1770 — 1785  und  mit  neuem 
Titel  und  der  Geschichte  Heinrichs  III.  und  Heinrichs  IV.,  von  Du- 
fau.  Paris,  1819—1825.  43  Bände.  S.  France  literaire  X.  92.  4)  An- 
quetil  f  1808,  histoire  de  France  depuis  les  Gaulois  jusqu'ä  la  mort 
de  Louis  XVI,  zuerst  1804,  dann  Öfter,  das  wenig  gründliche  Werk 
ist  angenehm  geschrieben.  Seit  der  franzosischen  Revolution,  und 
besonders  seit  1830,  wurde  die  Geschichte  von  Frankreich  oder 
der  Franzosen  in  einer  Menge  Werke  behandelt,  die  meisten  der- 
selben sind  Lehr-  oder  Schulbücher,  und  wie  auch  die  grossem 
Werke  dieser  Art,  in  der  Regel  nach  religiösen  oder  politischen 
Ansichten  oder  vorgefassten  philosophischen  Theorien  geschrieben. 
Das  ausführlichste  ist  die  histoire  des  Francais  par  Sismondi  (f  1842) 
gefertigt  unter  dem  Einfluss  protestantischer  Ideen  und  sehr  weit- 
läufig bis  1328,  (wo  Velly's  Geschichte  endet).  Das  ganze  Werk, 
begonnen  1821,  enthält  31  Bände,  wovon  der  letzte  im  Jahr  1844 


annale»  et  histoires  generale«  de  France,  1579,  zuletzt  1621.  12)  Jean  de 
Serres  f  1598,  le  rentable  inventaire  de  l'histoire  de  France,  1597,  zu- 
letzt 1660.  13)  J.  Churron,  histoire  universelle  de  loules  les  nations,  1621. 
14)  Scip.  Dupleix  f  1661,  histoire  generale  de  France,  1661,  1663. 

Die  Kritik  Tbierry's  beschränkt  sich  auf  die  merowingischen  Zeiten. 
Man  füge  bei,  desselben  Cb.  I.  der  introduetion  zu  den  recits  meroyingrins. 
Die  Geschichte  Frankreichs  von  Popeliniere  hat  er  nicht  besprochen. 

1)  Brunei  III.  382. 

2)  Brunet  II.  9. 

3)  über  den  kritischen  Werth  der  Werke  von  Daniel  ,i  Velly  und  An<juetil 
•chrieb  Aug.  Thierry  in  den  lettre«  sur  l'histoire  de  France  uro  III.  IV. 
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erschien.  Der  Verfasser  gab  1839  ein  Abrege1  heraus,  das  jedoch 
unvollendet  ist. ')  Die  neuesten  anzuführenden  Werke  sind :  1)  Die 
histoire  de  France  par  Michelet,  Paris,  1833 — 18 ii,  6  vol.  bis 
zum  Tode  Ludwigs  XI.;  das  Werk  ist  mit  Geist  geschrieben,  je- 
doch nicht  selten  etwas  phantastisch ;  die  letzten  Bände  zeugen 
von  einem  fleissigen  Quellenstudium.  2)  Histoire  des  Francis  par 
Th.  Lavallee.  Paris,  1838—43.  4  vol.  8.  (und  1842—43  zwei  Schul- 
ausgaben) unbezweifelt  das  beste  Lehrbuch  der  französischen  Ge- 
schichte, in  welchem  die  Resultate  der  neuern  Forschungen  und 
Ansichten,  namentlich  von  Guizot,  Thierry,  Mignet  u.  a.  benutzt 
sind;  auch  ist  der  staatsgeschichtliche  Gesichtspunkt  nicht  vernach- 
lässigt. 3)  Histoire  des  Francais  par  Henri  Martin.  Neue  Ausgabe 
von  1840  an  bis  jetzt  12  Bände,  eine  Quellenarbeit  in  der  Form  der 
Chronik.2)  5)  Histoire  de  France  divisee  par  epoques,  depuis  les 
origines  gauloises  jusqu'au  temps  present  par  Laurentie.  Paris,  1839. 
Bis  1843  6  Bände  bis  zum  Tode  Ludwig  XIII.  6)  Histoire  de  France 
par  Jauffret.    Paris,  1839—1842.  4  Bde. 

IV.    Geschichte  der  einzelnen  Theile  von  Frankreich.3) 
14.    Wir  unterscheiden  mit  den  französischen  Historikern 

A.   Werke  über  die  zu  den  zwölf  alten  gouvernements 
gehörenden  Provinzen. 

/.  Picardie.  1)  Histoire  du  diocese  et  de  la  ville  d'Amiens  depuis 
sou  origine  jusqu'ä  präsent  ouvrage  enrichi  de  carles  par  le  p£re 
Daire.  Paris,  1757.  2  vol.  4.  (L.  14,  152).  2)  Histoire  de  la  ville 
d'Amiens  et  des  comtes  par  Du  Fresne,  Sgnr.  du  Gange.  Amiens, 
1841.  (L.  als  M.  S.  nro.  44.  149.)  3)  Histoire  genealogique  des 
comtes  de  Ponlhieu  et  des  majeurs  d'Abbcville  par  Sanson.  Paris, 
1657.  (L.  34.  189);  mit  vielen  Urkunden.  4)  Histoire  generale  et 
particuliere  de  la  ville  de  Calais  et  du  Calaisis,  ou  pays  reconquis 
par  M.  L.  Felure.  Paris,  1766.  2  vol.  4.  (L.  34.  207).  5)  Memoires 
pour  servir  ä  l'histoire  ecclesiastique  civile  et  militaire  de  la  pro- 
vince  de  Vermandois  par  L.  P.  Golliette.  Cambrai,  1771.  4  vol.  4. 
6)  Hildret,  histoire  des  droits  anciens  et  des  prerogatives  et  fran- 

')  Von  ihm  selbst  sind  zwei  Bände.  Ein  dritter  erschien  1844.  ' 
Das  französische  Institut  erkannte  im  Sommer  1844  demselben  den  grossen 
Preis  von  Gobert  zu. 

*)  Wir  folgen  der  Ordnung  von  Lelong  im  III.  Bande  seines  Werkes,  und 
geben  die  Nummern  der  von  ihm  näher  besprochenen  Bücher  an.  In  den 
Katalogen  des  Buchhändlers  J.  B.  Du  Moulin.  13.  Quai  des  Augustius  zu 
Paris  findet  man  eine  vollständige  Angabe  aller  Werke  über  die  Provinzial- 
gescbichte  von  Frankreich ,  z.  B.  in  Nro.  2.  v.  J.  1840. 
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chises  de  la  ville  de  St.  Quentin  1781. ')  7)  Recherches  histo- 
riques  sur  le  departement  de  l'Aisne,  par  M.  Labyssonniere,  1838. 1. 1. 
Höchst  wichtig  ist  das  freilich  noch  nicht  erschienene  und  von  Aug. 
Thierry  zu  der  Sammlung  der  Documens  relatifs  ä  l'histoire  du  tiers 
etat  gehörende  cartulaire  d'Amiens,  t.  I.  i  vol.  4. 

//.  Champagne.  1)  Pet.  Pithou,  premier  Ii  vre  des  comtes  de 
Champagne  et  de  Brie,  auquel  est  traite  des  Ducs,  comtes  Palatins 
Pairs,  Senechaux,  Advoues  et  Vidames  et  autres  choses,  que  ce 
sujet  a  de  commun  avec  l'histoire  de  France.    Paris,  1572.  1581. 

1  vol.  4.  (L.  34.  215).  2)  Baugier,  memoires  de  la  province  de 
Champagne.  Chalons,  1721.  2  vol.  8.  (L.  34.  219).  3)  Camuzat 
Promptuarium  sacrarum  antiquitatum  Tricassina?  dicecesis.  August» 
Trecorum  (Troyes)  1610.  Desselben  4)  Melanges  historiques.  Troyes, 
1619.  5)  Histoire  de  l'eglise  de  Meaux  par  Dom.  Toussaint  du 
Plessis.  Paris,  1731.  2  vol.  4.  6)  Marlot,  Metropolis  Reraensis 
historia.  Insulis  de  Marchis  et  Remis,  1666—1679.  2  vol.  fol.  So  eben 
(1844)  erscheint  die  erste  Ausgabe  des  französischen  Urtextes  dieses 
Werkes  in  12  Lieferungen  als  histoire  de  la  ville,  cite  et  universile 
de  Reims.  Reims  und  Paris  bei  Techner.  Drei  der  12  Lieferungen 
sind  ausgegeben.  7)  Bergier,  le  dessin  de  l'histoire  et  anliquite  de 
Reims,  1631.  (L.  34.  130).  8)  Anquelil,  histoire  civile  et  politique 
de  la  ville  de  Reims.  1756.  1757.  3  vol.  12.  (L.  34.  252).  9)  Varin, 
Archives  administratives  de  la  ville  de  Reims.2)  Paris,  1839—1842. 

2  vol.  4.  und  desselben  archives  legislatives  de  la  ville  de  Reims. 
1843.  2  vol.  4.  zur  collection  des  documens  inedits  sur  l'histoire  de 
France  gehörend.  10)  Für  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der 
Champagne  ist  besonders  wichtig:  Brüssel,  nouvel  examen  de 
fiefstians  le  XI,  XII,  XIII,  et  XIV  siecles.  Paris.  1750.  2  vol.  4. 
Techner,  collection  des  conciles  de  la  metropole  de  Rheims,  pub- 
lice sous  les  auspices  de  Msgr.  Pousset,  archeveque.  Bis  jetzt  2  Bde,  4. 

///.  Isle  de  France.  (Paris  und  die  nächsten  Lande).  Sehr 
wichtig  ist  das  Cartular  der  Kirche  Notre  Dame,  dessen  Druck 
jetzt  veranstaltet  wird.  1)  Bouillart,  histoire  de  i'Abbaye  de  S.  Ger- 
raain  des  Pres.  Paris,  1724.  1  vol.  4.  2)  Felibien,  histoire  de  la 
ville  de  Paris,  revue  et  augtnentee  par  Lobineau,  1725.  5  vol.  fol. 
3)  Du  Breuil,  le  theatre  des  antiquites  de  la  ville  de  Paris.  1612. 
1614.  4.  mit  einem  Supplement,  1639.  (L.  34.  392).  4)  Antiquit6s 
de  la  ville  de  Paris  par  Mallingre.    Paris,  1640.  fol.  (L.  34.  402). 

»)  Ein  handschriftliche»  Werk  über  Arnims  von  Dom.  Grenier  wird  gerühmt, 
Die  neuen  Werke  über  Amiens ,  z.  B.  von  Dusserel ,  lassen  viel  zu  wün- 
schen übrig;. 

s)  8.  die  Anzeige  des  ersten  Bandes  in  den  Münchner  gel.  Anz.  von  1840. 
Vol.  XI.  S.  m  folg. 
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5)  Histoire  et  recherches  des  antiquites  de  la  Tille  de  Paris,  par 
M.  Sauval.  Paris,  1724.  3  vol.  fol.  (L.  34.  427).  6)  J.  Lebosuf, 
Histoire  de  la  Tille  et  du  diocese  de  Paris.  Paris,  1754.  15  vol. 
12.  (L.  34.  810).  7)  Ilistoria  ecclesiastica  parisiensis,  auct.  G.  Dubois 
2  vol.  fol.  8)  De  la  Mare,  traile  de  la  police.  4  vol.  fol.  Paris, 
besonders  wichtig  ist  der  lte  Band. ')  (L.  34.  458).  9)  Bouillard, 
Histoire  de  la  ville  de  Melun.  Paris,  1628  .  4.  (L.  31.  821).  10)  Dor- 
roay,  Histoire  de  la  ville  de  Soissons.  Sois.  1663.  1664.  2  vol.  4. 
11)  Histoire  de  Soissons  par  H.  Martin  et  P.  de  la  Croix.  Soissons, 
1838.  2  vol.  8.  12)  Histoire  de  la  ville  de  Soissoos  par  Leroux. 
Soissons,  1839.  2  vol.  8.  13)  Memoire  des  pays,  villes,  comte 
et  comtes  de  Beauvais  et  du  Beauvaisis  par  A.  Loisel.  Paris,  1617.  4. 
14)  P.  Louvet,  histoire  et  antiquites  du  pays  de  Beauvaisis.  Beau- 
vais, 1631.  1635.  2  vol.  8.  15)  Carlier,  Histoire  du  ducbe  de  Valois. 
Paris,  1764.  3  vol.  4.  16)  Le  duche  de  Valois  pendanl  le  15  et  16 
siecle  par  Antony  Poilleux.  Soissons,  1842.  8.  17)  Annales  de  la 
cathedrale  de  Noyon  par  J.  Levasseur.  Paris,  1633.  18)  Les  chartes 
oü  sont  contenu  les  droits  et  Privileges  octroyäs  par  les  comtes 
et  comtesses  de  Dreux  aux  Maires,  Pairs  et  ä  la  commune  du  dit 
lieu.  Paris,  1626.  4.  (L.  34.  821).  19)  Doublel,  histoire  de  labbaye 
de  St.  Denis.  Paris,  1625.  2  vol.  4.  20)  Sehr  wichüg  für  die 
Reclitsgeschichle  ist  das  Polyptichon  Irminonis,  abbalis  S.  Germani 
Pratensis,  ed.  Guerard  1836—1844.  1  vol.  4. 

IV.  Normandie.  1)  Historie  Normannorum  scriptores  antiqui  ed. 
And.  Duchenius.  Paris,  1619.  fol.  (L.  34.  934).  2)  die  Chroniken  von 
Orderic  Vital,  neu  herausgegeben  und  Math.  Paris,  jetzt  übersetzt, 
Paris,  1840—1841.  9  vol.  8.  Brunei  IU.  pag.  632.  3)  Histoire  de 
la  raaison  d'Harcourt  par  de  la  Roque.  Paris,  1661.  4  vol.  4., 
wichtig  wegen  der  vielen  dariu  gedruckten  Urkunden.  4)  Lebrasseur 
histoire  civile  et  ecclesiaslique  du  comte  d'Evreux.  Paris,  1724,  4. 
5)  Pommeraye,  Histoire  de  l'Abbaye  de  St.  Ouen  ä  Rouen,  1662. 
fol. ,  dessen  histoire  des  Archeveques  de  Rouen  und  der  cathedrale 
de  Rouen.  4.  6)  Farin,  Histoire  de  Roueu.  Rouen,  1668.  7)  De 
la  Rue,  Essai  historique  de  la  ville  de  Gaen  et  de  son  arrondisse- 
ment,  Cuen,  1820.  2  vol.  8.,  und  dessen  uouveaux  essais  sur  la  ville 
de  Caen.  Paris,  1842.  2  vol.  8.  7)  Floquet,2)  Histoire  du  parle- 
ment  de  Normandie.  Paris,  1839—1843.  7  vol.  8.  8)  Deville, 
Histoire  du  chäteau  de  Gaillard.    Rouen,   1829.  4.    9)  Liquet, 


1)  Weniger  wichtig  für  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte  ist  Dulaure  descrip- 
lion  historique  de  Paris.  10  vol.  8. 

2)  S.  davon  die  Anzeige  in  der  Zeitschrift  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissen- 
schaft des  Auslandes.  Bd.  XIII.  p.  224. 
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Histoire  de  la  Normandie  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä 
la  conquete  d'Angleterre,  1066.  Kouen,  1835.  2  vol.  8.  10)  Depping, 
Histoire  de  la  Normandie  sous  Guillaume  le  conquerant  et  ses  suc- 
cesseurs  jusqu'A  la  reunion  de  la  Normandie  au  royaume  de  France. 
Rouen,  1835.  2  vol.  8.  11)  die  Reimchronik  des  Landes,  Histoire 
des  Ducs  de  la  Normandie  et  des  rois  d'Angleterre  publiee  par 
Francisque  Michel.  Paris,  1840.  12)  Chroniques  Anglonormandes 
publ.  par  Fr.  Michel.  Paris,  1839.  3  vol.  4.,  zur  Collection  des 
documens  inedits  sur  l'histoire  de  France  gehörend.  13)  De  la  Con- 
stitution du  Duche  ou  6tat  souverain  de  Normandie  par  M.  de  la 
Foy.  Rouen,  1789.  8.  14)  Rotuli  Normannia*  in  turri  Londinensi 
servati  herausgegeben  von  der  Record-Gommission  in  London,  1835. 

1  vol.  4.,  von  1200—1205—1417.  15)  d'Anneville,  Inventaire  de 
l'histoire  de  Normandie.  Rouen,  1645.  4.  16)  Essai  historique  et 
literaire  sur  Tabbaye  de  Fecamp  par  Le  Roux  de  Lincv.  Rouen, 
1840.8.  17)  Lechaude  d'Anisy,  Extraits  des  Charles  et  autres  actes 
normands  et  anglonormands  des  archives  du  Calvados.  Paris,  1835. 

2  vol.  8.  18)  Les  origines  de  la  ville  de  Caen  et  des  lieux  circon- 
voisins.    Rouen,  1702.  8. 

V.  Bretagne.  1)  Histoire  de  Bretagne  par  B.  d'Argentree  1612. 
1618,  endlich  Rennes,  1667;  (das  Werk  gilt  nicht  für  gründlich). 

2)  Lobinean,  Histoire  de  Bretagne  composee  sur  les  actes  et  au- 
teurs  originaux  (L.  35.  398).  3)  D.  Morice  et  Tailliandier,  meraoires 
pour  servir  de  preuves  ä  l'histoire  ecclesiastique  et  civile  de  Bretagne. 
Paris,  1772.  2  vol.  fol.  Lobineau,  histoire  ecclesiastique  et  civile 
de  Bretagne.  Paris,  1750—56.  2  vol.  fol.  Diese  drei  Werke 
sind  bei  weitem  die  wichtigsten  über  die  Geschichte  der  Bretagne 
(L.  35.401).  4)  Daru,  Histoire  de  Bretagne.  Paris,  1827.  3  vol.  8. 
mit  den  Observations  von  Daunou  (Brunet  II.  23).  5)  Pitre  Chevalier, 
etudes  sur  la  Bretagne.  Paris,  1839.  2  vol.  8.  6)  A.  de  Courson, 
Essai  sur  l'histoire,  la  langue  et  les  instilutions  de  la  Bretagne  Armo- 
ricaine.  Paris,  1840.  7)  dessen  Histoire  des  origines  et  des  institutions 
des  peuples  de  la  Gaule  Arraoricaine.  Paris,  1843.  8)  Archives  cu- 
rieuses  de  la  ville  de  Nantes  et  des  departements  de  l'ouest,  pieces 
autbentiques  inedites  ou  devenues  rares  par  Verger.  Nantes,  1841. 
4  vol.  8.  9)  Abbe  Travers,  histoire  de  Nantes,  1836—1841.  4  vol.  8. 

VI.  Gouvernement  d'OrUans.  1)  Lemaire,  Histoire  de  la  ville  et 
duche  d'Orleans.  Orl.  1648.  3  vol.  fol.  (L.  35.  596).  2)  Lottin, 
recherches  historiques  sur  la  ville  d'Orleans.   Paris,  1837.  fol.  8  vol. 

3)  Bernier,  Histoire  de  Blois,  (35,631).  4)  Coquille,  Histoire  du  pays 
et  duche  de  Nivernois.  Paris,  1612.  (L.  35,569).  5)  Parmentier, 
Inventaire  des  archives  de  Nivernois.  6)  Morin,  Histoire  generale 
du  Gatiuois  et  Senonais.    Paris,  1630.  4.    7)  Rouillard,  Histoire  de 
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ce  qui  s'est  passl  de  plus  mömorable  au  fait  de  la  seigneurie,  de 
la  ville  et  pays  Ghartrain.  8)  Chevard,  Histoire  de  Chart  res  et  du 
pays  Cbartrain.  2  vol.  8.  Paris,  1609.  9)  Ozeray,  Histoire  de  la 
cite  des  Carnutes  et  du  pays  Chartrain.  Paris,  1833.  10)  G.  Bry, 
Histoire  du  pays  de  Perche  et  du  duche  d'AIencon.  11)  L.  J.  Fret, 
antiquites  et  cbronique  Percheronnes  ou  Recberches  sur  l'histoire 
de  Perche.  Montagne,  1841.  3  vol.  8.  12)  Trouillard,  memoires 
des  comtes  de  Maine  jusqu'en  1643.  (L.  35509).  13)  Histoire  aggre- 
gative  ou  Annales  et  chroniques  d'Anjou  et  du  Maine  par  Bourdigne. 
Angers,  1529.  (L.  35689).  Neue  Ausgabe  von  Jos.  von  Qualrebarbes. 
Angers,  1842,  mit  Zusätzen.  15)  Channel,  Histoire  de  Touraine.  Paris, 
1823.  4  vol.  8.  16)  Besly,  Histoires  des  comtes  de  Poitou  etc.  Paris, 
1647,  mit  sehr  wichtigen  und  vielen  Urkunden,  neue  Ausgabe  1841, 
ohne  diese.  (L.  35714).  17)  Les  antiquites  de  Poitou  par  Thibau- 
deau.  Niort,  1782.  6  vol.  8.  18)  Gueriniere,  Histoire  generale  de 
Poitou.  2  vol.  Poitiers,  1840;  neue  Ausgabe  1840.  3  vol.  8.  19)  Tre- 
sor des  titres,  justifications,  des  Privileges  etc.,  de  Nyort.  Niort, 
1671.  (L.  35739).  20)  L.  B.  d'Aniere,  Histoire  de  la  Rochelle  et  du 
pays  d'Aunis.  La  Rochelle  1756—1757.  21)  Massiou ,  Histoire  poli- 
tique,  civile  et  religieuse  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.  Paris, 
1838,  folg.  8  vol.  8.  22)  Corlieu,  recueil  des  comtes  d'Engoulesme, 
zuerst  1566  und  nouv.  edition  par  de  Charlonye,  1629—1631. 
(L.  35784).  23)  Chaumeau,  Histoire  de  Berry.  Lyon,  1566  folgg. 
(L.  35798).  24)  T.  de  la  Thaumassiere,  Histoire  de  Berry.  Bourges, 
1689,  folgg.,  nebst  dessen  Wer^e  über  die  altern  coutumes  v.  Berry. 
25)  Chenu,  recueil  des  antiquites  et  Privileges  de  la  ville  de  Bourges. 
Paris,  1621.  4.  26)  Catherinot,  recueil  dopuscules  sur  l'histoire 
du  Berry.   Bourges,  1660.  1690.  1  vol.  4.  (L.  35804). 

VJI.  Herzogthum  Burgund  mit  den  Nebenländern.  1)  E.  Perard ,  re- 
cueil de  plusieurs  pieces  curieuses  servaut  ä  l'histoire  de  Bourgogne. 
Paris,  1654.  Eine  äusserst  wichtige  und  seltene  Urkundensammlung, 
selbst  für  die  altern  Zeiten,  aus  der  wir  einige  Aclenstücke  mit- 
theilen.1) (L.  35870).  2)  D.  Mancher,  histoire  generale  et  particuliere 
de  Bourgogne  avec  desnotes,  dissert.  et  pieces  justificatives.  Dijon, 
1739.  1781.  4  Bände  fol.  (L.  35878);  ein  sehr  gründliches  Werk. 
3)  Description  generale  et  particuliere  du  duche  de  Bourgogne  pre- 
ced£e  d'ua  abregt  historique  de  cette  province  par  1  Abbe  Court^pee 
et  M.  Beguillet.  Dijon,  1773 — 1785.  7  vol.  8.,  ein  sehr  wichtiges 
statistisches  Werk,  aber  nicht  immer  historisch  genau.  Von  Beguillet 
auch  Histoire  des  guerres  des  deux  Bourgognes.  2  vol.  12.  4)  Boulier, 
recueil  des  pieces  pour  servir  ä  l'histoire  de  Dijon.  Dijon,  1649.  8. 


I)  ürkundenbuch  p.  12  folg. 
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5)  L'illustre  Orbendale  ou  Histoire  de  Cbalons  sur  Saone  par  Ber- 
ta ut.  Chalons,  1662.  2  yol.  4.  6)  Privileges  octroyes  aux  maires, 
echevins  et  bourgeois  de  Chalons  sur  Saone  par  les  rois  de  France 
(par  Durand).  Cbalons,  1604.  4.  7)  Histoire  de  la  Bresse  et  de 
Bugey  par  Guicbenon.  Lyon,  1650.  (L.  36031).  8)  Duehesne  His- 
toire gönealogique  des  ducs  de  Bourgogne,  1628.  2  vol.  4.  9)  De 
Barante,  Histoire  des  ducs  de  Bour'gogne.  Paris,  1824 — 1826, 
seitdem  sebr  oft,  eine  neue  Ausgabe  1843.  Paris.  Mehrere  zum 
Theil  wegen  der  Noten  schätzbare  Nachdrücke  erschienen  in  Brüssel 
(Brunet  I.  243).  10)  Leboeuf,  memoires  concernant  l'histoire  eccle- 
siastique  et  civile  d'Auxerre,  1743.  2  vol.  4.  11)  Gaudelot,  Histoire 
de  la  ville  de  Beaune.  Dijon,  1772.  4.  12)  Essai  historique  sur  l'an- 
cienne  abbaye  de  Clugny  par  Laurain.  Dijon,  1839.  13)  Dijon 
ancien  et  moderne,  recherches  historiques  tirues  des  monuments 
contemporains  la  plupart  inedits  par  Maillard  de  Chambure.  Di- 
jon, 1840.  8.  14)  Histoire  de  l'abbaye  de  Tournus  par  Chifflet.  4. 
15)  Recherches  et  memoires  servants  ä  l'histoire  de  l'ancienne  ville 
et  cite  d'Autun  par  J.  Munier.    Dijon,  1660.  4.  avec  (hartes. 

VIII.  Gouvernement  de  Lyon.  1)  Histoire  civil«  et  consu- 
laire  de  la  ville  de  Lyon  par  Menetrier.  Lyon,  1696.  fol.  (L.  37359). 
2)  Le  Boitel,  Lyon  ancien  et  moderne,  seit  1841.  3  vol.  8.  3)  Clujon, 
Histoire  de  Lyon  depuis  sa  fondation  jusqu'ä  nos  jours.  Lyon,  1830, 
6  Bde.  8.  4)  Bernard,  Histoire  de  Forez.  Montbrisson,  1835.  2  vol.  8. 
dazu  dessen  Geschichtswerk:  Les  dürfe  1839.  1  vol.  8.  5)  Brisson, 
memoires  historiques  sur  le  Beaujolais.  1  vol.  8.  6)  Baluze,  histoire 
genealogique  de  lamaison  d'Auvergne,  1708.  2  vol.  fol.  7)  L  Auvergne 
au  moyen  age  par  D.  Branche.  Clermont -Ferrand  et  Paris.  1841. 
8)  Savaron,  les  origines  de  la  ville  de  Clermont.  Clermont,  1607, 
und  mit  Noten  von  Durand,  1662.  1  vol.  fol.  9)  Recherches  sur 
Randau  ancien  du  che  pairie.   Paris,  1830. 

XI.  Guienne  et  Gascogne.  1)  Alteserra ,  rerum  Aquitanicarum 
libri  X,  nSmlich  V  priores  ed.  1648,  V  post.  1657  in  den  Opp.  Neapoli, 
1777.  t.  IV.  vol.  I.  II.  Eine  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  und 
kritischem  Sinne  geschriebene  Geschichte  des  südlichen  Frankreichs. 
Der  Verfasser,  aus  dem  Savigny  schöpfte,  beweist  die  ununter- 
brochene Fortdauer  des  römischen  Rechts  im  südlichen  Frankreich. 
(L.  37501).  2)  La  Guienne  historique  par  AI.  Ducournun  seit  1842. 
viele  Lieferungen.  Es  sollen  120  werden.  3)  P.  Pithou,  remarques 
sur  les  antiquites  d'Agen.  (1583)  in  dessen  oeuvres  1609.  4.  p.  886. 
4)  A.  Loisel  de  la  ville  et  du  pays  d'Agenois.  Paris,  1605. 8.  5)  D.Gaujal, 
essais  historiques  sur  la  Rovergue.  Limoges,  1825,  (unvollendet). 
1  vol.  8.  6)  Memoires  sur  la  Constitution  politique  de  la  ville  et 
cite  de  Perigueux  avec  titres  et  pieces  justivicatives.  Perigueux,  1775. 
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2  vol.  8.;  seltenes  Werk.  7)  Le  Limousin  historique,  recueil  de 
toutes  les  pieces  manuscrites  pouvant  sc r vir  ä  l'bistoire  de  l'ancienne 
province  de  Limousin  par  A.  Lamarie.  Limoges,  seit  1837.  t.  I. 
8)  Notitia  utriusque  Vasconiae  auctore  Ochentarto.  Paris,  1638.  4. 
(L.  37631).  9)  Lonbens,  histoire  de  l'ancienne  province  de  Gascogne, 
Bigorre  et  Bearn.  Paris,  1839.  3  Bände  8.  10)  Olhagarai,  hisloire 
de  Bearn  et  de  Navarre,  Paris,  1609.  11)  A.  Mazure,  Histoire  de 
Bearn  et  des  pars  Basques.  Paris,  1839.  12)  P.  de  Marca,  His- 
toire de  Bearn.  Paris,  1640.  13)  Histoire  du  Guercy  par  de  Cata- 
lacature.    Montauban,  1785.  3  vol.  8. 

X.  Languedoc.  Das  Hauptwerk  ist  die  unübertroffene  histoire 
generale  de  Languedoc  von  D.  Vaissette  et  D.  Vieh,  veranstaltet 
auf  Kosten  der  Stände,  1730 — 1745.  5  vol.  toi.  ,  eine  neue  ver- 
mehrte Ausgabe  ist  gr.  8.  oder  4.  seit  1837,  9  Bde,  von  dem  Chevalier 
du  Miege.  Sehr  gut  ist  auch  das  abrege  de  l'histoire  de  Lauguedoc 
par  D.  Vaissette.  Paris,  6  vol.  8.  2)  De  Catel,  Histoire  des  comtes 
de  Tolöie.  Toulouse,  1623.  (L.  37763).  3)  De  la  Faille,  an- 
nales  de  la  ville  de  Toulouse.  Toul.,  1701.  fol.  (L.  37774).  2  vol. 

4)  Bauges,  Histoire  ecclesiaslique  et  civile  de  la  ville  et  diocese 
de  Carcassonne,  avec  les  pieces  justificatives.  Paris,  1741.  1  vol.  4. 

5)  Trouve,  essai  historique  sur  les  etats  genöraux  de  la  province 
de  Languedoc.  Paris,  1818.  2  vol.  4.  6)  Histoire  des  ducs,  mar- 
quia  et  comtes  de  Narbonne,  par  Besse.  Paris,  1660.  4.  7)  Mail- 
iane ,  reeberches  historiques  et  chronologiques  sur  la  ville  de  Beau- 
caire  avec  un  recueil  des  privileges.  Avignon,  1718.  8.  8)  Mary- 
Lafon,  Histoire  du  midi  de  la  France.  Paris,  1843.  3  vol.  8.  Das 
Werk  lässt  viel  *u  wünschen  übrig,  namentlich  was  die  Staatsge- 
schichte  betrifft.  9)  Thomas,  memoires  sur  Montpellier.  Paris, 
1827.  10)  Thalamus  parvus,  ou  le  petit  Thalamus  de  Montpellier. 
Mont.  1840. 1  vol.  4.  Dies  merkwürdige  Buch  ist  halb  Chronik  und  halb 
Staatrechtsbuoh.  Lelong  macht  37,824  darauf  aufmerksam.  11)  Ro- 
ger, archives  historiques  de  TAlbigeois  et  du  pays  Castrais.  Albi, 
1840—1843.  Cahors  und  ctudes  historiques  et  documens  inedits 
sur  l'Albigeois  par  Comayri.    Albi,  1841. 

XI.  Die  Dauphin*.  1)  Valbonnais,  memoires  sur  l'histoire  du 
Dauphine  et  des  princes,  qui  ont  porte  le  nom  de.  Dauphins. 
Geneve,  1721.  2  vol.  fol.  2)  Chorier,  Histoire  generale  du  Dauphine. 
Lyon,  1772.  2  vol.  fol.  3)  Desselben  etat  politique  du  Dauphine. 
2  vol.  12.  4)  Salvaing  de  lusage  des  fiefs.  Grenoble  et  Avignon, 
1731.  fol.  5)  Olivier,  essais  historiques  sur  la  ville  de  Valence. 
Val.  1831.  1  vol.  8.  6)  Olivier  et  Colomb  de  Battinnis,  Melanges 
biographiques  et  bibiiographiques  relatifs  ä  l'histoire  lileraire  du 
Dauphine.    Valence,  1838.  39.  3  Cah.   7)  Laplnne,  essaj  sur  Sis- 
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teron.  Paris,  1840,  und  dessen  histoire  de  la  ville  de  Sisteron. 
Paris,  1843. 

XII.  Die  Provence.  1)  A.  Rufifi,  Histoire  des  comtes  de  Pro- 
vence depuis  924  jusqu'a  1480.  AU,  1655.  fol.  (L.  38048).  2)  Bouche, 
Chorograpbie  ou  description  de  Provence.  Aix,  1644.  2  vol.  fol. 
und  dessen  sur  l'histoire  de  la  Provence.  2  vol.  4.  3)  Papon,  His- 
toire generale  de  la  Provence.  Paris,  177,836.  4  vol.  4.  4)  De 
Corriolis  traile  sur  Tadniiiiistration  de  Provence,  1787.  2  vol.  4. 

5)  Histoire  de  Provence  par  Augustin  Favre.  Marseille,  4  vol.  8. 

6)  J.  de  la  Pise,  tableau  de  l'histoire  des  princes  et  principaute 
d'Orange.  La  Haye,  1639.  fol.  (L.  38135).  7)  Pitton,  Histoire  de  la 
ville  d'Aix.  Aix,  1666.  fol.  (L.  38208).  8)  Gouys,  la  royale  cou- 
ronne  d' Arles.  Bramereau,  1641.  4.  (L.  38186).  7)  Ruffi,  Histoire 
de  la  ville  de  Marseille.  Mars.,  1642.  fol.  (L.  38222).  9)  Me- 
moires  sur  le  comlat  du  Venaissin.  1780.  4  vol. 

B.  Payt  rtunis.  I.  Einst  niederlothringische  Lande,  Gambrai 
und  Cambresis  Artois,  und  die  Theile  von  Flandern,  Hennegau 
und  Luxemburg.  Die  Geschichtsquellen  dieser  Provinzen  überhaupt 
sind  für  deren  ältere  Geschichte  zu  vergleichen,  unter  denselben 
jetzt  die  Collection  des  chroniques  beiges1)  inedites,  publiees  par 
ordre  du  gouvernement  seit  1836.  7  Bände,  darunter  besonders 
das  1)  Recueil  des  chroniques  de  Flandre.  Bruxelles,  1837  und  1842. 
2  vol.  4.  Diese  Sammlung  wurde  von  dem  Verfasser  dieses  Buches 
veranstaltet,  der  angefangene  Druck  derselben  unter  H.  de  Smet's 
Leitung  vollendet,  und  einige  Stücke  von  diesen  beigefügt.  Die 
gesammte  rechtshistoriscbe  Litteratur  über  Flandern  findet  sich  in 
des  Verfassers  2)  flandrischer  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  Tü- 
bingen, 1835—1842.  3  Bde.  8.,  in  derselben  sind  alle  altern  früher 
meistens  ungedruckten  Rechtsquellen  enthalten.  Man  vergleiche  noch 
über  Flandern :  3)  Histoire  des  comtes  de  Flandre  jusqu'ä  l'avene- 
ment  de  la  maison  de  Bourgogne,  par  E.  Leglay.  Paris,  1843. 
1844.  2  vol.  8.;  über  Artois  und  die  andern  Länder:  4)  J.  Mal- 
branq  de  Morinis  et  Morinorum  rebus.  Tournai,  1638.  1654.  3  vol. 
4.  (L.  38996).  5)  Comitum  Teruanensium  annales  auct.  Turpin. 
Derbais,  1781.  (L.  39009).  6)  Balderici  Chronicon  ed.  Le  Glay. 
Cambrai,  1834.   Das  Werk  französisch  vom  Faveret,  Ebend.  1835. 

7)  Devienne,  Histoire  d'Artois  jusqu'a  Hugon  Capet.  Arras,  1784. 
5  Parties.  8)  Hennebert,  histoire  generale  de  la  province  d'Artois. 
Arras,  1786.  3  vol.  8.  9)  Guilberti  Chronica  ed.  de  Chasteler.  Bru- 


')  Dazu  die  comptes  rendus  des  «Dances  de  la  commission  d'histoirc  ou  recueil 
de  ses  bulletins.  Bruxelles,  1835—1843.  3  vol.  8.  Der  Verfasser  ist  Herr 
von  Rciffenberg,  Secretär  der  Commission. 
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xelles,  1784.  10)  Hisloire  du  Hainault,  par  Jaques  de  Guyse  f  1798. 
lateinischer  Text,  Übersetzung  und  Fortsetzung,  herausgegeben  vom 
Marquis  de  Fortia  d'Urbain.  Paris,  1826—1836.  18  vol.  8.  11)  Del- 
warde,  Histoire  generale  du  Hainault.  6  vol.  8.  Möns,  1712. 
12)  L.  Charpentier,  Histoire  de  Gambrai  et  du  Gambresis.  Leide, 
1664.  4.  13)  Bauly,  Histoire  de  Gambrai  et  du  Gambresis.  Gambrai, 
1841.  2  vol.  8.  14)  P.  d'Oultreraan,  Histoire  de  Yalenciennes.  Douäi, 
1699.  fol.  15)  Histoire  de  Tournai  par  Gousin.  Tournai,  1619.  4. 
16)  Archives  historiques  et  literaires  du  Nord  de  la  France  par 
M.  M.  Le  Roy,  Le  Glay  und  Arthur  Dinaux.  Valenciennes,  seit 
1830.  6  Bände.  17)  Archives  historiques  et  ecclesiasliques  de  la 
Picardie  et  de  l'Artois  par  Roger.    Amiens,  1842—43.  2  vol.  8. 

//.  Franche  comti.  «)  1)  Gollut,  memoires  historiques  de  la  re- 
publique  sequanoise  et  des  princes  de  la  Franche  comte,  1617. 
1  vol.  fol.  2)  Dunod.  a)  Histoire  du  comte  de  Bourgogne.  Besan- 
con, 1735  und  1740.  3  vol.  4.  b)  Histoire  des  Sequanais  et  des  Bour- 
guignons.  Besancon,  1735.  2  vol.  4.;  Hisloire  de  Besancon.  Besan- 
con, 1750.  2  vol.  4.  3)  Grappln.  a)  abregt  de  l'hisloire  du  comte 
de  Bour-gogne.  Besancon,  1780.  1  vol.  12.  b)  Memoires  sur  l'Ab- 
baye  de  Faverney,  (darin  eine  Geschichte  von  Besancon)  1771. 
Dissertation  sur  l'origine  des  main-mortes  dans  les  provinces  qui 
ont  compose  le  royaume  de  Bourgogne.  Besancon,  1779.  4)  Pere"- 
ciot.  De  l'etat  des  personnes  et  des  conditions  des  terres  dans 
les  Gaules  fies  les  temps  celtiques  jusqu'a  la  redaction  des  cou- 
tumes.  En  Suisse,  1786.  2  Bände  4.,  ist  vor  allem  als  Urkunden- 
sammlung für  die  Franchecomte  sehr  wichtig.  5)  Droz.  a)  Me- 
moires pour  servir  ä  l'hisloire  publique  de  la  Franche  Comt6,  1789. 
als  cahier  für  die  Depulirten  zu  den  Reichsständen  sehr  lehrreich. 
b)  Essai  sur  l'histoire  de  Pontarlier  mit  einem  Essai  sur  les  Bourgeoi- 
sies.  Besancon,  1760,  neue  Ausgabe  1840.  6)  Chevalier,  Histoire 
des  stres  de  Salins.  Besancon,  1762.  2  vol.  4.,  mit  Urkunden. 
7)  Guillaume,  memoires  historiques  sur  la  ville  et  seigneurie  de 
Poligny  avec  des  recherches  relatives  au  comte  de  Bourgogne. 
Lons-le-Saulnier,  1767  und  1769.  2  vol.  4.,  mit  Urkunden.  8)  Ephe- 
märides  du  comte  de  Montbeliard  par  M.  Duvernuy.  Besangon,  1832. 
1  vol.  8.  9)  Bechet,  recherches  historiques  sur  la  ville  de  Salins. 
Besancon,  1828.  2  vol.  12.  10)  Richard,  recherches  historiques  et 
statisliques  sur  l'ancienne  seigneurie  de  Neufchätel  ou  comte  de 
Bourgogne.   Besancon,  1840.   11)  Essai  sur  l'histoire  de  la  Franche 


*)  Uber  dieses  Land  hat  die  Bibliothek  in  Besancon  eine  reiche  1769—1789 
auf  Befehl  des  Ministers  Bertin  von  Droz,  Grappin  und  Perdciot  veranstal- 
tete 73  bandige  Urkundensammlung,  und  selbst  viele  Originalien. 
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comte  par  M.  Clerc.  Besancon,  1840.  t.  I.,  der  Anfang  eines  mit 
Geist  und  gründlicher  Gelehrsamkeit  geschriebenen  Gescbicbtswerkes, 
wie  wenige  Provinzen  haben.  12)  Memoires  et  documens  inedits 
pour  servir  ä  l'hisloire  de  la  Franche  comte  publics  par  l'Academie 
de  Besancon.  1838—1844.  3  vol.  8.,  buchst  wichtig.  13)  Ikwernoy, 
esquisse  des  relations  qui  ont  exisle  entre  le  comte  de  Bourgogne 
et  l'Helvelie  des  le  XI  jusqu'au  XVII  siecle.  Neufchatel,  1841.  1  vol.  8. 
14)  Bourgon,  rechercbes  bistoriques  sur  la  ville  et  l'arrondissement 
de  Pontarlier.  Besangon,  1842,  unvollendet.  1  vol.  8.  15)  Statis- 
tique  historique  de  l'arrondissement  de  Dole  par  Armand  Marquiset. 
Lons-Ie-Saunier.  1842.  2  vol.  8.  fig.  16)  Recherches  historiques 
sur  la  ville  de  Dole,  par  Persan.  Dole,  1812.  8.  17)  Recherches 
sur  la  ville  de  Gray,  par  Creslier.  8.  18)  Memoires  historiques 
sur  les  guerres  du  16.  siecle  dans  le  comte  de  Bourgogne  (par 
Dom.  Grappin).  Besancon,  1788.  8.  19)  VesonUo  civitas,  auctore 
J.  J.  Chifllet.  2  t.  1  vol.  4. 

///.  Die  lotharingischen  Lande  und  EUais.  1)  Histoire  de  Metz 
par  des  religieux  benädiclins  de  la  congregation  de  8.  Maur.  Nancy 
et  Metz,  1769—1790.  6  vol.  4.  (Brunet  II.  379).  2)  Huguenin, 
cbroniques  de  la  ville  de  Metz,  recueillies  mises  en  ordre  et  pub- 
liees  pour  la  premiere  fois.  Metz,  1838.  1  vol.  8.,  desselben  Guerre 
de  Lorraine  et  Siege  de  Nancy,  Metz,  1837.  1  vol.  3)  Histoire  eccle- 
siastique  et  poliiique  de  la  ville  et  diocese  de  Toul,  par  L.  P.  Benoit. 
1707.  1  vol.  4.,  mit  Urkunden.  4)  Ad.  Thiery,  Histoire  de  la  ville 
de  Toul  et  de  ses  eveques.  Paris,  1844.  2  vol.  8.  5)  Abbe  Rousset, 
histoire  ecclesiaslique  et  civile  de  Verdun.  Paris,  1745.  1  vol.  4., 
mit  Urkunden.  6)  Ch.  Jussy,  histoire  politique  et  religieuse  de 
Verdun.  III.,  Verdun,  1840—1842.  7)  D.  Galmet,  ä  histoire  eccle- 
siastique  et  civile  de  Lorraine.  Nancy,  1745—1757.  7  vol.  fol. 
b)  Notices  de  la  Lorraine  qui  comprend  le  duche  de  Bar  et  de 
Luxembourg  et  l'Electorat  de  Treves.  Nancy,  1756.  2  vol.  fol. 
8)  Deurival,  a)  Descriplion  de  la  Lorraine  et  du  Barrois.  Nancy, 
1778.  4  vol.  4.  b)  Memoires  sur  la  Lorraine  et  le  Barrois.  1  vol. 
4.  e)  Essai  sur  la  ville  de  Nancy.  9)  La  Lorraine ,  antiquites,  chro- 
niques,  legendes,  histoire  etc.,  par  Leupol  et  de  Mirecourl.  Nancy, 
1840.  3  vol.  8.  10)  Memoires  pour  servir  a  I  histoire  de  Lorraine 
par  Noel  de  1698  ä  1766.  Nancy,  1841.  2  vol.  8.  11)  Berthelot, 
histoire  de  Luxembourg.  8  vol.  8.  12)  Tessier,  histoire  de  Thton- 
ville,  1828.  1  vol.  8.  13)  Ozerai,  histoire  de  Bouillon,  1826. 
14)  Schcepflin,  a)  Alsalia  illustrala  Colm.  1751 — 61,  2  vol.  fol. 
b)  Alsalia  diplomatica.  Mannhemii.  1772.  2  yoI.  fol.  15)  Laguille, 
histoire  de  la  province  d'AIsace,  1727.  2  vol.  fol.,  oder  8  vol.  8. 
16)  Strobel,  vaterländische  Geschichte  des  Elsasses,  1841  folg., 
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bis  jetzt  4  Bände  8.,  dasselbe  Werk  erscheint  auch  französisch. 
17)  Grandidier,  a)  Essai  historique  sur  l'eglise  calhedrale  de  Stras- 
bourg. Strasbourg,  1785.  1  vol.  8.  b)  histoire  de  l'eglise  et  des 
eveques  princes  de  Strasbourg.  2  vol.  4.  c)  Histoire  de  la  pro- 
vince  de  l'Alsace.  1787.  1  vol.,  unvollständig.  18)  Das  so  eben 
1843 — 44  erscheinende  Urkundenbuch  der  Sladt  Sirassburg.  19)  Van 
Huffel,  documens  inedits  concernant  lhistoire  de  France  et  parti- 
culierement  l'Alsace  sous  Louis  XIV.  Paris,  1840.  20)  Histoire  de 
la  ville  episcopale  et  de  l'arrondissement  de  Sl.  Die,  par  Gravier. 
Epinal,  1836.  8.  21)  Notices  historiques,  stalisliques  et  litleraires 
sur  la  ville  de  Strassbourg,  par  J.  F.  Hermann,  Strassbourg,  1817. 
2  vol.  8. 

/F.  Südwestliche  Eroberungen.  1)  Petrus  de  Marca  hispanica 
sive  limes  hispanicus,  h.  e.  Geographica  et  historica  descriplio 
Cataloniai.  Kussillionis  et  Parisiis,  1688.  2)  Henry,  Histoire  de 
Roussillon.    Paris,  1825.  2  Bde.  8. 

V.  Hülfsmittel 

15.  Zu  den  Hiilfsmitteln  des  Studiums  der  französischen  Ge- 
schichte gehören  0  Ä.  Geographische  Werke  und  Karten,  a)  Für  " 
das  alte  Gallien,  Walkenaer,  geographie  ancienne  historique  et  des- 
cription  des  Gaules  cisalpines  et  transalpines  suivie  de  i'analyse 
gSographique  des  itineraires.  Paris,  1837.  3  vol.3)  b)  Für  die 
mittlere  und  neuere  Geographie  1)  Valesii  Notilia  Galliarum.  Paris, 
1675.  fol.  und  Detuville,  etats  modernes  qui  se  sont  formes  apr£s 
la  chute  de  l'empire  en  occident.  Paris,  1771.  4.  2)  Piganiol 
de  la  Force,  nouvelle  description  de  la  France  pröct4döe  dune  in- 
troduction.  Paris,  1752,  15  vol.  8.  3)  Expilly,  Dictionnaire  geo- 
graphique  des  Gaules  et  de  la  France.  Paris,  1762.  1770.  6  vol. 
fol.  4)  Recueil  des  cartes  pour  l'etude  de  l'histoire  de  France  des- 
tine  principalement  a  celle  commencee  par  M.  M.  Velly  et  Villaret 
et  par  l'abbe  Garnier.  Paris,  1785.  2  vol.  8.  5)  Coup  d'ceil  gene- 
ral  de  la  France  par  Brion.  Paris,  1765.  1  vol.  4,  Dieses  Werk  ist 
vom  Verfasser  der  gegenwärtigen  Staats-  und  Rechtsgeschichte  be- 
nützt worden.  6)  Der  neueste  Atlas  historique  et  geographique  de 
la  France  depnis  les  temps  les  plus  recul6s  jusqu'ä  nos  jours  par 
L.  Dufau.  Paris,  1841,  enthält  Karten,  könnte  jedoch  für  die  ältere 


*)  Alle  berühmten  Karten  des  iiilern  Frankreichs  als  die  von  Nalin,  Dural, 

Jansen,  DanviUe,  Deusle  uud  Cassini  könnten  hier  angefahrt  werden.  Sie 

siod  jedoch  nur  in  öffentlichen  Bibliotheken  zu  finden. 
2)  S.  auch  Danville  noticc  de  l'ancienne  Gaule  üröe  des  momunens  romains. 

Paris,  1760.  4.  Ein  topographisches  Wörterbuch  für  diese  Zeit  in  D.  Martin 

histoire  des  Gaulois.   Paris,  1780.  U  U.  p.  422. 
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Geschichte  genauer  sein.  7)  Description  de  la  France  par  l'abbe 
Longuerue.    Paris,  1819.  1  vol.  fol. 

Ii.  Chronologische  und  genealogische  Werke.  1)  Das  berühmteste 
ältere  chronologische  Werk  ist  das  des  Präsidenten  Henault.  Nou- 
vel  abrege  chronologique  de  l'histoire  de  France.  Paris,  1728. 
2  vol.  8.  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV.  Neue  verbesserte  und  fort- 
gesetzte Ausgaben  sind  die  von  Walkenaer  1821 — 1822.  6  Bände 
und  die  bis  1830  fortgesetzte  von  Michaud  ein  Bd.  1838.  2)  Das 
berühmteste  genealogische  Werk  ist  das  von  Anselme  et  du  Fourny, 
histoire  chronologique  et  genealogique  de  la  maison  de  France. 
Paris,  1726 — 1733.  9  vol.  fol.1)  3)  Das  Beides  vereinende,  für  die 
regierenden  Häuser  und  besonders  in  Frankreich  wichtige  Werk 
L'art  de  verifier  les  dates  depuis  la  naissance  de  J.  G.  durch  die 
Benediktiner  von  St.-Maur,  besonders  Dom.  Clement  herausgegeben, 
Paris,  1783 — 1792.  3  Bde.  fol.,  neu  und  fortgesetzt  von  V.  de 
St.-Alais.  Paris,  1818—1819.  18  Bde.  8.  Wir  bedienten  uns  der 
letzten  Ausgabe.  Frankreich  betreffen  vorzüglich  die  Bände  5,  6, 
9,  10,  11,  12,  13,  14.  Die  beiden  erstem  sind  der  Chronologie 
überhaupt  gewidmet.  4)  Nicht  zu  übergehen  sind  auch  die  Ta- 
blettes chronologiques  von  Langlet  Dufresnoy.  Paris,  1778.  2  v.  8. 

C.  Palaeographie  und  Diplomatik.  1)  Mabillon,  de  re  diplo- 
matica  libri  sex.  Parisiis,  1681.  oder  1701.  und  Supplementum 
librorum  de  re  diplomalica.  Paris,  1704  folg.  Neue  Ausgabe  zu- 
sammen Neapoli  1789.  2  vol.  fol.  2)  Nouveau  traite  de  diploma- 
tique par  deux  benedictins  de  la  congregation  de  St.-Maur.  Paris, 
1750 — 1765.  6  vol.  4.  3)  Diclionnaire  raisonne  de  diplomatique  par 
Dom.  de  Vaines.  1774.  2  vol.  8.  4)  Paleographie  des  charles  et  des 
rnanuscrils  du  XI.  au  XVII.  sie  des  par  Ad.  Chassant.  Evreux  et 
Paris,  1836.  1843.  5  vol.  12.  5)  Silvestre,  Paleographie  universelle. 
Collection  de  facsimiles  des  ecritures  de  tous  les  peuples  et  de  tous 
les  ages,  avec  des  explications  par  Champollion  Figeac  et  Aime 
Champollion  Iiis.    Paris,  1839  folg.,  bis  jetzt  21  Lieferungen  fol. 

.  max.  6}  Les  manuscrits  fran$ais  de  la  bibliotheque  du  roi,  leur 
histoire  etc.  par  P.  Paris,  1836—1843.  5  vol.  7)  A.  Monteil, 
traite  des  materiaux,  manuscrits  de  divers  genres  d'hisloire.  Paris, 
1835.  2  vol.  8.  8)  Natalis  et  Wailly,  nouveau  traite  de  paleo- 
graphie.   Paris,  1842.  2  vol. 

D.  Numismatik.  1)  Le  Blanc,  traite  historique  des  monnaies 
de  France  avec  leurs  figures.  Paris,  1690.  Amsterdam,  1692. 
2)  Bouterou,  recherches  curieuses  des  monnaies  de  France.  Paris, 


0  Andere  Werke  im  Annuaire  p.  270. 
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1600.  3)  Revue  de  la  numismatique  frangaise  par  MM.  Cartier 
de  et  Saussaye,  seit  1836  8  Bände  8. 

E.  Wörterbücher  und  alphabetisch  encyclopädische  Werke.  Frank- 
reich gehttrt  vor  Allem  an  Ducange's  Glossarium  ad  scriplores  me- 
dia; et  infimre  latinitatis.  Ed.  nov.  1733.  1730.  6  vol.  fol.,  mit 
Fortsetzungen  in  4  Bänden  fol.  von  Carpentier.  Eine  neue  von  einem 
deutseben  Gelehrten,  Herrn  Henschel  1840  dirigirte,  vonDidot  veran- 
staltete Ausgabe,  worin  Alles,  was  in  der  frühern  getrennt  steht, 
vereint  und  mit  Zugaben  vermehrt  ist,  zählt  nun  3  Bünde  gross  4. 
2)  Roquefort,  glossaire  de  la  langue  romaine.  Paris,  1808.  2  v.  8. 
und  Snppl.  1820. 2)  3)  Glossaire  du  droit  francais  par  Ragueau  et 
de  Lauriere.  Paris,  1704.  2  vol.-  4.  Ragueau  gab  es  zuerst  1585 
unter  dem  Titel:  Indice  des  droits  royaux  et  seigneuriaux  heraus. 
4)  Bibliotheque  ou  tresor  du  droit  francais  par  L.  Bouchel  augmente 
par  Bescher.  Paris,  1681.  3  vol.  fol.,  ein  Schatz  von  wenig  oder 
gar  nicht  verarbeiteten  Gitaten.  5)  Honard,  Dictiounaire  analytique 
et  etymologique  de  la  coutume  de  Normandie.  Rouen,  1780.  1782. 
4  vol.  4.  6)  Fernere,  dictionnaire  de  droit  et  de  pratique,  zuerst 
Paris,  1762.  2  vol.  4.,  dann  öfier  und  zuletzt  Toulouse,  1779—1787. 
7)  F.  F.  J.  Gliasles,  dictionnaire  uriiversel  chronologique  et  histo- 
rique  de  Justice,  Police  etFinances.  Paris,  1725.  2  vol.  fol.  8)  Guyot, 
repertoire  universel  et  raisonne  de  jurisprudence  civile,  criminelle, 
canonique  et  heneficiale.  Paris,  1775 — 1786.  64  Bde.  und  17  Suppl. 
8.  Paris,  1785,  oder  17  vol.  4.  9)  Encyclopedie  roetbodique  a)  ju- 
risprudence. vol.  1 — 7,/2,  die  Rechtswissenschaft,  8'a — 10.  Police 
et  rauuicipalites.  Paris,  1782.  1791.  10  Bde.  4.  b)  Fiuances  1784  bis 
87.  3  vol.  4.  10)  Denisart,  collection  de  decisions  nouvelles  et  de 
notions  relatives  ä  la  jurisprudence  prise  dans  un  nouvel  ordre  cor- 
rigee  et  augmente  par  M.  M.  Garaus  et  Bayard.  t.  I — IX.3)  Paris, 
1783—1790,  mit  4  Suppl.  Bänden,  1805—1807;  die  7  ersten  Aus- 
gaben des  sehr  verbreiteten  Werkes  haben  bei  weitem  nicht  den 
wissenschafliiehen  Werth  dieser  achten.  Aus  allen  den  angeführten 
Repertorien  u.  s.  w.  entstand  11)  Merlin  (Nouveau)  Repertoire  uni- 
versel et  raisonne  de  la  jurisprudence,  zuerst  Paris,  1812 — 1826. 
17  vol.  4.  Eine  gute  Originalausgabe  machte  Merlin  in  Bruxelles, 
1825—38.  36  vol.  4.«) 


1)  S.  über  dieselbe  das  Bulletin  der  socidte*  de  l'hisloire  de  France  vom  10. 
Juni  1840.  p.  75. 

2)  über  Wörterbücher  der  Patois  s.  das  Annuaire  v.  1839.  p.  263. 
*)  Es  schloss  mit  dem  Buchslaben  II. 

4)  Das  ältere  Recht  ist  oft  viel  zu  kurz  behandelt.  Guyots  repertoire  is(  die 
Grundlage  des  Merlinschcn. 

W.r.kö.ig,  ftaas,  Staat« -  ud  Rcelit«(e»ch.    Bd.  I.  3 


Digitized  by  Google 


Franz.  Staats-  «nö  R^chtsgesch. 


E.  Periodische  Schriften. ')  1)  Memoires  de  lTnstittit  de  France, 
a)  Academie  des  inscriptions,  neue  Sammlung,  seit  1815  erschien 
18V2  der  15  Band.2)  b)  Academie  des  sciences  morales  et  politiques, 
2de  serie  seit  1837.  5  vol.  2)  Memoires  de  l'Academie  cellique. 
Paris,  1807 — 1812.  5  vol.  fortgesetzt  als  Mms.  de  la  societe  royale 
des  antiquaires  de  France,  t.  I.  1 — 10.  2de  serie  1 — 13,  bis  1844 
27  Bande  8.  3)  Bibliotheque  de  lecole  de  charles  seit  1839.  5  vol. 
8.  5)  Das  schon  angeführte  Bulletin  de  ta  societe  de  l'histoire  de 
France  seit  183V.  5)  Das  von  derselben  Gesellschaft  herausgege- 
bene Annuaire  seit  1837.  1  vol.  12.  Es  ist  besonders  reich  an 
staatsgeschichtlichen  Nofilzen.  6)  Die  von  Foelix,  Duvergier  und  Va- 
lette redigirte  Revue  du  droit  franc,ais  et  ctranger,  seitdem  3ten  Bande 
von  1836,  und  besonders  iu  der  neuesten  Serie  seit  184V.  7)  Die 
zuerst  von  YVolowsky,  jetzt  norh  von  ihm,  Ortolan,  Giraud  und 
Faustin  Helie  redigirte  Revue  de  legislation  et  de  jurisprudence  beson- 
ders seit  18 \\.  Die  erste  Serie  bat  16  Bände,  die  neue,  begounen 
1843,  liefert  2  Bände  jährlich.  8)  Die  Revue  des  deux  mondes 
enthält  gelegentlich,  jedoch  nicht  selten,  gute  historische  Artikel. 
9)  Memoires  de  la  societe  des  Antiquaires  de  la  Normandie  seit  1824. 
16  Bde.  10)  Revue  Anglofianc.aise  redigee  par  M.  de  Fontenelle 
de  Vaudoree.  Rouen,  seit  1836.  4  Bde.  11)  Memoires  de  la  societe 
des  antiquaires  de  la  Morinie,  St.  Omer,  seit  1835.  7  Bde.  12)  Me- 
moire de  la  societe  des  antiquaires  de  l'Ouest,  seit  1836.  7  Bäpde. 
13)  Memoires  de  la  societe  des  Antiquaires  de  la  Picardie  seit  1839. 
4  Bande.*)  Es  können  auch  noch  die  Memoires  verschiedener  Aca- 
demien  hier  genannt  werden,  als  die  vou  Dijou,  Arras  u.  s.  w. 


>)  Ein  Verzeichnis  aller  gelehrten  Gesellschaften  Frankreichs  giebt  das  Annu- 
aire historique  v.  Jahr  18-41.  p.  93—184. 

2)  Dazu  die  memoires  präsentes  par  divers  Savans,  besonders  die  II.  Serie  an- 
tiquiles  de  la  France.  1843.  tom.  I.  4. 

3;  Diese  Gesellschaften  geben  grösstenteils  auch  Bulletins  ihrer  Sitzungen 
heraus. 
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f.    ß  u  c  h. 

Vor  fränkische   Zeite  n.1) 

■ 


I.  Capltel. 

Celtische  Periode. 

16.  Dag  alle  Gallien  wird  bekanntlich  von  Cäsar  in  drei  Haupt- 
lande getheilt,  nach  drei  von  ihm  bewohnten  Völkerstammen.  Im 
Norden  bis  znr  Seine  und  der  Marne  nennt  er  die  Beigen,  von  da 
bis  zur  Garonne  die  eigentlichen  Gallier  oder  Celten,  und  südlich 
von  diesem  Flusse  an  die  Aquitanier.  Ausser  dem  findet  man  im 
südlicbeo  GaUien  noch  die  Ligurier  und  die  griechischen  Golonisten; 
Die  Hauptstadt  der  letzten  war  Massilia.  Sieht  man  von  diesen, 
als  einem  fremdartigen  Elemente,  das  jedoch  grossen  Einfluss  auf 

')  Wir  folgen  in  unseren  Umrissen  dieser  frühem  Zeiten  der  auf  ein  genaues 
Quellenstudium  sich  stützenden  Darstellung  Klimraths  in  dessen  Travaux  I. 
p.  191—263. 

über  die  Quellen  und  die  ältere  Litteratur  sehe  man  Lorenz,  Summa  his- 
tori»  Gallofrancica;!.  p.8.  l'nter  den  Classikern  sind  vorzüglich  Cäsar,  Strabo, 
Diodor  v.  Sicilien,  Plinius  hist.  nat.  IV.  31—33  zu  nennen.  Alle  auf  Gallien 
sich  beziehenden  Werke  oder  Stellen  sind  abgedruckt  hu  Bd.  I.  von 
D.  Bouquet,  Recueil  des  historiens  de  France.  Die  bei  den  griechischen 
Classikcrn  vorkommenden  sind  zusammengestellt  in  B.  de  Xivrey  Recueil  des 
sources  4e  l'aistoire  de  France  eniprantees  aux  auteurs  grecs ,  texte  et  traduc- 
tion.  Paris,  1841.  Ausser  den  allgemeinen  Geschichtswerken  von  Mezeray, 
Daniel,  Velli,  Sismoudi  und  H.  Marlin,  der  sehr  wichtigen  Pre7ace  zum 
tom.  I.  des  angeführten  Recueil  von  D.' Bouquet,  p.  XII  folg.,  bes.  pag. 
XXI  folg.  sind  hier  besonders  zu  nennen  als  Hauptwerke  über  diese  Periode 
die:  Histoire  des  Celles  par  Pelouiier.  Paris,  1771.  2  vol.  4.  oder  8.  vol. 
22.  Precis  historique  de  l'ancicnne  Gaule  ou  recherches  sur  iMttt  des 
Gaules  avant  les  conquötes  de  Cesar,  par  Th.  Berlier.  Bruxellcs  1822. 
A.  TMerry,  histoire  des  Gaulois  depuis  les  temps  les  plus  reeules  jusqu'a  la 
soumission  de'  la  Gaule  aux  Romains.  Paris,  1828.  3  vol.  8.  Wahkenaer, 

r 
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die  Gultur  Galliens  übte,  ab,1)  so  bleiben  vier  Völkerschaften  übrig, 
die  sich  jedoch  auf  zwei  reine  und  zwei  gemischte  Stämme  zurück- 
führen lassen.  Jene  bestehen  aus  den  Aquitaniern ,  welche  Iberier 
waren,  diese  aus  den  Gelten  oder  Galen,  die  einen  besondern 
Stamm  bilden.  Ob  die  Ligurier  Iberier  sind,  oder  ob  sie  aus  einer 
Vermischung  dieser  mit  den  Gelten  hervorgegangen,  ist  bestritten.2) 
Die  Beigen  waren  ein  aus  Gellen  und  Germaniern  entstandenes 
Mischvolk.  In  dem  nördlichsten  Gallien  wohnten  reine  Germanen, 
nämlich  die  Nervier,  die  Menapier  und  die  Trevirer.  Jeder  dieser 
Stämme  zerfiel  in  eine  Menge  Horden  oder  Glane ,  die  eigene  Na- 
men führten,  von  den  Körnern  jmpuli  genannt  wurden,  und  eigene 
Staatsgenossenschaften  bildeten,  welche  von  diesen  als  civitates  auf- 
geführt werden,  und  in  Gantone  (pagi)  zerfielen.3) 


gdographie  ancienne  hislorique  et  comparee  des  Gaules.  Paris,  1833.  3  vol.  8. 
u.  1  K.  Atlas.  Ampere  Iiisloire  lileraire  de  la  Franre  avant  le  doozieme 
siede.  Paris,  1839.  t.  I.  p.  Unter  den  deutschen  Schriftstellern  sind  jetzt 
anzuführen:  Zeuss,  die  Germanen  und  ihre  Nachbarstamme.  München, 
183».  p.  64  folg.  Dieffenbach ,  Celllca;  H.  Schreiber,  Taschenbuch  für  Süd  - 
deutschend  seit  1840  und  dessen  Programme  über  celtische  Alterthümer. 
*)  Dies  zeigt  besonders  Ampere,  histoire  literaire  de  la  France,  I.  p.  98—127. 
Der  Namen  Gallier  war  schon  vor  den  Römern  der  gemeinsame;  im  engen 
Sinne  bezieht  er  sich  auf  den  cellischen  Volksslamm.  übrigens  streitet 
man  sich  hierüber.    S.  die  PreTace  p.  XXVIII.   S.  auch  Berber  p.  148. 

2)  Die  neuen  Schriftsteller  weichen  sehr  von  einander  ab.  Klimrath  unter- 
scheidet (ohne  die  Massilienser)  vier  Stämme:  Aquitamer,  Ligurier,  Gelten 
und  Beigen.  P.  105;  Thierry,  drei  Familien: 

1.  Die  Iberier,  zerfallend  in  die  Ligurier  und  die  Aqnitanier. 

2.  Die  Gallier,  zerfallend  in  die  reinen  Galen,  in  die  Kimri'»  der 
ersten  und  der  zweiten  Einwanderung.    Beide  bilden  die  Beigen,  und 

3.  Die  griechischen  (Kolonisten  von  Massilien.  Hist.  Ampere  1.  158. 
unterscheidet  die  Iberischen  und  die  Cellogalische  u  und  die  griechischen 
Colonislcn.  vol.  I.  ch.  1 — 5.  Er  schreibt  übrigens  den  Phöniciern,  die 
nach  Gallien  handelten ,  früh  einen  Einfiuss  auf  die  Landes-  und  Sprach- 
kultur zu.  Bei  Walckenaer  vermisst  man  eine  strenge  Scheidung  der  Natio- 
nalität der  verschiedenen  gallischen  Völkerschaften. 

Vor  August  nimmt  er  au:  1)  Gallia  Belgica.  2)  Gallia  Aquiuinica. 
3)  G.  Celtica  und  zwar  a)  Provincia  romana  oder  Gallia  brachala,  später 
Narbounensis  Provincia.   b)  das  übrige  celtische  Gallien. 

Mit  Recht  verwirft  Klimrath  die  Annahme  eines  besonderen  Völker- 
stammes der  Armoriker.       ■  • 

3)  Klimrath  g.  V.  Die  meisten  dieser  Namen  haben  sich  unter  den  Römern 
erhalteu  und  kamen  in  die  neue  französische  Sprache  umgewandelt  bis  auf 
unsere  Tage.  Man  hüte  sich  unter  jedem  Populus  einen  besondern  VöUter- 
stamm  sich  zu  denken.  S.  ihre  Namen  bei  Thierry  und  Walckenaer.  Mas- 
silia  war  eine  von  den  Galliern  geschiedene  von  jonischen  Griechen  bevöl- 
kerte Republik. 
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17.  Welches  die  Hauptunterschiede  der  genannten  Stämme  unter 
einander  waren,  lässt  sich  nicht  sagen.1)  Das  Gemeinsame,2)  was 
wir  vorzüglich  aus  Cäsar  kennen,  scheint  sich  vorzugsweise  auf 
die  Celten  oder  Galen  zu  beziehen,  mag  übrigens,  wenigstens  theil- 
weise,  auch  bei  den  übrigen  Stämmen  vorgekommen  sein.  Eigent- 
liche Städte,  wie  die  der  Römer,  scheinen  ursprünglich  in  Gallien  nicht 
exislirt  zu  haben ;  jedoch  Dörfer  (vici)  zum  Titeil  mit  Verschattun- 
gen (oppida)  und  vereinzelte  Höfe  («edificia).3)  Am  bekanntesten  ist 
es,  dass  man  drei  voneinander  geschiedeue  Stände  fand:*)  das 
gemein«  Volk  (plebs),  die  Ritter  (equites)  und  die  l*riester  (die  Druiden). 
Jenes  befindet  sich  in  einer  Abhängigkeil  von  den  beiden  letzten, 
die  Cäsar  der  Sclaverei  vergleicht,  wir  aber  gerne  Leibeigenschaft 
oder  Hörigkeit  nennen  möchten.  Ks  hat  keine  politische  Rechte ,  ist 
also  im  Staate  bedeutungslos.5)  Es  gehörten  auch  Persouen  äus 
den  herrschenden  Ständen  dazu,  welche  Schulden  halber  sich  Mäch- 
tigeren ergeben  mussten.  Im  Kriege  pflegte  die  Plebs  jedoch  mit- 
zukämpfen und  bildete  das  Fussvolk.0)  Redeutende  Abgaben  druckten 
diese  Klasse.7)  Die  Einnahmen  derselben  waren  an  den  Meistbie- 
tenden verpachtet.8)  Die  Ritter,»)  ein  Erbadel,  sind  die  männlichen 
Mitglieder  der  reicheren  mächtigen  Familien,  deren  Hauptbeschäf- 
tigung der  Krieg  ist.  Die  mächtigsten  sind  Häuptlinge,  um  welche 
die  übrigeu  eine  Gefolgschaft  bilden.10) 

Die  Druiden  sind  nicht  blos  Priester,  sondern  auch  Richter; 
sie  verhängen  die  schweren  Strafen,  thun  keine  Kriegsdiensie  und 


» 

1)  Cäsar  I.  i.  bemerkt  zwar:  Hi  omnes  liugua ,  iustiiutis,  legibus  iulcr  sc 
differunt,  allein  er  führt  diese  Notiz  nicht  weiter  aus. 

2)  De  Courson  histoire  des  Origines  etc.  eh.  V.  Berlier,  p.  2ii. 

3)  Am  genauesten  jetzt  Schreiber.  Das  Kriegswesen  der  Celten,  im  Taschen- 
buch für  Geschichte  im  Altcrthum  in  Süddeutschland.  Jahrgang  1841.  S. 
165.  folg. 

Cäsar  unterscheidet  doch  auch  civitates,  pagi,  doraus.  I.  12.  III.  14. 

4)  Cäsar  VI.  13.  folg. 

*l  Cäsar  VI.  13.  sagt :  plebes  pa-ne  servorum  habetur  loco ,  qua?  per  sc  nihil 
audet  et  nullo  adhibelur  cousilio.  So  waren  später  die  Colouen  und  noch 
später  die  Mainmortables  oder  Hommes  de  Pdte.  —  Berlier,  p.  287. 

•)  Cäsar  VI.  13.  I.  4.  V.  45.  46.  VIII.  7.  21. 

7)  Cäsar  VI.  13.  Man  findet  bedeutende  Strassen  -  und  Wasserzöllc.  Strabo  IV. 
p.  24.  Cäsar  I.  18.  III.  1.  8.  $.  XI. 

8)  Cäsar  I.  18. 

»)  Berber,  p.  268. 

•o)  Cäsar  VI.  15.  sagt:  Komm  ul  quisque  est  genere  copiisquo  amplissimus ,  ita 
plurimos  circuin  se  ambaclos  clienlesque  habet.  S.  uoch  VII.  32.  37.  39. 
40.  Kümralh  §.  VI— XIII.  Die  Gefolgsschaaren  heissen  auch  Soldurii. 
III.  22.,  Berber,  p.  291. 
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tragen  keine  Staatslasten. ')  Sie  bilden  keine  erbliche  Kaste,  son- 
dern werden  einzeln  den  vurnehmen  Familien  entnommen,  für  den 
Priesterstand  erzogen  und  in  die  religiöse  Geheimlehre  eingeweiht. 
Ihre  Schriftsprache  ist  die  griechische.  Sie  standen  nnter  einein 
von  ihnen  lebenslänglich  gewühlten  Oberpriesler.*)  Auch  die  Wahr- 
sager und  Barden  gehörten  zum  Druidenstande.3) 

18.  hie  Verfassung  der  Clangenossenschaften  war  verschieden, 
jedoch  meistens  aristocratisch ,  Ein  Senat,  gebildet  von  den  Häupt- 
lingen der  Rillersch.ifl  und  den  Druiden,  stand  an  der  Spitze  des 
Gemeinwesen«;.  Er  erliess  Beschlüsse  nach  dem  seitenden  tiewohn- 
heitsrechte.  Gesetze,  die  solche  Senate  gegeben  hätten,  sind  nicht 
bekannt.1)  Ein  höchster  Vollziehungs-Beamter  wurde  jede»  Jahr 
ernannt,  der  bei  den  Aeduern  Yergobret  biess.5)  Der  austretende 
designirt  den  Nachfolger,  der  aber  nicht  sein  Verwandter  sein 
darf;  that  jener  es  nicht,  z.  B.  weil  er  unvermuthet  starb,  so 
wählen  ihn  die  Druiden.") 

Die  Genossenschaften  zerfallen  übrigens ,  w  ie  Cäsar  berichtet, 
in  politische  Parteien  {factiones),  welche  ihre  Häupter  {prinripes) 
haben.  Diese  sind  oft  mächtiger  als  die  Obrigkeiten  und  im  Kriege 
und  Frieden  von  ihren  Gefolgschaften  umgeben,  die  zum  Theil  selbst 
aus  gemeinem  Volke  bestehen.7)  Mancher  Häuptling  schwingt  sich 
an  die  Spitze  einer  Menge  solcher  Gefolgschaften  und  gelaugt  zu 
königlichem  Ansehen.0)  Cäsar  sagt,  dass  nicht  blos  jede  Clange- 
nossenschaft  (civitas)  in  zwei  Parteien  zerfiel,  sondern  dass  zur 
Zeit  seines  Auftretens  in  Gallien  die  ganze  gallische  Nation  in  zwei 
Hauplparteien  getheill  war.9) 


»)  Cäsar  VI.  13.  Ii.  PreTace  p.  XXXIX.  Berlier,  p.  240—268. 

2)  Cäsar  VI.  13.  14.  Klimrath,  §.  VI  u.  VII.  Im  Laude  von  Charlies  hielten 
Druiden  jährliche  Synoden.    S.  auch  Auimianus  MarccLliuus,  XV.  9. 

3)  Amin.  Marc.  a.  a.  0.  Straho  IV.  (B.  p.  31).  Diodor.  V.  (B.  p.  308.) 
Klimrath  §.  XVII. 

4)  Straho  IV.  (B.  p.  24.)  Cäsar  I.  31.  II.  5.  28.  III.  16.  17.  V.  54.  VII.  32. 
33.  55.  VIII.  21.  22.    klimrath  §.  XII. 

llistoire  du  L.mguedoc  I.  46.  47.  die  Vorrede  zum  1.  Baud  des  Recueü 
des  lüst.  des  Gaules,  g.  VII. 

5)  Fear,  go  breth  heisst  auf  irländisch  der  Richter,  nach  Ampere  p.  25.  nole  1. 
(3  her  den  Vergobrel  verbreitet  sich  Berlier,  p.  226. 

•)  Strabo  a.  a.  0.  Cäsar  I.  16.  VII.  32.  33.  67.  Klimrath,  g.  XII.  Die  Ge- 
schichtsschreiber neunen  diese  Chefs  nicht  selten  reges. 

7)  Cäsar  I.  17.  18.  VI.  11.  13.  15.  Die  Solduni  sind  auf  Leben  und  Tod  ihren 
Häuptlingen  verbündet.  III.  22.  Nicol.  Damasc.  apud  Athenac  VI.  13.  (B. 
107;.    Klimrath,  §.  XIII. 

8)  Cäsar  I.  2.  3.  9.  18.  19.  V.  3.  11.  VII.  43.   Livius  XXXIX.  55. 

•)  An  der  Spitze  der  Einen  Partei  standen  die  Aeduer,  an  der  der  Andern 
die  Sequancr.    Cäsar  VI.  12. 
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19.  Die  einzelnen  Slaatsgenossenschafleu  standen  zu  eiuander 
in  einem  völkerrechtlichen  Verhältnisse.  Ks  war  das  ihrer  gegen- 
seitigen Unabhängigkeit  und  der  rechtliehen  Gleichheit.  Sie  schlös- 
sen übrigens  Bündnisse  der  Freundschaft  miteinander,  welche  sie 
durch  gegebene  Geissein,  und,  wo  dies  nicht  thunlich  war,  durch 
Eide  befestigten.  Wurden  jene  nur  von  einer  Seite  gesteilt,  so 
war  dies  ein  Beweis  von  Unterwürfigkeit.')  Völkerverträge  fanden 
aus  besondern  Veranlassungen  statt.  )  Nicht  selten  conföderirten 
sich  mehrere  Völkerschaften;  auch  traten  einzelne  zu  andern  in 
ein  Partei- oder  Clientel- Verhältnisse)  Die  ersten  wurden  dann  ent- 
weder hlos  Verbrüderte  oder  Alliirte,  die  letzten  tributär.')  Sie 
gehorchten  stets  dem  gemeinsamen  Obereu,*)  sie  waren  also  Sebutz- 
genossen,  wurden  aber  wieder  unabhängig,  wenn  das  dirigirende 
Volk  sich  ihrer  nicht  mehr  nach  Kräften  annahm.0) 

Von  besonderer  Wichtigkeil  waren  die  Kriegsbündnisse,  in 
Folge  derer  die  einzelnen  Völkerschaften  gemeinschaftlich  handel- 
ten,7) Versammlungen  hielten,8)  ihre  Conlingenle  festsetzten  und 
stellten  »)  und  ein  dirigirendes  Volk  und  einen  höchsten  Feldherrn 
wählten jo)  Der  letzte  hatte  eine  fast  unbeschränkte  Gewalt,  und 
ordnete  genau  an,  was  jede  der  alliirlen  Völkerschallen  im  Kriege 
zu  leisten  hatte.")  Oft  gab  os  mehrere  Feldherrn,  auch  umgab 
wohl  den  Führer  ein  Kriegsralh.  <*) 

Cäsar  erzählt  endlich :  es  hätten  Landtage  von  ganz  Gallien  (eon- 
silia  totius  Gallia?)  staltgehabt,  auf  welche  zur  Beialhung  gemein- 
schaftlicher Interessen  alle  Staatsgenossenschaften  Abgeordnete  ge- 
sandt hätten.»*) 

20.  Nur  wenige  Notizen  sind  über  das  in  Gallien  während  der 
vorrömischen  Periode  geltende  Recht  auf  uns  gekommen.  Aus  Cäsar 
wissen  wir,  dass  der  Zahlungsunfähige  Schuldner  in  ein  Hörigkeils- 
verhältniss  zu  seinem  Gläubiger  kam.'4)  Jedoch  versprach  man 
wohl  auch,  jenseits  des  Grabes  zu  zahlen.'5)  Die  ehelichen  Güter- 
verhältnisse wurden  durch  Vertrüge  geordnet.10)  Das  Familienhaupt 
hatte  ein  Recht  über  Leben  und  Tod  der  Frau  und  der  Kinder,17) 
Am  meisten  wissen  wir  über  das  altgallischc  Strafrecht.  Die  Druiden 

  .  . 

«)  Cäsar  I.  9.  14  VII.  2.  7.    Klimrath  g.  XIV.  -  »)  Cäsar  I.  9. 

*)  Cäsar  VI.  12.   Klimralb  g.  15.  —  *)  Ebend.  —  *)  Cäsar  I.  28.  II.  3. 

•)  Cäsar  VI.  11.  VII.  5.  10.  59.   —   t)  Cäsar  III.  8.  VI.  2.  VII.  63.  g.  XVI. 

8)  Cäsar  II.  4.  VII.  63.  75.  —  «•)  Cäsar  II.  4.  VII.  75. 

10)  Cäsar  II.  4.  VII.  63.  75.  —  <■)  Cäsar  VII.  4.  31.  6*.  83.  —  tt)  Cäsar  VII.  76. 
I»;  Cäsar  I.  30.  31.  V.  2.  2t.  VI.  3.  VII.  29.  63.   Klimrath  §.  XVII. 
«4)  Cäsar  I.  4.  VI.  13.    Klimrath  §.  IV.    Berlier  p.  276. 
i»)  PompoD.  Mela  de  situ  orbis  III.  2.  -  »)  Cäsar  VI.  19. 
»7j  Cäsar  VI.  19. 
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hatten  die  Criminalgerichtsbarkeit. ')  Die  'Todesstrafe  fand  häufig 
statt,2)  und  die  Verurlheillcn  wurden  für  die  von  jenen  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  veranstaltenden  Menschenopfer  durch  das  Feuer,  auf- 
bewahrt.3) Andere  Strafen  waren  die  Verstümmelung,4)  die  Ver- 
mtigensconfiscalion,5)  die  Verbannung,6)  die  Excomraunication 7) 
und  Geldbussen.8)  Die  am  schwersten  bestraften  Verbrechen  waren 
der  Übergang  zum  Feinde,  das  Streben  nach  Beherrschung  der 
Genossenschaft,  Verrath  von  Geheimnissen  und  das  Verbreiten  fal- 
scher ünglücksnachrichten.9)  Ebenso  wurde  bestraft  das  Sacrile- 
gium  und  der  Ungehorsam  gegen  die  Priester.10)  Auch  auf  dem 
Diebstahl,  dem  Raub  und  dem  Mord  stand  die  Todesstrafe.  n)  Doch 
waren  Zweikämpfe  und  selbst  blutige  Raufereien  nicht  verboten,  <3) 
ebensowenig  die  Tödtung  mit  Zustimmung  des  Schlachtopfers , 13) 
wie  denn  auch,  wenn  man  keine  Verbrecher  halte,  ganz  Schuld- 
lose, z.  B.  Leibeigene,  Hörige  oder  Kriegsgefangene  den  Göttern 
geopfert  wurden.11)  Geringere  Strafen  trafen  den,  der  eine  Volks- 
versammlung störte.*5) 

Der  übellhäter  wurde  auf  die  Anklage  des  Verletzten  oder 
wegen  Vergehen  gegen  die  Genossenschaft  oder  die  Vorsteher 
dieser,  von  den  Druiden  gerichtet.16)  Am  festgesetzten  Tage  er- 
schien er  in  Ketten  geschlagen.  Zur  Entdeckung  der  Wahrheit 
nahm  man  auch  Zuflucht  zur  Folter.17)  Die  Voilstreckungsmittel 
gegen  flüchtige  Verbrecher  sind  die  Excommunication  durch  die 
Druiden,  die  Verbannung,  auch  wohl  Verfolgung  mit  gewaflheler 
Hand.1*)  Strabo  bemerkt,  die  gallischen  Staats-  und  Rechtsinstitule 
seien  von  den  germanischen  nicht  wesentlich  verschieden.19) 

21.  Die  Gallier  waren,  als  ihr  Land  den  Römern  bekannt 
wurde,  ein  noch  ziemlich  rohes  und  kriegerisches  Volk.  Das  Meiste, 
was  uns  die  Alten  über  ihren  Cullurstaud  berichten,  bezieht  sich 


»)  Cäsar  VJ.  13.    Klimralh  g.  VII. 

2)  Cäsar  I.  4.  V.  5i.  50.  VI.  17.  19.  VII.  4.  8.  Sirabo  bei  Bouqnet.  p.  31. 

3)  Diodor  Sir.  V.  (Boiig.  p.  300.    Strabo,  B.  p.  34.    Cäsar  VI.  16. 

<)  Cäsar  VII.  4.  —  «)  Cäsar  V.  56.  VII.  63.  —  »)  Cäsar  V.  54.  56.  VII.  4. 

7)  Cäsar  VI.  13.  —  »)  Slrabo.  a.  a.  0.  —  »)  Cäsar  I.  4.  V.  54.  56.  VII.  4.  43. 
io)  Cäsar  I.  17.  30.  31.  VI.  17.  20.  —  II)  Cäsar  VI.  13.  16. 
M)  Cäsar  VI.  13.  -   «3)  Diodor  Sic.  IV.  B.  306.    Posidon.  bei  Athcnaus  III. 

13.  B.  p.  706.   -    <i)  Cäsar  VI.  16.    Posidon  a.  a.  O. 
»*)  Strabo  IV.  B.  p.  32. 
16)  Strabo  a.  a.  O.  B.  p.  30.   Cäsar  I.  4. 
«')  Cäsar  VI.  19.    Klimralh  §.  IX. 
«8)  Cäsar  VI.  13.  V.  54.  L  4. 

i»)  De  Courson  bist,  des  origiues  et  instiletions  des  peuples  de  la  Gaule  Armo- 
ricaine.    Paris,  1843.  p.  85  folg. 


Digitized  by  Google 


Einleitung.    Ckltische  Pubiodk.  kl 

auf  ihr  kriegerisches  Leben.1)  Sie  lieben  jedoch  das  Geld,2)  den 
PuU  und  den  Wein;  die  Frauen  sind  gut  von  ihnen  behandelt. 
Dass  sie  eigene  Münzen  hatten,  ist  bekannt.  Ihre  Schrift  ist  die 
griechische,3)  doch  waren  nur  die  Druiden  ihrer  kundig, 

Ihrem  Charakter  nach  werden  die'  Gallier  als  leichtfertige  und 
unbeständige  Menschen  geschildert,4)  die  für  jede  Kleinigkeit  einen 
Krieg  zu  beginnen  bereit  wären.5)  Sie  wusslen  Eisen,  Zinn  und 
Kupfer  zu  bearbeiten,  ferner  die  Wolle  zu  weben.«)  Sie  verfertigen 
Käse  und  Bier.  Dies  wurde  theils  mit,  theils  ohne  Honig  zubereilet.7) 
über  die  literarische  Bildung  Galliens  vor  dessen  Koraanisirung 
weiss  man  nichts.  Die  Druiden  waren  zugleich  des  Landes  Philo- 
sophen, welche  die  Unsterblichkeit  der  Seele  lehrten.8) 

Die  cellische  Sprache  wurde  auch  iu  Britannien  gesprochen, 
und  ist  im  gälischen  von  Wales  und  dem  Palois  der  Basse  Bretagne 
noch  zu  erkennen.9)  Bekannt  ist  es,  dass  die  Gallier  einen  eigenen 
von  dem  der  Kömer  verschiedenen  Gölterglauben  hatten.10)  Der 
Menschenopfern  geschah  schon  Erwähnung  (§.  21).  Cäsar  nennt  die 
Gallier  ein  gollesfürchtiges,  jedoch  abergläubisches  Volk.11) 


i.  :  • 


«)  S.  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  v.  D.  Bouquet.  §.  VI.  p.  XLYI— LXVIII. 
Histoire  du  Langucdoc,  Bd.  I.  ch.  44.  45.  48—53. 

Zeuss,  die  Germanen  und  ihre  Nachbarstämmc.  München,  1837.  S. 
160  folg.,  besonders  S.  185  folg.  204  folg. 

Thierry  II.  p.  43  folg.    D.  Courson  histoire  p.  94  folg. 

2)  In  ihren  Tempeln  soll  es  aufgehäuft  bewahrt  worden  sein.  Diodor  Sic.  V. 
Bei  D.  Bouq.  I.  305.  Preface  ib.  XLV.  Die  Römer  fanden  viel  Geld  im 
Tempel  zu  Toulouse.    Pref.  I.  III. 

3)  ]).  h.  die  Buchstaben,  deren  sie  sich  bedienten,  nicht  auch  die  Sprache. 

Cäsar  L  29,  V.  48.  VI.  14.    Preface  p.  XXV.  IV.    Ampere  1.  p.  37. 

4)  Wer  kennt  nicht  das  levissimus  quisque  Gallorum  des  Tacilus? 
*)  PreTace,  p.  4.    Berlier,  p.  313.  Beispiele,  Cäsar  IV.  5.  VII.  21. 
•)  Thierry,  p.  48.    Berlier,  p.  301. 

?)  Preface  XXII.  15.  XXXIX.  XLIII.  XL1V.  Pomp.  Mcla  III.  2.  Bouq.  p.  51. 

«)  Preface,  p.  LXXVI.,  ferner  p.  XXXIX.  und  XLIII.  XL1V.  Cäsar  II.  6. 
VI.  19.  III.  2.  (D.  B.  p.  51.)  tber  die  Barden  vergleiche  Ampere  I.  ch. 
III.  p.  48—82.    Berlier,  p.  300. 

•)  Tacitus,  Agricola  c  Ii.   Ann.  VI.  13.    Prdfaec  XXXI. 

über  sie  und  den  Einfluas  doraelben  auf  die  frauiöaische  Sprache,  Am- 
pere I.  p.  24  folg.,  besonders  De  Courson,  histoire  p.  21—04. 

»o)  S.  d.  Pref.  p.  XXXIV  folg.    Berber,  p.  230.  > 

Ii)  Cäsar  VI.  10. 
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II.  Capltel 

Römische  Periode.*) 

22.  Gallien  war  bestimmt  ein  Theil  des  grossen  Römerreichs  zu 
werden  und  die  römische  Cultur  über  sich  ergehen  zu  lassen.  Die 
erste  Veranlassung  dazu  war  die  Gründung  der  jonisch-griechischen 
Colonie  von  Massilia ,  gestiftet  durch  die  Phocäer  zur  Zeit  des  jün- 
gern  Tarquinius.  Später  bauten a)  die  Nachkömmlinge  der  Colo- 
nisten  noch  Agde,  Anlibes .  Nizza,  Monaco,  Saint- Gilles3)  und  an- 
dere Städte.  Sie  wurden  aber  bald  mit  den  Ureinwohnern  in 
Kriege  verwickelt  und  riefen  nun  die  Römer  zur  Hülfe.  Diese  be- 
siegten schnell  die  Satluvier  und  Voconcier,  zwei  ligurische  Völker- 
schaften (im  J.  Roms  G29,  oder  125  J.  v.  Chr.).  Ein  Jahr  später 
gründete  der  Proconsul  C.  Sextius  die  Colonie  Aqme  Sexti»  (jetzt 
Aix);  bald  wurden  die  Arverner  und  Allobroger  besiegt  (122  vor 
Chr.)  und  nun  die  römische  Provinz4)  im  überalpischen  Gallien  ge- 
schaffen. Ein  Theil  des  Landes  behielt  bekanntlich  von  ihr  bis 
heule  den  Namen  Provence.8) 

Zwischen  den  Jahren  58  und  50  v.  Chr.  eroberte  der  zum 
Schutze  gegen  die  Uelvetier  und  Germanen  von  dem  noch  freieu 
Gallien  herbeigerufene  Julius  Cäsar  ganz  Gallien,  das  nun  der  rö- 
mischen Republik  als  ein  unterthäniges  Land  einverleibt  wurde.0) 
Die  von  ihm  besiegten  Völkerschaften  sind  die  Aquilanier,  die  Ar- 
moriker,  dann  die  Bellovaken  und  Bituriger,  die  belgischen  Carnuter, 
Nervier,  Moriner,  Menapier,  Senouen,  die  Trevirer  und  eine  Menge 
kleinerer  Stämme  im  nordöstlichsten  Theile  des  Landes;  dieRemenser 


<)  Lezardiere,  theorie  des  lois  politiques  de  1»  monarchie  francaise.  Premiere 
epoque.  Livro,  I.  ch.  2.  3.  livres  II— VII.  Neue  Aus*.  Bd.  I.  Klitnrath 
Travaux  I.  203.  §.  XVIII  folg.  Am.  Thierrv,  histoire  de  la  Gaule  sous 
radminislration  romainc  I.  Pari«,  1840.  Walckenaer  g^ographie,  ancienne 
historiqne  et  comparee.  Paris,  1840.  3  vol.  8.  nebst  Atlas.  Histoire  de 
Languedoc  II.  ch.  1  folg.  Hopfensack,  die  Untcrthanen  der  Körner. 
Düsscld.  1829. 

2)  Livius  lib.  V.  bei  B.  p.  322. 

»)  Klimrath  §.  XVIII.  XIX.  Stellen  bei  D.  Bouqnet  angegeben  im  Index 
chronologicus  des  Bds.  I.  p.  GL  folg.  und  besonders  die  histoire  du  Langue- 
doc. l  .v.  I.  ch.  34  folg. 

Der  römische  Senat  liess  eine  Colonie  in  der  Stadt  Narbo  Narho  Martius) 
gründen.  119  v.  Chr.    Berlier,  p.  168. 

*)  Uistoiro  de  LangWdoc  II.  2.  Sie  hieas  auch  die  Gallia  brachala  (die  Hosen- 
tragende) im  Gegensatz  des  übrigen  Galliens,  das  Gallia  Comata  hiess. 

•)  D.  Bouquet  Prefacc,  wo  alle  Stellen  angeführt  sind.  BerUer,  p.  185  folg. 
Histoire  de  Languedoc,  livre  IL 
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hallen  sich  freiwillig  unterworfen;  die  Aufslände  der  Arverner  und 
ihrerßundesgenossen  wurden  gleichfalls  von  ihm  unterdrückt.  Zur 
Organisation  der  eroberten  Länder  kam  es  unter  Cäsar  nicht,  da 
die  Bürgerkriege  ihn  aus  Gallien  für  immer  hin  wegführten. ')  Durch 
ihn  sind  uns  übrigens  die  Namen  aller  vorher  noch  unbekannten 
Clanschaften  Galliens  bekannt  geworden.2)  Es  werden  von  ihm  vier 
Haupttheile  Galliens  unterschieden:  die  Provincta  Narbonnensis,  die 
Gallia  Celttca ,  die  Aquitanica  und  die  ßelgica. 

23.  Von  August  an  bis  unter  Honorius  wurde  das  gesammle 
Gallien  in  Provinzen  getheilt,  deren  Zahl  von  vier  auf  siebenzehn 
stieg.3)  Jede  zerfiel  in  eine  Anzahl  Civitates,  deren  man  zuletzt 
115  unterscheiden  kann.  August  behielt  die  angenommenen  Benen- 
nungen der  vier  Haupttheile  bei,  veränderte  jedoch  ihre  Gränzen, 
indem  er  einige  cellische  Clangebiete  zu  Aquitanien,  andere  zu 
Belgien  schlug.4)  Unter  Tiber  wurden  die  von  deutschen  Völker- 
schaften bewohnlen  Strecken  auf  dem  linken  Kheinufer  und  an  der 
Maas  als  Germania  superior  und  inferior  (die  späler  Germania  1. 
und  Germania  II.  genannt  wurden),  zu  eigenen  Provinzen  erhoben. 
Belgien  wurde  bald  auch  zertheilt  in  die  Bellica  I.,  die  Belgica  II. 
und  die  Maxima  Sequauorum.  Aus  der  Provincia  machte  man 
die  Narbonensis  I.,  die  Narbonensis  II.  und  die  Viennensis.5)  Neben 


•)  Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  Sueton  (Cäsar  c.  25)  von  ihm  sagt:  Om- 
n ein  Galliam  pra'ter  socias  et  inerHas  civitates  in  Provinci»  formam  redegit 
Hopfensack,  p.  266-266. 

2)  Ein  Verzeichnis»  derselben  giebl  Guerard  in  seinem  Essai  sur  le  Systeme 
des  divisions  territoriales  des  Gaules  depuis  Tage  romain  jusqu'ä  la  liu 
de  la  dynaslio  Carlovingienne.    Paris,  1831.  8.  p.  2—7. 

Sie  tat  entnommen  aus  der  histoire  de  France  von  D.  Martin,  If,  pag. 
XXXIII— XXXIV.  und  vom  Verfasser  berichtigt.    Er  zählt  in  der 
1.    Gallia  Belgica,  die  vom  Oberrhein  bis  Holland  sich  erstreckte 


3)  Guerard  p.  9.  Raynouard  histoire  du  droit  municipal  en  France  II.  p.  17. 
1>.  Bouquet  I.  p.  122—124.  Hopfensack,  p.  266—269.  Schmidt,  Geschichte 
von  Frankreich  I.  p.  11.    Klimrath  §.  XXXVI-XXXIX. 

Eine  ausführliche,  jedoch  nicht  sehr  critisehe,  Darstellung  dos  politischen 
Zustande«  von  GalKcn  unter  den  Römern  findet  sich  in  dem  Werket  Etat 
de  la  Gaule  a  l'epoque  de  la  conquele  dos  Francs.  Extrait  des  memoire» 
d'Euribald.  Paris,  1805.  2  Bde.  8.  Der  Verfasser  ist  Fournel,  Verf.  der 
Histoire  de  l'ordre  des  avocata. 

4)  Histoire  de  Languedoe  IL  80. 

Über  die  Zeit,  wo  dies  geschehen.  8.  die  Hist.  de  Languedoe  Note  32  zn  Bd.  II. 


47  Volker,  in  der 


2.  Gallia  Aquitanica. 

3.  Gallia  Cetiira 

4.  Gallischer  Alpenvötker 


40 
HO 
37 


Zusammen  231. 
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ihnen  lagen  zwei  der  Gallia  Cisalpina  entnommene  Provinzen ,  die  der 
Alpium  Marilimarum  und  die  der  Alpium  Grajarura.  Aquitanien 
zerfiel  in  die  Aquitanensis  I.  und  Aquit.  Ii.  und  die  Novempopu- 
lania;  das  übrige  celtische  Gallien  (Lugdunensis  genannt)  zerfiel 
zuerst  in  zwei,  dann  in  vier,  die  Lugdunensis  I.  II.  III.  IV.;  die 
letzte  hiess  auch  die  Sennonensis.  So  waren  also  die  17  Provinzen 
vorhanden,  welche  in  der  Notitia  dignitatum  vorkommen.1) 

Allein  man  trennte  sie  zuletzt  alle  in  zwei  Hauptgouvernemente 
(Dioeceses),  das  der  7  und  das  der  10  Provinzen;  jedem  stand  ein 
eigener  Yicarius  des  Praefecli  Prstorio  Galliarum  vor.2)  Am  ge- 
nauesten hat  jetzt  Walckenaer  die  Geschichte  dieser  Provinzialisirung 
Galliens  beschrieben.3)  :;. 

Von  August  bis  Constantin  gehörten  alle  Provinzen  Galliens, 
mit  Ausnahme  der  ganzen  Narbonensis,  welche  jener  732  dem  Se- 
nat zurückgegeben  hatte,  dem  Kaiser.4)  An  der  Spitze  einer  jeden 
stand  ein  Legatus  Caesaris  (nur  die  Narbonnensis  hatte  einen  Pro- 
consul).  Dort  erhoben  Procuratores  oder  Rationales,  hier  ein  Quäs- 
tor  die  Abgaben.5) 

Constantin  setzte  den  Praefectus  Galliarum  über  Gallien,  Spa- 
nien und  Britannien;  jenes  bestand  aus  zwei  Diöcesen,  nämlich 
den  sieben  Provinzen  und  der  eigentlichen  Gallia,  jede  mit  ihrem 
Vicarius.  Trier  wurde  die  Hauptstadt  der  drei  Reiche  und  Sitz 
des  Praefectus  Praitorio ; 6)  die  Vorsieher  von  sechs  Provinzen  führ- 
ten nun  den  Titel  Consulares,  die  der  eilf  übrigen  hiessen  Präsides.7) 
Auch  erhielt  Gallien  eine  besondere  militärische  Verwaltung.8)  Die 
  • 

<)  S.  die  Ausgabe  der  Notitia  dignitatum  v.  Boeking,  2.  p.  71.  D.  ßouquet, 
l».  125.  S.  ferner  p.  122  eine  aus  Sirmonds  concilia  Gallia?  entnommene 
notitia  provinciarium  et  Civitatum  Galli»  und  die  bei  Guerard  p.  12 — 34  aus 
Handschriften  berichtigte  Nolilia. 

Guerard  p.  11.  Die  7  Provinzen  sind  Aquitania  I.  und  Ii.  Narbonnensis 
I.  und  II.  Novemp.  Vienncnsis.  Alpium  Marit.  Die  zehn  übrigen  sind  Gallia 
im  engern  Sinne.  Oft  sind  jene  auf  5  reducirt,  indem  Aquitanien  für  eine 
Provinz  gezählt  worden  und  die  2  Narbonnenses  für  eine.  S.  noch  die  his- 
toirc  du  Languedoc,  Note  34. 

3)  Seine  Resultate  1  heilen  wir  im  Zusatz  zu  diesem  Paragraphen  mit. 

4)  Er  halte  sie  im  J.  R.  727  erhallen.  Histoire  de  Languedoc  II.  80.  82. 

5)  Allgemeines  hierüber  in  Wallers  Geschichte  des  römischen  Rechts  bis  auf 
Jusliuian,  Bonn,  1840.  Buch  I.  Cap.  31.  Burchardi  Staats-  und  Rechlsge- 
schichte  der  Römer.  Sluttgardt,  1841.  §.  77.  85.    Klimrath  §.  40-58. 

«)  llistoirc  de- Languedoc.  III.  69.  75.,  dazu  die  Noten  34—35;  ferner  Guizol 
cours  d'histoire  moderne  (histoire  de  la  civilisation  francaisc).  Paris,  1829, 
lecon  IL  p.  50  folg.  Trier  war  auch  die  Hauptstadt  der  zehn  Provinzen, 
Arles  die  der  sieben  ;  hier  wurde  der  Landtag  gehaltcu.  Walter  c.  35.  not.  22. 

7)  Notitia  dgn.  p.  67.  —  *)  Guerard  p.  35—40. 
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I>  ist  riete  standen  unter  Duces,  Comites  limitanei  oder  ripenses.  Die 
Notilia  dignitatum  fuhrt  als  Oberbefehlshaber  auf  den  Gomes  Argen- 
toratensis,  die  Duces  Sequanic« ,  des  Tractus  Armoricani  und 
Nerviani,  der  Bellica  secunda  und  Germania  prima,  der  Mogun- 
tiacensis.1)  Ausserdem  werden  noch  neun  Provinzen  mit  vielen 
Commandantschaften  (Praefectur®  militares)  aufgeführt.2) 

Eintheilung  des  transalpinischen  Galliens  nnter  den 
Römern  (nach  Walkenaer). 

I.  Nationelle  Einteilung  nach  Cäsar. 

1)  Gallia  belgica, 

2)  Gallia  aquitanica, 

3)  Gallia  celtica. 

A.  Provincia  romana  s.  gallia  braccata,  später  Narbonnensis. 

B.  Das  übrige  celliscbc  Gallien. 

II.  Unter  August,  die  zum  Theile  nationelle,  zum  Theilc  admi- 
nistrative Eintheilung  in : 

1)  Aquitania,  d.  i.  das  vergrößerte  Aquitanien,  zwischen  den 
Cevennen,  den  Pyrenäen  und  der  Loire, 

2)  Gallia  Narbonnensis, 

3)  Gallia  Lugdunensis  oder  Celtica, 

4)  Gallia  Belgica,  mit  vielen  deutschen  Bewohnern.3) 

III.  Unter  Hadrian ,  die  obige  Eintheilung  modificirt,  so  dass  die 
Belgica  zerfällt  :<) 

A.  in  eigentliche  Belgica  und 

B.  in  Germania  superior  und  inferior. 

IV.  Unter  Julian  Apostala: 

A.  Germania  prima, 

Metropolis  Moguntiacensiura  —  Mainz , 
Civitas  Argentoratensium  —  Strassburg, 

»      Nemelum  —  Speier, 

»      Vangionum  —  Worms. 

B.  Germania  secunda, 

Metropolis  civitas  Agrippinensium  —  Köln  , 
»        Tungrorum  —  Tungern. 

C.  Belgica  prima, 

Metropolis  civitas  Trevirorum  —  Trier, 


t)  Boeking  p.  5.  85.  104-111-110.   Sollten  die  beiden  letzten  nicht  die 
selben  sein? 

2)  Bocking  p.  118-120.    Guerard  p.  38-40. 

3)  Bd.  I.  p.  252  folg. 
Bd.  II.  p.  162  folg. 
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Civitas  Mediomafriroi  um  ,  Me(Ü8  —  Niel/, 
»      Leucorum,  Tulto  —  Toul, 
»      Verodunensium  —  Verdiin. 
I).  Bellica  secunda , 

Metropolis  civitas  Rem  omni  —  Reims, 

Civitas  SuessioDum  —  Soissons, 

»      Catellanomm  —  Chalons-sur-Marne , 
o      Veromanduorum  —  St.  Quentin , 
n      Atrebatura  —  Arras , 
n      Camaracensium  —  Cambray, 
0      Tornacensium  —  Tournay, 
»      Silvanectensium  —  Senlis, 
0      Rellovacorum  —  Beauvais, 
0      Ambianensiora  —  Amiens, 
»      Morinoruiu  —  Terouenne  , 
n      Bononensium  —  Boulognc. 
K.  Maxima  Sequanorum, 

Metropolis  civitas  Vesonliensiuni  —  Besancon , 

Civitas  Equestrium ,  Noviodunus  —  Nyon , 
»      Helvetiorum ,  Aventicus  —  Avenches, 
0      Basiliensium  —  Basel. 

Castrum  Vindonissense  —  Windisch , 
»       Ebrodunense  —  Yverdun, 
0       Rauracense  —  Angst, 

Porlus  Abucini  —  Port-sur-Saöne. 

F.  Lugdunensis  prima, 

Metropolis  civitas  Lugdunensium  —  Lyon. 
Civitas  Aeduorum  —  Aulun , 

0      Lingonutn  —  Langres. 
Castrum  Cabillonense  —  Chälons-sur-Saöne, 

»       Maliscouense  —  Macon. 
Civitas  Senonum  —  Sens, 

»     Carnutum  —  Chartres, 

»     Autisiodurum  —  Auxerre, 

»     Tricassium  —  Troyes, 

0     Aurelianorum  —  Orleans, 

»     Parisiorum  —  Paris, 

j>     Meldorum  —  Meaux  , 

»     Bilurigiim  —  Bourges. 

G.  Lugdunensis  secunda, 

Metropolis  civitas  Rotomagensium  —  Rouen. 
Civitas  Baiocassium  —  Bayeux, 
o      Abrincatum  —  Avranches, 
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»      Ebroicorum  —  Evreux, 

»      Sagiorum  —  See/, 

»      Luxoviorum  —  Lisieux, 

»      Constantia  —  Coutances, 

•      Turonuni  —  Tours, 

»      Cenomanorum  —  Le  Mans, 

»      Redonura  —  Rennes, 

»      Andegavorura  —  Angers, 

»      Namnetum  —  Nantes, 

»      Coriosopituui  —  Cornouailles, 

»      Venetum  —  Vannes, 

»      Ossismorum  —  St.  Pol-de-L6on, 

»      Diablintuni  —  Tubleios. 
II.  Aquitania, 

Metropolis  civilas  Burdigalensium  —  Bordeaux, 
Civitas  Arvernorum  —  Clermont, 

»      Rutenoruni  —  Rhodez, 

»      Albigensium  —  Alby, 

o      Cadurcortim  —  Cahors. 

ö      Lemovicum  —  Limoges, 

»      Gabalum  —  Anterrieux  , 

»      Vellavorum  —  Samt-Paulin, 

»      Aginnensium  —  Agen  , 

»      Ecolismensium  —  Angoutäme, 

»      Santonum  —  Samtes  , 
Civitas  Pictavorura  —  Poitiers, 

»      Petrocoriorura  —  Perigueux. 
I.  Novempopulania. 

Metropolis  civitas  Elusatium  —  Eause, 
Civitas  Aquentiura  —  Acqs, 

»      Lacloratiuin  —  Lectoure, 

»      Convenarum  —  St.  Bertrand-de^Cominges, 

»      Consorannorum  —  St.  Lizier, 

»      Boatium  —  Töte-de-Bnch , 

»      Benaruensium  — -  La  vieiüe  tour  a  IM  deMaslacq, 

»      Alurensium  —  Aine, 

»      Vasatica  —  Bazas, 

»      Tarba  —  Tarbes, 

»      Elloronensium  —  Oleron, 

»      Ausciorum  —  Auch. 
K.  Provincia  Narbonnensis, 

Metropolis  civitas  Narbonnensium  —  Narbonne. 
Civitas  Tolosatium  —  Toulouse, 
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»      Nemausensium  —  Nlmes, 

»      Lutevensium  —  Lodeve, 
Castrum  Ucetiense  —  Uzes. 
L   Provincia  Viennensis, 

Metropolis  civitas  Viennensium  —  Vienne, 
Civilas  Genevensium  —  Genf, 

»      Gratianopblitana  —  Grenoble, 

»      Uelvioruni  —  Alps  en  Vivarais. 

»      Diensium  —  Die  , 

»      Valentinoruni  —  Valenee, 

»      Tricaslinorum  —  Aoste  en  Divis, 

»      Vasieusium  —  Vaison, 

»      Arausicorum  —  Orange , 

»     Cabellicorum  —  Gavaillon, 

»      Avennicorura  —  Avignon , 

»      Arelatensiura  —  Arles, 

»     Massiliensium  —  Marseille, 

»      Aquensium  —  Aix. 

»      Aptensiurn  —  Apt, 

»      Ricensium  —  Riez, 

»      Forjnliensium  —  Frejus, 

»      Vappincensium  —  Gap, 

»      Segusterioruin  —  Sisteron, 

»      Anlipolitana  —  Antibes. 
Die  7  letzten  bildeten  bald  nachher  die  Narbonnensis  secunda. ') 

V.  Im  Ganzen  stimmt  hiemit  die  Eintheilung  des  Ammianus  Mar- 
cellinus  überein.  W.  p.  360. 

1)  Germania  prima, 

2)  »        secunda , 

3)  Belgica  prima, 

4)  »  secunda, 

5)  Sequanorum , 

0)  Luydunensis  prima, 

7)  »  secunda, 

8)  Alpes  Graiae  et  penninae, 

9)  Aquitania,  ausser  Gallien, 

10)  Novempopulania,  * 

11)  Narbonensis, 

12)  Viennensis.2) 

VI.  Die  Eintheilung  im  Breviarium  des  Sextus  Rufus  hat  vierzehn 


1)  P.  343. 

2)  S.  Ammian.  Marceil.  XIV,  10,  XV,  5.  6.  8.  11  fol. 


Digitized  by  Google 


I.  Buch.   Römische  Periode. 


Provinzen,  nämlich  die  genannten  und  zwei  Aquitanien  und  die 
Alpes  maritima?.    In  den  letzten: 

A.  Alp.  Maril. 

Metropolis  civilas  Ebrodunensium  —  Embrun, 
Civitas  Uiniensium  —  Digne, 

»      Rigomagensium  —  Chorges, 

p      Sollinensium  —  Castellane, 

»     Sanitiensium  —  Senez, 

»     Glannateva  —  Glandeve, 

»      Cimmelenensium  —  Cimiez, 

»      Vintiensium  —  Vence. 

B.  Aquitania  prima, 

Metropolis  civitas  Bilurigum  —  Bourges. 
Civilas  Arvernorum  —  Clermont, 
»      Rutenorum  —  Rhodez  , 
»      Albigensium  —  Alby, 
»     Cadurcorum  —  Cahors, 
»     Lemovicum  —  Limoges, 
»      Gabalum  —  Anterrieux, 
»      Vellavorum  —  St.  Paulien. 
G.  Aquitania  secuuda, 

Metropolis  civitas  Burdigalensiura  —  Bordeaux. 
Civilas  Aginnensium  —  Agen, 

f>     Engolismensium  —  Angouleme, 
»      Santonum  —  Saintes, 
»     Pictavorum  —  Poitiers, 
»      Petrocoriorum  —  Perigueux, 
Auf  dem  Concilium  zu  Aquileja  381  kommt  beinahe  dieselbe 
Einlheilung  vor  mit  einer  Narbouensis  secunda  und  den  oben  ge-. 
nannten  ausser  Gap. 

VII.  Die  Einlheilung  in  17  Provinzen  nach  der  Notitia  Dignitatum: 

1)  Provincia  Liigdunensis  prima, 

2)  »  »  secunda, 

3)  »  »  tertia, 

4)  »  »  quarta  s.  Senonia, 

5)  Belgica  prima, 
Q)       »  secunda, 

7)  Germania  prima, 

8)  »  secunda, 

9)  Provincia  maxima  Sequanorum,  auch  Lugdunensis  quinta 
genannt, 

10)  Provincia  Alpium  Grajarum  et  Penninarum, 

11)  ö  Viennensis, 

\V«r»kÖRj| ,  frtM.  Stute  n.  RechCifeicfc.   Bd.  I.  '* 
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12)  Aquitania  prima, 

13)  d  secunda, 

14)  Noverapopulana, 

15)  Alpium  mariliraarum, 

16)  Provincia  Narbonensis  prima, 

17)  »  »  secunda. 

24.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  wurden  unter  den  Rö- 
mern die  in  ganz  Gallien  aufblühenden  Städte  *)  mit  corporativen 
Hechten  und  Gemeinde- Verfassungen.  Nicht  bloss  die  grössern  Ci- 
vitates,  sondern  auch  Vici  Fora  und  Castra  oder  Castella  standen 
unter  ihren  eigenen  Behörden,  d.  h.  einem  eigenen  Senat  und  be- 
sondern von  diesem  Senat  ernannten  Beamten.  Man  muss  in  der 
Geschichte  der  städtischen  Verfassungen  im  ilömerreiche  und  dess- 
halb  auch  in  Gallien  zwei  Perioden  unterscheiden,  nämlich  die  Zeit 
vor  Constantin  und  die  seit  diesem  Kaiser.  Es  gab  in  der  ersten 
Periode  vier  Hauptclassen  von  Städten,  1)  Civitates  foederata},  auch 
liberac  genannt,  d.  h.  solche  städtische  Republiken,  die  ihre  alle 
Verfassung  beibehalten,  und  sich  nun  als  Alliirte  der  Oberhoheit 
des  römischen  Volkes  untergeben,  jedoch  gegen  dasselbe  Lasten 
und  Verpflichtungen  übernommen  halten.2)  Eine  Stadt  dieser  Art 
war  Massilia.  2)  Colonien  römischer  Bürger  mit  oder  ohne  jus 
italicum.3) 

Jene  waren  Städte,  deren  Grund  und  Boden  im  quiritarischen 
Eigenthum  ihrer  Bewohner  war,  die,  wie  die  Städte  Italiens,  der 
Steuerfreiheit  genossen  und  wie  die  Municipien  ihren  Senat,  ihre 
Duumviri,  Quinquennales  und  andere  diesen  Städten  eigene  Be- 
amten hatten,  also  der  Civilgewalt  und  Jurisdiction  der  Provinzial- 
gouverneure  nicht  so  absolut  unterworfen  waren,  wie  die  Städle, 
welchen  dies  Vorrecht  nicht  gestattet  war.  Gewiss  ist  es,  dass  Lyon, 
Vienne  und  Köln  dieses  jus  italicum  halten.4) 

*)  Roth,  de  re  manicipali  Ronianorum.  Stuttgart,  1801.  v.  Savigny,  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.  Bd.  I.  c.  2.  Guizot,  cssais  sur  l'his- 
toire  de  France.  V.  1842.  cssai  1.  Raynouard,  histoire  du  droit  municipal 
en  France,  vol.  I.  liv.  1.  ch.  1.  26.  Paris,  1828.  Walter,  Geschichte  des 
römischen  Rechts.  L.  1.  S.  31  u.  388.  Fauriel,  histoire  de  la  Gaule  rae- 
ridionale.  Paris,  1836.  1.  p.  351.  Klimrath.  29.  35.  Burchardi,  Staats- 
und Rechlsgeschichte  der  Römer.  Stuttgart,  1841.  I.  77.  86.  128.  D«larue, 
des  Senats  des  Gaules  in  B.  I.  der  Memoire»  de  l'academie  celtique.  Paris, 
1807.  p.  332  folg.   Puchta,  Cursus  der  Institutionen.  94.  123. 

2)  Walter,  320.  325.    Eine  Civitas  VeUanorum  libera  (im  Velai)  wird  aus  neu  ' 
aufgefundenen  Schriften  erwähnt.  P.  du  Miege  in  seiner  Ausgabe  der  his- 
toire du  Languedoc  I.  p.  151. 

3)  Worin  dieses  jns  italicum  bestand,  ist  durch  Savigny  erst  entdeckt  und  be- 
wiesen, in  dessen  bekannter  Abhandlung  über  dasselbe. 
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Ihnen  entgegengesetzt  waren  die  Colonien,  deren  Einwohner 
cives  romani  waren,  jedoch  ohne  jus  italicum.1) 

3.  Städte,  deren  Bürgerschaft  die  Rechte  derLatini  hatte,2) 
die  also  als  Coloniae  lalina»  den  Städten  dieser  Art  in  Italien  gleich 
standen.  Auch  sie  hatten  eine  Genieindeverfassung  ähnlicher  Art, 
wie  die  Municipia  romana,3)  doch  scheinen  Grund  und  Boden  in 
derselben  Gebiet  nicht  Gegenstand  des  ächten  Eigenthums  ge- 
wesen zu  sein,  sie  also  nicht  die  Wohllbat  der  Steuerfreiheit  ge- 
nossen zu  haben,4)  wenn  diese  ihnen  nicht  besonders  gestattet  war.5) 

4.  Die  übrigen  waren  reine  PrOvinzialstädte.  Ihre  Bewohner 
genossen  weder  der  Steuerfreiheit,  noch  des  quiritarischen  Eigen- 
thums. Erst  durch  die  Constitution  Caracallas,  welche  das  Recht 
der  Civität  allen  Einwohnern  des  Reichs  mittheilte,  erhielten  sie 
eine  grössere  bürgerliche  Rechtsfähigkeit,  doch  blieb  Grund  und 
Boden  ihrer  Städte  immer  solum  provincialc. 

Was  nun  die  Verfassung  dieser  verschiedenen  Glassen  von  Städten 
betrifft,  so  finden  sich: 

1.  In  Allen,  auch  in  den  letztern  städtische  Senate.  Diess 
Ralhscollegium  hiess  Ordo  decurionum ,  Ordo  Curisc  und  Senatus, 
seine  Mitglieder  werden  Decuriones  und  später  Curiales  genannt,  sie 
sind  der  Kern  der  höhern  Bürgerschaft  und  werden  in  dieser  Eigen- 
schaft der  übrigen  Bevölkerung,  die  Plebs  hiess,  entgegengesetzt.6) 

2.  Es  hatten  auch  alle  Localmagistrate,  mit  einer  freilich  nur 
beschränkten  Jurisdiction.7)   Was  die  Städte  mit  jus  italicum  be- 


»)  Ulpian  in  fragm.  8.  g.  i.  2.  D.  50.  15.  Plinius  III.  3.  4.  (3).  D.  Bou- 
quet,  I.  54. 

2)  Im  Gegensatz  zu  ihnen  wurden  in  Inschriften  die  Bewohner  jener  Städte 
cives  romani  juris  itaüci  genannt.  Orclli,  3041. 

*)  Walter,  325.  Es  fanden  sich  deren  in  Gallia  Narbonnensis  nach  Strabo  IV. 
p.  215.  291.  PUnius  III.  5.  (4).  D.  Bouquet  a.  m.  O.  Es  gab  deren  in 
dieser  Provinz,  so  wie  in  Aquitanien  eine  sehr  grosse  Zahl. 

4)  Wir  finden  daher  auch  Duumviri  in  mehreren  der  Colonie  latin»  in  Süd- 
gallien. Walter  327. 

*)  Sie  hiessen  dann  Coloniae  immunes.  Plinius  a.  a.  O. 

«)  Hierüber  sind  alle,  namentlich  die  in  Note  ')  oben  angeführten  Schrift- 
steller einig. 

7)  Bekanntlich  ist  diese  Frage  eine  der  bestrittenslen  in  der  römischen  Staats- 
geschichte, v.  Savigny  spricht  aUen  Städten  ohne  jus  italicum  in  den  Provin- 
zen Local-Magistrate  mit  Gerichtsbarkeit  ab.  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter.  Bd.  I.  Ausg.  2.  g.  17  u.  folg.  Für  die  entgegenge- 
setzte Ansicht  erklärt  sich  Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.  Cap.  21. 
Note  31.  69.  79.  Ihm  treten  bei:  Fauriel  I.  p.  389.  Burchardi,  g.  86. 
und  123.  Zum  1  'heil  auch  Bethmann-Holweg,  Handbuch  des  Civilprocesses. 
S.  123.   Dagegen  folgen  v.  Savigny,  Klimralh  g.  XXXII.  Roemer,  de  de- 

4* 
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trifft,  ist  diess  ausser  Zweifel,  auch  lässt  es  sich  nicht  wohl  be- 
streiten rücksichtlich  der  Givitates  fcederatue,  dagegen  wird  die 
Existenz  städtischer  Localgerichte  in  den  übrigen  von  berühmten 
Gelehrten  in  Abrede  gestellt  und  behauptet,  alle  Rechtssachen  hätten 
(vor  Einführung  der  Defensoren)  vor  das  Gericht  des  Praeses  pro- 
vincise  gebracht  werden  müssen.  Allein  das  Bedürfniss  einer  schleu- 
nigen Rechtspflege  in  geringfügigen  Sacben  nwss  von  Anfang  an 
die  Wirkung  gehabt  haben,  dass,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in 
den  meisten ,  und  gewiss  in  den  grossem  Städten  Localrichter  be- 
stellt wurden.  Aus  einer  Menge  Inscriptionen  ergiebt  es  sich,  dass 
Duumviri  oder  Quatuorviri  u.  s.  w.  in  einer  grossen  Anzahl  Civitates 
sich  fanden,  oft  an  den  kleinsten  Orten,1)  ohne  dass  man  annehmen 
kann,  dieselben  hätten  das  gewiss  nur  seltene  jus  italicum  gehabt. 
Desshalb  möchte  die  Ansicht,  dass,  wo  ein  Ordo  decurionum  ge- 
wesen, daselbst  auch  in  der  Regel2)  Localmagislrate  für  die  Rechts- 
pflege, freilich  nur  mit  sehr  beschränkter  Gerichtsbarkeit  in  Gallien 
bestanden  haben  müssen,  die  richtigere  sein.  Die  Mitglieder  des 
Ordo  decurionum  waren  es  theils  durch  Geburt,  theils  durch  Wahl. 
Wer  je  zur  Curia  gehörte,  auf  dessen  Familienmitglieder  d.  h. 
die  Söhne  und  Schwiegersöhne,  ging  die  Decurionenwürde  über.a) 
Wer  um  den  Rath  zu  ergänzen,  ernannt  wurde,  konnte  die  Slelle 
nicht  ablehnen.4)  Gewiss  würde  jeder  diess  gethan  haben,  wegen 
der  stets  steigenden  mit  derselben  verbundenen  Lasten,  deren 
drückendste  die  war,  dass  der  Ordo  dem  Fiscus  für  die  Entrichtung 
der  der  Einwohnerschaft  auferlegten  Abgaben  verantwortlich  war.5) 
Auch  halten  die  Decurionen  nach  und  nach  alle  städtischen  Magis- 
tratsstellen zu  bekleiden,  mit  welchen  nicht  selten  grosse  Ausgaben 
verknüpft  waren.6) 


fensoribus  plebis  vel  Civitatum.  Traj.  ad.  Rhen.  1840.  p.  38—44  n.  Puchta 
Cursus  der  Institutionen  1.  S.  415. 

Die  Zahl  der  Inschriften,  welche  das  Vorkommen  von  Duumviri  oder 
IV.  viri  in  Städten  Galliens,  der  Schweiz  und  sogar  des  rechten  Rheinufers 
beweisen,  ist  sehr  beträchtlich.  Wären  alle  diese  Orte  juris  italici  ge- 
wesen, so  würden  die  Römer  aus  diesen  Ländern  wenig  Abgaben  bezogen 
haben.  Dass  Aventicum  (die  Colonia  Helvetiorum)  II.  viri  halte,  beweist 
die  berühmte  Inschrift  der  Pierre  Pertus.  Auch  Somnolucene  hatte  solche. 
Noch  nicht  benützte  Inschriften  finden  sich  in  den  Addition«  von  Demicge 
zu  seiner  neuen  Ausgabe  von  D.  Vaissettc  histoire  du  Languedoc.  z.  B.  p.  4. 
ferner  in  den  Memoires  et  documens  inedits  pour  servir  a  1' histoire  de 
Franche  Comte\    I.  p.  142. 

2)  Dass  es  auch  Orte  ohne  Localmagistrale  gab,  beweisen  verschiedene  kaiser- 
liche Constitutionen,  c.  1.  C.  I.  55.  Cult.  C.  4,  06.  c.  3.  C.  8.  52. 

3)  Ravnouard,  ch.  10.  c.  7.  118,  C.  Th.  10.  1.  —      c.  72.  C.  Th.  19.  4. 
6)  o.  18.  C.  Th.  12.  1.  c.  17.  C  Ii.  55.  —  «)  c.  16.  48.  72.  C.  Th.  12.  1. 
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25.  Je  höher  der  kaiserliche  Despotismus  stieg,  desto  schlimmer 
wurde  ihre  Lage. ')  Sie  konnten  ohne  Erlaubniss  des  Provincialgouver- 
neurs  kein  Grundeigenthum  veräussern,2)  oder  durch  Reisen  sich  von 
ihrem  Posten  entfernen  oder  durch  die  Annahme  eines  militärischen 
oder  eines  hohem  Staatsamtes  ihren  Functionen  sich  entziehen.3)  Starb 
ein  Decurio  ohne  Nachkommen,  so  fiel  ein  Theil  seines  Vermögens 
in  die  Gemeindekasse.4)  Ihre  Kinder  durften  ohne  höhere  Geneh- 
migung dem  geistlichen  Stande  nicht  gewidmet  werden.5)  Anderer- 
seits genossen  die  Decurionen  allerdings  Ehrenvorzüge  und  Privile- 
gien, sie  konnten  nicht  gefoltert  und  nicht  ad  metalla  verurtheilt 
werden,  allein  diese  Vorlheile  wogen  den  unendlichen  Druck  ihrer 
Lage  nicht  auf.0)  Es  war  desshalb  sehr  schwer,  Decurionen  zu 
erhallen.  Reiche  Bürger  wurden  gezwungen  es  zu  werden.  Durch 
die  Curiae  oblatio  wurden  uneheliche  Kinder  legitimirt  und  zu  schweren 
Strafen  verurlheilte  Verbrecher  begnadigt,  wenn  sie  erklärten,  in 
die  Curia  treten  zu  wollen.7) 

26.  Die  oben  bezeichnete  Verfassung  der  gallischen  Städte  er- 
litt im  vierten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  einige  Ver- 
änderungen. 

1)  Finden  wir  als  mit  der  städtischen  Verwaltung  vorzugsweise 
beauftragt  die  Principales,8)  d.  h.  eine  kleine  Anzahl  der  ältesten 
Mitglieder  der  Curie.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  Gewissheit 
bestimmen,  ob  dieselben  auch  in  den  Städten  sich  vorfanden,  welche 
eigene  Magistrate,  Duumviri  oder  Quatuorviri  hatten,9)  oder  ob 
sie  in  den  Städten  ohne  solche  diese  Obrigkeiten  vertraten , ,0)  oder 
endlich,  ob  sie  in  Folge  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  überall 
an  die  Stelle  der  altern  Magistrate  gesetzt  wurden.") 

2)  Eine  noch  wichtigere  Neuerung  in  den  Städten  war  .die  Ein- 


0  Walter,  cap.  38.  Burchardi,  §.  132.  Pastoreks  Vorrede  zum  Bd.  XIX.  des 
Ree.  des  historieus  de  France,  p.  I— XXXVIII. 

2)  c.  2.  C.  Th.  12.  1. 

3)  c.  1.  2.  C.  Th.  12.  18.  c.  10.  13.  38.  46.  58.  98.  119.  155.  C.  Th.  12.  1. 
c.  Ii.  28.  C.  Th.  8.  4.  Lezardiere  I.  p.  141.  , 

4)  c.  2i  C.  10.  31. 

5)  c.  3.  7.  9.  11.  C.  Th.  16.  2. 

«)  f.  9.  D.  48.  19.  c.  11.  C.  9.  41.  c.  9.  C.  9.  47.  Raynouard,  ch.  18. 

')  c.  5.  33.  66.  72.  108.  G.  Th.  12.  1.  c.  1.  C.  Th.  11.  1.    Auch  Juden  und 

Kelzer  konnten  Decurionen  sein.  c.  99. 157.  165.  Cod.  v.  Savigny  S.  45—38. 
")  Die  Hauplstellc  ist  eine  an  den  Präfcctus  Piastorio  von  Gallien  gerichtete 

Verordnung  yon  Honorius  und  Thcodosius  aus  dem  Jahr  409.  c.  171.  C.  Th. 

12.  1.  Ausserdem  sind  zu  vergleichen  126.  127.  cod.  Isidorus  10.  24.  25. 

bei  Lezardiere  I.  p.  167  in  den  Noten. 
9j  Burchardi  g.  128.    Raynouard,  ch. 

'o)  Walter,  S.  389,  v.  Savigny  S.  80.  -  ")  Diess  ist  Fauriels  Ansicht,  p.  368. 
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Setzung  des  Defensor  civitatis  oder  plebis,  der  wenigstens  nach  365 
n.  Ch.  schon  als  ein  regelmässiger  Beamter  erscheint. ')  Er  wurde 
von  der  ganzen  Bürgerschaft  ernannt,  durfte  aber  kein  Decurio  sein. 
Der  Ernannte  durfte  sich  der  Stelle  nicht  entziehen,  musste  aber 
vom  Praefeclen  bestätigt  werden.2)  Seine  Function  war  ursprünglich 
keine  andere  als  die,  den  Bürgern  gegen  Beeinträchtigungen  und 
Bedrückungen,  namentlich  von  Seite  der  kaiserlichen  Beamten,  Schutz 
zu  gewähren.3)  Es  lag  ihm  ferner  ob,  Verbrecher  zu  verfolgen  und 
vor  Gericht  zu  stellen,  weshalb  man  ihn  nicht  mit  Unrecht  mit  dem 
spätem' Ministere  -public  in  Frankreich  vergleicht.  Er  ist  der  ge- 
'  borne  Rechtsanwalt  der  Armen1)  und  überwacht  die  Reparation 
der  Abgaben  und  die  Fertigung  der  Heberollen.5)  Unter  seiner  Auf- 
sicht stehen  die  Maasse  und  Gewichte.0)  Auch  hat  er  eine  Civilge- 
richtsbarkeit  bis  zur  Summe  von  f»0  Solidi.7)  Dann  bat  er  Störungen 
der  öffentlichen  Ruhe  zu  beschwichtigen.8)  Endlich  steht  ihm  auch 
das  Recht  zu,  Acta  über  Rechtsgeschäfte  aufzunehmen  und  Tutoren 
zu  ernennen.*) 

27.  Es  darf  "hier  nicht  übergangen  werden  ,  dass  während  dieser 
Periode  die  Corporationen  der  Handwerker  ,0)  und  Gewerbsleule  in 
den  Städten  Galliens  sich  nicht  minder  ausbildcteu  als  in  Italien. 
Die  einzelnen  Zünfte  wurden  als  juristische  Personen  anerkannt,  er- 
hielten häufig  besondere  Privilegien  und  Statuten,  hatten  ihre  Prae- 
fecti,  Curatores,  Decuriones  oder  sogar  Consules  und  einen  hoch- 
stehenden Mann  in  der  Stadt  als  Palronus. »') 

Fragmente  von  Inscriptionen  zeugen  von  folgenden  Zunftcorpora- 
tionen.  Wir  finden  die  NautajParisiaci l2)  (welche  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter  erhalten  haben,  als  privilegirte  Kaufleute,  die  den 
Seinehandel  ausschliesslich  betrieben)  feiner  die  Naulte  der  Saone. 
Die  Navicularii  von  Aix  und  der  Duranice ,  die  Fabri  von  Narbonne, 
die  Ferrifabri  zu  Gimiez,  die  Fabri  zu  Lyon13)  u.  s.  w. 


1)  V.  Savigny  §.  23.  Raynouard,  ch.  24.  Rlimralh,  §.  35  und  die  oben  an- 
gefahrten Schriftsteller,  besonders  aber  die  auch  schon  genannte  Disserta- 
tion v.  Römer,  De  Defensoribus  Plebis  vel  Civitaluin.  Trj.  ad.  Rh.  l&iO. 

2)  c.  i.  C.  Th.  1.  Ii.  c.  7.  C.  i.  55. 

3)  c.  4.  C.  Th.  1.  11.  c.  7.  C.  cct.  Er  kann  daher  Beschwerden  an  den  Kaiser 
bringen,  c.  8.  C.  cet. 

4)  c.  3.  C.  1.  555.  -  s)  c.  10.  C.  10.  70. 

6)  C.  9.  C.  i.  55.  -  7)  c.  i.  c.  1.  55.  -  »)  Nov.  15.  -  •)  C.  9.  g.  1.  C.  55. 
C.  8.  C.  Th.  8.  12.  —  io)  S.  Raynouard  t.  ch.  21.  —  »•)  Es  gab  Patroni  om- 
nium  Corporum.  Ebend.  S.  125.  —  i*)  Ebend.  S.  126.  S.  Wilda  das  Gilden- 
wesen im  Mittelalter.  S.  239.  Dieser  Schriftsteller  hat  den  römischen  Ur- 
sprung der  Zünfte  nicht  genug  berücksichtigt. 

*3)  Raynouard.  S.  127. 
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Da  die  Zünfte  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  zu  besorgen 
halten  und  die  Erhalter  der  Gewerbe  waren,  ohne  welche  die  Volker 
nicht  existiren  konnten,  so  mussten  sie  sich  auch  nach  der  Einwande- 
rung der  Barbaren  erhalten,  und  so  waren  sie  es,  welche  die  gewerb- 
liche Cultur  der  Alten  auf  die  neuen  Völker  tibertrugen ,  da  sie  in 
den  nicht  von  den  Barbaren  zerstörten  Städten  fortbestanden,  auch 
auf  die  Villa;  übergingen  und  so  das  Zunftwesen  der  neueren  Völker 
begründeten. ') 

Auch  das  städtische  Unterrichtswesen  war  von  grosser  Wich- 
tigkeit.2) Der  Ordo  Decurionum  hatte  den  sich  zum  Lehramt  Be- 
stimmenden Zeugnisse  der  Sittlichkeit  und  Fähigkeit  auszustellen.3) 

28.  Die  Romanisirung  Galliens  machte  sehr  schnelle  Fortschritte, 
so  dass  sehr  bald  sich  geborene  Gallier  als  römisthe  Schriftsteller 
auszeichneten.  Schon  vor  dem  dritten  Jahrhundert  wurden  in  Gal- 
lien Geborene  als  Redner,  Richter  und  Grammatiker  berühmt.4)  Ihre 
Zahl  vermehrte  sich  sehr  vom  dritten  Jahrhundert  an  bis  zur  Unter- 
jochung des  Landes  durch  die  Germanen,  so  zwar,  dass  Gallien  so- 
wohl eine  bedeutende  heidnische,  als  eine  geistliche  romanische 
Litteratur  aufzuweisen  hat. 

Indem  wir  hier  nur  der  nicht  christlichen  gedenken,  wird  es 
hinreichend  sein,  die  bewährtesten  Namen  zu  nennen,  wie  des 
Dichters  Ausonius  f  394.  Claudius  Mamertinus  der  Vater,  der  im 
Jahr  292  lebte,  Claudius  Mamertinus  der  Sohn  oder  Enkel,  der 
362  eine  Rede  in  Italien  hielt.  Später  lebten  Nuraantianus  in  Tou- 
louse f  nach  418,  Sidonius  Apollinaris  zwischen  420  und  488. 
Viel  bedeutender  ist  die  Zahl  der  christlichen  Schriftsteller,  deren 
wir  alsbald  erwähnen  werden. 

29.  Die  Provinzen  Galliens  waren  von  Anfang  an  wie  die 
übrigen  des  Römerreicbs  regiert.5)  Dio  Vorsteher  derselben  hielten 
ihre  Land-  oder  Rechtstage  in  den  verschiedenen  Civitates,  die  sie 
bereisten.  Schon  Cäsar  sagt,  wie  er  ad  convenlus  agendos  her- 
umgereist sei,  wenn  die  Waffen  ruhten.«) 


0  Ebend.  S.  129.  —  *)  Ein  Verzeichnis*  der  verschiedenen  Handwerksinnun- 
gen steht  im  fr.  6.  D.  50.  6.  (und  bei  Raynouard  p.  134.)  S.  Walters  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts.  S.  302  und  379. 

3)  Eine  Constitution  über  die  Behandlung  der  Professoren  in  den  Gallischen 
Städten  erlicssen  Valens,  Gratian  und  Valcntinian  im  Jahr  376.  an  den 
Praefectus  PraHorio  Galliorum.  Es  ist  c.  11.  C.  Th.  13.  3.  Gnizot,  Cours 
d'histoire  moderne  t.  1.  p.  144—146.,  wo  noch  2  Verordnungen  über  die 
Exemtionen  der  Professoren  sich  angeführt  finden,  c.  1.  3.  C.  Th.  133. 
welche  aber  nicht  für  Gallien  allein  erlassen  sind.  —  4)  c.  5.  C.  Th.  eod. 

*)  Siehe  über  diese-  Waller  c.  22.  31. 

«)  Casar  de  hello  GaHico  I.  54.  V.  1.  VI.  44.  VII.  1.  Sueton.  Casar  7. 
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Da,  wie  wir  sahen,  die  Einwohner  Galliens  schon  früh  aus 
CivesRomani,  Latini  und  Peregrini  bestanden,1)  so  musste  für  die 
beiden  ersten  Glassen  der  Gebrauch  des  römischen  Rechts  sich  bald 
in  dessen  Provinzen  verbreiten.  Auch  müssen  die  Provinzialvor- 
steher  ihre  Edicta  provincialia  eben  so  beim  Antritt  ihres  Amtes 
bekannt  gemacht  haben,  wie  die  Proconsuln  und  Proprätoren  anderer 
Provinzen.  Durch  diese  musste  das  einheimische  Gewohnheitsrecht, 
worauf  bekanntlich  immer  eine  vorzügliche  Rücksicht  genommen 
wurde,2)  zuerst  aufgezeichnet  und  zugleich  mit  den  allgemeinen 
Grundsätzen  des  (römischen)  jus  gentium  vereinbart  werden.  Auch 
galten  unter  den  Kaisern  selbst  vor  Constantin  viele  allgemeine  Ver- 
ordnungen auch  in  Gallien.  Nachdem  unter  Caracalla  allen  Ein- 
wohnern des  gesummten  römischen  Reichs  die  Civitas  ertheilt  wor- 
den war,  musste  in  Gallien  das  ganze  römische  Recht  sich  allgemein 
verbreiten3)  und  die  Schriften  der  berühmtesten  Juristen  und  später 
der  Codex  Gregorianus  und  der  Codex  Hermogenianus,  aus  wel- 
chem ja  die  Kenntnisse  desselben  geschöpft  wurden,« daselbst  nicht 
minderes  Ansehen  und  Geltung  erhallen  als  anderswo.  Nach  Con- 
stantin wurden  die  kaiserlichen  Constitutionen  die  Gesetzgebung  auch 
für  Gallien,  viele  sind  in  gallischen  Städten  erlassen  worden.4) 

Es  musste  also  426  das  Citiergesetz ,  welches  die  Schriften  der 
classischen  Juristen  für  den  Gebrauch  des  ältern  römischen  Rechts 
zur  allgemeinen  Quelle  erhob,  und  438  der  Codex  Theodosianus s) 
auch  zum  Gesetzbuch  in  Gallien  werden;  so  dass  am  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  die  juristische  Romanisirung  Galliens  als  vol- 
lendet erscheint.  Das  gesammle  römische  Recht  war  also  das  all- 
gemeine Landrecht  von  Gallien,  als  die  Germanen  es  eroberten. 
Diese  konnten  daher  die  gallischen  Provinzialen  als  Römer  behandeln, 
die  nach  der  lex  Romana  lebten. 

Ganz  rein  war  diese  in  der  Praxis  freilich  nicht,  —  altgallische 


i)  Walter,  S.  329.  —  2)  Waller,  S.  320.  Note  39,  S.  33*. 

3)  Je  mehr  Gallien  sich  romanisirte,  um  so  mehr  schwand  das  allgallische 
Recht.  Die  Druiden,  welche  es  hätten  erhalten  können,  hörten  auf, 
Richter  zu  sein  und  machten  den  römischen  Beamten  Platz.  Sueton  in 
Claudio.  Plinius  XXX.  1.  —  Die  Provincia,  sagt  Plinius  III.  3,  sei  ganz 
in  Jtalien;  und  Tacitus,  Annal.  XI.  24,  bemerkt,  100  Jahre  nach  Cäsar 
seien  die  Gallier  moribus ,  artibus ,  affinitatibus  nostris  mixti  gewesen. 

*)  Ein  Verzeichniss  der  (auch)  für  Gallien  erlassenen  Constitutionen  gibt  D. 
de  Berg  in  seiner  von  der  Academie  zu  Brüssel  gekrönten  Preisschrift  über 
den  Gebrauch  des  römischen  Rechts  in  Belgien.  Er  führt  239  auf,  woyon 
4  vor  Constantin  erlassen  worden  sind. 

s)  Es  finden  sich  im  Codex  Theodos.  sehr  viele  Constitutionen,  die  an  Beaml« 
in  Gallien  gerichtet  sind. 
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Rechtsgewohnheiten  mussten  noch  vorkommen;  es  fehlen  uns  in- 
dessen die  Nachrichten  über  diese  Modificationen ,  so  dass  wir  die 
Eigenthüinlichkeiten  des  jus  (iallororaanum  ')  nicht  nachweisen 
können.  Wie  es  yom  siebenten  Jahrhundert  an  sich  gestaltete,  ist 
allein  uns  bekannt,  besonders  aus  den  Formeln  und  den  wenigen 
Urkunden,  welche  von  der  fortdauernden  Gültigkeit  desselben  zeugen. 

Unter  den  Institutionen  des  spätem  römischen  Rechts  gedieh  in 
Gallien  ganz  vorzüglich  der  Colonat,2)  indem  der  frühere  dritte 
Stand  d^r  Hörigen  sich,  wenigstens  auf  dem  Lande,  in  Coloni, 
Adscriplitii,  servi  terra,  tributarii,  censiti  umgewandelt  hatte.  Auch 
traten  eine  Menge  Germanen  als  LiBti  in  dieses  Verhältuiss ,  welches 
nach  der  Eroberung  Galliens  fortbesteht. 


Ol.  Capltel. 

Einfiüirung  des  Chrislenthums.3) 

30.  Eine  moralisch-sociale  Umgestaltung  erhielt  Gallien  zugleich 
mit  dem  römischen  Reiche  durch  den  Sieg  des  Christenthums. 
Schon  im  zweiten  Jahrhundert  waren  Lehrer  desselben  in  die  südli- 
chen Provinzen  gedrungen.  In  Lvon  und  Vienne  gab  es  gegen  147 
schon  christliche  Gemeinden,  in  Ic  Mans  schon  140,  in  Be- 
sanc,on  198,  in  Antibes  ebenfalls  im  zweiten  Jahrhundert.  Dass 
auch  in  Autun  gegen  160  Christen  lebten ,  beweist  eine  kürzlich 
(1841)  da  aufgefundene  griechische  Inschrift  aus  dieser  Zeit.  Im 
dritten  Jahrhundert  bestanden  schon  40  bischöfliche  Sitze,  unter 
welchen  die  zu  Metropolitanbisthüraern  erhobenen  von  Lyon ,  Aix, 


')  Einige  Gedanken  über  dasselbe  finden  sich  in  einem  Fragmente  der  Therais 
ou  Bibliotheque  du  Jurisconsulle  t.  X.  p.  114—121. 

3)  Über  das  Wesen  des  Colonal's  verweisen  wir  auf  v.  Savigny's  Abhandlung 
in  den  Memoiren  der  Berliner  Academie  und  der  Zeitschrift  für  geschicht- 
liche Rechtswissenschaft,  Bd.  TL  8.  273.  —  auf  Walter  S.  420—454  und 
Kliraratb  g.  27—29.  S.  ferner  v.  Lezardiere  livre  4.  ch.  1  und  2  der  2ten 
Epoche,  tom.  I.  p.  93  u.  403—413,  hier  wird  gezeigt,  dass  die  Zahl  der  Glehn 
Adscripti  zur  Zeit  der  Eroberung  Galliens  durch  die  Germanen  unendlich 
gross  war.  Baraus  erklärt  sich  die  Masse  der  Unfreien,  (d.  h.  der  main- 
mortables)  auch  in  den  spätem  Jahrhunderten. 

3)  k Ii inrath  Travaux  I.  p.  243,  Histoire  du  Languedoc  III.  8,  37—46  mit  den 
Noten  von  Beraiege  in  seiner  Ausgabe  p.  233.  Gieseler,  Handbuch  der 
Kirchengeichiclite  g.  38.  55.  56. 
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Narbonne,  Arles,  Vienne,  Bourges,  Bordeaux,  Tours,  Sens,  Kouen 
und  Trier  die  berühmtesten  sind.  Das  Bisthura  Arles  kommt  250 
vor,  desgleichen  Paris,  260  Poitiers  und  andere.  Im  vierten  Jahr- 
hundert kamen  25  und  im  fünften  18  Bisthümer  hinzu;  so  dass  zur 
Zeit  der  Eroberung  Galliens  durch  die  Barbaren  schon  83  organi- 
sirte  Bisthümer  bestanden.1)  Wie  rege  und  kräftig  das  religiös- 
kirchliche Leben  in  Gallien  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
war ,  beweisen  die  zahlreichen  Concilien  und  die  reiche  kirchlich 
christliche  Litteratur  des  Landes.  Im  vierten  Jahrhundert  wurden 
16,  im  fünften  25  Kirchenversammlungen  in  Gallien  gehalten. 
Auf  der  ersten  berühmtesten  zu  Arles  im  Jahr  314-  zählte  man  33 
Bischöfe,  ih  Priester,  25  Diaconen,  8  Lectores  oder  Exorcisten. 
Sehr  zahlreich  besucht  waren  die  von  Cöln  im  Jahr  346,  Valence 
374,  Arles  452  und  475.  Auf  verschiedenen  sollen  alle  Bischöfe 
Galliens  erschienen  sein.2)  Über  die  Zahl  christlicher  Schriftsteller, 
sowohl  Poeten  als  Prosaiker,  die  in  Gallien  während  des  vierten 
und  fünften  Jahrhunderts  sich  einen  Namen  machten  ,*  darf  man 
mit  Recht  erstaunen.  Wir  fuhren  an:  Lactanlius,  der  lange  in 
Trier  lebte  und  gegen  325  starb.  Der  heilige  Hilarius  von  Poitiers, 
hier  Bischof  gegen  350,'  f  307.  Der  auch  durch  seine  christlichen 
Hymnen  noch  jetzt  in  der  katholischen  Kirche  berühmte  Kirchen- 
vater Ambrosius,  geboren  zwischen  335 — 340,  Bischof  von  Mailand 
374,  f  397.  Der  heilige  Paulinus  von  Nola,  geboren  353  bei 
Bordeaux,  Bischof  in  Nola  409,  f  431.  Sulpicius  Severus,  ge- 
boren 432.  Prosper  von  Aquitanien.  Claudianus  Mamertinus  der 
Sohn,  f  gegen  470  in  Vienne.  Bened.  Paulinus,  aus  Perigueux, 
f  nach  482.  Cassian,  gegen  415  in  Marseille.  Hilarius  von  Arles, 
t  nach  449.  Lupus  von  Troyes,  f  479,  Vincentius  gegen  450, 
Valerius  gegen  439  und  455,  und  der  die  Zeiten  der  beginnenden 
Völkerwanderung  so  treu  schildernde  Salvianus,  f  gegen  495; 
ferner  Honoratus  von  Marseille.  Die  Lebhaftigkeit,  womit  in  Gallien 
die  pelagianischen  Streitigkeiten  geführt  wurden,  die  Bekämpfungen 


1)  Eine  chronologische  Notiz  der  Bisthümer  Galliens  findet  sich  im  Annuairc 
historique  v.  1838,  p.  57  folg.  und  bei  Guerard  Essai  sur  le  Systeme  des 
di visions  territoriales  de  la  France.  Paris,  1831,  p.  125.  S.  ferner  Ray- 
nouard  bist,  du  droit  municipal,  L  ch.  23—27. 

2)  S.  eine  Tabelle  der  Concilien  in  Gnizot,  Cours  I.  123—124,  III.  Tableau 
VIII.  Das  bisher  unbekannte  Protocoll  einer  zu  Nismes  394  gehaltenen  Kir- 
chcnversammlung  wurde  1839  von  Kunst  entdeckt  und  im  Bulletin  der 
Societö  d'histoire  de  France  v.  10.  Juli  1839  p.  5  gedruckt,  und  daraus 
1844  in  der  Freiburger  Zeitschrift  für  Theologie  XI.  p.  467. 
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des  Arianismus  und  anderer  Häresien  sind  gleichfalls  Beweise  des 
kräftigen  christlichen  Lebens  in  demselben.1) 

31.  Die  Sitze  der  Bischöfe  waren  in  den  Städten;  es  hatten 
diese  verschiedene  Rechte  und  eine  jedoch  nur  beschränkte  Juris- 
diktion. Die  Ernennung  derselben  geschah  während  dieser  Zeit 
und  noch  Jahrhunderte  lang  nachher  durch  den  Clerus  und  die 
Gemeinde.2)  In  der  Regel  hat  nach  Constantin  eine  Civitas  ihren 
Defensor  und  ihren  Bischof.  Seine  Diöcesc  ist  der  zur  Civitas 
gehörende  Landesbezirk ;  es  treffen  daher  die  Grenzen  derselben 
mit  den  der  römischen  Provinzialdistrikte  zusammen.  Ja,  es  bildete 
sich  bald  zwischen  den  Bischöfen  derselben  Provinz  ein  hierarchi- 
sches Verhältniss  aus,  indem  der  Bischof  der  Hauptstadt  als  der 
höhere  oder  Metropolitan  über  den  übrigen  stand,  was  dann  um 
so  natürlicher  war,  wenn,  wie  häufig  geschah,  von  dessen  Kirche 
aus  andere  gegründet  worden  waren.3}  Später  erhielten  die  Metro- 
politen den  Titel  Erzbischof,  der  schon  im  vierten  Jahrhundert 
im  Orient  den  über  den  Metropoliten  stehenden  Patriarchen  gege- 
ben wurde.4)  Im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  (314)  war  der 
Bischof  von  Vienne  Metropolitan  des  südlichen  Galliens,*)  da  er 
einer  Mutterkirche,  von  welcher  viele  andere  ausgegangen  waren, 
vorstand :  allein  der  Bischof  von  Arles  (obgleich  er  eine  Toch- 
terkirche leitete)  wusste  als  der  der  Hauptstadt  der  sieben  Pro- 
vinzen ihn  sich  unterzuordnen;  freilich  erst  nach  langen  Streitig- 
keiten, die  auf  dem  Conciliura  zu  Trier  397  entschieden  wurden. 
Da  Rom  die  Hauptstadt  des  gesammten  westlichen  Reiches  war 
und  von  der  dortigen  Multerkirche  eine  grosse  Anzahl  anderer  auch 
in  Gallien  ausgegangen  war,  so  erklärt  es  sich  ganz  natürlich ,  dass 
der  römische  Bischof  als  der  erste  des  Reiches  angesehen  wurde. 
Wie  Rom  selbst  der  Mittelpunkt  und  die  erste  Stadt  des  ganzen 
römischen  Reichs  war,  selbst  nachdem  in  Constantinopel  eine  neue 
Hauptstadt  ihm  geworden;  so  galt  der  römische  Bischof,  auch  als 
Nachfolger  des  ersten  Apostels  Petrus,  als  der  Mittelpunkt  der  gan- 
zen christlichen  Kirche  und  als  Bewahrer  ihrer  Einheit  und  des 


>)  Über  alle  angefahrten  Schriftsteller  sind  zu  vergleichen ,  Guizot  Cours  I. 

Lccons  3—6.    Ampere  histoire  literaire  de  la  France  I.  p.  212.  271.  337. 

357.  366.  414.  II.  1—38.    Gieseler  I.  g.  84-86.    Bähr  Geschichte  der 

römischen  Literatur.  Supplemcntband  I.  u.  II. 
3)  Die  Beweisstellen  hat  Baynouard  I.  179—185  von  147  bis  500.    S.  ferner 

Plank  Geschichte  der  kirchlichen  Gesellschaftsverfassung  I.  598.  Hüllmann 

Ursprünge  der  Kirchenverfassung.  Bern  1831.  8.  77  folg. 
*)  Walter  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  §.  148.  Plank  I.  79.  Hüllmann  p.  22. 

29.  32.  53.  -  4)  Walter  g.  150.  Hüllmann  §.  64.  Giescler  §.  65.  88.  89- 
s)  Hüllmann  S.  77-79. 
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gesammten  Glaubens.1)  Schon  früh  wurde  er  Oecumenicus  Papa, 
Oecumenicus  Archiepiscopus  genannt.  Man  wandte  sich  daher 
von  allen  Seiten  her  (besonders  im  Abendlande)  bei  streitigen  Fra- 
gen an  ihn ,  so  dass  er  bald  als  der  erste  Richter  in  Glaubenssachen 
angesehen  wurde.  Der  Primat  Roms  im  Abendlande  wurde  dann 
auch  durch  kaiserliche  Verordnungen,  z.  B.  durch  eine  Constitu- 
tion Valentinians  VI.  445  bestätigt  und  anbefohlen.  Die  römische 
Kirche  war  also  der  Mittelpunkt  der  einen,  apostolischen  und  all- 
gemeinen (katholischen)  christlichen  Kirche.  Diese  orthodoxe  Kirche 
war  die  allein  vom  Staate  anerkannte,  ihre  Lehren  bestätigten  die 
Kaiser.  Die  Häresis  wurde  durch  eine  Verminderung  der  Rechts- 
fähigkeiten ihrer  Anhänger  bestraft.2) 

32.  Es  lag  in  der  Verfassung  der  christlichen  Gemeinden,  dass 
die  Kirchen  Vermögen  haben  mussten,  theils  um  die  für  den  Cul- 
tus  und  den  Unterhalt  der  Seelsorger  nölhigen  Ausgaben  zu  be- 
streiten, theils  um  den  Armen  Almosen  zu  spenden.  Das  erste 
Kirchenvermögen  floss  zusammen  aus  Oblalionen  vonBrod,  Wein, 
Weihrauch,  Oel,  den  Erstlingen  der  Feldfrüchte,  Zehnten  und  Geld. 
Nachdem  aber  das  Chrislenlhuin  Staalsreligion  geworden ,  den  Kir- 
chen die  Rechte  der  Corporatiouen  beigelegt  und  ihnen  erlaubt 
worden,  durch  Schenkungen,  Erbeseinsetzungen  und  Vermächtnisse 
zu  erwerben,  wurden  dieselben  bald  sehr  begütert.  Die  Legata  ad 
pias  Causas  wurden  sogar  privilegirt.a)  Gonstantin  wies  den  Kir- 
chen einen  Theil  der  städtischen  Einkaufte  zu.  Die  Kirchen  er- 
schienen daher  bald  im  Staate  als  Grundbesilzerinnen  und  da  das 
Kirchengut  für  unveräusserlich  erklärt  wurde  (sowohl  durch  die 
Beschlüsse  der  Concilieu  als  durch  weltliche  Gesetze, »)  so  erhielten 
dieselben  eine  so  feste  Stellung,  dass  ihre  Existenz  auch  durch 
den  Umsturz  des  römischen  Reiches  nicht  gefährdet  wurde,  wozu 
freilich  beitrug,  dass  die  Barbaren  Christen  wurden  uud  die  Rechte 
der  kirchlichen  Obern  ehrten.  Der  Verwalter  des  Kirchenvermögens 
war  der  jedesmalige  Bischof.5)  Nachdem  die  DiÖcesen  in  Pfarreien 
getheilt  waren,  erhielten  auch  die  Pfarrkirchen  ihr  eigenes  Ver- 
mögen ; 6)  es  wurde  allen  mit  der  Kirche  verbundenen  Wohlthälig- 


»)  Diess  sagt  selbst  Justinian  in  Nov.  9.  Plank  p.  624— 700.  Walter  g.  10 
u.  120.  Gieseler  g.  89  u.  92.  Holtmann  S.  80— 8a.  Auf  der  Synode  zu 
Sardica  344  wurde  der  Papst  als  der  höchste  Richter  in  Glaubenssachen 
anerkannt.  —  2)  Gicselcr  §.  66.  81.  92.  c.  1.  C.  Th.  VI.  5.  o.  2.  C.  Th. 
XVI.  i.  Nov.  Valentin.  XVII.  Klimrath  §.  LXXIII.  Plank.  I.  276—297. 
Walter  g.  240.  242.  247.  250.  —  3)  Walter  g.  247.  Eichhorn  deutsche 
Staats-  und  Hechtsgcschichto  §.  110—113.  —  4)  Walter  g.  248.  —  *)  Wal- 
ter S.  472-482.  Plank  I.  381.  Klimrath  g.  LXXV.  —  «)  Walter  S.  473. 
Plank  S.  534. 
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keitsanstalten  zu  frommen  Zwecken,  so  wie  den  schon  im  fünften 
Jahrhundert  beginnenden  Klöstern  das  Recht,  Güter  zu  erwerben, 
zugestanden.1)  Den  geistlichen  Besitzungen  wurde  bald  Freiheit 
von  öffentlichen  Lasten,  ja  selbst  oft  von  den  Abgaben  erlheilt,  so 
dass  sie  besonders  bevorzugt  waren.2)  Aus  der  Disciplinargewalt 
der  kirchlichen  Obern  ging  seit  Constantin  eine  vom  Staate  an- 
erkannte3) Jurisdiktion  der  Bischöfe  hervor,  die  gleichfalls  das 
römische  Reich  überlebte.  Diese  war  sowohl  civil-  als  criminal- 
rechtlich,  erstreckte  sich  in  jenen  Eigenschaften  über  die  Ehe- 
sachen, wegen  des  Sakramentes,  über  die  eheliche  Abstammung, 
über  Testamente,  weil  deren  genaue  Erfüllung  als  Gewissenspflicht 
galt,  über  alle  durch  einen  Eid  bestärkten  Verbindlichkeiten  u.  a.  m.4) 
Ausserdem  war  die  Episcopalis  Audientia  eine  schiedsrichterliche 
Behörde  unter  Christen  in  privalrechtlichen  Streitigkeiten  aller  Art.5) 
Endlich  wurde  das  Gericht  des  Bischofs  auch  das  forum  privile- 
giatum  für  Geistliche,  sowie  für  hülfsbedürftige  Personen  und 
fromme  Stiftungen.0)  Die  Criminalgerichlsbarkeit  desselben  bezog 
sich  auf  alle  religiösen  Vergehen  und  die  Amts-  und  Standesver- 
gehen, ja  auf  alle  Verbrechen  der  Geistlichen.7)  In  Folge  derselben 
und  der  ältesten  Gewohnheit  gab  es  nun  auch  kirchliche  Strafen, 
worunter  in  der  älteren  Zeit  die  Bussübungen  und  die  Excommu- 
nicationen  zu  nennen  sind.8) 

33.  Unterdessen  hatte  sich  im  Schoosse  des  Christenlhums  das 
Mönchswesen  entwickelt.9)  Die  im  Orient  weit  verbreiteten  Ana- 
choreten  und  Cönobiten  zeigten  sich  bald  im  Occident,  nament- 
lich in  Gallien.  Allein  sie  wurden  hier  anfangs  ebenso  wenig  wie 
in  Italien  begünstigt.  Jedoch  wurde  das  Klosterlebcn  endlich  durch 
den  heiligen  Martinus  (Bischof)  von  Tours,  f  404,  in  Gallien 
und  durch  seinen  Zögling  Patricius  in  Schottland  und  Irland  orga- 
uisirt,  hier  so,  dass  mit  den  Andachlsübungen  der  Betrieb  indu- 
strieller Gewerbe  verbunden  wurde.  Diese  von  den  erst  528 — 529 
gestifteten  Benediktinerklöstern  verschiedenen  Schottenklöster  sind  die 
ältesten  des  Occidents.  Die  gebildeteren  Cönobiten  erhielten  die 
höheren  Weihen,  gehörten  also  dem  geistlichen  Stande  an.  Ehe- 
losigkeit war  eine  ihrer  ersten  Pflichten,  die  man  ja  auch  von 


')  Walter  g.  247.  322.  323.  324.  325.  —  2)  Walter  S.  492.  —  3)  Klimrath 
§.  LXXVIII.  LXXIX.  Guizot  I.  439.  Plank  I.  297—346.  Waller  g.  17G— 
187.  c.  1.  C.  Th.  XVI.  11.  Nov.  Valent.  III.  —  Cod.  I.  4.  Nov.  Va- 
lept. III.  25.  Walter  §.  177.  —  «)  Walter  g.  178  u.  179.  —  «)  Walter 
§.  183-185.  —  7)  Walter  g.  186.  -  »)  Guizot  II.  p.  48.  Klimrath  g.  LXXX. 
LXXXI.  Plank  I.  S.  402.  Gieseler  g.  71.  92-93.  Walter  g.  325.  Hüll- 
mann S.  112.  138—142.   Moehlers  gesammelte  Schriften  II.  S.  165. 
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jedem  ordinirten  Diaconus  verlangte.  Die  vita  canonica  wurde  von 
den  Geistlichen  an  den  bischöflichen  Kirchen  angenommen,  so  dass 
auch  sie  in  klosterartigen  Vereinen  zu  leben  pflegten.  Die  Auf- 
sicht über  alle  klösterlichen  Verbindungen,  ja  selbst  eine  Strafge- 
walt über  deren  Mitglieder  stand  dem  Bischöfe  der  Diöcese  zu,  in 
der  sie  lebten.  Die  Klöster  wurden  bald  die  wichtigste  Pflanz- 
schule des  Clerus. 
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II.  Buch. 

Fränkische  Periode. 


Quellen  und  wichtigste  Literatur. 

Notizen  bei  Lorenz  p.  29.  D.  Bouquet,  Recueil.  t.  H.  III.  IV. 
Pcrtz,  Monumenta  Germania?  historica.  Tomi  I. — V.  und  legum  t.  I. 
Keue  Ausgaben  a)  Gregor.  Turonensis,  Ilistoria  ecclesiastica  Fran- 
corum.  Mit  Noten  von  Guadet  und  Taranne.  Paris,  1836 — 1838. 
2  vol.  8.  b)  V.  Eginhard  s  Schriften.  Oeuvres  compleles  d'Egin- 
hard,  publiees  par  A.  Teulet.  Paris,  1840— -1843.  2  vol.  8.  Eine 
belehrende  Zusammenstellung  aller  Textstellen  über  die  Staats- 
geschiente  dieser  Periode  findet  sich  in  der  Theorie  des  lois  poli- 
tiques  de  la  Monarchie  frangaise  par  MUe.  de  Lezardiere.  Paris, 
1791.  8  vol.  8.  und  neueslens  zum  zweitenmal  herausgegeben  durch 
den  Vicomte  Lezardiere.  Paris,  1844.  4  Bde.;  die  drei  ersten  ge- 
hören der  fränkischen  Periode  an.  Unter  den  französischen  Schrift- 
stellern über  diese  Periode  sind  vor  Allen  anzuführen:  Dubos  (l'abbe), 
histoire  critique  de  l'etablissement  de  la  monarchie  francaise  dans 
les  Gaules.  Paris,  1742.  2  vol.  4.  (Buat)  Les  origines  ou  l'ancien 
gouvernement  de  la  France  etc.  LaHaye,  1757.  4  Bde.  4.  Mably, 
.  observalions  sur  l'histoire  de  France,  livre  I.  Garnier,  les  origines 
du  gouvernement  francais.  12.  Guizot,  essais  sur  l'histoire  de  France, 
mit  dessen  cours  d'histoire  moderne,  t.  I.  II.  A.  Thierry,  a)  letti  es 
sur  l'histoire  de  France.  IV.  b)  Recits  des  temps  Merovingiens, 
vor  Allem  die  vier  ersten  Capitel  der  Einleitung.  2ieme  ed.  1842. 
Fauriel ,  histoire  du  midi  de  la  France  sous  la  domination  des  con. 
querans  germains.  Paris,  1836.  4  vol.  8.  Le  Hu'erou,  a)  his- 
toire des  institutions  merovingiennes  et  du  gouvernement  des  Me- 
rovingiens jusqu'ä  l'edit  de  615.  Paris,  1842.  b)  Histoire  des 
institutions  carolingiens  et  du  gouvernement  des  Carolingiens.  Paris, 
1843.  Klimrath,  travaux.  I.  p.  264  folg.    Unter  den  Schriftstellern 
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anderer  Nationen  sind  zu  vergleichen:  Gibbon,  history  of  the  de- 
cline  and  fall  of  ihc  roman  empire.  Französ.  von  Guizot.  Mascov, 
Geschichte  der  Deutschen.  L  265  folg.  v.  Savigny,  .Geschichte  des 
röm.  Rechts  im  Mittelalter.  Bd.  I.  und  II.  Eichhorn,  deutsche  Staats- 
und Rechtsgesehiehle.  Bd.  I.  Türk,  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte.  Heft  I.  II.  Rostock,  1829,  folg.  Zcepfl,  deutsche 
Staats-  und  Rechtsgeschichte.  2te  Auflage.  Stuttgart,  1844.  Bd.  I. 
Waitz,  deutsche  Verfassungsgeschichle.    Bd.  I.    Kiel,  1844. 


1.  Capltel. 

Galliens  Erohcntny  durch  die  Germanen, 

i.  Einleitung.*) 

34.  Nachdem  Gallien  längst  romisch  geworden  und  auch  die 
christliche  Religion  und  Kirche  in  demselben  festbegründet  waren, 
wurden  dessen  Provinzen  die  Beute  der  von  Osten  und  Norden  auf 
sie  eindringenden  Germanen.  Schon  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  waren  die  Kämpfe  der  Römer 
mit  diesen  Barbaren  Vertheidigungskriege.  Der  Andrang  der  Letz- 
tein wurde  dadurch  begünstigt,2)  dass  die  Kaiser  sowohl  den  ger- 
manischen Kriegsgefangenen  als  ganzen  Haufen  darum  bittender 
Germanen  Sitze  im  Reiche  anwiesen,  in  welchen  sie  unter  dem 
Namen  Genliles  und  Laeti  das  Land  bebauten  und  zugleich  die 
Grenzen  des  Reichs  gegen  ihre  noch  freien  Landsteute  vertheidig- 
ten:  so  dass  dieselben  germanische  Regimenter  bildeten  und  be- 
soldet wurden,  die  als  Fcederati  in  allen  Theilen  des  Reichs  sich 
finden,  oft  die  Hauptstütze  der  Kaiser  waren,  und  in  der  römischen 
Kriegskunst  vollkommen  bewandert,  bald  so  mächtig  wurden,  dass 
die  Kaiser  von  ihren  Anführern  oft  abhängig  waren.  Während  auf 
diese  Weise  namentlich  die  gallischen  Provinzen  fortwährend  ger- 
manische Bewohner  erhielten,  bildete  sich  im  freien  Deutschland 
das  System  der  Gefolgschaften  vollkommen  aus,  welche  bald  sich 
die  Eroberung  des  von  Tag  zu  Tag  mehr  zerrütteten  römischen 
Reichs  zum  Ziele  setzten.  Die  Leichtigkeit  des  Sieges  bewog  end- 
lich ganze  Völkerschaften,  vorzudringen;   die  Kaiser  fanden  es 


')  Lezardtöre.  2tc  Ausgabe.  I.  §1  und  273. 

*)  Lehuerou,  hüt.  des  inHitutions  Mörovingiennes.  «vre  I.  ch.  3—5.  10.  11. 
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zuletzt  am  bequemsten,  denselben  im  Reiche  Wohnsitze  anzuweisen; 
und  sie  in  den  Provinzen  an  die  Stelle  der  Legionen  treten  zu  las- 
sen. In  Gallien  Hessen  sich  vier  Hauptstämme  nieder,  die  Gothen, 
die  Burgunder,  die  Allemannen  und  die  Franken,  doch  erstreckten 
sich  die  von  ihnen  gegründeten  Königreiche  über  die  Grenzen  des- 
selben hinaus. 

Diese  fünf  germanischen  Völkerschaften  machten  sich  in  nach- 
stehender Weise  zu  Meistern  der  Provinzen  Galliens. 

I.  Die  Franken  besetzten  : 

1)  die  Belgica  prima, 

2)  die  Belgica  secunda, 

3)  die  Germania  secunda, 

4)  die  Lugdunensis  secunda, 

5)  die  Lugdunensis  tertia,   J  mit  Ausnahme  der  auf  dem  linken 

6)  die  Lugdunensis  quarla,)Ufer  der  Loire  gelegenen  Länder. 

II.  Die  Westgothen  die 

1)  Aquitania  prima, 

2)  Aquitania  secunda, 

3)  Novempopulania, 

4)  Narbonensis  prima,  mit  Ausnahrae  des  zwischen  dem  linken 
Ufer  der  Orbe,  dem  rechten  der  Rhone  und  den  Cevennen  gelege- 
nen Landstrichs, 

5)  die  auf  dem  linken  Loireufer  gelegenen  Theile  der  Lugdu- 
nensis I,  III  und  IV. 

III.  Die  Allemannen  nahmen 

1)  den  auf  dem  linken  Rheinufer  gelegenen  Theil  der  Germania 
prima, 

2)  den  nördlichsten  Theil  der  Maxima  Sequanorum,  eingeengt 
zwischen  den  Vogesen  und  dem  Rheine. 

IV.  Die  Burgunder  die 

1)  Lugdunensis  prima,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  linken  Loire- 
ufer gelegenen  Theils, 

2)  Maxima  Sequanorum,  mit  Ausnahme  des  den  Allemannen 
zukommenden  Theils, 

3)  einen  Theil  der  Narbonnensis  prima,  zwischen  der  Orbe, 
der  Rhone  und  den  Cevennen  gelegen  (s.  II.  4), 

4)  die  Viennensis,  mit  Ausnahme  des  zwischen  dem  linken 
Ufer  der  Rhone,  der  Durance  und  dem  Meere  gelegenen  Theils, 

5)  den  nördlichen,  auf  dem  rechten  Rhoneufer  gelegenen  Theil 
der  Narbonnensis  secunda, 

6)  die  Alpes  Graecas  et  Pennin®, 

Yramkfetf.  fr*n..  SL.t.- nndlUchUdtBch.    Bd.  I.  5 
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7)  den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Durance  gelegenen  Theil  der 
Alpes  maritima?,  mit  der  Stadt  Embrun, 

V.    Die  Ostgothen: 

1)  den  südlichen  Theil  der  Vieunensis  (Marseille), 

2)  desgleichen  der  Narbonnensis  secunda, 

3)  die  Alpes  Maritima?,  mit  Ausschluss  des  rechten  Ufers  der 
Durance. ') 

2)  Die  Burgunder.2) 

35.  Die  von  Tacitus  nicht  genannten,  aber  bei  Plinius  und 
Ptolemäus  zum  ersten  male  erwähnten  Burgunder  (Burgundiones  und 
Burgundi)  sassen  zur  Zeil  Julians  in  dem  nördlichsten  Theile  Vin- 
deliciens,  westlich  von  den  Gothen.  Sie  führten  ihren  Namen  da- 
von, dass  sie  befestigte  Burgen  bewohnten  3)  und  waren  früh  Alliirte 
der  Romer;  Stammverwandte  und  Nachbarn  der  Allemannen  kämpf- 
ten sie  oft  mit  diese/i  gegen  die  Gothen ,  stritten  sich  jedoch  mit 
ihnen  z.  B.  wegen  der  Salzquellen  bei  Schwäbisch  Hall,  standen 
sogar  unter  Valens  gegen  sie  auf  Seiten  der  Römer.1)  Dieser  Kai- 
ser rief  10,000  derselben  gegen  die  Allemannen  an  den  Rhein.5) 
Jovin,  der  sich  411  in  Mainz  zum  Kaiser  halte  ausrufen  lassen, 
stürzte  sich  412  auf  sie  und  die  Gothen ,  wurde  jedoch  von  Hono- 
rius  besiegt.  Des  Letzlern  Feldherr  verband  sie  sich  413  und  wies 
ihnen  den  grössten  Theil  der  Germania  prima  zu  Wohnsitzen  an. 
Im  Jahr  409  werden  sie  zum  letztenmal  in  Deutschland  erwähnt. 
Im  Jahr  435  brechen  sie  den  Vertrag  mit  den  Römern  und  wollen 
sich  der  Belgica  I.  bemächtigen,  werden  aber  besiegt  und  in  ihre 
Sitze  zurückgedrängt,  dehuen  sich  längs  der  Vogesen  aus  und 
werden  eine  Vormauer  des  Reiches  gegen  die  Allemannen.  Als 
sie  während  der  grossen  Verwirrung  im  Reiche  die  sequanische 
Provinz  bedrohten ,  riefen  die  römischen  Senatoren  sie  an  den  west- 
lichen Jura  und  theilten  mit  ihnen  diese  Gegenden,  so  dass  sie  ein 

»)  S.  die  erste  Karte  zum  gegenwärtigen  Bande. 

*)  Türk,  Forschungen.  Heft  I.  Gingins  la  Sarras,  essai  sur  l'etablissement 
des  Burgundes  dans  les  Gaules,  im  vol.  XL  der  Memoires  de  l'acadciuie  de 
Turin  p.  293,  mit  einer  trefflichen  Karle  des  burgundischen  Reichs.  Zeus, 
die  Germanen,  p.  133.  465.  Gaupp ,  Programm  von  1841 :  de  oeenpatione 
et  divisione  agrorum  roman.  Vratislavi».  p.  19.  Die  Texlstellen  in  D.  Bou- 
quet.  I.  611  folg.  und  Lczardiere.  I.  284  folg.  S.  ferner  Dubos.  livre  III. 
ch.  12  und  17.    Dom.  Vaissetle.  Ihre  V.  ch.  19. 

3)  Nach  Orosius  VII.  19.  Mau  hat  noch  andere,  jedoch  weniger  befriedi- 
gende Worterklärungen  ihres  Namens. 

*)  Sic  nennen  sich  Soboles  romana.  Anim.  Marcell.  23.  5.  Zeus.  p.  402.  467. 
Zoepfl.  §.  15. 

6)  Wir  folgen  hier  Gingins  la  bairas  p.  6  folg. 
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Dritlel  des  Landes  (wie  es  scheint,  die  hoher  liegenden  T heile) 
ihnen  überliessen.  Diess  geschah  durch  förmlichen  Vertrag  im 
Jahr  i .V '.  Sie  besetzten  nun  den  ganzen  Jura,  einen  Theil  der  Alpen 
und  erweitertet)  ihre  Besitzungen  von  den  Ufern  des  Genfersees  bis 
nach  Savoyen ;  Aulun,  Macon  (517).  Lyon  hatten  sich  früher  unter- 
worfen, waren  jedoch  458  wieder  römisch,  von  470  an  aber  für 
immer  burgundisch.  Anlhemius  überliess  sie  ihnen  förmlich  und 
noch  die  Provincia  Yiennensis  (d.  h.  die  Dauphine  und  Vivarais). 

Die  Grundlage  der  Ländertheilung  von  456  wurde  beibehalten, 
doch  erhalten  sie  nicht  immer  getrennte  Bezirke;  ')  vermengten  sich 
also  mit  den  alten  Einwohnern,  nahmen  schnell  römische  Gultur 
und  das  Christenthum  an.    Später  kamen  die  noch  am  Oberrhein 
gebliebenen  Burgunder  nach,  die  lange  herumwandernde  Nach- 
zügler gewesen  zu  sein  scheinen  und  desshalb  Faremanni  genannt 
wurden ;  sie  erhielten  die  noch  freien  Besitzungen.    Da  die  Bur- 
gunder theils  durch  ihre  Verträge  mit  den  gallo-romanischen  Be- 
hörden, theils  durch  kaiserliche  Concession  ihre  Wohnsitze  erhalten 
ballen,  so  begreift  man,  wie  die  römischen  Institutionen  neben  den 
ihrigen  forlbestanden.  Mit  den  Westgothen  geriethen  sie  mehrmals, 
z.  B.  484  und  500  in  Krieg;  nahmen  denselben  im  letzten  Jahre 
Marseille.2)    Auch  Arles  gehörte  ihnen.    Gegen  die  Hunnen  waren 
sie  451  Verbündete  der  Börner  gewesen.    Die  Kaiser  gaben  ihren 
Königen  hohe  Würden,  z.  B.  die  eines  Magister  equitum  und 
eines  Patricius  Gallia?.    Auch  mit  den  Oslgothen  geriethen  sie  in 
Streit  und  wurden  490  von  diesen  vereint  mit  den  Franken  bekriegt. 
Man  kennt  burgundische  Könige3)  vom  Jahr  417  an,  nämlich  1) 
Gundicar  bis  436,  2)  Gundieoch  bis  463  oder  466,  3)  dessen  vier 
Söhne,  Uilperich  residirend  in  Genf,  Godegisil  in  Besan^on,  Gun- 
debald  in  Lyon ,  Godman  in  Vienne.    Der  Erste  war  zuerst  der 
mächtigere,  dann  Gundebald,   der  seil  491  allein  regierte.  Ihm 
folgte  516  sein  Sohu  Sigismund,  den  523  die  Frankenkönige  hinrichten 
Hessen;  dann  Gundemar,  den  534  die  Franken  besiegten,  aber  bis 
561  forlregieren  Hessen.    Von  jetzt  an  beherrschten  die  merovin- 
gischen  Könige  unmittelbar  das  burgundische  Reich.    Die  Burgun- 
der waren  417  katholische,  443  arianische  Christen;  doch  war  König 
Sigismund  Katholik  und  wurde  sogar  heilig  gesprochen. 


0  Siehe  die  Karle  von  Gingins  über  ihre  Wohnsitze  und  Lebamf  in  der 
Colleclion  von  Leber.  II.  203  folg.  Sie  hallen  theils  ganz,  theils  grössten- 
teils inne  die  Alpes  Graja? ,  Alpes  maritima?,  die  Narbonnensis  II,  die 
Yiennensis  I  und  II,  die  Lugdunensis  I,  IV,  V.  S.  die  unserem  Werke 
beigefügte  Karte  I.    Im  Korden  blieben  sie  im  Bislhum  Basel. 

2)  Dubos.  I.  271. 

3)  L'art  de  verifler  leg  dates.  X.  357. 

5* 
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Die  burgundischen  Diöcesen  sind  folgende: 

I.  In  Alpibus  Grajis.  1)  die  Dioc.  Tarantasiensis  (Montier 
en  Tarantaise.    2)  D.  Octodurensis.  (?) 

II.  In  Alpibus  Marilimis  die  Ebrodunensis  (Embrun). 

III.  In  Viennensi  I.  1)  die  Viennensis  (Vienne).  2)  Gratia- 
nopolitana  (Grenoble).  3)  Valentina  (Valence).  4)  Genavensis  (Gen6ve). 

IV.  In  Viennensi  II.  1)  Cabellionensis  (Cavaillon).  2)  Ave- 
nionensis  (Avignon).  3)  Vasensis  (Vaise).  4)  Garpentoratensis 
(Carpentras).  5)  Arausicana  (Orange).  C)  Diensis  (Die).  7)  Tri- 
cassina,  jetzt  St.  Paul  trois  ch&teaux.    8)  Vivarensis  (Viviers). 

V.  In  Narbonnensi  II.  1)  Sisleronensis  (Sisteron).  2)  Aplensis 
(Apt).   3)  Vapiacensis  (Gap). 

VI.  In  Lugdunensi  I.  1)  Lugdunensis  (Lyon).  2)  Malisco- 
nensis  (Macon).  3)*Lingonensis  (Langres).  4)  Cabelonensis  (ChA- 
lons  sur  Saone). 

VII.  In  Lugdunensi  IV.    Nivernensis  (Nevers). 

VIII.  In  Maxima  Sequanorum  ud.  Lugd.  V.  l)Vesonlionensis 
(Besancon).  2)  Aventicensis  (Lausanne)  3)  Vindonensis  (Windisch). 
4)  ßellicensis  (Beilei). 

Die  Basiliensis  wird  genannt  in  Acten  von  Goncilien. 

3)  Die  Westgothen.1) 

36.  Die  Westgothen,  deren  frühere  Geschichte  hier  anzugehen 
überflüssig  ist,  kamen  412  in  das  südliche  Gallien,  das  sie  in  Folge 
eines  Vertrages  ihres  Königs  Ataulph  mit  Honorius,  fiir  diesen  den 
Usurpatoren  Jovinus  und  Sebastian  entreissen  sollten.  Sie  besieg- 
ten dieselben  (413)  und  bekamen  Narbonne,  Toulouse  und  Bordeaux  in 
ihre  Gewalt.  Ataulph  —  obgleich  seit  414  des  Kaisers  Honorius 
Schwager,  wurde  dennoch  von  den  Römern  mit  seiner  Nation  aus 
Gallien  nach  Spanien  vertrieben ,  und  da  nach  der  Eroberung 
Barcellonas  ermordet  (415).  Erst  417  befreundeten  sich  unter 
Wallia  die  Gothen  den  Römern  wieder,  besiegten  für  diese  die 
Vandalen ,  Avaren  und  Sueven  in  Spanien ,  worauf  Honorius  (419) 
ihnen  bleibende  Sitze  in  der  Aquitania  II.  nebst  der  Stadt  Toulouse 
anwies,  welcher  Länderstrich  nun  den  Namen  Gothia  oder  (von  den 
sieben  ihm  gehörenden  Civitates)  Septimauia  erhielt. 

Die  INarbonnensis  und  die  Aquitania  I.  behielten  die  Römer 
noch.    Die  Hauptstadt  des  Gothenreichs  war  Toulouse.2)  Wallia 

1)  Hist.  de  Languedoc,  das  4te  Buch  und  B.  5.  Aschbach,  Geschichte  der 
Westgothen.  Frankf.  1829.  Reus  44)7.  413  folg.  Eichhorn  821  eh.  b.  722. 
Dubos.  Fauriel  I.  305.  316.  357.  II.  308. 

2)  Aschbach,  S.  107—111.  Die  sieben  Städte  mit  ihren  Gebieten  waren 
Bordeaux,  Pe>igueux,  Angoulesme,  Apen,  Saintes,  Poitiers  und  Toulouse. 
Bei  Sidonius  Apollinaris  findet  sich  der  Name  Septimania  zum  erstenmal. 
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starb  in  demselben  Jabre  (419)  und  erbielt  durch  Wahl  Theodorich 
zum  Nachfolger,  der  als  Alliirter  der  Römer  in  der  Schlacht  zuChdlons 
451  gegen  Attila  fiel,  zu  dessen  Besiegung  die  Westgothen  vorzüg- 
lich beitrugen.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Thorismund ,  der  453  durch 
seine  Brüder  Theodorich  und  Friedrich  ermordet  wurde,  nach  ihm 
kam  Theodorich  II.,  den  4CC  Eurich,  ein  dritter  Bruder  von  ihm, 
tödlete.  Beide  Könige  erweiterten  die  Gränzen  des  westgothischen 
Reiches  in  Gallien  bis  an  die  Rhone  und  an  die  Loire  und  dehnten 
es  über  den  grössten  Theil  von  Spanien  aus,  so  dass  den  Sueven 
(die  Vandalen  waren  429  nach  Africa  gegangen]  nur  noch  der  klei- 
nere Theil  im  Nordwesten  übrig  blieb. ') 

Eurich  folgte  484  sein  Sohn  Alarich  II.  Dieser  verlor  507  in 
der  Schlacht  bei  Vougl6  (drei  Stunden  von  Poitiers)  gegen  den  sie- 
genden Chlodwig  das  Leben.  Von  den  eroberten  Theilen  Gothiens 
verlor  der  letzte,  gedrängt  durch  den  Ostgothen-König,  alles  wie- 
der bis  auf  Aquitanien,  d.  h.  das  Land  zwischen  der  Garonne,  dem 
Meere  und  der  Loire.2)  Seine  Sühne  nahmen  aber  die  Provinzen 
531  den  Gothen  wieder  ab,  in  Folge  der  Schlacht  bei  Narbonne, 
wo  Amalrich  Alarichs  II.  Sohn  fiel.  Sein  Nachfolger  verlegte  nun  den 
Sitz  der  gothischen  Regierung  nach  Spanien.  Das  fränkische  Reich 
dehnte  sich  nun  auch  hier  weiter  aus.3)  Doch  waren  noch  die 
Städte  Narbonne,  Beziers,  Nismes,  Garcassonne,  Lodeve,  Agde  und 
einige  andern  den  Gothen,  die  einen  eigenen  Statthalter  über  sie 
setzten.4)  Die  Franken  konnten  den  gothischen  Königen  diese  Reste 
Septimaniens  nicht  entreissen.  Sie  besassen  dies  Land  bis  zur  Zeit, 
wo  die  Sarazenen  sich  des  westgothischen  Königreiches  bemäch- 
tigten.5) Vom  König  Wamba  wurden  im  Jahr  672  die  bischöflichen 
Sitze  der  Metropolis  Narbonnensis  regulirt;  es  werden  folgende 
angegeben : 

Bitarris  —  Beziers, 

Agatha  —  Agde, 

Magelona  —  Maguelone, 

Nemausus  —  Nimes, 

Lutebo  —  Lodeve, 

Carcasona  —  Carcassonne, 

Elna  —  Eine.«) 

')  Ausführlich  über  Alles  Aschbach  S.  132-160.    Fauricl  I.  305.  316.  347. 

2)  Aichbach,  S.  161-185.  Schmid,  Geschichte  von  Fraukrcich  I.  450.  Slcllcn 
über  die  Sioge  der  Franken  über  die  Gothen  stehen  bei  Lczardiere  I.  281. 

3)  Aschbach  S.  187.  —  4)  Aschbach  S.  187.    Fauriel  II.  334—336. 

J)  L'art  de  verifier  les  dates  VI.  455.    Mascov  Anmerkung  XXV.  p.  159. 
6)  0.  Bouquet  t.  2.  p.  777  u.  Lczardiere  p.  28.   Dicss  ist  der  Umfang  von 
Scptimanien  wie  es  noch  fortbestand. 
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4)  Die  Ostgothen.  *) 

37.  Die  Ostgothen  wurden  nach  der  Gründung  ihres  Reiches 
in  Italien  (493)  im  äussersten  Westen  die  Nachbarn  der  Burgunder 
und  geriethen  mit  ihnen  in  Kriege,  und  zwar  schon  vor  dem  Jahre 
500, 2)  wo  die  Burgunder  siegreich  waren;  499  standen  sie  mit  den 
Franken  gegen  die  letzten  im  Bunde.3) 

Die  Ostgothen  erwarben  Marseille  und  ihr  Gebiet,  und  das 
um  Arles.  Diese  Stadt  war  503  noch  westgothisch  und  ging  von 
diesem  Volke  an  die  Ostgothen  über. 

Der  ganze  Landstrich  zwischen  der  Durance ,  den  Alpen ,  dem 
Meere  und  der  niedern  Rhone  scheint  ostgothisch  geworden  zu 
sein.4) 

Im  Jahr  509,  als  es  zwischen  Chlodwig  und  den  Westgothen 
zum  Kriege  kam,  unter  Theodorich,  König  der  Ostgothen,  besassen 
diese  noch  jenes  Gebiet  und  erhielten  nun  Arles  dazu,  (die  West- 
gothen mögen  es  als  Entschädigung  abgetreten  haben).*) 

Noch  weiter  dehnten  523  die  Oslgothen  ihre  Besitzungen  im 
Lande  der  Burgunder  aus.  Sie  waren  von  diesen  nach  der  Weg- 
führung ihres  Königs  Sigismund  durch  die  Franken  gegen  die  letzten 
um  Hülfe  angerufen  worden ,  erhielten  dafür  4  Städte  mit  ihrem 
Gebiete,  nämlich  Carpentras,  Cavaillon,  St.  Paul  Trois  ChAleaux 
und  Apt.Ä) 

Nach  Theodorichs  Tod  überlassen  die  Ostgothen  einen  Theil 
ihrer  gallischen  Besitzungen  den  Franken,7)  und  als  sie  diese  537 
um  Hülfe  gegen  Justinian  anriefen,  die  noch  übrigen.8) 

Als  später  547  die  Franken  sich  mit  Justinian  alliirten  und  durch 
ihren  Bund  die  Landeshoheit  über  Gallien  (dem  römischen  Reiche 
gegenüber)  erwarben,  wurden  auch  die  bis  537  ostgothischen  Be- 
sitzungen für  immer  fränkisch.9) 

Während  der  Unterwerfung  der  Provence  unter  die  Ostgothen 
scheinen  keine  Germanen  sich  da  niedergelassen  zu  haben.  Theo- 


1)  Dubos  IL  95.  142.  212.  298.    Fauriel  II.  48.  68.  Mascov  Anna.  XIII.  folg. 

2)  Dubos  p.  95.  u.  96.  —  3)  Dubos  p.  97.  140  folg. 

4)  Dubos  p.  142  folg.  Hier  stehen  mehrere  Briefe  Theodorichs  an  seine 
römischen  Provincialen  in  Gallien  aus  Cassiodor.  —  S)  Dubos  212. 
Dubos  p.  298  folg,  Im  J.  517  waren  sie  noch  burgundisch,  524  schon  ost- 
gothi.sch  (zur  Zeil  des  vierten  Conrils  v.  Arles).  Nach  De  Michels  hist.  du 
moyen  4ge  —  besassen  die  Ostgothen  die  Narb.  I.  u.  II.  und  einen  grossen 
Theil  der  Alpes  Maritima?.  —  *)  Dnbos  p.  327. 

»)  Dubos  p.  348.  S.  die  Rede  des  Vitiges  allda.  Sie  hatten  dort  eine  Art 
Ohservationsheer  gegen  die  Franken  gehabt.  Eichhorn  I.  S.  153  u.  154 
sagt :  die  Ostgothen  hätten  den  Franken  die  Provence  u.  Rhäticn  abgetreten. 

9)  Dubos  p.  356  folg.  bes.  358.  ferner  S.  368.  folg. 
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dorich  stellte  im  Lande  ganz  die  römische  Verwaltung  wieder  her, 
so  dass  es  eine  römische  Provinz  war,  die  aber  statt  einem  Kaiser 
dem  Ostgothenkönig  gehorchte.  ■) 

5)  Die  Allemannen.2) 

38.  Auch  die  Allemannen  erwarben  sich  auf  eine  bleibende 
Weise  einen  Theil  Galliens.  Dieses  Volk ,  dessen  Namen  schon 
die  Alten  daraus  erklärten,  dass  es  aus  einem  Bunde  verschiedener 
(suevischer)  Völkerschaften  erwachsen  war,  erscheint  zum  erstenmal 
213  in  der  Geschichte.  Caracalla  verwüstete  dessen  Wohnsitze 
längs  des  rechten  Rheinufers  (in  den  Gebirgen)  von  der  Lahn  bis 
zur  rhätischen  Grenze.*)  Von  238  an  brachen  sie  Öfters  in  Gallien 
ein,  verbanden  sich  mit  den  am  Niederrhein  an  sie  grenzenden 
Franken,4)  wurden  trotz  des  277  vom  Kaiser  Probus  ä)  aufgeführ- 
ten Grenzwalles  Herren  der  dekuraatischen  Ländereien  am  Rhein,  wo 
im  vierten  Jahrhundert  mehrere  ihrer  Gefolgschaften  eigenen  Häupt- 
lingen (reguli)  gehorchten,0)  die  mit  den  Römern  kämpften  und 
auch  nach  einem  357  über  sie  vom  Kaiser  Julian  bei  Strassburg 
erfochtenen  Sieg,  in  Folge  dessen  sie  in  ihr  Staramland  zurückge- 
trieben wurden,  mächtig  blieben.7)    Sie  wurden  nun  sogar,  jedoch 

  V 

')  Fauriel  II.  p.  68  nach  Cassiodor  III.  16.  u.  17.  Zu  kurz  ist  die  Notiz 
hierüber  in  v.  Sav.  Gesch.  d.  r.  Rechts  im  Mittelalter.  Ausg.  2.  S.  107  am 
Ende.  Die  von  den  Ostgothen  verlassene  Provence  wurde  weder  burgun- 
disch noch  westgolhisch ,  sondern  unmittelbar  fränkisch ,  gehörte  deshalb 
weder  zum  Königreich  Burgund  unter  den  Merovingern  noch  zu  Aquitanien. 

2)  Unter  den  älteren  Werken  ist  Schcepflins  Alsatia  illustrala.  Colmar  1751. 
2  B.  fol.  das  Wichtigste  S.  619.  folg.  Die  Geschichte  der  Allemannen  ist 
in  der  neuesten  Zeit  »ehr  gut  bearbeitet  worden ,  1)  von  J.  F.  Hu  sc  h  borg, 
Geschichte  der  Allemannen  und  Franken  bis  zur  Gründung  der  fränkischen 
Monarchie  durch  Chlodwig.  Sulzbach  1840.  2)  Ch.  F.  Stalin  in  ieiner 
Würtcmbergischen  Geich.  B.  I.  Stultgardt  u.  Tübingen  1841.  S.  114-180. 
Für  Frankreich  sind  wichtig:  Dubos,  histoire  critique.  B.  I.  147.  II.  65.  u. 
69.  351.  463.  Sismondi ,  histoire  des  Francais.  I.  p.  12.  27.  29.  33.  115. 
127.  185.  A.  W.  Strobel,  vaterländische  Gesch.  des  Elsasses.  B.  I.  1840. 
Zeus,  S.  303—325.  —  3)  Huschberg,  S.  50  folg.    Stalin,  S.  64. 

4)  Huschberg.  S.  90.  123.  129.  139.    Stälin,  S.  68. 

*)  Eichhorn,  deutsche  Staats-  u.  Rechtsgesch.  I.  §.  21.  a.  S.  129.  Huschberg, 
S.  128.    Stalin,  S.  89. 

•)  Sehr  genaue  Notizen  über  die  Sitze  dieser  Könige  gibt  Creutser  in  seiner 
Schrift:  zur  Geschichte  altrömischer  Cultur  am  Oberrhein.  Leipzig  1833. 
I.  B.  8.  Den  Grcnzwall  beschreibt  nach  ihm  am  genauesten  Stälin,  S.  79  f. 

V  Ausführlich  handelt  hievon  Huschberg,  S.  196.  226.  229—245  n.  252—265. 
ferner  283.  295.  305.  Stälin,  S.  115—130.  Gratian  war  der  letzte  römi- 
sche Kaiser,  der  das  Land  der  Allemannen  heimsuchte.  Stalin,  131—137. 
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nicht  bleibend,  Alliirte  der  Römer,  die  aber  bald  das  ganze  süd- 
westliche, rechte  Rheinufer  ihnen  überlassen  mussten. 

Allemannen  dienten  als  Hülfstruppen  im  römischen  Heere  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  Notitia  dignitatum. ')  Im  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts  nahmen  von  ihnen  ausgehende  Gefolgschaften 
an  dem  grossen  Völkereinfall  in  Gallien  Anlheil,  4o>  am  Zuge 
Attilas.2)  Am  Ende  dieses  Jahrhunderts  dehnten  sie  sich  zu  beiden 
Ufern  des  Rheines  von  den  Alpen  bis  über  die  Mosel  aus;  da  kam 
es  zwischen  ihnen  und  den  von  Chlodwig  angeführten  Franken  zu 
der  bekannten  Schlacht  bei  Zülpich  3)  (496),  in  der  sie  besiegt  und 
östlich  des  Rheines  über  die  Oos,  westlich  über  die  Lauter  zurück- 
gedrängt wurden.  Sie  fanden  nun  eine  Zeit  lang  in  dem  Schutze 
des  Ostgothenkönigs  Theodorich  Hülfe  gegen  die  fränkische  Ueber- 
macht,  inussten  jedoch,  als  die  von  Juslinian  gedrängten  Gothen 
den  Franken  536  oder  537  alle  ihnen  gehörende  oder  von  ihnen 
abhängende  Gebiete  in  Gallien  und  Deutschland  überliesseil,  die 
Oberherrschaft  der  Franken  sich  gefallen  lassen.4)  Obgleich  sie 
ihre  politische  Selbständigkeit  verloren,  blieben  sie  dennoch,  wie 
auch  die  Burgunder  und  die  ßaiern  ein  eigenes  Volk,  das  seine 
Herzoge  hatte.3)  In  Gallien  halten  sie  blos  noch  das  Elsass  inne, 
d.  h.  das  obere  Rheinthal  bis  an  die  Vogesen,  von  der  Lauter  bis 
an  die  Grenzen  des  Bisthums  Basel.«) 

6)  Die  Franken.7) 

39.  Der  Name  Franci  kommt  zum  erstenmal  in  den  Geschichts- 
quellen 230  auf  der  Peutingerscheu  Tafel  vor,  nach  welcher  »Chamavi 
qui  et  Franci  vocantur«  die  batavische  Insel  (das  noch  jetzt  von  ihnen 


>)  Die  ßrisigavi  Seuiores  und  Juniores  werden  genannt  in  der  Notitia  Occi- 
dentis  bei  Bceking  II.  S.  19.  Über  d.  Zeit  v.  370  an  |.  Huschb.,  S.  341—393. 

2)  Huschberg,  S.  394—433,  S.  514  folg.  547  folg.  Stalin,  8.  142—145. 

3)  Zcepfl,  S.  75,  setzt  sie  mit  einigen  Historikern  nach  Toul,  was  jedoch  nicht 
Tolpiacum  heisst,  und  wo  keine  Allemannen  nassen. 

4)  Huschberg,  S.  622  folg.  bes.  638.  Stalin,  S.  145-152.  Eichhorn,  S.  154-156. 
6)  Stalin,  S.  169-171.   Eichhorn,  S.  157. 

«)  SchoBpHin,  I.  S.  621.  628—630.  Die  Grenzen  des  Elsasses  S.  631.  632. 
Zeus,  S.  318  u.  319,  nicht  ganz  genau.  Nördlich  von  ihren  Sitzen  begann 
mit  dem  Bislhum  Speier  die  Francia  Rhenana.  Eine  Karte  derselben  lindet 
sich  in  Kremers  Geschichte  des  rheinischen  Franzieng,  I.  S.  150. 

i)  Ältere  Litteratur  und  Quellen  bei  Lorenz,  I.  28.  Unter  den  vielen  neuern 
Schriften  sind  die  neuesten  Zeus,  S.  325.  Huschberg,  Geschichte  der  Alle- 
mannen und  Franken.  Türk,  Forschungen,  Heft  III.  K.  Müller,  der  Lex 
Salica  Heimath  und  Alter.  Würzburg  1840.  Zrepfl,  deutsche  Staats-  uud 
Rechtsgeschichte,  2te  Ausg.  1844.  §.  7.  Le  Hüerou ,  histoire  des  instilu- 
tions  Merovingiennes. 
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genannte  Hamaland)  bewohnen,  und  die  von  den  Sigambern  am 
Niederrhein  bewohnten  Gegenden  Francia  genannt  werden.  Gegen  2^0 
waren  sie  (nach  Vopiscus  c.  08)  in  Gallien  eingefallen  und  von  Aurelian 
geschlagen  worden.  Auch  die  Chatten  und  andere  Völkerschaften,  die 
bei  Tacitus  und  Plinius  eigene  Namen  fuhren,  gehörten  zu  ihnen; 
wessbalb  man  am  richtigsten  die  Franken  für  Theilnehmer  eines 
durch  eine  Menge  Gefolgschaften  niederdeutscher  Volksslämme  gebil- 
deten Bundes  nimmt. ')  Ihre  ersten  Sitze  waren  schwer  zugängliche 
Sumpfgegenden  der  Niederlande,  ihre  Beschäftigung  der  Krieg,  die 
nördlichen  Provinzen  Galliens  die  von  ihnen  beunruhigten  Länder. 
Schon  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  hatten  sie  Häuptlinge,  wel- 
chen die  Römer  die  Namen  reges  und  regvli  gaben.3)  Während  des 
ganzen  vierten  Jahrhunderts  kämpften  sie  (oft  im  Bunde  mit  den  Alle- 
mannen) mit  den  Römern ,  und  machten  aller  Niederlagen  ungeachtet 
mehr  und  mehr  Fortschritte  gegen  sie. 

Diese  wurden  durch  die  fränkischen  Golonisten  im  nördlichen 
Frankreich,  und  die  im  römischen  Heere  dienenden  Krieger  ihrer 
Nation  erleichtert.  Gleich  den  Römern  müssen  die  fränkischen 
Könige  ein  stehendes  Heer  gehabt  haben.  Im  Jahr  350  setzt  sich 
der  Kern  der  Franken  in  der  Toxandria  (der  Campine  mitten  in 
Brabant)  fest,  354  zerstörten  sie  Cceln  und  Julian,  der  gegen  sie 
gezogen  war,  schloss  355—356  mit  ihnen  Frieden,  den  sie  aber 
358  schon  brachen.  Die  von  der  Toxandria  nach  Holland  hin  woh- 
nenden Franken  führten  schon  den  Namen  der  Salier,  und  waren 
sehr  mächtig. 

7.   Ausdehnung  der  Frankenherrschaft  in  Gallien. 

40.  Chlodion  zog  mit  seinen  Kriegsschaaren  445  nach  Cam- 
brai  zu,  wo  er  seine  Residenz  aufschlug,  und  rückte  trotz  eines 
gegen  ihn  erfochtenen  Sieges  bei  Arras  (zu  Hedin  le  Vieux)  bis  an 
die  Summe  (nach  Amiens  zu)  vor.3) 

Chlodion  starb  448  mit  Hinterlassung  von  zwei  Söhnen,4)  Mer- 
wig  und  Theodebald  (oder  Chlodobald),  welche  über  die  Erbschaft 
sich  stritten;  beide  hatten  Anhänger ,  der  letzte  (ältere)  schloss  sich 
an  den  in  Gallien  schon  anwesenden  Allila  an.  Herwig  kam  zur 
Regierung,  begünstigt  vom  römischen  Feldherru  Aetius.5) 


')  Türk,  S.  30—32.  Rosenkranz  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  der  germa- 
nischen Völker.  Bd.  I.  104.  —  *)  S.  die  Stellen  hei  Lezardiere  I.  305  folg. 

3)  Huschberg,  S.  519.  Gregor.  Turou.  11.  9.  Sidon.  Apoll.  Paneg.  Majoriani 
p.  53.  Lezardiere  I.  S.  67  und  329  folg.  —  J)  Huschberg  524.  üb  beide 
Brüder  waren ,  ist  sehr  bestritten ;  häufig  nimmt  man  au ,  Merwig  sei  Stamm- 
vater eines  neuen  Königsgeschlechts.  Verwandt  waren  übrigens  beide  auf 
jeden  Fall.  8.  die  Stelle  bei  Huschberg  S.  527.  —  5)  Merwig  war  Alliirler 
der  Römer  in  dieser  Schlacht.    Huschb.  S.  540-542. 
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Diese  Spaltung  erklärt  es,  warum  in  der  Schlacht  bei  Chäions 
im  Jahr  451  Franken  sowohl  auf  Seiten  der  Hunnen,  als  auf  der 
der  Römer  fochten.  Merwig  starb  456;  ihm  folgte  Childerich  sein 
Sohn. ')  Allein  die  Franken  verjagten  ihn  seiner  Ausschweifungen 
wegen,  und  begaben  sich  unter  die  Herrschaft  des  römischen  Ober- 
befehlshabers Aegidius;3)  der  Vertriebene  flüchtete  sich  an  den  Hof 
des  Königs  der  Thüringer,  dessen  Frau  Bassina  er  verführte. 

Aegidius  setzte  Wioraer  einen  treuen  Anhänger  Childerichs  als 
Unterkönig.  Dieser  rieth  Aegidius  zu  Massregeln ,  welche  ihn  ver- 
hasst  machten,  und  die  Franken  endlich  bestimmten,  Childerich  zu- 
rückzurufen. Zwischen  463  und  464  tritt  dieser  wieder  als  ihr  Kö- 
nig auf:  Bassina  wurde  seine  Gemahlin  und  die  Mutter  Chlodwigs.  *) 

Childerichs  Residenz  war  Tournai,  wo  man  im  Jahr  1653  sein 
Grab  und  darin  seine  Überreste  fand.  Es  scheinen  aber  nicht  alle 
Franken  —  Gefolgschaften  damals  unter  Aegidius  und  Childerich 
gestanden  zu  haben,  weil  noch  andere  reguli  oder  reges  derselben 
genannt  werden ,  nämlich  Rachaner  in  Cambrai  (Regnier),  Siegebert 
und  sein  Sohn  Coderich  in  Coefn  und  Carrarich  längs  der  Küste 
(des  Littus  Saxonicum)  im  Gebiet  der  Moriner.3) 

470  waren  die  Franken  noch  Alliirte  der  Römer  gegen  die  Sachsen, 
welche  die  Küstenländer  Galliens  beunruhigten.4) 

Childerich  starb  481  (od.  479)  ohne  sein  Reich  erweitert  zu 
haben. ä) 

Ihm  folgte  Chlodwig  der  eigentliche  Gründer  des  grossen  Franken- 
reiches, in  welchem  alle  germanischen  Stämme  in  Gallien,  Deutsch- 
land und  Italien  zuletzt  unter  einem  Herrscher  vereint  wurden5). 

im  Jahr  485  sehloss  Chlodwig  ein  Bündniss  mit  den  übrigen 
Gefolgskönigen  seiner  Nation,  rückte  gegen  Syagrius  (des  Aegidius 
Sohn),  der  jetzt  in  den  noch  römischen  Provinzen  Galliens  befehligte, 
vor,  und  besiegte  ihn  bei  Soissons.6)  Er  zog  dann  vorwärts  gegen 
Rheims  (welche  Stadt  er  jedoch  verschonte),  an  die  Marne,  die 
Seine  und  zuletzt  bis  an  die  Loire  489. 7)  Chlodwig  wollte  sein  Reich 
nicht  blos  durch  Eroberungen  erweitern,  sondern  auch  durch  eine 
tief  berechnete  Politik  feslbegründen.  Er  sehloss  daher  Bündnisse 
mit  den  Burgundern  und  den  Ostgothen.8)  In  Germania  unterwarfen 


«)  Huschberg  S.  554.  —  2)  Gregor  II.  12.  Huschb.  556—557.  —  »)  Gregor 
II.  11.  Hasch.  558.  —  Huschb.  S.  623—6-2*.  —  *)  Huschb.  571. 

«)  Huschb.  593.  —  «)  Eichhorn  g.  22.  Türk  S.  83.  —  *)  Huschb.  621. 

8)  Huscbb.  627—628.  6i5.  —  »)  Huschb.  632.  Seine  Schwester  wurde  die 
Frau  des  Ostgothenkönigs  Theodorich;  er  selbst  heirathele  Chlothilde  die 
Tochter  des  von  seinen  Brüdern  ermordeten  Burgunderkönigs  Childerich. 
Diese  Heirath  führte  den  Untergang  des  bnrgandischen  Königreichs  herbei. 
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sich  Chlodwig  zwischen  489  und  491  die  Thüringer ')  und  nach  der 
Schlacht  bei  Zülpich  (495),  in  Folge  welcher  er  erst  Christ  wurde, 
ein  grosser  Theil  des  Landes  der  Allemannen.  501  besiegte  er 
die  noch  unabhängigen  Brüten;  507  bei  Vougle  die  Westgothen,2) 
und  510  machte  er  sich  durch  die  Ermordung  der  übrigen  Franken- 
könige zum  Alleinherrscher  des  Reiches.3]  Anastasius  erkannte  ihn 
als  rechtmässigen  Herrscher  von  Gallien  an  und  ernannte  ihn  zum 
Patricius.4)  Paris  war  die  Hauptstadt  seines  Reiches.  Er  starb  511 
in  einem  Alter  von  45  Jahren.6) 

Die  Söhne  Chlodwigs  setzten  die  Eroberungen  ihres  Vaters  so- 
wohl in  Deutschland  als  in  Gallien  fort,  so  dass  diess  mit  Aus- 
nahme des  zuerst  gothischen,  dann  (seit  725)  saracenischen  Septi- 
maniens  •)  ganz  unter  ihre  Herrschaft  kam.  In  den  Jahren  530  und 
531  unterwarfen  sich  die  Franken  ganz  Allemannien  mit  Ausnahme 
dessen  südlichster  Gauen,  die  Theodorich  unter  seinen  Schutz  nahm, 
bis  sie-536  unter  ihre  Hoheit  kamen.  539  und  540  wurde  die  Un- 
terwerfung von  Burgund  vollendet.7) 

■ 

8)  Verhältniss  der  Germanen  und  Provincialen  und  der  einzelnen 
deutschen  Völkerschaften  unter  einander.6) 

41.  Die  eingewanderten  germanischen  Völkerschaften  mit  ihren 
Königen  traten  an  die  Stelle  der  römischen  Legionen  und  der  kaiser- 
lichen Statthalter.  Den  Kaisern  gegenüber  hielten  sich  jene  Könige 
für  die  legitimen  Inhaber  der  Regierungsgewalt  in  Gallien,  theils 
als  Eroberer,  theils  wegen  der  von  den  Kaisern  ihnen  gewordenen 
Anerkennung.  Aus  demselben  Grunde  gehorchten  ihnen  die  Pro- 
vincialen ,  welche  im  Eroberer  den  Nachfolger  des  Pnefectus  Pra> 
torio  Galliarum  sahen.  Zwischen  ihnen  und  den  Germanen  bestand 
sowohl  eine  nationelle,  als  eine  politische  Trennung  und  auf  dem- 
selben Gebiete  lebten  zwei  Völker,  jedes  in  einem  geselligen  Ver- 
bände, vereinigt  durch  die  höher  stehende  Macht  des  Königs  und 
die  des  Christenthuras ,  nach  welchem  beide  Nationen  in  der  einen 
Kirche  als  sich  gleichgestellte  und  Brüder  galten. 

Ihre  gegenseiiige  politische  Stellung  wurde  auch  durch  die 

Theilung  von  Grund  und  Boden  näher  bestimmt. 
_  

'*)  Hnschb.  641.  -  2)  Huschb.  6*8.  657-687.   Die  westgothischen  Bischöfe 

waren  nach  Dubos  mit  Chlodwig  einverstanden.  —  3)  Huscbb.  672—678. 
4)  Huschb.  668.  671.  —  «j  Hnschb.  683.  —  «)  Mascor.  II.  S.  296—297. 

7)  Alleinige  Könige  in  Burgnnd  aus  dem  nierovingischen  Hause  waren  Gun- 
tram f  493.  Childebcrt  f  596;  Theödorich  f  613.  Von  nun  an  gehört 
Burgund  entweder  zu  Austrasien  oder  zu  Neustrien.  L'art  V.  375.  X.  370. 

8)  ,  Die  oben  angeführten  Schritten  und  E.  Laboulaye  histoire  de  la  propriete 

en  Occident.  Paris  1839.  p.  251. 
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I.  Die  Burgunder  hatten  zwei  Drittheile  ihres  Besitzes  abgegeben 
und  eines  behalten ,  wogegen  zwei  Driltheile  demselben  bleiben. 
Der  dem  Burgunder  zugewievsene  Thcil  beisst  Sors,  er  lluspes  des 
Provincialen,  welcher  auch  sein  Hospes.  Die  später  eingewanderten 
theilten  zur  Hälfte.1) 

II.  Auch  bei  den  Westgolhen  erhielt  der  Germane  zwei  Drit- 
theile, sie  beissen  wie  das  Drillheil  der  Romanen  Sorte*.2) 

III.  Die  Oslgothen  in  Italien  begnügten  sich  mit  einem  Drit- 
theil. In  Gallien  scheinen  sie  gar  nicht  getheilt,  sondern  blos  eine 
militärische  Macht  über  die  Provincialen  geübt  zu  haben.3) 

IV.  Über  das  Verfahren  der  Allemannen  auf  gallischem  Ge- 
biete haben  wir  keine  Nachrichten.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
waren  auf  demselben  nur  noch  Sklaven  und  Leibeigene  vorhanden, 
als  die  Eroberung  statt  hatte.4) 

V.  Die  Franken  nahmen  keine  Landestheilung  mit  den  bisheri- 
gen Besitzern  vor. 4)  Doch  erhielten  die  erobernden  Krieger  ihr«  Sorte« 
und  zwei  zu  «Erb  und  Eigen»  mit  Land  und  Leuten  (als  AUodien 
erbliche  Loose).  Sie  mögen  genommen  worden  sein  aus  Ländereien, 
die  kaiserliche  Domänen  waren,  oder  deren  Herrn  im  Kriege  ge- 
fallen oder  ausgewandert  waren,  oder  deren  Besitz  man  ihnen  als 
Feinden  der  neuen  Herrn  entzogen  hatte.  Der  König  behielt  viel 
Land  für  sich,  das  er  theils  verdienten  Kriegern  oder  Gauvorstehern 
zum  Genüsse  (beneficium)  gab,  theils  an  Kirchen  verschenkte . «)  Die 
Besitzer  des  Grunds  und  Bodens  waren  Grundherrn  (im  germanischen 
Sinne  des  Wortes). 

42.  Nachdem  die  fränkischen  Könige  sich  ganz  Gallien  unter- 
worfen hatten,  war  ihr  Verhältniss  zu  der  früheren  theils  romani- 
schen, theils  germanischen  Bevölkerung  folgendes. 

1.    In  den  von  den  Ostgothen  denselben  überlassenen  Provinzen 


i)  Gaupp  p.  19.  Eichhorn  §.  23.  v.  Savigny.  Cap.  V.  Nach  Ginging 
la  Sarras  p.  82—8*  fand  eine  reelle  Abtretung  grosser  Landstrecken 
zu  2  3  statt.  —  2)  Savigny  Eng.  V.  n.  II.  Gaupp  25.  —  3)  Savigny  V.  n.  v. 
Auch  hier  hiess  der  Anlhcil  Sors.  —  4)  Bluntschli  St.  und  R.  Geschichte 
von  Zürich  I.  <l©.  Die  romanische  Sprache  ist  in  den  Sitzen  der  Allemannen 
ganz  verschwunden.  —  «)  Dieser  Gegenstand  ist  sehr  bestritten.  Mit  Un- 
recht sagt  Montesquieu  XXX.  8  u.  f.  Les  Francs  prirenl  les  terres  qui 
leur  convenaient  et  laissaient  le  reste.  Dagegen  kann  Gaupp  p.  36,  der  eine 
regelmässige  Theilung  annimmt,  sie  auch  nicht  beweisen.  Nur  das  genom- 
mene Land  wurde  gelheilt  unter  den  Eroberern.  Eichhorn,  S.  185—186. 
(die  4le  Ausg.)  Eine  Theilung  mit  den  Provincialen  wird  nirgends  erwähnt, 
und  dennoch  gibt  es  Roraani  possessores.  Die  Zahl  der  fränkischen  Ero- 
berer war  nicht  sehr  gross,  sie  fanden  daher  genug  für  Alle.  Lehücrou, 
p.  276.  352.  Auch  Pardessus,  Loi  Saüque  p.  534  spricht  sich  gegen  die 
Theilung  aus. 
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des  südwestlichen  Galliens,  sowie  in  den  von  Chlodwig  den  West- 
gothen abgenommenen  südwestlichen  verfuhren  die  Frankenkönige 
wie  bei  der  Eroberung  der  nördlichen  Provinzen;  sie  gaben  ihren 
Königen  einen  Theil  als  Allodien,  behielten  Anderes  für  sich,  um 
es  an  Kirchen  zu  verschenken  oder  zu  Beneficien  zu  ertheilen.  Ein- 
zelne gothische  Grundherrn  müssen  geblieben  sein  und  wurden 
als  Freie  ihrer  Nation  behandelt. 

2.  In  Burgund  scheint  534  die  Eroberung  fast  Alles  gelassen 
zu  haben ,  wie  es  war.  Das  Krongut  mit  confiscirten  Besitzungen 
ging  auf  die  Franken-Könige  über,  die  Burgunder  und  Provincialen 
erhielten  blos  einen  andern  Landesherrn.  Das  Land  blieb  ein  eige- 
nes Reich,  die  Burgunder  ein  von  den  Franken  verschiedenes  Volk. 

3.  Ebenso  wurden  die  Allemannen  (die  nördlichen  Besitzer  der- 
selben bis  an  die  Oos  abgerechnet)  als  ein  eigenes  Volk  unter 
fränkischer  Hoheit  behandelt  und  ebenso  das  zu  Allemannien  ge- 
hörende Elsass. 

4.  Unter  den  nicht  germanischen  Völkern  in  Gallien  wurde 
nur  eines  als  ein  eigenes  Volk  behandelt,  nämlich  die  Britten,  welche 
vom  Jahr  509  an  unter  der  Hoheit  der  fränkischen  Könige  standen.') 

Die  ältesten  Bewohner  der  westlichsten  Halbinsel  Galliens  sind 
mit  den  brittanischen  Inseln  stammverwandt. 

Unterjocht  von  Cäsar  nahmen  sie  römische  Cultur  an.  Ihr 
Land  hiess  Armorica,  ein  Name,  der  sich  über  die  ganze  Lugdu- 
nensis  III.  erstreckte.  284  suchten  brittanische  Flüchtlinge  in  der 
armorischen  Halbinsel  Wohnsitze  und  wurden  von  ihren  Stammge- 
nossen wohl  aufgenommen;  ihnen  folgten  von  Zeit  zu  Zeit  andere, 
und  383  oder  384  landete  eine  bedeutende  Militärcolonie  mit  einem 
Anführer,  derConis  oderConou  mit  dem  Beinamen  Marcadec  hiess  und 
die  Andern  von  sich  abhängig  machte.  Er  führte  den  Köuigstitel  und 
regierte  auch  gegen  die  Vandalen  das  Land  vertheidigend  bis  421. 
Jetzt  erhielt  diess  den  Namen  Briltania.  Die  Chroniken  führen  eine 
Reihe  Könige  desselben  bis  513  auf.2)  Chlodwig  eroberte  das  Land  im 
Bunde  mit  den  zu  Schiffe  es  angreifenden  Friesen  —  Hess  aber  die 
Nationalkönige  fortbestehen,  die  indessen  oft  nur  den  Grafentitel 
führten.    Die  Britten  wusslen  ihre  Nationalität  zu  erhalten,  ihre 


')  Lezardiere,  I.  72.  338.  A.  de  Courson,  Essai  gur  l'histoiro,  la  languc  et 
les  inslituüons  de  la  Bretagne.  Paris,  1840.  Desselben ,  histoire  des  ori- 
gines  et  des  Institution»  des  peoples  de  la  Gaule  Armoricaine.  Paris,  1843. 
Dubos,  II.  470,  nimmt  erst  513  brittische  Einwanderungen  an.  Sie  halten 
allerding«  statt,  schliessen  aber  frühere  nicht  aus. 

*)  L'art  de  verifler  les  dates  XIII.  183.  Daru,  histoire  de  la  Bretagne  I. 
91  folg. 
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Sprache  dauert  noch  jetzt  als  Patois  fort.1)  Sie  waren  früh  Chri- 
sten; ihre  Bisthümer  Nantes,  Vannes,  Dole,  Cornwailles,  Guimper 
sollen  399  und  Heimes  461  errichtet  worden  sein.2) 


9)  Grundzüge  der  Staatsverfassung  in  den  germanischen  Reichen.'6) 

a)  Bei  den  Ostgothen,  Westgothen  und  den  Burgundern. 

43.  In  allen  mit  römischen  Provincialen  und  Germanen  bevölkerten 
Reichen  war,  wie  schon  bemerkt,  eine  doppelte  Verfassung,  welche 
jedoch  ineinander  griff:  die  der  Romanen  und  die  der  Barbaren. 
Jm  Verlaufe  der  Zeiten  ging  eine  in  die  andere  über. 

I.  Die  Ostgothen  (sagt  Eichhorn  S.  173)  behielten  den  ganzen 
Organismus  der  römischen  Provincialverwaltung  unverändert  bei, 
nach  welchem  die  Civilgewalt  von  der  Militairgewalt  getrennt  war. 
Die  letzte  hatte  in  der  Regel  ein  Gothe,  weil  ja  die  Gothen  das 
Heer  bildeten.  Er  heisst  entweder  Dux.  oder,  wenn  er  vornehm  war, 
Comes.  Die  Civilgewalt  hatte  der  römische  Praeses  Provinciae, 
neben  welchem  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen  Gothen 
ein  Comes  Gothorum  stand.  Mit  Zuziehung  eines  Römers,  der  auch 
Comes  oder  Princeps  hiess,  entschied  er  auch  die  Streitigkeiten 
zwischen  Gothen  und  Römern.1) 

Was  die  Abstufungen  der  Stände  betrifft,  so  bestand  unter  den 
Römern  der  alte  Zustand  fort.  Unfreie  und  Freie,  unter  den  letz- 
tem standen  die  Coloni  auf  der  niedersten  Stufe,  die  Senatores  auf 
der  höchsten. 

Da  die  Städte  nicht  zerstört  wurden,  so  blieb  auch  die  Muni- 
cipalverfassung  bestehen.  Man  findet  die  Curiales,  den  Defensor, 
den  Curator  oder  Quinquennalis  und  die  Duumvirn.') 

lieber  die  Standesverhältnisse  der  Ostgothen  selbst  haben  wir  zu 
wenig  Nachrichten;  auch  sind  dieselben  für  Gallien  ohne  Bedeu- 


')  Ihre  Nalionalüeder  gab  heraus  de  la  Villemarquä,  Barzos  —  Breez  —  Chants 
populaires  de  la  Bretagne,  Paris,  1839.  —  2)  Daru,  I.  123. 

3)  Eichhorns  Abhandlung  über  die  ursprüngliche  Einrichtung  der  Provinzial- 
verfassuug  im  fränkischen  Reiche  in  der  Zeitschrift  Air  Geschichte  der 
Rechtswissenschaft.  B.  VIII.  S.  281  folg. 

4)  S.  v.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  I.  289,  die 
lte  Aufl.  Theodorich  König  der  Ostgothen  hatte  die  Prsfectura  GaUiarum 
wieder  hergestellt.  Dom.  Vaisselte  V.  57.  f.  V.  58.  Eichhorn  a.  a.  O.  S. 
284—288.  Neuestens  von  Gloeden,  das  röm.  Recht  im  ostgothischen  Reiche. 
Jena  1843.  -     v.  Savigny,  S.  289-290. 
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tung,  da  nach  536  sich  die  Ostgothen  (wie  es  scheint)  ganz  aus 
der  Provence  zurückzogen.1) 

II.  Bei  den  Westgothen  sind  die  einzelnen  Civitates  mit  ihrem 
Gebiete  eigenen  Gomites  untergeordnet:  mehrere  Comitate  bilden 
eine  Provinz,  an  deren  Spitze  ein  militärischer  Dux  steht. 

Der  Comes  ist  der  höchste  Gerichtsbearate,  dem  ein  judex 
(auch  Vicarius  comitis  genannt) 2)  zur  Seite  steht.  (L.  Wis.  II.  1. 
c.  :U .  Der  Stellvertreter  des  Comes  hiess  Thiuphad.3)  Für  die 
Provincialen  war  der  Praeses  Provinciae  der  höchste  Richter.4)  Auch 
der  Defensor  in  den  Städten  findet  sich  vor. 

Die  römische  Städteverfassung  mit  allen  in  der  letzten  Kai- 
serzeit vorkommenden  städtischen  Behörden  hat  ebenso  fortgedauert 
unter  den  Westgothen  wie  im  ostgothischen  Reiche,  desgleichen 
der  Gebrauch  des  römischen  Rechtes.5) 

Auch  im  westgothischen  Reiche  sind  die  römischen  Standes- 
verhältnisse unter  den  Provincialen  dieselben  wie  früher.  Angese- 
hen waren  die  Servi  fiscales.6)  Unter  den  Gothen  bilden  die  Pro- 
ceres den  ersten  Stand:  sie  sind  reiche  Grundherren,  die  aus  alten 
Familien  abstammen  und  führen  den  Namen  Gardiages.  Hatten  sie 
die  Grafenwürde,  so  hiess  der  damit  betitelte  Comes  et  procer/) 


i)  Es  ist  noch  zu  untersuchen,  ob  Überreste  der  Gothen  in  der  Provence  blieben. 

2]  D.  Yaissette,  VI.  6.  V.  59.  Mascov  Anmerk.  XXVI.  Eichhorn,  174  —  Zeit- 
schrift a.  O.  S.  290.  Aschbach,  die  Westgothen,  S.  255  folg.  Do  Vaissette 
nimmt  an,  die  Vicarii  seien  niedrige  Bezirksrichter  gewesen. 

3)  L.  Wis.  II.  1.  26.  Hauptstellen.  Er  war  wohl  dasselbe,  was  der  Judex. 
Der  Thiuphad  war  nach  Aschbach  ein  Militärbeauiter,  der  1000  cominandirte. 

*)  Später,  als  Gothen  und  Kömer  sich  gleichgestellt  wurden,  trat  er  als  Judex 
neben  den  Comes. 

5)  Diess  hat  v.  Savigny  vorzüglich  überzeugend  dargethan,  I.  S.  257.  206. 
Der  Hauptbeweis  dafür  flodet  sich.indcr  der  Lex  rom.  Wisigith.  beigefügten  In- 
terpretation, welche  die  506  bestehenden  Zustände  getreu  beschreibt.  S.  auch 
Vaissette,  V.  30.  -  «)  Aschbach,  S.  263.  Die  Beweise  Anden  sich  aach  hier. 

V)  Aschbach,  S.  264  u.  265,  hat  Folgendes: 

Die  militärische  Eintheilung  nach  dem  Decimalsystem  ergibt: 

a)  Thiuphaden  —  oder  Millcnarii,  Obersten  Thiut  Leute  —  phad  führen, 

b)  Hundaphaden  —  Centenarii,  Hauptleute, 

c)  Taihunphaden  —  Decani,  Feldwebel. 

Lm  Frieden  waren  diese  die  Distriktsobrigkeit. 

1)  Der  Gau  war  in  Thiupbadien  gelheilt,  wo  besonders  der  Thiuphad  Cri- 
minaljurisdiclion  hatte.  L.  W .  II.  1.  5.  Sie  hiessen  deshalb  auch  Vicarii 
Comitis.  L.  W.  IX.  2.  8.  II.  1.  23.  V.  1.  6.  IX.  2.  8.  Auch  der  Name 
Judex  wird  für  ihn  gebraucht.  II.  1.  26.  Aschbach,  S.  264.  a.  5.  Die 
Westgothen  hatten  ein  Erzbisthum  für  Gallia  oder  Septimania,  dessen 
Vorsteher  in  Narbonne  seinen  Sitz  hatte. 

2)  In  wichtigen  Fällen ,  wenn  der  Graf  seibat  richtete ,  zog  er  die  Thiu- 
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III.  Bei  den  Burgundern*)  werden  Comites  Burgundiouum  et  Ko- 
manorum  genannt;  es  kommen  deren  in  jeder  Civitas  und  in  jedem 
Pagtis  vor.2)  Neben  innen  auch  judices  beider  Nationen.3)  Die 
städtische  Verfassung  wird  nicht  erwähnt  — -  hat  jedoch  wohl  fort- 
bestanden, da  der  heilige  Avitus,  f  525,  Erzbischof  von  Vienne, 
die  Curie  dieser  Stadt  erwähnt. 

Was  die  Rangstufen  betrifll,  so  werden  im  bürgerlichen  Ge- 
setze drei  Stände  unterschieden.1) 

Optimates  nobiles  mit  einein  Wergeid  von  150  Sol. 

Mediocres  mit  100  Sol. 

Minores  persona?  mit  75  Sol. 

Die  Romanen  haben  keine  andere  Composition,  ä)  es  müssen 
also  diese  drei  Grade  auch  für  sie  gegolten  haben.  Aus  den  Opti- 
mates Nobiles  mögen  die  burgundischen  Leudes  genommen  worden 
sein;  sie  heissen  daher  auch  wohl  electi  viri  fortes;«) 

Es  kommen  übrigens  die  römischen  Servi  und  liberti  vor.7) 
Auch  in  Burgund  findet  man  Vicarii  Gomitum,  so  wie  judices 
deputati.8) 

6)  Bei  den  Franken.9) 

44.  Bei  den  Franken  finden  sich  im  Anfange  ihres  Reiches  in 
Gallien  keine  gesonderte  höhere  Beamten  für  die  Germanen  und 
Provinzialen ,  sondern  nur  für  beide  gemeinsame.10) 

Diese  sind: 

1)  für  einzelne  Civitates  oder  Pagi  die  Comites, 


phadeo  zu.  (Sie  verlraten  später  die  Stelle  der  Schöffen,  sind  also  wohl 
die  judices  Gothorum  der  Urk.  des  9ten  Jahrhunderts.) 

3)  Der  Ccntcnarius  —  der  auch  Villicus  und  Numerarios  helsst  —  ist  der 
Schuldasius  der  Franken.  Aschbacb,  265. 

4)  Auch  Assertores  pacis  kommen  vor,  ein  zur  Sühnung  besonders  vom 
Köuig  ernannter  Judex  oder  Thiuphad.  Aschbach,  264.  Note  25. 

!)  Über  die  Burgunder,  s.  Joh.  v.  Müller,  Gesch.  der  Schweiz,  B.  I.  C.  8. 
Eichhorn,  p.  179.  Zeitschrift  8.  293.  v.  Savigny,  8.  234.  256.  Türk,  S.  45. 

2)  Prol.  Leg.  Burgund;  Es  wurden  auch  nur  diese  Comites.  —  3)  L.  Bur. 
t.  89.  32.  -  4)  Beitrag  zur  RechlsgeschicJjte  des  Adels,  S.  14.  Eichhorn, 
303.  310.  —  &)  Türk,  S.  48,  (?)  —  «)  Sie  werden  erwähnt  bei  Fredegar, 
c.  49.  58.  74.  —  ?)  Türk,  150.  L.  B.  XL.  1.  —  »)  v.  8av.  R.  9.  I.  274, 
Eichhorn,  p.  440.  —  »)  Eichhorn,  I.  8.  180.  Ferner  in  dessen  Abhandlung 
für  geschichtliche  Rechtswissenschaft,  B.  8.  S.  297  folg.  über  die  ursprüng- 
liche Einrichtung  der  Provinzialverfassung  im  fränkischen  Reiche. 

W)  Hauptquellen:  die  Formeln  von  Marculph,  ferner  die  v.  Anjou  und  die  von 
Sirmond  herausgegebenen.  Lehuerou,  8.  324  folg.  Tailuar,  Notice  sur 
les  constitutions  Gallofranques.  Douai,  1835.  1,  B.  8,  bes.  8.  89—93.  Par- 
dessus  Disaertations  hinter  dessen  loi  Salique.  Paris,  1834.  4. 


Digitized  by  Google 


H.  Buch.  Gap.  I.   Galliens  Eroberung. 


81 


2)  für  mehrere  zusammen  Duces;  hie  und  da  führte  der  Dux 
auch  den  Namen  Patricius. »)    Sie  halten  als  Heeresan- 
führer die  Comiles  unter  sich. 
Die  Amtsgewalt  ist  für  alle  dieselbe,  nämlich  die  Ausübung 
der  richterlichen  und  militärischen  Gewalt  im  Namen  des  Königs. 

Die  Hauptbeweis$telle  dafür  ist  die  Charta  de  Ducatu  Palricialu 
vel  Je  Gouiitatu,  bei  Marculph.  I.  8. 

Diese  Beamten  sind  bei  der  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt 
von  Judices  umgeben,',  die  der  Nation  der  Parteien  angehören 
mussten:  war  der  Rechtsstreit  zwischen  Franken  und  Romanen,  so 
wurde  ein  gemischtes  Geriebt  gebildet.') 
Sonst  hatten 

1)  die  Franken  ihre  eigenen  Localobrigkeiten  —  worunter  die 
Cejatenarii  die  bekanntesten  sind.4) 

2)  In  den  Städten  mit  Vorherrscheuder  provineialer  Bevöl- 
kerung finden  sich  Spuren  der  Erhaltung  der  römischen 
Municipakerfassung,  i.  B*  der  Curia,  des  ttefensor» ,  des 
Curators  u.  s.  w.5) 

In  allen  Formelbüchern,  auch  jn  denen,  die  gewiss  dem  ur- 
sprünglichen: Frankenreiche  angehören,  kommen  Beweise  des  Fort- 
bestehens der  Städteverfassung  vor. 

Zusatz.   In  den  sogenannten  Formulis  Alsaticis  Nr.  3,  bei 
Waller  Cor.  Jux.  Germ.  UI.  p.  52G,  werden  die  geistlichen  und 
weltlichen  Obern  untereinander  verglichen: 
a)  In  der  Provincia  stellt  er  den  Dux  dem  Metropolitan  gegen- 


1)  Diess  glaubt  Eichhorn  Zeitschrift  S.  301.  Es  gab  viele  Duces  unter  den 
Mcrovingern.  Also  war  die  Herzogswürde  nicht  auf  die  Vorsteher  der 
Atlemaunen  und  Baiern  beschränkt,  ausser  den  Nationatherzogen  gab  es 
noch  andere.    Lehue>ou,  S.  324—326. 

2)  Stellen  bei  Eichhorn  Rechtsgeschichte,  S.  181.  not.  dd. 

3)  Eichhorn,  S.  183.  Siamondi,  32.    v.  Savigny,  277. 

*)  Edicte  t.  Chilperich  art  9.  und  C  bilde  b  er  t  II.  art.  8. 

s)  Sie  sind  jedoch  nicht  so  häufig,  als  v.  Savigny  and  Raynooard  annehmen. 
Viele  der  von  ihnen  angeführten  Städte  lagen  in  Burgund,  wo  sich  als  hl  einem 
eigenen  Königreiche  die  Zustände  wie  vor  523  erhielten.  Nördlich  der 
Loire  komme«  wenige  Städte  vor,  in  welchen  wir  römisch«  Magistrate  wie- 
der finden.  Selbst  Tours  und  Bourges  liegen  südlich  dieses  Flusses.  Wir 
haben  übrigens  Beweise  de«  Fortbestehens  der  Curie  in  Angers, 
v.  Sav.,  8.  270. 

Rheims  rühmt  sich,  immer  seine  Mimicipalverfassung  gehabt  zu 
haben.  Atteln  am  Anfang  de»  ölen  Jahrhunderts  findet  man  das  fränkisch« 
Städtewesen.    S.  Münchner  Gel.  Anz.  XI.  S.  180. 

Wmki.ii,  fr.»«.  8U.U-  umi  n«cktifc»ck.    Bd.  I.  6 
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b)  in  den  übrigen  Civitates  den  Grafen  dem  Bischof 

c)  und  den  Cenlcnarius  dem  Presbyter  einer  Pfarrei. 

10)  Lage  der  Provincialen  unter  den  Franken.*) 

45.  Das  salische  Rechtsbuch2)  unterscheidet  drei  Ctassen  NIM 
mischer  Provincialen  in  Gallien,  welche  auch  vor  der  fränkischen 
Einwanderung  schon  als  drei  verschiedene  Stände  vorkommen.3) 

1)  Die  Romani  convivw  regis  —  die  man  die  Vornehmen  (den 
romanischen  Adel)  nennen  kann  und  die  der  höchsten  Classe  der 
Franken  gegenüber  gestanden  zu  haben  scheinen.4)  Sie  waren 
Mitglieder  der  senatorischen  Familien  in  Gallien. 

2)  Die  Romani  posse&sores  —  d.  h.  die  provincialischen  Grund- 
besitzer. '«  '  « 

3)  Romani  tributarii  alle  übrigen,  die  eine  Kopfsteuer  bezahl- 
ten. Dazu  gehörten  die  gewerbtreibende  Classe  besonders  in  den 
Städten  und  die  Coloni.  Das  Wehrgeld  aller  ist  die  Hälfte  des 
Wehrgeldes  der  ihnen  entsprechenden  Gassen  der  Franken. 

Alle  Romanen  waren  den  fränkischen  Königen  etwa  so  unter- 
geben,  wie  früber  den  Kaisern.  Daraus  erklärt  sich,  dass  sie 
(mit  Ausnahme  der  Conviva*  regis)  auch  Steuern«)  bezahlten  und 
zwar: 

a)  Die  alte  römische  Grund-  und  Personensteuer  (census),  die 
hie  und  da  noch  durch  Indietionen  bestimmt  wurde.«)  Von  Zeit 
zu  Zeit  werden  neue  Heberollen  der  Steuern  gemacht. 

t  -fej  Die  Romanen  waren  auch  zu  Naturalpräst^tionen ,  wie  zu 
Kriegsfubren  und  Spanndiensten  (Angaria;  und  Parangariae),  zur  Aus- 
besserung der  Wege  und  Brücken,  Transportirung  königlicher  Be- 
amten u.  s.  w.,  ferner  zu  Vorspann  (Veredi  und  Paravereäi)  ver- 
pflichtet.7) 

«)  Kickhorn  125.  88.  Lehuörou,  S.  UM— 320.  345  folg.  LcebeU,  Gregor  von 
Tours,  S.  122  folg,  Pardcssus,  disscrt.  VI.  de  1'eUt  des  Romains,  p.  507— 
516.  -  2)  Lex  Salica  Emend.  Ut.  43. 

3)  v.  Savigny  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechlswissensch.  VI.  S.  370. 

4)  Der  Conviva  regte  war  unter  den  Rotnauen  das  was  der  Antrusüo  unter 
.ii  .  den  Franken.   Pardcssus,  p.  459. 

5)  über  die  Steuerpflicbligkeit  der  Romanen  waren  die  französisch.  Geschichts- 
forscher sehr  getheill»  namenUich  Dubos  und  Montesquieu.  Neuesteus  hat 
Lehuörou  a.  a.  0.  diesen  Gegenstand  sehr  gründlich  untersucht  und  die 
SteuerpOichligkeil  der  Romanen  vollkommen  nachgewiesen.  S.  271  folg. 
Wir  folgen  in  unserer  DarsleUung  vorzüglich  Eichhorn  g.  88.  Der  Steuern- 
druck veranlasste  nicht  selten  Aufstände.    Gregor  Tur.  V.  29.  35% 

«)  Genaueres  bei  Lehuörou,  8.  312  folg.    Gregor  N.  *w 
7)  1  in  Ii i  nanu ,  deutsche  Finanzxerfassuug.  Lang,  hislor.  Entwicklung  der  deut- 
schen Finanzverfassung.       .:/     .-,...       *  ■  .*  
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Für  die  Eintreibung  der  Steuern  waren  die  Grafen  verant- 
wortlich. ') 

Frei  von  der  Grundsteuer  waren  die  königlichen  Besitzungen 

(lerne  fiscales)  und  bald  auch  die  vou  den  Königen  an  Kirchen 

und  Klöster  verschenkten.  Die  Versuche,  diese  so  wie  die  freien 

Franken  der  Besteuerung  zu  unterwerfen,  wurden  wieder  aufge- 
geben.2) 


II.  Capltel. 

»I."."'«       »,.•        t  • 

Fränkische  Staatsgesehiehte  vom  Tode  Chlodwigs  I.  bis  zum 

Vertrage  von  Verdun  (843). 

  •       .    ■     .  *«  .      .  ..  * 

1)  Von  511  bis  628.*) 

46.  ;  Die  vier  Söhne  Chlodwigs  tbeilten  nach  alter  Weise  die 
Besitzungen  ihres  Vaters;  damit  aber  jedem  von  ihnen  ein  Theil 
des  Volkes  der  Franken  gehorche ,  verabredete  der  sterbende 
Chlodwig  mit  den  Grossen  (Proceres  Francorum)  eine  Theüuag  der 
Regierung,  so  dass  das  eine  Reich  vier  Könige  bekam.4) 

1)  Der  östlichste  Theil  fiel  dem  ältesten  Sohne  Theodorich  zu, 
der  in  Metz  residirte  und  auch  diesseits  des  Rheines  herrschte. 

2)  Die  westlichen 

a)  nach  dem  Süden  zu,  Chlodomir,  der  in  Orleans, 

b)  der  mittlere,  Childebert,  der  in  Paris, 

c)  der  nördliche,  Chlotar  oder  Clotachar,  der  in  Soissons  residirte. 
Die  Benennungen  Austria  und  Neust ria  kommen  für  die  östli- 
chen und  westlichen  Lande  noch  nicht  vor. 

Die  Politik  jedes  der  Brüder  war  dieselbe,  welche  einst  ihr 


>)  Dieses  hat  Lehuerou  gut  gezeigt,  S.  308  folg.  Beweise  finden  sich  bei 
Gregor  v.  Tours,  VII.  15.  X.  5.  2t.  IV.  41.  Derselbe,  de  Miraculis  Scti 
Juiiani,  Cap.  16.  Scli  Marlini,  Cap  II.  Die  Steuereintreiber  hiesseu  tribuni. 
Lehuerou,  p.  310.  —  2)  Lehuerou,  8.  292.  301. 

3)  Eichhorn,  §.  IIA.  118.  Schlosser ,  Weltgeschichte  B.  IT.  S.  99—192. 
Lehuerou,  histoire  des  Institutions  Merovingiennes.  Paris,  1842.  IV.  8. 
Gesta  Francorum  bei  Duchesne  I.  817.  Chlodovieus  de  die  in  diem  sentiens 
languorem  ingravescere,  conventis  Francorum  Proceribus  regnuin  suum  di- 
Visit  in  partes.  Bei  Mannerl,.  I.  141.  Über  diese  Thcilung  s.  Thierry  Lettre» 
sur  l'hfetoire  de  France  N.  12.  - 

6* 
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gerbender  Vater  befqlgt  hatte;  jeder  strebte  nach  Alleinherrschaft. 
Feste  Grundsätze  des  Erbrechtes  wurden  von  ihnen  nicht  anerkannt. 

Als  ChJodomir  524  starb, ^bemächtigten  sich  Chlotar,  der  dessen 
\VUtwe  heiralhete,  und  Cbildebert  seines  Landes,  ermordeten  zwei 
seiner  Kinder  und  übergaben  das  dritte  einem  Kloster.  >) 

Dem  Theodorich  folgte  zwar  $33  dessen  Sohn  Theodebert  und 
diesem  547  sein  Sohn  Theodebald;  nach  des  letzten  Tode  555  ging 
aber  sein  Antheil  auf  die  beiden  noch  lebenden  Söhne  Chlodwigs 
über;  mehrere  Versuche  derselben,  sich  gegenseitig  zu  verdrängen,2) 
waren  erfolglos  ;  als  endlich  558  auch  Cbildebert  kinderlos  gestorben 
war,  wurde  Chlotar  L  Alleinherrscher  des  Reiches.  Er  starb  561. 

Während  der  schon  verflossenen  50  Jahre  war  das  Reich  der 
Franken  erweitert  worden,  sowohl  in  Deutschland  (hier  namentlich 
durch  die  Einverleibung  Thüringens  und  die  völlige  Unterwerfung 
der  Allemannen  und  der  Baiern)  als  \n  Gallien,  wo  524  Burgund 
und  536  die  ostgothischen  Besitzungen  an  die  FrankenkÖuige  über- 
gingen. 

Bei  Chlotars  I.  Tode  wiederholte  sich  die  Theilung  der  Regie- 
rung gleichfalls  unter  vier  Sühnen  zum  Theil  auf  die  Grundlage 
der  ersten,  jedoch  so,  dass  jetzt  drei  Haupttheite  unterschieden 
wurden,  nämlich  Austrasien,  Neustrien  und  Burgund.  Chilperich 
der  jüngste  Bruder  hatte  sich  zwar  sogleich  nach  des  Vaters  Lei- 
chenlaegangniss  der  Schätze  bemächtigt  und  das  ganze  Reich  an 
sich  zu  bringen  versucht,  allein  bekriegt  von  dem  Bruder  muss  er 
theilen. 

1.  Auitrasien  *)  mit  der  Residenz  Metz  erhielt  Siegebert:  er 
hatte  alle  deutschen  Völker  unter  sich  und  m  Gallien  die  Länder, 
welche  durch  die  mittlere  Mosel,  die  mittlere  Maas  und  durch  den 
nördlichen  Theil  der  Scheide  von  Cambrai  herab  begrenzt  waren.4) 
Ihm  fielen  die  kräftigsten  —  aber  freilich  auch  die  rohesten  ger- 

1)  Gregor,  Turon»  III.  6. 

2)  Der  Gegensalz  war  die  Nationalität.  Im  Metz  muss  damals  noch  die  deut- 
sche Sprache  die  des  Volkes  gewesen  sein.  Luitprand,  I.  C.  2,  nennt  die 
Austräger  Francos  Teulouice«  u.  II.  7.  Neustarien  dio  Erancia  Romana. 

3)  Der  Name  Austrasien  kömmt  erst  im  Auszug  Gregors  von  Toufs  vor. 
D,  Bouq.  II.  405.  linhhprn,  8.  4$7  n.  e.  Austrasien  ist  Ostfranken,  Neu- 
strien nicht  Austrasien,  also  das  übrige  Land.  Das  Wort  ist  keine  Corrup- 
Upn  von  Vestria.  Die  Provence ,  d,  h.  das  osigothiache  Land  gehört  nicht 
zu  ^euatrion  und  nicht  zu  Burgund,  s.  Bruoehoude  et  les  Anstrasiens,  ou 
Stüdes  sur  l  Austrasie,  le  regne  de  Chlotar  U.  et  Dagobert  par  Uuguenin  fils, 
Memoires  de  rAcademie  de  Metz  x.  1834rl837. 

>   *)  Cber  die  Grenzen  Austrasien«  siehe  die  Carte  bei  D.  Bouquet  B.  &.  (die 
nicht  ganz  richtig  sein  mag).  Eichhorn,  $.  82.  Anmerk.  Gutzot,  Essais  p.  71. 
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manischen  Volkerstämme  zu.    Ferner  erhielt  er  einen  Th eil  der 

Champagne  mit  Rheims. 

2.  An  den  westlichen  Theilcn  erhielt : 

a)  Guntram  die  Residenz  Orleans  und  dazu  nur  das  Königreich 
Burgund,  ohne  die  fränkischen  Lande  südlich  der  Loire.  Er  resi- 
tlirte  aber  bald  in  Clialons  sur  Sanne.  Die  Grenzen  Aüstrasiens 
waren  nicht  immer  dieselben. 

*  • 

b)  Gharibert  den  mittleren  Theil  mit  Paris  (mit  Franken  süd- 
lich von  der  Loire,  also  Tours  und  Poitiers).  Auch  die  einst  ost- 
gotliiscben  Besitzungen  rechnete  er  zu  seinem  Antheil,  kam  aber 
desshalb  mit  Guntram  in  Streit. 

e)  Ghilperich  bekam  den  nördlichen  Theil  mit  Soissons,  der  frei- 
lich der  kleinere  war.'} 

Charibert  starb  zuerst  (567);  die  drei  Brüder  theilten  -seihe 
Lande,  behielten  jedoch  Paris  gemeinschaftlich.3)  Childebert  weiss 
sich  übrigens  grösstenteils  dieser  Lande  zu  bemächtigen. 

Durch  den  von  Chilperichs  Beischläferin  Fredegunde  an  dessen 
Oemahhn  Goleswinda,  Schwester  von  Brunehilde,  der  Frau  Siege- 
berls,  verübten  Mord,  entbrannte  zwischen  den  beiden  Brüdern  ein 
Krieg  der  F»milienrache,a)  welcher  das  ganze  Reich  zerrüttete, 
durch  Mord  zwei  Königen  (Sicgcbert  +  575  und  Ghilperich  f  88*}j 
dem  grösslen  Theil  ihrer  Kinder  das  Leben  kostete  und  den  FaH 
des  merovingischen  Hauses  vorbereitete. 

Burgund  wurde  mit  Austrasien  verbunden,  weil  der  kinderlose 
Guntram  (f  503)  Childebert,  seines  Bruders  und  der  Brunehilde 
Sohn,  König  in  Austrasien  seil  575,  adoplirt  und  zum  Milregenten 
angenommen  halte.  Allein  ai*  -er  506  vergiftet  starb,  theilten  die 
Grossen  unter  seine  beiden  unmündigen  Söhne  das  Reich. 

Theodebert  II.  erhielt  Austrasien ,  wo  er  bis  612  regierte  und 
kinderlos  starb;  Theodoricb  IL  Orleans  und  Burgund,  612  auch 
Austrasien,  wo  er  613  ebenfalls  ohne  Kinder  starb. 

Jetzt  fiel  die  ganze  Monarchie  wieder  an  einen,  nämlich  Clo- 
tar  IL,  den  Sohn  Chilperichs,  Königs  von  Soissons,  und  der  Frede- 
gunde.   Er  starb  628. 

Ihm  folgte  Dagobert  I.  in  der  ganzen  Monarchie  mit  Ausschluss 

des  zu  einem  eigenen  Königreich  erhobenen  Aquitaniens,  das  sein 

  •  i  i       •  »  •        . '  »   :  •  •  ■• 

«       nV  '  ..     luW  ?iii|>nK4>l  J !;)••!   nrl  •     •    »  •  »' 

i)  Mannen,  I.  176.  -  «)  Banner!,  I.  182. 

*)  Lchuörou,  p.  425  folg.,  will  dio  meisten  Kriege  daraus  erklären,  dass  Bru- 
nehilde die  Franken  habe  mit  Steuern  belasten  wollen.  Die  Beweise,  die 
er  vorbringt,  sind  nicht  ausreichend.  Dass  dio  Kriege  zwischen  Chilperich 
Anfangs  aus  Familicnrache  geführt,  dann  aber  Eroberungskriege  wurden, 
führt  «ehr  £ut  aus  A.  Thierry,  Recits  Merovingiens  II.  p.  1. 
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Bruder  Charibert  II.  erhielt.1)  Unter  ihm  beginnt  die  Herrschaft 
der  Majores  Domus. 

2)  Die  Majores  Domus.2) 

47.  Die  fränkische  Geschichte  wird  von  Dagobert  I.  an  vor 
allem  die  der  Hausmaier,  welche  an  der  Spitze  des  Reiches  stan- 
den, und  eine  so  bedeutende  Stellung  bekamen,  dass  die  Könige 
in  den  Hintergrund  traten.  Ursprünglich  waren  dieselben,  wie 
schon  der  Name  zeigt,  die  obersten  Verwaltungsbeamten  am  könig- 
lichen Hofe.  Täglich  verkehrend  mit  den  Königen  mussten  sie  um 
so  mehr  Einfluss  bei  diesen  erhalten,  als  zu  der  wichtigen  Stelle 
gewandte  Männer  nöthig  waren  und  gewählt  wurden.  Während 
der  Wirren  des  Reichs,  veranlasst3)  durch  Fredegunde  und  Brune- 
hilde, musste  ihr  Ansehen  steigen,  weil  diese  Frauen  nur  auf  kräf- 
tige und  fähige  Majores  domus  gestützt  die  Könige  selbst  beherr- 
schen und  regieren  konnten.  In  dieser  Periode  traten  diese  Beamten 
auch  zum  erstenmal  als  politisch  wichtige  Männer  in  der  Geschichte 
auf.  Noch  bedeutender  mussten  sie  werden,  als  die  Könige  ein 
verweichlichtes  Leben  führend  und  der  Genusssucht  sich  hingebend 
alle  Staatsangelegenheiten  ihnen  überliessen.4)  Sie  konnten  aber  nur 
dadurch  mächtig  werden,  dass  sie  die  Grossen  für  sich  hatten.4) 
Daher  wurden  auch  bald  nur  solche  zu  Majores  domus  erho- 
ben, welche  sich  auf  die  Macht  der  Grossen  stützten,  sie  wurden 


J)  Einen  seiner  Söhne,  Childerich,  lässt  Dagobert  aus  dem  Wege  räumen,  die 
beiden  andern  macht  er  zu  Herzogen  in  Aquitanien,  über  den  Ursprung 
Aquitaniens  s.  Eichhorn,  §.  127.  und  Faurie),  Histoire  de  la  Gaule  Meridio- 
nale  t.  II.  p.  417. 

2)  Perti,  Geschichte  der  fränkischen  Hausmaier,  1819.  Zinkeisen,  foiss.  de 
Major.  Domus,  1826.  Philipps,  deutsche  Geschichte  II.  322.  Eichborn,  199. 
514.  Tailliar,  S.  105.  Der  Major  Domus  wird  mit  andern  Uofbcamlen  ge- 
nannt in  der  L.  Kipuaria  C.  88.  als  Optimal. 

3)  566  erwählten  die  Franken  den  Chrodinus  zum  Major  Domus.  Fredeg. 
Epit.  C.  58.  bei  Dom.  Bouquct  II.  405.  Gregor  v.  Tours  erwähnt  nur  2 
Hausmaier,  Badcgisel  bei  Chilperich  (VI.  9)  und  Florentianus  bei  Childebcrt 
in  Austrasien.  IX.  30,  Manncrt,  p.  227.  Lnebcll,  S.  183.  Unter  Frede- 
gunde spielt  Landerich,  ihr  Buhle  und  Mörder  ihres  Gemahls,  eine  grosse 
Rolle.  Brunehilde  hatte  Protadius  zum  Major  Domus.  Manuert,  S.  240.  Er 
wird  605  ermordet.  Ihm  folgt  Claudius  Wulf,  dann  Warnachar  p.  245 — 
254.  Ein  in  der  Geschichte  Neustricns  berüchtigter  Major  Domus  war 
Ebroin  (zwischen  660  und  681). 

*)  Zum  Steigen  ihrer  Macht  trug  auch  bei,  dass  so  oft  unwürdige  Prinzen  zur 
Regierung  kamen. 

«)  So  wurde  Bercharius  der  Major  Domus  v.  Neustrien  689  gestürzt,  als  «ami- 
citiam  atque  consilia  Francomm  eontemnms,»  Fredeg.  Chron.  C.  99. 
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jnden  Reichsversammlungen  gewählt,  und  getyissermasSen  der  Krone 
aufgedrungen.1)  Es  hielten  sich  keine  Majores  domus,  die"  gegen  die 
fränkische  Aristokratie  in  Kampf  traten.  Dagegen  verbanden  sie  sich 
diese  durch  Verleihung  der  Beneficien ,  die  eigentlich  bald  nur  sie 
im  Namen  des  Königs  vergaben.  Da  das  gesaminte  Reich  drei 
Hofhaltungen  hatte,  in  Neustrien,  Burgund  und  Austrasien,  so 
gab  es  Anfangs  eben  so  viele  Majores  domus;  diess  war  ver- 
fassungsmässig nothwendig,  weil  ja  eine  Hofhaltung  ohne  dieses 
Haupt  der  ganzen  Verwaltung  nicht  sein  konnte.  Der  Major  do- 
mus mussle  sich  bald  von  einem  Verwaltungs-  und  Hofbeamten  in 
einen  politischen  und  militärischen  verwandeln.  Als  die  Könige 
nicht  mehr  das  wahre  Kriegsoberhaupt  der  Franken  waren  ,  bedurfte 
es  eines  höchsten  Föhrers.  Der  Major  domus  wurde  Dux  Franco- 
rum  und  führte  diesen  Titel,2)  so  zwar,  dass  bald  auch  seine  Re- 
gierun gsj  ah  re  gezählt  wurden.3)  Derselbe  war  eine  ebenso  not- 
wendige öffentliche  Autorität  im  Reiche ,  wie  der  König.  Es  musste 
also  bei  mächtigen  Majores  domus  der  Gedanke  entstehen  und  auch 
von  den'  Grossen  gelheilt  werden,  diese  Würde  in  ihrer  Familie 
erblich  zu  machen.  Pipin  von  Landen  (seit  622  Major  domus  <f  G38) 
führte  ihn  aus  und  wurde  Ahnherr  einer  ganzen  Generation  von 
Majores  domus. 

Wie  früher  die  Könige  des  Westreiches  und  des  Ostreiches 
um  die  Alleinherrschaft  über  das  Ganze  kämpften,  so  thaten  diess 
bald  auch  die  sie  vertretenden  mächtigen  Minister.  Es  gelang  Pipin 
von  Herislall  f  714,  des  ersten  Pipins  Enkel  durch  seine  Tochter 
Begga,  in  der  Schlacht  bei  Testri  687  die  Neustrier  durch  die  Austra- 
sier  zu  besiegen,  und  sich  zum  Alleinherrscher  der  Monarchie  zu 
erheben.4) 

Ein  Schritt  weiter  war  es,  das«  sein  Sohn  Carl  Martell  f  741 
diese  Würde  unter  neine  beiden  Steine  Karlinanii  f  750  und  Pipin 
den  Kurzen  (f  768  als  König)  verlheilte,  s) 


')  Clotar  II.  beruft  die  Grossen  von  Burgund  nach  Warnachars  Tod  nach 
Metz  627,  um  einen  neuen  Major  domus  zu  wählen.  Dorn.  Bouquct  II. 
435.  Andere  Stellen  über  die  Wahl  der  Maj.  Domus  bei  Lezardiörc  III. 
p.  54  folg.  —  2)  Von  687  an,  Philipps  S.  326.  Auch  Asegiscn  war  Dux  und 
Princcps.  Francor.  Ebend.  322  n.  19.  —  *)  In  dem  von  Zeus  herausgege- 
benen Carlular  von  Weisscnburg  haben  viele  Urkunden  ihre  Dalirung  nach 
den  Regierungsjahrcn  von  Carlmann  z.  B.  Urk.  i.  2.  7.  235.  Carlraann 
o.  Pipin  U.  4.  5.  und  Cart  Martell  241,  d.  h.  nach  seinem  Tode  im  Heu 
Jahre,  ferner  U.  247.  —  *)  Er  bestellte  zwar  noch  Majores  Domus  von 
Neustrien :  allein  sie  waren  w»n«  Beamten.  —  ä)  Karlmann  erhielt  Austra- 
sien, Thüringen,  Alleiriannien,  Pipin  Neustrien,  Burgund  und  die  Provence. 
Eichhorn,  I.  S.  532. 
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Von  Pipin  H.  an  war  man  so  sehr  gewöhnt,  die  Majores  do- 
rn us  als  die  eigentlichen  Regenten  des  Reiches  anzusehen,  dass 
von  den  Königen  seilen  die  Rede  ist,  ja  dass  selbst  der  Thron  eine 
Zeit  lang  unbesetzt  bleiben  konnte  (v.  737— 74<2);  obgleich  jene  fUr 
die  legitimen  Herren  galten,  an  deren  Stelle  vor  752  man  die  Ma- 
jores doraus  oder  ihre  Söhne  noch  nicht  duldete.1) 

Allein  eben  weil  sie  nicht  Könige  waren,  jedoch  ihre  Macht 
alle  Grossen  fühlen  Ii  essen,  geschah  es,  dass  andere  Grossen,  die 
sich  mächtig  genug  glaubten,  ihnen  zu  widerstehen  und  als  Uuces 
von  einem  ihnen  gleichgestellten  Dux  nicht  regiert  sein  wollten,2) 
ihrer  Herrschaft  sich  entzogen.  In  Austrasien  versuchten  diess  die 
Herzoge  von  Allemannien  und  von  Baiein,  in  Neuslricn  die  Herzoge 
von  Aquitanien  und  die  sich  wieder  Könige  nennenden  Häuptlinge 
der  Britteu.3)  Es  gelang  jedoch  keinem  derselben  sich  unabhängig 
zu  machen,4)  wie  auch  keinem  äussern  Feinde  des  Reiches5)  die 
Macht  der  Majores  domus  zu  brechen. 

Zusatz.    Stammtafel  der  Majores  domus  aus  dem  Hause 

der  Pinine. 

Pipin  (der  Altere)  Arnulf,  Bischof  v.  Metz, 

von  Landen  f  639.  | 

Grimoald  +  756.  M.  1>.  Begga  die  Ansegise. 

Heilige.  | 

Childeberi  f  656  als  König.       Pipin  v^HeristaU 

f  714, 
seit  687  M.  D.  in 
den  drei  Reichen. 

i 

Carl  Warfe«  f  »M. 

Karlmann  f  756.    Pipin  d.  Kurz*', 

seit  752  König, 
t  768. 


.■  i. 


*)  Daher  hielt  sich  Childebert,  Grimoalds  Soho,  f  656,  auch  nicht  als  König. 

2)  Diess  sagen  sie  sogar.  $.  Pertz  Mou.  III.  p.  328.  ;  ferner  die  Annales  Mett- 
enses v.  688  bei  D.  »ouqnet  II.  680.  B.  -  3)  L'art  de  veriäer  les  Dates 
XIII.  191.  -  4)  pipin  IL  besiegt  sie  691.  709.  710.  712.  Annales  Meli, 
bei  Pertz  III.  320-322.  -  *)  Es  waren  diess  die  Sachsen,  die  Friesen  und 
bald  die  Sarazenen.   :  .  •' 
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3)  Staatsgeschichte  von  628  bis  Sur  Thronbesteigung  Pipins.*) 

48.  Die  Gegensätze  zwischen  den  germanischen  Franken  Au- 
strasiens  und  den  romanischen  in  Neuslrien,  mit  welchen  die  hur- 
gundischen  Grossen  in  der  Regel  vereint  waren,  müssen  sehr  gross 
gewesen  sein,  weil  von  631  an,  so  oft  es  nur  möglich  war,  die 
Reiche  getrennt  sind  und  eigene  Könige  haben.  Dagobert,  sobald  sein 
Sohn  Siegebert  herauwuchs,  wurde  genölhigt,  diesen  zum  Könige 
von  Auslrasien  zu  machen  und  in  seinem  Namen  Ansegise  und 
den  Rischof  Cunibert  von  Cöln  regieren  zu  lassen,  (031).  Eine  Folge 
davon  war  es,  dass  die  Neustrier  und  Burgunder  den  in  diesem 
Jahre  geborenen  Sohn  Dagoberts  Namens  Chlodwig  zu  ihrem  künf- 
tigen Könige  sich  bestimmen  Hessen.2) 

•  •  • 

Als  beide  gestorben  waren  uud.  Siegeberts  Sohn,  Dagobert  II., 
in  Irland  verbannt  lebte  (bis  676),  fiel  zwar  die  ganze  Monarchie 
auf  Chlodwigs  ältesten  Sohn,  Chlotar  III.,  allein  schon  660  tritt  er 
Anatrasian  an  seinen  Bruder,  ChiWerich  II.,  ab.  Als  er  670  starb, 
erhielt  er  seinen  zweiten  Bruder,  Theodorich  III.,  zum  Nachfolger,  der 
aber  bald  von  den  Grossen  in  ein  Kloster  gesperrt  wird  bis  673, 
während  welcher  Zeit  Childerich  II.  die  ganze  Monarchie  regiert, 
jedoch  nur  bis  074,  wo  die  Australier  Dagobert  II.  aus  der  Ver- 
bannung holen.  Nach  des  letzten  Tod  (679)  regiert  Theodorich  III. 
wieder  das  ganze  Reich  oder  vieiraehr  in  seinem  Namen  der  Major 
domus  Ebroiu  f  681.  Eroberungssüchtig  trachtet  dieser,  wie  nach 
ihm  Pipin  von  Heristall,  nach  der  Herrschaft  der  drei  Reiche,  be- 
siegt auch  die  Ausirasier  mehrmals  undlässt  Dagohert  II.  gewaltsam 
wegräumen.  Nach  seiner  Ermordung  rufen  aber  die  neustrischen 
Grossen  Pipin  gegen  des  Königs  und  seines  Major  domus  Willen 
herbei.  Erst  die  Schlacht  von  Testri  unterwirft  ihm  nun  687  die- 
sen König  und  die  ganze  Monarchie.  Theodorich  stirbt  691.  Es 
folgen  dann  seine  Söhne  Chlodwig  III.  f  691  und  Cbildehert  II. 
f  711,  dessen  Bruder,  dann  Dagobert  III.  f  71,5,  des  letzten  Sohn. 
Nach  dessen  Tode  riefen  die  Neustrier  Chilperich  II.,  Sohn  Childe- 
richs  II.,  der  seit  seines  Vaters  Tod  (676)  in  einem  Kloster  le4ite, 
woraus  ihn  Raginfrid,  sein  Major  domus,  zog;  allein  Carl  Mai  teil 
bekriegt  und  beraubt  ihn  des  Thrones  717 — 719.  Er  starb  720. 
Entgegengesetzt  ward  ihm  Chlotar  IV.  f  719,  Theodorichs  HI.  jüng- 
ster Sohn.   Die  letzten  Könige  aus  dem  merovingischen  Hause  sind : 

Theodorich  IV.,  Dagoberts  III.  Sohn  bis  737, 


•)  Eichhorn  $.  12.,  Philipp*  g.  17,  L'arl  de  veriüer  les  Dalcs.  t.  V.  p.  401. 
2)  Dom.  Bouquet  II. 
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und  von  742  an  Chilperich  III.,  den  man  für  einen  Sohn  Chilpe- 
Hchs  II.  hielt,  und  der  752  von  Pipin  entthront  wurde. 

Die  neustrischen  Konige  sind  also  nach  Dagobert  I.  f  638. 

Chlodwig  II.  regierend  von  da  bis  650. 

Chlotar  III.  »         »     o    »  670. 

Childerich  II.      »        »     »    »  673. 

Theodorich  III.    »        »     »    »  690. 

Childebert  II.       »        »     »    »  711. 

Dagobert  II.  (in  Neuslrien)    »    »  715. 

Chlotar  IV.  »        »     »    n  716. 

Chilperich  II.       »         »     »    »  720. 

Theodorich  IV.    »         d     »    »  737. 

Chilperich  III.      »        »  741—752. 
Neustrische  Majores  Domus  seit  Dagobert  I.: 

1.  Ega  f  6*0. 

2.  Erchinwald  oder  Archimbald  +  659. 

3.  Ebroin  f  681,  gegen  ihn  Leudose,  Sohn  Archimbalds  f  674. 

4.  Waradan  bis  684,  entfernt  von 

5.  Gislamar  seinem  Sohne  f  684. 

4.    Waradan  zum  zweiten  Mal,  f  686. 

6.  Bercharius  enllhront  687,  im  Namen  Pipins 

7.  Norbert, 

8.  Theodewald,  Enkel  Pipins. 

9.  Raginfried,  der  gegen  Carl  Martell  mit  König  Chilperich  lt. 
ankämpfte 

Für  die  französische  Staatsgeschichte  wichtige  Ereignisse  aus 
dieser  Periode  sind  folgende: 

1.  Die  von  Dagobert  630  ausgehende  Errichtung  des  König- 
reichs Aquitanien,')  welches  aus  den  Theilen  des  westgothischen 
Königreichs  bestand,  die  in  Folge  der  Besiegung  der  Westgothen 
durch  Chlodwig  I.  fränkisch  geworden  waren.  Dagobert  war  gen6- 
thigt,  seinem  Bruder  Charibert  diesen  Theil  der  Monarchie,  besle- 
heud  aus  dem  Lande  von  Toulouse,2)  Querci,  Agen,  Poitou,  Peri- 
gortl  zu  überlassen.  Der  Sitz  der  Regierung  war  Toulouse.  Chari- 
bert verheiralhele  sich  mit  der  Tochter  eines  Herzogs  der  Gascog- 
ner,  ein  Volk,  welches  in  der  alten  Novempopulania  unter  fränki- 
scher Hoheit  stand.3)  Er  erhielt  dann  dieses  Land  dazu.    Sein  Ulte- 


')  L'art  de  verifler  les  Dafes  IX.  222.  Dom.  Vaissette  hUt.  de  Languedoc, 
Um  VII.  1—5.  13.  15.  58.  74.  Fauriel  hisl.  du  Midi  des  Gaules,  t.  III. 
p.  1—42.  bis  135.  —  2)  Es  hicss  auch  das  Königreich  Toulouse. 

3)  Ebend.  S.  236.  Nach  I).  Vaisselle  livre  VI.  ch.  82.  waren  die  Gascogncr 
d.  h.  Masken,  gedrängt  vom  üolhcnkönig  Ileccared  über  die  Pyrenäen  ge- 
kommen und  halten  «ich  der  Novempopulania  bemächtigt,  unter  Theodorith  II. 
also  nach  596.    S.  ferner  livre  VII.  ch.  14.  15. 
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ster  Sohn  Childerich  I.  folgte  ihm  631,  starb  aber  so  plötzlich,  wie 
sein  Vater  gestorben  war,  mit  Hinterlassung  von  zwei  Brütlern,  Bog- 
gis  und  Bertrand.  Diesen  gelang  es  durch  die  Hülfe  ihres  mütterli- 
chen Grossvaters  als  erbliche  Herzoge  von  Aquitanien  von  Dagohert 
637  anerkannt  zu  werden.  Boggis  hintcrliess  688  einen  Sohn  Eu- 
des, ')  welcher  ihm  folgte,  und  sich  mit  den  Mauren  gegen  dio  fränki- 
schen Majores  domus  verband,  jedoch  Carl  Martell  um  Hülfe  gegen 
seine  Alliirten  anrufen  musste,  der  dann  in  der  Schlacht  bei  Poitiers 
732  ihn  befreite.  Er  starb  735,  ihm  folgte  Hunald  sein  Sohn  und 
diesem  Waifrc  seit  745,  den  Pipin  nebst  seinen  Brüdern  besiegle 
(763 — 768).  Aquitanien  hürte  nun  wieder  auf,  ein  besonderes  Land 
zu  sein,  bis  Carl  der  Grosse  781  ihm  seinen  Sohn  Ludwig  (den 
Frommen)  zum  Konige  setzte. 

Die  Nachkommen  Waifre's  regierten  als  Herzoge  von  Gas- 
cogne  fort.2) 

2.  Die  noch  in  Gallien  von  den  weslgothischen  Königen  in 
Spanien  besessenen  Landestheile,  welche  den  Namen  Scplima- 
nien  führten,  wurden  bald  nach  der  Zerstörung  des  westgolhi- 
sehen  Reiches  unter  Roderich,  f  712,  eine  Beule  der  Sarazenen.3) 
718 — 726.  Ihren  weitern  Eroberungen  setzte  Carl  Martell  ein  Ziel. 
Sie  verheerten  zwar  nachher  noch  oft  bis  nach  Burgund  das  süd- 
liche Frankreich,  wurden  aber  immer  wieder,  namentlich  von  Carl 
Martell,  zurückgedrängt.  König  Pipin  eroberte  endlich  von  760  an 
ihre  sämmtlichen  Besitzungen  diesseits  der  Pyrenäen.')  Die  eroberte 
Provinz  führte  den  Namen  Sepliraanien  oder  Gothien. 

3.  Während  der  letzten  zwei  Jahrhunderle  müssen  auch  die 
Britten  einer  grossen  Unabhängigkeit  genossen  haben.  Ihre  Häupter 
nennen  sich  fortwährend  Könige.  Indessen  ist  die  britlische  Ge- 
schichte vor  Hoel  I.  sehr  dunkel.  ') 


t)  S.  Über  diesen  Vai>scttc  VII.  7t.  VIII.  5-8.  22.  23.  25.  20.  28.  29.  41-45. 

2)  L'arl  de  verifler  les  Dates.  p.  238.  Reinaml.  Fnuricl  III.  43.  Stellen  bei 
Lezardiere  p.  33 — 35. 

3)  Vaisselle  VII.  83.  VIII.  9—13.  15.  16—22.  2'i— 27.  30—31.  719  erober- 
ten die  Araber  IS'arbonne,  was  sie  zu  ihrer  Hauptstadt  machten. 

4)  Vaissette  VIII.  46.  47—54.  L'art  de  verifler  les  Dates  IX.  363.  Fauriel 
III.  24i.  lieber  die  Greuzen  des  Landes  ffiebt  Aufschlüsse  dio  Divisio  ter- 
minorum  Episcopatuum  Provinciaj  Narbonnensis  dum  Golhis  parebat,  bei 
D.  Bouquet  t.  II.  p.  719-720. 

5)  S.  Darue  I.  94-99.  L'art  de  verifler  les  Dates  XIII.  190-192.  De  Cour- 
son  p.  96  folg.  Fauriel  HL  237. 
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4)  Umfang  des  Gallo  fränkischen  Reiches  unter  den  Menü  intern.  Elemente 
seiner  Bevölkerung  und  allgemeiner  Rechtszustand. 

49.  Das  gesammte  einst  römische  Gallien  war  im  Laufe  der 
oben  im  Umrisse  beschriebenen  Geschichtsperiode  einer  der  wich- 
tigsten Theile  der  grossen  fränkischen  Monarchie  geworden  und  von 
den  andern  Theilen  derselben  dadurch  verschieden,  dass  die  gallo- 
romanische  Nationalität  sich  mit  der  germanischen  so  verschmolz, 
dass  später  aus  beiden  die  französische  hervorging.  Am  Ende 
dieser  Periode  war  übrigens  diese  noch  nicht  vorhanden,  sondern  nur 
eine  gewisse  Gleichartigkeit  der  volksthümlichen  Elemente ,  die 
durch  die  Verbindung  der  galforomanischen  Cultur  mit  der  germa- 
nischen Sitte  sich  gebildet  halle.  Man  muss  jedoch  verschiedene 
Abstufungen  unterscheiden. 

1)  Im  ausserslen  Norden  zwischen  der  Scheide  und  der  See 
war  die  aus  Saalfranken  und  Sachsen  bestehende  Bevölkerung  Flan- 
derns ganz  germanisch.1) 

2)  Auf  dem  linken  Rheinufer  von  Basel  bis  zur  See  und  hie 
und  da  tiefer  nach  Westen  sassen  auch  bloss  Germanen»  namentlich 
Burgunder  (im  Sundgau),  Allemannen  (im  öhrigen  Elsass),  ddun 
Rbeinfranken  (aus  einer  Mischung  der  eingewanderten  Franken  und 
Allemannen  gebildet),  und  (von  Andernach  an)  Ripuarier,  endlich 
nach  Holland  zu  Saalfranken. 

3)  Im  grösslen  Theile  des  nachherigen  Lothringens,  der  nach- 
herigen Picardie,  in  der  Ilc  de  France  waren  die  Hauptsitze  der 
Gallofranken. 

h)  Im  nordwestlichsten  Frankreich  sassen  mit  eigener  Nationali- 
tät die  Britten. 

5)  Im  Südwesten  wohnten  die  gleichfalls  nationalen  Wasconen 
neben  ihren  Stammverwandten  den  Basken  und  Navarresen  in  Spanien, 

6)  Zwischen  ibnen  und  den  eigentlichen  Franken,  die  sich  als 
eine  Bevölkerung  diesen  entgegensetzenden  Aquilanier,  südlich  der 
Loire. 

7)  Den  ganzen  Osten  Frankreichs  nehmen  die  in  verschiedene 
Grafschaften  sich  theilenden  Burgunder  ein. 

8)  Die  äusserstc  südöstliche  Strecke  der  Provence  mochte 
meistens  von  Romauen  bewohnt  gewesen  sein,  weil  die  Ostgolhen 
dieselbe  nur  militärisch  besetzt  gehabt  hatten. 

Im  ganzen  Reiche  bestanden  die  Gegensätze  der  Romanen  und 
Germanen  wie  im  Anfang  fort,  so  dass  jeder  nach  dem  Rechte 
seiner  Abstammung  gerichtet  wurde,  und  also  der  Franke  nach 


i)  8.  meine  flandrUcho  Staats-  und  Rechtsgeschichle,  V.  I. 
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fränkischem,  der  Gothe  nach  gothischem,  der  Burgunder  nach 
seinem  Rechte  und  der  Galloromane  nach  dem  römischen.  Der 
Zustand  der  persönlichen  Rechte  wird  noch  ausdrücklich  anerkannt 
und  bestätigt;1)  Die  Frauen  lebten  nach  dem  Rechte  ihrer  Män- 
ner, die  Geistlichen  und  die  Kirchen  nach  dem  ihnen  günstigen 
römischen. 

In  welchem  Umfange  jedoch  die  Persönlichkeit  der  ''National- 
rechte galt,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.2)  Gewiss 
hatten  sie  in  privatrechtlicher  Rücksicht  statt.  Was  die  Verbrechen 
betrifft,  so  enthalten  die  germanischen  Rechlsbücher  auch  Bestim- 
mungen, die  sich  auf  die  Romanen  beziehen.3) 

Alle  Rechtsquellen  dieser  Periode  lassen  sich  zurückführen  auf 
germanisches ,  römischei  und  kirchliches  Recht.  Die  des  ersten  auf 
drei  Hauptgattungen,  Gewohnheitsrecht  (die  Leges  Barbarorum), 
Verordnung9recht  (die  Capitularia)  und  Jurisienrecht  (die  Formuhe). 

Dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Leges  und  Capitularia 
bestanden,  ergibt  sich  aus  Erklärengen  Carls  des  Grossen  (v.  803), 
Ludwigs  des  Frommen  (v.  830)  und  Carls  des  Kahlen  (864).  Dieser 
sagt  im  Edictum  Pistense  ausdrücklich:  Lex  consensu  populi  fit  et 
constitutione  regis.*)  Diess  hat  offenbar  den  Sinn:  die  Lex  sei 
eine  vom  Volk  anerkannte,  vom  Könige  bestätigte  Rechlsgewohn- 
heit.  Sie  ranss  die  Geltung  gehabt  haben,  dass  sie  einseitig  vom 
König«  nicht  abgeändert  werden  konnte,  wie  das  Capilülar.  In 
dem  Gegensatze  beider  erblicken  wir  die  Grundlage  der  beiden 

Ilauptquellen  des  spätere   französischen  Rechts  —  nämlich  der 

.    ,,  •     .  ■  . 

1)  S.  oben  §.  29  und  Caroli  Magni  Capit.  VI.  v.  803.  c.  2.  Cap.  II.  v.  813. 
bei  Baluz  I.  401.  505  u.  Pertz  Leges  I.  121.  Cap.  Ludov.  Pii,  v.  817.  e.  9. 
606.  Cap.  v.  819.  c.  8.  In  dem  von  Perlz  neu  aufgefundenen  und  1837  in 
B.  II.  der  Lege»  zum  erstenmale  gedruckten  Capitulare  Aquilanicum  Pipins 
v.  768  heisst  es  §.10:  U  omnes  homiues  eorum  leges  harbcant  tarn  Romani 
quam  et  Salici  ei  ü  de  alia  provincia  advenerit  sccundum  legem  ipsius  pa- 
triae vivat.  •;• 

2)  Interessante  Untersuchungen  stellt  hierüber  Pardessus  an,  S.  446  folg, 

3)  Ob  man  sich  auf  die  Nationalrechte  der  Britten  und  Basken  berufen  konnte  — 
fässt  sich  ans  Mangel  an  Nachrichten  nicht  entscheiden.  Die  Grundsätze  der 
ersten  linden  sich  im  uralten  Recht  v.  Wales  in  England,  s.  die  Ancient 
Law»  aud  instilutes  of  Wales  —  comprising  Laws  supposed  to  he  enacted 
by  Havel.  Ausgabe  v.  1841  angezeigt  v.  Zcepfl  in  der  Zeilschrift  für  die 
Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft  des  Auslandes,  B.  XIV.  S.  339  folg. 
Die  Gascogner  müssen  unter  dem  weslgothischen  Rechte  gestanden  haben. 
Die  jetzt  herauskommenden  Ancicnnes  Coutumes  de  Bcarn  gehören  der  fol- 

-  gWMlew  Periode  «In. 
•»)  Walter,  Corp.  Jur.  Hann.  I.  p.  148.    Eichhorn,  S.  614. 
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Coutumc  und  der  Ordonnance*;  auch  von  jener  kann  man  sagen: 
consensu  populi  fit  et  constitutione  regis. 

Die  gesammte  Rechtswissenschaft  dieser  Periode  beschränkte 
sich  auf  die  Kunstfertigkeit,  juristische  Acte  zu  raachen,  für  welche 
einzelne  bewanderte  Praktiker  Formulare  entwarfen.  In  denselben 
ist  schon  ein  Bestreben  sichtbar,  die  Grundsätze  des  germanischen 
und  römischen  Rechts  in  der  Anwendung  zu  verschmelzen  und 
so  die  Grundlage  für  das  spätere')  Droit  Commun  de  la  France2) 
zu  bilden. 

5)  König  Pipin  und  Carl  der  Grosse. 

50.  Das  grosse  Ereigniss  des  Jahres  752,  welches  Pipin  zum 
Könige  machte,  muss  als  eine  natürliche  Entwicklung  längst  beste- 
hender Verhältnisse  angesehen  werden.  Schon  seit  Pipin  von 
Herislall  waren  die  Hausmaier  die  wahren  Regenten  des  Reichs,  die 
Könige  waren  es  nur  noch  dem  Namen  nach.  Es  bedurfte  nur  eines 
Rechtsgrundes,  der  in  den  Augen  Alier  die  förmliche  Entthronung 
der  Merovinger  legitimirte  und  sie  musste  erfolgen.  Dieser  Rechts- 
grund konnte  aber  nur  von  einer  Behörde  ausgesprochen  werden, 
welche  bei  Allen  die  höchste  Autorität  hatte.  Sie  war  leicht  zu 
finden,  weil  die  kirchliche  Hierarchie  schon  vollkommen  ausgebildet 
war  und  das  Haupt  derselben  für  den  höchsten  Richter  in  reli- 
giösen und  moralischen  Angelegenheiten  galt.  Was  die  Kirche, 
was  der  Papst  für  erlaubt,  für  gerecht  hielt,  konnte  nicht  mehr 
für  unrecht  gelten.  Die  Frage  an  den  Papst  war  so  gestellt,  dass 
er  schon  nach  dem  gesunden  Menschenverstände  sie  mit  Ja  beant- 
worten musste;  auch  waren  die  politischen  Verhältnisse  der  Mo- 
narchie ihm  bekannt.  Durch  seine  Antwort  verband  er  sich  zu- 
gleich den.  mächtigsten  Christenfürsten  seiner  Zeit,  dessen  Hülfe  er 
bedurfte.  Zur  Schilderhebung  des  neuen  Königs  kam  die  christliche 
Salbung  hinzu,  welche  sogar  zweimal  vorgenommen  wurde,  von 
Bonifacius  752,  dann  vom  Papste  selbst  754  (als  dieser  in  Frank- 
reich Pipin  besuchte).  Die  höchste  Gewalt  erhielt  dadurch  eine  neue, 
nämlich  eine  religiöse  Grundlage,  die  über  ein  Jahrlausend  ihr  blieb. 

Zugleich  stieg  die  Macht  des  Chrislenthums,  dessen  Grundsätze 
nun  noch  mehr,  als  bisher,  bald  auch  in  politischen  Dingen  für 
heilig  gelten  mussten.    Staat  und  Kirche  durchdringen  sich  wech- 

— — — — — — — 

0  Lehuürou,  Histoire  des  inslitulions  Carolingiennes.  Paris  4*43.  Über  die  Ur- 
sachen der  Slaalsrevolulion,  Guizot  Essais  III.  Cours  t.  II.  Lf.;un  XIX. 
*)  S.  die  Stelle  bei  Perlz  I.  116  u.  Eichhorn,  S.  535. 
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selseitig,  die  weltliche  und  geistliche  Gewalt  im  Bunde  miteinan- 
der beherrschten  so  mächtig  das  ganze  Leben,  dass  von  nun  an 
Sitten  und  Gesetze  ebenso  unter  dem  geistlichen  wie  unter  dem 
weltlichen  Schutze  standen.  Und  da  die  Kirche  selbst  bald  ein 
grosser  theokratischer  Staat  ward,  so  musslen  auch  die  Könige  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Christen  und  Gesalbte  des  Herrn  das  kirch- 
liche Oberhaupt  für  das  ihrige  anerkennen.  Freilich  war  damit, 
weil  die  Grenzen  beider  Gewalten  zu  trennen  schwer  war,  zugleich 
die  Veranlassung  von  Gonflikten  gegeben,  die  im  Laufe  der  Zeiten 
zwischen  ihnen  entstehen  mussten.  Eine  der  ersten  Folgen  des 
Ereignisses  waren  die  Kriegszüge  Pipins  gegen  die  Longobarden 
(754— 755)  zur  Befreiung  des  Papstes,  die  Eroberung  des  Exarchates 
für  den  letzten  und  die  Erhebung  des  ersten  zum  Palricius  von  Kom 
und  folglich  zum  geborenen  Schirmvogt »)  der  Kirche  (Advocatus 
romanae  ecclesire). 

Pipin  musste  auch  als  König  sowohl  äussere  als  innere  Kriege 
führen,  etwa  wie  Carl  Mar  teil  und  wie  er  selbst  vorher  als  Major 
domus.  Für  die  Geschichte  des  gallofränkischen  Reiches  sind  nur 
wichtig: 

1.  die  gegen  die  Britten,  welche  er  der  königlichen  Gewalt 
der  Franken  aufs  neue  unterwarf  752, 2) 

2.  gegen  die  Sarazenen,  die  er  endlich  759  aus  Gallien  ver- 
trieb,3) 

3.  die  gegen  die  Herzoge  von  Aquitanien,  beendigt  mit  der  Ab- 
setzung (und  dem  Tode)  Waifres  (767). 

Jetzt  erst  gehorchte  das  ganze  alte  Gallien  seit  dem  Ende  der 
römischen  Herrschaft  wieder  einem  Herrn. 

Auch  begann  Pipin  die  innere  Organisation  des  Staates,  welche 
das  grosse  Genie  seines  Sohnes  Carl1)  in  dem  mächtigen  Ueiche 
vollendete.  Die  Wiederherstellung  des  Heerbannes  war  eines  der 
Miltel,  welche  diesem  letzten  seine  Siege  möglich  machten. 

51.  Merkwürdig  ist  es,  dass  nach  Pipins  Tode  708  die  Mo- 
narchie unter  seine  zwei  Söhne  wieder  in  zwei  Ueiche  sich  theiltc, 



!)  Sie  ging  vom  Senate  und  vom  Volke  der  Stadt  aus  —  das  sich  hier  an  die 
Stelle  der  byzantinischen  Kaiser  gesetzt  halle. 

2)  Eichhorn  I.  S.  573. 

3)  Vaissette  VI.  und  Note  VI. 

*)  tber  Carl  d.  Grossen  s.  Eichh.  §.  131  folg.  Faur.  III.  IV.  Ideler  6.  Ausg.  v. 
Eginhard.  Capefigue  Hut.  de  Charlemagne.  Paris,  1843.  2  V.  s.  Schlosser, 
Weltgeschichte  B.  II.  S.  354-420.  Guizot,  Cour»  dhistoire  moderne 
Lecons  21—23. 
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nach  der  bisher  üblichen,  durch  die  Verschiedenheit  der  nationellea 
Elemente  des  Ostens  und  des  Westens  begründeten  Weise.  G&rlmann 
erhielt  Austragen  mit  Deutschland ,  Carl  Neustrien,  Burgund  und 
das  (fortwährend  nun  als  eigenes  Land  unterschiedene)  Aquitanien. 

Der  bald  erfolgte  Tod  des  erstem  771  stellte  die  EinheU  des 
Reiches  wieder  her;  die  Erbfolge  der  Kinder  war  noch  nicht  aner- 
kanntes Recht.1) 

Die  dreiundfüofoig ')  glücklichen  Kriegszüge  Carls,  wodurch  er 
sein  Reich  nach  Norden,  Osten,  Süden  und  Westen  erweiterte  und 
welche  ihm  vor  allem  den  Namen  des  Grossen  verschallten,  sind 
für  die  gallofränkischen  Lande  von  geringerer  Bedeutung.  Hemer- 
kenswerth  siod  jedoch: 

1.  der  Zug  gegen  Aquitanien,  wo  769  die  Nachkommen  des 
letzten  Herzogs  und  778  ein  Herzog  der  Gascogner  sich  ihm  wider- 
setzten.   Sie  erlagen  seiner  Macht.3) 

2.  Die  Züge  gegen  die  Sarazenen  in  Spanien,  die  778  er  selbst, 
790,  791  und  801,  806  sein  Sohn  Ludwig  und  807  seine  Feldherren 
anführten.  Durch  sie  erhielt  das  Westreich  eine  Erweiterung  jen- 
seits der  Pvrenäen  durch  die  Markgrafschaft  Barcelona,  das  die 
spanische  Mark  genannt  wurde.4) 

Die  Sachsenkriege  hatten  zwar  die  Folge ,  dass  an  die  Nord- 
grenzen  Galliens  sächsische  Colonisten  verpllauzt  wurden;  es  ver- 
loren sich  dieselben  aber  in  der  verwandten  flam«:indischen  Bevöl- 
kerung,5) oder  sie  nahmen  bald  galloromanische  Bildung  an.6) 

Höchst  wichtig  war  aber  die  Wiedererrichtung  eines  eigenen 
Königreichs  Aquitanien  zu  Gunsten  des  erst  dreijährigen  Sohnes 
Carls  (des  nachherigen  Kaisers  Ludwig  des  Frommen).7)  Dasselbe 

erhielt  eine  vollständige  Organisation,  welche  die  Grundlage  dieses 

i  *  « 

  1 

«)  Eichhorn,  §.  231. 

■•t.      *i  . .  >    ■ ». 

2)  Eine  chronologische  Liste  hei  Guizot  Cours  p.  270—272. 

3)  Das  Nähere  bei  D.  Vaissette.  Fauriel,  Ii  vre  VIII.  16—49.  81.  12.  Iii.  322. 
2*— 27.  33.  44.  45.  47.  62.  63.  65.  66.  68.    Ebcnd.  hvre  VIM.  80. 

4)  Pelr.  de  Marca,  de  Marca  Ilispanica.  Paris,  1688.  Fanriel  III.  302.  Es 
zogen  dahin  und  nach  Septiinauien  viele  christliche  Familien  aus  Spanien, 
für  welche  Carl  812  das  bekannte  Praccptura  de  llispanis  erlies«.  Cap.  Reg. 
Franc.  Bai.  I.  499.    Walter  II.  255.  ,' 

5)  Ein  Feldzug  gegen  die  Brillen  786  dämpfte  eine  Insurrecti«.  Eginh.  C,  10. 

«>  im  Lande  Arlois  und  Boulogne.  ..  i  >\* 

?)  Fauriel  III.  p.  352.  L'art  de  vlrifler  les  Datei»  IX.  2».  D.  Yaimetle  VIII. 
82-85.  91-98.  Liv.  IX.  1-13.  23.  31.  32.  34-36.  42-44.  55.  67.  Eich- 
horn, §.  127.  n.  6.  •  • 
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Theils  des  südlichen  Frankreichs  durch  das  ganze  Mittelalter  blieb.1) 
Der  Aufenthalt  Ludwigs  in  diesem  seinem  Reiche  und  die  klösterliche 
Bildung,  welche  er  allda  erhielt,  trugen  viel  zu  den  Ereignissen 
bei,  die  unter  seiner  nachherigen  Regierung  den  Verfall  der  Mo- 
narchie herbeiführten.  Einstweilen  hatte  die  Gründung  dieses  Kö- 
nigreichs die  gute  Wirkung,  dass  die  so  sehr  zur  Selbstständigkeit 
geneigten  Aquitanien  sich  ruhig  verhielten,  an  das  königliche  Haus 
sich  enger  anschlössen  und  die  Westgrenzen  des  Reiches  schützten. 
Auch  erlaubte  der  Aufenthalt  seines  Sohnes  mitten  in  Gallien  Carl 
dem  Grossen  länger  in  den  Östlichen  Theilen  seiner  Monarchie,  wo 
er  schon  der  vielen  Kriege  wegen  sein  musste,  zu  verweilen.2) 

Am  wichtigsten  ist  auch  in  Gallien  Carl  als  organisirender  Ge- 
setzgeber für  Kirche  und  Staat.  Er  ordnete  genau  die  Funktionen 
der  Grafen,  Centumvirn  und  Vicarien,  sowie  ihre  Amtssprengel;  hielt 
durch  das  Institut  der  Missi  die  Öffentliche  Ordnung  aufrecht  und 
gab  den  bisherigen,  fast  allgemeiner  Revision  unterworfenen,  durch 
seine  vielfachen  neuen  Verordnungen  (die  Capitularia)  verstärkten 
Volksrechten  eine  neue  Kraft.  Die  schon  unter  den  Merovingern 
gegründeten  Staats-  und  Rechtseinrichtnngen  erhielten  ihre  Vollen- 
dung und  eine  gleichförmige  Umgestaltung. 

Der  Bund  der  Kirche  und  des  Staates  wurde  noch  inniger  und 
fester  als  unter  Pipin.  Die  im  Jahr  800  gefeierte  Krönung  Carls  als 
Kaiser  gab  ihm  eine  höhere  Bedeutung  und  führte  auch  noch  für 
die  folgende  Periode  die  Stellung  der  Könige  von  Frankreich  zum 
Papste  herbei,  welche  Jahrhunderte  lang  auf  den  gesammten  Rechts- 
zustand des  Reiches  von  überwiegendem  Einflüsse  blieb.  Staat  und 
Kirche  waren  unter  ihm  eins.8) 

Als  Restaurator  der  Wissenschaften  ist  Carl  für  Westfiranken 


»)  L'art  de  verifler  les  Dates.  IX.  361.  u.  363.  Vaissette,  Note  VIII.  Es  ge- 
hörte dazu: 

a)  das  alte  Herzogthum  Aquitanien  und  das  der  Gascogne ; 

b)  die  Markgrafschaft.  Septimanien; 
e)  die  spanische  Mark. 

Man  findet  15  Grafschaften ,  die  meistens  mit  frankischen  Grossen  besetzt  „ 
wurden.    Toulouse,  die  Hauptstadt  des  Reichs,  behielt  einen  Herzog,  Septi- 
manien seinen  Markgrafen.   Auch  wurde  eine  grosse  Zahl  Abteien  gestiftet. 
Vaissette  VII.  I.  86-90.  IX.  19. 

2)  D.  Vaissette  VIII.  82.  Das  Königreich  Aquitanien  war  die  Wiederherstel- 
lung des  wesfgothischen  Reichs  mit  andern  Grenzen. 

a)  Carl  durchschaute  das  Ungewisse  im  Verhältnisse  der  geistlichen  Gewalt  zur 
weltlichen,  doch  konnte  er  sich  die  Hauptfragen  selbst  nicht  lösen.  Er 
stellte  einige  derselben  im  Jahr  811  in  den  Cap.  I.  3.  Interrogatio  domini 
Imperatoris  IV.,  bei  Bahizius  I.  478.  Waker  p.  240.  Pertz  p.  166.  Fau- 
riel  IV.  23. 

W«.k*«ig.  fr«*.  8|Ub-  nuJ  RcekUgeiek.    Bd .  L  '  7 
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vorzüglich  thätig.  Viele  der  von  ihm  hervorgerufenen  Schulen  blie- 
ben der  Mittelpunkt  der  Bildung  durch  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch. ') 

.  Alcuin  stand  der  Schule  der  Abtei  von  St.  Martin  zu  Tours  seit 
796  vor;  das  Monasterium  Fontaneliense  (St.  Vaudrille)  bei  Rouen 
unter  Ledrad,  und  Lyon  sind  zu  nennen.  Adelhard  war  Abt  von 
Corhie,  Angelbert  in  St.  Riquier;  ferner  waren  berühmt  die  Klöster 
St.  Amand  (Coenob.  Elnonense),  St.  Bertin,  St.  Michael  u.  a. 

«3;  Ludwig  der  Fromme  und  seine  Söhne  bis  8i3.2) 

52.  Eine  der  ersten  Uegierungshandlungen  Ludwigs  des  From- 
men war  die  Ernennung  seines  Sohnes  Pipin  zum  König  von  Aqui- 
tanien. Dadurch  wurde  die  Einheit  dieses  Theiles  der  Monarchie 
erhalten  und  sogar  so  sehr  befestigt,  dass  es  später  Ludwig  und 
seinem  Sohne  Carl  (dem  Kahlen)  fast  unmöglich  wurde,  denselben 
unter  den  Gehorsam  der  westfränkischen  Könige  zu  bringen.  Auch 
die  spanischen  Ansiedler  erhielten  ihre  Privilegien  bestätigt.3) 

Bald  beginnen  aber  die  innern  Zerwürfnisse,  welche  Ludwig 
durch  die  Theilungen  des  Reiches  sich  bereitete,  namentlich  durch 
die  zweite  vom  Jahr  829  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Carl  aus 
zweiter  Ehe. 

Es  wurde  bei  denselben,  wie  bei  dem  Theilungsplan  Carls  des 
Grossen  vom  Jahr  806, 4)  die  nationeilen  Elemente  weit  weniger 
beachtet,  als  die  Lage  der  Länder  und  der  Gedanke,  durch  ein 
System  des  Gegengewichts  der  Kräfte  die  gegenseitige  Eifersucht 
zu  zügeln.  Der  Theilung  von  817,  welche  vollzogen  und  durch 
die  Grossen  des  Reichs  anerkannt  und  beschworen  wurde,  lag  ein 
anderer  Plan  zu  Grunde.  Es  sollte  nur  ein  grosses  Reich  bestehen, 
das  Lothar  gehörte,  der  als  Kaiser  und  Mitregent  sogleich  ge- 
krönt wurde.  < 

Zu  beiden  Seiten  desselben  wurden  zwei  kleinere  Königreiche 
geschafTen,  Baiern  und  Aquitanien,  jenes  für  Ludwig,  dieses  für 
Pipin.    In  allen  wichtigen  Dingen  hatten  diese  sich  an  die  Ent- 


»)  Eichhorn      438.   Hauptwerke:  B«hr,  Geschichte  der  römischen  Litteratur 
im  carolingischen  Zeitalter.  Carter.  1840.  §.  1-9.  besonders  §.  7.  Histoire 
Mteraire  de  la  Franco  t.  IV.  Ampere.  Guizot,  Cours  II.  p.  361-422. 
Lecons  22  et  23. 

*)  Fauriel  t.  IV.  Eichhorn  g.  132— 141.  Guizot,  Cours  II.  Lecons  24—22. 
D.  VaisseUe  IX.  75.  folg. 

3)  Baluz.  I.  649.  D.  Vaissette  IX.  79. 

4)  Es  ist  abgedruckt  bei  Walter  II.  309.  Pertz  Monum.  Legura  pars  I.  S.  140 
bis  142.  Carl  der  Grosse  hatte  806  drei  grosse  von  einander  unabhängige 
Reiche  von  Süden  nach  Norden  errichten  wollen. 

•  f    •  , »      »  fr 
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Scheidungen  Lothars,  der  also  als  Kaiser  über  ihnen  stand,  zu 
halten.  Diese  Reiche  sollten  an  die  Descendenten  der  drei  Söhne 
so  vererbt  werden,  dass  stets  nur  einer  derselben,  nach  der  Wahl 
der  Grossen,  die  Krone  erhielte.')  Auf  diese  Weise  hofften  Ludwig 
und  seine  Grossen  die  Einheit  des  Reichs  zu  erhalten.  Da  der 
Vertrag  als  eine  neue,  jedoch  bleibende  Verfassung  des  Reichs  so- 
gleich von  Allen,  namentlich  auch  von  der  Geistlichkeit  beschworen 
wurde,  so  entstanden,  als  später  Ludwig  ihn  einseitig  aufhob  — 
die.  Aufslände  und  Kriege,  deren  letztes  Resultat  einen  ganz  ver- 
schiedenen Zustand  herbeiführte. 

Im  Jahr  829  auf  dem  grossen  Reichstage  zu  Worms,  dem  seine 
drei  Söhne  beiwohnten,  modificirle  Ludwig  die  Theilung  vom  Jahr 
817  dahin,  dass  er  noch  ein  drittes  kleineres  Königreich  auf  Kosten 
Lothars  für  Carl,  seinen  Sohn  zweiter  Ehe,  gründete,  das  aus 
einem  Theil  von  Allemannien,  aus  Burgund  und  Rhätien  bestand.2) 

Die  drei  älteren  Brüder  ergriffen  nun  gegen  diese  neuen  An- 
ordnungen die  Waffen,  ein  Krieg  folgte  auf  den  andern,  beson- 
ders weil  Lothar,  so  oft  er  siegreich  war,  die  ganze  Monarchie  an 
sich  bringen  wollte.  Ludwigs  Schwäche  war  die  Ursache,  dass  die 
kaum  beigelegten  Wirren  immer  wieder  aufs  neue  begannen.  Man 
ging  daher  bald  von  diesem  Plane  ab,  versuchte  andere  in  den 
Jahren  837  oder  3)  838  und  83<M) 

Weder  der  Tod  Ludwigs,  den  20.  Juni  840,  noch  die  als  Got- 
tesurtheil  geschlagene  blutige  Schlacht  bei  Fontenaille  (Fon(anatum) 
brachten  einen  bleibenden  Zustand  hervor.  Erst  der  letzte  Thei- 
luugsvertrag  von  Yerdun  s)  hatte  dieses  Resultat :  durch  ihn  wurde 
ein  germanisches  ostfränkisches  Königreich  durch  das  von  Italien  . 
bis  an  den  Norden  ziehende  Kaiserreich  vom  grösstentheils  romani- 
schen westlichen  Königreich  geschieden.  Carl  erhielt  das  letzte, 
besass  jedoch  in  Ruhe  dessen  sämmtliche  Provinzen  während  seines 
ganzen  Lebens  nicht. 

— , — ,   ••• 

1)  Perti,  a.  «.  O.  8.  198.   Gut  erklärt  bei  Fauriel  IV.  p.  42-47. 

2)  Pertz  t.  II.  die  Monumente  a.  a.  0.  S.  653.  bei  Nitbard  u.  8.  w.  Fauriel. 
S.  95  folg.   Der  Text  findet  sich  in  den  officieUen  Acten  des  Reichstages 

/bei  Pertz,  Leg.  I.  S.  331  folg.  nicht. 

*)  Gedruckt  bei  Baluzius  I.  686.  Walter  II.  400  und  den  Annales  Bertiniani 
ad  ann.  837  bei  Pertz,  Chron.  I.  431.  Nitbard  ad  ann.  838.  Fauriel  setzt 
sie  in  das  Jahr  835  p.  164  u.  432  und  einen  davon  verschieden  in  das  Jahr 
837  p.  170,  nämlich  den  von  839.  Pertz,  S.  356,  setzt  die  Theilung  v.  835, 
837  u.  838  in  das  Jahr  830. 

4)  Im  Auszuge  gedruckt  bei  Pertz  Leg.  I.  373.  Dieser  betraf  bloss  die  Theile 
Lothars  und  Carls,  beide  erhielten  etwa  gleich  grosse  Reiche,  Ludwig  er- 
hielt Baiern.  —  *)  Der  Urtext  ist  verloren,  Auszüge  davon  geben  die  Anna- 
les Bertiniani  ad.  ann.  843  bei  Pertz  II.  p.  440. 
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Obgleich  die  Verfassung  und  das  Verwaltungssystem  des  Rei- 
ches unter  Ludwig  dem  Frommen  dieselben  waren ,  wie  unter  Carl 
dem  Grossen,  so  sind  die  politischen  Zustände  desselben  schon  sehr 
geändert  und  die  Zeichen  seines  Verfalls  sichtbar.  Die  Eifersucht 
der  Söhne,  die  Erniedrigung  des  Vaters  durch  Lothar  und  die 
Geistlichkeit,  die  heuchlerische  und  treulose  Politik  aller  mussten 
die  allgemeine  Sicherheit  untergraben  und  die  Herrschaft  der  Mäch- 
tigen vorbereiten,  welche  die  königliche  Gewalt  sohwächte  und  fast 
vernichtete.  Die  carolingische  Familie  ging  auf  diesem  Wege  ihrem 
Untergang  entgegen.  Noch  kräftiger  als  unter  Carl  traten  die  Britten 
und  Wasconen  gegen  Ludwig  auf.  Jene  ruhten  nur,  als  ihre  Na- 
tionalkönige, obgleich  unter  fränkischer  Hoheit,  anerkannt  wurden. ') 
Diese  empörten  sich  schon  815  gegen  Ludwig  und  schlössen  sogar 
Bündnisse  mit  den  Sarazenen,  um  die  fränkische  Herrschaft  abzu- 
werfen.2) Aquitanien  war  fast  immer  gegen  Ludwig  im  Aufstande, 
nachdem  er  es  seinem  Enkel  Pipin  II.  entzogen  und  Carln  zugetheilt 
hatte.9) 


III.  Capltel. 

Das  west fränkische  Reich  unter  den  letzten  Carolingern. 

-- 

i)  Karl  der  Kahle.*) 
(840—877). 

53.  Der  Vertrag  von  Verdun  halle  auf  altgallischem  Grund 
und  Boden  ein  eigenes  Königreich  geschaffen.  Im  Anfange  war  es 
nichts  anderes  als  die  Fortsetzung  des  grossen  Reiches  der  Franken 
in  diesem  Tbeile  der  Monarchie  Carls  des  Grossen.  Es  wurde 
nach  den  seit  Jahrhunderten  hergebrachten  Rechtsgrundsätzen 
regiert,  welche  in  den  Capitularien  Carls  des  Kahlen  und  seiner 
Nachfolger  wiederholt  wurden.  Man  kann  aus  ihrem  Charakter 
nicht  ersehen,  ob  sie  für  den  Westen  mit  überwiegender  romani- 
scher oder  für  den  Osten  mit  germanischer  Bevölkerung  erlassen  sind. 

Im  Stillen  bereitete  sich  die  grosse  Veränderung  vor,  welche 

1)  Sehr  gut  erzählt  ihre  Geschichte  Fauriel  IV.  76-88  u.  308  folg. 

2)  Fauriel  IV.  53—67.  —      Fauriel  IV.  90. 

4)  Quellen  bei  Lorenz,  D.  Bouquet  VII.  Fertz  II.  Guizot  Courg  II.  Lecon 
XXIV.  Aug.  Thierry  lettre«  sur  l'histoire  de  France  Nro.  XL  XII.  A.  Zim- 
mermann über  die  politischen  Verhältnisse  der  karolingUchen  Reiche  nach 
dem  Vertrage  von  Verdun.  Berl»,  1830.  S.  0Ä. 
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aus  Westfrauken  das  Königreich  Frankreich,  die  französische  Mo- 
narchie ,  hervorgehen  Hess.  Sie  wurde  vorzüglich  durch  zwei  Haupt- 
ursachen herbeigeführt,  die  frühe  Erblichkeit  der  Lehen  (877)  und 
die  rasche  Entwicklung  der  französischen  Nationalität,  d.  h.  durch 
den  Sieg  des  gallorornanischen  Elements  über  das  germanische. 
Das  durch  die  Vollendung  des  Feudalwesens  unendlich  geschwächte 
Königthum  der  Garolinger  war  nicht  im  Stande,  sich  gegen  einen 
mächtigen  nalionellen  Vasallen  lange  zu  halten.  Die  Geschichte 
der  Carolinger  ist  von  Carls  des  Kahlen  Tod  an  nur  die  ihres  Un- 
tergangs in  Gallien. 

5i.  Die  Monarchie  Carls  des  Kahlen  war  im  Anfange  noch 
eiu  Gonglomerat  von  verschiedenartigen  Bestandtheilen,  von  welchen 
zwei  sich  sogar  vom  Ganzen  loszureissen  strebten. 

Diese  Monarchie  bestand  aus  drei  verschiedenen  Reichen: 
Dem  südlichen  Königreich  Aquitanien;1)  dem  Königreich  der 
Britten;  dem  eigentlichen  Lande  der  Franken,  welches  wieder  in 
einen  rein  germanischen  Theil  im  Norden  (nämlich  den  grössten  Theil 
von  Flandern)  und  den  romanisch-fränkischen  von  da  bis  zur  Loire 
zerfiel. 

I.  Der  Umstand,  dass  das  einst  westgothische  südliche  Frank- 
reich, sowohl  unter  den  mero vingischen  (zwischen  630  und  745) 
Königen,  als  unter  Carl  dem  Grossen  und  seinen  Söhnen  ein  besonderes 
Königreich  ausgemacht,  und  zuerst  (781)  in  Ludwig  dem  Frommen 
selbst,  und  unter  diesem  Kaiser  in  seinem  Sohne  Pipin  (814—838) 
und  Enkel  Pipin  II.  839  seine  eigenen  Könige  hatte,  welchen  die 
Grossen  des  Landes  um  so  mehr  ergeben  waren,  als  sie  die  Ueber- 
tragung  der  Krone  an  Carl  als  ein  an  jenem  begangenes  Unrecht 
ansahen,  hatte  die  Wirkung,  dass  sie  sich  der  Herrschaft  des 
lelztern  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  zu  entziehen  suchten.2)  Es 
gelang  Pipin  II.  im  J.  845  nach  Abtretung  von  Poitou  und  Saintonge 
und  l'Angoumois  König  zu  bleiben,  unter  Anerkennung  der  Lehnsherr- 
lichkeit Carls.  Allein  seine  Tyrannei  machte  ihn  bei  seinen  Grossen 
verhasst,  die  nun  selbst  Carln  herbeirufen  und  im  Jahr  848  als 
König  krönen*.    Vergebens  vertheidigt  Pipin  sich  noch  im  Süden, 


1)  Von  Burgund  gehörte  nur  ein  kleines  Stück  im  äussersten  Osten  zu  Frankreich. 

2)  Ludwig  der  Fromme  entreisst  Pipin  II.,  der  noch  sehr  jung  war,  nach  sei- 
nes Vaters  Tod  830  die  aquilanische  Krone,  indem  er  zu  Chälons  sur  Saone 
die  Grossen  des  Landes  Carln  huldigen,  die  Widerspenstigen  aber  gefangen 
nehmen  lässt.  Allein  nach  seinem,  den  20.  Juni  840  erfolgten  Tode,  stellt 
sich  Pipin  II.  an  die  Spitze  seiner  Anhänger,  um  in  Bourges  die  Kaiserin 
Judith,  Carls  Mutter,  aufzuheben.  Dieser  eilt  herbei,  schlägt  Pipin,  den 
seine  Oheime  noch  begünsügten,  allein  im  Vertrage  zu  Verdun  aufgaben. 
Doch  halte  er  noch  Toulouse,  worin  er  Yon  Carl  belagert  wurde. 


Digitized  by  Google 


102  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 


vergebens  ruft  er  seinen  Bruder  Carl  herbei ,  der  vom  Hofe  Lothars 
entweicht,  dieser  wird  unterwegs  gefangen  und  in  Artois  zum 
geistlichen  Stande  gezwungen. ') 

Nur  die  Unbeständigkeit  der  leicht  beweglichen  Aquitanier  be- 
wirkt im  Jahr  850  einen  neuen  Abfall  des  Landes  von  Carl.  Pipin, 
der  bisher  sich  versteckt  hatte,  wird  aufs  neue  anerkannt,  ruft  aber 
gegen  seinen  Oheim  die  Normannen  und  Sarazenen  zu  Hülfe.2)  Jetzt 
(852)  verlassen  ihn  die  Aquitanier  aufs  neue,  er  wird  vom  Herzog 
der  Gascogne  gefangen,  Carln  überliefert  und  von  diesem  nach  er- 
haltener Tonsur  in  dem  Kloster  St.  Medard  eingesperrt.  Die  aufs 
neue  mit  Carl  unzufriedenen  Aquitanier  verlangen  853  von  Ludwig 
dem  Deutschen  dessen  Sohn  zum  Könige,  der  855  auch  die  Krone 
erhält,  sich  aber,  als  er  kaum  über  die  Loire  gegangen  war,  wieder 
entfernt.  Pipin  entweicht  seinem  Kloster,  wird  abermals  von  den 
Aquitaniern  als  König  aufgenommen,  aber  855  schon  wieder  ver- 
lassen. Carl  giebt  ihnen  nun  seinen  Sohn  Carl  zum  Könige,2)  den 
sie  jedoch  auch  verlassen.  Pipin  kommt  mehrmals  zur  Regierung, 
wird  aber  865  ganz  besiegt  und  stirbt.  Carls  des  Kahlen  9ohne, 
Carl  f  866,  folgt  867  dessen  Bruder  Ludwig,  und  erst  als  dieser 
877  die  französische  Königskrone  mit  der  aquitanischen  vereinigt, 
verbinden  sich  beide  Reiche  zu  einem  Ganzen.*) 

Das  Herzogthum  Septimanien,  bestehend  aus  den  einst  gotlti- 
schen  Provinzen,  die  man  den  Sarazenen  wieder  entrissen  hatte, 
hatte  Carl  schon  8U  durch  die  Ermordung  seines  Herzogs  (Bernard) 
aber  vergebens  an  sich  zu  bringen  gesucht. 

II.  Die  Britten  waren  von  Carl  dem  Grossen  zwar  besiegt 
worden,  und  sogar  Ludwig  dem  Frommen  unterthänig  geblieben; 
allein  ihr  Nationalgefühl  war  nicht  erloschen.  Kaum  war  Ludwig 
gestorben,  als  der  823  oder  825  von  ihm  dem  Lande  vorgeselzte 
Nominöe  (der  mit  der  alten  Königsfamilie  übrigens  nicht  verwandt 
war),  sich  unabhängig  und  847  selbst  zum  Könige4)  der  Bretagne 
machte  und  bis  zu  seinem  Tode  (851)  gegen  den  ihn  bekriegenden 
Carl  den  Kahlen  als  solchen  behauptete.  Nur  Rennes  und  Nantes 
konnte  dieser  sich  unterwerfen.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Erispöe 
trug  in  demselben  Jahre  einen  glänzenden  Sieg  über  Carl  davon. 


i)  Er  starb  863  als  Erzbischof  von  Mainz.    Dom.  Vaissette  I.  §.  46. 

3)  Das  Cap.  v.  7.  Juli  856  v.  Kiersi  ist  gerichtet  ad  Francos  et  ad  Aqtiilanot. 

3)  Vergl.  Dom.  Vaissctte  histoire  de  Languedoc  t.  I.  p.  328.  337.  369.  399. 
408.  431.  484.  525  und  folg.,  und  daraus  den  Auszug  in  dem  Werk:  L'art 
de  verifier  les  Dates  (neueste  Ausgabe,  Paris  1818.)  Bd.  IX.  p.  212—234. 

4)  Auf  dem  Congress  zu  Meersen  Cap.  Marsnam  wird  verabredet  Gesandte,  im 
Namen  der  3  Brüder  nach  Bretagne  zu  schicken ,  um  sie  zum  Gehorsam  zu 
bewegen;  Art.  10.  Perti  III.  p.  394. 
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Er  liess  sich  jedoch  mit  Reimes  und  Nantes  von  letztem  belehnen,  er- 
kannte ihn  als  Oberherrn  an  unter  Beibehaltung  der  königlichen  Wörde. 
Nachdem  er  den  Plan  gefasst  hatte,  seine  Tochter  mit  Ludwig,  dem 
Sohne  Carls,  zu  vermählen,  wurde  er  (857)  von  seines  Vaters  älterem 
Bruder  Salomon  ermordet,  der  sich  zum  Könige  aufwarf,  von  Carl 
auch  anerkannt  wurde,  und  diesem  864-  den  Eid  der  Treue  leistete. 
Es  sind  offenbar  die  Raubzüge  der  Normannen,  welche  beide  Fürsten 
sich  mit  einander  zu  verbinden  nöthigten.  Salomon  wurde  von  sei- 
nem eigenen  Schwiegersohne  Pasquiten  und  ErispÖes  Schwieger- 
sohn Guerand  874  ermordet,  die  sich  aber  bald  einander  selbst  auf- 
rieben. Sie  hatten  den  Königstitel  nicht  angenommen ,  sondern  sich 
zu  Grafen  von  Vannes  und  Rennes  gemacht.  Wie  sie  behielten 
auch  ihre  Söhne  den  Grafentilel  und  so  blieb  nun  die  Bretagne  der 
Krone  Frankreich  unterworfen,  und  zwar  von  992  an  von  einem 
eigenen  Herzoge  regiert.1) 

55.  Die  Kämpfe  in  Aquitanien  und  der  Bretagne  waren  nicht 
die  einzigen,  welche  Carl  des  Kahlen  Macht  schwächten.  Er  hatte 
noch  andere  Kriege  zu  führen,  nämlich  die,  zu  welchen  die  Raubzüge 
der  Normannen  ihn  nöthigten,  und  die,  welche  seine  Eroberungssucht 
herbeiführte. 

In  die  Zeit  seiner  Regierung  fallen  die  verheerendsten  Einfälle 
der  Normannen, 2)  als  in  die  Jahre  843,  845,  846,  847,  853,  854, 
855,  856,  857.  In  diesen  Jahren  riefen  die  fränkischen  Grossen 
sogar  Ludwig  den  Deutschen  an,  um  sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen 
und  das  Reich  gegen  die  Normannen  zu  vertheidigen. 

Carl  weiss  fast  nur  durch  Geld  die  gefährlichen  Feinde  zu  be- 
schwichtigen. Salomon,  König  der  Bretagne,  schlägt  sie,  und 
um  auch  andere  Theile  der  Monarchie  gegen  sie  zu  vertheidigen, 
belehnt  Carl  zwei  seiner  Grossen  von  erprobter  Heldenkrafl  mit  aus- 
gedehnten Provinzen:  nämlich  Balduin,  den  Entfuhrer  seiner  eige- 
nen Tochter  Judith  (Wittwe  des  englischen  Königs  Ethelwulf)  mit 
Flandern,  das  er  862  zu  einer  Markgrafschaft  erhob,  und  Robert 
den  Starkeu  861  Graf  vön  Anjou  mit  dem  Herzogthum  Francien 
d.  h*  dem  Herzen  des  Königreichs,  in  dem  die  Hauptstadt  Paris 
lag.  Beide  wurden  Ahnherrn  mächtigster  Fürstenhäuser;  des  letz- 
lern Nachkommen  brachten  in  der  vierten  Generation  für  immer  die 
französische  Krone  an  sich. 


«)  L'art  de  venfler  les  »ales  l.  XIII.  p.  192—198.  Daru  histoire  de  Bretagne 
t.  I.  p.  200—241.  —  ?)  Sismondi  p.  79.  Depping  histoire  des  Expeditions 
maritimes  des  Normands.  2de  Edit.  Paris  1843.  Im  Jahr  847  wird  auf 
dem  Congress  zu  Meersen  verabredet,  es  seien  im  Namen  der  3  Brüder 
Gesandte  an  die  Normannen  zu  schicken,  um  sie  zu  bedrohen.  Art.  II. 
Peru  Leg.  I.  p.  394. 
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Die  Eroberungspläne  Carls  des  Kahlen  erklären  sich  aus  seinem 
ehrgeizigen  besonders  zu  Intriguen  geneigten  Charakter.  Dieser 
war  dadurch  in  ihm  entwickelt  worden ,  dass  es  seinem  Vater  und 
seiner  Mutter  so  schwer  wurde,  ihm  dem  später  geborenen  Sohne 
zu  Länderbesitz  zu  verhelfen.  Schon  früh  musste  er  Hnss  gegen 
die  ältern  Brüder  hegen  und  so  nach  Mitteln  trachten,  diesen  so 
viele  Länder,  als  möglich  zu  entreissen.  Der  erste  Bruderkrieg 
840 — 841,  den  er  zu  bestehen  hatte ,  war  allerdings  durch  die  Eifer- 
sucht Lothars  I.  veranlasst,  der  das  Frankenreich  mit  dem  Kaiser- 
ilu im  vereinigen  wollte,  und  durch  den  Bund  Ludwigs  des  Deutschen 
mit  Carl  und  ihren  Sieg  bei  Fontenaille  daran  gehindert  wurde. 
Auch  ein*  jedoch  misslungener  AngrilT  Ludwigs  im  Jahr  858  war 
nicht  durch  ihn  veranlasst  worden.  Allein  nachdem  Lothar  l.  sein 
ausgedehntes  Reich  unter  seine  drei  Söhne  getheilt  hatte  (855)  und 
dessen  Sohn  Lothar  IL,  König  von  Lothringen ,  kinderlos  868  ge- 
storben war,  erwachte  in  Carl  die  Begierde  nach  dem  leicht  zu  er- 
ringenden Besitz  der  angränzenden  Provinzen ,  die  er  mit  dem  nicht 
minder  gierigen  Bruder  Ludwig  dem  Deutschen  theilen  muss,  ■)  und 
als  sein  Neffe  Ludwig  IL  in  Italien  gestorben  ist  (875),  eilt  er  über 
die  Alpen ,  um  vom  Papst  Johann  VIII.  die  Kaiserkrone  zu  empfangen, 
lässt  sich  in  Pavia  als  König  von  Italien  krönen ,  wird  aber  876 
von  Ludwigs  des  Deutschen  Sohn  Carlmann  geschlagen;  auf  einem 
neuen  Zuge  nach  Italien,  um  dem  Papst  gegen  die  Sarazenen  Hülfe 
zu  bringen,  stirbt  er  noch  diesseits  der  Alpen  den  8.  Oct.  877. 

56.  Man  begreift,  dass  unter  den  eben  entwickelten  politi- 
schen Wirren  die  Staatsgewalt  sich  nicht  kräftig  zeigen  konnte, 
sondern  ein  der  Anarchie  oft  nahe  kommender  Zustand  des  Reiches 
entstehen  musste.  Die  Verwilderung  musste  steigen  und  die  Macht 
der  Grossen  auf  Kosten  der  königlichen  wachsen. 

Carl  durchschaute  die  Lage  des  Reichs  und  that  Alles,  was 
unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  möglich  war,  um  die  Ruhe 
und  Ordnung  im  Innern  aufrecht  zu  erhallen  und  gegen  aussen 
das  Königreich  zu  sichern.  Auch  begünstigte  er  die  gelehrte  Bil- 
dung. Wie  sehr  er  in  dieser  Hinsicht  achtungswerth  erscheint, 
hat  kürzlich  ein  deutscher  Schriftsteller  in  einem  Werke  über  Sco- 
tus  Erigena2)  sehr  treffend  geschildert. 

«Wenn  schon  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  Carl 


))  Sismondi  p.  178.  Am  9len  Sept.  869  wird  er  zu  Metz  als  König  von  Loth- 
ringen gekrönt.  Die  Theilung  fand  statt  den  8.  Aug.  870  Die  romanischen 
Lande  wurden  Carl,  die  germanischen  Ludwig  zu  Theil.   Sism.  p.  181. 

2)  Johannes  Scotus  Erigena  und  die  Wissenschaft  seiner  Zeit  yom  F.  A.  Stauden- 
maier»  Frankfurt  a.  M.  1834.  S.  150  folg. 
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der  Kahle  über  die  Maassen  herrschgierig  war,  und  um  diese  Leiden- 
schaft zu  befriedigen,  vielfache  Ungerechtigkeiten  sich  erlaubte  und 
selbst  Ire ul os  wurde  an  solchen,  denen  er  heilige  Versprechungen 
gemacht  hatte:  so  muss  doch  andererseits  anerkannt  werden,  dass 
die  Wissenschaft  in  ihrem  Forlgange  ihm  unendlich  viel  zu  ver- 
danken hat  und  dass  sein  Andenken  in  dieser  Hinsicht  bei  der 
Nachwelt  immerhin  ein  dankbares  sein  muss.  Schon  in  früher 
Jugend  scheint  er  sich  mit  den  Wissenschaften  aus  Neigung  und 
viel  abgegeben  zu  haben.  Seine  Mutter,  die  Kaiserin  Judith  hatte 
diessfalls  sich  grosses  Verdienst  um  ihn  erworben.  Auf  ihre  Bitte 
schrieb  Frcculf  Bischof  von  Lisieux  (Lexoviura)  sein  Chronikon ,  das 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  607  reicht.  Dieser  und  der  Abt 
Lupus  Servatus  von  Ferneres  waren  Carls  Erzieher.  Er  und  I  lim 
mar  von  Rheims  loben  des  Königs  Liebe  zu  den  Wissenschaften. 
Sie  und  ausserdem  noch  Erigena  Usuardus  und  Rotramniiß  widmeten 
ihm  ihre  Werke.  Er  zog  vom  Auslande  Gelehrte  an  seinen  Hof, 
der  überall  in  hohen  Ehren  staud.  Viele  Bischöfe  und  berühmte 
Aebte  waren  in  seiner  Hofschule  erzogen  worden,  mit  welcher  so- 
gar eine  Kriegsschule  verbunden  war.  Man  schreibt  ihm  obgleich 
mit  Unrecht,  die  Stiftung  der  Universität  Paris  zu.  Er  hatte  Erigena, 
den  ersten  Philosophen  seiner  Zeit  zu  sich  berufen,  und  als  Freund 
bei  sich»  u.  s.  w.1) 

57.  Die  äussere  Sicherheit  suchte  Carl  besonders  auch  durch 
die  Bündnisse  mit  seinen  Brüdern  zu  schützen. 

Hieher  gehören: 

1.  Der  Bund  mit  Ludwig  dem  Deutschen  zu  Strassburg  ge- 
schlossen den  14.  Febr.  842,  wo  die  beiden  Brüder  und  ihre  Heere 
in  ihrer  Sprache  eidlich  eine  Allianz  gegen  Lothar  abschliessend) 

2.  Der  Vertrag  von  Verdun  selbst  unter  den  drei  Brüdern  vom 
Jahr  843. 

3.  Bestätigung  desselben  in  Thionville.  Oct.  8i4.3) 

4.  Die  Convention  der  drei  Brüder  zu  Meersen  (bei  Maestricht) 
vom  Febr.  847.*) 

5.  Die  zweite  Convention  von  Meersen  im  Jahr  851. 5) 

6.  Die  zwischen  Lothar  und  Carl  zu  Valence  vom  Jahr  855.«) 
Zu  Leudica  854.') 

mit  Lothar  II.  in  St.  Quenün  847,»)  dann  die  in  Metz.») 

die  milCaiill.  (von  Burgund)  und  Lothar  IL  apud  Saponarius  859. 10) 

»)  über  dies  Alle«  vergleiche  Staudeumaier  a.  a.  0.  bis  169,  wo  die  Beleg- 
stellen zu  dem  Gesagten  abgedruckt  sind.  —  *)  Neueste  Ausgabe.  Perlz  III. 
p.  375.  —  3)  Peru  p.  380.  —  *)  Pertz  p.  393.  —  *)  Pertz  p.  407. 

*)  PeiH  p.  422.  —  r}  perti  p.  427.  —  »)  Pertz  p.  455.  —  Pertz  p.  458. 
Peru  p.  462. 


Digitized  by  Google 


106  Franz.  Staats-  und  Rechts gesch.  . 

7.  Die  der  3  Könige  Carls,  Lothars  II. ,  Ludwigs  des  Deutschen 
in  Coblenz  860.  >) 

ferner  bei  Sablonieres  2) 

der  Vertrag  Carls  und  Ludwigs  des  Deutschen  von  865. 3) 

—  in  Metz  von  868. 4) 

—  über  die  Theilung  Lothringens  870.  *) 
Die  innere  Ordnung  suchte  Carl  zu  sichern 

a)  durch  die  Aufrechthaltung  des  Instituts  der  Missi  Dominici.*) 

b)  die  Erneuerung  der  Capilularien  seiner  Ahnherren. 

c)  Die  Anerkennung  des  Princips  der  Erblichkeit  der  Bene- 
ficien  durch  das  Edict  zu  Kiersy  von  877. 

Eine  Proclaraalion  von  Missi  enthält  das  Capitulare  vom  7ten 
Juli  856  ad  Francos  et  ad  Aquitanos  von  Kiersy.  Pertz  p.  kkk. 
Ferner  die  Capitularien  von  860.  (p.  475.)  und  von  865.  (p.  501.) 
in  Burguiklien.  Fast  nach  jedem  Reichstage,  Kirchenversammlung, 
oder  Congresse  wird  ein  Edict  an  die  Missi  erlassen. 

2)  Vom  Tode  Carls  des  Kahlen  bis  zum  Tode  Ludwigs 

des  Faulen.7) 
(877-987). 

58.  Das  Jahrhundert  vom  Tode  Carls  des  Kahlen  bis  zum  Er- 
löschen des  karolingischen  Hauses  in  Frankreich  ist  eine  Über- 
gangsperiode, ein  langes  Zwischenreich,  das  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  vorbereitete.  Das  Reich  zerfallt  in  eine  Menge  kleiner 
Feudalstaaten.  Die  königliche  Gewalt  auf  keine  Hausmacht  gestützt, 
ist  nur  dem  Namen  nach  vorhanden.  Die  wahren  Herrn  von  Frank- 
reich sind  seine  Herzoge,  Grafen,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Aeble 
und  sonstige  Grossbesitzer  des  Landes.    Nachdem  durch  das  Edict 


*)  Pertz  p.  468.  —  *)  Pertz  p.  483  wiederholt  und  erweitert  durch  den  Ver- 
trag von  Meersen.  —  3)  pertz  p.  499.  —  *)  Pertz  p.  508.  —  *)  Peru  p.  516. 

6)  S.  das  Capitulare  Missorum  zu  Soissons ,  erlassen  im  April  833.  Pertz  III. 
408  in  12  Art.  ferner  die  Conventus  in  Valence  zwischen  Lothar  und  Carl 
v.  Nov.  853.  p.  422.  und  die  von  diesem  zu  machende  Proclamation  hierüber 
p.  424.  Die  altern  Instructionen  werden  eingeschärft.  Das  Reich  erscheint 
ab  in  Missalien  getheilt,  und  12  sind  beschrieben  am  Bude  der  Instruction. 
Lothar  und  Carl  wollten:  es  sollen  die  Missi  ihrer  Linder  sich  unterstützen. 
Eine  neue  Instruction  an  die  Missi  erlicss  Carl  auch  854  zu  Attigny  p.  429 ; 
sie  bezieht  sich  zum  Theil  auf  die  von  Senlis.  Ludwig  der  Deutsche  giebt 
ähnliche  Instructionen.  855.  (p.  433).) 

7)  Quellen  und  ältere  Litteratur  bei  Lorenz  I.  Neue  Quelle  ist  Richer  histori» 
Rhein,  zum  erstenmal  gedruckt  bei  Pertz  Monum.  Germ.  hist.  t.  V.  p.  568. 
folg.  Flodoardi  Annales.  Ebend.  p.  368—408.  Zimmermann  a.  t.  0.  S.  225. 
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von  Kiersy  ihr  Grundbesitz  ihnen  und  ihren  Häusern  gesichert  war, 
hing  es  von  ihnen  ab,  wen  sie  zum  Könige  haben  wollten.  Frank- 
reich war  ein  Föderativstaat  geworden,  dessen  einzelne  Glieder  je- 
doch selten  einig,  ja  nicht  eng  unter  einander  verbunden  waren. 
Zwar  hingen  die  Grossen  an  dem  angestammten  Fürstenhause,  dessen 
Ahnherrn  sie  ihren  Länderbesitz  verdankten,  und  dem  sie  Treue  ge- 
schworen hatten.  Das  Princip  der  Legitimität  gehörte  zum  Glauben 
der  Zeit.1)  Auch  war  unter  solchen  Schattenkönigen  ihre  Unab- 
hängigkeit grösser,  als  sie  unter  einem  kräftigen  Herrscher  ge- 
wesen wäre. 

Es  bedurfte  aber  Frankreich  eines  starken  Armes,  um  gegen  die 
äussern  Feinde  sich  schützen  zu  können,  unter  welchen  die  Nor- 
männer  die  furchtbarsten  waren.  Diess  Bedürfniss,  der  Mangel  an  Ach- 
tung für  die  karolingischen  Fürsten  erklärt  es,  warum  die  Grossen  in 
bedrängten  Zeiten  Gegenkönige  wählten,  die,  einmal  im  Besitze  der 
Macht,  diese  zu  behaupten  und  erblich  zu  machen  suchten.  Auch 
war  es  gewiss  noch  im  Andenken  der  Zeil,  dass  der  Ahnherr  der 
regierenden  Dynastie  auch  durch  die  Verdrängung  einer  frühern 
kraftlos  gewordenen  auf  den  Thron  gestiegen  war.  Die  Geistlichkeit 
namentlich  konnte  nicht  vergessen  haben ,  dass  die  Kirche  die  Macht 
des  Usurpators  legitimirt  hatte;  kein  Wunder,  dass  auch  jetzt,  wo 
längst  der  Grundsatz  galt:  Omnis  potestas  a  Deo,  der  König  wurde, 
welcher  vom  ersten  Bischöfe  Frankreichs  —  ja  selbst  von  einem 
andern  —  gesalbt  und  gekrönt  war. 

59.  Die  Folge  der  Könige  und  Gegenkönige  von  877  bis  986 
ist  diese: 

Ludwig  II.  (der  Stammler,  Sohn  Carls  des  Kahlen)  f  879. 
Ludwig  III.  f  882. )  Seine  Söhne  erster  Ehe,  welche  das  Reich 
Carlomann  f  88V.  7  in  eine   südliche   und  nördliche  Hälfte 

theilten,  bis  Carlomann  durch  seines  Bruders  Tod  Alleinherrscher 

wurde. 

Carl  der  Dicke,  der  aus  Deutschland  gerufen,  seiner  Unfähig- 
keit wegen  aber  bald  wieder  verlassen  wurde.2)  (f  888). 

Auf  ihn  folgt  der  erste  aus  einem  andern  Hause  gewählte  Kö- 
nig, Eudes  (Odo)  Sohn  des  Herzogs  Robert  des  Starken  f  898. 

Sowohl  er,  als  Carl  der  Dicke  waren  eigentlich  nur  Reichs- 
verweser —  während  der  Minderjährigkeit  Carls  III.  des  nachge- 
 ,i  .i 

')  Den  legitimen  Fürsten  hängt  besonders  Aquitanien  an.  Dem  König  Eudes 
setzten  sie  den  Grafen  Rainulf  II.  von  Poitiers  entgegen  (l'art  de  verifler  les 
Datei  p.  479.)  Sie  blieben  Carl  III.  treu  gegen  Raoul  (p.  482)  ebenso 
Ludwig  IV.  gegen  Graf  Hugo  von  Paris  (p.  485).  Auch  die  Grafen  von 
Flandern  sind  Gegner  der  sich  eindringenden  Ahnherrn  Capets,  und  spater 
des  letzten  selbst.  —  2)  Br  wird  in  der  Zahl  der  Carl  nicht  mitgerechnet. 
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borenen  Sohnes  Ludwigs  des  Stammlers  aus  zweiter  Ehe,  dessen 
Legitimität  sogar  bestritten  war,  weil  sein  Vater  bei  Lebzeiten  seiner 
ersten  Frau,  freilich  auf  Befehl  Carls  des  Kahlen,  der  die  erste, 
ohne  sein  Wissen  eingegangene  Ehe  Ludwigs  für  nichtig  erklärte, 
die  zweite  Frau  genommen  hatte. 
Nach  Eudes  Tode  wird 

Carl  III.  der  Einfallige  anfangs  wohl  nur  desshalb  so  genannt,  weil 
er  noch  Kind  schon  als  König  geboren  war ,  anerkannt  und  regiert 
bis  922,  wo  ein  neuer  Gegenkönig  Raoul  (Rudolph)  der  Schwieger- 
sohn des  Königs  Eudes  ihm  entgegentritt,  während  er  im  Gelang- 
niss  stirbt,  929. ») 

Nach  Raouls  Tod  936  wird  aber  Ludwig  IV.  (d'Oulremer)  Carls  III. 
Sohn  aus  England  gerufen  und  regiert  nicht  ohne  Würde  2)  bis  964. 

Ebenso  thut  dies  sein  Sohn  Lothar  bis  984,  mit  dessen  zwanzig- 
jährigem Sohne  Ludwig  V.,  dem  die  Regierung  von  15  Monaten 
keine  Zeit  liess,  durch  Tbaten  sich  einen  Namen  zu  machen,  987 
und  mit  welchem  Carls  des  Grossen  Dynastie  zu  Grabe  gieng. 

Während  dieser  Periode  gelten  die  in  Deutschland  noch  regie- 
renden Carolinger  Frankreich  noch  nicht  für  entfremdet.  Noch  war 
es  Ansicht  des  Zeitalters,  es  gehörten  dem  erlauchten  Hause  Carls 
alle  Theile  der  einst  diesem  unterworfenen  Monarchie.  Darum  wen- 
den sich  die  westfränkischen  Grossen  so  oft  an  die  Agnaten  ihrer 
legitimen  Fürsten. 

Als  es  nach  Ludwigs  des  Stammlers  Tod  zweifelhaft  war,  ob  des- 
sen Söhne  erster  Ehe  regierungsfähig  wären,  beriefen  sie  Ludwig  den 
Sachsen,  Sohn  Ludwig  des  Deutschen  (f  882)  der  jedoch  mit 
den  französischen  Theile n  Lothringens  sich  begnügt  und  abzieht. 
Aus  Achtung  des  agnatischen  Verhältnisses  riefen  sie  später  Carl 
den  Dicken,  von  dem  sie  freilich  Schutz  gegen  die  Normannen  er- 
warteten. Eudes  3)  sogar  lässt  sich  von  Arnulf  auf  den  Reichstag 
zu  Worms  888  citiren  und  die  ihm  gewordene  königliche  Gewalt 
bestätigen.4)  Bald  darauf  (896)  sucht  Carl  der  Einfältige  Schutz  bei 
demselben  Arnulf.  Merkwürdig  ist  es,  dass  Ludwig  IV.  gegen  Hugo 
den  Grossen,  der  ihn  zu  verdrängen  suchte,  und  sogar  gefänglich 


i)  Die  gründlichsten  Untersuchungen  über  Carl  und  Raoul  hat  neuesten«  an- 
gestellt Herr  Prof.  Borgnet  in  Lüllich  in  der  Abhandlung:  Etüde  sur  le  regne 
de  Charles-le-Simple  in  den  Mein,  de  lAcademie  de  Bruxelles.  t.  XVII.  v. 
Jahr  1843.  —  2)  Er  wird  indessen  von  Graf  Hugo  dem  Grossen  von  Paris 
945  gefangen  gehalten.  —  3)  Der  von  König  Odo  geleistete  Eid  steht  bei 
Pertz  t.  I.  II.  p.  554.  Er  betrifft  fast  nur  die  Kirche.  —  *)  Annales  Fulden- 
ses  anno  888.  Pertz  I.  p.  405.  Arnulf  hatte  sich  vorgenommen  den  Usur- 
pator zu  vertreiben :  Quod  vero  Odo  comperiens  salubri  utens  consilio,  con- 
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gehalten  hatte,  auf  einer  zu  Ingelheim  yon  Otto  I.  und  ihm  948 
gehaltenen  Reichs-  oder  vielmehr  Kirchenversammlung  feierlich 
Klage  führt  und  denselben  (freilich  vergebens)  dort  excomniuni- 
ciren  lässt. ') 

60.  Zu  den  wichtigsten  politischen  Ereignissen  dieser  Periode 
gehört  die  Belehnung  des  normannischen  Heerführers  Arolf  Rolf, 
(Rollo,  Holion)  mit  einem  T heile  Neustriens3)  am  Ausfluss  der  Seine 
in  das  Meer,  der  nun  das  Herzogthum  der  Normandie  bildete.  Carl 
der  Einfaltige  gab  durch  diesen  Entschluss,  den  er  912  gegen  den 
Willen  mehrerer  seiner  Grossen3)  ausführte,  Proben  einer  richtig 
berechneten  Politik,  indem  er  nicht  bloss  den  Raubzügen  der  Nor- 
männer  ein  Ende  machte,  sondern  in  den  neuen  kräftigen  Bewoh- 
nern eines  fast  verödeten  Landes  eine  kräftige  Stütze  gegen  innere 4) 
und  äussere  Feinde  sich  erwarb.  Der  neue  Herzog,  jetzt  Robert  I. 
Schwiegersohn  .  des  Köuigs  vertheilte  das  Land  unter  seine  30,000 
Krieger  in  eben  so  viele  Lehen  und  ordnete  seinen  Feudalslaat  so 
gut,  dass  er  schnell  aufblühte  und  das  Muster  wurde,  nach  wel- 
chem Wilhelm  der  Eroberer  1066  England  organisirtc. 

Die  ihre  Nationalität  fortwährend  behauptende  Bretagne  gerieth 
durch  die  Nachbarschaft  des  angrenzenden  neuen  Herzogtums  in 
Gefahr,  ihre  Unabhängigkeit  zu  verlieren;  Graf  Alain  IV.  wusste 
indessen,  trotz  der  dem  Herzog  Robert  vom  König  auf  die  Bretagne 
überlassenen  Rechte,5)  sein  Vaterland  gegen  die  Normannen  zu 
verlheidigen.6)  Die  Ostgränze  der  Normandie  war  das  Flüsschen 
Epte  auf  dem  rechten  Seineufer,  die  auf  dem  linken  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  ausmitteln. 7) 

61.  Die  burgundischen  und  lothariugischen  Lande,  welche 
seit  843  nicht  zum  Königreich  Westfranken  gehörten,  blieben  durch 
die  Nationalität  doch  stets  mit  demselben  im  engsten  Zusammenhang. 


testans  se  malle  suum  regnum  cum  gratia  regis  paeiflee  habere  quam  ulla 
jactantia  contra  ejus  fldelilatem  superbire  veniensque  humiliter  ad  regem 
et  gralanter  ibi  reeeptus  est.  Regino  (Chron.  888.  p.  598.)  sagt  Odo  sei 
mit  Einwilligung  Arnulfs  yon  seinen  Grossen  zum  Könige  gewählt  worden. 
i)  Pertz  IV.  p.  19-26,  theilt  die  Acta  dieser  Synode  ausführlich  mit.  Siehe 
auch  Richer  im  t.  Y.  598,  und  Flodoard  Annale«  anno  948.  Ebend.  pag. 
395—398.  —  S.  Liquet  bist,  de  la  Normandie  t.  I.  p.  51  folg.  —  3)  Viele 
waren  jedoch  mit  ihm  einverstanden.  Liquet  p.  68.  Die  Normäoner  wurden 
Christen,  erhielten  mit  dem  Lande  die  freilich  sehr  zerstörte  Stadt  Rouen 
(p.  69).  Flodoardus  bei  Rouquet,  t.  Y11I.  p.  163^  Liquet  vertheidigt  die 
Maassregel,  p.  74.  —  4)  923  vertheidigt  Robert  König  Carl  gegen  Raoul 
l'art  de  v.  1.  D.  t.  13.  p.  4.  Sein  Sohn  ist  freilich  933  ein  Anhänger 
Raouls.  —  5)  Dass  Carl  Rolf  auch  die  Bretagne  überlassen  habe,  läugnet 
Liquet  p.  70.  72-74.  -  «j  L'art  de  venner  les  Dates  t.  13.  p.  5.  und  496. 
Daru  hiskure  de  Bretagne  t.  I.  -  7)  Liquet  p.  76-80. 
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I.  Was  Burgund  betrifft,')  so  war  das  Land,  welches  östlich 
an  der  Rhone,  abwärts  von  Lyon  und  an  der  Saone  aufwärts  lag, 
im  Theilungsvertrag  von  Verdun  Lothar  zugewiesen  worden.2)  Als 
er  sein  Reich  unter  seine  drei  Söhne  theilte,  im  Jahr  855,  gab  er 
seinem  Sohne  Carl,  als  König  der  Provence,  die  Strecke  zwischen 
der  Durance,  den  Alpen,  dem  mittelländischen  Meere  und  der 
Rhone,  mit  dem  Uerzoglhum  Lyon,  dem  Theil  der  alten  Provinz 
Vienne,  vom  Genfersee  auf  dem  linken  Rhoneufer  bis  an  die  Mündung 
der  Durance,  ferner  die  Grafschaften  von  Vivarais  und  Usez  3)  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Rhone. 

Carl  starb  863  zu  Lyon.  Seine  Brüder  Lothar  und  Ludwig 
theilten  sein  Königreich,  konnten  aber  nicht  zum  festen  Besitze 
des  Landes  gelangen. 

Carl  der  Kahle  bemächtigte  sich  dessen  und  gab  es  877,  jedoch 
unter  Vorbehalt  der  Oberhoheit,  an  Boso,  Sohn  des  Grafen  von 
Aulun  (in  der  Provence),  den  er  876  zum  Herzog  der  Lombardei 
ernannt  hatte.4) 

IL  Als  Kaiser  Lothar  L  im  Jahr  855  sein  Königreich  unter 
seine  drei  Söhne  vertheille,  gab  er  Lothar  seinem  zweiten  Sohne 
die  zwischen  dem  Rheine,  der  Maas  und  der  Scheide  gelegenen 
Länder,  welche  auch  von  ihm  den  Namen  Lothringen  erhielten. 
Sein  Erbtheil  umfasste  das  heutige  Lothringen,  Elsass,  Trier,  Köln, 
Jülich,  Lüttich  und  das  Königreich  Belgien,  mit  Ausschluss  von 
Flandern.  Nachdem  Lothar  ohne  männliche  Nachkommen  gestorben 
war,  wurde  sein  Reich  zur  Hälfte  zwischen  Ludwig  dem  Deutschen, 
König  von  Deutschland,  und  Carl  dem  Kahlen,  König  von  Frank- 
reich, durch  den  Vertrag  von  Procaspis  (870)  vertheilt.  Im 
Jahr  879  traten  die  Söhne  Ludwigs  des  Stammlers  ihren  Antheil 
Ludwig  dem  jüngeren,  König  von  Deutschland,  ab,  und  so  blieb 
Lothringen  Deutschland  einverleibt  bis  zur  Absetzung  Carls  des 
Dicken.5)   König  Arnulf  belehnte  mit  Lothringen  seinen  natürlichen 


<)  Sehr  gut  im  Werk  L'art  de  verifier  les  Datei  t.  XX.  dem  wir  folgen. 

2)  Der  östliche  Theil  war  unter  dem  Titel  eines  Herzogthums  Burgund  bei  der 

Krone  Frankreich  geblieben.  —  3)  L'art  de  verifier  les  Dates  t.  10.  p.  374. 
4)  Eichhorn,  §.  214.  221.  L'art  de  verifier  les  Dates  III.  378.  Borgnet,  Elude 

sur  le  regne  de  Charles-lc-Simple  im  B.  XVIII.  der  Memoires  de  l'Aca- 

dömie  de  Bruxelles. 
*)  Der  genauere  Hergang  ist  folgender:  Beim  Tode  Lothars  II.  869  nimmt 

Carl  der  Kahle  ganz  Lothringen  und  lässt  sich  da  als  König  krönen  870.. 

Pertz  III.  512.    Bekämpft  von  Ludwig  dem  Deutschen  theilt  er  mit  ihm. 

Pertz  III.  §.  16.   Als  Ludwig  876  starb,  nahm  Carl  aufs  Neue  das  Ganze. 

L'art  XIII.  380.   Ludwig  der  Stammler  gibt  878  den  deutschen  Theil  zu- 
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Sohn  Zwentibold  895,')  welcher  aber  durch  Ludwig  das  Kind, 
Arnulfs  Sohn,  seines  Königreichs  wieder  beraubt  wurde.  Die  auf 
Ludwigs  Tod  erfolgten  Unruhen  waren  für  Carl  den  Einfältigen, 
König  von  Frankreich,  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  Lothringens 
zu  bemächtigen.  Elsass  blieb  jedoch  im  Besitze  der  Könige  von 
Deutschland  und  von  Lothringen  getrennt,  bis  Kaiser  Heinrich  I., 
welchem  Deutschland  seine  Grösse  verdankte,  nach  Carls  Tode  sich 
wieder  in  dessen  Besitz  setzte.  Heinrich  beliess  den  von  Carl  dem 
Einfaltigen  ernannten  Herzog  Giselbert  als  Verwalter  des  Königreichs 
Lothringen ,  welcher  bis  940  regierte.  Kaiser  Otto  ernannte  ihm 
einen  Nachfolger  in  der  Person  Conrads,  Herzogs  von  Rheinfrancieo, 
bis  endlich  953  Bruno,  Erzbischof  von  (Jöln  und  Bruder  des  Otto, 
von  diesem  das  Land  erhielt.  Bruno,  welcher  sich  durch  die 
Weisheit  seiner  Verwaltung  auszeichnete,  theille  Lothringen  in  zwei 
Provinzen,  wovon  die  eine  Hoch-  oder  Ober-,  die  andere  Nieder- 
Lothringen*)  hiess.  Beiden  Theilen  setzte  er  einen  besondern  Herzog 
und  behielt  sich  den  Titel  Erzherzog  vor.  Bei  dieser  Trennung 
wurden  Trier,  Metz,  Toul  und  Verdun  von  Ober-Lothringen  abge- 
sondert und  dem  Kaiser  unmittelbar  unterworfen. 

Als  911  die  carolingische  Dynastie  in  Deutschland  ausstarb, 
erkannten  die  lotharingischen  Grossen  Carl  den  Einfältigen  von 
Frankreich  als  ihren  König  an.  Allein  Herzog  Giselbert  von  Nieder- 
lothringen fällt  von  Carl  ab,  um  mit  König  Heinrich  I.  von  Deutsch- 
land sich  zu  verbinden  (918) ;  es  kam  zum  Kriege.  Heinrich  über- 
lässt  durch  den  Vertrag  zu  Bonu  921  das  Land  der  Hoheit  Carls.3) 
Nach  einer  neuen  Waflenerhebung  wird  es  jedoch  durch  den  Ver- 
trag von  Cher  925  Heinrich  zurückgegeben,  und  bleibt  nun  unter 
der  Hoheit  des  deutschen  Reichs.4) 

3)  Umfang  und  Einteilung  des  westfränkischen  Reiches. 

62.  Aus  der  Darstellung  des  Entwicklungsganges  der  fränki- 
schen Geschiebte  ist  der.  Umfang  des  westfränkischen  Reiches  voll- 

rück.  Pertz  545.  L'art  356.  Ludwig  II.  von  Deutschland  und  Carl  der 
Dicke  erhalten  882  ganz  Lothringen  von  seinen  Söhnen;  es  kam  887  an 
Arnulf,  der  es  895  Zwentibold  zu  Lehen  gab.    Borgnet  p.  27—28. 

1)  Darunter  war  Elsass  nicht  begriffen,  denn  Elsass,  getheilt  in  Nord-  und 
Sundgau,  Ober-  und  Ni  lerelsass,  hatte  von  jeher  besondere  Grossen. 

2)  Jenes  erhielt  den  Namen  Lorraine,  diess  Duche  deLothier.  —  3)Perlz  III.  567. 
4)  König  Lothar  von  Frankreich  versuchte  noch  einmal  Lothringen  zu  nehmen 

und  in  ss  sich  in  Metz  als  König  krönen,  wird  aber  von  Kaiser  Otto  II.  be- 
siegt. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  einige  Districte  über  der  Scheide  in 
Flandern  an  Deutschland  abgetreten  und  die  Grenze  durch  das  s.  g.  Otto- 
enael  bestimmt.    S.  meine  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  I.  223. 
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kommen  erkennbar;  südlich  und  westlich  begränztenes  die  zwei  Meere 
und  die  Pyrenäen,  nur  hatte  es  jenseits  dieser  noch  die  spanische 
Mark,  nördlich  war  die  Scheide  seine  Grenze,  Östlich  die  lotharin- 
gischen und  burgundischen  Lande.  Unter  den  Merovingern  findet  man 
noch  grösstenteils  die  Namen  der  römischen  Provinzen  und  ihrer 
Civitates,  jedoch  so,  dass  sie  als  einem  Herzog  oder  Grafen  unter- 
geben aufgeführt,  oder  dass  Herzoge  und  Grafen  nach  ihnen  benannt 
werden.  Auch  als  Namen  von  Gauen  kommen  die  allen  Benennungen 
vor.  Wir  (heilen  am  Ende  dieses  Paragraphen  eine  von  Lehüerou 
gemachte  vergleichende  Uebersicht  der  umgestalteten  römischen 
Landeseintheilung  mit.  Am  Ende  der  fränkischen  Periode  war  das 
ganze  Reich  in  eine  grosse  Menge  kleinerer  oder  grösserer  Feudal- 
slaaten  und  Herrschaften  zersplittert,  deren  Namen  bis  zur  grossen 
Umgestaltung  Frankreichs,  durch  die  Revolution  von  1789,  fortbe- 
standen und  zum  Theil  noch  jetzt  den  allzu  abstracten  Departe- 
mentalbenennungen vorgezogen  werden.  Die  schnelle  Befestigung 
des  Feudalsysteros  im  weslfränkischen  Reiche  erklärt  sich  theils  aus 
dem  schleunigeren  Entwicklungsgang  aller  politischen  Verhältnisse 
in  demselben,  theils  aus  den  vielen  Parteikriegen  unter  Ludwig 
dem  Frommen  und  seinen  Söhneu.  Die  Recommendationen  waren 
so  allgemein,  dass  das  Vasallenthum  fast  überall  an  die  Stelle  des  alten 
freien  Verhältnisses  trat.  Die  Inhaber  der  Herzogtümer  und  Graf- 
schaften waren  unter  Carl  dem  Kahlen  so  mächtig,  dass  er  (wie 
wir  sahen)  denselben  es  nicht  verweigern  konnte,  die  schon  factisch 
bestehende  Erblichkeit  der  Beneficien  877  in  Kiersy  förmlich  anzu- 
erkennen. 

Im  Zusatz  IL  zu  gegenwärtigem  Paragraphen  theilen  wir  eine 
nach  dem  Werke  L'art  de  v6rifier  les  Dates  gefertigte  Uebersicht 
der  Feudalstaaten  oder  Herrschaften  mit,1)  in  welche  das  west- 
fränkische Reich  vor  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets  zerfiel. 


>)  Auch  Guizot  Cour»  II.  p.  433  gibt  eine  solche  Tabelle. 
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Zutatx  I. 

Umgestaltung  der  römischen  Provinzen  und  Civitates 
nach  der  germanischen  Eroberung.1) 


Unter  den  Römern: 
Aquitania  I. 
Enthielt  8  Hauptvölker  oder 
Gaue. 

1)  Metropolis  civitas  Bitnrigum. 

2)  Civitas  Arvernorum. 

3)  »  Rutenorum. 
Alhiensiura. 
Cadurcorum. 
Lemovicum. 
Gabalum. 
Vellavorura. 


*) 

5) 
6) 
7) 
8) 


X» 
» 


» 


Aquitania  IL 
Enthielt  6  Hauptvölker  oder 
Gaue. 


Unter  den  Merovingern: 

Dax  Aquitania.  (Greg.  Tur.  hist. 
IV.  17.).  Er  entsprach  ohne  Zweifel 
dem  Praeses,  der  unter  den  Rö- 
mern die  ganze  Provinz  verwaltete. 
(V.  Notit.  imperii  occid.  p.  95. 
Genevae  1623.) 

1)  Bilurigum  Comes.  (Greg.  Tur. 
hist.  VII.  42.) 

2)  Arverna  civitatis  comes.  (Greg. 
Tur.  hist.  IV.  35.)  bei  Fredegar  ge- 
nannt Dux  Arvernus.  s.  Leh.  §.87. 

3)  Rutenus  terminus  (Greg. Tur. 
hist.  X.  8.) 

4)  Albigensis  comes.  (Vita  Sancti 
Desiderii,  Caturcensis  episcopi  ap. 
D.  Bouq.  tomus  III.  p.  52.) 

5)  Catorcinus  comes.  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

6)  Leraovicinse  urbis  comes. 
(Greg.  Tur.  VI.  22.) 

7)  Gabalitanae  urbis  comes  (Greg. 
Tur.  hist.  37.) 

8)  Vellavensis  comitalus  (Vita 
S.  Corbiniani.  apud  D.  Bouq. 
t.  III.  p.  652.) 

Das  Gebiet  von  Brioude  (Briva- 
tensis  virus)  hatte  überdiess  no£U 
einen  besondern  Grafen  (Vid.  Vita 
S.  Dalmatii,  Ruthenor.  episcop. 
ap.  D.  Bouq.  t.  III.  p.  420.) 

Duv  Pictavorum  (Greg.  Tur. 
hist.  VIII.  26.)  entspricht  dem 


1)  Metropolis  civitas  Burdiga-    Prajses  der  Nolitia ; 


lensium 


2)  Civitas  Agennensium. 


1)  Burdigalensis  comes  (Greg. 
Tur.  hist.  VIII.  6.) 


«)  Nach  Lehuerou  hist.  des  Inst.  Merov.  p.  504. 


Bd.  I. 
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Unter  den  Römern: 

3)  Civitas  Ecolismensium. 

4)  »  Santonuni. 

5)  »  Pictavorura. 

6)  »  Petrocoriorum. 


Novempopulana . 


1)  Metropolis    civitas  Elusa- 


titim. 

2)  Civitas 

Aquensium. 

3; 

Lactu     in  in. 

*) 

Convenarum. 

5) 
6! 

» 

Consuranorum. 
ßoatium    quod  est 
Bovis.  • 

7) 

» 

Beranensium  id  est 
Benarnus. 

8) 

n 

Aturensium. 

9) 

» 

Vasati  ca. 

10) 

» 

Tusaubica  (Bigore). 

*) 

» 

Elloronensium. 

12) 

» 

Ausciorurn. 

Narbonemi»  /. 
Begriff  sechs  Hauptgaue. 

1)  Metropolis  civitas  Narbo- 
nensium. 

2)  Civitas  Tolosatium. 

3)  »  Beterrensium. 

4)  »  Nemaysensium. 

5)  »  Lutevensium. 

6)  Castrum  Uceciense. 

» 

.i  : 


Unter  den  Merovingern: 

2)  Agennensis  pagus  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

3)  Equolisma  (Greg.  Tur.  bist. 
IX.  20.) 

4.)  Sanclonicus  comes  (Greg. 
Tur.  bist.  VI,  45.) 

5)  Pictavensis  comes  (Auetor 
incerlus  apud.  D.  Bouq.  t.  II. 
p.  693.) 

G)  Petrogorici  dux.(Greg.  Tur. 
bist.  VI.  12).  Petragoricus  comes 
in  libello  rairaculor.  S.  FausUeap. 
Duchesn.  t.  II.  p.  400. 

llerhalilicensis  comes.  Gebiet 
von  Herbauges  (Cireg.  Tur.  de 
Glor.  Martyr). 

Watconia. 

1)  Wasconura  dux.  (Fredeg. 
Chron.  21).  Entsprach  dem  Pne- 
der  Notitia. 

2)  Aquensis  comes.  (Greg.  Tur. 
bist.  VII.  21.) 

5)  Consorani  civitas  (Greg.  Tur. 
bist.  IX.  20.) 

7)  Benarno  (Greg.  Tur.  bist. 
IX.  20.) 

8)  Begorra  (Greg.  Tur.  hist. ibid.) 
Lapurdo.  Greg.  Tur.  hist.  IX.  20. 
fehlt  in  der  Nolitia. 


2)  Tolosanus  pagus.  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

4)  Nemausensis  comes.  (hislor, 
Wamba?  regis  §.2.  apud.  P.Bouq.  j 
Carcassonensis  comilalus.  (In  di- 
visione  imperii  a.  817],  Agathen- 
sis  urbis  comes  (Greg.  Tur.  de 
Glor.  Martyr.  t.  I.  79.)  Ruscino- 
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Unter  den  Römern: 


Vitnnensis. 

1)  Metropolis  civitas  Vicnnen- 
sium. 

2)  Civitas  Vasionensiuni. 

3)  »  Arausicorum. 

4)  »  Gralianopolis. 

5)  »  Valenlinorum. 

6)  »  Avennicorum. 

7)  »  Gennavensium. 

8)  »  Albensiuni  Vivarium. 
0)     »      Petensium  vel  Dien- 

sium. 

10)  »  Tricastinonini. 

11)  »  Caballicorum. 

12)  »  Arelatensiunj. 

13)  »  Carpenloratensium. 


Lugdunensis  /.  . 

1)  Metropolis  civitas  Lugdunen- 
sium. 

2)  Civitas  Aeduorura. 

3)  »  Lingonuni. 

4)  Castrum  Cabilonense. 

5)  »  Matisconense. 


Lugdunensis  II. 


1)  Metropolis  civitas  Roloma- 

gensium. 

2)  Civitas  Bajocassium. 

3)  » 

Abrincatum. 

4)  » 

Ebroicorura. 

5)  » 

Salarum  id  est  Saio- 

rum. 

6)  » 

Lixoviorum. 

7)  l> 

Conslantia. 

Unter  den  Merovingern^ 

nensis  comes  (Diplom.  S.  Andrea? 
Suredensis  ad  ann.  829.  ap.  D. 
Bouq.  toin.  V.  p.  562.) 

Dax  Massiliensium,  rector  pro- 
vincia?,  ohne  Zweifel  der  gleiche 
wie  dux  Arelatensis  Provinciaj. 
Entsprach  dem  Consular  der  No- 
titia  (Greg.  Tur.  hist.  VI.  11.  id. 
ibid.  VIII.  30.) 

1)  Viennensis  comes  (Fredeg. 
Chronic,  c.  118.) 

2)  Vasionense  terrilorium  (Vita 
S.  Rusticuke  Abbatiss.) 

6)  Avenionensis  comitatus  (e\ 
Chronica Fonlanellensi  ad  a.  737.) 

7)  (ienabensis  comitatus  (In  di- 
visione  imperii  a.  839.) 

11)  Comes  Cavalonensis  (Fredeg. 
continuat.  Nibelung.  a.  762.) 

12)  Arelatensis  provincia?  dux 
(Greg.  Tur.  hist.  VIII.  30.) 

1)  Lugdunensis  comitatus  (In 
divisione  imperii  a.  839.) 

2)  Augustodunensis  comes  (Vita 
S.  Gregorii  episcop.  Lingonensis 
ap.  Boland.  p.  168.) 

4)  Cavillonensis  comes  (Greg, 
de  Glor.  Martyr.  I.  54.) 


1)  Hhotomagensis  comes  (Greg. 
Tur.  hist.  VI.  31.) 

2)  Bajocassini  (Greg.  Tur.  hist. 
V.  27.) 

3)  Abrincata?  (Greg.  Tur.  hist. 
IX.  20.) 

4)  Ebrecino  (capitul.  Karoli 
M.  a.  II.) 

5)  Oximensis  pagus  (Fortunati 

*8 
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*  Unter  den  Römern: 


Maxima  Sequanorum. 

1)  Metropolis  civitas  Vesunli- 
ensium. 

2)  Civitas  Lausanna,  qua?  prius 
Aventicus  et  vocata  est  civitas 
Elvitiorum. 

3)  Civitas  Basiliensium  id  est 
Basilea. 

4)  Civitas  Belicensium  qua?  an- 
tea  Castrum  Argentariense  voca- 
batur. 

5)  Civitas  Equestrium  id  est 
Nividunus. 

6)  Castrum  Vindonense. 

7)  Castrum  Ebrodunense  juxta 
urbem  super  lacum. 

8)  Castrum  Rauracense. 

9)  Porlus  Bucini. 

Belgica  f. 

1)  Metropolis  civitas  Trcvero- 
rum. 

2)  Civitas  Mediomatricorum. 

3)  »  Leucorum. 

4)  ö  Verodunensium. 


Unter  den  Merovingern: 
vita  S.  Germani  episcopi  Pari- 
siensis.) 

(J)  Livino  (capit.  Karoli M.  a .  II.) 

7)  Constantinus  comes  (Vita  S. 
Audoeni  c.  20.) 

Wulcassinus  pagus  (Gesla  Da- 
goberti  R.  c.  22.)  le  Vexin.  (fehlt 
in  der  Notitia.) 

Tellau  pagus  (Vit.  S.  Wandre- 
gisili  abbat,  ap.  Duchesn.  t.  I. 
p.  638.  le  Tallou.)  (Item.) 

Vinmacus  pagus  (Vita  S.  Sal- 
vii  episc.  Ambian.  ap.  Duchesn. 
t.  1.  p.  087.)  le  Vimeu.  (Item.) 

Dux  ullrajuranus  (Fredeg.  13.) 
entsprach  ohne  Zweifel  dem  Prä- 
ses der  Notitia.  Das  Leben  des 
heiligen  Columbanus  zeigt  uus, 
dass  er  zu  Besan^on  seinen  Wohn- 
sitz halle.  Es  fügt  hinzu:  Qui 
gentes  qua?  intra  Alpium  et  Ju- 
rani  sallus  arva  incolunt  regebat. 

2)  Aventicensis  pagus  (Fredeg. 
conlinuat.  per  Childebrand.  37.) 

Sogionteusis  pagus  (Suntgaw) 
Fredeg.  87.  (fehlt  in  der  Notitia.) 
Colerensis  pagus  (Fredeg.  conli- 
nuat. perChildebrand. 35.)  (Item.) 


1)  Treveris  (pra?cepta  de  divi- 
sione  regni  a.  832.) 

2)  Mosoraagensispagus(Hincm. 
in  vita  S.  Remigii.) 

3)  Tullensium  pagus  (Gesta 
pontif.  Autissiodor.  apud  Duchesn. 
t.  I.  p.  161.) 
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Unter  den  Hörnern: 


Belgica  2a. 

1)  Metropolis  civilas  Remorum. 

2)  Civitas  Suessiouum. 

3)  »  Calalauuopum. 

4)  »  Veromanduorum. 

5)  »  Atrabatum. 

6)  »  Garamacensiuin. 

7)  »  Turnacensium. 

8)  »  Silvanectuni. 

9)  »       Bell  ovacoru  m. 

10)  »  Ainbianensiiim. 

11)  »  Morinorum. 

12)  »  Bononiensium. 


Unter  den  Merovingern : 
4)Virduuens.  regio  (Vit. S.Wan- 
drcgisili    apud   Diichesnc    t.  I. 
p.  638.) 


Dux  Carapanensis(Fredeg.  14.) 
entsprach  dem  Consular  in  der 
Notitia  uud  hatte  ohne  Zweifel 
seinen  Wohnsitz  zu  Rheims. 

1)  Kemensis  comilatus  (Vita 
S.  Arnulfi  martyr.  ap.  Bolland 
18  Juli.) 

2)  Suessionicus  pagus  (Vit.  S. 
Audoeni  ap.Duchesn.  1. 1.  p.635.) 

3)  Catalauninse  territuriuni(Fre- 
deg.  Chronic,  c.  ullim.) 

4)  Virmandensis  comes.  (Vita 
S.  Eligii  Noviomens.  episcop.  II. 
47.  ap.  Acherium  t.  V.  Spicileg.) 

5)  Adertensis.  (Praecept.  Lu- 
dov.  Pii  de  divisione  regni). 

6)  Cameracensis  comes  (Ex  vit. 
S.  Gaugerici,  episcop.  Camcra- 
cens.  apud  Bolland  XI.  August.) 

7)  Tornacensis  comes.  (Vita 
8.  Amandi,  Trajeclens.  episcop. 
ap.  D.  Bouq.  t.  III.  p.  533.) 

8)  Silvaneclis(Greg.T.  IX.  26.) 

9)  Belvacensis  pagus.  (Vita  S. 
Ansberti,  Rhotomagen.  episcop.) 

10)  Ambianensium  comes.  (Vita 
S.  Walaric.  abb.  ap.  Duchesue 
t.  I.  p.  56.) 

11)  Ponthivas  Uux.  (Vit.  S.  Fur- 
sei  abbat.) 

12)  Bolensis  (Praecept.  Ludovici 
Pii  de  divisioni  regni)  Austreba- 
tensis  pagus.  (Vit.  S.  Rictrudis 
Marlianens.)  (fehlt  in  der  Notitia.) 

Rossontensis pagus.  (Greg.  Tur. 
hist.  IX.  20.)  (Item.) 
Caraliacensis  pagus  (Gesta  Da- 
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Unter  den  Römern: 


Lugdunensis  IV.  vel  Scnonia. 

1)  Metropolis  civilas  Senonuin. 

2)  Civitas  Carnotum. 


3) 

» 

Autissiodorutn. 

*) 

Tricassium. 

5) 

» 

Aurelianorum. 

0) 

Parisiorum. 

7) 

» 

Meldorum. 

Lugdunensis  III. 

1)  Metropolis  Civitas  Turono- 
rum. 

2)  Civitas  Cenoraannorum. 

3)  »  Redonutn. 

4)  »       Andega  vortun. 

5)  »  Namneturn. 

6)  »  Corisopitum. 

7)  »       Cianctium  id  est  Ve- 

netum. 


Unter  den  Merovingern: 

gobert.  R.  37.)  In  der  Nähe  von 
Beauvais.  (Item.) 

Laudunensiscoraitatus.  (Flodo- 
ard.  bistor.  remens.  eccles.  I. 
14).  (Item.) 

Novioincnsis  comes  (Vit.  S. 
Eligii,  INoviomcns.  episcop.  11. 
47.  ap.  Acherium  t.  V.  Spicilegii) 
(Item.) 

Perlensis  comes.  (Anonym,  de 
vita  LndoY.  Pii  c.  56.)  (Hern.) 

1 )  Senonicus  pagus.  (Cesta  Fran- 
cor.  37.) 

2)  Carnotenus  pagus.  (Crcg. 
Tur.  bist.  IX.  20.) 

3)  Autissiodorensis  comes. 
(Creg.  Tur.  hist.  IV.  42.) 

4)  Aurelianeusis comes. (Id. Ibid. 
VII.  13.) 

5)  Tricassinus  comes  (ex  veteri 
codice  ap.  Mabillonium  I.  3t. 
Annales  Benedict.  N.  76.) 

6)  Parisiensis  pagi  com.  (Chil- 
deberti  III.  placitum  de  mercato 
S.  Dionysii  ap.  Ü.  Bouq.  I.  IV. 
p.  085.) 

7)  Meldensis  coraitatus  (Greg. 
Tur.  hist.  VIII.  18.) 

Statu pensis  pagus  (Greg.  Tur. 
hist.  IX.  20)  fehlt  in  der  Nolüia. 

1)  Turonicoruni  dux.  (Greg. 
Tur.  hist.  VIII.  26.)  entsprach 
dem  Praeses  der  Nolilia. 

2)  Cenomannictis  dticatus.  (Vit. 
S.  Couslanliaui  monachi  ap.  I>. 
Bouq.  I.  III.  p.  440.) 

3)  Rhedonica3urbis  comes  (Vit. 
S.  Hermenlandi,  abbat.  Aulrensis 
ap.  D.  Bouq.  t.  III.  p.  633.) 
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Unter  den  Römern:  Unter  den  Merovingern: 

8)  Civitas  Ossiraiorum,  V)  Andegavensis  comes.  (Vit. 

9)  »       Diablintum    id    est    S.  Licinii  ap.  Bolland.  13  febr.) 

Carifes.  5)  Namnetensis  comes.  (Vita 

S.  Columbani  abbalis  §.  47.) 

7)  Venetensis  parochia.  (Vita 
S.  Melanii,  ap.  Duchesn.  I.  1. 
p.  532.) 

Dunensis  castri  comes.  (Greg. 
Tur.  bist.  VII.  29.)  fehlt  in  der 
INolitia. 

Bleseoses  (Greg.  Tnr.  bist.  VII. 
2.)  (Item.) 

Diese  beiden  letztern  gehören 
wohl  eher  zur  IV.  als  zur  III. 
Lyonnaise. 
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Zusatz  //. 

Die  französischen  Provinzen  und  besondern  Lande  vor 
Hugo  Capets  Thronbesteigung. 


Beuennungen  derselben. 

Älteste  Er- 
wähnungen. 

Erblichkeit. 

L'art  de  veri- 
fler  les  Daten. 

1 

llerzoirthum  Gascocrn« 

R79 

Ol  M 

IV 

2 

Vicomte  von  Bearn. 

810 

819 

Uli) 

IV   9  rLH 
l/V.  *»o. 

3 

Grafschaft  Toulouse 

778 

K  V> 

IY  ,;lfil 

4 

Marquisat  v.  Seolimanipn 

817 

S7K 

IA.  «>'>»> . 

5 

Grafschaft  Barcelona. 

864 

Ovfr 

IV  ^00 

1A.  d</?i 

6 

ü)  Carcassomip 

810 

Ol  v 

810 

Ol«; 

IV  ilft 

1A.  Ho, 

7 

V  I  f  oni lr  von  Nnrhnmip 

*   »wiuiu      •  VII     Aldi  U\J  UllXZ  m 

Kl  H  ii  SM 

yOO  III]  OOL 

IV 

1A.  't-öZ. 

8 

Grafschaft  Roussillon 

vor  8iri 

IUI    %J  TKß 

irii  iiimi   St  i  "i 
^t-UCIl  QU 

V  99 

A.  — 

9 

»  Kouertrue. 

820 

820 

F\  408 

10 

»  Urgel. 

884 

88  i 

Out 

V  fiO 

A.  UJ. 

11 

»  Poitiers. 

778 

830  od  8 HO 

|  OO  i'  Uli.  OOv 

A.  Ol  • 

12 

»  Auvercrne. 

760 

864 

V  199 

A.  IJLZ. 

13 

Eierzogthum  Aquitanien 

630 

Ulli/ 

865 

iv  999 

14 

Grafschaft  Angouleme. 

839 

KJX3U 

866 

15 

»  Periirord. 

778 

866 

X  198 

16 

Vicorate  von  Limogcs. 

785  u.837 

887 

X  242 

17 

Herrschaft  Bourbon. 

814 

X  391 

18 

Grafschaft  Lyon. 

532  u  870 

Ov<y  *  i  .  Ul  v 

890 

X  4K3 

A.  *00. 

19 

Herrschaft  Beaujolais. 

890 

nreffen  800 

X  501 

20 

üerzogthum  Burgund. 

843 

877 

xr  30 

21 

Grafsch.Chalons  surSaone. 

763 

(886)  968 

Ali  \£nJ, 

22 

Grafschaft  Vexin. 

783 

878 

AI.  ifö-I'. 

23 

Herzojrthurn  France. 

830 

Olli/ 

830 

1 X  9ftft 

IA.  £\JO. 

24 

Grafschaft  Vermaudois. 

834  u  853 

croorpn  880 

XII  177 

.AU.  Iii, 

25 

Grafschaft  Valois. 

893 

uccen  880 

XII  177 

AI  1  .  III, 

26 

»  Ponthieu. 

7teJahrhdt 

spätest.  859. 

XII.  317 

27 

»  Boulogne. 

860 

860 

XII.  345. 

28 

Markgrafschaft  Flandern. 

862 

862 

XIII.  280. 

29 

Grafschaft  Anjou. 

gegen  870 

870 

XIII.  40. 

30 

»  Maine. 

841 

853 

XIII.  83. 

31 

»  Bretagne. 

383 

513 

XIII.  183. 

32 

»  Basse-marche. 

866 

866 

X.224u.l98. 

33 

Vicomte  von  Turenne. 

767 

850 

X.  276. 

34 

Grafschaft  von  Kluis. 

834 

834 

XI.  348. 

35 

Grafschaft  Bigorre. 

820 

gegen  900 

[X.  287. 

36 

»  Fezensac. 

802 

920 

IX.  296. 
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Aiicsie  Er- 

I *aH  Ho  vöri- 

Lj  nl  l    UC  füll 

Benennungen  derselben. 

Erblichkeit. 

wähnungen. 

Ger  lesDates. 

37 

Grafschaft  Armagnac. 

960 

960 

IX.  300. 

38 

b        von  Lectotire  u. 

Lomagne. 

960  u.  990 

960  (990) 

IX.  330. 

39 

»  Aslarac. 

937 

gegen  930 

IX.  337. 

40 

»  Melgueil. 

892 

Auf  d.  foJato. 

IX.  470. 

tl 

Herrschaft  Montpellier. 

949 

975 

X.  1. 

42 

V  i co ml«'  von  Bourges. 

763 

927 

X.  298. 

ta 

Grafschaft  Macon. 

vor  826 

920 

XI.  9. 

44 

Herrschaft  Salin s. 

920 

920 

XI.  141. 

45 

Grafschaft  Nevers. 

918 

987 

XI.  züd. 

46 

»  Tonnerre. 

814 

980 

XI.  251. 

47 

n  Sens. 

836 

941 

v  i  -nm 
AI.  J. 

48 

»  Champagne. 

»cbon    unter  4cn 
Mf  rOTiuycrn. 

vor  943 

VI  OLL 

XI.  344. 

49 

»  Rethel. 

974 

Mille  <U0.J«fcrk. 

XI.  399. 

50 

»  Corbeil. 

946 

vor  946 

XI.  426. 

51 

Baronie  Montmorency. 
Grafschaft  Meulent. 

958 

Bitte*.  10.  J«Krk. 

XII.  1. 

52 

959 

959 

XII.  137. 

53 

»  Rouci. 

940 

940 

XII.  281. 

54 

»  Guines. 

%5 

965 

XII.  414. 

55 

Herzogthum  Normandie. 

912 

912 

XIII.  1. 

56 

Herrschaft  BeHerne.1) 

940 

57 

Baronie  Fougeres. 

972 

972 

Xni.  270. 

<)  Gnitot  Comrs  d'hist.  mod.  II.  p.  437. 
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Fbanz.  Staats-  und  Rechtsgksch.  : 
IV.  Capltel. 


Die  fränkische  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung.*) 


I.    Der  Kön'uj. 

63.  Im  Beginn  des  durch  Chlodwig  gegründeten  Meiches  erscheint 
der  König  als  ein  Kriegsoberhaupt  mit  unumschränkter  Gewalt,  das 
jedoch  die  Rechte  seiner  Gefolgsgenosseii  unangetastet  achtel.  Die 
Eroberung  macht  ihn  zum  Herrn  des  Landes,  das  Reich  gehört 
ihm,  es  ist  sein  Alod ;  allein  das  jedem  fränkischen  Krieger  gewor- 
dene Stück  Land  ist  dessen  volles,  freies  Eigenthum.  Das  bekannte 
strenge  Verfahren  Chlodwigs  gegen  den  Franken,  der  ihm  bei  Sois- 
sons  das  gewünschte  goldene  Gefdss  nicht  überlassen  wollte,  und 
der  bei  der  Musterung  vom  König  für  strafbar  erklärt  und  sogleich 
mit  eigener  Hand  getödtel  wurde,  soll  Schrecken  erregt  haben,  es 
wird  jedoch  von  den  Chronisten  nicht  als  eine  ungerechte  tyranui- 
sche  Handlung  gerügt.  Mehrere  andere  Fülle,  in  welchen  die  me- 
rovingischen  Könige  selbst  Grosse  hinrichten  Hessen  oder  lödteten, 
beweisen,  dass  man  das  Recht  dazu  ihnen  zugestand,  auch  wenn 
sie  es  missbrauchten.  Sie  hatten  also  hierüber  niemanden  Rechen- 
schaft abzulegen.  Es  war  ein  Ausfluss  ihrer  militärischen  Oberge- 
walt und  rausste  bald  um  so  mehr  anerkannt  werden,  als  die  römi- 
schen und  christlichen  Ideen  2)  von  der  Iraperatorengewalt  und  dem 
ailtestamentlichen  Königthum  sich  der  Volksmeinung  bemächtigten. 

Die  königliche  Gewalt  war  sonach  die  einzig  souveräne,  und 
nur  durch  die  den  Einzelnen  zustehenden  Rechte  begrenzte,3)  wel- 


»)  Zu  vergleichen  Brequigny  prefece  zu  den  Diplom.  Meroving.  besorgt  durch 
Pardessus  t.  I.  1844.  Guizol  Essais  p.  294  d.  2ten  Ausg.  Monllosier  de 
la  monarebie  francaise  t.  I.  43  und  393.  Notircs  sur  les  institutions  Gallo- 
frauques  par  M.  Taillar  Douay  1835  p.  25 — 59.  Laboulaye  bist,  du  droit  de 
propriele  fonciere  p.  314.  Lehuerou  institutions  caroüngicnnes  p.  29i  folg. 
Pardessus  Loi  Saliquc.  p.  567.  Neuestens  Wailz  deutsche  Verfassungsge- 
schichte.   B.  I.  Kiel  1844.  S.  170. 

*)  Diess  geschah  sehr  bald  rücksichlUcb  der  gaUischen  Provincialen ,  welche 
die  Könige  theils  desshalb  als  ibre  l'nterthanen  ansahen,  weil  sie  Gallien  er- 
obert hatten,  theils  desshalb,  weil  sie  an  die  Stelle  der  römischen  Kaiser 
und  ihrer  Statthalter  getreten  waren. 

3)  Lebuerou  hält  dieselbe  bloss  für  ein  Mundiburdium,  allein  die  unter  diesem 
Namen  bekannte  Schutzgcwalt  der  Könige  war  nur  ein  Ausfluss  ihrer  Sou- 
veränen Macht.  Fräulein  Lezardiere  nimmt  eine  zwischen  dem  König  und 
den  Freien  getheilte  Souverainetäl  an. 
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che  die  Könige  jedoch  und  zwar  in  ihrem  eigenen  Interesse,  durch 
die  Macht  faktischer  Verhältnisse  bewogen ,  in  der  Ausübung  zu 
beschränken  pflegten. 

Diess  tbaten  sie  vorzüglich  durch  die  Berathungen  mit  den 
Grossen  des  Reichs  auf  den  Reichstagen  (placita,  concilia,  synodus 
u.  s.  w.).  Je  häufiger  die  Familienkriege  unter  den  Merovingern 
waren ,  und  je  mehr  diese  sich  der  Verweichlichung  überliessen, 
um  so  höher  stieg  die  Macht  der  Grossen,  so  dass  der  König,  ob- 
gleich nach  dem  Rechte  über  ihnen  stehend,  doch  von  ihnen  abhäu- 
gig  wurde,  namentlich  als  der  in  ihrem  Namen  und  als  ihr  Haupt 
handelnde  Major  Domus  statt  des  Königs  regierte.  Nachdem  sie 
ganz  zu  ScbaUeukönigen  heruntergesunken  waren ,  stellte  sich  das 
natürliche  Vcrhältniss  dadurch  wieder  her,  dass  der  Major  Domus 
selbst  zum  König  ausgerufen  wurde. 

Pipin  und  Carl  der  Grosse  üblen  die  königliche  Gewalt  in  ihrer 
vollsten  Ausdehnung.  Sie  waren  aber  mehr  christliche  ')  Könige, 
als  germanische  Gefolgsherren.  Nachdem  Carl  die  Kaiserkrone  an- 
genommen hatte,  handelte  er  als  Imperator  und  Oberhaupt  der 
ganzen  Christenheit  mit  der  grössten  Machtvollkommenheit,  jedoch 
waren  erworbene  Rechte  ihm  heilig,  und  sein  höchstes  Ziel  das  — 
der  christlichen  Religion  ihre  ungetrübte  Herrschaft  in  seinem  Reiche 
zu  verschaffen.  Er  war  ein  christlicher  Kaiser.  Sein  Sohn  Ludwig 
steigerte  die  christliche  Ansicht  auf  eine  der  königlichen  Gewalt 
und  dem  eigenen  Ansehen  höchst  nachtheilige  Weise. 

Will  man  die  königliche  Gewalt  sowohl  der  Merovinger  als  der 
Carolinger  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen ,  so  ergeben  sich  daraus 
verschiedene  Rechte  des  Königlhums: 

1)  der  König  ist  das  geborne  Kriegsobeihaupt  der  Nation,  und 
nur  als  die  Merovinger  verweichlicht  waren,  trat  der  Major  Domus 
als  Dux  Francorum  an  seine  Stelle.  Die  carolingischen  Könige 
stellten  diese  Militärgewall  in  ihrem  vollen  Umfange  wieder  her, 
namentlich  durch  die  Wiederbelebung  und  Regulirung  des  Heer- 
bannes. 

2)  Das  Reich  gehört  dem  Könige  mit  allen  öffentlichen  Ein- 
künften. Er  theill  es  nach  Belieben  unter  seine  Söhne,  d.  h.  er  be- 
stimmt, welcher  derselben  in  jedem  J'heile  die  Regierung  führen 
und  da  das  Oberhaupt  sein  soll.  Die  ihm  zufallenden  Grundbesitzer 
haben  ihm  den  Eid  der  Treue  zu  leisten.  Eben  so  jeder  der  ein 
Alter  von  12  Jahren  hat.*)  Carl  liess  sich  als  Kaiser  nochmals  im 
ganzen  Reiche  schwören. 

■     i  ■  ■    ii  ■ 

•  •  • 

I)  Eichhorn  §.  158.  II.  -      S.  Marcalf  I.  40.  Viele  Stellen  bei  Gregor  v. 
Tour»  angeführt  bei  Lczardiere  I.  46».  cap.  v.  789.  a.  2.  cap.  III.  812. 
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* 

3)  Der  König  steht  aber  zu  einer  bedeutenden  Zahl  seiner 
Grossen  in  einem  besondern  Verband.  Sie  sind  seine  Leudes,  d,  h. 
seine  besondern  Kriegsgefolgsleute. ')  Die  altgcrmanischen  Gefolg- 
schaften haben  unter  den  Franken  diese  Gestaltung.  Als  höchster 
Gefolgshcrr  ist  der  König  ihr  Senior,  ein  Titel  den  schon  die  me- 
rovingischen  Könige  und  später  auch  die  carolingischen  fahrten.2) 
Der  Lohn  der  Leudes  ist  das  Beneficium,  das  sie  so  lange  behalten 
als  sie  treu  sind  und  die  schuldigen  Kriegsdienste  leisten.  Carl  der 
Grosse  brachte  diesem  besondern  Bande  nach  seiner  Kaiserkrönung 
das  allgemeine  Unterlhauenverhältiiiss  näher,  als  er  von  allen 
Franken  u.  s.  w.  sich  einen  Eid  der  Treue  leisten  Hess.3)  Alle 
seine  Nachfolger  behielten  diese  Sitte  bei,  sowie  später  die  Könige 
des  capetingischen  Hauses*. 

4)  Der  König  bat  die  richterliche  Gewalt  nicht  bloss  über  seine 
Leudes,  sondern  auch  über  alle  Freien  des  Reiches.  Die  gewöhn- 
lichen Rechtsstreitigkeiten  gehören  übrigens  nicht  vor  das  Königs- 
gericht, sondern  vor  die  von  ihm  ernannten  Beamten.4) 

5)  Der  König  hat  die  höchste  evecutive  und  eine  allgemeine 
Schutzgewalt,  Mundiburdium  regium,  im  ganzen  Reiche.  Er  er- 
nennt die  sämmllichen  Hof-  und  Reichsbeamten.  Er  kann  in  Folge 
dieser,  sowie  der  militärischen  und  richterlichen  Gewalt  befehlen, 
vor  ihm  zu  erscheinen.  Wer  nicht  gehorcht,  verfällt  in  die  Strafe 
des  Königsbannes,  welcher  in  60  Solidis  besteht.  Die  einzelnen 
Fälle  des  Königsbannes  5)  sind  in  den  Capitularien  näher  bezeichnet. 
Diese  Schnlzgewalt  begreift  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  in  sich 
und  die  Macht  Verordnungen  zu  erlassen,  ohne  Zuziehung  der 
Grossen  auf  den  Reichstagen.  In  wichtigen  Fällen  und  wo  sie  es 
für  zweckmässig  hielten,  legten  die  Könige  jedoch  ihre  Beschlüsse 
den  versammelten  Grossen  vor. 

6)  Ein  besonderer  Ausfluss  des  königlichen  Mundiburdiums  ist 
die  Schutzgewalt  des  Königs  zu  Gunsten  der  Kirchen,  der  Wittwen 


')  Cap.  v.  802.  Bai.  363.  Cap.  806.  a.  2.  Ebend.  452.  Sie  versprachen  eid- 
lich ihren  Pflichten  Erfüllung,  das  Versprechen  heisst  Leudesamium.  Du- 
cange  und  besonders  Marculf  t.  I.  40.  Lezardicre  a.  a.  0. 

3)  Guizot  Essais  p.  204. 

3)  Eine  Menge  Stellen  bei  Lezardiere  S.  46»,  fidelitatem  promittere.  Formel: 
Sic  promitto  ego  partibus  Domini  mei  Caroli  et  filiorum  ejus,  quia  fidelis 
sum  et  ero  diebus  vilae  mea?  sine  fraude  et  malo  ingenio.  Lezardiere 
p.  474.  Auch  alle  Bischöfe  hatten  zu  schwören.  Über  die  Jurisdiction,  die 
Kaiser  Carl  sich  vorbehielt,  gibt  das  cap.  3.  v.  811  genauen  Aufschlug ; 
tiber  Ludwig  den  Frommen  dessen  c.  v.  829.  c.  14  und  c.  3.  c.  3. 

4)  Mehr  hie  von  unten  in  N.  75.  —  *)  Eichhorn  S.  672. 
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und  der  Waisen.  Sie  ist  aber  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  auch 
eine  Pflicht  desselben.  Darum  ist  der  König  höchster  Schirmherr 
der  Kirche  (Summns  advocatus  ecclesia?)  und  ertheilt  auch  desshalb 
die  Scbirmgewalt  den  einzelnen  Kirchenvögten. 

7)  Auf  seinen  ausgedehnten  Domainen,  iiscis  regiis,  hat  der  König 
seine  ihm  als  Grundherrn  unterworfenen  Unterthanen.  Es  sind  freie, 
unfreie  und  halbfreie.  Die  letztem,  befinden  sich  in  einem  rechtlich 
günstigem  Verhältnis»,  als  die  liti  anderer  (irossbesilzer,  sie  stehen 
der  Ehre  nach  den  Freien  gleich. 

Zu  den  besondern  Rechten  des  Königs  als  Grundherrn  gehört 
auch  die  Immunität,  d.  h.  die  Exemtion  seiner  Hintersassen  von 
der  Jurisdiction  der  gewöhnlichen  Richter,  des  Grafen,  des  Vica- 
rius  und  des  Gentenarius. 

Er  hat  sogar  und  übt  sehr  häufig  das  Recht,  diese  Immunität 
mit  der  Vergebung  der  Grundherrschaft  an  die  zu  übertragen,  wel- 
chen er  diese  zu  eigen  oder  zum  ßeneßcium  überlässt,  d.  b.  der 
Kirche  und  den  Vasallen. 

2.  Die  Hof-  und  Staatsbeamten.*) 

6V.  Das  dem  kaiserlichen  Hofe  nachgebildete  Beamtetestem 
war  im  Wesentlichen  dasselbe  unter  den  Merovingern,  wie  unter 
den  Carolingern. 

Carl  der  Grosse  hatte  jedoch,  wie  wir  aus  Adalards  Werke  de 
ordine  palatii  wissen,  alle  Ministerialitätsverhältnisse  am  Hofe  genau 
geordnet.  An  die  Stelle  des  Major  Domus  waren  mit  veränderter 
Macht  der  Referendarius  und  der  Cornea  palatii  getreten,  welche 
indessen  schon  früher  sich  vorfinden. 

Den  regelmässigen  Hausdienst  besorgten  die  vier  uralten  Mi- 
nisterialen, der  Cubicularius  oder  Camerarius,  der  Maresralcus  oder 
Coraes  stabuli,  der  Senescallus  oder  Dapifer  und  der  Bulicularius 
oder  Pincerna.  Unter  ihnen  standen  viele  niedere  Beamten,  zu  wel- 
chen der  Mansionarius,  der  Falconarius  und  die  Venatores  gehören.2) 


*)  Was  bei  Eichhorn  Philipps  Hüllmann  über  die  Hof-  und  Staatsbeamten  zu 
finden  ist,  bedarf  hier  keiner  Erwähnung,  unter  den  französischen  Schrift- 
stellern haben  wir  hier  zu  nennen:  Guizot  Essais  sur  l'histoire  de  France 
N.  IV.  de  l'etal  social  et  des  institutions  politiques  en  France  du  cinquieme 
au  dixieme  siecle  (Ed.  2e  p.  87-350).  Lehuerou  histoire  des  iosUlulious 
merovingiennes.  Paris,  1842.  p.  321.  Desselben  Histoire  des  institutions 
carolingiennes.  Paris,  1843.  bes.  S.  291  folg.  Taillar  Notice  sur  les  insti- 
tutions Gallofranques  420—752. 

-')  Die  Functionen  dieser  Beamten  sind  bekannt.  S.  d.  Werk  de  ordine  palatii 
bei  Walter  Corp.  Jur.  Gerninn.  Hl.  p.  761.  und  beleuchtet  von  Rspsaet  in 
dessen  Oeuvres  t.  I.   Ducange  unter  den  hieher  gehörenden  Worten. 
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Nicht  bloss  die  fränkischen  Könige  hatten  einen  so  geordneten  Hof- 
staat, sondern  so  lange  sie  exislirlen,  auch  die  der  übrigen  ger- 
manischen Völker,  endlich  alle  Grossen  und  Mächtigen  des  Reiches. ') 
Der  Comes  palatii  und  der  Referendarius  bilden  den  Übergang 
zu  den  Staats-,  d.  h.  den  höhern  Regierungsbeamten ,  sie  sind  selbst 
die  höchsten. 

Unter  Carl  dem  Grossen  und  seinen  Nachfolgern  auch  im  west- 
fr.f  nkisehen  Reiche  war  der  Comes  palatii  nicht  bloss  der  Richter 
für  alle  gewöhnlichen  Streitigkeiten  der  Hofbeamten  unter  einander, 
sondern  er  verlrat  oft  selbst  den  König,  wenn  von  andern  minder 
bedeutenden  Leuten  an  diesen  eine  Berufung  statt  fand.  Seine  Amts- 
gewalt wurde  durch  Carl  in  einem  eigenen  Capilular  von  809  ge- 
nauer bestimmt.2)  Er  war  auch  Referent  in  nicht  geistlichen  An- 
gelegenheiten. Carl  der  Kahle  scheint  nur  einen  Comes  palatii  ge- 
habt zu  haben,  das  Amt  wurde  aber  erblich  und  vervielfältigte  sich.3) 

Der  Referendarius  war  ein  Geistlicher,  welcher  die  königlichen 
Urkunden  auszufertigen  hatte.  Unter  ihm  stand  schon  früh  der 
später  an  seine  Stelle  tretende  Cancellarius  mit  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Secrctären  und  Schreibern  (Notarii).') 

Der  Einfluss  des  mit  allen  Regierungsgeschäften  vertrauten  Re- 


•)  Uber  den  Hofstaat  der  Weilgothen  S.  Mascov  Geschichte  der  Deutschen  I.  p. 
167.   Anm.  20. 

3)  Capitulare  de  diseiplina  palatii  Aquigranensis  bei  Pertz  Leg.  I.  p.  158—150. 
Ks  steht  unvollständig  bei  Baluzius  I.  341.  Zu  vergleichen  damit  ist  das 
Werk  de  ordiue  palatii  cap.  25—28.  Das  Capitul.  III.  v.  812.  bei  Baluz. 
p.  491  und  Pertz  174.  Marc.  Form.  I.  37.  38.  über  die  Jurisdiction  des 
Kaisers  und  Comes  palatii  führen  wir  an  ans  Cap.  III.  v.  812.  c.  2.  Pertz 
174.  üt  episcopi  abbates  comites  et  potenliares  si  causam  inier  se  habuerint 
el  se  paeificari  voluerint  ad  nostram  jubeanlur  venire  presenuam  neque  eo- 
rum  contentio  aübi  dijudicelur,  nec  propter  hoc  pauperum  et  minus  po- 
tent ium  juslitiae  remancanl. 

Neque  comes  palatii  nostri  potentiores  causas  sine  nostra  jussione  finire 
possit ,  sed  tantnm  ad  pauperum  et  minus  potentium  justitias  ferenda»  sibi 
sciat  esse  vacandum.  Ludovici  Pii.  c.  3.  c.  3. 

Sciatis  ob  hanc  causam,  nos  vcllo  per  singulas  hebdomadas  uno  die  in 
Palalio  nostro  ad  causas  audiendas  sedere;  ul  per  hunc  aut  Uhira  et  Provi- 
dentia Missorurn  el  obedientia  populi  raanifesüus  appareat. 

Cap.  Wormat.  829.  c.  14. 

Siehe  auch  Ducange  dissert.  15me  sur  JoinvfUe  vie  de  St.  Louis:  des  com- 
tes  Palatins  de  la  France  p.  226 — 228. 

3)  Am  besten  führt  diess  aus  Ducange  in  der  14  Dissert.  zu  Joinville  und  im 
Glossar,  v.  Comes  Palatii. 

4)  Ducange  v.  Befer.  CanoeU.  Notar,  und  Stellen  bei  Hüllmann.  S.  83-84. 
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ferendarius  war  nothwendig  sehr  gross.  Er  war  zugleich  Rechts- 
gelehrter  und  Referent  in  kirchlichen  Angelegenheiten.1) 

65.  Die  regelmässigen  Regierungsbeamten  sind  die  Grafen, 
die  Missi  und  in  einem  gewissen  Sinne  die  Bischöfe;  den  Erstem 
untergeordnet  sind  die  Cenlenarii  und  Vicarii. 

I.  Vom  Anfang  an  besassen  die  Grafen  die  Elemente  ihrer 
künftigen  Landesherrlichkeit.  Sie  haben  die  richterliche,  polizeiliche 
und  militärische  Gewalt  in  ihrem  Amtsbezirke  (Comilatus  oder  Minis- 
terium) und  sind  für  die  Zahlung  der  Abgaben  verantwortlich.  Zu- 
gleich besitzen  sie  in  der  Regel  als  Beneficium  ausgedehnte  Domainen 
(mit  Land  und  Leuten),  beziehen  einen  Theil  der  Strafgelder  und 
andere  Gebühren ,  erhallen  auch,  wie  die  Könige,  regelmässige  Ge- 
schenke von  den  Bewohnern  ihrer  Bezirke.  Andere  Einkünfte  wusslen 
sie  sich  seihst  zu  machen.  In  den  westfränkischen  Provinzen  ist 
ihr  Amtssprengel  entweder  eine  alte  Civitas  oder  ein  Gau.  Es 
gibt  also  auch  Comiles  urbis.2)  An  den  Gränzen  finden  wir,  auch  in 
Deutschland  und  Italien,  Markgrafen  mit  ausgedehnter  Militärmacht.3) 
Andere  als  höchste  Kriegsanführer  über  die  gewöhnlichen  Grafen 
gesetzte  führen  den  Titel  Duces.  Die  bekanntesten  sind  die  von  Carl 
dem  Grossen  in  dem  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Ludwig  errichteten 
Königreiche  Aquitanien  eingesetzten,  die  schon  am  Ende  dieser  Periode 
als  Herzoge  dieses  Namens  später  als  Dtics  de  Guvenne  mächtige 
Landesherren  waren.  Die  bedeutendsten  nach  ihnen  waren  die 
Herzoge  von  Burgund  d,  h.  des  843  zum  weslfränkischen  Reiche 
geschlagenen  Theiles  des  alten  burgundischen  Reiches,  endlich  seit 
912  der  Herzog  der  Normandie.  Der  richterlichen  und  Polizeigewalt 
der  Grafen  waren  die  eximirlen  Gebiete  entzogen,  nämlich 

1)  Alle  königlichen  Domänen  (fist  i  regii) ;  sie  standen  unter 
eigenen  Domanialbeatulen  (den  judices  regii),  die  jene  Gewalt  in 
denselben  üblen  und  niedere  Beamten  unter  sich  hatten  als  Villiei, 
Sculleli,  Majores  u,  s.  w  . ') 

2)  Die  mit  der  Immunität  begnadigten  Grundherrscbaft*n  der 


«)  Hincmar  c.  13.  16.  i7.  20.   Aimon.  bei  Bouquet  III.  Ub.  IV.  c.  41. 

2)  Uhuerou  Iuslit.  merov.  p.  504.  S.  die  ihm  entnommene  vergleichende 
Notiz  der  bekanntesten  Grafschaften  unter  den  Merovingern,  die  wir  als 
Zusatz  zu  g,  62  mitlhcUten.  —  3)  Einer  der  wichtigsten  war  der  Graf  von 
Flandern  (seil  854)  Gueraid  160—161  fuhrt  22  Markgrafschaften  im  weslfrän- 
kiscben  Reiche  auf.  —  4)  Capit,  de  villi*,  c,  5.  9.  11.  12,  20.  23.  24.  Es 
werden  auch  genannt  in  dieser  Periode  aetores  doroinici ,  aclores  «sei,  ac- 
toies  publici,  aetores  vel  procuralores  rei  public«,  capit.  Ludwigs  d.  From- 
men 819-829,  Ansegis,  UI.  4,  IV.  3.  4.  Man  will  darin  die  Spuren  des 
späteren  Ministere  public  erkennen.  Schenk  traitf  du  Minist,  public.  Paris 
1813.  I.  p.  15.  i|(  . 
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Bischöfe  und  Aebte,  in  welchen  die  Grafenge  wall  von  den  Vice- 
dorainis  und  Advocalis  geübt  wurde. ■) 

3)  Die  mit  derselben  Immunität  beschenkten  weltlichen  Ailodial- 
grundherren. 

4)  Endlich  die  Beneficiargrundherrn,  die  in  der  Regel  selbst 
die  Grafengewalt  üblen.2) 

Das  Gontingenl  der  eximirten  Grundherrn  hatte  sich  indessen 
unter  die  Fahne  des  Grafen  zu  stellen,  namentlich  wenn  dessen 
Herrn  oder  ihre  Stellvertreter  (z.  B.  die  Kirchenvögte)  es  anzuführen 
verhindert  waren.3) 

Der  Graf  hatte  eine  Menge  Unterbeamte,  Ministeriales  comitis 
und  eigene  Sendboten,  Müii  comitis.  Als  Unterbeamte  sind  nun  in 
einem  gewissen  Sinne  die  nicht  seltenen  Vicecomites  anzusehen, 
welche  meistens  in  Städten,  oder  einzelnen  Theilen  eines  grossen 
Gaues  den  Grafen  ganz  vertraten.4) 

Sie  wusslen  ihr  Amt  eben  so  erblich  zu  machen,  wie  die 
Grafen  das  ihrige.5) 

II.  Wie  in  Deutschland  zerfielen  die  Grafschaften  in  kleinere 
eigenen  mit  beschränkter  Civil  -  und  Griminalgerichtsbarkeitversehenen 
Beamten  untergebene  Bezirke ;  diese  heissen  fast  allgemein  im  Nor- 
den Centenarii  und  eben  so  allgemein  im  Süden  Vicarii  (Viguiers). 
Die  südlichen  Grafschaften  blieben  grosstentheils  noch  bis  1789 
in  Viguerien  eingetheilt.6) 

III.  Die  Missi  dominici,  durch  welche  Carl  der  Grosse  seine 
Macht  im  ganzen  Reiche  jeden  Augenblick  fühlbar  machte,  dauerten 
auch  unter  Carl  dem  Kahlen  fort.  Die  schon  unter  jenem  gemachten 
Missionsdistricte  (Missatica  und  Legationes)7)  sind  von  Westfranken 


»;  Prsepositi  werden  schon  neben  den  judices,  advocati  und  anderen  Ministri  ge- 
nannt. Ansegisus  III.  56.  —  2)  Capitul.  v.  803.  art.  18.  u.  v.  T79  c.  21  be- 
weisen diess  für  die  Zeiten  Carls  des  Grossen  und  für  die  Carbi  des  Kahlen 
cap.  v.  86*.  tit.  36.  c.  8.  u.  v.  877  UL  52.  art.  20.  alle  angeführt  bei 
Lezardiere  I.  pag.  486  folg.  —  3)  Unter  §.  78.  —  4)  Sie  hatten  also  eine 
Mandata  jurisdictio  und  sind  mit  den  Vicarii  nicht  zu  verwechseln. 

5)  über  den  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  der  Centenarii  und  der  gewöhnlich 
mit  ihnen  genannten  Vicarii  haben  wir  genaue  Bestimmungen  in  den  Capitu- 
larien.  S.  Capit.  I.  v.  810.  c.  2.  Cap.  III.  v.  812.  cap.  4.  Ansegisus  IV.  26. 
Ein  Centenarius  wird  schon  in  einer  Verordnung  Childeberls  II.  von  596. 
c.  9.  und  im  Der.  Chlotars  c.  8.  genannt,  bei  Pcrtz  I.  p.  10 — 13.  die  Cen- 
tenarii kommen  häutig  in  Polyptichon  Irminonis  v.  812  vor.  Gue'rard  p.  122. 

«)  Lezardiere  III.  119.    Lehuörou  Inst.  Carol.  p.  388.   Ansegis.  II.  25—28. 

')  Gue>ard  führt  sie  auf  p.  161-164,  im  Jahr  759  wird  das  Missaücum  Cam- 
panias  genannt,  803  kennt  man  drei ,  einen  von  9,  einen  von  6  und  einen 
von  7  Gauen,  823—825  werden  neun  genannt,  853  kommen  in  Wo* t franken 
zwölf  vor.  Peru  295.  p.  426.  Baluzius  I.  640. 
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bekannt,  die  durch  sie  bewirkte  Eintheilung  des  Reiches  hatte  je- 
doch keine  bleibenden  Folgen.  Die  Missionsgeschäfte  wurden  in 
der  Regel  zwei  Gesandten,  einem  Grafen  und  einem  Bischöfe  über- 
tragen. Aus  den  zahlreichen  Instruktionen  lässt  sich  der  Umfang 
ihres  wichtigen  Amtes  leicht  erkennen.1) 

IV.  Wenn  auch  die  Bischöfe  als  Staatsbeamte  aufgeführt  wur- 
den, so  soll  damit  nicht  ihr  geistlich-kirchlicher  Charakter  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Sie  waren  vor  allem  geistliche  Obern,  ihre 
Gewalt  religiös-kirchlich.  Staat  und  Kirche  gab  ihnen  im  ersten 
die  Stellung,  dass  die  Könige,  namentlich  Carl  der  Grosse  und 
Ludwig  der  Fromme,  ihre  Einwirkung  auf  die  Sittlichkeit  als  eine 
Hauptstütze  für  die  Handhabung  der  öffentlichen  Ordnung  ansahen, 
und  die  geistliche  Gewalt  mit  der  Unterstützung,  ja  selbst  der  Contro- 
lirung  der  weltlichen  beauftragten.2)  Daher  stehen  die  Bischöfe  den 
Grafen  gegenüber,  die  Archidiaconi  den  Centenarien  und  Vicarien, 
ja  nicht  seilen  hatten  sie  in  Ermangelung  der  letztem  polizeiliche 
Acte  vorzunehmen.3) 

Auch  die  strenge  Überwachung  der  Geistlichkeit  der  Diöcese 
und  in  den  Klöstern  durch  den  Bischof  galt  für  eine  Staatsangele- 
genheit.4) 

3.    Die  Stände.*) 

o)  Von  den  Standes-  und  Grundverhältttissen  überhaupt.*) 

66.  Man  niuss  im  fränkischen  Reiche  zwei  Ilaupiklassen  von 
Personen  unterscheiden,  eine  politisch  vollberechtigte  herrschende, 
und  eine  der  herrschenden  untergebene  ohne  politische  Rechte.  Jene 
bildet  den  höhern,  diese  den  niedern  Stand.  Die  Einlheilung  fiel 
ursprünglich  zusammen  mit  der  in  Freie  und  Unfreie.  Allein  im 
Laufe  der  Zeiten  hat  sich  diess  in  verschiedenen  Beziehungen  ge- 
ändert. Ausser  den  dem  Geburlsstande  nach  Un-  oder  Halbfreien 
sind  eine  Menge  Freigeborene  in  erniedrigender  dinglicher  Abhän- 


1)  Cap.  v.  812  bei  Pertz  175.  Carl  der  Grosse  befahl  vier  Rundreisen  jähr- 
lich, Anseg.  UI.  83.  cap.  v.  807.  813.  v.  802  u.  s.  w.  Lezardiere  III.  p. 
119  folg.  Ein  Capitulare  Missorum  Carls  d.  Kahlen  steht  bei  Pertz  p.  418. 
424  ferner  von  865.  p.  501. 

2)  Carl  war  übrigens  über  das  Verhältniss  des  Bischofs  und  des  Grafen  im 
Zweifel,  s.  d.  Quasst.  v.  811,  bei  Pertz  S.  166,  weil  nach  Art.  1.  man  sich 
gegenseitig  unterstützen  wollte.  S.  vorzüglich  das  Cap.  Aquisgranense  802 
bei  Pertz  S.  90  folg.  —  3)  Cap.  v.  789  c.  19  bei  Pertz  p.  38. 

4)  Pip.  cap.  Yernense  v.  755  c.  1—9  Pertz  p.  24  und  öfter. 
«)  Guizot  Essais  p.  191.  -  e)  Naudet,  in  den  Memoires  de  llnstitut  Acadämie 
des  Inscript.  t.  VIII.    Klimrath  Travaux  II.  p.  392. 

W«»köiuK,  frui.  SUatt-  «ad  Rtchl.gc.cl».    Bd.  I.  9 
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gigkeit,  in  Folge  welcher  sie  als  aus  dem  Staatsverbande  ausge- 
schieden zu  betrachten  sind. 

Um  zu  dem  herrschenden  Stande  gezählt  werden  zu  können, 
musste 

I.    Man  als  ingenuus  geboren  und  nicht  als  Hintersasse  zu 
einem  andern  in  ein  Horigkeitsverhältniss  getreten  sein,  also: 

1)  Entweder  selbst  auch  in  dergleichen  Beziehung  ganz  unab- 
hängig sein,  also  ein  Allodium,  eine  freie  erbliche  Grundherrschaft 
haben,  oder  doch  Mitglied  einer  grundherrlichen  Familie  sein  und 
in  der  angeborenen  Unabhängigkeit  sich  befinden.  Ob  das  Allodium 
grösser  oder  kleiner,  ein  mansus ,  eine  curtis  oder  eine  villa  ist, 
macht  keinen  Unterschied.  Der  dasselbe  im  ächten  Eigenthum 
habende  Ingenuus,  also  der  allodiale  Grundherr  (oder  Dynast)  ist 
der  böchstberechtigte  des  herrschenden  Standes. 

2)  Auch  der  Freigeborene  gehört  diesem  Stande  an ,  welcher 
ein  Beneticium  erhielt,  also  zum  Könige  in  ein  Vasallenverhältniss 
trat,  gleichgültig  ob  als  grösserer  oder  kleinerer  (Beneficiar)  Guts- 
herr oder  als  Vorsieher  eines  Gaues,  oder  als  sonstiger  Staats- 
beamter. 

3)  Endlich  gehört  auch  noch  der  Freigeborene  diesem  Stande 
an,  der  vom  König  ein  Hofrainisterium  annahm,  welches  von  Freien 
geführt  zu  werden  pflegte.1) 

Die  persönliche  Abhängigkeit  des  Vasalien  und  des  Hofmini- 
sterialen  erniedrigt  desshalb  nicht,  weil  diese  Personen  stets  zum 
Kriegerstande  gehörten,  die  angeborene  Ehre2)  und  ihr  Wehrgeld 
nicht  verlieren,  ja  oft  in  Folge  ihres  Amtes  eine  höhere  Ehre  und 
ein  grösseres  Wehrgeld  haben,  z.  B.  die  königlichen  Antrustiones. 
Es  gehörten  desshalb  alle  Leudes  unter  den  Merovingern  zu  dem 
herrschenden  Stande. 

II.  Sind  diesen  die  Geistlichen,  inwiefern  sie  Grundherrn  sind, 
beizuzählen,  welches  auch  ihr  Geburtsstand  sein  mag,  es  werden 
desshalb  mit  den  weltlichen  Herren  und  Grossen,  ja  in  der  Regel 
vor  ihnen  die  Bischöfe  und  Äbte  genannt. 


•)  Also  keine  niedern  Dienste;  die  Ministerialen  bilden  in  dieser  Epoche  kei- 
nen eigenen  Stand,  es  gab  freie  und  unfreie.  Ministerium  ist  sowohl  ein 
Amt  als  ein  Dienst,  ja  ein  Gewerbe  (d.  h.  Mitier),  der  Viüions  war  Mini- 
sterialis wie  der  Faber  oder  ein  anderer  Handwerker  der  Villa.  S.  die 
flandrische  Staats-  und  Rechlsgesch.  HJ.  §.  13. 

2)  Guizot  p.  193  Cap,  Carls  d.  Grossen  incerti  anni,  bei  Baluzius  I.  550  sagt 
de  Vassis  regalibns  ut  honerem  habeanl,  und  ein  Cap.  Ludwigs  v.  823  art. 
24  bei  Bai.  I.  640:  Yassi  quoque  et  vasalli  noatri  nobis  faraulantes  volumus 
nt  apud  emnes  coadignam  habeant  honorem  skrut  a  genitore  nostro  et  a 
nobis  saepe  admoniloni  est. 
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67.  Oer  herrschende  Stand  zerfällt  In  zwei  Gassen,  die  den 
populus  bildenden  gewöhnlichen  Freien  und  die  Vornehmen,  die 
Proceres,  Optimales,  Seniores,  Principe*,  Majores,  Meliores,  Priores, 
viri  optimi,  honorati,  forles,  fortiores,  nobile».  Man  darf  eich 
aber  unter  denselben  keinen  erblichen  Adelsstand  ')  mit  besonders 
ihm  zukommenden  Hechten  denken,  sondern  nur  darch  ihre  politi- 
sche Stellung  höber  stehende  Freie.  In  diese  Glasse  gehören  alle, 
welche  von  dem  Könige  besonders  ausgezeichnet  werden,  also 

1)  Die  von  ihm  ernannten  höchsten  Staatsbeamten,  die  Grafen, 
Herzoge,  Missi,  selbst  die  Vicecomites. 

2)  Die  höchsten  Ministerialen  des  Hofes. 

3)  Die  besonders  ausgezeichneten  und  mächtigen  Vasallen,  d.h. 
die  Anlruslioues.2) 

4)  Durch  grossen  Grundbesitz  und  ihr  persönliches  Ansehen 
hervorragende  Allodial- Grundherrn ,  namentlich  wenn  sie  mit  der 
Immunität  beschenkt  sind. 

5)  Sehr  berühmte  Kriegshelden. 
0)  Die  Bischöfe  und  Äbte. 

Nur  die  merovingische  Königsfamilie  hat  bei  den  Franken  einen 


3)  Die  grosse  Streitfrage  Über  den  Adel  in  dieser  Periode  soll  hier  nicht  be- 
handelt werden.  Die  Ansichten  Eichhorns,  Savignts,  Wildas  u.  A.  werden 
als  bekannt  vorausgesetzt.  Lezardiere  nimmt  keinen  Stand  der  Nobile« 
ausser  den  Proceres,  Optimales  u.  s.  w.  an,  T.  L  p.  460  folg.  Diese  An- 
sicht theilt  auch  Brequigny  als  den  merovingischen  Urkunden  gemäss.  Des- 
sen Prolegomencs  p.  199  folg.  der  alten  Ausg.  Nach  Guizot  Essais  p.  184 
folg.  ging  der  Adel  von  der  Stellung  der  Lendes  und  nicht  diese  von 
jenem  aus.  Auch  Naudet  in  d.  Mistoire  et  Mlmoires  de  I'Institut,  Aca- 
demie  des  Inscriplions,  t.  VIII.  Paris,  1827.  p.  401,  besonders  449,  nimmt 
keinen  Erbadel  mit  eigenen  Vorrechten  an.  Eben  sowenig  Pardessus,  Loi  Sa- 
lique  p.  498.  Die  von  uns  gebilligte  Ansicht  ist  nun  auch  sehr  klar  ent- 
wickelt in  Lehuerou  hist.  des  Institut,  caroliugiennes  p.  442.  Eine  entschei- 
dende Stelle  ist  stets  die  Bemerkung  von  Theganus  Vita  Ludovlct  Pli  cap. 
44,  über  eino  Freilassung:  Fecit  te  liberum  non  nobilem,  quod  impos- 
sibilc  est  post  libertatem.  S.  auch  Monllosier  I.  p.  77 — 360  u.  Gruerard 
in  der  Revue  des  deux  Mondes  v.  15.  Juli  1839  p.  244.  Tailliar  institutions 
franques  p.  95—97.  Auch  LoabeU  in  seinem  Werke,  Greger  von  Tour$  S. 
158,  huldigt  einer  im  Wesentlichen  mit  der  hier  vorgetragenen  übereinstim- 
menden Ansicht. 

2)  Ihr  hohes  Wehrgeld  von  600-1800  Solidi  ist  die  Folge  ihrer  hohen  Stel- 
lung beim  König.  Die  neusten  Untersuchungen  übet»  die  Antrustionen  fin- 
den sich  bei  Pardessus  Loi  Salique  p.  497  u.  in  dem  so  eben  erschienenen 
Werke  von  Waitz,  deutsche  Verfassirogsgeschlchte,  S.  152.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  der  Antrustio  nobilis,  weil  er  Antrustio  ist  und  nicht  Antrustio, 
weil  er  nobilis  ist. 

9* 
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angeborenen  Adel  und  trägt  als  Zeichen  desselben  die  langen 
Haare.1) 

Wenn  im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  Descendenten  der  ihrer 
persönlichen  Eigenschaften  wegen  hochgestellten  Personen  zu  den 
Grossen  gezählt  wurden,  so  war  diess  eiue  natürliche  Folge  des 
Erblichwerdens  der  ßeneficien  und  der  grössren  Leichtigkeit  für  die 
Söhne  eines  Optimaten,  diess  selbst  zu  werden.  Die  Söhne  der  mäch- 
tigen Allodialbesitzer  konnten  als  Erben  der  Herrschaften  nur  durch 
allzugrosse  Zersplitterung  der  letztem  den  hohen  Stand  verlieren. 
Die  Optimaten  sind  also  die  Hochbevorzugleu ,  mit  welchen  die 
carolingischen  Könige  die  Staatsangelegenheiten  in  den  reichssländi- 
schen  Versammlungen  berathen.  Die  Majores  im  Gegensätze  der 
Minores  sind  die  activeu  Reichsstände  im  Gegensalze  des  ceterus 
populus.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gassen,  in  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grossen.  Gleichgültig  ist  es  zu  welchem  Volksstamme  sie 
gehören.  Es  gab  fränkische,  burgundische,  allemannische,  gothische 
und  gallororaanische  Proceres.  Die  Verschiedenheit  ihres  Wehr- 
geldes hatte  auf  diese  Eigenschaft  keinen  Einfluss.2; 

Der  Ausdruck  Franci  bezeichnet  am  Ende  der  fränkischen  Pe- 
riode oft  alle  freien  zum  herrschenden  Stande  gehörenden  Leute  ;3) 
der  vollkommen  freie  Mann  zahlt  keine  Personal-  und  Grundsteuer, 
steht  nur  unter  dem  Königs-  und  dem  Gaugerichl,  hat  Fehderecht,4) 
ist  bloss  zum  Heerbann  oder  zu  dem  übernommenen  Vasallen-  oder 
Hofdienst  verpflichtet,  jedoch  zur  Ablieferung  eines  jährlichen  Ge- 
schenkes an  den  König  und  zur  Verpflegung  der  Missi  regii  oder 
anderer  Gesandten,  die  durch  sein  Gebiet  reisen. 

68.    Der  niedere  oder  Untertbaneusland  besteht: 

1)  Aus  allen  persönlich  Unfreien,  also  den  unfrei  geborenen  man- 
cipii ,  servis,  anciilis,  sie  mögen  nun  Sclaven  im  römischen  oder 
germanischen  Sinne  des  Wortes  also  Leibeigene,  v)  casati 6)  oder 
non  casati  sein.    Der  unfreie  Hof-  oder  Hausdiener,  also  der  nie- 


*)  Sehr  gut  zeigt  diess  Lcebell  S.  164.  Der  gleichen  Ansicht  ist  Lehuerou 
histoire  des  Inslit.  caroling.  p.  443. 

3)  Lehnen  >u  Instit.  caroling.  p.  447.  Gewiss  gehörten  nicht  bloss  die  Conviv* 
regis,  sond.  auch  manche  romani  possessores  zu  d.  Optimaten.  Loebell  p.  12t. 

*)  Lezardiere  I.  461.  Montlos.  I.  366.  cap.  III.  v.  819.  art.  3.  6.  VI.  v.  803. 
a.  8.  Marculf  Append.  2.  Lindenbrog  166. 

4)  Dessen  Rechte  sind  angegeben  von  Eichhorn  §.  48.  Brequigny  p.  CCVL 

6)  Die  lex  Burg,  unterscheidet  servi  romani  und  barbari.  —  Über  die  Servi 
Naudet  p.  562. 

0)  Auch  die  Römer  hallen  casaU,  Eichh.  849  N.  C.  Laboulaye  p.  436.  438. 
Über  die  Arbeiten  der  Leibeigenen  vergl.  Anton  I.  72.  Lezardiere  I.  439. 
Die  PolypUcha  hinter  dem  des  Abts  Inn.  L.  S.  VI.  u.  XI.  L.  Burg.  XXXI. 
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derste  Ministerialis  ')  und  der  leibeigene  Guisbauer  *)  stehen  auf 
gleicher  Stufe.  Sie  sind  verkäuflich  und  verschenkbar,  keines  Ei- 
genthums fabig  und  können  willkührlich  belastet  werden.  Rein 
Unfreier  kann  ohne  Zustimmung  seines  Herrn  zum  Priester  geweiht 
werden.3) 

Die  Leibeigenen  der  königlichen  Allodien  (fiscalini)  werden  als 
Halbfreie  behandelt  und  stehen  den  litis  gleich.1)  Ihre  Ehen  mit 
Freien  sind  voll  wirksam.  *) 

2)  Aus  den  Hörigen,  dazu  sind  zu  rechnen: 

a)  die  freigelassenen,  libertini,  welche  nur  Kopfzins,  Heirathsge- 
bühren  und  Sterbfallrecht  bezahlen,  und  unter  verschiedenen  Be- 
nennungen, häufig  aber*  als  tributarii  aufgeführt  werden  und  in  der 
Hegel  als  Hintersassen  auf  einem  grundherrlichen  Gute  sitzen,  von 
welchem  sie  Grundzins  Ceusus6)  entrichten  und  verschiedene  Lasten 
zu  tragen  verpflichtet  sind.  Sie  werden  in  Volksgerichten  durch 
den  das  Mundiburdium  über  sie  Übenden  vertreten,  er  sei  ein  In- 
genuus  oder  eine  Kirche.7) 

Nur  der  in  einer  Volksversammlung  für  vollfrei  erklärte  Frei- 
gelassene erhielt  das  Recht  eines  Ingenuus.8) 

b)  Die  Lili  welche  ihrem  Geburtsslande  nach  Halbfreie  sind. 
Sie  haben  ein  Wehrgeld,  wovon  jedoch  ihnen  selbst  nur  y3  zufällt 
und  */j  ihren  Herren.  Es  ist  die  Hälfte  des  Wehrgeldes  der  Freien.8) 
Litus  ist  wer  von  einer  freien  Mutter  und  einem  unfreien  Vater  ab- 


')  Ein  Scnescalcus  qui  servus  est  wird  erwähnt  in  der  lex  Alleman.  LXXIX. 

3.  5,  ein  solcher  Maresealcus  in  der  lex  Salica  II.  6.  7. 
3)  Dieser  ist,  nach  dem  Gut  auf  dem  er  sitzt,  flscalinus,  ecclesiasticus,  beneficiar- 

iu*  servus  u.  s.  w.  c.  v.  819.  a.  1.  Anseg.  vi.  13.    Die  casati  und  non 

casati  werden  neben  einander  genannt  in  der  Divisio  imperii  v.  806.  Art.  7. 

837.  Baluz.  I.  MS.  «87. 

3)  Die  nachher  s.  g.  hommes  taillables  und  corveables  a  merci.  Sie  müssen 
jedoch  öffentlich  verkauft  werden,  c.  789  Art.  19.  Lindenbrog  form.  161. 
Lezardiere  I.  466. 

4)  Das  zeigt  sehr  gut  Bluntschli,  Staats-  und  Rcchtsgesch.  v.  Zürich  I.  112. 

$)  Ansegisus  II.  16.  —  6)  Er  heisst  tributum,  census  capitalis,  capiticum,  cavati-' 
cum.  Polypt.  Irm.  2*.  43.  48.  114.  163.  215.  Der  Kopfzins  ist  nach  diesem 
vier  Denare  jährlich.  —  ?)  Brcquigny  ProWgom.  I.  Ausg.  CCYIIf.  Marculf 
II.  32.  33.  -  8)  Eichh.  S.  317.  318. 

»)  Die  Ansichten  über  den  Stand  und  Ursprung  der  lili  sind  verschieden. 
Eichhorn,  §.  49  rechnet  die  laeli  de  noiitia  dignilatis  zu  ihnen.  Anton 
nennt  sie  Mittelfreie.  Nach  Laboulayc  ist  der  durch  Vertrag  Hintersasse  ge- 
wordene Bauer  Colonus,  der  durch  Erbfolge  litus  p.  444.  Er  beweist  jedoch 
durch  die  von  ihm  angeführten  Stellen  diesen  Unterschied  nicht.  Neue- 
slens  Pardessus  Loi  Salique  p.  470  folg.  u.  WaiU,  S.  179. 
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stammt,1)  ferner  jeder  Abkömmling  eines  Litus.  Auf  welche  andere 
Weise  das  Verhältnis«  noch  entsteht,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nach- 
richten nicht  mit  Bestimmtheit  sageu.  Ursprünglich  mag  es  eine 
Folge  der  Kriegsunterwerfung  gewesen  sein,  namentlich  eines  von 
Germanen  bewohnten  Landes  durch  einen  andern  Volksstamm.2) 
Über  die  Natur  ihrer  Jlürigkeit  weiss  man  Folgendes: 

1)  Sie  zahlen  einen  Kopfzins,  der  litimonium  heisst.3) 

2)  Sie  müssen  mit  ihrem  Herrn  in  den  Krieg  ziehen.4) 

3)  Er  veitritt  sie  im  Volksgericht.5) 

4)  Man  kann  einen  Leibeigenen  zum  litus  oder  zum  tributarius 
machen.6) 

5)  Die  Liti  werden  mit  dem  Gute,  zu  welchem  sie  gehören, 
verschenkt.7) 

6)  Sie  stehen  einerseits  den  mancipiis  libertinis  und  acco- 
labus,8)  andererseits  den  Ingenuis  entgegen;  dagegen  dem  Wehr- 
geld nach  und  sonst  mit  den  Fiscalinis  auf  gleicher  Stufe,9)  Es  gibt 
Geistliche,  die  ihrer  Geburt  nach  liti  sind  und  ihr  Wehrgeld  als 
solche  behalten. ,0) 

7)  Wer  einen  fremden  litus  vor  dem  König  freilässt,  zahlt  sei- 
nem Herrn  100  Solidi,  des  Freigelassenen  Habe  fallt  diesem  zu.n) 

8)  Heirathet  er,  ohne  ihr  seinen  Stand  anzugeben,  eine  Inge- 
nua  ,  so  wird  er  mit  dem  Tode  bestraft,  willigt  sie  ein,  so  verliert 
sie  die  Ingenuität. Ia) 

9)  Es  gibt  Mansi  litiles,  welche  von  den  serviles  und  ingenui- 
les  unterschieden  werden. Ia) 

c)  Eine  dritte  Gasse  der  Hörigen  bilden  die  Freigeborenen, 
welche  auf  ihre  Ingenuität  verzichteten  und  gegen  Entrichtung  eines 
Kopfzinses,  von  Heiraths-  undSterbgebührc  nunter das  Muudibuniium 
eines  Herrn ,  z.  B.  einer  Kirche  sich  gestellt  haben,  als  lu miliar ii 


')  Diese  wichtige  Notiz  steht  ausdrücklich  im  Polvpt.  Irmiu,  St  145.  IS.  65. 

3)  Diess  nimmt  man  in  Deutschland  ziemlich  allgemein  au.  • 

3)  Im  Polypt.  Iriui».  besteht  das  ljtimonium  aus  vier  Denaren  p.  80.  121.  '271, 

Foriunla  Arvern.  bei  Walter  p.  491.  —  -*)  t.  Sal.  einend.  XXVIII.  1. 
«)  Capitul.  de  villis  a.  52.  —  «)  Lex  Ripuar.  LX1I.  beide  standen  sich,  wenn 

nicht  gleich,  doch  sehr  nahe. 
")  Urkunde  Carls  d.  Grossen  zu  dunsten  des  Bischofs  von  Mans  774.  D.  Bou- 

quet  V.  724. 

8)  Append.  MarculG  47.    Lindcnbrog  Form.  62.   Lex  SaUca  XIV.  6.  7.  Cap. 

802.  Art.  4.    Baluz.  I.  363. 
»)  Cap.  HL  v.  804.  Art.  2.  Bai.  305.  Montl.  L  362.  -  «o)  Lf  Rip,  XXXVI.  5. 
u)  Lex  Sal.  XXX.  12.  -  ")  Lex  Sal.  XIV.  6.  7.  -r  «-)  Es  werden  dieselben 

ziemüch  häufig  im  Polypt.  Jrmin,  gepanpl,  z.  B.  145.  W. 
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oder  cerocensuales,  votivi,  oblati ')  oder  überhaupt  als  (ributarii.  Sie 
sind  des  ächten  Eigenthums  fähig,  geben  jedoch  ihre  Allodien  häufig 
im  Augenblick  ihrer  Standeserniedrigung  als  Zinsgut  an  die  Kirche, 
welcher  sie  anzugehören  beschlossen  haben.2) 

d)  Eine  vierte  Ciasse  unfreier  Unterlhancn,  die  dem  Stand  nach 
den  Leibeigenen  gleich  stehen,  sind  die  Juden.3) 

e)  Ein  dingliches  Horigkeitsverhältniss  ist  das  der  ganz  freien 
Hintersassen,  der  hospites,  coloni  u.  s.  w.  Sie  werden,  weil  sie 
ihren  Geburtsstand  nicht  änderten,  Ingenui  genannt,1)  die  von  ihnen 
ursprünglich  bebauten  Grundstücke  sind  mansi  ingenuiles.5)  Allein 
da  sie  als  Bauern  dem  Grund/ins,  census  terrae  und  Lasten  aller 
Art ,  unterliegen ,  und  des  Grundherrn  Gerichtsbarkeit  sich  unter- 
zogen haben,  also  unter  seinem  Mundiburdium  stehen,6]  so  hören 
sie,  da  sie  Gutsunterthanen  sind,  auf  Mitglieder  des  höhern,  herr- 
schenden Standes  zu  sein  und  kommen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
auf  eine  so  tiefe  Stelle  zu  stehen,  dass  sie  sogar  von  den  persönlich  Un- 
freien oft  nicht  mehr  unterschieden  werden.7)  Das  ihnen  überlassene 
Zinsgut  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  römischen  Emphyteusis,  sie 
besitzen  es  benefleiario  jure,8)  sind  aber  vom  Vasallen  dadurch 
unterschieden,  dass  sie  niederen  Verpflichtungen  unterliegen,  wäh- 
rend dieser  nur  Kriegsdienste  thut.  Auch  die,  welche  ihre  Allodien 


()  Dass  dieses  schon  frühe  vorkam,  ist  bekannl.  Hergott,  Genealog.  Dipl.  den- 
tis Austr.  I.  312.  Eichhorn  p.  809.  Benenntingen  im  Polypt.  Irm.  p.  56 
215.  Luminarii  in  dem  von  S.  Bertin ,  hinter  dem  Polypt.  Irm.  p.  269. 
270.  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  von  840  bei  D.  Bouquet  VI.  0*5.  S. 
meine  flandrische  Staats-  und  Bechtsgcsch.  B.  III.  I.  Abthl.  S.  5». 

2)  Diess  ist  jedoch  nicht  nölhig.  Es  werden  im  Polypt.  Irmin.  auch  Kxtranei 
tributarii  als  Gutsbauern  der  Klosterbcsilzungcn  von  St.  Germain  aufgeführt, 
p.  226.  n.  86.  Die  tributarii  sind  demnach  die  Vogtleule.  Bloss  kopfzinsige 
Leute  werden  häutig  Im  Polypt.  Irmin.  erwähnt,  p.  68.  N.  73.  il.  p.  69. 
N.  80.  81.  p.  4.  N.  39. 

3)  S.  Über  dieselben  Naudet  p.  510  der  Additious  zum  B.  IV.  der  histoire  de 
Languedoc  p.  93. 

1)  Die  lex  Allem,  t.  IX.  sagt:  quicumque  liberum  ecclesia»  quem  colonum  vo- 
cant  oeciderit  sicut  alii  AUcmanni  ita  componalur. 

*)  Nach  dem  Polypt.  Irmiu.  konnte  ein  colonus  auch  einen  niansum  litilem 
und  servilem  innc  haben  und  Uli  und  servi  mansos  ingenuiles.  Allein  nur 
Zeit  der  Abfassung  des  Polypt.  812  bestanden  die  ursprünglichen  Güterver- 
hältnisse nicht  mehr.  Kommen  doch  schon  im  zwölften  Jahrhunderl  Bitter- 
güter in  deu  Besitz  bürgerlicher  Herren. 

6)  S.  d.  Zusammcnstell.  ihrer  Lasten  bei  Laboulaye  bist,  du  droit  de  Prop.  p.  458. 

7)  Später  h  Jessen  solche  Besitzungen  auch  Fiefs  rolöriers  und  in  Deutschland 
Erblehen.  Montlosier  I.  334.  —  »)  Diess  ergibt  sich  aus  vielen  Formeln. 
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vergeben  und  als  Precaria  zurückerhalten  haben,  *)  gehören  zu  die- 
ser Classe.  Ein  freier  Hintersasse  kann  übrigens  auch  noch  Allo- 
dialbesitz  haben. 

6;  Geistlichheit  und  Kirche3) 

69.  Als  die  germanischen  Völker  ihre  Reiche  gründeten,  war 
das  Christenlhum  die  einzige  herrschende  Religion  in  denselben  und 
die  Kirche  im  Besitze  ihrer  anerkannten  geistlichen  Gewalt,  grosser 
Vorrechte  und  vieler  Territorialeinkünfte.  Nach  Chlodwigs  Taufe 
596  erkannten  die  Franken  alle  erworbenen  Rechte  der  Kirche  au 
und  seine  Nachfolger  bereicherten  sie  so ,  dass  sie  bald  mächtiger 
wurde,  als  sie  unter  den  römischen  Imperatoren  gewesen  war.  Sie 
stand  in  doppelter  Beziehung  dem  Staate  gegenüber,  einmal  als 
Inhaberin  der  ihr  von  Gott  verliehenen  geistlichen  Gewalt,  welcher 
auch  die  Könige  unterworfen  waren,  dann  auch  als  Besitzerin  eines 
grossen  Theiles  des  Grundeigenthums  im  Reiche  und  vieler  Privi- 
legien. In  beiden  Beziehungen  wurden  die  Bischöfe  bevorzugte 
Personen  und  die  Geistlichkeit  ein  eigener  hervorragender  Stand. 
Durch  den  Bund  Pipins  und  Carls  des  Grossen  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  wurde  diese  mit  dem  Staate  eng  verbunden. 

Die  fränkische  Monarchie  war  eine  christlich-katholische,  deren 
Bestimmung  es  war,  die  religiösen  Interessen  nicht  weniger  zu  wah- 
ren und  zu  fördern,  als  die  welllichen.  Kirche  und  Staat  waren 
wechselseitig  sich  über-  und  untergeordnet.  Was  jene  für  wahr 
erklärte,  schützte  der  weltliche  Arm,  doch  erkannte  sie  die  unbe- 
schränkte Macht  der  Könige  in  nicht  wesentlich  geistlichen  Dingen 
an.3)  Das  Ansehen  der  Kirche  stieg  besonders  hoch  unter  Ludwig 
dem  Frommen  und  erhielt  sich  um  so  mehr  nach  8^3  im  westfrän- 


')  Daher  erwähnt  das  Cap.  Ludwigs  v.  827  Art.  6.  hei  Baluz.  I.  671  d.  liberi 
homines  qui  et  proprium  habent  et  lameu  io  terra  domiuica  resident.  Auch 
das  Polypt.  Irinin.  kennt  solche  p.  101.  106.  240.  272.  Laboulaye  p.  460. 

3)  Lezardiere  Periode  II.  Paitie  II.  livre  I.  bis  IV.  in  der  neuen  Ausg.  T.  II. 
v.  Türkheim  de  jure  legislatorio  Merovingoruin  et  Carolorum  Gallia?  regum 
circa  sacra.  Argentor.  1771.  Naudet's  oben  angef.  Abhandlung  in  B.  VIII. 
der  Menioires  de  l'Acad.  des  Iuscript.  512.  562.  Guizot  Essais  217.  Tail- 
liar  hisloire  des  insütutions  Gallofranques  p.  59.  88.  Lehuerou  hisloire  des 
Instit.  Carol.  p.  4.  9.  10.  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgcsch.  I. 
§.  91.  115.  g.  172.  174.  192.  Dieser  hat  die  kirchlichen  Verhältnisse  im 
fränkischen  Reiche  so  erschöpfend  behandelt,  dass  ein  deutscher  Rechtshis- 
toriker sich  lediglich  auf  ihn  zu  beziehen  hat. 

3)  Lezardiere  ch.  18.  Conflicle  der  beiden  Gewalten  aus  dieser  Periode  sind 
nicht  bekannt,  doch  ergibt  sich  aus  Fragen,  die  Carl  der  Grosse  an  seinen 
Rath  stellte,  dass  er  über  die  Bestimmung  der  Grenzen  derselben  Auf- 
schluss  '.wünschte. 
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kischen  Reiche,  als  die  romanische  Bevölkerung  mit  dem  grösstcn 
Eifer  der  Religion  anhing  und  die  Ma^ht  der  Könige  besonders  seit 
877  ihrem  Verfalle  mit  Riesenschritten  entgegenging. 

Die  alten  Bisthümer  werden  erhalten,  und  wenn  sie  in  Folge 
der  Völkerwanderung  oder  der  innern  Kriege  ohne  Hirten  waren, 
wieder  besetzt,  neue  Bisthümer,  namentlich  in  den  erst  später  dem 
Ghristenthum  gewonnenen  Gegenden  gegründet.  Ausser  den  bischöf- 
lichen Kirchen  entstehen  viele  Klöster,  besonders  nach  der  durch 
den  heiligen  Maurus  bewirkten  Verbreitung  des  durch  Benedict  von 
Nursia  (f  543)  auf  dem  Monte  Cassino  528  gestifteten  Benedictiner- 
ordens. 

Wie  kräftig  das  religiöse  Leben  in  Gallien  während  der  frän- 
kischen Periode  war,  beweist  die  grosse  Zahl  der  sowohl  unter  den 
Merovingern  als  unter  den  Carolingern  gehaltenen  Concilien  im 
Reiche.1)  Das  erste  fand  511  unter  Chlodwig  statt.  Seine  Be- 
schlüsse gelten  gewissermassen  für  die  Grundlage  der  Kirchen  Ver- 
fassung im  fränkischen  Keiehe.  Es  waren  theils  allgemeine  Natio- 
nalconcilien ,  theils  die  einer  oder  mehrerer  Kirchenprovinzen.2) 

Es  wurde  von  Anfang  der  Monarchie  an  Grundsatz,  dass  kein 
Concilium,  keine  Synode  ohne  Bewilligung  des  Königs  gehalten  wer- 
den konnte;  die  Könige  verboten  ausdrücklich  das  Gegenlheil,  und 
selbst  das  Besuchen  auswärtiger  Kirchenversainmlungen,  z.  B.  in 
Korn,  durch  ihre  Bischöfe  ohne  ihre  Genehmigung.-*) 

Oft  veranstalteten  übrigens  die  Könige  selbst  die  Synoden,  wie 
Carl  der  Grosse.  Die  Bischöfe  erkannten  auch  an,  dass  sie  keine 
Neuerungen  in  kirchlichen  Dingen  vornehmen  dürften,  ohne  die  Zu- 
stimmung der  Könige  und  öfters  sogar  der  Reichstage1),  dage- 
gen werden  häufig  ihre  Beschlüsse  von  den  Königen  als  Reichsgesetze 
promulgirt. s)  Das  Reich  war  in  kirchlicher  Beziehung  in  Kirchen- 
provinzen eingetheilt.  An  der  Spitze  einer  jeden  stand  ein  Metropo- 
litan, dem  die  übrigen  Bischöfe  als  Suflragane  untergeben  waren.  In 

»)  Man  zählt  im  fünften  Jahrhundert  12 
In  sechsten  Jahrhundert  .    .  .50 
(mit  einem  kürzlich  neu  ent- 
deckten) 

Im  siebenten  Jahrhundert  .  .  20 
Im  achten  Jahrhundert    ...  6 

Zusammen  88 

2)  Lcz.  t.  III.  ch.  9.  —  3)  Die  Stellen  in  grosser  Zahl  gibt  Lcz.  eh.  17,  N.  I. 
4)  Lezardiere  ch.  17.  N.  II.  III. 

ß)  Ebendaselbst  ch.  19.  Als  Reichs«?esetze  wurden  so  proinnlgirt  d.  Beschlüsse 
des  Conc.  zu  Macon  v.  585.  und  des  Conc.  zu  Meaux  8i6.  Die  Missi 
der  Grafen  vollzogen  dann  eben  so  die  geistlichen  Gesetze  wie  die  Bischöfe 
selbst.   S.  von  Türkheim  p.  48.  52.  Naudet  p.  543. 
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jeder  Civitas  findet  sich  ein  Bischof,  dessen  Wahl  nach  der  alten 
Weise  von  dem  Clerus  und^,  dem  Volke,  in  der  Regel  unter  dem 
Vorsitze  der  städtischen  Behörde  veranstaltet  wurde.1) 

Die  übrigen  Bischöfe  der  Provinz  oder  einer  versammelten 
Synode  untersuchten  die  Würdigkeit  des  Gewählten,  der  König  be- 
stätigte ihn ,  darauf  erfolgte  die  Weibe  nach  kanonischer  Weise. 
Vor  dem  zehnten  Jahrhundert  nahm  der  Pabst  an  der  Wahl  und 
Ernennung  der  gallicanischen  Bischöfe  nicht  Theil.  Die  Könige  er- 
kannten die  Freiheit  der  Bischofswahlen  ausdrücklich  an,  erlaub- 
ten sieb  jedoch  nicht  selten,  Bischöfe  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit zu  ernennen.  Der  Clerus  der  Provinz  pflegte  dann,  wenn  der 
Erwählte  ihm  nicht  würdig  schien,  gegen  dessen  Einsetzung  sich 
zu  erklären.2)  Ja  er  widersetzte  sich  selbst  Pabst  Hadrian  IV.,  der 
867  verlangte,  dass  ein  von  Carl  dem  Kahlen  ernannter  Bischof 
geradezu  geweiht  werden  solle.3) 

Der  Pabst  war  indessen  auch  im  westfränkischen  Reiche  das 
Haupt  der  ganzen  Christenheit.  Man  befragte  ihn  in  schwierigen 
Fällen,  seine  Entscheidung  galt  jedoch  nicht  von  selbst  als  Gesetz.4) 
Er  war  berechtigt  sich  unter  den  Bischöfen  des  Reichs  einen  Stell- 
vertreter zu  wählen,  welchem  er  die  Überwachung  der  kirchlichen 
Disciplin  übertrug.  Er  konnte  (mit  Bewilligung  des  Königs)  Natio- 
nalconcilien  zusamraenberufen  und  präsidiren,  ^auch  zu  demselben 
Zwecke  Legaten  senden,  die  Vertreter  des  Pabstes  konnten  jedoch 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  im  Reiche  nichts  anordnen.  Nur 
vom  Nationalconcilium  angenommen  wurden  ihre  Befehle  verbind- 
lich.5) Zur  Errichtung  eines  neuen  Bischofsitzes  war  die  Zustimmung 


*)  Die  Beweise  davon  gibt  Lezardiere  II.  Ep.  Partie  II.  liv.  III.  ch.  12—20. 
Raynouard  hist.  du  droit  Municipal  t.  II.  p.  29  folg.  S.  Anseg.  I.  78.  81. 
Lezardiere  üvre  III.  ch.  19—20.  Das  Pallium  war  eine  Auszeichnung,  die 
der  Pabst  jedem  Bischof  ertheilcu  konnte.  Die  Metropoliten  erhielten  es 
am  häutigsten,  doch  bedurften  sie  es  nicht,  um  ihre  Gewalt  ausüben  zu 
können.  Erst  im  zehnten  Jahrhundert  setzten  die  Päbste  den  entgegenge- 
setzten Grundsatz  durch,  jedoch  nicht  ohne  Widerspruch.  S.  Lezardiere 
an  der  angef.  Stelle. 

2)  Lezardiere  ch.  21.  Lehuerou  p.  494  folg.  Ansegiso  hat  B.  I.  ch.  78  fol- 
gende Stelle  de  epitcopis  eligendis:  Sacronun  canonum  non  ignari  ut  in 
Dei  nomine  Sancta  ecelesia  suo  Iiberius  potiretur  honore  adsensum  ordini 
ecclesiastico  prabuimus  ut  scilieet  episcopi  per  electionem  cleri  et  populi 
secundum  statuta  canonum  de  propria  dicecesi  remota  personarum  et  mune- 
rum  aeeeplione  ob  vitje  merituin  et  sapientar  donum  eligantur  et  exemplo 
et  verbo  sibi  subjeclis  prodesse  valeaut.    Pertz  p,  282. 

3)  Lezardiere  anual.    Bouquet  VII.  147.  -  *)  Lezard.  t.  III.  ch.  18.  N.  1. 
s;  Lezardiere  a.  a.  0.  n.  2.  3. 
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des  Pabstes  nöthig.  Man  wandte  sich  auch  wohl  An  den  Pahil 
um  Dispensationen  /u  erhalten.1)  Was  die  Klöster  anbetrifft,  so 
hatten  sie  das  von  Königen  auch  nicht  selten  verletzte  Kocht,  ihre 
Vorsteher,  Äbte  und  Äbtissinnen  selbst  zu  wählen,  jedoch  unter 
Zustimmung  des  Bischofs,  der  König  bestätigte  die  Ernanoten. 
Wer  auf  eigenem  di  und  und  Boden  ein  Kloster  stiftete,  (tonnte  sich 
das  Ernennungsrecht  seines  Vorstehers  vorbehalten,  doch  hatte  der 
Bischof  zur  Waid  seine  Zustimmung  zu  geben. *) 

70.  Die  Geistlichkeit  hatte  im  fränkischen  Reiche  noch  desshalb 
eine  hohe  bevorzugte  Stellung,  weil  mit  den  von  der  geistlichen 
Gewalt  ausgehenden  Strafen  bürgerliche  Folgen  verknüpft  waren,3) 
weil  die  Bischöfe  eine  ausgedehnte  Gerichtsbarkeit  selbst  in  Civjl- 
sachcn  genossen,1)  die  Geistlichen  selbst  in  peinlichen  Dingen  dem 
weltlichen  Richter  nicht  untergeordnet  waren,5)  und  endlich  der 
grosse  privilegirte  Güterbesilz  die  Bischöfe  und  Äbte  tu  den 
wichtigsten  Grundherren  machte.  Die  Pfarrkirchen  halten  in  Folge 
der  Verordnungen  Carls  des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen  seit 
774  oder  779  sichere  Einkünfte  in  den  anfangs  freiwilligen,  dann 
schon  576  in  den  Kirchenversammlungen  unter  Androhung  geistlicher 
Strafen  auferlegten  Zehnten fl)  und  dem  mit  jeder  verbundenen  Man- 
sus  parochialis.7)  Die  bischöflichen  Kirchen  und  dio  Klöster  wur- 
den aber  durch  Schenkungen  und  Vermächtnisse  so  sehr  bereichert, 
dass  zu  furchten  war,  es  würde  der  grÖsste  Theil  von  Grund  und 
Boden  Kirchengut  werden. 

Die  Rohheit  der  Zeiten  und  die  beständigen  Kriege  begünstigten 
diese  Erwerbungen ,  indem  einestheils  die  Krieger  ihre  begangenen 
Oräuelthatep  durch  Schenkungen  sühnten,«)  andernlheiU  die  minder- 
begüterten Grundherrn  sjch  den  Lasten  des  Heerbannes  durch  das 
Hingeben  ihrer  Allodien  an  Kirchen  oder  Klöster  entzogen,  die  sie 
dann  als  Precareien  wieder  zurücknahmen.9) 

Die  meisten  AllodialbesHiungen  dor  Kirchen  und  Klöster ,ü)  waren 
durch  ein  aus  den  römischen  Zeiten  stammendes,  aber  unter  den 
fränkischen  Königen  sehr  erweitertes  Privilegium  auf  eine  Weise 


«)  Leiardiere  a.  a.  O.  n.  4^8.  -  *)  Leiardiere  livre  II.  ch.  i.  3.  5.  Anse- 
gisus  I.  81.  -  3)  Leiardiere  III.  ch.  I— IV.  Lehuöroti  p.  508. 

4)  Lehuerou  p.  500.  —  *)  Lehuerou  p.  503.  -  6)  Die  Stellen  bei  Leiardiere 
II.  p.  244.  Eichhorn  §.  186.  —  1)  8.  das  Capit.  Ludw.  d.  Frommen  von 
817.  bei  Perta  III.  207.  art.  10.  —  *)  Wie  viele  Urkunden,  wie  viele  For- 
meln sagen  dies» !  —  »)  Lehuerou  p.  543.  —  u->.  Leiardiere  Ii  vre  IV.  t.  II. 
p.  50  u.  311  folg.  Wie  viel  in  Deutschland  hierüber  geschrieben  wurde, 
ist  bekannt.  Man  führt  schon  Immunitätsbriefe  von  Chlodwig  497  an.  Bre- 
quigny  Diploraata  et  Epist.  neue  Ausgabe  LVI1I. 
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begünstigt,  die  im  Laufe  der  Zeiten  sie  zu  Landesherren  und  Fürsten 
machte.  Sie  erhielten  die  Immunität.  Dieses  ursprünglich  königliche 
Vorrecht  befreite  sie  nicht  bloss  vollkommen  von  allen  Abgaben,  son- 
dern entzog  ihre  Besitzungen  der  Gerichtsbarkeit  der  Grafen  u.  s.  w. 
und  stellte  sie  also  in  dieser  Beziehung  denen  gleich.  Sie  waren 
freilich  verpflichtet  die  Ausübung  des  Blulbannes  einem  Vicedorai- 
nus  oder  Kirchenvogt  (Advocalus)  zu  übertragen;  allein  in  dieser 
Periode  konnten  diese  als  widerrufliche  Beamten  der  Unabhängig- 
keit der  Kirche  noch  nicht  zu  nahe  treten.  Die  Bischöfe  und  Abte 
waren  indessen  als  Allodialgrundherren  der  Verpflichtung  zum  Heer- 
bann, und  wenn  sie  ßeneficien  besassen,  dem  Vasallendienst  unter- 
worfen, leisteten  aber  beides  durch  Stellvertreter.1)  Wenn  die 
Kirche  dadurch  zu  leiden  hatte,  dass  die  fränkischen  Krieger  ihrer 
Einkünfte  sich  zu  bemächtigen  suchten,  wenn  sogar  Carl  Martell 
sie  genölhigt  hatte,  diesen  viele  Güter  zu  überlassen,  so  setzte  sie 
dennoch  es  durch,2)  dass  dieser  Besitz  nur  für  einen  temporären 
Precarei-Besitz  erklärt,  und  auf  diese  Weise  erst  rechtmässig  wurde, 
und  dass  der  auf  den  Synoden  festgesetzte  Grundsatz:  keine  Kirche 
kann  gezwungen  werden  von  ihren  Besitzungen  zu  Beneficien  zu 
geben,  als  förmliches  Staatsgesetz  anerkannt  wurde.  Die  Kirchen 
fanden  es  jedoch  für  sie  selbst  vortheilhafl,  sich  so  viele  Vasallen 
zu  verschaffen,  als  ihre  Besitzungen  erlaubten.3) 

c)  Die  Vasallenverhältnisse  während  dieser  Periode.*) 
71.  Dass  der  Ausdruck  Beneficium  zur  Bezeichnung  einer  Ver- 
gabung von  Grund  und  Boden  zur  Belohnung  von  Diensten  unter  der 
Verpflichtung  zu  weitern  schon  in  den  letzten  Zeiten  des  römi- 
schen Reichs  gebraucht  wurde,  beweisen  viele  Stellen.5)  Es  war 
natürlich ,  dass  man  ihn  auf  die  den  Gefolgskriegern  unter  der 


')  Lchuerou  p.  518  folg.  —  2)  Lezardierc  IV.  ch.  11-13.  LehuÖrou  p.  532 
folg.  —  3)  Die  Stellen  bei  Lezardierc  p.  337  folg.  Auch  die  Leistung  des 
Zehntens  (der  nonao  und  deciina?)  entschädigte  für  die  frühern  Verluste, 
ebend.  p.  340.  Die  auf  Befehl  Carls  des  Grossen  gefertigten  Polypticha  sollten 
auch  die  zu  Lehen  gegebenen  Besitzungen  der  Kirchen  und  Abteien  enthalten. 
Von  der  hierauf  bezüglichen  Abiheilung  des  Polypt.  Irrains  von  S.  Germain 
sind  noch  einige  Fragmente  übrig,  die  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  aufbewahrt  werden.  —  *)  Die  neuesten  französischen  Schriftsteller 
Uber  den  Ursprung  des  Lehenwescns  sind :  Naudel  in  den  angeführten  Ab- 
handlungen 422.  433.  Guizol  Essais  p.  120.  Laboulaye  hist.  de  la  pro- 
priete  fonciere  p.  319.  Lehuörou  hist.  des  Institut.  Meroviug.  p.  343  folg. 
Desselben  lustitut.  Caroling.  p.  403  folg.  —  *)  Sie  sind  angeführt  bei  Le- 
huerou  Dislitulions  i>Wroving.  a.  a.  O.  Schon  Jacobus  Gothofredus  zeigte  es. 
Lehuörou  setzt  es  hu  klarste  Licht.  Auch  der  Ausdruck  honor  kömmt  in 
einem  ähnlichen  Sinne,  wie  in  dem  ältesten  Lehnrecht  vor. 
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Verpflichtung  zu  besonderer  Treue,  uud  besonderem  Kriegsdienste 
überlassenen  Grundbesitzungen  übertrug,  welche  die  Gefolgsherrn 
statt  der  in  äitern  Zeiten  gewöhnlichen  minderwerthen  ihren  Leu- 
ten (Fidelibus,  Leudibus,  Vassis)  zu  ortheilen  pflegten.  Die  Be- 
neflcia  sind  daher  gemischten  Ursprungs,  römisch  und  germanisch 
zugleich. l) 

Sie  kamen  schon  unter  den  merovingischen  Königen  vor,  und 
zwar  in  überaus  grosser  Masse,  indem  dieselben,  besonders  wenn 
das  Reich  getheilt  war,  ihre  Kriege  nicht  mehr  mit  Hülfe  des  Heer- 
bannes, sondern  durch  ihre  Leudes  zu  führen  pflegten.  Man  be- 
greift nicht,  warum  sie  nicht  schon  früher  verarmten,3)  indem  der 
grösste  Theil  der  Fiscalgüter  an  ihre  Vasallen  und  an  die  Kirchen 
kam ,  bildeten  doch  jene  schon  im  siebenten  Jahrhundert  eine  wich- 
tige Arislocratie,  von  der  der  Hof  abhängig  war. 

Die  Antrusliones  hatten  eine  bedeutende  Gefolgschaft  in  eigenen 
Diensten.  Auch  Pipin,  Carl  der  Grosse,  und  Ludwig  der  Fromme 
hatten  eine  Menge  Vasallen;  sie  vermehrten  sich  so,  dass  unter 
Carl  dem  Kahlen  ein  grosser  Theil  von  Grund  und  Boden  im  wesl- 
fränkischen  Reiche  aus  Beneficien  bestand.  Ob  dieselben  ursprüng- 
lich widerruflich  waren,  dann  lebenslänglich  und  endlich  erblich 
wurden  (und  diess  schon  vor  877)  ist  eine  der  bestrittensten 
Fragen1)  in  der  Geschichte  des  germanischen  Rechts.  Man  nimmt 
mit  Recht  von  Anfang  verschiedene  Hauptfälle  an.4) 

i.  In  der  Regel  wurde  ein  Beneficium  auf  Lebenszeit  gegeben, 
und  desshalb,  also  weil  es  nicht  vererbt  wurde,  wird  es  dem  Allo- 
dium entgegengesetzt  und  jus  usufrucluarium  genannt;  doch  hing 
dessen  Erhaltung  von  der  gewissenhaften  Leistung  der  versprochenen 
Kriegsdienste  ab,  konnte  daher  wegen  förmlicher  Untreue,  wegen 
Verrathes ,  und  des  versagten  Dienstes  dem  Vasallen  entzogen  wer- 
den.5) Es  kamen  allerdings  hie  und  da  Wilikürlichkeiten  vor,  sie 
werden  aber  von  den  Königen  selbst  gerügt,  und  deren  Abstellung 
öfters  feierlich  zugesagt.6) 


')  Schon  Montlosicr  huldigt  dieser  nun  von  Lehuerou  gut  entwickelten  Ansicht. 

2)  Die  Könige  machten  fortwährend  neue  Erwerbungen  durch  Eroberungen,  den 
Ueimfall  und  die  Conftscation  der  Beneficien  u.  s.  w.  Guizot  123—125. 

*)  Guizot  Essais  p.  131  hat  diese  Frage  so  gründlich  behandelt,  dass  man  nur 
seiner  Ansicht  seia  kann.    Ibr  folgt  auch  Lehuerou  lnstit.  Merov.  339. 

4)  Guizot  p.  140,  und  Stellen  allda.  —  s)  Diess  ist  ausdrücklich  gesagt  in  einem 
von  Pertz  neu  aufgefundenen  Capitular  Pipins  v.  768  im  B.  II.  der  Leges 
p.  14,  wo  es  c.  5  hebst:  Quicunque  nostrum  beneficium  habet  benc  ibi 
labore  condirgat  (condirigal)  et  qai  hoc  facere  non  vult,  dimittat  ipsum  be- 
neficium et  teneat  suas  res  proprias.  Übereinstimmend  ist  cap.  IV.  v.  819. 
c.  3.  bei  Waller  II.  340.  —  «)  S.  den  Vertrag  v.  Mecrsen  art.  6. 
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2)  Beneficia,  die  mit  /»ridefTaflichen  9  taatsä  intern  yerbunden 
waren,  gingen  mit  dem  Verluste  derselben  nothwendig  verloren. ') 

Die  Söhne  der  Beneficiaren  suchten  sich  durch  ihr  Benehmen 
würdig  zu  machen ,  nach  des  Vaters  Tod  das  Gut  für  sich  zu  er- 
halten. Diess  geschah  schon  früh,  dann  Öfters  und  erzeugte  ein 
sich  bildendes  Gewohnheitsrecht,  das  877  als  etwas  Hergebrachtes 
förmlich  bestätiget  wurde.2) 

Die  allgemeine  Verbreitung  der  Beneficien  veranlasste  eine  bis 
ins  Einzelnste  gehende  Gesetzgebung  über  das  Vasallenverhältniss, 
so  dass  wir  in  den  Capitularien  schon  ein  sehr  ausgebildetes  Lehens- 
recht linden.3) 

I.  Der  Vasall  hat  auf  dem  Gute  dieselben  Rechte  wie  ein  Allo- 
dialgrundherr,  es  gehören  ihm  Land  und  Leute,  nur  hat  er  einen 
Höheren,  seinen  Senior,  über  sich,  an  den  das  Gut  zurückfällt,  wenn 
sein  Recht  erlischt.    Des  letztern  Umslandes  wegen  darf  er 

a)  dasselbe  nicht  als  Allodium  sich  zusprechen ,  es  nicht  ver- 
äussern, um  aus  dessen  Erlös  Allodialherrschaften  sich  zu  erwerben.4) 

b)  Die  Gutsherrschaft  nicht  verschlimmern.5) 

II.  Die  Verpflichtungen  der  Vasallen  sind: 

a)  die  zur  Treue; 

b)  die  zum  Kriegsdienste.  Ist  der  Vasall  verhindert,  so  haben 
sich  die  Aftervasallen  unter  die  Fahne  des  Grafen  zu  stellen.0) 

c)  Er  hat  sich  so  oft  am  Hofe  des  Senior  zu  stellen,  als  dieser 
ihn  ladet,  seinen  Rath  ihm  zu  ertheilen,  und  zu  Gericht  zu  sitzen.7) 

d)  Eine  Folge  des  Lehensverbandes  war,  dass  (wenigstens  in 
allen  auf  das  Gut  und  den  Verband  sich  beziehenden  Sachen)  der 
Vasall  nicht  durch  das  Gaugericht,  sondern  durch  das  des  Senior 
als  Grundherrn  des  Bodens,  auf  dem  er  sass,  gerichtet  wird,  je- 
doch von  seinen  Mitvasallen,  Leuten  seines  Standes  (a  paribus  suis). 

Diese  vertraten  desshalb  beiden  Gerichten  die  Stelle  der  Schöffen.8) 

III.  Ursprünglich  konnte  der  Vasall  sein  Dienstverhältniss  nach 
Belieben  aufheben,  allein  schon  813  schrieb  Carl  der  Grosse  vor, 
er  sei  nur  in  vier  Fällen  dazu  befugt.9) 


»)  Z.  B.  die  »n  das  Grafenamt  geknüpften.  Laboulaye  p.  389.  —  2)  frühe 
Beispiele  führt  Guizot  p.  142—146  an.  —  3)  Schon  Chantereau  Lefebre  de 
fusage  des  üefs  stellt  dessen  Grundsätze  zusammen.  S.  ferner  Lezardiere 
t.  II.  p.  07  u.  folg.  p.  359  folg.  —  4)  Cap.  V.  von  806.  art.  6.  8.  bei  Baluz. 
t  453.  —  *)  Cap.  v.  807.  art.  7.  bei  Baluz.  I.  460.  cap.  4.  v.  819.  tit.  38. 
art.  3.  Bai.  611.  Er  darf  z.  B.  die  Hintersassen  nicht  durch  Hnnger  zu 
Grund  gehen  lassen,  cap.  v.  794.  c.  2.  BaL  I.  364.  cap.  V.  v.  806.  art.  19. 
Baluz.  I.  455.  —  «)  Cap.  v.  812.  Art.  7.  -  ?)  Epistel.  Eginhard!  26.  27. 
28.  51.  Bei  D.  Bouquct  p.  374.  375.  382.  383.  Guizot  p.  154.  Laboulaye 
346-318.  —  8)  Laboulaye  p.  345.  N.  1.  —  «)  Cap.  I.  art.  16  v.  813.  Die 
Fälle  sind:  Si  Senior  cum  occidere  vofaerit,  baculo  caederit,  uxorem  aut 
liliam  maculaverit,  aut  hereditatem  tulcrit. 
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Niehl  bloss  die  Könige  hatten  Vasallen  (Vassl  dominici),  son- 
dern auch  alle  mächtigen  Allodial-  oder  Beneficiar-Grundherrn.  Die 
letzten,  wenn  sie  selbst  mit  bedeutender  Mannschaft  ins  Feld  zu 
rücken  hatten,  waren  genöthigt  sich  solche  zu  verschaffen,  wie 
unter  den  Merovingern  die  Antrustionen.  Die  Capitularien  legen 
den  Aflervasallen  mit  Strenge  die  Pflicht  auf,  ihren  Senioren  in 
ihren  Fehden  zu  helfen  uud  denselben  treu  zu  sein. J) 

Die  Allodien  wurden  nicht  bloss  auf  die  Weise  in  Beneficien 
verwandelt,  dass  ihre  Herrn  sie  Vasallen  überliessen,  sondern  es 
kam  und  zwar  schon  unter  Carl  dem  Grossen  der  umgekehrte  Fall 
vor,  dass  Allodialherrn  ihre  Besitzungen  an  Mächtigere  abtraten 
und  als  Beneficien  zurücknahmen.  Sie  entgingen  dadurch  dem 
Heerbann  und  hatten  einen  Schutzherrn.  Carl  suchte  diess  und 
das  Hingeben  der  Allodien  als  Precareigut  in  derselben  Absicht  ver- 
gebens zu  verhindern.2)  Carl  der  Kahle  und  seine  Brüder  gestatteten 
feierlieh  im  Vertrag  bei  Meersen  847,  dass  jeder  Freie  sich  einen 
Senior  wählen  könne.3)  Die  blosse  Recoramendatio  enthielt  noch 
keine  Abtretung,  obgleich  mit  dieser  eine  Becommendatio  verbun- 
den war. 

Der  Recoramendatus  konnte  sich  nur  persönlich  zur  Treue  und 
Kriegsdienst  verpflichten,  entweder  für  Lohn  oder  auch  ganz  un- 
entgeMlich.4)  Bei  den  durch  Auftragung  constituirten  Beneficien 
musste  die  Erblichkeil  wohl  von  Anfang  an  statt  finden,  weil  sich 
eine  Veräusserung  dieser  Art  zum  Nachlheile  der  Kinder  nicht  wohl 
denken  lässt. s) 

Schon  unter  Carl  dem  Grossen  wurden  Beneficien  unter  der 
Verpflichtung  ein  Amt  zu  verwalten  gegeben,  z.  B.  an  Villici.') 

i 

d)  Di«  Städte.') 

72.  Die  germanischen  Eroberer  zerstörten  die  im  Kriege  nicht 
untergegangenen  Städte  nicht,  und  so  finden  sich  denn  über  hundert 
in  den  von  ihnen  gegründeten  Reichen.  Da  sie  in  ihren  Ursilzen  keine 


')  Capit.  v.  813.  Cap.  20.  LehueYou  Instit.  CaroKng.  413.  -  *)  Capit.  3.  9. 
T.  Ml.  Baluz.  I.  485.  c.  3.  4.  8.  das  Prascept.  pro  Hispanis  Irei  Baluz.  I. 
499.  Laboulaye  279.  Lehuerou  Inst.  Carol.  p.  417.  —  *)  Volumus  eliara 
«t  unusqnisque  über  homo  in  nostro  regno  Seniorcnn  cnialein  voluerit  in 
nobis  vel  nostris  tidelibus  accipiat.  Pertz  B.  I.  p.  395.  Art.  3.  —  *)  Ducange 
v.  Becommendatus.  Guizot  p.  166.  Laboulaye  281  folg.  Cap.  II.  v.  813. 
Cap.  II.  v.  812.  art.  7.  Monach.  Sangallens.  I.  2.  —  «)  Formeln  bei  Mar- 
culf I.  13.  Laboulaye  p.  294-296.  —  «)  Capitul.  de  Vitlis  cap.  X  und  L. 
Guizot  p.  165,  —  Die  Gcsehichte  der  Städte  in  Frankreich  wurde  seit 
1815  besonders  behandelt  von  Savigny  in  der  Geschichte  des  römischen 
UechU  im  Mittelalter  t.  I.  u.  II.  und  von  Baynouard  histoirc  du  droit  mu- 
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gehabt  halten,  so  fragt  es  sich,  wie  sie  dieselben  behandelten.1) 
Die  Städte  waren  vor  Allein  die  Sammelplätze  der  galloromanischen 
Bevölkerung  und  die  Sitze  der  Bischöfe.  Da  nun  die  Eroberer  den 
ersten  ihr  Recht  Hessen,  und  auch  die  Kircheuverfassung  unangetastet 
achteten,  so  mussten  die  städtischen  Gemeinwesen  fortbestehen. 

Die  den  Ostgolhen  auf  kurze  Zeit  unterworfenen  Städte  be- 
hielten ihre  Verfassung  schon  desshalb ,  weil  dieselben  die  römische 
Provincialverfassung  in  Gallien  nicht  änderten,  daher  die  Beweise 
des  Fortbestehens  der  Curia,  des  Defensores  und  anderer  städtischer 
Behörden  in  den  ihnen  untergeben  gewesenen  Provinzen. 

Auch  die  Burgunder  Hessen  die  städtischen  Einrichtungen 
bestehen,  man  hat  davon  Beweise  fürAulun,  Arles,  Macon,  Nismes 
und  Andoue  bei  Nismes,  Vienne,  Avignon,  Lyon,  Clermont  in  der 
Auvergne  u.  s.  w.1) 

Dessgleichen  findet  man  Beweise  der  Fortdauer  der  römischen 
Städteverfassung  in  deu  westgolhischen  Ländern,  namentlich  in 
Angers,  Maos,  Bourges,  Saumur  und  Ganors.2) 

In  den  ursprünglich  fränkischen  Provinzen  Galliens  scheinen 
die  Städte  Orleans,  Reims,  Paris,  Meaux,  Toul,  Metz,  ihre  alte 
Verfassung  gleichfalls  bewahrt  zu  haben,  doch  trifft  man  bald  im 
nördlichen  Frankreich  Spuren  städtischer  Schöffenverfassuugen  an,  die 
auch  späler  als  längstbestehende  Einrichtungen  sich  wieder  finden. 

Die  häufigsten  Beweise  der  Fortdauer  der  römischen  Municipal- 
verfassung  während  der  fränkischen  Periode  liefern  die  Formel- 
sammlungen.3) Die  meisten  feierlichen  Rechtsgeschäfte  werden  nach 
denselben  von  städtischen  Magistraten  nach  alter  Weise  eingegangen. 
Die  meisten  beziehen  sich  indessen  auf  die  Länder  jenseits  der  Loire. 
Einen  andern  Beweis  liefern  die  Bischofswahlen,  welche  vom  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  an,  in  den  gallischen  Städten  eben  so  vor- 


nicipal  en  France.  Paris  1828.  2  Bde.  8.  Nach  ihm  ist  besonders  A.  Thierry 

zu  nennen  im  chap.  5.  der  Einleitung  seiner  Redls  Merovingiens.  2  Ed. 

Paris  1842,  ferner  Fauriel  I.  450.  LoBbell  Gregor  v.  Tours.  D.  Vaissette, 

livre  X.  chap.  128,  und  Leber  histoire  critique  du  pouToir  municipal.  Paris 

1825.  p.  15.  bes.  45  folg. 
')  Raynouard  II.  38.  316.  321.  v.  Savigny.  p.  299.  311.  312.  Baluz.  Miscell. 

VI.  44.    Brequigny  Dipl.  Ed.  I.  p.  47. 
2;  Rayn.  II.  317.  320.  326.  327.  343.  344.  v.  Savigny  303.  312.  313.  314. 

für  Bourges  beweist  es  auch  die  von  Pardessus  aufgefundene  Formel  im 

Irkundenbuch  zu  gegenwärtigem  Bande. 
3)  V.  Savigny  a.  a.  0.    Raynouard  291.  316.  Marc.  II.  37.  38.  App.  53.  54. 

55.  Sirm.  2.  3.  20.  24.    Lindenbrog  72.  73.    Form.  Andegav.  1.  die  neu- 

entdecklen  im  Urkundenbucb.  N.  15. 
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genommen  wurden  wie  früher,  vom  Clerus  dem  Volke  und  dem 
der  Versammlung  Vorsitzenden  Ordo. ') 

Indessen  wurden  die  Gebiete  der  Städte  den  neuen  Provincial- 
behörden  (den  (irafen,  Vicarii,  Centenarii)  eben  so  untergeordnet  wie 
das  Land.  Mancher  Stadt  wurde  eiu  eigener  Graf  gegeben.  Neben 
der  römischen  musste  sich  daher  auch  die  germanische,  und,  nachdem 
die  Franken  Herren  von  ganz  Gallien  geworden,  die  fränkische  Ge- 
richts- und  Verwaltungs-Verfassung  ausbilden;  so  findet  man  deshalb 
bald  in  den  Städten  die  Scabini  oder  Scabinei,  sei  es  als  die  darin 
angesessenen,  oder  als  die  dort  das  Gaugericht  haltenden  Landes- 
sei  es  als  örtliche  Schöffen.  Diese  mussten  nothwendig  in  den  Städten 
sich  finden,  welche  in  Folge  einer  Imniunitas  dem  Grafengericht 
entzogen,  und  der  Grundherrlichkeit  eines  Bischofs  untergeben  waren  : 
in  Rheims  werden  Scabini  817  und  847  genannt.2) 

In  den  Städten  des  südlichen  Frankreichs  kommen  Schöffen 
nicht  vor,  allein  statt  ihrer  Behörden,  welche  boni  oder  probi  ho- 
inines  genannt  werden.3) 

Im  Laufe  der  Zeiten  verlor  sich  die  römische  Städteverfassung 
allmählich,  sie  löste  sich  in  der  germanischen  auf,*)  der  üefensor5) 
verschwand  ohne  dass  man  mit  Gewissheit  sagen  kann,  ob  dessen 
Schutzgewalt  auf  den  Bischof,6)  der  sehr  oft  Herr  der  Stadt  wurde, 
oder  auf  den  vom  Landesherru  gesetzten  Beamten,  z.  B.  den  könig- 
lichen Präpositus  überging. 

Die  Bewohner  der  Städte  während  dieser  Periode  gehörten  ent- 
weder den  höhern  herrschenden  Ständen  au,  also  dem  Clerus  und 
den  Freien,  zum  Theil  den  vornehmen,  oder  den  niedern,7)  und 
waren  dann  theils  leibeigene  oder  halbfreie  Hörige,  theils-  freige- 


»)  Diess  zeigt  sehr  ausführlich  Raynouard  I.  177  folg.  II.  78  folg.  der  Ordo 
wird  genannt  in  Chalons  868.  Rheims  1095.  876.  der  Aurelianensis  Senatua 
731.  Rayn.  a.  a.  O.  S.  auch  Guizot  Essai  p.  217  der  2.  Ausg. 

~)  Archives  administratives  de  Rheims.  Münchner  gel.  Anz.  v.  1840.  XI.  178. 

3)  Raynouard  II.  35.  36.  37.  38.  58.  Thierry  I.  p.  294.  —  4)  Diess  nehmen 
an  v.  Savigny  887.  Raynouard  II.  23.  Sollten  die  Curiales  nicht  vielleicht 
bloss  eine  Behörde  für  die  Jurisdictio  volunlaria  gewesen  sein?  Es  gab  ja 
auch  Scabini  romani,  v.  Savigny  I.  322.  -  *)  Man  findet  ihn  noch  erwähnt 
804  in  Anger»,  neben  dem  Grafeu  und  dem  Centenarius.  Rayn.  I.  p.  327 
343—344.  Ein  Capitular  Carls  des  Kahlen  befiehlt  die  Eintragung  der  wie- 
der Laien  gewordenen  Clerici  in  die  Register  der  Curia  z.  B.  bei  Ba- 
luzius  cap.  V.  v.  885.  V,  128.  add.  III.  c.  66.  Curiales  werden  noch  ge- 
nannt in  Acten  von  927—945.  Raynouard  I.  334.  335.  —  <*)  Diess  nehmen 
au  Leber  p.  46,  u.  Thierry  a.  a.  0.  353.  —  Die  Gegensätze  von  pro- 
ceres  populi,  nobiliores  und  der  plebs,  des  vulgus  finden  sich  häufig.  Rayn. 
II.  89.  90.  97.  128.^34.  Jene  heissen  auch  honorati,  posscssores,  primore» 
und  primates  civitatis.  Rayn.  I.  330.  346.  347.  II.  II.  36.  n.  2. 

Wir.köoig,  fruu.  SUaU-  «.  lUckUgeKk.    Bd.  L  10 
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borne  jedoch  Htirigkeitslasten  unterworfene  Hintersassen  ohne 
corporative  Rechte;  indessen  kann  das  Fortbestehen  einer  freien 
Bürgerschaft  in  vielen  Städten  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.1) 

e)  Die  Reichttage.2) 

74.  Die  fränkischen  Könige  pflegten  die  wichtigeren  Reichs- 
angelegenheiten auf  den  unter  dem  Namen  Placita,  Concilia,  Con- 
ventus  und  Synodus  bekannten  Reichstagen  zu  verhandeln. 

Schon  unter  den  Merovingern  wurden  deren  regelmässig  im 
Monat Mürz  gehalten,  uud  ausserdem  so  oft  sie  es  für  nölhig  hielten.3) 
Auf  denselben  kamen  die  verschiedensten  Geschäfte  vor,  als  Be- 
rathung  über  Krieg  und  Frieden,  Abschlüsse  von  Vertrügen  mit 
auswärtigen  Völkern,  Aufnahme  solcher  Völker  in  das  Reich,  z.  B. 
630  der  Bulgaren,  Theilungen  des  Reiches  und  Anerkennung  der- 
selben durch  die  fränkischen  Grossen,  Wahl  der  Majores  domus, 
was  jedoch  nicht  nothwendig  geschehen  musste,  Wiederherstellung 
des  guten  Vernehmens  zwischen  den  verschiedenen  Königen,  wenn 
sie  unter  einander  verfeindet  waren,  Anerkennung  der  Testamente 
der  Könige,  Festsetzungen  des  Witthums  der  Königin,  und  des 
Unterhaltes  der  Töchter,  Verhandlungen  und  Entscheidungen  wich- 
tiger Rechtsstreite  zwischen  Grossen  des  Reiches  oder  einzelnen  An- 
geklagten.4) Es  wurden  in  diesen  Versammlungen  die  Volksge- 
setze angenommen,  Zusätze  zu  denselben  gemacht  und  publicirt, 
so  wie  andere  Verordnungen  berathen  und  promulgirt,  auch  Schenk- 
ungen gemacht  oder  bestätigt.6) 

In  den  März -Reichstagen  brachten  die  Franken  dem  Könige 
ihre  Dona. 

Nach  dem  Verfalle  der  königlichen  Gewalt  der  Merovinger 
hielten  die  Majores  domus  Placita  in  ihrem  eigenen  Namen.6) 

Wenn  anfangs  die  von  Chlodwig  angeordnete  Volksversamm- 
lung (Campus  Martius)  den  Character  einer  Heerschau  über  alle 
Franken  hatte  und  auch  alle  zu  erscheinen  verpflichtet  waren,  so 


»)  Namentlich  nicht  in  den  Städten,  weiche  immer  ein  Schöffenthum  hatten, 
die  Erwähnung  von  Cives  beweist  dies»  auch ,  z.  B.  Rotomagenses ,  Sues- 
sionenses,  Belluacensis  urbis  u.  s.  w.  Lezardiere  II.  102.  der  1.  Ausg. 

2)  Die  Stellen  bei  Lezardiere  He  partie  livre  V.  ch.  15.  21.  2te  Ausg.  t.  I. 
116.  313  folg.  Guizot  Essais  p.  215.  Tailliar  p.  116—128.  Brequigny  Dip- 
lomata  ed.  I.  Pref.  p.  232.   Lccbell  Gregor  v.  Tours  p.  208. 

3)  Die  beweisenden  Stellen  für  die  Angabe  im  Text  finden  sich  theils  bei  Le- 
zardiere, theils  bei  Brequigny,  sind  auch  bei  Guizot  angeführt. 

*)  Gregor  v.  Tours  VIII.  21.  30.  die  Tödtung  Brunehildes  wurde  auf  einem 
Placitum  beschlossen.  —  *)  Beispiele  bei  Brequigny  N.  708.  786.  der  allen 
Ausgabe.  -  «)  Lezardiere  a.  a.  O.  Leabell  S.  208. 
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wurde  es  doch  nach  und  nach  Sitte,  dass  nur  die  Vornehmen  und 
Mächtigen,  jedoch  auch  die  Geistlichen  au  den  Berathungen  der- 
selben einen  thätigen  Antheil  nahmen,  wesshalb  die  Reichstage  auch 
angeführt  werden  als  die  Berathungen  des  Königs  mit  seinen  Pro- 
ceres oder  Optimales.  Es  wurden  übrigens  nur  die  Placita  im 
März  mit  besonderm  Gepränge  und  mehr  als  blosse  Feierlichkeit 
gehalten ,  wobei  jedoch  auch  Staatsangelegenheiten  verhandelt  wur- 
den.  Oft  werden  nur  die  Grossen  versammelt,  oft  nur  das  lleer. 

Eine  gesetzliche  Verpflichtung  der  Könige,  die  Placita  zu  halten, 
gab  es  nicht,  so  wie  keine  Mitglieder  mit  entscheidender  Stimme. 
Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Placita  die  gesetzgebende  Gewalt 
mit  den  merovingischen  Königen  theilten ,  ihre  Beschlüsse  sind  mehr 
als  die  eines  lleichsralhes  anzusehen ,  den  diese  zum  eigenen  Besten 
befragten. ') 

75.  Neu  belebt  und  regelmässig  geordnet  wurden  die  Reichs- 
tage von  Carl  dem  Grossen.  In  Hincmars  Auszügen  aus  Adelharts 
Werk  de  ordine  palatii  c.  29 — 37  haben  wir  bekanntlich  über  das 
Abhalten  derselben  die  genauesten  Nachrichten.  Nach  denselben 
wurden  jedes  Jahr  zwei  regelmässige  gehalten,  der  althergebrachte 
des  Campus  Marlins  im  Mai  (als  Campus  Madius)  unter  Einberufung 
aller  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Reiches,  und  Zuziehung 
der  Freien  (d.  h.  sowohl  der  Majores  und  Seniores  als  der  Mi- 
nores oder  des  Populus.)  Alle  Reichsangelegenheiten  von  Bedeutung 
wurden  nach  den  von  den  hohen  Beamten  des  Reiches  gemachten 
Vorarbeiten  berathen  und  darüber  gestimmt,  rein  kirchliche  Dinge 
von  den  Geistlichen  allein,  rein  weltliche,  namentlich  militärische, 
von  den  weltlichen,  gemeinsame  von  Beiden.  In  den  Maiversamm- 
lungen scheinen  die  regelmässigen  Slaatsgcschäfte  auf  das  ganze 
Jahr  festgesetzt  worden  zu  sein,  nur  die  Grossen  stimmten,  die 
übrigen  erhielten  die  Beschlüsse  öffentlich  mitgetheilt  und  pflegten 
ihren  Beifall  darüber  in  Freudenbezeugungen  zu  erkennen  zu  geben. 
Auf  den  Herbstversammlungen  beriethen  nur  ausgewählte  Grosse, 
theils  um  ausserordentliche  Geschäfte  zu  behandeln ,  theils  um  das, 
was  im  Mai  nicht  erledigt  worden  war,  nachzuholen,  jedoch  wur- 
den jetzt  dem  Könige  die  üblichen  Dona  gebracht.») 


i)  Eichhorn  S.  518.  519.  Lezardiere  hat  über  den  Charakter  der  Reichstage 
die  irrige  Ansicht,  welche  man  schon  bei  Mably  findet,  widerlegt  jedoch 
sehr  gut  die  entgegengesetzte  ganz  falsche  von  Moreau,  Theorie  des  lois 
pol.  I.  p.  588  folg.  621  folg.  —  *)  Hincmar  a.  a.  O.  In  quo  placito  (im  Mai) 
generalitas  uniYersortttn  majorum  tarn  clericorum  quam  laicorum  conveniebat. 
Seniores  propter  concilium  ordinandum,  minores  propter  idem  concilium  sus- 
eipiendtnn.  —  ')  Ans  dem  Capit.  v.  769.  Art.  2  kann  man  schliessen,  dass 
beide  placita  ungebotene  Reichstage  waren. 

10* 
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Bei  gutem  Wetter  wurden  die  Reichstage  unter  freiem  Himmel 
gehalten,  sonst  in  Gebäuden.  Der  König  liess  die  zu  sanctioniren- 
den  Beschlüsse  ihnen  vorlegen,  und  publicirte  sie  nach  erhaltener 
Zustimmung.  Er  entliess  die  Versammelten  nach  Belieben.  Die 
aus  fernen  Provinzen  gekommenen  Grafen  hatten  ihm  auch  über 
den  Zustand  des  ihnen  anvertrauten  Landes  Rechenschaft  abzu- 
legen. 0 

Die  Placita  haben  entschieden  einen  aristoeratischen  Characler,2) 
indem  nur  die  herrschenden  Classen  erschienen  und  unter  diesen 
nur  die  mächtigern  und  einflussreichen  auf  ihnen  entscheidendes 
Gewicht  hatten.  , 

Es  gab  demnach  während  dieser  Periode  nur  zwei  Stände,  die 
geistlichen  und  welllichen  Grundherrn.  Die  Mehrzahl  der  letztern 
bildete  allerdings  der  oft  in  den  Geschichtsquellen  erwähnte  Popu- 
lus,  das  Volk.  Der  ganzen  dienenden  Classe,  aus  welcher  später  der 
s.  g.  dritte  Stand  hervorging,  blieben  die  Verhandlungen  gänzlich 
fremd,  indem  ihnen  alle  politischen  Rechte  fehlten.  Die  Zahl  der 
Reichstage  Carls  des  Grossen  ist  beträchtlich,3)  sie  wurden  aber 
fast  alle  in  Deutschland  gehalten,  weil  derselbe  der  beständigen 
Kriege  wegen  hier  mehr  verweilte  und  auch  stets  von  seinen  Grossen 
und  Kriegern  umgeben  war. 

Ludwig  der  Fromme  hielt  auf  die  gleiche  Weise  die  Placita, 
wie  sein  Vater,  man  kennt  deren  24,  die  meisten  fanden  in  Aachen 
statt,  zwei  in  Corapiegue  824 — 827,  eines  in  Paris  834,  zwei  in 
Thionville  835  und  836.  Die  Macht  der  Grossen  war  unter  ihm 
so  hoch  gestiegen,  dass  sie  selbst  den  König  auf  denselben  rich- 
teten. Doch  war  diess  ein  Missbrauch  ihrer  Gewalt ,  wie  sie  auf 
später  gehaltenen  Reichslagen  selbst  anerkannten. 

Auch  Carl  der  Kahle  hielt  wie  seine  Ahnen  seine  Placita  nach 
altgewohnter  Weise.  Man  kennt  deren  zwischen  843  und  877  fünf 
und  zwanzig.4) 

Die  Reichstage  waren  unter  den  Carolingern  wie  unter  den 
Merovingern  auch  das  höchste  Reichsgericht.  Die  Verurtheilung 
Thassilo's  unter  Carl  dem  Grossen  und  Bernhards,  Neffen  Ludwigs 
des  Frommen  818  sind  bekannt. 


J)  De  online  palatii  c.  30.  36.  —  Gut  ausgeführt  bei  Lehuerou  Inst.  Caro- 
ling.  291.  311.  —  3)  Man  kennt  deren  35.  S.  die  chronologische  Tabelle 
derselben  bei  Guizol  Cours  d  histoire  moderne  II.  282.  von  Pipin  kennt  man 
8,  die  fast  alle  in  Westfranken  gehalten  wurden.  -  Lezardiere  p.  533. 
Sehr  bekannt  siud  die  in  Chiersy  oder  Kiersi. 
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4)  Geriehtsverfassung.*) 

76.  Die  richterliche  Gewalt  war  entweder  ein  Ausfluss  der 
königlichen  oder  ein  Recht  der  Grundherrlichkeit,  halte  also  eine 
staatsrechtliche  oder  privatrechtliche  Grundlage.  Die  erste  wurde 
entweder  vom  König  selbst  geübt  als  König  oder  durch  die  von 
ihm  ernannten  Staatsbeamten,-]  d.  h.  die  Grafen  und  die  Centenarien 
(oder  Vicarii),  die  letztere  von  dem  Grundherrn  oder  seinem  Beam- 
ten. Hatte  ein  solcher  das  Privilegium  der  Immunität,  so  besass 
er  im  Umfange  des  Immunitätsgebietes  auch  die  staatsrechtliche  Ge- 
richtsbarkeit. Doch  halte  dieselbe  einen  gemischten  Charakter,  sie 
erscheint  als  eine  Erweiterung  der  grundherrlichen. 

I.  Dass  der  Köuig3)  der  höchste  Richter  im  Reich  war,  ist 
!6V)  bemerkt  worden.  Er  richtete  theils  auf  den  Reichstagen, 
theils  in  dem  Placitum  Palatii.  Die  Fälle,  in  welchen  diess  ge- 
schah, sind  verschieden.  Nach  dem  ältesten  Rechte1)  der  Franken 
klagte  man  schwere  Verbrecher  bei  dem  Könige  an.  Wer  sich  bei 
dem  Gaugerichte  zu  stellen  weigerte,  ward  gleichfalls  durch  ihn 
gerichtet  und  in  die  Reichsacht  erklärt,5;  bei  demselben  legte  man 
den  Recurs  gegen  eine  ungerechte  Vcrurtheilung  ein.r,; 

Ausserdem  sehen  wir  schon  die  merovingischen  Könige  Civil- 
gerichtsbarkeit  üben,  und  die  willkürliche,  die  letzte  sogar  auf  den 
Reichstagen. 

Im  Placitum  Palatii  richtet  der  König  mit  den  Hofministerialen 
und  einzelnen  Grossen  des  Reiches,  namentlich  als  Senior  über  die 
Antrustiones  und  Fideles.7) 


1)  Die  Schriften  von  Kagge,  Maurer,  v.  Savigny,  Eichhorn  u.  8.  w.  werden 
als  hekannt  vorausgesetzt,  unter  den  französischen  Schriftstellern  sind  zu 
nennen  Lezardiere  III.  p.  117  folg.  Guizot  Essais  p.  256  folg.  Klimrath 
travaux  II.  433.    Pardessus  Loi  Salique  p.  565  für  die  merovingische  Zeit. 

2)  Als  solche  werden  genannt  in  einem  Capit.  779.  cap.  19.  bei  Pertz  p.  38 
der  Episcopus  und  der  Archidiaconus  für  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  der 
Comes  Ceutenarius  Vicedominus  judex  coraitis,  den  Comes  hat  zu  drängen 
der  Missus  und  den  Vassus  der  Comes. 

3)  Die  neuesten  Untersuchungen  über  das  Königsgericht  bei  den  Franken  un- 
ter den  Merovingern  stellt  Pardessus  an  in  der  Bibl.  de  l'ecole  des  Chartes 
I.  409  und  seiner  Loi  Salique  p.  565. 

4)  Lex  Saliea  XX.  2.   Edict.  t:hildeberti  595—596.  art.  9. 

*)  Lex  Salica  tit.  59.    Marcnlph  I.  30.  —  •)  Lex  Salica  tit.  60. 

?)  Lex  Salica  tit.  20.  43.  Marculph  I.  12.  25.  In  der  letztern  Stelle  heisstes: 
Cum  in  palalio  nostro  ad  universorum  causas  reclo  judicio  lerminandas  una 
cum  dominis  et  patribus  nostris  Episcopis  vel  cum  pluribus  Optimatibus 
nostris  illia,  Patribus  Ulis,  Keferendariis  Ulis,  Domesticis  vel  Senescalcis  Ulis, 
Cubiculariis,  et  illo  comite  Palatii  vel  reliquis  quam  pluribus  nostris  tide- 
libus  resideremus  etc. 
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Noch  ausgedehnter  war  die  unmittelbare  königliche  Gerichts- 
barkeit unter  den  Carolingern.  Wer  den  Efll  der  Treue  bricht, 
jeder  seine  Amtspflichten  verletzende  Beamte  sollte  vor  das  Königs- 
gericht gestellt  werden,  eben  so  wer  vor  dem  Gerichte  des  Grafen 
zu  erscheinen  sich  weigerte,  ferner  war  von  den  Entscheidungen 
des  Gaugerichtes  eine  Berufung  an  den  König  gestattet.1)  Der 
Pfalzgraf,  welcher  nothwendig  ein  Rechtsgelehrler  sein  mussle,  war 
Mitglied  der  Urlheilsfinder,2)  präsidirte  in  der  Kegel  ihren  Berathun- 
gen und  theilte  dem  König  den  gefüllten  Spruch  mit.3)  Das  Kö- 
nigsgericht  ist  das  Placilum  palatii.  Urtheilsfinder  sind  geistliche 
und  weltliche  Grosse,  und  zwar  sowohl  Äbte  und  Bischöfe,  als 
Vasallen  und  königliche  Hofmiuisterialen,  jedoch  auch  als  bleibende 
Richter,  judices  oder  Scabini  genannte,  angestellte  Rechtsgelehrte.4) 

Alle  Grossen  sollten  ihre  Rechtsstreitigkeiten  durch  den  König 
entscheiden  lassen.5) 

II.  Dass  das  Gaugericht  das  gewöhnliche  Gericht  der  Freien, 
sowohl  unter  den  Merovingern  als  unter  den  Carolingern  und  die 
Gauverfassung  vor  allem  eine  Gerichtsverfassung  und  zwar  die  der 
ältesten  Einrichtung  bei  den  germanischen  Völkern  entsprechende 
gewesen,6)  darf  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  sowie  dass 
der  Graf  dasselbe  nur  berief,  eröffnete  und  präsidirte,  während 
der  Rechtsspruch  von  dazu  verordneten  Mitgliedern  des  Gauverban- 
des gemacht,  dann  aber  von  jenem  vollzogen  wurde.7) 

Die  fränkische  Gerichtsverfassung  findet  sich  in  allen  Theilen 
des  westfränkischen  Reiches  und  zwar  noch  am  Ende  dieser  Pe- 
riode, obgleich  schon  das  Lehensystem  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ins  Leben  rief. 

1)  Die  Grafen8)  waren  verpflichtet,  in  ihren  Amtsbezirken  Pla- 
cita,  also  Landtage  zu  hallen,  wie  die  Könige  Reichstage  hielten. 
Jeder  zum  Gauverbande  gehörende  rausste  ursprünglich  erscheinen 
oder  eine  Busse  zahlen,  wenn  er  ohne  genügende  Abhaltungsgründe 


J)  Die  Beweisstellen  gibt  Lezardiere  II.  S.  509.  III.  p.  145—178.  Also  fand 
die  Berufung  statt  ob  denegatam  juslitiam  und  ob  falsum  Judicium. 

2)  Leiardiere  III.  175.  177. 

3)  Beweise  davon  gibt  Lezardiere  III.  185-187  nach  Capitularien  Ludwigs  des 
Froramen  und  Carls  des  Kahlen  rausste  jede  Woche  eine  Gerichtssitzung 
im  Palatium  statthaben.  —  4)  Ansegis.  III.  77. 

■')  Lezardiere  III.  178—187.  Es  werden  ausser  den  fideles  noch  ausdrücklich 
die  Scabini  palatii  geuannt  in  einem  Dipl.  von  919  bei  D.  Bouq.  II.  124. 

6)  Dass  die  Gauverfassung  vor  allem  eine  Gerichtsverfassung  war,  beweisen 
u.  a.  Marc.  I.  8.  Cap.  v.  823.  bei  Bai.  834.  Art.  6.  Cap.  v.  873.  Bai.  II. 
227.  Ut.  45.  -  r)  stellen  bei  Lezardiere  III.  218  folg. 

8)  Pardessus  Loi  Salique  p.  571. 
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ausgeblieben  war.  Da  die  Grafen  diese  Vorschriften  missbrauchten, 
und,  um  durch  ßussgelder  sich  zu  bereichern,  allzuhäufige  Placita 
ansagten,  so  setzte  Carl  der  (irosse  die  Zahl  auf  drei  im  Jahre  fest, 
-welche  nun  Placita  legitinia  hiessen  und  lange  fortbestanden  als 
das  gebotene  Ding.1)  In  der  ausserordentlichen  Gerichtssitzung 
hatteu  bloss  die  Partheien  und  die  ürtheilsfinder  zu  erscheinen;2) 
obgleich  auf  den  Landtagen  Gegenstände  der  Polizei  und  Verwal- 
tung verhandelt  wurden,  so  waren  sie  doch  vor  allem  Gerichts- 
tage und  zwar  besonders  feierliche,  an  welchen  in  geeigneten  Fäl- 
len sogar  die  ganze  Gauversammlung  am  Urtheilfinden  Theil  nahm, 
lu  der  Regel  thaten  diess  die  zum  Urlheileu  besonders  Beordneten. 

2)  Diess  waren  unter  den  merovingischen  Königen  die  Rachim- 
burgi,  d.  h.  die  für  das  gerade  stattfindende  Placitum  zum  Rich- 
teramte vom  Grafen  Auser wählten.3)  Sie  mussten  freie  Grundherrn 
im  Gau  und  Leute  unbescholtenen  Rufes  sein.  In  der  Regel  wur- 
den sieben  derselben  mit  der  Entscheidung  eines  Rechtsstreites  be- 
auftragt. 

3)  Unter  Carl  dem  Grossen  nahm  mau  rücksichtlich  der  Ür- 
theilsfinder die  Veränderung  vor,  dass  der  Graf,  unter  Zuziehung 
aller  Gaugenossen,  beständige  Richter  (also  lebenslänglich  ernannte) 
wählte,  die  ScabinH)  hiessen  und  in  der  sich  bildendeu  "französi- 


i)  Cap.  v.  803  n.  20.  bei  Pertz  115.  Cap.  v.  809  c.  5.  bei  Pertz  156.  Cap. 
v.  819  c.  14  bei  Peru  p.  217.  In  Flandern  bestand  die  Einrichtung  bis 
ins  14te  Jahrhundert.  Aus  denselben  gingen  später  in  Frankreich  die  Grand- 
jours  und  die  Assises  der  Graten  und  ihrer  Bai  Iiis  hervor. 

'*)  Capit.  5.  v.  819  c.  14.  Vor  das  Grafengericht  gehörten  die  majores  cause 
als:  homicidia,  raptus,  iucendia,  raenibrorura  ampulationes,  furta,  alicuarum 
reruin  invasiones,  Capilul.  pro  Ilispanis.    Ualuz.  I.  550. 

*)  Des  Verfassers  Ansicht  über  die  Rachimburgi  ist  sowohl  von  der  Savigny's, 
wonach  jeder  Gaugonosse  und  Grundherr  Rachimburg  war,  als  von  der 
jetzt  von  Pardessus  verl heidigten :  mir  der  jedesmal  richtende  sei  es  ge- 
wesen, verschieden.  Mau  vereinigt  am  besten  die  sieh  scheinbar  wider- 
sprechenden Stellen  über  dieselben  dadurch,  dass  man  auniromt:  bei  der 
Eröffnung  eines  Plaeili  sei  eine  Anzahl  Rachimburgi  ernannt  und  aus  die- 
sen für  jeden  Rechtsstreit  sieben  besonders  ausgewählt  worden.  Die  Ein- 
richtung hätte  dann  Ähnlichkeit  mit  der  Ernennung  der  Geschworenen.  S. 
v.  Savigny,  Gesch.  d.  röiu.  Hechts  im  Mittelalter  uud  den  ihm  folgenden 
Eichhorn  J.  Staats-  und  RecbUgesch.  I.  g.  75.  48.  Pardessus  Loi  Sabquc 
p.  577.  Die  Hauptstellen  über  die  Rachimburgi  stehen  zusammen  bei  Le~ 
zardiere  III.  p.  10.  Rachimburgi  residentes  siud  wirklich  fungirende,  ad- 
stantes  nicht  fungirende.  Die  Benennung  boni  homines  scheint  nur  eine 
wörtliche  Übersetzung  des  ge/mauischen  Rachimburgi. 

4)  Das»  schon  vor  Carl  dem  Grossen  Scabini  vorkommen,  beweist  die  flandri- 
sche Originalurkunde  von  743,  die  in  meiner  flandrisch.  Staats-  u.  Rechts- 
gejehichte  abgedruckt  und  deren  Facsimile  in  der  französischen  Ausgabe 

i 
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sehen  Sprache  Esqoievins,  nach  dem  Lateinischen  eschabini  (der 
burgundischen  Lande)  und  esquevini  (der  Norraandie),  nachher 
Echevins  hiessen  ')  oder  judices,  wie  bei  den  Völkern  gothischer 
Abkunft.2) 

Die  Rachimburgi  kommen  zwar  noch  vor,  jedoch,  wie  es 
scheint,  nur  wenn  bei  einem  Placitum  keine  für  die  Masse  der 
Processe  genügende  Zahl  Scabini  vorhanden  war. 3)  Jeder  Graf 
musste  beim  Placitum  wenigstens  von  zwölf  solcher  Richter  umge- 
ben sein  und  wo  es  ihm  daran  gebrach,  dieselben  durch  boni  ho- 
mines  ergänzen. 

k)  Ausser  den  Rachimburgi  werden  unter  den  Merovingern  noch 
die  Sagibarones  genannt,  über  deren  Functionen  nie  ganz  aufzuklärende 
Dunkelheit  herrscht.  Gewiss  ist,  dass  sie  bei  Gerichtssitzungen  An- 
theil  hatten  (in  Fällen,  wo  sie  zugezogen  werden  mussten),  ob  sie 
als  Rechtsgelehrte  juristische  Streitfragen  entschieden  oder  das  Be- 
stehen einer  Rechtsgewohnheit  durch  ein  Weisthum,  wie  später 
die  sages  Coustumiers,  bezeuglen,4)  oder  statt  des  abwesenden  Gra- 
fen die  Gerichtssitzungen  präsidirten,  lässt  mit  Gewissheit  sich 
nicht  sagen. 

5)  In  den  Immunitätsbezirken  vertrat  der  Vicedominus  oder 
Advocatus  die  Stelle  des  Grafen,  während  auch  in  diesen  Rachim- 
burgi oder  Schöffen  das  Urtheil  fanden.5) 

Wo  die  Grafschaft  in  Vicegrafschaflen  abgetheilt  war,  vertrat 
der  Vice-Comes  den  Grafen.  Gj 

III.  Neben  der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  bestand  schon  unter 
den  Merovingern  die  des  Centenarius.    Unter  den  Carolingetn  ei- 


dieses  Werkes  beigegeben  ist.  Man  hüte  sich  daher  mit  v.  Savigny  andere 
merovingischc  Urkunden  desshalb,  weil  darin  Scabiui  vorkommen,  für  un- 
ächt  zu  erklären.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist  vielleicht  (wie  schon  Lim- 
nseus  bemerkt)  im  Hebräischen  zu  suchen,  wonach  Bfiiv  Schofet  ein  Rich- 
ter heisst.  Die  Geistlichen  mögen,  um  einen  Eigennamen  fiir  die  nun  le- 
benslänglich ernannten  Urtheilsflnder  zu  haben,  das  Wort  Scabini  nach- 
gebildet haben. 

*)  Das  E  ist  nur  die  vor  so  viele  mit  einem  S  beginnenden  Wörter  gesetzte 

Aspiration,  z.  B.  Escalin  für  Schilling,  Esclave  Tür  Sklave  u.  s.  w. 
2)  S.  im  Anhang  B.  die  Urkunde  Nr.  II.  A.  und  B. 
■)  Capit.  II.  v.  819  art.  2.  Baluzius  I.  605. 

4)  S.  v.  Savigny,  Gesch.  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  S.  263.  Grimm, 
Rechtsalterthümer,  S.  783.  Eichhorn,  d.  Staals-  und  Rechtsgesch.  g.  75  n. 
9.  2.  5.  der  dort  annimmt,  sie  seien  für  gebotene  Gerichte  gewählte  Rich- 
ter, die  Rachimburgi  für  ungebotene.  Pardessus  Loi  Saliq.  572  folg.  Nach 
Lezardiere  hiessen  Sagibarones  die  gewöhnlichen  rechtsgelehrten  Mitglieder 
des  Königsgerichts  III.  3.  p.  194. 

6)  Diese  Ansicht  schlägt  Pardessus  p.  574  vor.  —  •)  Lezardiere  III.  p.  171. 
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scheint  statt  dessen  in  Provinzen  des  südlichen  Frankreichs  der  Vi- 
carius,  dessen  Titel  an  die  römischen  Zeiten  erinnert.  Ihre  Jurisdic- 
tion war  nicht  die  niedere  grundherrliche,  sondern  die  spätere  mitt- 
lere. Sie  richteten  über  kleinere  Diebstähle,  nicht  aber  über  Ver- 
brechen, auf  welchen  die  Freiheits-  oder  Todesstrafe  stand.  Auch 
die  Fragen  über  achtes  Eigenthum  gehörten  nicht  vor  ihr  Gericht, 
sondern  vor  das  des  (irafen  oder  des  Missus.  Jedoch  hatten  sie 
eine  Polizeigewalt  im  Umfange  ihres  Bezirkes.1) 

IV.  Ausserordentlich,  obgleich  regelmässig  wiederkehrend  sind 
die  Placita  der  Missi,  wo  besonders  Klagen  gegen  die  Willkührlich- 
keilen der  Grafen  uud  Cenlenarii  anzubringen  waren.3)  Sie  mussten 
vorher  angesagt  werden.3) 

V.  Ein  allgemeiner  Gruudsatz  im  ganzen  Frankenreiche,  der 
bis  ans  Ende  dieser  Periode  befolgt  wurde,  war,  dass  jeder  nur 
von  Richtern  seiner  nationalen  Abstammung  gerichtet  werden  konnte, 
der  Franke  von  Frauken,  der  Gothe  von  Gothen,  der  Galloromaue 
von  seinen  Stammgenossen.4) 

VI.  Die  gewöhnliche  grundherrliche  Gerichtsbarkeit5)  war  eine 
Wirkung  des  Mundiums,  welches  ein  Grundherr  über  die  Hinler- 
sassen seiner  Herrschaften  hatte.  Sie  war  ausgedehnter  über  seine 
Leibeigenen  und  Liti,  als  über  freie  Gutshörige.    Nicht  auf  seinem 


»)  Die  Haupistellen  über  die  Gerichtsbarkeit  des  Centenarius  und  Vicarius  ste- 
hen bei  Lczardiere  III.  p.  122  folg.  Die  entscheidendsten  sind  das  Capilu- 
lar  I.  v.  810.  cap.  III.  v.  812.  c.  4.  Anseg.  III.  79.  Der  Centenarius  wird 
in  einer  Verordnung  Childeberls  II.  596  genannt  und  einer  des  Chlotar  bei 
PerU  p.  10.  13.  Wie  im  Süden  die  Gauen  in  Vicari»  (Vigueries)  waren 
sie  im  Norden  Frankreichs  in  Centense  abgetheilt  uach  dem  Polypt.  Irmin. 
p.  122.  Das  Wort  Tunginus  ist  nach  Pardessus  Loi  Salique  p.  579  ebenso 
gleichbedeutend  mit  dem  Namen  Centenarius,  wie  Graf  mit  Cornea.  Im 
Polyptirhon  werden  die  Decanie  unterschieden,  sind  aber  offenbar  nur 
grundherrliche  Bezirke. 

2)  GapM.  v.  789  c.  21.  Pertz.  p.  29.  Capit.  v.  825  c.  2.  Pertz.  p.  247. 

*)  Ansegis.  HI.  87. 

4)  Zahlreiche  Beispiele  enthalten  die  bei  D.  Vaiss.  abgedruckten  Urkunden,  von 
welchen  wir  einige  im  Urkundenb.  dieses  Bandes  wiedergeben,  Ahsen.  II. 

*)  Die  französischen  Bechtsgelehrten  vom  Ende  des  löten  Jahrhunderts  an 
stritten  sich  sehr  über  den  Ursprung  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit. 
Die  herrschend  gewordene  Ansicht  erklärte  sie  für  usurpirt.  Pardessus  Loi 
Salique  p.  583.  nach  Lezard.  III.  p.  127  folg.  verlheidigt  ihre  Rechtmässig- 
keit, leitet  sie  jedoch  wie  diese  Gelehrte  bloss  aus  der  Immunität  her. 
Allein  aus  dieser  ist  nur  die  höhere  (die  haute  justice  seigneuriale)  zu  er- 
klären, nicht  die  niedere.  Die  im  Text  vorgetragene  Ansicht  findet  sich 
einleuchtend  bewiesen  in  dem  wenig  bekaunten  Buche  eines  Advocaten 
Bouquet:  Le  droit  public  de  France  eclairci  par  des  monuments  de  l'anti- 
quitö.  Paris,  1758.  1  vol.  4.  besonders  p.  203. 
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Grund  und  Boden  angesessene  standen  nickt  unter  seinem  Gerichte, 
wenn  er  nicht  das  Privilegium  der  Immunität  genoss. 

Die  uralte  germanische  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  war 
zwar  noch  nicht  die  durch  das  Lehensystem  ausgebildete  Justice 
Seigneuriale,  die  deutsche  Patrimonialgerichtsbarkeit,  jedoch  der 
erste  Anfang  und  die  Grundlage  derselben.  Die  merovingischeu 
Könige  behielten  übrigens  selbst  auf  dem  Iramunitätsgebiete  einige 
Fälle  ihrer  eigenen  Gerichtsbarkeit  vor.1) 

5)  Finanzen.2} 

77.  Die  ersten  Könige  der  Franken  Hessen  das  römische  Fi- 
nanzsyslem  fortbestehen.  Ihre  Einkünfte  waren  daher  nicht  bloss 
die  ihrer  Domainen  [fisci  regii),  sondern  die  Staatsubgaben,  welche 
unter  den  Kaisern  bestanden  hatten,  sowohl  die  Grund-  als  Kopf- 
steuer (jugalio  und  capilatio).  Es  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Heberollen  erneuert  und  die  Steuern  von  den  von  Alters  her  übli- 
chen Beamten  eingezogen.  Die  Indiclio  war  noch  stets  der  erste 
März,  die  Verantwortlichkeit  für  die  Bezahlung  derselben  lag  auf 
dem  Grafen.  Auch  die  Kirchen  waren  gebalten,  diese  Lasten  zu 
tragen,  wenn  ihnen  nicht,  wie  diess  sehr  oft  der  Fall  war,  eine 
Immunität  ertheilt  wurde.3) 

Die  freien  Franken  waren  jedoch  keiner  öffentlichen  Steuer 
dieser  Art  unterworfen;^  aber  schon  5i8  versuchten  ihre  Könige, 
jedoch  ohne  Erfolg,  sie  damit  zu  belasten,5)  allein  sie  zogen  sich 
dadurch  den  Hass  derselben  zu,  und  veranlassten  Aufstände.6) 
■ '   ■  i  11 

I)  Dies»  bemorkl  Pardessus  p.  594  unter  Berufung  auf  ein  Diplom  v.  775  bei 
D.  Bouquot  V.  723  und  siebt  darin  die  Spuren  der  später  s.  g.  cas  royaux. 
Die  Steile  sagt :  Homines  bene  ingenui  qui  super  terras  i  Ilms  ecclesie  com  - 
inaner  e  noscuntur,  cum  judicibus  nostris  deducunt  rationes  de  tribus  casi- 
bus  de  hoste  publico  i.  e.  de  nostro  banno,  quando  publicitns  promovetur, 
et  wacta  vel  pontes. 

3)  über  das  Finanzsystem  der  Franken,  namentlich  unter  den  Merovingern, 
war  einst  ein  grosser  Streit  zwischen  Dubos ,  Boulainvilliers ,  Montesquieu 
and  Mably.  Die  letzte  Darstellung  im  vorigen  Jahrhundert  gab  Lezar- 
diere im  B.  VIII.  jetzt  III.  p.  266  folg.  Später  schrieb  Pastoret  über  diese 
Frage  in  der  Vorrede  zu  Bd.  XIX.  der  Ordonn.  p.  XXXIX— LXIX.  Neue- 
stens untersuchte  diesen  wichtigen  Gegenstand  kritisch  Lehuerou  in  seiner 
histolre  des  Institution^  Merovingiennes  p.  264—320.  425—438.  439—463. 
Wir  nehmen  dessen  Besultate  an  und  folgen  sonst  Lezardiere. 

a)  Das  hier  Gesagte  hat  LehueYou  auf  das  überzeugendste  nachgewiesen  in 
seiner  bist,  des  instit.  Meroving.  p.  274—830.  —  *)Lehu«rou  p.  425—438. 

')  Lehuerou  432.  439.  nach  Gregor  v.  Tours  III.  36.  Lezardiere  p.  282. 

*)  Fredegunde  machte  sich  58t  desshalb  sehr  verhasst,  weil  sie  mit  dem  Prä- 
fccleu Mumm  oliis  alle  Franken  in  Neu  Strien  zu  besteuern  versuchte.  Gregor 
VII.  15.   Viele  Stellen  bei  Lezardiere  272. 
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Die  Lasten  der  freien  franken,  welche  auch  unter  den  Caro- 
lingern  fortbestanden,  waren: 

1.  Dem  König  jedes  Jahr  ein  Geschenk  zu  machen.1)  Noch 
Carl  der  Kahle  erhielt  seine  Geschenke  nach  alter  Weise.2)  Sie 
bestanden  nicht  in  Geld,  sondern  in  Pferden,  Kleidungsstücken, 
Schmuck  u.  s.  w.  Erzwungen  wurden  die  Geschenke  nicht,  es 
hing  daher  vom  guten  Willen  eines  Jeden  ab,  wie  viel  er  geben 
wollte. 

2.  Waren  die  freien  Franken  gehalten,  die  reisenden  königli- 
chen Beamten,  also  namentlich  die  Missi,  ferner  die  Gesandten  frem- 
der Könige  zu  verpflegen  und  ihnen  zum  Weiterreisen  Pferde  zu 
geben.3)  Ludwig  der  Fromme  setzte  819  fest,  auf  was  die  reisen- 
den Beamten  Anspruch  zu  machen  hatten.  Wer  den  königlichen 
Befehlen  nicht  nachkam,  wurde  streng  bestraft.4) 

3.  Die  Freien  waren  verpflichtet,  zur  Unterhaltung  der  öffent- 
lichen Gebäude  in  den  Städten,  der  Brücken  und  der  Strassen 
beizutragen.  Auch  die  Bischöfe,  Äbte  und  königlichen  Vasallen 
unterlagen  dieser  Verbindlichkeit.  Die  Grafen  hatten  die  beizu- 
steuernden Gelder  zu  erheben;3)  die  auf  Privalherrschaften  befind- 
lichen Brücken  mussten  von  diesen  unterhallen  werden.0) 

*.  Allgemeine  Abgaben  im  gallischen  Frankreich  waren  die 
Zölle,  telonea  und  census,  die  auf  Brücken,  bei  Überfahrten  über 
Flüsse,  in  den  Häfen  und  bei  Gelegenheit  der  Märkte  bezahlt  wur- 
den, sie  sollten  aber  nur  da  entrichtet  werden,  wo  sie  von  Alters 
her  bestanden.  Die  Grafen  halten  für  deren  Entrichtung  zu  sorgen. 
Den  Kirchen  und  Klöstern  wurden  schon  früh  Exemtionen  gestat- 
tet. Wenn  dagegen  Krondomainen  ihnen  geschenkt  wurden,  so 
bezogen  sie  die  üblichen  Zölle  zu  ihrem  eigenen  Besten  fort.7) 


<)  Die  Stellen  finden  sich  bei  Lezardiere  III.  277. 

L.  B.  864  in  Piste»  nnd  874  in  Douai  Annal.  S.  Bertini  bei  D.  Bouquet 

VII.  87.  113.  Lezardiere  278. 
3)  Et  ist  diess  ohne  Zweifel  die  unter  den  Römern  vorkommende  Last  des 

Cursns  publicus,  Lehuerou  bist,  des  Instit.  Caroling.  p.  467.  Die  Beweisstelle 

bei  Lezardiere  266.  269. 
-*)  Bei  Perlz  cap.  I.  p.  218.  c.  36.  39.   Die  litera  tractatoria  bei  Maro.  I.  11. 

Die  Reisenden  mussten  jedoch  die  getödteten  Pferde  bezahlen,  e.  844. 

Balua.  II.  27.  -  «)  Lezardiere  p.  269.  Capit.  v.  813.  819.  844.  859. 
•)  Lezardiere  p.  259.  Capit.  v.  820.  84*.    Lehuerou  Inst.  Caroling.  476-478. 

Als  belastet  werden  die  pagenses  aufgeführt. 
7)  Lezardiere  270.  Capitul.       779.  803.  805.  806.  819.  821.  854.  862.  875. 

Das»  diese  Zölle  schon  unter  den  Meroviogern  beaahlt  wurden,  beweisen 

Chroniken  und  Urkunden  ebendaselbst.  Lehuerou  p.  480. 
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5.  Ob  unter  den  Garolingern  alle  Bewohner  des  Reichs  einer 
regelmässigen  Kopf-  oder  Grundsteuer  unterworfen  waren,  ist  eine 
bestrittene,  jedoch  zu  verneinende  Frage.  •)  Auch  der  census  rega- 
lis  scheint  nur  eine  von  königlichen,  wenn  auch  freien  Hintersassen 
zu  zahlende  Grundsteuer  gewesen  zu  sein.  Der  ganz  freie  Mann, 
er  mochte  Franke  oder  Romane  sein,  zahlte  keine  Kopfsteuer.  Die 
Allodien  waren  ihrer  Natur  nach  steuerfrei,  und  die  Beneficialbe- 
silzungen  unterlagen  nur  den  nach  Lehenrecht  auf  ihnen  haftenden 
Kriegsdienstlasten. 

Die  allgemeine  Reichssteuer,  welche  Carl  der  Kahle  877  aus- 
schrieb, um  die  von  ihm  den  Normannen  zugesagte  Summe  aus- 
zahlen zu  können,  war  eine  ganz  ausserordentliche.3] 

Ausser  ihren  Domänialertrügnissen  aller   Art,     bezogen  die 


<)  Pastoret  a.  a.  O.  ist  der  Meinung,  unter  Carl  dem  Kahlen  wenigstens  habe 
es  directe  Steuern  gegeben.  Eichhorn  §.  171.  nimmt  ebenfalls  einen  Cen- 
sus von  Gütern  an,  an  welchen  der  König  keine  guisherrlichen  Rechte  halte, 
z.  B.  in  eroberten  Ländern.  Auch  Franken  halten  sie  bezahlt  von  Grund- 
stücken die  nicht  terra  salica  gewesen.  Lezardiere  erklärt  sich  durchaus 
gegen  die  Besteuerbarkeil  der  Franken  und  ihres  Grundbesitzes  p.  282—296. 
Ja  fast  alle  Stellen,  welche  von  tribotum  und  census  sprechen,  müssen  von 
Abgaben,  welche  Freie  oder  Hintersassen  zahlten  oder  von  indirecten 
Steuern  verstanden  werden.  Uud  auf  solche  lassen  sich  am  besten  die 
wenigen  Stellen  beziehen,  worin  vom  census  regalis  überhaupt  die  Rede 
ist,  namentlich  das  Capit.  IV.  v.  805  c.  20  ferner  Capil.  III.  v.  812.  c. 
10—11.  Baluz.  I.  498.  Die  anerkannte  althergebrachte  Steuerfreiheit  der 
privilegirten  Stände  in  der  folgenden  Periode  wäre  unerklärlich,  wenn  sie 
in  der  fränkischen  dieselbe  nicht  schon  gehabt  hätten.  Die  Worte  im 
Cap.  14  des  Capit.  Carls  des  Kahlen  v.  858.  Baluz.  II.  116  u.  Walter  III.  92: 
Neque  a  comitibus  vcl  fidelibus  noslris  plus  studeatis,  quam  lex  et  consue- 
tudo  fuit  tempore  patris  noslri  de  hoc  quod  de  Francis  aeeipiunt  exquirere, 
worauf  Pastoret  sich  beruft  sind  zu  allgemein  um  darauf  ein  Steuersystem 
zu  gründen.  Das«  der  Census  dominicus  eine  grundherrh'chc  Steuer  war, 
beweisen  u.  a.  Capit.  v.  859  tit.  36.  art.  30,  bei  Baluz.  188,  bei  Walter 
151.  art.  28  desselben  Capitulars.  Dasselbe  erwähnt  nun  Uli  Franci  qui 
censum  de  suo  capite  vel  de  suis  rebus  ad  partem  regis  debent,  d.  h. 
solche  Freie,  die  königliche  Hintersassen  waren.  Directe  Beweise  der 
Steuerfreiheit  der  Freien  enthält  das  Capit.  V.  v.  803  art.  17  bei  Baluzius 
I.  p.  400 :  Ut  liberi  homincs  nullum  obsequium  comitibus  faciant  neque 
vicariis  conjeclum  ullum  vel  assiduum  iis  resolvant  excepto  servitio,  quod 
ad  regem  pertinet  et  ad  heribannatores  vel  his  qui  legationem  dueunt. 
Daher  wird  789  auch  den  freien  Sachsen  erklärt,  sie  seien  ab  omni  censu 
soluti.    Baluz.  I.  145. 

2}  S.  das  Capit.  v.  873,  bei  Walter  III.  206.  Es  führt  die  Überschrift  hsc 
exaetio  a  Nordmannis  qui  eranl  in  Sequana  tempore  Karoli  regis  de  suo 
regno  fuit  facta  ut  ab  ipsius  regno  recederent.  Kürzer  bei  Pertz  Edict 
de  tributo  Nordmannico. 
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Könige  noch  zufällige  Einkünfte  von  dem  Prägen  der  Münzen,1) 
von  Confiscationen ,  welche  besonders  unter  den  Merovingern  sehr 
häufig  vorkamen  und  von  den  Buss-  oder  Strafgeldern.2) 

6)  Kriegiverfasstmg.t) 

Man  kennt  die  fränkische  Kriegsverfassung  erst  seit  Carl  dem 
Grossen,  welcher  sie  genauer  durch  seine  Capitularien,  besonders 
803,  807  und  811  regulirte.4)  Es  gab  eine  doppelte  Verpflichtung 
zum  Heeresdienst,  die  allgemeine  allen  Grundherren  aufliegende 
und  die  besondere  des  Heerbannes. 

1)  Die  letztern,  so  fern  sie  im  königlichen  Palaste  nicht  Dienst 
zu  thun  hatten,  musslen  jederzeit  bereit  sein,3)  dem  Aufgebot  zu 
folgen,  und  zwar  sowohl  die  unmittelbar  dem  Könige  als  Senior 
untergebenen,  wie  die  Lehensmannen  der  Grafen,  Bischöfe,  Abte 
und  Äbtissinnen.  Die  am  Hofe  verweilenden  haben  ihre  Vasallen  zu 
den  Fahnen  des  Grafen  zu  senden.6) 

Die  Verpflichtung  zum  gemeinen  Heerbann  wurde  durch  die 
Verordnungen  von  803,  807,  811  verschiedentlich  geordnet.  Nach 
der  ersten  Verordnung  muss  jeder,  der  vier  Mansi  vestili  besitzt, 
in  eigener  Person  gerüstet  zu  Feld  ziehen.  Wer  drei  hat,  zieht  un- 
terstützt von  dem  Besitzer  eines  Mansus  aus;  die,  welche  weniger 
haben,  vereinbaren  sich  darüber,  wer  von  ihnen  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  sich  stellt.7) 

Und  diese  Heerbannpflichtigen  ziehen  mit  ihrem  Grafen  oder 
ihrem  Senior.  Nach  der  Verordnung  von  807  müssen  alle,  die  drei, 
vier  oder  fünf  Mansi  haben,  auf  eigene  Kosten  den  Heerdienst  thun, 
weniger  Begüterte  vereinigen  sich,  einen  von  jjmen  auszurüsten.8) 

2)  Auch  die  Bischöfe  und  Abteien  haben,  sofern  sie  nicht  be- 
sonders ausgenommen  sind,  ihre  Mannschaft  zu  stellen. 


J)  Lezardiere  III.  p.  275.  277. 

2)  Eichhorn  §.  171  u.  f.    Dass  die  Domänen  die  Hauptquellen  der  königlichen 

Einkünfte  waren,  beweisen  viele  Stellen,  z.  B.  das  Capit.  de  Villis,  cap.  1. 

5.  8.  28.  30.  32.  39.  62.  63.    Vita  Ludovici  Pii  ab  Astron.  Script,  in  den 

cap.  6-7  des  Capit.  Carls  des  Kahlen  von  858  arl.  14. 
3;  Lezardiere  I.  p.  107.  II.  p.  80  und  424  folg.    Lehuörou,  Institution«  Caro- 

ling.  p.  413  bes.  432.   Sehr  ausführlich  behandelt  diese  Kriegsverfassung 

im  fränkischen  Reiche  Eichhorn,  d.  Staats-  und  Rechtsgesch.  §.  166—170. 
4)  Sie  stehen  bei  Pertz  119.  149.  112.    Das  erste  wird  gewöhnlich  ins  Jahr 

811,  das  letzte  ins  J.  812  gesetzt.  —  s)  Capit,  v.  807  vide  b.  Pertz  p.  149. 
•)  Capit.  v.  811.  c.  7.  bei  Pertz  p.  173.  —      Capit.  v.  803.  c.  1  bei  Pertz 

p.  119.    S.  auch  Anscgis  III.  14  de  Heribanno  67-75. 
8)  Capit.  Aquense  v  807  hei  Pertz  149.  2. 
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Ein  Capitular  von  817  bei  Pertz  p.  223  enthält  eine  Liste  von 
Ii  Abteien  die  Servitia  zu  leisten  hatten. 

3)  Die  königlichen  Missi  haben  über  den  Vollzug  dieser  Ver- 
ordnungen zu  wachen,  und  die  ohne  Grund  ausbleibenden  in  eine 
Strafe  von  60  Solidi  zu  Verfällen,  desgleichen  den  Beamten,  der 
Geld  annahm,  um  einen  Heerbannpflichtigen  zu  Hause  zu  lassen.1) 
Zum  Schutze  seiner  Frau  und  eines  jeden  Ministeriums  hat  der  Graf 
zw  ei  zurückzulassen,  ebenso  die  Bischöfe  und  Abte  für  jedes  Mini- 
sterium ihrer  Besitzungen.2) 

Die  ohne  Grund  Zurückgebliebenen  sind  zu  nöthigen,  soviel  zu 
steuern  (conjectum  facere),  dass  dafür  der  ihnen  obliegende  Heer- 
dienst geleistet  werden  kann.3) 

Wer  Befehl  zu  Hause  zu  bleiben  erhielt,  unterliegt  nicht  der 
Busse  des  Heerbannes,  und  wer  im  vorhergegangenen  ausgezogen 
war,  ist  im  laufenden  zu  Hause  zu  bleiben  verpflichtet.4) 

Die  Heerbannspflichtigen,  die  Vasallen  mit  inbegriffen,  haben 
in  gehöriger  Rüstung,  mit  Nahrungsmitteln  auf  drei  Monate  und 
Kleidern  auf  sechs  von  der  Grenzüberlretung  an,  versehen  zu  er- 
scheinen.3) Die  Pferdefiitterung  mussten  die  Bewohner  der  Lande, 
durch  die  sie  zogen,  liefern. 

Diese  Anordnungen  wurden  wiederholt  durch  Ludwig  den  From- 
men 817,  825,  828,  829, ß)  und  Carl  den  Kahlen  86i,  865,  869.') 

Die  Befehle  zur  Verteidigung  des  Reiches,  besonders  gegen 
die  Normannen  wurden  sehr  oft  erneuert.  Erst  vierzig  Tage  nach 
beendigtem  Feldzug  durften  die  Heerdienstpflichtigen  die  Waffen 
niederlegen.8)  Die  Nichtausziehenden  waren  immer  zur  Landes- 
verteidigung verpflichtet.9) 

Die  Strafe  des  Heerbannes  konnte  nur  aus  dem  Mobiliarvermö- 
gen des  darein  Verfällten  erzwungen  werden.10) 


Capii.  v.  803.  art.  2.  3.  5.  Capit.  v.  Oct.  811.  art.  9.  Die  Strafe  führte 
selbst  den  Namen  Heribannum.  Schon  unter  den  Merovingern  werden 
diese  Bussen  verhängt.  Aus*,  aus  Gregor  v.  Tours  V.  27.  v.  Jahr  578  bei 
D.  Bouquet  II.  250  und  Lezardiere  I.  511. 

2)  Capit.  v.  803  art.  4-5.  -  3)  Capit.  v.  803  art.  6.  -  *)  Cap.  v.  803.  art.  9  a.  E. 
Capit.  v.  Oet.  811  bei  Pertz  173.  art.  8.  Die  Loire  und  der  Rhein  sind 
Grenzen  für  die  zwischen  beiden  Wohnenden ;  für  die  südlich  von  der  Loire 
Angesessenen  bei  Zügen  nach  Spanien  die  Pyrenäen. 

6)  Pertz  p.  218.  art.  17.  p.  251.  p.  320.  art.  7.  352. 

Lezardiere  496—500.    Pertz  p.  494.  art.  26.  29.  p.  503.  art.  13.  14. 

»)  Capit.  v.  829.  «rt.  13  od.  14  hei  Peru  352.   Capit.  v.  864.  tit.  36.  art.  33. 

9)  Capit.  v.  859.  tit.  36.  art.  27.    Bahtzius  II.  187. 

10)  Lezardiere  p.  511.  513.    Capit.  v.  813.  art.  11.  Capit.  V.  859.  art.  27. 
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Weil  man  sich  allenthalben  dem  lästigen  Kriegsdiensie  zu  ent- 
ziehen strebte,  so  erhielten  die  Missi  den  Befehl,  Listen  aller 
Kriegsdienstpflichtigen  ausfertigen  und  statistische  Übersichten  ent- 
werfen zu  lassen.1) 

7)  Polizeigesetzgebwtg.2) 

Es  würde  ein  erfolgloses  Bemühen  sein,  während  der  fränki- 
schen Periode  eine  von  den  Beherrschern  des  Staates  mit  Bewusst- 
sein  des  Zweckes  ausgegangene  und  nach  Principien  verfahrende 
Polizeigesetzgebung  aufzusuchen.  Der  Gedanke  eines  polizeilich 
überwachten  Staates  war  von  Carl  dem  Grossen  indessen  erfasst  und 
theilweise  ausgeführt  worden.  Carl  der  Kahle  suchte  ihn  noch 
festzuhalten. 

Eine  Menge  Verordnungen3)  der  Carolinger,  selbst  einige  der  Me- 
rovinger,  sowohl  über  das  Strafrecht  als  über  die  Verwaltung,  haben 
einen  polizeilichen  Characler.  Schon  die  letztern  strebten  nach  dem 
Ziele,  die  Bewohner  ihres  Beiches  an  Gesittung  und  gesetzliche 
Ordnung  zu  gewöhnen.  Carl  dem  Grossen  schwebte  das  Ideal  eines 
grossen  christlichen  Beiches  vor,  welches  vom  Throne  aus  ganz 
beherrscht  werden  sollte.4)  In  dieser  Absicht  wurde  vor  allem  das 
Institut  der  Missi  dominici  organisirt.  Ein  geistlicher  und  ein  welt- 
licher hoher  Beamter  standen  jedem  Missaticum  vor.  Wir  findeu 
ein  beständiges  Mahnen  zum  innern  Frieden,  zur  Achtung  des  Re- 
ligiösen und  die  so  oft  wiederholten  Befehle,  die  Schwachen  und 
Hülflosen  zu  schützen.6)  Carl  liess  es  sich  auch  angelegen  sein, 
die  materiellen  und  intellectuellen  Interessen  zu  fördern.  Hoch 
über  seiner  Zeit  stehend  thut  er  mehr  als  fast  alle  Fürsten  des 
Mittelalters. 


')  Capit.  829.  —  2)  Der  von  Ansegisus  827  veranstaltete,  nach  den  Materien 
geordnete  Auszug  aus  den  Capitnlaricn  giH  unter  Carl  dem  Kahlen  als  Ge- 
setzbuch im  Westreiche,  auf  dessen  Verfügung  die  letzten  Capitul.  öfters  sich 
berufen,  Capit.  v.  26.  Juni  864.  art.  25.  27.  28.  35.  36.  ferner  das  Capit.  v. 
878.  art.  3  hei  Pertt  570. 

3)  Wir  führen  als  Polizeigeselz  vorzüglich  an  das  Capit.  V.  813.  b.  Pertz  p.  188. 

*)  Die  Grafen  hatten  die  Bischöfe  und  diese  die  Grafen  zu  überwachen,  die 
Missi  beide.  Anseg.  II.  12.  Beide  Gewalton  sollen  sich  unterstützen.  Ibid. 
II.  23.  Auch  noch  Carls  II.  Instructionen  für  seine  Missi  können  gewisser- 
massen  als  Polizeiverordnungen  angesehen  werden,  z.  B.  r.  803  bei  Pertz 
418.  424.     854  ibid.  428.  v.  857  ibid.  454.  v.  800  ibid.  473.  V.  885  ibid.  501. 

6)  Die  Kirchen,  Wittwen  und  Waisen  stehen  daher  unter  dem  besondern  Schulz 
des  Königs.  Anaeg.  II.  6.  Später  nimmt  Carl  der  Kahle  die  in  Folge  der 
Einfalle  der  Normannen  Vertriebenen  in  seinen  Schutz.  Capit.  v.  853.  art. 
9  bei  Perl»  425. 
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1.  Die  allgemeine  Sicherheit  suchten  sowohl  die  merovingischen 
als  die  carolingischen  Könige  zu  befestigen. 

Unter  den  letztem  hatten  besonders  die  Missi  einerseits  und 
die  Gentenarii  und  Vicarii  anderseits  über  sie  zu  wachen. 

Die  strengsten  Verordnungen  wurden  gegen  Räubereien  und  Ge- 
walttaten erlassen. ')  Welche  sich  deren  schuldig  machten,  unter- 
lagen kirchlichen  und  weltlichen  Bussen.2) 

Beraerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  eine  V  erordnung  Carls 
des  Kahlen  von  853. 3)  .Nach  derselben  wird  schon  das  Beherbergen 
eines  iatro,  scachator  oder  eines  Verbannten  schwer  geahndet. 
Thut  es  der  Freie,  so  i rillt  ihn  der  Königsbann  von  60  Solidi,  der 
Colonus  erhält  60  Stockschläge.  Wer  einen  versteckt  weiss,  rauss 
ihn  angeben.  Behauptet  Jemand  einen  verborgen  zu  haben,  ohne 
es  zu  wissen,  so  muss  er  diess  mit  zwölf  Eidhelfern  beschwören.4) 
Wer  einen  scachator  oder  einen  latro  lödtet,  zahlt  kein  Wehrgeld 
und  kann  nicht  befehdet  werden.  Die  Missi  sollen  solche  Leute 
verfolgen.  Jeder  Freie  musste  schwören,  solcher  Verbrechen  sich 
nicht  schuldig  zu  machen  noch  sie  zu  fordern,  und  die  ihm  bekannten 
anzuzeigen.  Noch  strenger  war  der  Eid  der  Gentenarii.5)  Wer  sieht 
nicht  hierin  die  Versuche,  das  Faustrecht  zu  bekämpfen,  gegen 
welches  später  die  Goltesfrieden  und  Landfrieden  gerichtet  wurden? 

2.  Die  allgemeine  Sittlichkeil  war  besonders  den  Bischöfen 
anvertraut,  welche  die  Diöcesen  zu  bereisen,  und  besonders  die 
Fleischesverbrechen  zu  bestrafen,  also  zu  diesem  Zwecke  ihre  Send- 
(Sy  nodal-)  Gerichte  zu  halten  hatten.6)  Sie  waren  auf  diesen  Kund- 
reisen von  den  Eingesessenen  auf  eine  vorgeschriebene  Weise  zu 
verköstigen.7)  Den  Bischöfen  wird  eine  strenge  Beaufsichtigung  des 
Glerus  und  der  Klöster  in  ihren  Diöcesen  zur  Pflicht  gemacht;8) 


>)  Guizot  Cours.  II.  Lecon  20.  21. 

2)  Capit.  v.  801.  bei  Pertz  p.  129.  v.  806.  p.  Ans.  III.  3.  23.  49.  50.  IV.  61. 
»)  Bei  Pertz  p.  423-427. 

4)  Diess  hatte  schon  Carl  der  Grosse  verordnet  im  Jahr  806.  Pertz  116  art.  2. 

6)  Die  merkwürdige  Eidesformel  lautet  so  bei  Pertz  p.  426:  Ego  ille  ad- 
salituram,  illud  malum  quod  scach  vocant  et  tiseeium,  non  faciani  nec  ut 
alius  facial  consentiam,  et  si  sapuero,  qui  hoc  faciat  non  celabo,  et  quem 
scio  num  latro  vel  scachator  est,  Vobis  Missis  dominicis  non  celabo  nt  non 
manifestem,  sie  me  Deus  adjuvel  et  isla?  reliquic  S.  zu  der  Stelle  auch 
Baluzius  II.  p.  776.  Gegen  Räubereien,  besonders  der  Kirchen  und  Klöster 
ist  auch  ein  Capitular  Carlmanns  v.  884  gerichtet.  Pertz  p.  550,  endlich  das 
Capit.  III.  v.  920.  Pertz  p.  565. 

«)  Carls  des  Grossen  Capitular  v.  813  art.  1  bei  Pertz  p.  188. 

")  Carls  des  Kahlen  Synodus  ad  Tolosam  v.  844  art.  1.  2.  bei  Pertz  379. 

8)  Capit.  Pipins  v.  755.  bei  Pertz  p.  24.  v.  813  a.  a.  0.  v.  844. 
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die  Feier  der  Sonn-  und  Festtage  soll  streng  beobachtet  werden,1) 
die  (leistlichen  das  Volk  durch  Predigen  zur  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit anfeuern.2)  Den  Geistlichen  wird  der  Besuch  der  Wirths- 
häuser  verboten.3)  Streng  sind  die  Verordnungen  gegen  Excommu- 
nicirte.    Niemand  darf  mit  ihnen  umgehen. 4) 

3.  In  Fliedenszeiten  soll  man  nicht  bewaffnet  einherziehen;  in 
Fehde  lebende  sollen  gezwungen  werden  ,  sich  friedlich  miteinan- 
der zu  vergleichen.  Wer  es  zu  thun  sich  weigert,  ist  vor  den 
König  zu  fuhren.  Wer  nach  der  Friedenseinigung  einen  Andern 
tödtet,  zahlt  das  Wehrgeld,  den  Königsbann  und  verliert  die  Hand.5) 

4.  Auch  marktpolizeiliche  Verordnungen  kommen  vor,  z.  B. 
das  Capitular  Carls  des  Grossen  von  794,  art.  4,  worin  zur  Zeit 
einer  Theuerung  die  Getreide-  und  Brodpreise  festgesetzt  wurden.6) 

Von  einem  ihm  Unbekannten  sollte  Niemand  Pferde,  Ochsen 
oder  anderes  Zugvieh  kaufen.  Verschiedene  Gesetze  sind  gegen 
den  Zins  und  Kornwucher  gerichtet.7) 

Die  Bettelei  wird  schon  von  Carl  dem  Grossen  verboten  und 
jeder  Grundherr  angewiesen,  seine  Armen  zu  unterhalten.8) 

Zauberer  und  Wahrsager  sollten  nirgends  geduldet  werden.9) 

Auch  ein  gemeinsamer  Münzfuss  sollte  im  ganzen  Reiche  sein, >0) 
dessgleichen  nur  ein  Maass  und  Gewicht. u)  Über  das  Münzwesen, 
Maass  und  Gewicht  erstreckt  sich  der  grössere  Theil  eines  ausführ- 
lichen Capitulars  Carls  des  Kahlen.12) 


1)  Anseg.  I.  75.  Die  Zahl  der  Festtage  ist  festgesetzt.  Ebend.  I.  158.  II.  33. 

2)  Anseg.  I.  76.  -  3)  Ansag.  I.  14.  —  *)  Anseg.  I.  36.  -  «)  Ans.  III.  4.  IV.  25. 
«)  Peru  p.  72.  Ansegis.  I.  126.  -  *)  Capit.  v.  806.  art.  3  b.  Peru  146.  147. 
8)  Anseg.  I.  5.  124.  Capit  v.  806  bei  Pertz  p.  144  folg. 

»)  Capit.  v.  806  art.  9  bei  Pertz  p.  144.  Anseg.  L  118.  —  1<>)  Anseg.  I.  62. 
ii)  Anseg.  II.  18.  III.  90.  —  «)  Peru  p.  864  des  zweiten  Edictum  Piatense. 

Wanütönif,  frttt.  Staat»-  und  Recht.gc.ck.   Bd.  I.  ü 
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Zweite  Periode,  erste  Abtheilung. 

(Von  987—1285.) 

Allgemeine  Quellemverke  fiir  diesen  Zeitraum  und  wichtigste 

Lilleratur.{) 

Recueil  des  historiens  de  France,  B.  X.  bis  XX.  (v.  Jahr  1842). 
Ordonnances  des  Rois  de  France  de  la  Troisieme  Race  1. 1.  II.  XI.  XII. 
Recueil  des  Anciennes  Lois  Frangaises  publiees  par  de  Crusy,  Isam- 
bert  et  Jourdan,  t.  I.  und  II.  Histoire  Generale  de  Languedoc  par 
D.  de  Vic  u.  D.  Vaissetle,  t.  II.  u.  III.  in  der  neuen  Ausgabe  von 
Du  Miege  l.  II.  bis  VI.  Brüssel,  nouvel  exaraen  de  l'usage  g£neral 
des  Fiefs  en  France  pendant  le  llme,  12me,  13me  et  lime  Siecles. 
Päris,  1750.  2  V.  4.  mit  Urkunden.  Histoire  literaire  de  la  France, 
par  des  Savans  Ben6dictins  t.  X.  bis  XX.  San  Marthani  Gallia 
Christiana,  t.  I — XIII. 


1.  Capitel. 

Allgemeine  Staatsgeschichle  Frankreichs  bis  1285. 

1)  Die  vier  ersten  Capetinger.2) 

80.  Beim  Tode  des  letzten  carolingischen  Ludwigs  regierte 
nirgends  ein  männlicher  Nachkomme  Carls  des  Grossen  als  Konig. 

1)  Nur  die  allgemeinsten  und  nichtigsten  werden  hier  genannt,  die  übrigen 
sind  theils  oben  §.  11.  folg.  angegeben,  theils  an  den  gehörigen  Orten  an- 
geführt. 

2)  Angabe  der  Quellen  und  der  Litteratur  dieser  Könige  bei  Lorenz  I.  155. 
163.  171.  183.   Die  Hauptquellen  finden  sich  im  10.  u.  11.  B.  des  Recueil 

•  • 
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Der  einzig  noch  lebende  Carl  war  Herzog  von  Niederlothringen  und 
Vasall  des  deutschen  Kaisers.  Er  war  Frankreich  und  Frankreich 
ihm  fremd  geworden.  In  diesem  staud  aber  ein  Fürst  in  hohem 
Ansehen,  dessen  Ahnherren  den  Königstitel  erkämpft  und  geführt 
hatten.  Nichts  war  natürlicher,  als  dass  Hugo  Capet, ()  der  im  Mit- 
telpunkt des  Reiches  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Hausmacht 
herrschte,  jetzt,  wo  er  allein  dazu  berufen  schien,  die  Königswürde 
annahm,  und  nicht  bloss  von  seinen  Vasallen,  sondern  auch  von 
einer  Anzahl  der  Grossen  des  Reiches  anerkannt  wurde.  Bei  weitem 
nicht  alle  hingen  ihm  jedoch  an,  einige  der  Mächtigsten  hielten 
Carl  für  ihren  rechtmässigen  Herrn,2)  wie  der  Herzog  von  Aquita- 
nien mit  fast  allen  Lehensträgern  des  Südens, a)  ferner  die  Grafen 
von  Flandern  und  von  Vermaudois.  *)  Dagegen  huldigten  ihm  mit 
Ausnahme  des  .Erzbischofs  Arnulph  von  Keims,  eines  Verwandten 
Carls,5)  alle  Bischöfe  des  mittlem  und  nördlichen  Frankreichs,  indem 
er  in  einem  feierlichen  Acte  alle  Rechte,  Freiheiten  und  Privilegien 
der  Kirche  aufrecht  zu  erhallen  und  zu  schützen  versprach.6)  Über- 
haupt war  seine  und  seiner  vier  ersten  Nachfolger  Maxirae,  sich 


des  Historiens  de  Franee  v.  D.  Bouquet.  Unter  den  neuern  vergl.  Mably 
II.  6  u.  III.  1.  Guizot,  Essais  p.  8i.  A.  Thicrry,  Lettre  XIII.  sur  Ihist. 
de  Franee.  Sismondi  T.  IV.  und  V.  H.  Martin  III.  p.  13  folg. 
<)  Der  Name  Capet  wird  verschiedentlich  erklärt,  entweder  wegen  des  dicken 
Kopfes  Hugo  s,  oder  weil  er  nie  die  Krone  trug,  auch,  weil  er  als  Knabe 
seinen  Gespielen  gerne  die  Kopfbedeckungen  (Caputio)  genommen  habe. 
Stellen  bei  D.  Bouquet  X.  etc.  L  art  de  verifier  les  Dates  V.  Michelet 
histoirc  de  France  II.  143.  Note  3.  Hugo  Capet  war,  wie  sein  956  ge- 
storbener Vater  Princeps  Francorum,  Burgundionum,  Britonum.  D.  Bouquet 
VIII.  254.  IX.  733.  Bichard,  Herzog  der  Normandie,  nennt  ihn  968  seinen 
Senior.  Ebend.  IX.  731.  Die  Grafen  von  Scnlis  und  Beauvais  waren  seine 
herzoglichen  Vasallen  X.  288.  254. 

2)  Schon  die  Chronisten  seiner  Zeit  streiten  sich  über  die  Frage,  ob  Hugo  ein 
Usurpator  sei;  die  meisten  suchen  seine  Legitimität  zu  vertheidigen,  aus 
was  immer  für  Gründen.  S.  in  der  historischen  Übersicht  des  B.  X.  von 
D.  Bouquet  etc.  die  Stellcnangabe  hierüber. 

3)  In  Aquitanien  wird  selbst  der  Sohn  Carls  von  Lothringen  noch  König  ge- 
nannt. D.  Bouquet  X.  545.  Er  stellt  noch  992  dort  eine  Urkunde  als 
König  aus.   L'art  de  verifler  les  Dates  IX.  194. 

4)  Histoire  de  Languedoc,  alte  Ausg.  II.  121.  Meyerus  rer.  Flandric.  Comp, 
anno  987.   Meine  flandr.  Staats-  und  Bechtsgesch.  I.  S.  113.  116. 

s)  Hugo  liess  ihn  feierlich  absetzen,  musste  ihn  aber  später  wieder  zurückru- 
fen. Das  Protocoll  des  Absetzungsactes  geben  neuestens  Pertz,  Monumenta 
Germanis  historica  t.  V.  p.  658.  und  Varin,  Archives  Administratives  de 
Reims  L  p.  100-175. 

«)  Seine  Reverse  sind  abgedruckt  bei  D.  Bouquet  X.  548.  und  im  Rccueil  des 
anciennes  lois  francaises  I.  p.  96. 
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auf  die  Geistlichkeit  zu  stützen.  Seine  mächtigsten  Anhänger  unter 
den  weiflichen  Grossen  waren :  sein  Bruder  der  Herzog  von  Bur- 
gund, der  Herzog  der  Normandie,  welcher  seine  Anerkennung  von 
Seilen  der  Grafen  von  Flandern  und  Vermandois  erzwingen  half 
und  vermittelte,  im  entferntesten  Süden  der  Graf  von  Barcelona 
und  im  lotharingischen  Reiche  der  Erzbischof  von  Cüln,  sein  müt- 
terlicher Oheim.  Erst  nach  einem  dreijährigen  Kampfe  kam  übri- 
gens Hugo  in  den  ruhigen  Besitz  des  Thrones  und  liess'  alsbald 
seinen  Sohn  Robert  zum  Nachfolger  salben  und  krönen.  Er  selbst 
trug  nie  die  Krone  und  handelte  überhaupt  mehr  als  Oberlehensherr 
und  primus  inier  pares,  dem  es  vor  allem  darum  zu  thun  war,  die  Ein- 
heit Westfrankens  als  Haupt  des  Reiches  zu  sichern,  denn  als  König, 
der  seine  früheren  Standesgenossen  sich  unterwerfen  wollte. 

Auf  diese  Weise  war  er  den  an  Macht  ihm  gleichstehenden 
Grossvasallen  nicht  gefährlich.  Sie  befanden  sich  im  Besitze  einer 
unangefochtenen  wahren  Landeshoheit,  wie  der  neue  König  selbst 
in  den  Kronlanden  sie  hatte.  Auch  traten  weder  er  noch  seine 
vier  ersten  Nachfolger  als  Eroberer  auf.1) 

81.  Die  politischen  Ereignisse  während  der  Regierung  der 
vier  ersten  Capetinger  sind  für  die  innere  Geschichte  Frankreichs 
nicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  drei  ersten  Nachfolger  Hugos, 
der  selbst  nur  von  987  bis  996  geherrscht  hatte,  regierten  alle  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  was  zur  Befestigung  der  Thronfolge  nicht 
wenig  beitrug.  Roberl,  Hugos  Sohn,  starb  1031,  Heinrich  I., 
sein  Enkel  1060  und  Philipp,  sein  Urenkel,  1108.  Allen  war  die 
Krone  im  Voraus  gesichert,  indem  jeder  derselben  noch  bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  als  künftiger  König  gesalbt,  gekrönt2)  und  von 
den  Reichsvasallen  anerkannt  worden  war.  Weil  Philipp  1.  bei 
seines  Vaters  Tod  noch  ein  Kind  war,  wurde  eine  Regentschaft 
angeordnet  und  dem  Grafen  Balduin  V,  von  Flandern  übertragen. 
Er  führte  die  Zügel  der  Regierung  mit  grösserer  Kraft,  als  die 
Könige  selbst  bisher  gethan  hatten.3) 


J)  Es  ist  nicht  nüthig,  aus  andern  Grün  den  die  Befestigung  des  neuen  Königs- 
hauses zu  erklären,  namentlich  nicht  aus  der  Nationalität,  weil  man  den 
Carolingern  als  Deutschen,  Hugo  Capet  als  geborenen  Franzosen  vorgexogen 
habe.  A.  Thierry  (lettre  XIII.)  wird  hier  gut  widerlegt  von  Guizot,  Cours 
d'histoire  moderne  t.  II.  p.  441. 

2)  Die  Krönung  Roberl's  geschah  in  Noyon ;  die  Philipps  I.  mit  Feierlichkeiten, 
die  massgebend  wurden,  (1059)  in  Reims.  D.  Bouq.  XI.  32.  Recueil  p.  103. 

3)  Flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  B.  I.  S.  119.  Er  führte  den  Titel:  Bai- 
duinus ,  J  'Lindl ii-  in  in  (Hilles  Marcfiio  et  Philippi  Franeorum  regia  ejusque 
regni  Procurator  et  Bajulus. 
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Die  Kriege  der  vier  ersten  Capetinger,  ausser  den  Kämpfen 
Hugos  um  den  Thron,  waren  meistens  durch  Familienzwiste  ver- 
anlasst und  nicht  von  politischer  Wichtigkeit.  Folgereicher  hätten 
die  Zerwürfnisse  mit  dem  Pabstc  und  der  Kirche  werden  können, 
in  welche  Robert  und  Philipp  geriethen,  wegen  ihrer  kirchlich  un- 
gültigen Ehen,')  zu  deren  Autlösung  sie  durch  den  Bannstrabi  ge- 
zwungen werden  raussten.  Zu  einer  Absetzung  durch  den  Pabst 
kam  es  nicht,  doch  unterwarf  sich  Philipp  einer  sehr  demülhigen- 
den  Kirchenbusse.  Heimfallende  Kronlehen  behielten  die  Könige 
nicht  für  sich,  sondern  vergaben  sie  wieder,  gewöhnlich  einem  Mit- 
glied ihres  Hauses,  wie  z.  B.  das  Horzogthum  Burgund,  welches 
Heinrich  I.  seinem  Bruder  Robert  übertrug,  dem  Stammvater  des 
ersten  bis  1363  regierenden  burgundischen  Hauses. 

Als  staatsgescbichtlich  wichtige  Ereignisse  während  der  Regie- 
rungsperiode  der  ersten  Capetinger  sind  hier  zu  bezeichnen:  die 
Eroberung  Englands  durch  den  Normannenherzog  Wilhelm3)  (1066), 
der  Anfang  der  Kreuzzüge  und  die  Gründung  des  Königreichs  Jeru- 
salem. An  jenen  nahmen  die  Franzosen  einen  so  überwiegenden 
Antheil,  dass  die  Mehrzahl  der  dortigen  Könige  aus  französischen 
Häusern  stammte  und  französisches  Recht  nach  dem  Königreiche 
Jerusalem  und  den  damit  verbundenen  Landen  übersiedelt  wurde. 
Nicht  mit  Unrecht  sahen  die  Franzosen  in  jenen  Landen  ein  zweites 
überseeisches  Frankreich.3)  Endlich  sind  die  von  den  französischen 
Bischöfen  ausgegangenen  Gottesfrieden  (treugae  Dei)  ab  die  ersten 
Versuche,  dem  Faustrecht  eine  Grenze  zu  setzen,  hier  nicht  zu 
übergehen.4) 


1)  Die  Ehe  Roberts  mit  Berta,  Tochter  des  Königs  von  Burgund,  wurde  auf 
einem  Concilium  zu  Rom  996  für  nichtig  erklart  und  beide  Verbundenge- 
wesene  mit  Kirchenbusse  belegt.  Ihre  Trennung  fand  erst  998  statt.  Bei 
D.  Bouq.  X.  535  steht  der  Text.  S.  D.  Vaiss.  II.  p.  997.  l'art  de  verifler 
les  Datcs  p.  498.  —  Die  Geschichte  der  Verheirathung  Philipps  I.  mit  Ber- 
trade  von  Blois  beschreiben  ausführlich  D.  Brial  in  der  Vorrede  zum  T. 
XVI.  des  Recueil  von  D.  Bouquet  und  Goerstal  in  den  zerstreuten  Blättern 
III.  1.  S.  346.  Die  erste  Excommunicalion  Philipps  hatte  1094  statt,  eine 
zweite  1100;  erst  1104  söhnte  er  sich  mit  der  Kirche  aus,  auf  eine  ähnliche 
Weise,  wie  Kaiser  Heinrich  IV.  zu  Canossa. 

2)  Thierry  llistoire  de  la  conquetc  de  rAngleterre  par  les  Norm  ans.  Paris, 
4  Vol.    Sisraondt  V.    II.  Martin  III.  157. 

3)  Mehr  hievon  unter  §.  8.  Sismondi  V.    Martin  III.  230  folg. 

4)  Die  aquitanischen  Bischöfe  verkündigten  die  erste  Treuga  Dei  1032.  Bald 
folgte  die  ganze  Christenheit  auch  in  Deutschland,  zuerst  1043,  wie  die  jetzt 
von  Pertz  bekannt  gemachten  Urkunden  von  1085  zeigen.  Monumenla 
Germanie  historica  regam  t.  II.  p,  55. .  In  Flandern  verkündigten  die  Bi- 
schöfe mehrmals  den  Gottesfrieden,  z.  B.  1034  und  109t .  BuzeUnus  Gallo- 
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2)  Ludwig  VI.  und  Ludwig  VII. 
(Von  1108—1180.)') 

82.  Unter  den  zwei  nächsten  Nachfolgern  Philipps  I.,  Lud- 
wig VI.  f  1137  und  Ludwig  VII.,  seinem  Sohne,  f  1179,  erstarkte 
die  königliche  Gewalt  so  sehr,  dass  nicht  bloss  die  Thronfolge  auch 
ohne  die  Krönung  des  künftigen  Thronerben  gesichert,  sondern 
dass  der  König  nicht  mehr  als  Oberlehnsherr,  sondern  als  Träger 
der  höchsten  Macht  im  Reiche  aufzutreten  und  sich  den  Gehorsam 
auch  der  grösseren  Vasallen  zu  erzwingen  im  Stande  war.  Dieser 
Fortschritt  wurde  durch  das  Zusammenwirken  verschiedener  günsti- 
gen Ursachen  bewirkt.  Zunächst  durch  den  entschlossenen  Charak- 
ter und  die  ritterliche  Erziehung  Ludwigs  VI.,  dann  durch  die 
vollendete  Organisation  des  Lehenwesens,  durch  die  Ansichten  des 
Zeitalters,  welches  im  Könige  den  höchsten  Richter  und  den  natür- 
lichen Beschützer  der  Schwachen  und  Verfolgten  sah,  endlich  durch 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Rechtsstreitigkeiteu,  deren  Schlichtung 
den  Königen  Gelegenheit  verschaffte,  ihr  höchstes  Richteramt  zu 
üben.  Ludwig  VI.2)  und  sein  Sohn  waren  nicht  bloss  dem  Namen 
nach,  sondern  durch  ihre  Thaten  Könige,  befestigten  daher  die  Cen- 
tralgewalt  des  Reiches  auf  eiue  unerschütterliche  Weise,  ohne  jedoch 
der  Landeshoheit  der  Grossvasallen  noch  zu  nahe  zu  treten. 

Die  ersten  Regentenhandlungen  Ludwigs  VI.  waren  die  Bekrieg- 
ungen einer  Anzahl  Raubritter,  die  mitten  im  Ilerzogthume  Fran- 
cien  zwischen  Paris  und  Orleans  ihr  beunruhigendes  Gewerbe  trie- 
ben.3) Er  wurde  derselben  freilich  erst  nach  einigen  Jahren  voll- 
kommen Meister  und  sicherte  dadurch  den  inneren  Verkehr,  aus 


flandria  p.  158.  Die  flandr.  Staats-  u.  Rechtsgesch.  I.  S.  125.  S.  D.  Vais- 
sette  II.  163.  608.  Prcuv.  206.  Varin  Archivcs  Adiuinist.  de  Reims  I.  182. 
L'art  de  veriGer  les  Dates  III.  92.  Baluzius,  zu  Pclr.  de  Marca  p.  432 
glaubt,  es  sei  schon  1027  eine  Treuga  Dei  proclamirt  worden.  Der  Aus- 
druck kommt  schon  990  vor.  S.  Dueangc  Gloss.  V.  Treuga  Dei.  Slenzel 
die  fränkischen  Kaiser  p.  91—98. 

1)  Lorenz  I.  204  u.  223.  D.  Bouquet  XII.  Sismondi  VI.  Schmidt  Geschichte 
von  Frankreich  I.  317.  Martin  III.  313.  Lavallee  I.  318.  Mignet  II.  158. 

2)  Hauptqucllen  seiner  Gesch.  sind  das  Buch  vom  Abt  Suger  von  St.  Denis, 
seinem  und  seines  Sohnes  Minister,  im  B.  VII.  von  D.  Bouquet  p.  10  folg. 
dann  Orderic  Vital.  Ebend.  p.  585.  Lesenswerlh  üher  den  ersten  ist  das 
Eloge  historique  de  Suger  Abbe  de  St.  Denis  regent  du  royaurac  sous  le 
regne  de  Louis  VII.  par.  G.  M.  D.  C.  Amsterdam,  1779.  p.  1—32. 

3)  Es  waren  die  Herren  von  Montfort,  Beaugenci,  Monteheri,  Beaumont  le 
Roger,  Puiset,  Montmorenci  u.  a.  Sismondi  VI.  9—19.  L'art  do  venfier 
les  Dates,  XII.  132.  171.  222.  432.  475. 
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dem  eine  schnelle  Handelsblüthe  der  Kronlande  hervorging.  Zu 
demselben  Zwecke  ertheilte  er  Privilegien  seinen  bedeutenden 
Städten,  wie  Paris,  Orleans,  Etampes,  Melun,  Gorbeil  u.  s.  w., 
deren  Kürger  ihn  in  Zeilen  der  Noth  mit  Geldsubsidien  und  mit  den 
Waffen  unterstutzt  hatten. 

Früh  darauf  bedacht,  die  königliche  Macht  durch  alle  ihm 
sich  darbietenden  Mittel  zu  erkräftigen,  ergriff  Ludwig  VI.  die  ihm 
von  1104  an  öfters  gebotene  Gelegenheit,  in  den  Streitigkeiten  der 
der  Krone  unmittelbar  untergebenen  Bischöfe  mit  ihren  städtischen 
Unterthanen  zu  interveniren,  diesen  die  von  ihnen  erzwungenen 
Freiheitsbriefe  und  Güdeverfassungen  (Communis)  durch  seinen 
königlichen  Schutz  zu  sichern,  zugleich  aber  für  seine  Kriege  von 
den  einen  neuen  Stand  von  Freien  bildenden  Stadtbürgern  sich 
Hülfstruppen  versprechen  zu  lassen,  welche  bald  eine  der  kräftigsten 
Stützen  der  königlichen  Gewalt  wurden.  Ludwig  VI.  gilt  desshalb 
als  der  Gründer  der  städtischen  Freiheiten  in  Frankreich,  was  jedoch 
wie  unten  (No.  220)  ausführlicher  gezeigt  werden  soll,  nicht  in  dem 
Umfange  zu  nehmen  ist,  in  welchem  es  die  meisten  französischen 
Geschichtschreiber  bis  fast  in  die  neuesten  Zeiten  behauptet  haben. 

Auch  in  verschiedenen  Rechtsstreiten  grösserer  Vasallen  trat 
der  König  Ludwig  VI.  als  Richter  auf,  'J  selbst  das  Strafgericht 
übend,  z.  B.  gegen  die  Mörder  seines  Vasallen ,  des  1127  ermorde- 
ten Grafen  Carl  von  Flandern.2) 

In  verschiedenen  Kriegszügen  gegen  die  Könige  von  England,  die 
als  Herzoge  der  Normandie  seine  Vasallen  und  Grenznachbarn  waren, 
zog  er  meistens  den  Kürzeren;  doch  scheint  er  mehr  als  später 
sein  Sohn  Ludwig  VII.  die  diesen  Fürsten  gegenüber  zu  beobachtende 
richtige  Politik  begriffen  und  beobachtet  zu  haben,3)  nämlich  die 
Vergrösserung  ihrer  Besitzungen  so  viel  möglich  zu  verhindern. 
Die  unter  dem  letztern  so  hoch  gestiegene  Macht  dieser  gefahrlichen 


i)  1126  intervenirle  Ludwig  VI.  als  höchster  Reichsrichter  für  den  Bischof 
von  Clerniont  gegen  den  Grafen  der  Auvergne  und  1127  für  die  Doinhemm 
von  Paris  gegen  den  Bischof  dieser  Stadt.  Die  Päbste  sogar  mussten  dam 
Könige  liier  beistimmen.  Die  Grossvasallen  der  Krone  leisteten  pflichtmässig 
Hülfe.  Zwei  Grafen  von  Flandern,  Robert  II.  1119  und  Balduin  VII.  1119, 
verloren  auf  solchem  Zuge  das  Leben. 

3)  Meine  fland.  Staats-  und  Rechlsgesch,  I.  §.  26.  S.  130  folg. 

3)  Er  halle  jedoch  versäumt,  im  Anfang  des  12len  Jahrhunderts  den  Herzog 
Robert  der  Normandie  gegen  seinen  Bruder  Heinrich,  König  von  England, 
mit  gewaffneter  Hand  zu  unterstützen.  Als  Erstcrer  den  28.  Sept.  in  der 
Schlacht  von  Tinchbray  gefangen  wurde,  war  die  Wiedervereinigung  der 
beiden  Länder  nicht  mehr  zu  verhindern  und  desshalb  die  spätere  Hülfe 
von  1117  an  vergebens. 


Digitized  by  Google 


168  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 

Vasallen,  bereitete  die  vielen  Kriege  vor,  welche  die  politische 
Einheit  Frankreichs  so  lange  hemmten  und  später  unendliches  Elend 
über  dasselbe  verbreiteten.  Es  hatte  übrigens  jene  Einheit  schon 
unter  Ludwig  VI.  eine  unzerstörbare  Grundlage  in  der  sich  bilden- 
den französischen  Nationalität  gewonnen,  die  im  Jahr  112V  auf 
eine  glänzende  Weise  sich  beurkundet,  als  Kaiser  Heinrich  V.  das 
Reich  mit  einem  Einfall  bedrohte,  welchen  das  augenblickliche  Zu- 
sammenströmen eines  für  jene  Zeit  furchtbaren  Heeres  vereitelte. ») 
Unter  die  Mittel,  die  königliche  Macht  durch  den  Erwerb  neuer 
Lande  zu  vergrössern,  gehörten  nun  auch  die  Verheirathungen  der 
Könige  mit  den  Erblöchtern  der  mächtigeren  Vasallen.  Eine  solche 
hatte  1137  statt,  als  Ludwig  VII.  mit  Eleonore  von  Poitou  und  Her- 
zogin von  Aquitanien  sich  verband.  Zum  Unheil  des  Reiches  wurde 
die  Ehe  den  18.  März  1152  wieder  aufgelöst,  und  Eleonore  brachte 
zwei  Monate  später  ihre  grossen,  fast  das  ganze  südwestliche  Frank- 
reich begreifenden  Besitzungen  an  die  Krone  Englands,  durch  ihre 
Verbindung  mit  Heinrich  Plantagenet,  Grafen  von  Anjou,  der  1154 
als  Heinrich  II.  den  königlichen  Thron  von  England  bestieg.2) 
Überhaupt  hatte  Ludwig  VII.  weder  den  Scharfblick  noch  die  krie- 
gerische Kraft  seines  Vaters,  doch  befolgte  er  als  König  den  von 
diesem  betretenen  Weg,  namentlich  fuhr  er  fort,  die  Verfassungen 
der  Comraunalstädte  zu  schützen  uud  ertheilte  verschiedenen  Orten 
neue  Freiheitsbriefe  dieser  Art.  Die  Chronisten  seiner  Zeit  rühmen 
die  Fortschritte  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe  unter  seiner  Re- 
gierung, während  welcher  auch  die  schon  unter  seinem  Vater  blü- 
hende Universität  Paris  die  Augen  des  ganzen  christlichen  Europas 
auf  sich  zu  ziehen  anfing.3) 

3)  Philipp  August  und  Ludwig  VllU) 
(Von  1180—1226.) 

83.  Die  königliche  Gewalt  war  zwar  an  Ansehen  und  Einfluss 
unter  Ludwig  VI.  und  VII.  gestiegen,  allein  dennoch  den  weit  raäch- 


1)  Heinrich  V.  war  auf  dem  Concilium  zu  Reims  1119  wegen  des  Investitur- 
streites vom  Pabsle  Calixt  II.  in  den  Bann  gethan  worden.  Wegen  dieser 
Schmach  wollte  er  sich  rächen.  Nach  Suger  versammelte  sich  augenblick- 
lich ein  französisches  Heer  von  200,000  Mann,  um  die  hier  zum  erstenmal 
vorkommende  Oriflamme,  d.  h.  die  grosse  rothe  geflammte  Königsfahne, 
die  bei  allen  Reichskriegen  mitgeführt  wurde,  bis  ins  löte  Jahrhundert. 
D.  Bouquet  XII.  51.  L'arl  de  verifler  les  Dates  V.  511.  Sismondi  VI.  174. 

2)  Suger  halte  sich  kräftigst  dieser  Trennung  widersetit ;  sie  erfolgte  aber  zwei 
Monate  nach  des  grossen  Ministers  Tode.  L'art  de  ve>ißer  les  Dates  V.  522. 

3)  Crevier,  histoire  de  i'Universite"  de  Paris  1761.  6  vol.  120.  t.  I.  Meiner's 
Geschichte  der  Universitäten,  Thl.  II.  und  III. 

4)  Lorenz  I.  244.  Die  wichtigsten  Chronisten  sind  Rigordus  de  rebus  gestis 
Philippi  Augusti.  Guilielmus  Britto,  namentl.  dessen  Epopöie  die  Philippide, 
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tigeren  Kronvasallen  gegenüber  schwach,  weil  es  den  Königen  an 
der  nöthigen  Hausmacht  gebrach,  um  mit  eigenen  Kräften  ihren 
Gegnern  die  Spitze  zu  bieten. ')  Diess  fühlte  sehr  der  junge  König 
Philipp  August,  der  von  seiner  Thronbesteigung  an  den  Plan  ver- 
folgte, der  Krone  die  seit  Jahrhunderten  verlorene  Bedeutung  wieder 
zu  geben.  Er  wurde  daher  Eroberer  und  suchte  zugleich  durch  einen 
gutgeordneten  Staatshaushalt  sich  so  viele  Geldmittel  als  möglich 
zu  verschaffen,  um  Grösseres  zu  unternehmen  jederzeit  im  Stande 
zu  sein.3)  Ausserdem  gelang  es  ihm,  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt und  den  Unterthanen  seiner  Vasallen  wieder  ein  unmittelbares 
Verhältnis*  zu  begründen,  was  die  -Landeshoheit  der  letztern  im 
Laufe  der  Zeiten  untergrub  und  ganz  Frankreich  mit  der  Krone 
enger  verband.3) 

Seine  Selbst-Regierung4)  begann  1182  mit  einer  Vertreibung 
der  Juden  aus  dem  Reiche  und  der  Aufhebung  ihrer  Forderungen 
gegen  Christen  bis  auf  ein  Fünftheil,  das  an  den  königlichen  Schatz 
zu  zahlen  war.5) 

Dann  entriss  Philipp  August  seinem  Oheim  und  gewesenen 
Vormund,  dem  Grafen  von  Flandern,  die  Grafschaft  Vermandois 
mit  Valois  und  Amiens,  die  dieser  als  Gemahl  der  Erbtochter  dieses 
Kronlehens*  auch  nach  seiner  Frau  Tod  hatte  behalten  wollen.6) 
Dessgleichen  erhält  und  bewahrt  er  den  Besitz  des  seiner  Mutter 


Bogerius  de  Hoveden,  Maihau»  Paris  und  Joannes  Bronlo.  D.  Bouquet 
t.  XIV  bis  XIX.    Sismondi  t.  VII.  VIII.    Martin  IV.  65  folg. 

Eine  lesenswert  he  Monographie  dieses  Königs  ist  die  Hisloire  de  Phi- 
lippe Auguste  par  Capefigue.  Paris.  1829.  Sic  gehört  zu  den  bessern 
Schriften  dieses  allzu  fruchtbaren  Geschichtschreibers. 
',)  Ludwig  VI.  besass  nur  etwa  5  Departemente  des  heuligen  Frankreichs, 
während  der  Graf  Ton  Flandern  der  der  Champagne  mit  den  Nebcnlän- 
dern  6,  der  König  von  England  als  Herzog  der  Normandie  5,  nach  der 
Verbeirathung  mit  Eleonore  von  Aquitanien  gar  33  inne  hatte.  Sehr  mäch- 
tige Vasallen  waren  noch  die  Herzoge  veu  Burgund  und  die  Grafen  von 
Toulouse. 

3)  Von  dem  Verwaltungssysteme  Philipp  Augusts  wird  unten  die  Rede  sein. 

3)  Er  nahm  die  Beschwerden  der  Aflcrvasallen  und  der  Städte  gegen  ihre 
Landesherren  an  und  entschied  theils  durch  seine  Baillis,  theils  durch  seine 
Curia  (das  nachherige  Parlament),  so  oft  diess  möglich  war,  zu  Gunsten 
der  Ersten  gegen  die  Leuten. 

4)  Von  1180-1182  war  sein  Oheim,  der  Graf  Philipp  von  Flandern,  Regent 
und  Vormünder  des  Königs.    Met»«  Oandr.  Staats-  a.  Rechtsgescfe  V.  151. 

*)  Die  Befehle  stehen  bei  D.  Bouquet  VII.  363.  1198  rief  der  Köuig  sie  wie- 
der zurück.  Diess  Mittel,  der  Krone  Geld  zu  versebaffen,  wurde  im  Laufe 
der  folgenden  Jahrhunderte  öfter  wiederholt. 

*J  Meine  Oandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  S.  152. 
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Isabelle  vom  Hennegau  von  ihrem  Oheim  demselben  Grafen  von 
Flandern  zum  Brautschatz  gegebenen  südlichen  Theiles  dieses  Lan- 
des, welcher  von  nun  an  die  Grafschaft  Artois  bildet. •)  Die  Haupt- 
angelegenheit seiner  Regierung  war  aber,  die  Macht  der  Könige 
von  England  in  Frankreich  zu  schwächen,  was  Philipp  August  so 
sehr  gelang,  dass  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  ihr  Stammland, 
die  Normandie,  ihnen  entrissen  und  für  immer  mit  der  Krone 
Frankreich  vereinigt  wurde. 

Wie  schon  Ludwig  VII.  gethan  hatte,  unterstützte  er  die  Söhne 
Heinrichs  II.  gegen  ihren  Vater  und  führte  selbst  zweimal  (1178  und 
1189)  Krieg  gegen  ihn.2)  Später,  nachdem  er  auf  dem  Kreuzzuge 
auch  der  persönliche  Feind  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Richard 
Löwenherz  geworden  war,  benülzt  er  1192  des  letztern  Gefangen- 
schaft, um  seine  Vasallen  gegen  ihn  aufzuwiegeln;  wieder  frei,  be- 
kriegt ihn  1193  der  letzte;  doch  schliessen  beide  1195  einen  für 
Philipp  August3)  vortheilhaften  Frieden.  Allein  1197  begann  der 
Kampf  wieder  und  endigte  nur  durch  Vermittlung  des  Pabstes 
Innucenz  III.  kurz  vor  Richards  Tod  (1199).  Der  König  benützte 
nun  den  Erbfolgestreit  zwischen  Richards  Bruder  Johann  ohne  Land 
und  dessen  Neffen  Arthur,  Grafen  der  Bretagne,  welcher  als  Sohn 
eines  älteren  Bruders  des  Verstorbenen  eigentlich  der  einzige  recht- 
mässige Nachfolger  war,  um  die  englische  Macht  auf  dem  Fesllande 
zu  vernichten.  Er  gab  Arthur  die  Investitur  von  der  Guyenne,  von 
Poitou,  Maine,  Anjou  und  der  Touraine,  liess  sich  aber  die  Nor- 
mandie  von  ihm  abtreten.  Als  Johann  (1203)  verrätherischer  Weise 
seinen  von  ihm  besiegten  und  gefangen  gehaltenen  Neffen  ermordet 
halte,  lud  Philipp  August  ihn  vor  ein  Pairsgericht,  welches  ihn  als 
Mörder  verurlheilte  und  aller  französischen  Lehen  für  verlustig  er- 
klärte. Er  nahm  sogleich  Anjou,  Maine,  die  Touraine,  die  Nor- 
mandie  und  selbst  Poitou  in  Besitz:4)  nur  in  der  Guyenne  blieb 
die  englische  Macht  Meister.  Die  Regentschaft  der  Bretagne  erhielt 
des  ermordeten  Arthurs  Mutter  Constance,  deren  Tochter  AI  ix,  mit 
Ausschluss  der  von  Johann  in  England  gefangen  gehaltenen  Eleo- 
nore, diess  Lehen  behielt  und  mit  dem  Grafen  Peter  Mauclerc  (von 
Preux,  einem  Enkel  Ludwigs  VI.)  vermählt  wurde,  so  dass  nun 
auch  dieser  Theil  der  dem  englischen  Königshause  gehörenden  Be- 


0  Ausführlich  hievon  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  a.  a.  0. 

2)  L'art  de  vor.  1.  Dates  V.  529.  530.  —  3)  Die  Krone  Frankreich  erhielt  Grisors. 

4)  Anjou,  Maine  und  Touraine  wurden  1203,  die  Normaudie  ganz  1204 — 1205 
und  Poitou  1206  erobert.  Sismondi  VI.  23t.  Durch  einen  Waflfenstillstands- 
vertrag  überliess  Johann  dem  König  die  Besitzungen  nördlich  der  Loire  und 
behielt  die  südlich  gelegeneu. 
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Sitzungen  an  die  Gapetinger  kam.1)  An  den  zwischen  1207  und 
1215  fallenden  Albigenserkriegen  nahm  Philipp  August  keinen  An- 
theil,  sie  waren  durch  Rom  veranlasst.  Doch  gab  er  Simon  von 
Montfort  die  Investitur  der  von  ihm  eroberten  Provinzen.2)  Seine 
Nachfolger  Ludwig  VIII.  und  Ludwig  IX.  gründeten  auf  sie  später 
bedeutende  Vergrösserungen  der  Kronlande.3) 

Die  Macht  Philipp  Augusts  war  indessen  so  gestiegen,  dass 
mehrere  seiner  Vasallen  sich  für  bedroht  hielten,  und  desshalb  zu- 
erst mit  König  Johann,  später  auch  mit  mehreren  lotharingischen 
Fürsten  sich  verbanden,  um  sie  zu  brechen.  Der  Krieg  in  Flandern 
im  Jahr  1213 — 121V  und  die  Schlacht  bei  Bouvines  (den  27.  Juli 
12H)  gegen  die  verbündeten  Grafen  von  Boulogne,  Flandern,  den 
Herzog  von  Brabant  und  sogar  den  Kaiser  Otto  IV.  waren  davon 
eine  Folge.  Philipp  August  blieb  Sieger,  zog  jedoch  die  Grafschaf- 
ten von  Flandern  und  Boulogne  nicht  ein,  sondern  begnügte  sich 
damit,  dieselben  in  eine  grössere  Abhängigkeit  von  der  Krone  zu 
bringen.4)  Ein  Zerwürfniss  des  Königs  mit  der  Kirche,  veranlasst 
durch  die  Verstossung  seiner  zweiten  Gemahlin  Ingeburg  von  Düne- 
mark (1183)  und  seine  Vermählung  mit  Agnes  von  Meran  (1196) 
halte  keine  Folgen,  indem  er  vom  Bannstrahl  bedroht  sich  der 
Entscheidung  eines  Conciliums  in  Soissons  (1200)  unterwarf  und 
jene  für  seine  rechtmässige  Frau  anerkannte.5)  Philipp  August 
starb  in  Manles  den  \%.  Juli  1223. 

Während  seiner  ganzen  Regierung  hatte  er  die  Freiheiten  der 
Städte  und  das  Aufblühen  des  Bürgerthums  auf  das  Kräftigste  ge- 


1)  Larl  de  verifler  les  Dates  XII.  p.  210—211.  Auch  die  Grafsch.  Auvergne. 
bisher  ein  englisches,  wurde  1198  ein  französisches  Lehen.  Ein  Theü  der 
Grafschaft,  la  lerre  d'Auvergnc  genannt,  wurde  122«  unmittelbares  Kron- 
land, das  1241  Alphous,  Ludwigs  IX.  Bruder,  zu  Leheu  gegeben  wurde, 
aber  1271  bei  dessen  Tod  an  die  Krone  zurückfiel.  L'art  de  verifler  les 
Dates  X.  141. 

2)  Zwar  nur  übersichtlich,  aber  klar  und  bündig  ist  die  Geschichte  dieser 
Kriege  erzählt  bei  H.  Martin  IV.  180  u.  bei  Lavallee  hist.  de  France  B.  I. 
p.  386.  folg.  Die  wichtigste  Quelle  dieser  Episode,  ein  in  provenzalischer 
Sprache  geschriebenes  Gedicht  von  120*— 1219  ist  nun  zum  erstenmal  her- 
ausgegeben von  Fauricl  in  den  Bommens  inedits  sur  l'hisloire  de  France. 
In  unserem  ürkundenbuch  zum  gegenwärtigen  Bande  theilen  wir  ein  Acteu- 
slück  über  die  Glaubenslehren  der  Albigenser  aus  D.  Vaissette  mit.  Neue- 
sten« schrieb  über  diesen  Krieg  Hurter,  Gesch.  Pabst  Iuuocenz  III.  B.  IL 
S.  207.  folg.  —  3)  Davon  unten  S.  172.    Martin  IV.  311. 

4)  Ausführlicher  ist  hievon  die  Rede  in  meiner  flandr.  Staats-  u.  K<  <  htsgesch. 
I.  S.  166—170. 

5)  L'art  de  verifler  les  Dates  V.  531.    Sismondi  VI.  191. 
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fördert,  ältere  Gommunalcharten  bestätigt,  viele  neue  gegeben  und 
oft  auch  die  kleinsten  Orte  mit  Privilegienbriefen  versehen.1) 

Sein  Sohn  Ludwig  VIII.,2)  durch  seine  Mutter  ein  Abkömmling 
Carls  des  Grossen  und  nicht  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  ge- 
krönt, wurde  sogleich  nach  dessen  Tod  gesalbt  und  anerkannt. 
Er  trat  ganz  in  die  Fussstapfen  Philipp  Augusts,  bekämpfte  mit  Glück 
die  englische  Macht  im  Süden.  Indem  er  Heinrich  III.,  der  bei 
seiner  Krönung  nicht  erschienen  war  und  statt  sich  investiren  zu 
lassen,  alle  seinem  Vater  entzogenen  Lehen  zurückgefordert  hatte, 
alles  Land  bis  zur  Garoune  nahm,  erweiterte  er  zu  gleicher  Zeit  die 
Kronlande  durch  den  Erwerb  eines  Theiles  der  Grafschaft  Toulouse, 
welche  der  Sohn  Simons  von  Montfort,  der  sie  mit  Waffengewalt 
nicht  behaupten  konnte,  dem  Könige  überliess.  Er  eroberte  sie 
1224  und  machte  aus  denselben  die  zwei  Senechausseen  von  Beau- 
caire  und  Carcassonne,  welche  die  ersten  bedeutenden  Besitzungen 
der  Könige  von  Frankreich  im  Süden  waren.  Auf  einem  zweiten 
Zuge  dahin  1226,  welchen  er  aufgefordert  vom  Pabste  und  durch 
die  Überlassung  der  Kirchenzehnten  auf  5  Jahre  unterstützt,  als 
Kreuzzug  unternahm,  und  auf  dem  er  unter  andern  Städten  auch 
Avignon  eroberte,  starb  Ludwig  VIII. 3)  ganz  unerwartet  mit  Hinter- 
lassung von  fünf  minderjährigen  Söhnen,  von  welchen  vier  seine 
Lande  erhielten.4)  Die  Königin  Wittwe  Bianca  von  Caslilien  wurde 
Regentin. 

4)  Ludwig  IX.  (der  Heilige)  und  sein  Sohn  Philipp  III.  der  Kühne. 

(Von  1226—1269,  1270—1285.) 

84.  Unter  die  Regierungen  Ludwigs  IX.5)  und  seines  Sohnes 
Philipp  des  Kühnen  fällt  die  Blüthezeit  des  französischen  Mittel- 
alters.   Die  christliche  Lehensraonarehie   erreicht   den  höchsten 


>)  Unter  Philipp  Augusts  Regierung  (1203)  fällt  die  Eroberung  Constantinopels 
durch  ein  vorzüglich  von  französischen  Grossen  geführtes  Heer  von  Kreuz- 
fahrern. Nachdem  die  beiden  flandrisch.  Grafen  Balduin  12Q4  u.  Heinrich 
1216  als  Kaiser  gestorben  waren,  kam  die  Krone  an  Peter  von  Courtenai, 
den  Vetter  Philipp  Augusts,  ab  Enkel  Ludwigs  VII.  —  2)  H.  Martin  IV.  317. 

3)  Siehe  über  Ludwig  VIII.  Lorenz  I.  287.  D.  Bouquet  t.  XVII— XIX.  Sis- 
mondi  VI.  537.    L'art  de  vlrifier  les  Dates  V.  538. 

4)  Ludwig  der  älteste  wurde  König;  Robert  erhielt  Artois,  Alphonse  Poitou, 
Carl  Anjou  und  Maine.    Der  fünfte  Johann  sollte  Geistlicher  werden. 

5;  Quellen  und  Litteralur  bei  Lorenz  I.  293.  325.  Besonders  wichtig  sind  die 
Acta  Sanctorum  Augusti  Vol.  Der  18il  erschienene  XX.  Band  des  Recueil 
von  D.  Bouqnet.  Dann  die  Histoire  de  St.  Louis  von  Joinville.  beste  Ausg. 
v.  Dr.  Coup.  Paris,  1668.  fol.  Neueste  Biographie  von  de  Villeneuve-Trans, 
histoire  de  St.  Louis  roi  de  France.  Paris  et  Nancy,  1839,  3  VoL  8.  An- 
gezeigt vom  Verf.  gegenwärtiger  Geschichte  in  der  freiburger  theologischen 
Zeitschrift  vom  Jahr  18il,  S.  175—198.  S.  überhaupt  Mignct  a.  a.  0.  p. 
167-175.    Sismondi  VII.   H.  Martin  IV.  338,  folg. 
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Punkt  ihrer  Ausbildung  und  fast  alle  Stände  erhalten  ein  schriftlich 
aufgezeichnetes  Hecht.  Ludwig  IX.  sucht  durch  seine  Gesinnung, 
seine  allgemeine  Handlungsweise,  durch  Thaten  und  Anordnungen 
das  Ideal  eines  christlichen  Königs  zu  verwirklichen.  Er  vereinigt 
die  höchste  Gerechtigkeitsliebe  mit  der  höchsten  persönlichen  Fröm- 
migkeit und  der  hingehendsten  christlichen  Liebe. '}  Der  gesammte 
gesellige  Zustand  war  freilich  viel  verwickelter  als  in  den  früheren 
Jahrhunderten,  der  Veranlassungen  zu  Reibungen  und  Zerwürf- 
nissen aller  Art  gab  es  viele.  Mit  eben  so  grosser  Klugheit  als 
Gerechtigkeit  aber  wurden  von  ihm  die  Schwierigkeiten  besiegt  und 
eine  gesellige  Ordnung  befestigt,  die  bis  zum  Ende  des  Mittelalters 
und  zum  Theil  bis  ins  18.  Jahrhundert  die  Grundlage  des  französi- 
schen Staates  und  Rechtes  blieb. 

Die  Regierungsperiode  Ludwigs  IX.  zerfallt  in  drei  Zeiträume : 
im  ersten  1226 — 1236  regierte  seine  Mutter  Bianca,  der  zweite 
endet  mit  Ludwigs  erstem  Kreuzzuge  124-8,  der  dritte  mit  seinein 
Tode  1269. 

Die  Kronvasallen  wollten  die  Gelegenheit  der  Regentschaft  einer 
Frau  benützen,  um  ihre  Unabhängigkeit  gegen  die  königliche  Über- 
macht für  immer  festzustellen :  statt  bei  der  Krönung  zu  erscheinen, 
verlangten  einige  die  eingezogenen  Lande  zurück  und  alle3)  Garan- 
tieen  gegen  die  willkührliche  Einziehung  ihrer  Lehen.  Sie  wollten 
ihre  Landeshoheit  auf  eine  Weise  anerkannt  haben,  wie  es  die  deut- 
.  sehen  geistlichen  Fürsten  von  Friedrich  IL  1220  erlangt  hatten  und 
die  weltlichen  1232  es  erlangten.3)  Selbst  als  diess  zugestanden  war, 
widersetzten  sich  noch  mehrere  der  Regentschaft  und  der  Anerken- 
nung des  Königs,  mussten  also  mit  gewaflueter  Hand  gezwungen 
werden.  (1226—1229).  König  Heinrich  HL  von  England  schloss 
1231  nur  einen  Waffenstillstand  auf  drei  Jahre. 

Auch  mit  der  Geistlichkeit  hatte  die  Regentin  Kämpfe  zu  be- 
stehen, nümlich  über  den  Umfang  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit 


J)  Guizot  Cours  V.  29.   Vitleneuve  I.  171. 

2)  An  der  Spitze  der  Unzufriedenen  standen  der  König  Heinrich  III  von  Eng- 
land, Peter  Mauclerc,  Graf  der  Bretagne,  Raymund  VII.,  Graf  Y.  Toulouse, 
Thibaut,  Graf  der  Champagne,  seit  1234  König  von  Navarra,  die  Gräfin 
Jobanna  von  Flandern,  deren  Gemahl  noch  in  Paris  gefangen  gehalten 
wurde;  der  Graf  von  Mar  che.  Sie  wollten  den  Baron  von  Couci  zum 
König  wählen  ! 

*)  Dies«  sagt  Mathxus  Paris,  1228,  mit  folgenden  Worten:  Adjinunt  etiam, 
quod  nullus  de  regno  Francorum  debuit  aliquo  jure  suo  spotiari,  nisi  per 
Judicium  XII.  Partum,  nec  aliquis  hello  premi,  nisi  prius  denunoiaretur  per 

mum  ad*coronationem  venire  noa  UrdabanL  Acta  Sanctor.  a.  a.  O.  p.  222.  D. 
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der  Erzbischöfe  von  Rouen  (1227),  Keims  (1229),  der  Bischöfe  von 
Beauvais  (1229)  und  Mans  (1231).  Das  Parlament  entschied  gegen 
die  Prälaten,  der  Pabst  drohte  mit  dem  Interdikte.1)  Ludwig  IX. 
selbst  endigte  den  Streit.  Endlich  kam  die  königliche  Gewalt  sogar 
mit  der  Universität  Paris  1229  inConQikt;  die  letzte  stellte  die  Vor- 
lesungen ein,  weil  man  ihre  Privilegien  nicht  achtete.  Der  Pabst 
vermittelte  die  Sache.*) 

Ludwig  Hess  es  sich  angelegen  sein,  die  zwei  wichtigsten  Rechts- 
streite mit  den  Grossvasallen,  nämlich  den  mit  dem  Grafen  Raimund 
von  Toulouse  und  dem  Konige  von  England,  zu  beendigen.  Mit  dem 
ersten  schloss  er  1229  Frieden.  Des  Grafen  einzige  Tochter  wurde 
die  Gemahlin  von  Ludwigs  Bruder,  des  Grafen  Alphons  von  Poitou3); 
ihre  Besitzungen  sollten  im  Falle  einer  kinderlosen  Ehe  an  die 
Krone  zurückfallen,  was,  nachdem  Alphons  1249  Raimunds  Erbe 
geworden  war,  1271  wirklich  geschah.  Durch  denselben  Vertrag 
wurde  die  Grafschaft  Venaissin  (ein  Theil  der  Provence)  und  die 
zur  Hälfte  dem  deutschen  Reiche  gehörende  Stadt  Avignon  dem 
Pabste  überlassen. 

Nachdem  1243  ein  neuer  Waffenstillstand  auf  fünf  Jahre  und 
1248  auf  unbestimmte  Zeit  geschlossen  worden,  fand  1259  ein  Ver- 
gleich zwischen  Ludwig  und  Heinrich  III.  statt,  in  Folge  dessen 
alles  Land  jenseits  der  Garonne,  ferner  Limoges,  Agen  und  der 
jenseits  der  Charenle  gelegene  Theil  von  Saintonge  dem  Letzten 
zurückgegeben,  dagegen  die  übrigen  eingezogeneu  Lehen  als  für 
immer  mit  der  Krone  Frankreich  verbunden  erklärt  wurden. 
Ludwig  wollte  alle  zurückgeben,  wurde  aber  durch  die  bei  dieser 
Gelegenheit  versammelten  Grossen  des  Reichs  genöthigt,  die  nörd- 
lichen Provinzen  zu  behalten.  Durch  die  Verheiralhung  des  künf- 
tigen Thronerben  mit  Isabelle  von  Arragonien  kamen  die  Besitzungen 
von  Carcassonne,  Beziers,  Narbonne  u.  s.  w.,  sowie  die  vom  König 
von  Arragonien  bisher  angesprochene  Lehensherrlichkeit  über  ver- 
schiedene Grafschaften  des  Südens  an  das  königliche  Haus,  welches 
dagegen  Barcelona,  Roussillon,  Besalu  und  die  Cerdagne  abtrat. 
Der  König  von  Arragonien  behielt  in  Frankreich  nur  noch  Mont- 
pellier, wofür  er  Ludwig  den  Lehenseid  leistete  (1258). 4)  Durch 
die  1246  vollzogene  Heirath  Carls  von  Anjou,  des  nachherigen  Kö- 
nigs von  Neapel  mit  Beatrix,  Erbtochter  der  Provence,  kam  diese 


0  Mehr  hievon  unler  §.  123  folg.  —  *)  Crevier  I.  335.  Die  Statuten  v.  Jahr 
1200  wurden  nach  Beilegung  des  Strohes  wieder  hergestellt.  O.  XI.  326. 

3)  Derselbe  erhielt  1241  die  Terre  d'Auvergne  und  1242  einen  Theil  der  Graf- 
schaften Marche  und  Angouleme.   Lorenz  I.  302—303. 

4)  Uenault  in  den  Jahren  1258,  1260  folg. 
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der  Hoheit  des  deutschen  Reichs  unterworfene  Provinz  an  das  cape- 
tingische  Haus,  welches  ausser  den  alten  Kronlanden  nun  17  einst 
Anderen  gehörende  Länder  besass. ')  Im  Jahr  1246  verbanden  sich 
die  weltlichen  Kronvasallen  gegen  die  allzugrosse  Ausdehnung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Reiche;2)  und  1268  erliess  Ludwig  IX. 
die  nachher  s.  g.  pragmatische  Sanction,  welche  die  älteste  Grund- 
lage des  französischen  Kirchenrechts  wurde.3) 

Die  Rechtspflege  war  Ludwig  IX.  vor  Allem  angelegen.  Er 
gab  nicht  nur  dem  nun  als  Parlament  bekannten  höchsten  Reichs- 
gerichte eine  geregelte  Organisation,4)  sondern  sass  in  eigener  Per- 
sou  vor  den  Thoren  seines  Palastes  zu  Vincennes,  nach  der  Weise 
der  ältesten  Frankenkönige  zu  Gericht. ä)  Die  Gewissheit  des  Rechts 
förderte  er  theils  durch  eine  Menge  Verordnungen,  unter  welchen 
die  in  die  letzte  Periode  seiner  Regierung  fallenden  Reformen  der 
Rechtspflege,  der  Polizei  und  der  öffentlichen  Verwaltung  besonders 
wichtig  sind,6)  theils  dadurch,  dass  er  und  wie,  es  scheint  selbst 
1250—1254,  die  Abfassung  von  Rechtsbüchern  veranlasste  oder  be- 
günstigte.7) 

Philipp  III.*)  regierte  im  Geiste  seines  Vaters  von  1270  bis 
1285.  Das  wichtigste  Ereigniss  seiner  Zeit  ist  die  schon  erwähnte 
Vereinigung  der  Grafschaften  von  Poitou  und  Toulouse  mit  den  Kron- 
landen (1271).  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Grundsatz  des 
Rückfalls  der  Apanagen  an  die  Krone9)  beim  Aussterben  der  damit 


f)  Dem  König  gehörten  ausser  dem  Dache  de  France,  Vermandois,  Valois, 
die  Nonnandie,  die  Touraine,  Maine,  Bcrry,  Grafschaft  Macon,  das  östliche 
Languedoc;  den  Agnaten  Burgund,  Bretagne,  Boulognc,  Artois,  Poitou, 
Auvergne,  Toulouse,  Anjou,  Provence,  die  Lande  von  Nevers-  u.  Bourbon. 
Mignet  p.  170.  Endlich  die  Grafschaften  Blois,  Chartres  und  Sancerre,  die 
er  1234  vom  Grafen  der  Champagne  kaufte. 

2)  Dumont  Corps  diplomatique  I.  294.    Becueil  des  anc.  lois  Franc-  I-  252. 

3;  Recueil  I.  339.  Bouquel  Etabl.  de  St.  Louis  416.  Die  Ächtheit  der  Verord- 
nung, wie  wir  sie  haben,  ist  bestritten.  Acta  Sanct.  494.  Villeneuve  III.  626. 

4)  V.  J.  1254  beginnen  die  unter  dem  Namen  der  Olim  bekannten  Register 
der  Entscheidungen  des  Parlaments.    Davon  unten  mehr. 

s)  Diese  Sitzungen  Wessen    Plaids  de  la  portc.  S.  unten. 

«)  Davon  unten  mehr.  Der  Wohlstand  des  Reiches  war  so  gross,  dass  Join- 
ville  bemerkt:  Le  royaume  se  multipliait  tellcraent  par  la  bonne  droiture, 
qu'on  y  voyoit  regner,  que  le  domaine,  censive  rente  et  revenu  du  roi 
croissoit  tous  los  ans  de  nioitic.  —  7)  Ausfuhrlich  hievon  unten. 

8)  Lorenz  p.  325.    Sismondi  IX.   Martin  V.  1/  i 

•)  Carl  t.  Anjou  verlangte  die  Theilung  der  Lehen  unter  den  nächsten  Agnaten 
des  Verstorbenen,  wurde  aber  vom  Parlament  abgewiesen.  Olim  II.  v.  1283 
Brüssel  p.  XLIX.  Recueil  IL  667.  Lart  de  venficr  les  Dales  VI.  12.  Das 
erstemal  sprach  das  Parlament  den  Grundsatz  aus  1258. 
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belehnten  Prinzen  und  ihrer  Descendenz  durch  das  Parlament  noch 
einmal  feierlich  sancüonirt.  Die  Grafschaft  Venaissin  mit  der  halben 
Stadl  Avignou,  die  Raimund  VII.  1229  an  den  Pabsl  abgebeten 
hatte,  wurde  anfs  Neue  dem  heiligen  Stuhle  zugesichert.')  Unter 
Philipp  III.  findet  man  das  erste  Beispiel  der  Erhebung  eines  Bür- 
gerlichen in  den  Adelstand.  *)  Der  König  starb  auf  einem  Kriegs- 
zug nach  Avignon.  Unter  seinen  zahlreichen  Verordnungen  sind  einige 
bleibende  Reichsgesetze  geworden. 

Ein  Bruder  Philipps  III.  war  der  Graf  von  Clermont  en  Beau- 
voisis,  der  sich  mit  der  Erbtochter  der  Herren  (Sires)  von  Bour- 
bon3)  verheirathete  und  so  der  Stammvater  des  Hauses  Bourbon 
wurde,  das  mit  Heinrich  IV.  den  französischen  Königsthron  bestieg. 


n.  Capltel. 

Umfang  Frankreiclis.    Seine  Provinzen,  seine  Grenzlande. 

1)    Umfang  und  Begrenzung. 

85.  Das  Königreich  Frankreich  hatte  im  Anfang  der  Periode 
den  Umfang,  welcher  ihm  durch  den  Vertrag  von  Verdun  gewor- 
den war.  Im  Norden  und  Osten  war  es  durch  die  beiden  lothrin- 
gischen Herzogtümer  und  von  da  nach  Süden  durch  das  933  so- 
genannte arelatisch  burgundische  Reich  begrenzt.  Jene  standen  seit 
925  unter  der  Hoheit  des  deutschen  Reiches,  dieses  kam  1032  unter 
dasselbe.  Am  südwestlichsten  Ende  stiess  es  an  Navarra,4)  auch 
Barcelona  gehörte  lange  Zeit  noch  zu  Frankreich.  Wie  schon  be- 
merkt, zerfiel  das  Reich  in  die  anfangs  lediglich  aus  dem  Herzog- 
thum Francien  bestehenden,  später  aber  sehr  erweiterten  Kronlande, 
und  eine  grosse  Zahl  Vasallenstaaten,5)  unter  welchen  sechs  von 
bedeutender  Grösse  waren,  nämlich  Flandern,  die  Normandie,  die 


')  D.  Vaissette  IV.   L'art  de  verifier  les  Dates.  a.  a.  O.  p.  13. 

2)  Der  Geadelte  war  ein  Goldschmied  in  Paris.    Recueil  II.  645.   L'art  de 

verifler  les  Dates  VI.  15.  De  la  Roque,  tratte"  de  la  Noblesse. 
*)  Sie  gelkm  als  Nachkömmlinge  Carl  Härtels. 

4)  Dessen  Könige  waren  von  1254  die  Grafen  von  Champagne.  L'art  de  veri- 
fler les  Dates  VI.  488. 

s)  über  deren  Ausbildung  vergleiche  im  R.  IX.  der  arl  de  vor  i  Ii  er  les  Dates 
p.  166.  den  discours  pröliminaire  sur  les  grands  fiefs. 
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Champagne,  Burgund ,  die  Grafschaft  Toulouse,  das  Herzogin  um  Aqui- 
tanien, oder  Guienne  mit  der  Gascogne.  Mehrere  der  kleinern  waren 
mit  den  grössern  durch  einen  Lehensnexus  verbunden,  die  meisten 
jedoch  selbständig.  Durch  Heiralli  und  Erbfolge  kamen  oft  mehrere 
in  den  Besitz  desselben  Herrn,  und  dieser  war  nicht  selten  der 
König,  der  die  so  mit  der  Krone  vereinten  Provinzen  entweder  be- 
hielt oder  eittem  Prinzen  des  Hauses  als  Apanagium  zum  Lehen 
gab.  Auch  eine  Anzahl  Bisthüiner  mit  Landeshoheit  müssen  als 
eigene  Staaten  in  dieser  Periode  angesehen  werden.  Oft  hatten 
jedoch  die  Bischöfe  nur  eiue  ausgedehnte  Grundherrlichkeit  oder 
Condominate  in  Gemeinschaft  mit  dem  Könige  oder  andern  welt- 
lichen Grossen;  die  Meisten  besassen,  wie  wir  sahen,  ihre  Länder 
schon  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts. 

2.    Die  nördlichsten  Provinzen.2) 

86.  Mau  kann  die  gesammten  Läuder  des  Königreiches  in 
verschiedene  Gruppen  eintheileu,  welche  theils  durch  nachbarschaft- 
liche Verhaltnisse,  theils  durch  Feudalverhand,  theils  auch  durch 
die  Nationalität  ihrer  Bewohner  gebildet  wurden. 

Im  nördlichen  Theile  des  Reiches  bilden  eine  solche  Gruppe 
die  Grafschaften  Flandern  und  Arlois,2)  Boulogne J)  und  Guinea4) 
mit  den  Vasallenherrschaften  St.  Pol,  Hesdin,  Belhune,  Lens  und 
Langle.  Die  Bevölkerung  des  grösslen  im  Norden  liegenden  durch 
die  Scheide  begrenzten  Theiles  von  Flandern  war  eine  germanische, 
die  des  südöstlichen  Theiles  stammte  aus  einer  Mischung  von  Franken 
mit  den  alten  Menapiern,  die  des  südwestlichen  so  wie  die  der  ge- 
nannten angrenzenden  Länder  von  Franken  und  Morinern  ab. 

Der  kinderlose  Graf  Philipp  I.  von  Flandern  gah  seiner  Nichte, 
Isabelle  von  Ueunegau,  als  sie  1180  sich  mit  Philipp  August  ver- 
heiratete, den  südwestlichen  Theil  Flanderns  mit  der  Hauptstadt 
Anas  zur  Mitgift.  Sie  vererbte  sich  als  besonderes  Land  auf  Lud- 
wig den  VIII.,  und  durch  diesen  auf  dessen  Sohn  Robert,  der  und 
dessen  Mannsslamm  bis  1302  die  uun  sogenannte  Grafschaft  Arlois 
besassen.5)    Die  Herren  von  Hesdin  waren  artesische,6)  die  (nach- 


«)  Lact  de  ve>ifier  leg  dates,  t.  XII.  XIII.  Meine  flandr.  Staat*-  und  Rechts- 
geschickte  Bd.  1. ,  besonders  S.  268  folg.  llenebert  histoire  g£n£rale  des 
Proviuces  d'Artois,  Lille  et  St.  Omer.  178*.  1787.  3  vol.  8.  Essai  histo- 
rique  de  Boulogne  sur  mer  par  Henri.  Boulogne  1809.  t.  V.  4. 

2)  L'Art  XIII.  281.  das  neueste  Werk,  freiüch  nur  eine  Chronik,  ist  histoire 
des  comtes  de  Flandre  von  Ed.  Leglay.  Par.  u.  Brüx.  1843.  2  vol.  8. 

»)  L'Art  XII.  345.  —  *)  L'Art  XII.  414.  —  5)  L'Art  de  ve>iÜer  les  dates  t.  XII. 
p.  485.  Henebert  a.  a.  O.flandr.  St.  u.  Rgesch.  I.  151.  -  6)  L'Art  XU.  377. 
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herigen)  Grafen  von  St.  Pol  flandrische  Vasallen.1)  Auch  die  Grafen 
von  Boulogne  waren  es  eine  kurze  Zeit.2)  Die  von  Flandern  waren 
sehr  mächtige  von  der  Krone  Frankreich  fast  unabhängige,  zugleich 
bei  Kaiser  und  Reich  für  verschiedene  Besitzungen  zu  Lehen  gehende 
Monarchen.  Von  1050  bis  1070,  wie  von  1178  bis  1279  besassen 
sie  auch  die  Grafschaft  Hennegau  und  zwischen  1167  und  1183  durch 
Heirath  Vermandois  und  Amiens,  so  dass  ihr  Land  an  die  Kron- 
lande grenzte;  Philipp  August  brachte  jedoch  die  letzte  Besitzung 
an  sich. 

Obgleich  die  nördlichen  Flanderer  rein  germanischer  Abstam- 
mung sind,  und  als  Flamänder  ein  deutsches  Idiom  sprechen,  so 
sind  doch  die  geselligen  Einrichtungen  der  ganzen  hier  angegebenen 
Ländergruppe  auf  das  innigste  mit  einander  verwandt,  ja  fast  ganz 
dieselben,  so  dass  man  zwischen  der  Scheide  und  der  Summe  eine 
in  Beziehung  auf  die  politischen  und  juristischen  Verhältnisse  in 
sich  fast  abgeschlossene  Kegion  Frankreichs  annehmen  kann,  in 
weicher  das  germanische  Element  vorherrscht.3^ 

(Siehe  die  Stammtafel  I.) 

3.    Die  Pieardie  und  die  Champagne. 

87.  Eine  zweite  an  die  vorhergehende  angrenzende  Länder- 
gruppe bilden  die  unter  dem  Gesammtnamen  der  Pieardie  begriffenen 
Graf-  und  Herrschaften.  Die  wichtigsten  derselben  sind  die  Graf- 
schaften Vermandois,  Port,  Valois,  Troyes,  Blois  und  Chartres,  fer- 
ner Amiens  und  Ponthieu.  Man  nannte  später  Amiens  die  Haupt- 
stadt der  Pieardie  und  rechnete  zu  dieser  noch  Boulogne,  und  die 
an  Flandern  und  Artois  grenzenden  Länder.1] 

Viromaudia  (Vermandois)  hat  schou  iu  der  Milte  des  neunten 
Jahrhunderts  seine  erblichen  Grafen.  Ludwig  der  Fromme  gab  es 
dem  natürlichen  Sohne  seines  von  ihm  geblendeten  Neffen  Bernard, 
dessen  Vater  Pipin  Carl  der  Grosse  zum  König  von  Italien  gemacht 
hatte.  Sein  Mannsstamm  regierte  bis  1080  iu  Vermandois*.  Ein 
Zweig  seines  Hauses  erhielt  die  Grafschaft  Champagne.5}    Irn  Jahr 


>)  L'Art  XII.  380.  —  2)  m.  flandr.  St.  u.  Bgesch.  I.  S.  269.  —  *)  Diese  Be- 
merkung macht  auch  Thierry  in  seiner  Einleitung  zu  den  Kreits  des  temps 
Merovingiens,  2  Ausg.  B.  I.  S.  280.  Sie  ist  für  das  Verslehen  der  städti- 
schen Verfassungen  dieser  Länder  wichtig.  S.  unten  g.  139  folg.  —  *)  Da 
die  s.  g.  Pieardie  keine  politische  zur  Einheit  verbundene  Feudalprovinz 
war,  so  ist  der  Umfang  derselben  nicht  genau  zu  bestimmen.  —  s)  L'Art 
de  verifier  les  dates  XII.  177.  Berard ,  histoire  des  comtes  de  Champagne 
et  de  Brie.  Paris  1839.  2  vol.  Fouquier  histoire  des  comtes  hereditates 
de  Vermandois.  St.  Quentin  1833.  Die  beiden  letzten  Werke  lassen  viel 
zu  wünschen  übrig. 
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1116  wurde  den  Grafen  von  Vermandois  auch  die  eingezogen  gewesene 
Grafschaft  Amiens  zu  Lehen  gegeben. 

Lm  Jahr  1080  slarh  ihr  letzter  männlicher  Nachkomme,  in  gerader 
Linie  folgte  seine  Tochter  Adele  und  1123  deren  Enkelin  Isabelle, 
zweite  (iemahlin  des  Grafen  Philipp  von  Flandern.  Da  sie  1182 
ohne  Descendenz  starb,  so  nahm  Philipp  August  als  nächster  Ver- 
wandter ')  gegen  ihren  von  Isabelle  zum  Lrben  eingesetzten  Gemahl 
die  Grafschaft  in  Anspruch  und  zwang  diesen  sie  ihm  mit  Amiens 
herauszugeben.  Von  nun  an  bleiben  Vermandois  und  Amieus  für 
immer  im  unmittelbaren  Besitz  der  Krone.  St.  Quenlin  galt  als 
die  Hauptstadt  des  Landes,  ausserdem  war  Peronne  wichtig. 

f  Siehe  üio  Stammtafel  II.; 

Die  mit  Vermandois  verbundene  Grafschaft  Vaiois2)  erhielt 
Pipin,  Bruder  des  Grafeu  Heribert  I.  von  Viroraandien.  Mach  ihm 
besass  sie  sein  Sohn  oder  Vetter  Bernhard  -J-  956.  Hierauf  kam 
sie  an  die  (trafen  von  Vexin  bis  1027,  wo  sie  Günther  IL  von 
Vexin  trennte  und  seinem  vierten  Sohne  Haoul  gab  als  Grafschaft 
Crespi.  Dessen  Sohn  erbte  1063  Vexin  wieder,  und  dazu  Amiens. 
Ihm  folgte  1074  sein  Sohn  Simon,  diesem  1077  seine  Schwester 
Adele,  durch  welche  als  Gemahlin  Heriberts  IV.  von  Viromaudien 
die  Grafschaft  Vaiois  mit  diesem  wieder  verbunden  wurde  und  1183 
an  Philipp  August  kam. 

Im  Jahr  1240  gab  Ludwig  IX.  die  Grafschaft  Vaiois  als  Wit- 
thum  seiner  Muller  und  1268  seinem  Sohn  Tristan  Grafen  von  Niort 
als  Apanagium ;  sie  fiel  1270  an  die  Krone  zurück  und  1285  erhielt 
sie  vergrösserl  durch  angreuzende  Herrschaften  Carl,  zweiter  Sohn 
Philipps  III.  (des  Kühnen).3)  Seine  Nachkommen  kamen  1328  auf 
den  Konigslhrou. 

Auch  die  zuerst  unter  dem  Namen  der  Grafschaft  von  Troyes 
(Comitalus  Treceusis)  bekannte  Champagne  1  gehörte  sehr  früh  dem 
Hause  Vermandois.  Heribert  IL  besass  sie  als  Heribert  I.  Graf  von 
Troyes.  UnterStephan  I.  1019 — 1030)erhieltsieden  Namen  Champagne 
und  kam  an  das  Haus  der  Grafen  von  Blois,  die  sie  theils  verbunden 
theils  getrennt  mit  dieser  Grafschaft  besassen.  Als  nächste  Nach- 
barn der  Könige  spielen  sie  in  der  französischen  Geschichte  eine 
bedeutende  Rolle  und  führten  auch  den  Namen  der  Pfalzgrafen 


»)  Adele  Grtfiu  von  Vermandois  und  Vaiois  war  mit  Hugo  zweitem  Sonn  des 
Königs  Heinrich  I.  in  erster  Ehe  verheirathet.  —  *)  L  Art  XII.  117.  203. 

3)  L'Arl  p.  104.  —  4)  L'Arl  de  verifier  les  dates  XI.  345.  Bernard  histoire 
des  comtes  de  Champague  et  de  Brie.  Das  wichtigste  Werk  über  die  Slterc 
Staats-  u.  Rechtsgeschichte  ist  Brüssel,  examen  de  l'usage  des  liefs.  Auch  das 
V.  Chantcreau  Lefevrc  ist  eine  Hauptqueue  für  die  Gesch.  dieser  Provinz. 
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der  Champagne.1)  Thibaut  IV.  wurde  durrh  seine  Multer  Bianca 
König  von  Navarra,  als  1234  Sanchez  VII.  sein  Oheim  ohne  Kinder 
gestorben  war;  durch  seine  Enkelin  Johanna  kam  die  Champagne  un- 
mittelbar in  den  Besitz  der  Krone  and  blieb  für  immer  bei  derselben.2) 

(Siehe  die  Stammtafel  III.) 

Mit  der  Grafschaft  Champagne  verbundene  oder  verwandte  Lan- 
der sind  die  Grafschaften  Blois,  Charlies  und  Touraine. 

Die  Grafen  von  Blois  (des  ersten  Hauses)  stammen  von  Theu- 
debert dem  Ahnherrn  Hugo  Capets  im  vierten  Grade  ab.  Im  Jahr 
865  war  Robert  der  Starke  als  nächster  Agnat  Graf  von  Blois.  Er 
hinlerliess  die  Grafschaft  seiner  Tochter  Richilde,  die  einen  Nör- 
mannenhäuplling  Namens  Thibaut,  f  950,  heirathete.  Ihr  Sohn 
Thibaut,  genannt  der  Tricheur  oder  der  Alte,  führte  nun  den  Namen 
eines  Grafen  von  Blois  und  Chartres.  Er  hatte  die  letztere  Graf- 
schaft käuflich  an  sich  gebracht.  Er  war  auch  Graf  von  Beanvais, 
und  eines  Theils  der  Champagne,  wohl  von  Meaux  und  Provins.  Sein 
Sohn  Eudes  I.  erwarb  auch  Tours,  war  also  Graf  von  Blois,  Chartres, 
Tours,  Beauvais,  Meaux  und  Provins.  Dessen  Sohn  Eudes  II.. wurde 
1019  Erbe  der  Grafschaft  Champagne.  Seine  Söhne  Stephan  und 
Thibaut  theilten  1031  die  Grafschaften,  der  letztere  erhielt  Blois, 
Tours  und  Chartres.  Nach  des  letztern  Tode  wurden  Beider  Länder 
wieder  vereint,  aber  1039  wieder,  doch  auf  etwas  verschiedene 
Weise  getheilt,  dann  1125  wieder  vereint,  endlich  1152  die  Pro- 
vinzen bleibend  getrennt.  Am  Ende  dieser  Penode  kommen  die 
Grafschaften  Blois  und  Chartres  durch  Heirath  an  das  Haus  Cha- 
tillon.») 

Die  Grafschaften  der  Picardie  bilden,  was  ihre  Verfassung  und 
ihr  Recht  belriiTt,  den  Übergang  von  den  nördlichen  Provinzen  zu 
Mittelfrankreich,  zu  welchem  ausser  den  Kronlanden  von  Champagne 
und  den  Grafschaften  Blois,  Chartres  u.  s.  w.,  noch  die  um  jene 
liegenden  Bisthtimer  gehören,  nämlich  Reims  (das  Erzbisthum)  Noyon, 
Laon,  Beauvais  lt.  s.  w.  Die  nordwestlich  an  Reims  grenzende 
Grafschaft  Bethel  ist  das  Verbindungsland  mit  Lothringen.4) 

4.    Die  Normandie  s)  Maine  und  Anjou. 

88.  Die  ältere  Geschichte  des  Herzogthums  Normandie  von 
der  Belehnung  Rollos  an  (912)  bis  zur  Eroberung  Englands  durch 

Besonders  Thibaut  IV.  —  2)  Siehe  darüber  sowie  Uber  die  Frage  ob  je  die 
Champagne  ein  Lehen  des  deutschen  Reiches  war  Ducange,  Dissert.  XIV. 
nnd  XV.  zu  Joinville.  Die  letzte  Annahme  ist  durchaus  grundlos.  Kaiser 
Friedrich  I.  hatte  dem  Grafen  Heinrich  I.  einige  Burgen  zum  Lehen  ge- 
lben, —  *)  L'Art  XI.  394.  (8.  die  weiter  unten  gegebene  Stammtafel  der 
beiden  Häuser.)  -  4)  L'Art  XL  3W.  -  s)  L'Art  de  verifier  1.  D.  XIII. 
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Wilhelm  den  Bastarden  1055  ist  für  die  allgemeine  politische  Ge- 
schichte Frankreichs  weniger  wichtig  als  die  der  hundert  und  vierzig 
Jahre,  während  welcher  es  mit  England  vereint  war.  Einerseits 
suchten  nun  seine  königlichen  Herzoge  ihre  Continentalraacht  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  vermehren ,  anderseits  begriffen  die  Könige 
von  Frankreich,  dass  ihre  Politik  die  Schwächung  dieser  Macht  er- 
heische. Daher  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Kämpfe, 
welche  durch  äussere  Umstände  begünstigt,  die  Normaudie  nebst 
den  mit  ihr  verbundenen  Nebenländern  unter  die  Krone  Frankreich 
brachten. 

Schon  Wilhelm  der  Eroberer  suchte  auf  Kosten  der  Könige 
von  Frankreich  seineu  Länderbesitz  im  Osten  und  Süden  seines 
Herzogthums  zu  vergrößern.  Seine  Pläne  die  Brelague  lehnbar 
zu  machen,  gelangen  zwar  nicht,  allein  er  erwarb  die  Grafschaft 
Maine.  Eben  im  Begriff  das  französische  Vexiu  zu  erwerben,  das 
seinem  Sohne  Robert  zugesagt  war,  starb  er.  Vortheilhaft  für  Frank- 
reich war  es,  dass  er  für  diesen  die  Normandie  von  England  trennte. 
Philipp  L  unterstützte  Robert  gegen  Wilhelm  IL  von  England,  allein 
er  konnte  nicht  hindern,  dass  nach  des  letztem  Tode  ihr  Bruder 
Heinrich  der  Dritte  sich  beider  Länder  bemächtigte,  und  Robert 
bis  zu  seinem  Tode  gefangen  hielt,  1105.  Vergebens  nahm  Ludwig 
IV.  Roberts  Sohu  Wilhelm  [genannt  Clitou)  in  Schutz.  Er  ver- 
schaffte ihm  die  Normandie  nicht,  gab  ihm  Vexiu')  1126,  und  liess 
ihn  mit  1127  als  Grafen  von  Flandern  anerkennen.  Doch  verlor  dieser 
schon  1128  die  Grafschaft  gegen  Dietrich  vom  Elsass  und  dann  das 
Leben.») 

Auch  durch  das  1155  erfolgte  Aussterben  des  Mannsstammes 
Wilhelms  des  Eroberers  wurde  die  Nonn  an  die  von  England  nicht 
gelrennt.  Sowohl  Stephan  von  Blois  1137  als  Heinrich  IL,  Sohn 
der  Mathilde  (Heinrichs  I.  Tochter)  und  Gottfrieds  genannt  Planta- 
genet  Grafen  von  Anjou,  1150,  wurden  von  König  Ludwig  VIL  von 
Frankreich  als  Herzoge  der  Normandie  investirl.  Durch  seine  Hei- 
rath mit  der  von  Ludwig  VIL  getrennten  Eleonore  von  Poitou  wurde 
Heinrich  II.  Herr  des  ganzen  südwestlichen  Frankreichs  und  mäch- 
tiger als  dessen  Könige.    Er  strebte  sogar  nach  der  Grafschaft 


p.  1  folg.  Ilistoire  de  Normandie  jusquä  la  conqueMe  de  l'Ajigleterre  f  par 
Th.  Liquet.  Rouen  1835.  2  vol.  8.  Hisloire  de  la  Normandie  sous  le  regne 
de  Giiillamne  le  conqueraut  et  »le  ses  successeurs  jHsqu'ä  la  reunion  au 
rovaumc  de  France,  par  G.  B.  Ropping.  Rouen  1835.  2  rol.  8.  Zwei  gründ- 
liche Werke.  Neuslens:  La  Normandie,  par  Jules  Janin.  Paris  1844.  1  vol.  8. 
')  Der  zur  Grafschaft  erhobene  Pagu*  Vulcassinus,  welcher  theils  zur  Nor- 
mandie, Iheils  zu  den  Rrouländcrn  gehört.  Ober  dessen  frühere  Grafen 
L'Art.  XI.  p.  484.  -  *)  Flaudr.  St.  u.  Rgesch.  B.  I.  p.  141. 
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Toulouse.  Die  französische  Grenzfestung  Gisors  sollte  ihm  den 
Schlüssel  zu  den  Kronlanden  verschallen.  Er  kämpfte  auf  das  hef- 
tigste um  dieselbe.  Philipp  August  bekämpfte  ihn  zum  Theil  mit 
einem  aus  Kriegsabenteurern  geworbenen  Heere  und  selbst  mit 
Hülfe  seiner  Söhne  Heinrich  Courtmantel  und  Richard  Löwenherz. 

Zerfallen  mit  diesem  auf  dem  Kreuzzuge  von  1189  an,  ist  er 
nun  mit  ihm  im  Kriege  bis  zu  seinem  Tode  (den  9.  April  1199). 
Der  durch  Richards  Bruder  Johann  (ohne  Land),  der  nicht  sein  legi- 
timer Erbe  war,  an  Arthur  von  der  Bretagne  ihrem  Neffen  (am 
3.  April  1205)  verübte  Mord  machte  es  Philipp  August  möglich  die 
Besitzungen  des  Hauses  IMantagenet  auf  dem  Gontinente  von  Rechts- 
wegen einzuziehen  und  ihre  Besitzer  durch  ein  Pairsgerieht  dersel- 
ben für  verlurstig  erklären  zu  lassen.  Das  Waffenglück  begünstigte 
ihn;  1205  war  die  Normandie  unterworfen.  König  Heinrich  III. 
von  England  entsagte  1258  für  immer  derselben. 

'Siehe  die  Stammtafel  IV.) 

2)  Die  an  die  Normandie  grenzende  Grafschaft  Maine  *)  mit  der 
Hauptstadt  Le  Mans  (Civitas  Cenomanensium)  hatte  schon  unter  Carl 
dem  Grossen  einen  bekannten  Grafen,  der  sogar  des  Kaisers  Schwie- 
gersohn war.  Seine  Nachkommen  erlöschen  866.  Im  Jahr  955  re- 
gierte ein  anderes  auch  von  Carl  dem  Grossen  sich  herleitendes 
Geschlecht.  In  der  dritten  Generation  106V  hört  dessen  Mannsslamm 
auf;  des  letzten  Grafen  Herberts  II.  Tochter  war  mit  Robert  dem 
Sohne  Wilhelm  des  Eroberers  verlobt;  diess  veranlasste  Wilhelm 
sich  des  Landes  zu  bemächtigen.  Er  hinterliess  es  mit  der  Nor- 
mandie jenem  Sohne.  1090  kam  es  aber  wieder  an  einen  Deseen- 
denten  des  legitimen  Grafen;  durch  dessen  Tochter  1110  an  das 
Haus  Anjou  und  wurde  mit  dieser  Grafschaft  durch  Geoffroi  Plan- 
tagenet  und  dessen  Sohn  Heinrich  mit  der  Normandie  und  England 
vereint. 

3)  Anjou  2)  mit  der  Hauptstadt  Angers  (Comitatus  Andegavensis) 
zwischen  Maine  und  der  Bretagne,  Poitou  und  Touraine  gelegen, 
hatte  unter  Carl  dem  Kahlen  870  schon  einen  erblichen  Grafen. 

Fulco  V. ,  sein  Descendent  in  der  achten  Generation  vereinigt 
durch  seine  Heirath  mit  der  Erblochler  von  Maine  beide  Grafschaften. 

iSiohe  die  Stammtafel  V.) 

Sie  gehören  beide  zu  den  Ubergangsländern  des  nördlichen  zum 
südlichen  Frankreich  auch  in  Beziehung  auf  Staat  und  Recht,  während 
die  Normandie  in  ihren  Einrichtungen  eigenlhiunlich  ist. 

Der  Graf  Geoffroi  Martel  überzog  den  Grafen  von  Blois, 
Thibaul  III.  1043  mit  Krieg  um  die  einem  seiner  Ahnen  einst  zu 


0  L'Arl  XIH.  p.  81  folg.  —  *)  L'Art  XIII.  40.   Brüssel  137. 
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Lehen  gegebene  Grafschaft  Touraine  an  sich  zu  bringen.  Er  be- 
siegte ihn  ,  und  wurde  von  König  Heinrich  I.  mit  derselben  belehnt.1) 
Als  daher  die  Besitzungen  seiner  Nachkommen  der  Könige  von  Eng- 
land und  Herzoge  von  Anjou  von  König  Philipp  August  eingezogen 
wurden,  kam  sie  an  die  Krone. 

5.    Die  Bretagne.*) 

89.  Von  992  an  führen  die  Grafen  von  Rennes  den  Herzogs- 
titel der  Bretagne.  Die  verschiedenen  Mitglieder  des  regierenden 
Hauses  stritten  sich  oft  um  den  Besitz  der  Krone.  Im  Jahr  1066 
wird  Alain  Coquart,  Graf  von  Cornwallis,  als  Herzog  anerkannt. 
Nach  dem  Tode  seines  Enkels  1148  streiten  sich  drei  Präteudenten 
um  das  Land.  Nach  dem  Tode  des  siegenden  GeoQroi  Plantagenet 
Bruder  des  Königs  Heinrich  IL  von  England  1156  wird  Conan  IV. 
Sohn  einer  Tochter  Conans  III.  Herzog,  1171,  dann  Geoffroi  II. 
(f  1196),  Sohn  König  Heinrichs  IL  von  England,  als  Gemahl  von 
Constanze,  Conans  IV.  Tochter.  Ihr  Sohn  Arthur,  der  als  Präten- 
dent der  Krone  Englands  auftrat,  wurde  von  seinem  Oheim  Johann  ohne 
Land  verrätherischer  Weise  gefangen  genommen  und  von  dessen 
eigener  Hand  den  3.  April  1203  ermordet.  ')  Da  dessen  Schwester 
Eleonore  f  12Ü  von  Johann  gefangen  gehalten  wurde,  so  fiel  Alix 
einer  Tochter  Constanzens  und  des  Herrn  von  Thouars  das  Land  zu. 
Philipp  August  verheiralhete  sie  mit  seinem  Vetter  dem  Grafen  von 
Dreux,  Peter  Mauclerc,  der  von  1213  bis  1237  regierte,  wo  er  von 
Ludwig  IX.  gedrängt  die  Regierung  niederlegte.4) 

In  der  Bretagne  gelegene  besondere  Länder  sind 

1)  die  Grafschaft  Penthievre,  die  im  Uten  Jahrhundert  ihre 
eigenen  Grafen  hatte,  aus  dem  Hause  der  Herzoge.5) 

2)  die  Baronie  Fougeres  an  der  Grenze  der  Normandie  und  der 
Maine  gelegen,6)  schon  im  achten  Jahrhundert  genannt.  Ihr  Re- 
gentenstaram  kennt  man  seit  103V. 

Carl  der  Einfältige  soll  schon  912  Rollo  die  Lehensherrlichkeit 
über  die  Bretagne  gegeben  haben,  wenigstens  über  die  Basse  Bre- 
tagne, allein  die  Britten  standen  gegen  seinen  Sohn  auf,  als  er  sich 
huldigen  lassen  wollte,  wurden  aber  besiegt.7) 


i)  L'Arl  XIII.  53.  -  -')  L'Arl  de  verifler  les  dates  IX.  184.  (.  XIII.  p.  183. 
Los  quatre  Ägos  de  la  Pairic  de  France  I.  p.  263.  Dani,  Histoire  de  Bre- 
tagne.   Brüssel,  Nouvel  exainen  de  l'usagc  des  fiefs.  I.  138. 

3)  L'Arl  XIII.  209.  -  4)  L'Art  t.  c.  p.  214.  Dam  macht  von  937  bis  1004 
eine  eigene  Periode  der  Gesch.  d.  Bretagne  (livre  III.  —  5)  L'Art  t.  XIII. 
p.  246.  Dam  p.  424.  —  »)  Daru  p.  359.  L'Art  XIII.  p.  271. 

")  Einst  war  grosser  Streit  über  die  Lehensabhängigkeit  der  Bretagne  von  der 
Normandie.  8.  Lobineau  traile  de  la  mouvance  de  Bretagne.  1711.  Pairies 
de  France  p.  265.  Daru  p.  420. 
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Philipp  August  Hess  Ü91  Richard  Löwenherz  als  Vasall  für 
die  Bretagne  zum  Eid  zu.  Ludwig  VI.  hatte  1113  ebenso  König 
Heinrieh  L  von  England  sich  huldigen  lassen.1,) 

* 

6.    Das  Herzorjthum  Burgund  und  die  Nebenlande,2) 

90.  Durch  den  Theilungsvertrag  von  Verdun  wurde  der  Theil 
des  Königreiches  Burgund,  der  auf  dem  'rechten  Ufer  der  Saone 
lag,  vom  Königreiche  getrennt,  und  einem  Herzog  unter  westfrän- 
kischer Hoheit  untergeben,  er  hiess  das  Herzogthum  Burgund. 

Erst  von  Richard,  genannt  le  Juslieier,  an,  kennt  man  mit  Ge- 
wissheit die  Folge  der  Herzoge.3)  Er  regierte  877,  war  Sohn  Theo- 
dorichs Grafen  von  Aulun,  Enkel  Hildebrands  IL  und  Bruder  des 
Königs  Boso  von  Provence  und  der  Richilde,  Gemahlin  König  Carls  des 
Kahlen.  Zwei  seiner  Söhne  folgten  ihm  in  der  Regierung:  Raoul 
921,  der  aber  933  zum  König  von  Frankreich  gewählt  wurde,  dann 
938  Hugo  der  Schwarze.  Tn  der  Zwischenzeit  regierte  sein  Schwie- 
gersohn Gieselbert.  Auf  Hugo  folgt  Hugo  der  Grosse  oder  der 
Weise,  Sohn  des  Königs  Robert  von  Paris  und  Vater  Hugo  Capets, 
auf  ihn  sein  Sohn  Otto,  Bruder  des  letztern  956,  und  nach  seinem 
Tod  965  Heinrich  sein  Bruder.  Nach  des  letzten  Tode  1015  wird  Hein- 
rich II.  Sohn  des  Königs  Robert  Herzog,  1032  sein  Bruder  Robert, 
genannt  der  Alte ,  dann  dessen  Enkel  Hugo  der  Erste ,  dessen  männ- 
liche Descendenten  Herzoge  waren  bis  1350,  wo  das  Haus  erlosch. 

Sie  sind  das  erste  burgundische  Haus,  das  zweite  von  13G3 
an  regierende  stammt  vom  König  Johann  von  Frankreich  ab. 


»)  Daru  I.  231.  Nach  der  Verurtheiluiig  Johanns  liess  1204  Philipp  August 
sich  selbst  huldigen  und  belehnte  auch  den  Grafen  von  Penthievrc ,  ferner 
Alix,  der  er  selbst  Peter  v.  Mauclerc  zum  (remahl  gab.  Jetzt  wurde  die  Bre- 
tagne ein  unmittelbares  Kronlehen.  —  2)  VSsi  de  ve>ifier  les  dates  XI. 
p.  30  folg.  Das  Hauptwerk  ist  Dom.  Plancher,  histoire  des  ducs  de  «our- 
gogne.  %  vol.  fol. 

3)  Stammtafel. 

 Kobcrl  I.  f  1075.  

Hugo  I.  f  1078.   ^  Eudes  I.  f  1102. 

Hugo  II.' f  11*2. 

Eudes  II.  f  1162. 

Hugo  III.  f  **93. 

I 

Endes  III.  f  1218. 
Hugo  IV.'  f  1272. 
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Nach  der  Art  de  verificr  les  Dates  p.  31  begriff  das  Herzogthum 
folgende  Länder : 

a)  Le  Dijonnais  bestehend  aus  den  bailliages  de  I  > ijon,  Beaunc, 
Nuits,  Auxonne,  St.  Jean  de  Laune. 

b)  L'Autunais  bestehend  aus  den  bailliages  von  Antun,  Mont- 
cenis,  Semur  en  Brionnais,  und  Bourbon  Louci. 

c)  Chalonais  mit  der  Bresse  Chalonaise. 

d)  L'Auxois  mit  den  bailliages  von  Semur,  Avalon,  L'Arnay- 
le-Duc,  Saulieu. 

e)  Le  pays  de  la  Monlagne  mit  Chalillon  sur  Seine. 

Das  Land  des  Bischofs  von  Langres  steht  nicht  unter  der  Hoheit 
des  Herzogs,  der  BischofT  ist  unmittelbarer  Kronvasall. 
Angrenzend  sind: 

1)  Ostlich  die  ausser  Frankreich  auf  dem  L'nter-Saone-Lfer  ge- 
legene Grafschaft  Burgund,  später  Franche  Comic  genannt. 

2)  Die  südlich  gelegene  (irafschaft  Macon,  auch  ausser  Frank- 
reich, die  aber  früh  von  den  Königen  erworben  wurde. 

3)  Die  südwestlich  gelegene  (irafschaft  Bresse.3) 

k]  Zwischen  Burgund  und  der  Grafschaft  Champagne  lag  die 
Grafschaft  Bar  sur  Seine.4) 

5)  Zwischen  Burgund,  Bourbon  und  Berry  u.  s.  w.  die  Graf- 
schaften Nevers,  Auxerre  und  Tonnerre.*) 

6)  Ferner  sind  zu  nennen  von  941  an  die  erblichen  Grafen  von 
Sens  und  Joignv,  ebenfalls  Zwischenländer  der  Champagne  und 
Burgund.") 

Die  Staatseinrichtungen  der  burgundischen  Länder  sind  grosslen- 
theils  fränkisch.  Den  Königen  waren  die  Herzoge  stets  ganz  er- 
geben, so  dass  sie  in  der  französischen  Geschichte  dieser  Periode 
keine  besondere  Rolle  spielen. 

7.    Die  Herzoge  von  Aquitanien7)  und  die  verschiedenen 
Grafen  in  dem  ehemaligen  Königreiche  Aquitanien. 

91.  Als  Carl  der  Grosse  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Ludwig 
des  Frommen  im  Jahr  778  das  Königreich  Aquitanien  errichtete, 
theilte  er  es  in  eine  Anzahl  Grafschaften.8)  Einer  der  Grafen  führte 
den  herzoglichen  Titel.  Es  war  diess  zuerst  der  Graf  von  Toulouse.- 


>)  Hier  gab  es  noch  erbliche  Grafen  bis  1237.  I  am  XI.  p.  125.  —  *)  Darin 
die  Herrschaft  Salin«  p.  Iii.  —  <*)  L'Art  I.  X.  p.  102.  —  *)  L'Art  t.  XI. 
p.  289.  —  5)  L'Art  t.  XI.  p.  202—288.  —  «)  fibend.  p.  300.  —  gjsin.  VI. 
159.  —  8)  Von  den  ältesten  Herzogen  von  Aquitanien  vor  778  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  vgl.  übrigens  Histoire  de  Languedoc  B.  VII.  4.  und 
IS.  VIII.  u.  a.  S.  384-400.  L  Art  de  v.  1.  D.  IX.  222.  Der  letzt«  war 
Waifre,  dem  Carl  d.  Gr.  das  Herzogthuin  nahm. 
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1}  Im  Jahr  8fc5  als  Karl  der  Kahle  das  Königreich  mit  seinem 
Neffen  Pipin  theilte,  wurden  zwei  Herzoge  eingesetzt,  d.  h.  neben 
dem  Herzoge  Pipins  ein  Herzog  König  Carls.  Die  beiden  Herzog- 
th inner  dauerten  fort,  auch  nachdem  Carl  866  das  ganze  König- 
reich wieder  au  sich  gebracht  hatte. 

Der  erste  Herzog  Carls  des  Kahlen  war  Rainulf,  Graf  von  Poi- 
liers,1)  zwischen  839  und  866,  der  zweite  Bernhard  II.  auch  Graf 
von  Poitiers ,  Sohn  des  hingerichteten  Bernhards  Herzogs  von  Sep- 
timanieu.  Auf  ihn  folgte  sein  Sohn  Rainulf  H.  im  Jahr  880,  der 
gegen  König  Eudes  sich  selbst  888  zum  König  machte.  Er  starb  893. 

Nun  wurde  die  herzogliche  Würde  dem  Grafen  Wilhelm  dein 
Frommen  von  der  Auvergne  f  918  gegeben,  dem  darin  seine 
Schwestersöhne  Wilhelm  II.  ~  926  und  Acfred  -j-  928,  folgten.  Nach 
des  letztern  Tode  ging  dieselbe  an  Rainulfs  II.  natürlichen  Sohu, 
der  932  Graf  von  Poitiers  geworden  war,  über,  und  blieb  bei  dessen 
Nachkommen  bis  120V,  wo  Philipp  gegen  Johann  ohne  Land  das 
Herzoglhum  einzog. 

Eble's  Sohn  Wilhelm  II.,  genannt  Töle  deloupe,  seiner  dichten 
blonden  Haare  wegen,  der  932  zu  regieren  begann,  ist  der  Stamm- 
vater des  regierenden  Hauses  der  Grafen  von  Poitiers  und  Herzoge 
von  Aquitanien,  dessen  letzter  männlicher  Nachkomme  Wilhelm  VIII. 
1137  war.  Seine  Tochter  ist  die  berühmte  Eleonore,  zuerst  Ge- 
mahlin Ludwigs  VI.  Königs  von  Frankreich,  dann  1152  Heinrichs 
von  Anjou,  Planlagenets,  Königs  von  England.  Ihr  folgten  1169 
Richard  Löwenherz,  und  nach  dessen  Tod  Johann  sein  Bruder. 

Im  Jahr  1241  gab  Ludwig  der  Heilige  die  Grafschaft  Poitiers 
(ohne  den  Herzogstitel)  seinem  Bruder  Alphons,  der  aber  1271  kin- 
derlos starb.  Carl  von  Anjou,  König  von  Neapel ,  sein  Bruder  nahm 
die  Grafschaft  in  Anspruch ,  aber  Philipp  der  Kühne  zog  sie  ein, 
und  das  Parlament  bestätigte  1283  sein  Verfahren.  Später  wurde 
die  Grafschaft  mehrmals  als  Apanage  gegeben  bis  1417,  von  wo  an 
sie  nicht  mehr  von  den  unmittelbaren  krön  landen  gelrennt  wurde.3) 

2)  Grafen  von  Toulouse,3)  die  zugleich  lange  Zeit  Herzoge  von 
Aquitanien  waren,  kommen  schon  im  8ten  Jahrhundert  vor.  Carl 


i)  L'Art  de  v.  I.  D.  X.  p.  89  folg.  Histoire  de  Languedoc  40t  u.  a.  II.  p.  399 
folg.  der  zweite  N.  VIII.  zu  B.  VII.  -  2)  über  Alles  l'Art  de  v.  1.  D.  X. 
p.  87.  Hisloire  du  Languedoe  neue  Ausg.  II.  p.  404.  —  *)  L'Art  de  v.  1.  D. 
IX.  361  folg.  hisl.  de  Languedoe  p.  400.  N.  IV.  zu  B.  VII.  1  folg.  und  v. 
der  alten  Ausgab«,  t.  II.  p.  536.  Integrirende  Theile  der  Grafschaft  Tou- 
louse sind:  L'AUtigeois.  Es  gab  Vicooates  d'Albt  von  737  bis  1247.  Grafen 
von  Conserans  seit  881.    Querci  seit  960. 


Tafel  V 


lund  I.  7  865. 

852  v.  Rouergue  o.  Toulouse. 

4.  Eudes  f  919. 
'  v.  Querci ,  Rouergue  u.  Tou- 
e  u.  seit  875  Mai q.  v.  Gothien. 
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rq.  v.  Gothien.   Graf  v.  Rouergue  u.  Gevaudan. 
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0.  Raimund  IV.  f  1105. 
Graf  v.  l'Rouergue,  Gevaudan,  Agde,  Küziers,  Narbonne, 
3  v.  Toulouse,  Albi  u.  Querci. 


12.  Alphonse  Jourdain  f  1148. 

I 

13.  Raimund  V.  f  1194. 
Graf  v.  Toulouse,  Provence  u.  Narbonne. 

I 
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der  Grosse  setzte  als  solchen  ein  Cborson  I.  im  Jahr  778,  und  nach 
dessen  Absetzung  Wilhelm  I.  im  Jahr  790.  Ihm  folgte  Raimund, 
der  gegen  810  den  Herzogstitel  von  Aquitanien  führte. 

Unter  Ludwig  dem  Frommen  kommt  schon  818  Berengar,  um 
835  Herzog  Bernhard  I.  von  Septimanien  vor,  den  Karl  der  Kahle 
Shh  ermordete,  nachdem  er  schon  zum  Tod  verurlheilt  worden 
war.  'j  Ts  ach  der  Theilung  des  Herzogthums  Aquitanien  in  zwei 
findet  man  845  Wilhelm  II.  als  Grafen  und  Herzog  von  Toulouse, 
dann  kommt  vor  Fredeion  gegen  850  als  der  erste  erbliche  Graf  von 
Toulouse,2;  dem  Raimund  II.  852  folgte.  Erbesass  noch  die  Grafschaften 
Rovergue  und  Qucrcy,  die  mit  Toulouse  im  Besitze  seiner  •Nach- 
kommen blieben,  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts.3) 

Er  und  seine  Nachfolger  bis  Raimund  Pons  (7  gegen  950) 
führen  den  Herzogstitel.  König  Ludwig  IV.  (d'Outremer)  übertrug 
aber  die  herzogliche  Würde  ausschliesslich  den  Grafen  von  Poiliers.6) 
Unter  seinen  Nachkommen  sind  Raimund  VI.  und  Raimund  VII. 
durch  ihr  in  Folge  der  Albigenser  Kriege  so  unglückliches  Loos 
in  der  Geschichte  besonders  berühmt  geworden.  Des  letztern  Tochter 
heiralhete  1249  Alphons,  König  Ludwigs  V.  Bruder.  Nach  ihrer 
kinderlosen  Ehe  fiel  das  Land  an  die  Krone.") 

( Siehe  die  Stammtafel  VI.) 

3)  östlich  an  das  südliche  Herzogthum  Aquitanien,  d.  h.  an 
die  Grafschaft  Toulouse  und  die  mit  ihr  verbundenen  Länder  grenzte 
das  Herzoglhum  Septimanien.") 

Die  Gothen  blieben  nach  der  Vertreibung  ihrer  Könige  durch 
die  Franken  noch  im  Besitze  von  7  Städten  mit  Gebiet  bis  zum  Jahr 
760,  wo  auch  diese  Besitzungen  durch  König  Pipin  erobert  wurden. 
Sie  hiessen  schon  früher  Septimanien.7]  Carl  der  Grosse  schlug  di« 
Provinz  778  zum  Königreich  Aquitanien,  von  dem  sie  aber  Ludwig 
der  Fromme  817  mit  der  Mark  von  Barcelona  wieder  trennte.  Carl 
der  Kahle  theilte  80V  Septimanien  in  zwei  Markgrafschaften,  wovon 


')  Vaissette  führt  hier  vor  Wilh.  II.  noch  zwei  Herzoge  von  Toulouse  und 
Aquitanien  auf,  Acfred  und  Warin  p.  408.  412.  Beide  gehörten  zur  Parthei 
Carls  de»  Kahlen.  Wilhelm  zur  Parthei  Pipins.  —  Er  war  zuerst  der 
Herzog  Pipins,  dann  Carls,  dem  er  850  die  Stadl  übergeben  hatte.  Art  IX. 
188.  —  3)  I.'Arl  IX.  365.  —  *)  T>.  Vaissette  a.  a.  O.  II.  538.  567.  608.  635. 

5)  L'Art  IX.  308.  —  «)  Histoire  de  Languedoc  ed.  Ire  t.  II.  p.  414.  L'Art 
t.  IX.  p.  365.  Bestandtheilc  der  Grafschaft:  Vivarais,  t'sez,  Lodeve,  Nis- 
mes,  Beziers,  Maguelone,  St.  Gilles,  Narbonne,  der  Sitz  des  Herzogs,  Car- 
cassonne ,  Rasez ,  Valamprd ,  Agde ,  die  Grafschaften  Urgel  und  Montpellier. 
S.  die  Karte  im  2.  Baude  der  neuen  Ausgabe  von  D.  Vaissette.  —  ?)  Brüssel 
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die  südwestliche  Barcelona,1)  die  nordwestliche  Narbonne  zur  Haupt- 
stadt hatte.  Sie  hiessen  die  Markgrafschaften  von  Barcelona  und 
Gothien.  Die  letzte  führte  auch  den  Namen  Septimanien  fort.  Die 
Regeuten  des  ganzen  Landes  hatten  früher  bis  8V*  den  Herzogs- 
titel.2) Von  886  bis  918  gehörte  die  Markgrafschaft  dem  Grafen 
Wilhelm  dem  Frommen  von  der  Auvergne,  Gel  aber  dann  an  die 
Familie  der  Grafen  von  Toulouse,  die  sich  von  1093  auch  Herzoge 
von  Narbonne3)  nannten,  bis  1229,  wo  sie  Narbonne  an  König  Lud- 
wig den  Heiligen  abtraten.4) 

%)  Vom  Jahr  768  an  erhielt  die  Landslrecke  zwischen  der  Garonne 
und  den  Pyrenäen  den  Namen  Vasconia,  Gascogne,  nachdem  sie 
von  Spanien  her  eingedrungenen  Basken  überlassen  worden  war. 
Lupus  I.  soll  768  als  erblicher  Herzog  von  Carl  dem  Grossen  ein- 
gesetzt worden  sein.  Er  war  ein  Bruder  des  Herzogs  von  Aquila- 
tanicn.  Seine  Nachkommen  regierten  bis  819.  Von  nun  an  bis 
872  findet  man  nur  lebenslänglich  ernannte  Herzoge.  Darauf  suchten 
sich  die  Gascogner  einen  Nachkömmling  ihrer  allen  Stammfürsten 
in  Spanien.  Es  war  Sancho  Mitarra,  dessen  Haus  bis  1052  regiert. 

Nachher  erhielt  der  Graf  von  Armagnac  das  Herzogthum  und 
verkaufte  es  mit  der  Grafschaft  Bordeaux  an  Gui  GeofTroy,  Sohu 
des  Herzogs  Wilhelm  V.  von  Aquitanien.  Von  nun  an  blieb  die 
Gascogne  mit  dem  Herzogthum  Aquitanien  verbunden  und  kam  mit 
demselben  an  die  Könige  von  England.  Eingezogen  aber  nicht  er- 
obert von  Philipp  August  erhielt  sie  Heinrich  Hl.  1259  zurück. 

Die  übrigen  einst  zum  Königreich  Aquitanien  gehörenden  Graf- 
lind Vice-Grafschaften  des  südlichen  Frankreichs  waren  entweder 
im  Besitze  oder  in  einem  Lehensverbande  mit  den  Grafen  von  Tou- 
louse oder  den  Herzogen  von  Aquitanien  und  der  Gascogne  oder 
gieugen  unmittelbar  von  der  Krone  zu  Lehen. 

I.  Den  Grafen  von  Toulouse  waren  als  Theile  ihrer  Grafschaft 
jedoch  mit  eigenen  Landesherrn  untergeben,  die  Vicomtes  von  Car- 
cassonne,  Beziers  und  Nismes.  Dieselben  kamen  1229  für  immer 
an  die  Krone. 

Ferner  gehörten  den  Grafen  von  Toulouse 

a)  Die  Grafschaft  Kovergue  mit  der  Hauptstadt  Hodcz/) 


p.  i36  sagt,  im  12.  und  13.  Jahrhundert  uannlen  sie  sich  nicht  mehr  so,  son- 
dern Ducs  de  Narbonne  und  Marquis  de  Provence ,  später  entstand  der  Name 
Languedoc.  —  l)  Ihre  Genealogie  im  Art  de  v.  1.  D.  t.  IX.  p.  371). 
2)  LArt  IX.  p.  268.  —  3)  LArt  p.  375.  D.  Vaissellc  p.  420  alte  Ausg.  B.  II.  534. 
N.  7.  -  4;  Ebead.  539.  —  *)  L'Art  IX.  417.  -  «,1/Art  IX,  408. 
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b)  Die  Grafschaft  Quercy  *)  seit  1060  stets  im  unmittelbaren 
Besitze  jener  Grafen. 

c)  Das  Albigenser  Lantl,  (TAIbigeois).2)  Albi  stand  unter  sei- 
nem Bischof. 

d)  Die  Auvergne,  deren  erst  seit  886  erbliche  Grafen  unter  der 
Hoheit  der  Herzoge  von  Aquitanien,  zwischen  918  und  028  mehr- 
mals Herzoge  von  Aquitanien  waren,  kam  932  auch  an  die  Grafen 
von  Toulouse.  Diese  gaben  das  Land  979  als  Grafschaft  den 
bisherigen  Vicegrafen  zum  Lehen,  deren  Nachkommen  es  fortbe- 
sassen.3)  Auch  Velay  mit  der  Vicegrafschaft  Polignac  war  mit  dem 
Lande  verbunden.4)  Es  stritten  sich  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Grafen  von  Toulouse  mit  denen  von  Poitou  um  die 
Lehensherrlichkeit.  129">  wurde  die  Auvergne  ein  unmittelbares 
Lehen  der  Krone.5) 

e)  Auch  die  meist  den  Grafen  von  Carcassonne  gehörende,  1040 
einem  zweiten  Sohne  gegebene  Grafschaft  Foix  stand  unter  der  Le- 
hensherrlichkeit der  Grafen  von  Toulouse.6] 

f)  Die  Vicegrafschaft  Narbonne  stand  theils  unmittelbar  unter 
denselben  Grafen,  theils  unter  Vicomtes,  die  von  diesen  zu  Lehen 
gingen.7) 

IL  Den  Grafen  von  Poitou,  als  Herzogen  von  Aquitanien,  waren 
untergeben : 

a)  Die  Grafschaft  Perigord,  deren  Herren  1204  Philipp 
August  als  unmittelbare  Vasallen  huldigten,  aber  1259  wieder  den 
Konigen  von  England  als  Herzogen  von  Aquitanien  untergeordnet 

wurden.*} 

6)  Das  früher  mit  Perigord  verbundene  Land  PAgenois.9) 

c)  Die  in  diesen  Landen  gelegene  Burggrafschaft  Grignolies,  eine 
Herrschaft  der  Herren  von  Talleyrand. iQ) 

d)  Die  Vicegrafschaft  des  Limousinerlandes  mit  der  Hauptstadt 
Limoges. 1 ') 

e)  Die  erst  nur  einen  Theil  des  Limousinerlandes  ausmachende, 
daun  aber  selbstsländige  Grafschaft  Marche;  ihre  Grafen  wurden 
später  reichsunmillelbar. i2) 

f)  Die  früher  unmittelbar  mit  Marche  verbundene  Grafschaft 
Angoulerae. li) 

g)  Die  Vicegrafschaft,  frühere  Herrschaft,  Turenne. ,4) 


0  L'art  IX.  p.  372.   Abr*g4  p.  289.  —      L'art  IX.  p.  372.  —  *)  L'art  X. 

p.  122.  D.  Vaissette  II.  525.  —  *)  D.  Vaiwette  II.  548.  —  *)  L'art  X.  p.  139. 
«)  Abrce*  p.  214.  L'art  IX.  p.  433.  -  ?)  L'art  IX.  p.  453.  -  »)  L'art  X. 

p.  198.  -  »)  L'art  X.  p.  200.  -  »o)  L'art  X.  p.  214.  -  *l)  L'art  X.  p.  242. 
«)  L'art  X.  p.  224.  -       L'art  X.  p.  179.  231.  -  «*)  L'art  X.  p.  276. 
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h)  Die  Herrschaft  Bourges  vor  ihrem  Erwerb  durch  die  Könige 
von  Frankreich. ') 

•  )  die  Herrschaft  Bourbon  bis  zum  zehnten  Jahrhundert.3) 
Iii.    Zum  Herzoglhtuu  der  Gascogne  gehörende  Länder  sind: 

a)  Die  Grafschaft  Bordeaux»  die  Hauptstadt  derselben  ist  der 
Sitz  der  Herzoge. 

b)  Die  Grafschaft  Comminges,  welche  seit  9ii  ihre  eigenen  Gra- 
fen hatte.3) 

c)  Die  Grafschaft  Bigorre  westlich  von  Comminges,4)  das  Länd- 
chen kam  durch  Frauen  öfter  wieder  an  andere  Häuser. 

d)  Nördlich  von  beiden  liegend  die  Grafschaft  Fezensac  mit 
Grafen  von  920  an.5) 

e)  Theil  des  Landes  war  das  seit  920  gleichfalls  eigenen  Grafen 
untergebene  Armagnac.6) 

f)  Aslarac  wurde  gegen  937  von  der  Gascogne  getrennt  und  zu 
einer  eigenen  Grafschaft  erhoben.7) 

g)  Pardiac  war  früher  ein  Theil  von  Astarac  und  halte  eigene 
Grafen  von  1025  an.s) 

h)  Die  Vicegrafschaft  Lectoure  und  Lomagne,  die  ursprünglich 
eigene  Grafen  hatte. *J 

t)  Die  Vicegrafschaft  Bearn  M)  wurde  schon  819  einem  Sohne 
des  Herzogs  von  Gascogne  zum  Lehen  gegeben.  Seine  männlichen 
Nachkommen  regierten  während  der  ganzen  Periode. 

k)  Das  Laud  der  Herren  von  Albret,  welches  jedoch  auch  als 
Lehen  den  Herzogen  von  Aquitanien  gegeben  wurde.11) 

8.    Die  übrigen  Grafschaften  und  Herrschaften  des  südlichen 

Frankreich». 

92.  Die  unter  den  Königen  von  Frankreich  stehenden  Grafen 
von  Roussillon,  der  Cerdagne  und  die  als  spanische  Mark  bekannte 
Mark  Barcelona  und  Urgel, l2)  wussten  sich  der  Oberlehensherrlich- 
keil  der  Könige  von  Frankreich  zu  entziehen  und  Arragonien  ein- 
zuverleiben. Ludwig  IX.  erkannte  die  Souveränität  der  Könige 
dieses  Landes  über  dieselben  an  gegen  den  Verzicht  von  Seite  die- 
ser auf  die  Oberlehensherrlichkeit  über  verschiedene  Grafschaften 
des  südlichen  Frankreichs.13) 


I)  L'art  X.  p.  298.  -  L'art  X.  321.  -  3)  L'art  IX.  p.  277.  D.  Vaisselle 
V.  53t.  —  -*)  L'art  IX.  p.  207.  Abrege  p.  168.  —  *)  L'art  p.  296.  Neben- 
land  war  die  Vicomle*  von  Fezensaquct  X.  p.  304.  —  «)  L'art  IX.  300. 

7)  L'art  IX.  p.  336.  —  «)  L'art  IX.  p.  353.  —  »)  L'art  IX.  p.  330. 

«>)  L'art  IX.  p.  248.  -  ")  L'art  IX.  p.  268.  -  ■*)  L'art  IX.  X.  p.  22.  33.  43.  69. 

*3)  S.  Brüssel  137. 
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Doch  behielt  der  König  von  Arragonien  in  diesem  die  Grafschaft 
Montpellier,  die  er  120V  durch  Heirath  erworben  hatte  und  von  der 
Krone  Frankreich  zu  Lehen  trug.1) 

9.    Die  Kronlande  und  ihre  Vergrö&serung,2) 

93.  Die  unmittelbar  königlichen  Landestheile  Frankreichs  wa- 
ren im  Jahr  986  beschränkt  auf  das  Herzogthum  Francien  (Le  Duche 
oder  L'isle  de  France),  welches  fünf  Grafschaften,  als:  Paris,  Or- 
leans, Meulan,  Clcrmout  en  Beauvais  und  Soissons  begriU',  (die 
alle  dem  Herzoge  gehörten)  und  eine  Anzahl  zu  Lehen  gegebener 
Herrschaften  und  Baronien,  wie  Monlmorenci,  Couci,  Montlheri, 
Dammartin  u.  s.  w.  Westlich  stiess  an  das  Herzoglhum  der  könig- 
liche Theil  des  Pagus  Vilcassinus  genannt  le  Vcxin  Francais  im  Ge- 
gensalz zum  Vexiu  Normand.3;  Der  neue  König  unterwarf  sich 
noch  Laon  und  das  dem  letzten  Carolinger  gehorchende  Land,  welches 
freilich  wie  jene  Stadt  grösstentheils  dem  Bischof  derselben  gehörte.4) 

Die  erste  Vergrösserung  der  Kronlande  hatte  1055  durch  die 
Vereinigung  der  kleinen  früher  den  Herzogen  von  Burgund  als  Le- 
hensherren gehorchenden  Grafschaft  Sens  statt.  ')  Auf  sie  folgte  die 
von  Bourges,  welches  (mit  dem  grössten  Theil  von  Berri)  König 
Philipp  I.  1060  oder  1101  für  60,000  Solidi  kaufte.«) 

Schon  vor  Hugo  Capel  hatte  die  Stadt  einen  unmittelbar  könig- 
lichen Vicomte.  Viel  bedeutender  waren  die  Eroberungen  des  Kö- 
nigs Philipp  August,  der 

1)  als  Ausstattung  seiner  Frau  die  von  Flandern  getrennte 
Grafschaft  Artois  1199  definitiv  erhielt  und  seinem  Sohne  Ludwig  gab, 
welcher  sie  seinem  zweiten  Sohne  Robert  als  eigene  Grafschaft 
tiberliess. 

2)  Die  Grafschaft  Auvergne,  welche  König  Philipp  August  1197 
eroberte,  aber  zurückgab  und  1213  wieder  eroberte;  1229 — 1230 
überliess  Ludwig  IX.  einen  Theil  den  Slammgrafen  wieder  und  be- 
hielt den  andern  bis  1241,  wo  er  seinen  Bruder  Alphous  damit 
belehnte,  nach  dessen  Tod  er  an  die  Krone  fiel. 

3)  Im  Jahr  1200  erwarb  Philipp  August  die  normannische  Graf- 
scaft  Evreux.7) 

4)  Im  Jahr  1203  die  Grafschaft  Anjou  *)  mit 


»)  L'art  X.  p.  1.  21.  —  2)  Brüssel  p.  389.  452.  —  3)  S.  über  diese  Herr- 

schatten,  l'art  de  vdrifier  les  Dates  XL  334.  448.  458.  XII.  p.  1.  130.  137. 

170.  219.  250.  -  4)  L'art  de  venfler  les  I).  XI.  p.  303.  -  *)  L'art  XL  298. 
•)  Brasset  149.  150.  399.  400  setzt  den  Verkauf  in  das  Jahr  1061.   L'art  X. 

p.  303.  304.  —  ")  L'art  XII.  p.  473.   Es  war  ein  Theil  der  Normandie. 
8)  L'art  XIII.  p.  68.    Im  Jahr  1246  erhielt  es  Carl,  Ludwigs  IX.  Bruder, 

nachheriger  König  von  Neapel  als  Apanage  mit  Maine.  Ebend.  p.  69. 
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5)  der  Grafschaft  Touraine  und  Maine  ')  und 

6)  zwischen  1jJ03 — 1205  die  Normandie  selbst.2) 

7)  i'20%  die  Grafschaft  Poitou  mit  dem  noch  nicht  königlichen 
Antheil  von  Kerry. a)  Ludwig  IX.  gab  es  12V1  seinem  Bruder  Alphons, 
nach  dessen  Tode  es  wieder  an  die  Krone  zurückfiel.  Es  wurde 
das  Land  später  öfter  als  Apanage  königlichen  Prinzen  gegeben.4) 

Endlich  brachte  König  Philipp  August  im  Jahre  1215  die  Graf- 
schaften Verraandois  und  Valois  nach  dem  Aussterben  des  gräflichen 
Hauses5)  und  1217  die  erst  zur  Normandie  gehörende  Grafschaft 
Alenron  an  sich.6) 

Die  königlichen  Lande  waren  unter  diesem  Könige  in  Prevolees 
eingetheilt,  deren  Zahl  nach  Brüssel  p.  433— 440  folgende  war: 
Im  Jahr  1200  —  45  wozu  kamen 
1202  —  4 
bis  1219  —  18 
spater  —  6 
also  —  73 

Ludwig  VIII.  regierte  zu  kurze  Zeit  und  vollendete  keine  Erober- 
ung, dagegen  vergrösserle  Ludwig  IX.  die  Kronlande  bedeutend: 

im  Jahr  1228  oder  1229  durch  den  Erwerb  eines  grossen  Theils 
der  Grafschaft  Toulouse,  nämlich  Cahors  (das  er  später  an  die 
Könige  von  England  zurückgab),  Carcassonne  und  Beziers,  ferner 
Nismes.  Diese  Lande  machten  36  Prevolees  aus;  die  übrigen  Theile 
der  Grafschaft  kamen  an  des  Königs  Bruder  Alphons,  der  die  Erb- 
tochter heirathete,  aber  1271  kinderlos  starb.7) 

Zwischen  1240  und  1256  erwarb  er  die  nach  der  Bretagne  zu 
gelegene  Grafschaft  Per  che.8) 

Im  Jahr  1239  kaufte  der  König  die  Grafschaft  Macon  für  10,000 
Pfund,  »f 

Im  Jahr  1234  hatte  er  auch  für  40,000  Pfund,  die  er  dem  Gra- 
fen von  Champagne  lieh,  cedirl  erhalten  das  Lehen  und  die  Ober- 
lehcnsherrlichkeil  von  Blois,  Chartres,  Sancerre,  sowie  die  Vieomte 
von  Chateaudun. 10) 


i)  L'art  XIII.  p.  102.  -  »)  L'art  XIII.  p.  38.  -  Die  übrigen  Theile  des 
Herzogthums  Aquitanien  erhielt,  wie  mehrmals  bemerkt,  1259  König  Hein- 
rich III.  von  England  zurück,  als :  Liraoges,  Perigord,  Querer  und  Agenois 
als  französische  Rronlehen.  —  *)  L'art  X.  p.  120.  —  L'art  XII.  p.  203. 
Ludwig  IX.  gab  es  seiner  Mutier  1240  als  Apanage  und  1268  seinem  vierten 
Sohne  Tristan,  Grafen  v.  Nevers.  —  «)  L'art  XIII.  p.  150.  —  *)  Diess  ist 
schon  öfter  bemerkt  worden,  z.  B.  8.  168.  —  8)  L'art  XIII.  p.  182. 

9)  L'art  XL  p.  28.  -  »>)  L'art  XI.  379.  Die  Grafschaft  Boulogne  war  blos 
während  der  Minderjährigkeit  der  Gräfin  im  Besitz  Ludwigs  IX.  von  1236. 
L'art  XII.  p.  365. 
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Zu  den  königlichen  Prevotees  kamen  nach  Brüssel  hinzu: 
Im  Jahr  1249  —  17  ) 


»  »  1253  —  2 

»  »  1256  —  4 

»  »  1262  —  3 

»  »  1265  —  2 

»  »  1267  —  2 
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so  dass  bei  Ludwigs  IX.  Tode  139  Prevotees  gezählt  wurden. 
Unter  seinem  Nachfolger  kamen  zur  Krone: 

1)  Die  Grafschaft  Toulouse  1272  nach  Alphons  Tod. 

2)  Im  Jahr  1284  durch  seines  Sohnes  Heirath  mit  der  Erbtoch- 
ter der  Champagne  und  Brie  und  Köigin  von  Navarra  auch  diese 
Lande.  >) 

Brüssel  führt  zwischen  1271  und  1281  noch  28  neue  Prevotees 
in  den  Kronlanden  auf. 


10.    Die  iüdöttUchm  Grenzlande  gegen 
a)  Vom  Entstehen  des  burgundischen  Königreichen  und  dessen  Bestandteilen. 

93.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  IL  (des  Stammlers),  Königs  von 
Frankreich  benutzte  Boso,  Graf  von  Provence  und  Schwager  Carls 
des  Kahlen ,  die  damalige  Zerrüttung  des  Reiches  um  eine  unab- 
hängige Monarchie  zu  gründen.  Dieser  ehrgeizige  Fürst  Hess  sich 
dazu  durch  die  Vorstellungen  von  23  Bischöfen  bestimmen,  welche 
am  meisten  darauf  bedacht  waren,  ihre  Selbstständigkeit  gegen  die 
drohende  Macht  der  Grafen  von  Franche  Comte  und  von  Langue- 
doc  zu  sichern  und  einen  kräftigeren  Schutz  gegen  die  häufigen 
Verheerungen  der  Normannen  sich  zu  verschaffen.  Bosos  Krönung 
hatte  im  Schlosse  Montaille  im  Jahre  879  statt.  Das  neue  Reich3) 
umfasste  die  Provence,  die  Dauphine,  das  Lyonerland,  die  Bresse 
und  Savoyen.  Die  Könige  von  Frankreich  und  die  Kaiser  von 
Deutschland  vereinigten  ihre  Streitkräfte,  um  den  übermüthigen  Gra- 
fen aus  seinen  eroberten  Ländern  zu  vertreiben. 

Dieser  aber  trotzte  ihren  Waffen  und  starb  887  im  ungeschmä- 
lerten Besitze  seines  neuen  Königreiches.  Es  folgte  ihm  sein  Sohn 
Ludwig,  der  901  als  Kaiser  in  Italien  gekrönt  wurde,  im  Jahr 
905  aber  seinem  Gegner  Berengar  in  die  Hände  fiel,  welcher  ihn 
blenden  liess.  Von  nun  an  führte  Hugo,  Graf  von  der  Provence, 
die  Verwaltung  des  Reichs,  und  als  Ludwig  928  starb,  herrschte  er 
unbeschränkt  über  die  burgundischen  Lande,  obgleich  Carl  Con- 


*)  L'art  XI.  p.  384.  —  2)  Die  Hauptwerke  über  die  Geschichte  der  hier  auf- 
geführten Länder  lind  oben,  §.  14,  angegeben.  Die  hier  folgenden  Notizen 
sind  ans  L'art  de  veri0er  les  D.  entnommen.  -  *)  L'art  X.  p.  375. 
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stantin,  Ludwigs  Sohn,  noch  am  Leben  war.  Dieser  wegen  seiner 
Geistesschwache  wenig  geachtete  Fürst  fand  nicht  einmal  in  seinem 
eigenen  Lande  Unterstützung,  um  zum  Besitz  seines  Thrones  zu 
gelangen. 

So  entstand  das  Königreich  Burgund,  die  Bourgogne  cisjurane 
genannt,  im  Gegensalz  zu  der  Bourgogne  transjurane,  welche  letz- 
tere sich  auf  folgende  Weise  bildete : 

Als  nach  Carls  des  Dicken  Absetzung  sich  das  mächtige  Reich 
Carls  des  Grossen  wieder  auflöste,  strebte  Rudolph,  der  Statthalter 
der  sogenannten  Bourgogne  transjurane  oder  Bourgogne  superieure, 
auch  Hochburgund  genannt,  nach  dem  Beispiel  so  vieler  anderer 
Mächtigen,  nach  Unabhängigkeit  und  gründete  aus  dem  seiner  Ver- 
waltung anvertrauten  Lande  ein  eigenes  Reich,  wovon  der  Rhein, 
die  Reuss  und  das  Juragebirge  die  natürlichen  Grenzen  bildeten. 

Rudolph  wurde  von  einer  grossen  Anzahl  geistlicher  und  well- 
licher Herren  dieser  Gegenden  im  Jahr  888  als  König  anerkannt. 
Nach  seinem  Tode  regierte  911  sein  Sohn  Rudolph  II.  unter  wel- 
chem 933  die  beiden  Königreiche  vereinigt  wurden.  Diess  geschah 
auf  folgende  Weise : 

Hugo  von  der  Provence ,  der  auch  in  Italien  als  König  aner- 
kannt war,  verlor  das  Zutrauen  seiner  Unterthanen,  welche  Ru- 
dolph II.  die  Krone  anboten.  Beide  Fürsten  wussten  sich  aber  zu 
verständigen,  und  Rudolph  verzichtete  auf  die  Krone  Italiens,  nach- 
dem ihm  Hugo  die  Herrschaft  auf  das  cisj uranische  Burgund  abge- 
treten halte  (930). 

Diese  beiden  Reiche  vereinigt  hjessen  nun  das  Königreich  Arles, 
(regnum  Arelatense).  Es  ging  937  auf  Rudolphs  II.  Sohn  Conrad 
und  993  auf  seinen  Enkel  Rudolph  III.  über.  Diese  Könige  biessen 
verschiedentlich  Könige  von  Vienne  oder  Arles,  auch  Könige  von 
Provence  oder  Alleraannien.  Sie  verloren  aber  allmählich  ihre  Be- 
sitzungen jenseits  der  Rhone  und  Saone,  so  das»  ihr  Reich  zu  Ru- 
dolphs III.  Zeiten  durch  den  Rhein,  die  Rhone,  die  Saone,  die 
Reuss  und  die  Alpen  begrenzt  war. 

Weder  Conrad  noch  Rudolph  III.  besassen  die  Kraft,  ihre 
Würde  gegen  die  Anraassungen  der  burgundischen  Vasallen  zu  be- 
haupten. Häufige  Empörungen  nöthigten  Rudolph  III.  den  Schutz 
der  deutschen  Kaiser  Heinrichs  II.  und  Conrads  II.  anzuflehen. 
Durch  verschiedene  Acte  ernannte  er  sie  endlich  zu  seinen  Erben 
und  Nachfolgern.  In  Gemässheit  dieser  Übereinkünfte  nahm  Kaiser 
Conrad  II.  nach  Rudolphs  Tod  1032  das  arelatsische  Reich  in 
Besitz  und  erhielt  sich  in  demselben  durch  die  Gewalt  der  Waffen 
gegen  Eudes,  Graf  von  Champagne,  welcher  als  Neffe  des  verstor- 
benen Königs  die  nächsten  Ansprüche  auf  seine  Erbschaft  machen 
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zu  können  glaubte.  Die  Kaiser  Conrad  II.  und  Heinrich  III.  wur- 
den 1033  und  1038  als  Könige  gekrönt. 

Kaiser  Lothar  übertrug  die  Verwaltung  des  Reichs  dem  Herzog 
Conrad  vou  Zähringen.  Friedrich  I.  aber,  dieses  Land  mehr  als 
Familiengut  betrachtend,  verfügte  darüber  zu  Gunsten  seiner  jüngern 
Kinder.  Berthuld  IV.,  Conrads  von  Zähringen  Sohn,  entsagte  frei- 
willig der  Verwaltung  desjenigen  Tbeils  von  Burgund,  welcher  west- 
lich vom  Jura  gelegen  war  und  behielt  sich  nur  die  Schweiz  vor. 
Beim  Erlöschen  des  schwäbischen  Hauses  kam  die  Verwaltung  über 
Burgund  an  Carl  von  Anjou,  Bruder  Ludwigs  IX.  von  Frankreich, 
und  König  von  Neapel.  Die  Gewalt  der  Kaiser  von  Deutschland  war 
jedoch  in  diesen  Provinzen  stets  nur  eine  scheinbare  und  gewährte 
ihnen  mehr  Glanz  als  Ansehen  und  Macht.1) 

Die  Bestandlheile  des  areh»  tischen  Reiches  waren  folgende: 

Die  Grafschaften  von  Provence,  von  Vienne,  von  Forcalquier, 
Orange,  von  Valence  oder  Diois,  von  Lyon  und  Forez,  von  Beau- 
jolais,  von  Bresse,  von  Burgund  oder  Franche  Comte,  welche  letz- 
lere mehrere  kleinere  Grafschaften  wieder  in  sich  begriff,  endlich 
die  Grafschaft  Savoyen  und  die  Schweiz.  Die  beiden  letztern  Län- 
der, welche  nie  mit  Frankreich  vereinigt  waren,  werden  wir  über- 
gehen und  führen  daher  uur  die  übrigen  auf,  wie  folgt: 

b)  Die  einseinen  xutn  Königreich  Burgund  gehörenden  Länder  und  ihre 

Besitzer. 

94.  t)  Die  Grafen  von  Provence.3)  Der  erste  Graf  von  Provence 
war  Boso,  der  NefTe  des  Königs  Boso,  welchen  Hugo  bei  seinem 
Abzug  nach  Italien  zum  Statthalter  jenes  Landes  ernannte  (926). 
Als  Hugo  sein  Königreich  Rudolph  IL  abtrat,  benutzte  Boso  die 
Schwäche  dieses  Fürsten,  um  sich  das  unwiderrufliche  Eigenthum 
der  Provence  zu  sichern.  Die  Grenzen  der  Provence  waren  im 
Norden  das  Land  Diois  und  Graisivaudan,  im  Süden  das  mittellän- 
dische Meer,  Östlich  die  Alpen  und  westlich  die  Rhone. 

Nach  Boso  I.  herrschte  sein  Sohn  Boso  II;  die  Stammta- 
fel *),  auf  welche  wir  den  Leser  verweisen,  enthält  die  Reihe  seiner 
Nachfolger,  deren  Lebensgeschichte  für  das  Studium  der  damaligen 
Zeit  wenig  Erhebliches  enthält.  Von  Bertram  II.  wird  übrigens 
erzählt,  dass  er  erschrocken  durch  den  Sieg  des  Pabstes  Gregor  VII. 

-■ 

i)  H.  Bouche,  Chorographie  ou  descript.  de  Provence.  Aix  1664,  gibt  in  B.  I. 
p.  764  eine  Beschreibung  des  Umfange»  des  arelatischen  Reiches  zwischen 
879  und  1032.  -  *)  Varl  X.  p.  3»i.  -  «)  S.  die  Stammtafel  No.  VII. 

13* 
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über  den  deutschen  Kaiser  die  Treue,  welche  er  diesem  schuldig 
war,  abschwur  und  jenen  als  seinen  Lehensherrn  anerkannte. 

Nach  dem  Tode  Raymund  Berengars  III.  1245,  heirathete  dessen 
Erbin  und  Tochter  Beatrix  Carl  von  Anjou ,  Bruder  König  Lud- 
wigs IX.  von  Frankreich,  welcher  1 258  das  Königreich  Neapel  und 
durch  die  Hinrichtung  Gonradins  eine  traurige  Berühmtheil  sich 
erwarb. 

Unter  der  Regierung  der  Gräfin  Johanna  kam  der  Kaiser  Carl  IV. 
auf  der  Rückreise  aus  Italien  durch  die  Provence  und  Hess  sich  in 
Arles  als  Konig  von  Burgund  krönen.  Diess  ist  der  letzte  Regie- 
rungsact,  welchen  die  deutschen  Kaiser  in  diesem  Lande  vornah- 
men. Auch  war  es  die  Gräfin  Johanna,  welche  in  einer  Geldnoth 
die  Stadt  Avignon  dem  Pabste  Clemens  VI.  für  die  Summe  von 
80,000  Goldgulden  verkaufte.  Kaiser  Carl  entsagte  auch  seinen 
Hoheitsrechten  auf  diese  Stadt  zu  Gunsten  des  Pabstes  (1348). 

2)  Die  Grafen  von  Forcalquier.  *)  Die  Grafschaft  von  Forcal- 
quier umfasste  diejenigen  Lander,  welche  die  Isere,  die  Durance 
und  die  Alpen  einschliessen  und  machte  den  grössten  Theil  der 
obern  Provence  aus. 

Im  Jahr  1054  wurde  dieser  Landestheil  von  Gottfried  I.  zu 
Gunsten  seiner  NefTen  Bertram  und  Gottfried  von  der  Provence  ge- 
trennt; als  diese  ohne  männliche  Nachkommen  starben,  ging  die 
Grafschaft  an  die  Grafen  von  l'rgel  über.  Nach  dem  Tode  Wil- 
helms I.  1208  fiel  die  Grafschaft  Forcalquier  wieder  an  die  Grafen 
der  Provence  zurück. 

3)  Grafen,  später  Fürsten  von  Orange,2)  Die  Grafschaft  Orange 
bestand  vor  der  Bildung  des  Königreiches  Arles.  Man  behauptet, 
aber  nicht  mit  Gewissheit,  dass  Carl  der  Grosse  mit  dieser  Herr- 
schaft einen  tapfern  Krieger  Namens  Wilhelm  im  Jahr  793  belehnte. 
Graf  Bertrand  erhielt  von  Kaiser  Friedrich  I.  den  Titel  Prinz  von 
Orange  1178  und  Friedrich  II.  verlieh  dessen  Sohne  Wilhelm  IV. 
den  Titel  eines  Königs  von  Arles  und  Vienne.  Im  Jahr  1530  kam 
das  Haus  Nassau  in  den  Besitz  der  Grafschaft,  nachdem  Philibert 
15)2  seinen  Neffen  Rene  von  Nassau  zum  Erben  ernannt  hatte. 
Seinem  Sohne  Wilhelm  IX.  verdankte  die  holländische  Republik 
ihr  Entstehen. 

4)  Die  Grafen  von  Viennois]3)  Die  Dauphine  folgte  dem  Schick- 
sale der  Provence.  Zum  Königreich  Arles  gehörend  kam  sie  mit- 
dieser  unter  die  Herrschaft  der  deutschen  Kaiser.  Jedoch  raussten 
sich  die  Mächtigen  dieses  Landes  durch  kaiserliche  Privilegienbriefe 


')  L'artX.  p.  429.  -  2)  L  art  X.  p.  433.  -  «)  I/art  X.  p.  449. 
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ihre  Rechte  bestätigen  lassen.  Man  sah  die  wichtigsten  Städte 
sich  den  Bischöfen  ergeben,  so  entstanden  die  Fürstenthüraer  von 
Grenoble,  Valence  u.  s.  w.  Auch  die  weltlichen  Fürsten  waren  auf 
die  Ausdehnung  ihrer  Besitzungen  und  ihre  Unabhängigkeit  be- 
dacht. Unter  diesen  waren  die  Herrn  von  Albon  die  mächtigsten, 
deren  Ansehen  auf  das  höchste  stieg.  Der  erste  Graf  von  Albon 
war  Guigues  der  Alte  (1044).  Er  herrschte  über  die  Grafschalt 
Viennois,  ohne  jedoch  diesen  Titel  zu  führen.  Vor  ihm  waren 
die  Bischöfe  von  Grenoble  Herren  dieses  Landestheils.  Wie  Gui- 
gues zur  Souverainelät  gelangte,  ist  unbekannt.  Nach  ihm  herrschten 
seine  Söhne  und  Enkel,  Guigues  II.,  Guigues  III.,  Guigues  IV.,  wel- 
cher 1140  regierte  und  der  erste  war  der  den  Titel  Dauphin  trug. 
Über  den  Ursprung  dieses  Namens  sind  die  Chronisten  uneinig. 
Man  behauptet  aber,  dass  diese  Fürsten  ihn  von  einem  Delphin 
entnahmen,  den  sie  im  Wappen  führten.  Sein  Nachfolger  Guigues  V. 
betitelte  sich  Graf  von  Viennois,  weil  Berthold  IV.  von  Zöhringen 
ihm  alle  Gerechtsame  überliess,  welche  seine  Ahnen  in  der  Stadt 
Vienne  besessen  hatten  (1158).  •)  Guigues  VI.  erwarb  durch  seine 
Ehe  mit  Maria  von  Savoyen  die  Grafschaften  und  Gap.  Guigues  VII. 
nahm  den  Titel  Dauphin  de  Viennois  Graf  von  Albon,  Gap  und 
Embrun  an,  und  wurde  von  Kaiser  Friedrich  II.  1247  zum  König 
von  Arles  ernannt.  Er  leistete  dem  Erzbischof  von  Vienne  die  Le- 
henshuldigung für  diese  Grafschaft  Vienne  und  Albon.  Humbert  VII. 
durch  seine  mächtigen  Nachbarn,  die  Grafen  von  Savoyen,  stets 
beunruhigt,  schenkte  1349  die  Grafschaft  dem  Enkel  des  Königs 
Philipp  von  Valois,  Carl,  welcher  den  Titel  Dauphin  de  France  an- 
nahm. So  wurde  die  Dauphine  dem  Königreich  Frankreich  ein- 
verleibte) 

5)  Die  Grafen  von  Valentinois  und  Diois.*)  Gontard  von  Po i Liers 
wurde  von  König  Conrad  im  Jahr  980  mit  der  Grafschaft  Valenti- 
nois belehnt  und  Wilhelm,  Sohn  des  Grafen  Boso  II.  der  Provence, 
wird  als  der  erste  Graf  von  Diois  genannt  (950).  Nach  Isoards 
Tod  1116  wurde  die  letztere  Grafschaft  durch  Kaiser  Friedrich  I. 
mit  Valentinois  vereinigt.  Airaar  II.  führte  den  Titel  Graf  von 
Valentinois  und  Diois. 

Der  letzte  von  diesen  Fürsten  war  Ludwig  IL,  welcher  von 
seinen  Gläubigern  gedrängt,  seine  Länder  dem  Sohne  Carls  VI., 


0  Die  Grasfchaft  Vienne  bildete  von  928  bis  1255  eine  besondere  Herrschaft. 

Eudes,  Graf  von  Vermandois,  erhielt  von  Hugo  diese  Grafschaft,  welche 

Beatrix  1266  dem  Eribischof  von  Vienne  verkaufte. 
2)  Albertinus  argentinensis  behauptet,  dass  dieser  Fürst  dem  Kaiser  Carl  IV. 

als  Vasall  huldigte.  -  *)  L'art  X.  p.  467. 
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Königs  von  Frankreich,  unter  der  Bedingung  schenkte,  dass  dieser 
seine  Schulden  zahlen  sollte.  Er  substituirte  ihm  Amadeus  VI.  von 
Savoyen,  welcher,  reicher  als  der  Erbe  der  französischen  Krone, 
Ludwigs  Gläubiger  befriedigte  und  seine  Erbschaft  von  1419  bis 
1434  besass,  wo  er  diese  Carl  VII.  nach  vorheriger  Vergütung  sei- 
ner Auslagen  wieder  zurückgab. 

6)  Die  Grafen  des  Lyonerlandes  (von  Lyonnais)  und  von  For««.') 
Die  ersten  Grafen  von  Forez  waren  zugleich  Grafen  von  Lyonnais, 
und  hatten  ihren  Sitz  in  Lyon.  Wilhelm  I.  war  der  erste  jener 
Grafen,  welcher  aus  seinein  Vei  wallungsamt  eine  unwiderrufliche 
Herrschaft  bildete  (870). 

Seine  Nachfolger  verliehen  allraählig  den  Erzbischöfen  mehrere 
Hoheitsrechte  auf  Lyon,  was  ihre  eigene  Gewalt  so  sehr  schwächte, 
dass  Artaud  IV.  aufhörte,  seinen  Wohnsitz  in  der  Stadt  zu  nehmen 
(1062).  Diess  war  die  Quelle  der  Streitigkeilen,  welche  sich  oft 
zwischen  ihnen  und  den  Erzbischöfen  entspannen  und  endlich  1173 
durch  einen  Vergleich  beigelegt  wurden,  wonach  Guigues  HL  dem 
Erzbischof  Guichard  alle  seine  Hechte  auf  die  Stadt  für  die  Summe 
von  1100  Mark  Silbers  verkaufte.  Diese  Übereinkunft  wurde  1183 
vom  König  Philipp  August  von  Frankreich,  welchem  der  Erzbischof 
Johann  den  Lehenseid  leistete,  bestätigt.  Allein  der  Friede  wählte 
in  Lyon  nicht  lange.  Die  bischöflichen  Beamten  suchten  die  Frei- 
heiten der  Bürger  zu  beschränken,  so  kam  es  zu  häufigen  Em- 
pörungen, welche  die  Könige  von  Frankreich  oft  veranlassten,  sich 
in  ihre  Streitigkeiten  einzumischen  und  die  Berufungen  der  Bürger 
gegen  bischöfliche  Entscheidungen  an  sich  zu  ziehen.  Diess  Be- 
nehmen kränkte  die  Erzbischöfe  auf  das  Höchste.  Eizbischof  Peter 
aus  dem  Hause  Savoyen  versagte  dem  König  Philipp  IV.  die  ge- 
wöhnliche Huldigung,  wurde  aber  in  seiner  Residenz  belagert  und 
gefangen  genommen  (1308)  und  musste  1313  auf  seine  Hoheits- 
rechte in  Lyon  zu  Gunsten  des  Königs  verzichten ;  die  Macht  der 
Erzbischöfe  war  von  nun  an  nur  eine  geistliche. 

Johann  II.  war  der  letzte  Graf  von  Forez.  Nach  seinem  Tode 
ging  die  Grafschaft  auf  die  Herzoge  von  Bourbon,  seine  nächsten 
Blutsverwandten  über. 

7)  Die  Grafen  von  Beaujolais.2)  Berard,  Sohn  Wilhelms  I.  von 
Forez,  erhielt  von  seinem  Vater  die  Grafschaft  Beaujolais  als  Erb- 
theil.  Im  Jahr  1400  schenkte  Eduard  IL,  der  letzte  Graf,  die 
Grafschaft  dem  Herzog  Ludwig  IL  von  Bourbon. 


*)  L'art  X.  p.  483.    Glutins  U  Sarras.  Essai  historique  sur  la  Souverainete 
du  Lyonnais  au  lOe  Sieole.   Paris  1841.  —  2)  L'art  X.  p.  10t. 
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Arragonien 

;  Land,  in  der  Provence 
196. 

209. 

<•  f  1245. 
»rl  v.  Anjou. 


»)  Gottfried 


2)  St 


von  Burgund  (Franche  Comte). 
«  f  1027. 
t  1057. 

irosse)  f  1087. 
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8)  Die  Herren  von  Bresse.*)  Als  das  Königreich  Arles  den  deut- 
schen Kaisern  zufiel,  war  die  Herrschaft  Bresse  unter  mehrere  Mäch- 
tige vertheilt.  Man  erwähnt  die  Namen  der  Herren  von  Bangt'-.  Diese 
waren  die  Mächtigsten  unter  ihnen  und  erwarben  die  eigentliche 
Herrschaft  Bresse.  Ein  gewisser  Rudolph  von  Bange,  dessen  Her- 
kunft unbekannt  ist,  soll  der  erste  Herr  von  Bresse  gewesen  sein. 
Das  Fürstenhaus  Savoyeu  kam  durch  Heirath  in  den  Besitz  der 
Herrschaft  Bresse  1294.  Carl  Emanuel  von  Savoyen  trat  dem  Konig 
Heinrich  IV.  von  Frankreich  in  Folge  eines  Friedensabschlusses 
alle  Länder,  welche  er  jenseits  der  Alpen  besass,  ab  (1601),  und 
unter  diese  gehört  auch  die  Bresse. 

0)  Die  Grafen  von  Burgund  oder  Franche  Comte'.2)  Die  Grafschaft 
Burgund,  auch  Franche  Comte  genannt,  gehörte  Anfangs  zum  Theil 
dem  Königreich  Burgund,  denn  man  führt  in  den  ersten  Zeiten 
mehrere  Grafen  von  Burgund  an,  welche  neben  einander  in  einem 
Unabhängigkeitsverhältnisse  bestanden.  Hugo  der  Schwarze,  wel- 
cher als  erster  Graf  von  Burgund  genannt  wird  (915),  huldigte 
dem  Könige  von  Frankreich,  während  zu  gleicher  Zeit  Boso,  Bru- 
der des  Hugo  von  Provence,  in  der  Geschichte  als  Vicegraf  von 
Burgund  vorkömmt.  Otto  Wilhelm,  dessen  Vorfahren  Vasallen  des 
Königs  von  Frankreich  waren,  wurde  von  König  Rudolph  III.  zum 
Statthalter  des  Königreichs  von  Burgund  ernannt  und  scheint  auch 
alleiniger  Herr  der  Grafschaft  gewesen  zu  sein.  Sein  Nachfolger 
Renaud  I.  leistete  dem  Kaiser  Heinrich  III.  den  Huldigungseid. 

Johanna,  Tochter  und  Erbin  Ottos  IV.,  heiralhete  Philipp  den 
Langen,  Grafen  von  Poitiers,  und  so  kam  diese  Provinz  an  die  Könige 
von  Frankreich.  Allein  die  älteste  Tochter,  die  aus  dieser  Ehe 
enlspross,  brachte  ihrem  Geraahl,  Eudes  IL,  Herzog  von  Burgund, 
die  Grafschaft,  welche  sie  von  ihrer  Mutter  geerbt  hatte,  als  Mitgift 
zu.  Als  ihr  Sohn  Philipp  de  Rouvre  ohne  Nachkommen  starb, 
kam  ihre  Tante  Margarethe  zur  Regierung,  und  durch  die  Ver- 
mählung der  Tochter  dieser  Fürstin  mit  Philipp  dem  Kühnen  1369, 
wurde  die  Grafschaft  Burguud  mit  dem  Herzogthum  dieses  Namens 
wieder  vereinigt. 

Siehe  die  Stammtafel  VII. 

iU    Die  lothringischen  Länder. 

95.  Die  zum  nördlichsten  Haupttheile  des  Reichs  Kaiser  Lo- 
thars I.  gehörenden  Länder  waren  schon  vor  der  Thronbesteigung 
Hugo  Capets  als  zerstückelte  Staaten  unter  der  Hoheit  des  deutschen 


«)  L'art  XI.  p.  1.  -  3)  L'art  XI.  p.  102. 
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Reiches.  Sie  zerfallen  fortwährend  in  zwei  Hauptgruppen,  nämlich 
die  zu  Nieder-  und  die  zu  Oberlothringen  gehörenden  Länder. 

I.  In  Niederlothringen  wurde  die  herzogliche  Würde  erst  im 
12.  Jahrhundert  unbestritten  erblich,  im  Besitze  der  Grafen  von 
Löwen,  die  sich  nun  Herzoge  von  Brabant  und  Lothier  nannten 
und  die  Markgrafschaft  Antwerpen  mit  Brabant  vereinigt  besassen. ') 

Die  übrigen  weltlichen  Grossen  waren: 

1)  die  Grafen  von  Namur;  2)  die  von  Luxemburg;  3)  die  von 
Limburg,  seit  1081,  Herzoge  von  1101;  4)  von  Geldern;  5)  von  Loo, 
seit  1016  eine  Linie  der  alten  Grafen  von  Hasbanien ;  6)  von  Chini ; 
7)Henegau;  8)  Flandern,  für  die  Heichslande  diesseits  der  Scheide 
und  des  ottonischen  Grenzcanals,  seit  1007  ;  9)  die  von  Holland.3) 

Die  geistlichen  Fürsten  und  Bischöfe  von  Lüttich,  Cambrai 
und  zum  Theil  von  Utrecht. 

II.  In  Oberlothringen  besassen  die  herzogliche  Würde  ver- 
schiedene Häuser,3)  doch  blieb  sie  von  1080  an  erblich  im  Besitz 
der  Grafen  von  Elsass. 


i)  Reihenfolge  der  Herzoge: 

959  Gottfried  I. 

964  Gottfried  II. 

97ß  Carl  von  Frankreich. 
1005  Otto,  dessen  Sohn. 
1015  Otto,  Graf  der  Ardennen. 
1025  Gothelo,  Markgraf  von  Antwerpen. 
1043  GoUfried  der  Bärtige,  dessen  Sohn. 
1048  Friedrich  von  Luxemburg. 
1065  Gottfried  der  Bärtige,  zum  zweitenmal. 
1069  Gottfried  der  Bucklichte,  dessen  Sohu. 
1076  Conrad,  Kaiser  Heinrichs  II.  ältester  Sohn. 
1089  Gottfried  von  Bouillon,  Sohn  Eustachi  von  Boulogne. 
1101  Heinrich  I.,  Graf  von  Limburg. 

1106  Gottfried  III.,  Graf  von  Löwen,  entsetzt  von  Kaiser  Heinrich  T. 
1128  Wallram  von  Limburg. 

1140  GoUfried  VIII.  von  Löwen,  Sohn  Gottfrieds  VII. 
1143  Gottfried  IX.,  dessen  Sohn. 

1190  Gottfried  X.,  dessen  Sohn,  dann  dessen  Descendenteu,  nämlich: 
1235  Heinrich  II. 
1248  Heinrich  HL 
1261  Johann  I. 
1294  Johann  IL 
1312  Jobann  III. 
3)  S.  d.  B.  XIV.  der  Art  de  verifier  les  Dates. 

*)  Wir  geben  folgende  Liste  nach  der  Art  de  verifier  leg  D.  XIII.  p.  386  folg. 
959  Friedrich,  Graf  von  Bar. 
984  Theodor,  dessen  Sohn. 
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a)  Weltliche  Grosse  waren  die  Grafen  von  Bar,')  die  Herren 
von  Vaudeniont')  und  die  Herren  von  Sedan.a) 

b)  Die  Fürstbischöfe  von  Toul,  Metz  und  Verdun.1} 

III.  Die  zwischen  dem  Rhein  und  den  Vogesen  gelegenen 
Gauen  bildeten  die  zum  deutschen  Reich  gehörende  Provinz  Elsass.*) 
Sie  war  ein  Theil  des  Herzogthums  Schwaben,  hatte  jedoch  hie  und 
da  einen  eigenen  Herzog.  Seit  1080  besassen  die  Hohenstaufen 
die  herzogliche  Würde,  die  mit  Conradin  1266  erlosch.  Das  Haus 
Habsburg  erbte  deren  übrig  gebliebene  Berechtigungen.  Das  Land 
wurde  schon  von  1123  an  durch  kaiserliche  Landvögte  verwaltet.8) 

Die  bedeutendsten  Grossen  waren : 

1}  Die  Landgrafen  des  Sundgaues,  d.  h.  des  Oberelsasses; 

2)  Die  des  Nordgaues  oder  Unterelsasses.7) 

3)  Der  Bischof  von  Strassburg. 

Es  gab  im  Lande  eine  Menge  kleiner  Reichsdynasten  und  un- 
mittelbarer Reichsstädte,  unter  welchen  Strassburg  höchst  bedeutend 


1026  Friedrich  II.,  dessen  Sohn. 

1033  Gothelo,  Herzog  von  Niederlolhringen. 

1043  Gothelo  II.,  dessen  Sohn. 

1046  Albert,  Graf  von  Elsas*. 

1046  Gerhard,  dessen  Bruder  oder  Sohn. 

1070  Theodor  II. 

1115  .Sigismund  der  Fromme,  dessen  Sohn. 
1139  Mathias  I.,  dessen  Sohn. 
1176  Simon  II.,  dessen  Sohn. 

1205  Ferry  I.  von  Bitsch,  dessen  Bruder. 

1206  Ferry  II.,  dessen  Sohn. 
1213  Thibaut,  dessen  Sohn. 
1220  Mathias  II.,  dessen  Bruder. 
1251  Ferry  III.,  dessen  Sohn. 

t)  L  irt  XIII.  p.  429. 
*     2)  L'art  XIII.  p.  444. 
»)  L'art  XII.  p.  300. 

4)  In  Verdun  gab  es  auch  Grafen  bis  1041,  die  Ahnherren  der  Grafen  der 

Ardennen.   L'art  XIII.  p.  445. 
«)  L'art  XIII.  p.  471.  Strobel,  vaterländische  Geschichte  des  Elsasses.  Strass- 
burg, 1840-1844.  3  Bde.  8. 

«)  L'art  XIII.  p.  488. 

r)  L'art  XIV.  p.  1-33. 
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Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung. 

 . 

/.   Der  König, 
a)  Charakter  und  Umfang  der  königlichen  Gewalt.*) 

96.  Der  Charakter  des  Königthums  und  der  Umfang  der  könig- 
lichen Gewalt  in  Frankreich  war  in  dieser  Periode  weder  durch 
Gesetz  oder  Übereinkunft,  noch  durch  eine  eigentliche  staatsrecht- 
liche Doktrin 2)  genau  bestimmt.  Schwach  im  Anfang,  erstarkte  das- 
selbe und  war  am  Ende  der  Periode  als  die  höchste  Macht  des 
Staates  anerkannt,  von  der  alle  Öffentliche  Gewalt  ausgehn.  Der 
König  ist  der  natürliche  Herr  des  Landes.*)  Das  Beich  ist  ein 
grosses  Lehen,  das  er  von  Gott  erhielt.  Seine  Macht  ist  aber  sehr 
verschieden  in  den  ihm  unmittelbar  unterworfenen  Landestheilen 
(pays  de  lobödience  du  roi)  und  den  von  eigenen  Landesherren 
regierten  (pays  hors  de  Vobidience  du  roi).  In  den  erstem  ist  er 
Souverain;  alle  Angesessenen,  selbst  die,  welche  Lehen  haben,  sind 
seine  Unterthanen  und  müssen  seinen  Verordnungen  Gehorsam  lei- 
sten. In  den  letzten  übt  er  keine  landesherrliche  Gewalt,  er  hat 
nur  das  Obereigenthum,  der  Herzog  oder  Graf  aber  die  Landes- 
hoheit.1) Ein  persönliches  Band  vereinigt  beide,  in  Folge  dessen 
einer  gegen  den  andern  Bechte  und  Verpflichtungen  hat.  Der  letzte 
ist  nicht  des  ersten  Unterthan,  obgleich  dieser  sein  höchster  Rich- 
ter  ist.  Das  Reich  der  Franken  (Franzosen)  ist  ein  grosser  auf  den 
Feudalverband  sich  stützender  Bundesstaat.  Doch  gilt  der  König  als 
der  Beschützer  alles  Rechts.    Er  entscheidet  die  Rechtsstreite  zwi- 


'}  Guizot,  Court  d'histoire  moderne  Lee.  Hl.  12.  13.  14.  Beugnot,  Essai  sur 
lcs  inslilutions  de  St.  Louis.  Paris,  1821,  p.  1—74.  Dann  das  durch  die 
französische  Revolution  unterbrochene  Werk  v.  Guyot  und  Merlin:  Traite 
des  droits,  fonetions  etc.  annexes  ä  chaque  dignilä.  Paris,  1786—1789. 
4  Vol.  4.  t.  I. 

*)  Unter  Ludwig  IX.  bildeten  sich  solche  durch  die  Entscheidungen  des  Par- 
laments aus  und  trugen  wesentlich  zur  Erweiterung  der  königlichen  Gewalt 
bei.    Vergleiche  die  unter  dem  Namen  der  Olim  bekannten,  v.  Beugnot- 
herausgegebenen  Register  derselben. 

»)  Das  Reich  wird  ta  terre  genannt.  Guizot  V.  p.  41.  Stelle  aus  Joinville 
p.  142.  ad  v.  1761. 

*)  Guizot,  a.  a.  O.  p.  62,  geht  (mit  andern  Schriftstellern)  zu  weit,  wenn  er 
die  königlichen  Verordnungen  als  für  das  ganze  Reich  gegeben  hält.  Nur 
die  gelten  in  den  andern  Landesherren  unterworfenen  Ländern,  welche  Ton 
diesen,  z.  B.  in  Folge  einer  Übereinkunft,  verkündigt  wurden. 
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sehen  seinen  Baronen  und  sichert  deren  Unterthanen,  in  wie  weit 
sie  durch  ihren  Stand  berechtigt  sind,  bei  ihm  Klage  zu  führen, 
eine  strenge  unparteiische  Rechtspflege  zu.  Während  der  ganzen 
Periode  herrscht  der  christliche  Charakter  des  Königlhums  vor; 
schwach  vor  Ludwig  VI.  strebt  es  bis  Philipp  August  nach  einer 
allgemeinen  Geltung  und  erreicht  unter  Ludwig  IX.,1)  nachdem  das 
höchste  Reichsgericht,  das  Parlament,  in  voller  Thätigkeit  war 
(123i— 1269),  seine  höchste  Vollendung.  Jetzt  ist  der  König  im 
ganzen  Reiche  mehr  als  Oberlehensherr;  die  Landeshoheit  auch 
der  mächtigsten  Vasallen  muss  unter  die  höhere  Gewalt  sich  beu- 
gen. Die  Appellationen  an  das  Parlament  und  das  Einschreiten  der 
königlichen  Baillis,  so  oft  ein  für  das  königliche  Gericht  reservirter 
Kall  (cas  royal)  Statt  halle,  Irugen  wesentlich  zur  Erweiterung  der 
königlichen  Macht  ausser  den  Kronlanden  bei.  Doch  ist  dieselbe 
auch  in  diesen  keine  willkührliche  und  unbeschränkte  Gewalt,  die 
vollkommen  ausgebildete  Lehenshierarcbie  und  die  der  Geistlichkeit 
und  den  Städten  ertheilten  beschworenen  Privilegien  und  Freiheiten 
begrenzen  sie,  anerkannte  Rechtsgrundsätze  sollen  alle  Stände  gegen 
den  Missbrauch  derselben  schützen.  Selbst  über  des  Königs  und 
seiner  Beamten  Ansprüche  gegen  geistliche  und  weltliche  Herren, 
sowie  gegen  die  Städte  entscheidet  das  Parlament.  Gegen  die  Mäch- 
tigen ist  freilich  nur  der  Krieg  das  Mittel  der  Vollstreckung,  wobei 
die  Kronvasallen  und  andere  zum  Heeresdienst  gehaltene  dem 
Könige  zur  Hülfe  verpflichtet  sind  und  in  der  Regel  diesen  auch  nicht 
versagen. 

Die  königliche  Macht  war  übrigens  von  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts an  stets  im  Steigen  begriffen;  die  auf  den  Universitäten 
gebildeten  Rechtsgelehrten  Hessen  es  sich  angelegen  sein,  sie  der 
kaiserlichen  Gewalt  in  den  justinianeischen  Rechlsbüchern  so  nahe 
wie  möglich  zu  bringen,  und  bereiteten  auf  diese  Weise  die  unbe- 
schränkte Monarchie  der  künftigen  Jahrhunderte  vor.2) 

97.  Zerlegt  man  die  königliche  Gewalt  in  ihre  Bestandtheile, 
so  findet  man  schon  jetzt  die  Keime  der  verschiedenen  Hoheits- 
rechle,  welche  die  Rechtsgelebrten  der  folgenden  Jahrhunderte  als 
eigene  aus  der  Souverainelät  fliessende  Regalien  näher  zu  bestim- 
men pflegten.  Viele  derselben  waren  indessen  den  mit  Landeshoheit 
begabten  Grossvasallen  geraein. 


2)  So  ausgedehnt,  wie  Beatimanoir  ch.  34.  No.  41.  in  der  neuen  Ausgabe 
p.  22—23,  die  königliche  Gewalt  schildert,  war  sie  nnter  Ludwig  IX.  noch 
nicht.  Versteht  er  doch  unter  Souverain  den  gewöhnlichen  Landesherren, 
also  den  Herzog  und  den  Grafen,  der  König  aber  war  es  nur  in  den  Kron- 
landen. —  2)  Bcaumanoir  in  der  angeführten  Stelle;  ferner  die  Etablisse- 
ments de  St.  Louis  a.  a.  O. 


204  Fra>z.  Staats-  ünd  Rechtsgesch. 


I.  Man  kann  dein  Könige  eine  zweifache  gesetzgebende  Ge- 
walt ')  beilegen,  nämlich  das  Recht  für  ganz  Frankreich  und  das 
für  die  Kronlande  Verordnungen  zu  erlassen.  Das  erste  stand 
ihm  nur  zu,  wenn  die  um  ihn  versammelten  und  die  mit  ihm  be- 
rathenden  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  der  Erlassung  eines 
Edictes  beigestimmt  hatten,  in  welchem  Falle  sie  selbst  gewiss  dem- 
selben unterworfen  waren  mit  ihren  Unterthanen.  Von  den  Nicht- 
theilnehraenden  verlangte  man  das  gleiche,  doch  geschah  es  selten.2) 
In  dem  Kronland  war  unbedingter  Gehorsam  die  Regel.  Nicht  selten 
erliessen  jedoch  die  Könige,  namentlich  Ludwig  IX.,  Verordnungen 
erst  nach  gepflogener  Berathung  mit  dem  sie  betreuenden  Stande, 
z.  B.  den  Geistlichen ,  den  Lehensmannen  oder  selbst  mit  Deputirten 
von  Städten.3) 

II.  Die  richterliche  Gewalt  des  Königs  ist  die  höchste  im 
Reiche  und  wird  theils  in  der  Curia  regis  durch  die  dazu  als  Ur- 
theilsfinder  berufenen  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  (Clercs  et 
Barons)  geübt,  theils  durch  des  Königs  eigene  Person  in  Sachen, 
die  einer  förmlichen  Untersuchung  nicht  bedürfen  (unter  Ludwig  IX. 
die  Plaids  de  la  porte).  In  erster  und  zugleich  letzter  Instanz  gehören 
vor  jenes  Gericht  die  Streitigkeiten  der  unmittelbaren  Kronvasallen, 
der  Bischöfe  und  Reicbsftbte,  der  königlichen  Städte  und  anderer 
reichsunmittelbarer  Corporationen  und  der  höchsten  königlichen  Be- 
amten unter  einander.  Als  Recursgericht  entscheidet  es,  wenn  Un- 
tergebene ihre  reichsunmittelbare  Herren  vor  dasselbe  ziehen,  ent- 
weder pro  denegata  justitia  oder  de  defectu  juris  (defaute  de  droit), 
wenn  sie  ein  Urtheil  falsch  schalten. 

III.  Die  vollziehende  Gewalt  des  Königs  ist: 

1)  Die  des  Krieges,  welche  er  in  den  Kronlanden  seit  Ludwigs  IX. 
Verordnung  von  1257  über  die  Aufhebung  des  Fehderechts  und  die 
Aufrechthaltung  des  Königsfriedens  (quarantaine  du  ro\)  allein  übt. 

Sie  ist  ferner: 

2)  Das  Recht  der  königlichen  Intervention  bei  Kämpfen  der 
bischöflichen  Städte  mit  ihren  Herren  zur  Gestattung,  Bestätigung 
oder  Aufrechthaltung  einer  Schutzgildeverfassung  (droit  de  commune) 
oder  zur  Aufhebung  derselben,  wenn  die  Bürger  sie  verwirkt  hatten. 

Sie  ist  ferner: 

3)  Das  Recht  der  Gnadenconcession  und  folglich  auch  der 
Begnadigung  der  durch  sein  Gericht  verurtheilten  Verbrecher. 


')  Gut  behandelt  bei  Beugnot,  Essai  p.  80—85. 

*)  Die  Grafen  von  Flandern  i.  B.  hielten  sich  nur  gebunden,  wenn  sie  zu 
Verordnungen  mitgewirkt  oder  dieselben  zu  halten  versprochen  hatten. 
Meine  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  B.  I.  §.  21. 

3)  Beispiele  hei  Beugnot  p.  82.  83.  v.  1238.  1253.  1262. 
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Endlich: 

4)  Hat  der  König  das  Recht,  die  Verwaltung  seiner  Lande  nach 
Belieben  zu  ordnen  (salvo  jure  tertii),  also  die  ihm  beliebigen  Be- 
amtenstellen  zu  schaffen  und  zu  besetzen  u.  s.  w. 

IV.  Auch  in  kirchlichen  Dingen  stehen  dem  Könige  als  höchsten 
Schutzherrn  der  Kirchen  und  Klöster  und  als  der  höchsten  weltlichen 
Macht  im  Staate,  Rechte  und  Gewalten  zu.  Er  hat  namenüich  die 
volle  Unabhängigkeit  vom  päbstlichen  Stuhle  in  allen  nicht  kirch- 
lichen Sachen. 

V.  Endlich  ist  der  König  Herr  des  Staatsvermögens,  das  daher 
le  domaine  du  roi  heisst  und  nicht  blos  im  Besitz  aller  königlichen 
Herrschaften,  Waldungen  und  anderer  Liegenschaften  besteht,  son- 
dern auch  in  einer  Menge  der  verschiedenartigsten  finanziellen  Ge- 
rechtsamen, die  freilich  grossentheils  nicht  bloss  andern  Landes- 
herren, sondern  wohl  auch  blossen  Grundherren  zustehen.  Wir 
nennen  überhaupt  hier  das  Mttnz-,  Berg-  und  Marktregal,  das  Recht 
des  Judenschutzes  und  die  unten  nüher  zu  beleuchtenden  Rechte 
und  Einkünfte. 

6)  Das  Königthtm  im  Verhältnis»  m  den  Bewohnern  des  Reiches. 

98.  Das  Verhältniss  des  Königs  war  den  verschiedenen  Classen 
der  Bewohner  des  Reiches  gegenüber  ein  verschiedenes.  Wenn 
er  gleich  König  von  ganz  Frankreich  oder  rex  Francorum  war,  so 
hatte  er  doch  nicht  über  alle  Bewohner  des  Reichs  die  gleiche 
Gewalt. 

Was  nämlich 

I.  die  grossen  Vasallen ')  betrifft,  so  war  er  lediglich  ihr  Le- 
hensherr (senior);  sie  halten  im  Anfange  die  volle  Landeshoheit. 
Erst  im  13.  Jahrhundert  wurden  sie  gleich  andern  Unterlhanen  dem 
Königsgerichte  (dem  Parlamente)  unterworfen,  jedoch  ohne  dass 
ihre  Landesherrlichkeit  darunter  litt. 

II.  Rücksichllich  kleinerer  Kronvasallen  war  der  König  eben- 
falls ihr  Lehensherr,  allein  zugleich  der  sie  regierende  Landesherr, 
sie  musslen  seinen  allgemeinen  Verordnungen  gehorchen. 

III.  Der  Geistlichkeit  gegenüber  war  der  König,  inwieweit  sie 
nicht  einzelnen  Landesherren  untergeben  war,  ihr  Schutz-  und  Lan- 
desherr; wie  auch,  inwieweit  sie  Lehen  von  ihm  trug,  ihr  Lehensherr. 

IV.  Was  die  in  den  Kronlanden  lebende  ihm  unmittelbar  un- 
tergebene niedere  Volksciasse  angeht,  so  war  der  König  ihr  Landet- 
und  Grundherr,  jedoch  so,  dass 


i)  Vorrede  zu  B.  XI.  des  Recueü  des  hirtoriens  de  France  p.  CL1X. 


Digitized  by  Google 


206  Franz.  Staats-  und  Recbtsgesch. 

1)  Was  die  mit  Freiheiten  und  Privilegien  ausgestatteten  Städte 
betrifft  —  das  Landesherrliche ; 

2)  Was  die  Bauern  und  Gewerbsleute  anderer  Orte,  das  Grund' 
/wrrficÄe Verhältniss  vorwaltet:  sie  sind  Leibeigene,  Hörige,  Freie. 
V.  Uber  die  niedern  Klassen,  welche  geistlichen  oder  weltli- 
chen Grossen  als  ihren  Landesherin  angehören,  hat  der  König 
keine  Macht,  er  übt  jedoch  ein  Schutzrecht  wenn  ihre  Herrn  die 
ihnen  beschworenen  Privilegien  und  Freiheiten  nicht  achten  und 
sie  bei  ihm  darüber  Beschwerde  führen.  Diess  thut  er  namentlich 
rücksichtlich  der  Städte,  welchen  er  selbst  ihre  Communalverfassung 
z.  B.  in  Folge  einer  Intervention  durch  eine  königliche  Verordnung 
garantirt  hat.  In  diesen  Fällen  kann  er  jedoch  auch  fast  immer 
ihren  militärischen  Beistand  bei  Kriegsziigen  in  Folge  der  ihm  ge- 
machten Zusicherung  verlangen. 

e)  Thronfolge,   Krönung.  \)    Regentschaften.    Volljährigkeit  des  Königs, 

Apanagen. 

99.  Bis  auf  Ludwig  VIII.  wurde  dem  ältesten  Prinzen  durch 
die  Huldigung  der  Grossen  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Königs,2) 
ja  selbst  durch  eine  anticipirte  Krönung3)  die  Thronfolge  gesichert, 
so  dass  beim  Ableben  des  Letztern  der  neue  König  schon  da  war.4) 
Der  lelzte  König  unlerliess  diese  Vorsichlsmaassregel;  sein  Sohn 
wurde,  freilich  nach  einigem  Widerstand,  als  König  anerkannt,  und 
von  nun  an  war  die  Erbraonarchie  des  Kapetingischen  Hauses  un- 
bestritteu  nnd  für  die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert.  Die  Aus- 
übung der  königlichen  Gewalt  war  fortan  auch  nicht  mehr  von  der 
Krönung  und  Salbung5)  abhängig,  doch  wurde  diese  feierliche  In- 
thronisirung,8)  wobei  das  Volk  gefragt  wurde,  ob  es  den  zu  krö- 


>)  Recueil;  Vorrede  zu  Band  XI.  p.  CXXXII.   Lezardiere  IV.  p.  132.  136. 

452 — 458.  —  2)  Schon  unter  Ludwig  IX.  kam  der  Grundsatz  auf. 
3j  Ce  roi  ne  tient  de  nulluy  fort  Dieu  et  de  Luy.  Elabliss.  de  St.  Louis  I.  76. 

4)  Daraus  lässt  sich  schon  der  Ursprung  des  nachher  geltenden  sonderbar 
klingenden  Grundsatzes  des  französischen  Staatsrechts  ableiten:  le  roi  est 
mort ,  vive  le  roi ! 

5)  Man  hat  viele  Schriften  über  diese  feierlichen  Acten,  die  neueste  ist:  His- 
loire  du  sacre  et  du  couronnement  des  rois  et  reines  de  France,  par  AI. 
Lenoble.  Paris  1825.  1.  V.  8.  Dulillet  recueil  p.  259.  Histoire  des  sacres 
et  couronnemens  de  nos  rois  faits  ä  Reims.  Reims  1721.  2  vol.  12.  Bei 
Gelegenheit  der  Krönung  Ludwigs  XV.  Limnxus  p.  349.  Guizot  Iraitö  I. 
44.  Archives  administratives  de  Reims  2.  p.  559.  1328.  1329. 

6)  Wenn  die  merovingischen  und  die  carolingischen  Könige  sich  salben  und  krö- 
nen liessen,  so  war  Hugo  Capet  um  so  mehr  dazu  genöthigt,  weil  er  nur 
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nenden  als  König  wolle,1)  und  dieser  einen  besonders  von  der  Geist- 
lichkeit vorgeschriebenen  Eid2)  leistete,  für  unerlässlich  gehalten. 
Die  Kirche  zu  Reims,  wo  Chlodwig  1.  getauft  und  gesalbt  worden, 
war  der  Ort  der  Krönung  und  der  dortige  Erzbischof  als  der  erste 
im  Reiche  nahm  in  der  Regel  dieselbe  vor;  doch  wurde  das 
von  ihm  in  dieser  Hinsicht  angesprochene  ausschliessliche  Recht 
nicht  anerkannt.  Mehrere  Krönungen  waren  in  anderen  Kirchen 
und  von  andern  Bischöfen  gültig  vorgenommen  worden.3)  Die  mäch- 
tigsten KronvasaUen,  welche  unter  Philipp  August  für  Pairs  de 
France  erklärt  wurden,  hatten  bei  diesem  Krönungsakte  Funktionen 
zu  verrichten,  welche  mit  den  der  Erzbeamten  der  Kaiserkrönungen 
Ähnlichkeit  haben.4)  Auch  die  Königinnen  pflegten  gekrönt  zu 
werden.5) 

Auch  minderjährige  Könige,  wie  z.  B.  Ludwig  IX.  wurden  ge- 
krönt und  gesalbt  und  dann  eine  Regentschaft  bis  zu  ihrer  Gross- 
jährigkeit  angeordnet;  allein  über  die  Berechtigung  zu  jener8)  und 



9  Lenoble  p.  149. 

«J  S.  dessen  Formel  bei  der  Krönung  Philipps  I.  bei  Dutillet  und  bei  Le  Noble 
p.  148.  Das  Protocoll  dieser  Krönung  mit  dem  Eide  im  Recueil  des  anriennes 
lois  francaises.  I.  103  u.  D.  Bouquet  XI.  32.  Dazu  die  Vorrede  zu  diesem 
Bande  p.  139.  Der  päbstliche  Legat  erklärte,  die  Königswahl  und  Krönung 
könne  sine  nutu  Papas  geschehen.  Die  ganze  Feierlichkeit  hat  einen  alt- 
testamentlichen  Character. 

*)  Robert  II.  wurde  den  1.  Jänner  988  in  Orleans  yom  Bischof  von  Sens  und 
nach  seines  Vaters  Tod  991  zu  Reims  gekrönt.  Louis  VI.  gleichfalls  in 
Orleans  den  3.  August  1108.  Philipp  August  in  Reims  1177,  und  in  St. 
Denis  1180.  Recueil  I.  183.  Die  Feierlichkeiten  bei  seiner  ersten  Krö- 
nung sind  ausführlich  beschrieben  bei  Dutillet  p.  165  und  Le  Noble  pag. 
159—189. 

4)  Die  Pairs  haben  die  Krone  auf  dem  Haupt  und  tragen  Königsmäntel.  Ihre 
Functionen  sind  folgende:  1)  der  Erzbischof  von  Reims  krönt  und  saibt 
den  König.  2)  Der  Bbchof  von  Laon  trägt  die  heilige  Ampula.  3)  Der  von 
Langres  den  Scepler  und  salbt,  wenn  der  Erzbischof  von  Reims  verhindert 
ist.  4)  Der  von  Beauvais  trägt  den  Mantel  des  Königs.  5)  Der  von  Noyon 
das  Cingulum.  6)  Der  von  Cbalons  das  Gebetbuch.  7)  Der  Herzog  von 
Burgund  trägt  die  Krone  und  umgürtet  den  König  mit  dem  Schwert. 
8)  Der  von  der  Guyenne  trägt  die  erste  Königsfahne.  9)  Der  der  Norman- 
die  die  zweite.  10)  Der  Graf  von  Toulouse  die  Sporn.  11)  Der  Graf  von 
der  Champagne-  die  Kriegsfahne.  12)  Der  Graf  von  Flandern  das  Schwert. 
Duverdier,  vrai  e"tat  de  France,  p.  62.  Le  Noble  p.  160  in  den  Noten 
und  p.  303  in  einem  Gedichte  v.  Jahr  1483.  -  «)  Le  Noble  p.  189. 

■ 

•)  Zweimal  waren  die  Grafen  von  Flandern  Vormünder  und  Regenten,  bei 
Philipp  I.  und  bei  Philipp  August.  Ludwig  VIII.  halte  seine  Wittwe  auf 
dem  Sterbebette  zur  Regentin  ernannt. 
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das  Eintreten  dieser  bestanden  während  dieser  Periode  keine  festen 
Grundsätze.  <) 

100.  Da  die  Ungetheillheit  des  Thrones  unbezweifeltes  Recht 
war,  musste  für  den  Unterhalt  der  nachgeborenen  Prinzen  sowie 
fiir  die  Töchter  der  Könige  gesorgt  werden.3)  Jenen  wurde  ein 
bedeutendes  Lehen  oder  Allodiura  als  Apanage 8)  zugewiesen.  In 
den  ersten  Jahrhunderten  (v.  989  bis  1223)  erhielten  sie  es  unbe- 
dingt, d.  h.  ohne  die  Klausel  des  Rückfalls  an  die  Krone  beim 
Aussterben  ihrer  Descendenz.4)  Von  Ludwig  VIII.  an  wurde  dieses 
festgesetzt,  doch  die  Vererbung  in  directer  Linie  auch  auf  Töchter 
und  ihre  Nachkommenschaft  zugelassen;  ein  Recht,  das  bis  unter 
Philipp  III.  fortbestand.«)  Die  königlichen  Töchter  mussten  sich 
mit  ihrer  Ausstattung  begnügen,  da  sie  ohne  dem  (was  freilich 
erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  anerkannt  wurde)  nicht  erbfähig 
waren. 

2.    Die  königlichen  Hof-  und  Regierungibeamten.6) 

101.  Man  begreift,  dass  im  Anfange  dieser  Periode  keine  plan- 
massig  und  nach  durchgedachten  Grundsätzen  geordnete  Staatsre- 


')  Philipp  I.  begann  mit  15  Jahren  die  Selbstregicrung ;  ebenso  Philipp  August ; 
Ludwig  VIII.  hatte  das  25.  Jahr.  Ludwig  IX.  das  21te  Philipp  III.  er- 
liess  1270  und  1271  Verordnungen,  worin  er  das  vollendete  14te  Jahr  da- 
für erklärt. 

2)  Unter  den  zahlreichen  Schriften  über  die  Apanagen  (bei  Dupiu  n.  1607  bis 
1615)  ist  der  gegen  1785  erschienene  Essai  sur  les  Apanages.  Paris  2  vol. 
4.  die  wichtigste.  Die  neueste  Schrift  ist  die  mehrmals  veränderte  von  Du- 
pin  selbst:  Traite  des  Apanages.  Paris  1818.  1827.  1829.  1835.  Eine  gute 
historische  Notiz  über  das  bis  1300  gellende  Recht  von  Piganiol  de  la  Force 
*  steht  in  der  Colleclion  von  Leber  VII.  479.  S.  ferner  Dutillet  Ree.  I. 
286.  308.  —  3)  Apanage,  Apanagium  kommt  von  Panis.  S.  Ducange. 

*)  Es  kamen  nur  zwei  Fälle  vor.  Das  Herzogthum  Burgund  fiel  an  den  König 
nicht  durch  ein  droit  de  reversion,  sondern  nach  Erbrecht. 

*)  Es  hatten  von  Ludwig  VTII.  bis  Philipp  III.  sieben  Fälle  statt  und  zweimal 
entschied  das  Parlament:  es  trete  beim  Aussterben  der  directen  Erben  kein 
Erbrecht,  sondern  die  Reversion  ein:  nämlich  1258  über  den  Rückfall  der 
Herrschaft  Clermont  und  1283  über  den  von  Poitou  u.  s.  w.  Leber  p.  483 
u.  folg.  Dupin  p.  8.  In  der  Grafschaft  Arlois  schloss  die  Tochter  den  vom 
Sohn  stammenden  Enkel  aus:  ein  Recht,  das  gegen  Robert  III.  zur  An- 
wendung kam.  1307.  1316.  1331.  Dupin  p.  11.  Causes  celebres  v.  Richer, 
t.  VIII.  und  mehrere  Artikel  in  der  Colleclion  v.  Leber.  VII.  98—145. 

8)  Man  hat  über  den  Ursprung  der  Hofämter  der  Capetinger  keine  genügenden 
Aufschlüsse.  Nur  Ducange  und  Brüssel  p.  618  raachen  einige,  aber  nicht 
erschöpfende  Untersuchungen.  Vor  ihnen  thnt  diess  Dutillet,  des  rois  de 
France  I.  p.  389  folg.,  dem  fast  alle  Späteren,  selbst  Guizot  I.  381  folg. 
folgen. 
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gierung  bestand,  und  dass  die  am  Ende  derselben  sich  vorfindende 
Ordnung  der  Dinge  das  Werk  der  Zeil  und  der  allmähligen  Umge- 
staltung des  Königreichs  war.  Die  das  ganze  Reich  betreffenden 
Angelegenheiten  wurden  von  den  Königen  an  den  Hoftagen  (curi» 
regis ,  cours  pleni&res)  mit  den  anwesenden  und  zur  Berathung  (ad 
parliamentnm] ')  aufgeforderten  geistlichen  und  weltlichen  Grossen 
(clercs  et  barons)  abgetban.  Diese  Curia  bildete  zugleich  den  höch- 
sten Keicbsratli  uud  das  Reichsgericht ,  bestand  aber  nie  ganz  au« 
denselbeu  Mitgliedern. 

Die  laufenden  höchsten  Regierungsgeschäfte  wurden  vom  Kanzler 
und  den  vier  höchsten  Hofbeamlen  des  Königs  (Ministeriales  doraini 
regis)  besorgt:  jedoch  so,  dass  die  öffentlichen  Acte  von  der  Per- 
son des  Königs  ausgingen,  sie  mochten  blosse  Urkunden  oder  Ver- 
ordnungen und  Entscheidungen  sein.  Der  Kanzler  fertigte  den  Akt 
aus,  uud  bezeugte  diess  darin.  Die  genannten  Ministerialen,  in 
wiefern  sie,  was  in  der  Regel  der  Fall  war,  bei  der  Vornahme  des 
Aktes  anwesend  waren,  werden  als  Zeugen  angeführt:  hie  und  d* 
jedoch  auch  audere.  Diese  Sitte  war  vollkommen  ausgebildet  unter 
Philipp  I.,  dauerte  fort  bis  Philipp  August,  wo  sie  in  Abnahme 
kam,  und  im  dreizehnten  Jahrhundert  sich  ganz  verlor.2) 

Die  vier  höchsten  Hofbeamten  waren  der  Truchses  (Dapifer 
oder  Senechal) ,  der  Mundschenk  (Buticularius,  Bouleiller),  der  Con- 
stabularius  (Connetable)  und  der  Kämmerer  (Camerarius).3) 


Ausser  ihm  werden  häufig  angeführt:  Loyseau  trafie"  des  Offices  IV.  2.  Pas- 
quier  Recherche*  II.  11.  12.  Du  Haillau  f.  315  folg.  Fauchet,  Origines  des 
dignitgs  et  magtstrals  en  France  2de  ed.  Paris  1606,  ferner  Discours  des 
etals  et  Offices  taut  du  gouvernement  que  de  la  justice  et  des  finances  de 
France  par  Ch.  de  Figon.  Paris  1608,  das  grosse  Werk  von  Chenu, 
livre  des  Offices,  und  das  von  Guyot  traite  t.  II.  Viel  Gutes  findet  sich  bei 
De  ia  Mare,  (mite  de  la  police  t.  I.  und  in  der  Elzevirischen  RespuMica 
regni  Gallise.  Unter  den  neueren  vergl.  Gue>ard,  Cartulaires  de  France  I. 
LXX.  Micbelet,  origines  du  droit  francais  p.  175.  8.  auch  die  Vorrede 
zum  B.  XI.  des  Recueil  des  histor.  de  France  p.  155. 
>)  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich  I.  S.  556  folg. 

2)  Es  wurden  dann  keine  Zeugen  mehr  genannt ,  das  königliche  Siegel  genügte. 

3)  Man  vergleiche  die  ältesten  Ordonnanzen  der  Könige  in  d.  Ausg.  v.  Laurriere 
oder  dem  Recneil  des  anc.  lois  Franc,  t.  I.  Schon  987  kommen  darin  vor, 
also  unter  Hugo  Capet  der  Buticularius ,  der  Camerarius  und  der  Referen- 
darius  (d.  Kanzler)  R.  I.  97.  991  der  Protocancellarius  Ree.  I.  98.  1015 
der  Cancellarius  Sacri  Palatii  I.  100.  Unter  Heinrich  I.  1057  der  Buticula- 
rius  und  verschiedene  andere  Ministerialen  u.  d.  Cancellarius  I.  102.  Unter 
Philipp  1085  und  nun  regelmässig  de*  Dapifer,  der  Constabularuu ,  der 
Buticularius  und  der  Camerarius  I.  105  folg.  135.  136.  1*5.  146.  auch  fran- 
zösisch 147,  hie  und  da  heisst  es  Vacante  Caricelleria  z.  B.  1189  p.  166. , 
ja  1192  heisst  es  Dapifero  nullo,  Constabulario  nullo,  vacante  Cancellaria, 
so  dass  nur  die  zwei  andern  genannt  werden  184.  Sie  hiessen  anch  Minü- 
teriales  hospitii  domioi  regis.   Brüssel  635. 

k.HM   Hl  1* 
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Ob  ganz  im  Anfang  die  capetingischen  Könige,  wie  von  eini- 
gen Geschichtsforschern  behauptet  wird,')  einen  Pfalzgrafen  (Gomes 
palalii),  der  zugleich  der  Richter  und  erster  Minister  des  Hofes 
war,  gehabt  haben,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  ermitteln.2) 
Längere  Zeit  übte  der  Seneschall  ein  solches  Richteramt,  wie  er 
überhaupt  unter  den  Hofminislerialen  den  ersten  Rang  einnahm.3) 

Die  vier  Hofämter  waren  erbliche  Lehen,  welche  grossentheils 
im  Besitze  benachbarter  Grafen  sich  befanden.4)  Unter  jedem 
standen  andere  Ministerialen  am  Hofe  und  eine  Anzahl  Gewerbs- 
innungen in  Paris. 

Alle  vier  Ministerialen  waren  Mitglieder  der  Curia  regis,  selbst 
wenn  Rechtsstreitigkeiten  der  mächtigsten  Kronvasallen  geschlichtet 
wurden.5)  Ihr  Amt  war  also  zugleich  ein  ökonomisches  und  ein 
politisch-juristisches. 6) 

Ausser  diesen  höchsten  Hnfheamten  fanden  sich  noch  verschie- 
dene andere  Ministerialen  nm  Hofe,  und  in  einzelnen  örtlichkeiten 
der  Kronlande  besondere  Gerichts-  und  Verwaltungsbeamte.  Was 
die  letztern  betrifft,  so  zerfallen  sie  in  zwei  Hauplclassen:  die  einen 
besassen  ihr  Amt  als  Lehen  (en  seigneurie),  übten  es  also  zum  eige- 
nen Vortheil,  gleich  einem  privatrechtlichen  Eigenthum ;  die  andern 
waren  königliche  Diener,  bekleideten  also  als  eigentliches  Amt  (oflice  , 
entweder  auf  Widerruf  oder  auf  eine  bestimmte  Zeit;  jene  hatten 
demnach  eine  propria,  diese  eine  mandata  jurisdictio. 

Die  Amter  der  ersten  Art  stammten  meistens  aus  der  vorher- 
gehenden Periode,  wie  z.  B.  die  der  Viguerien,  unter  den  letztern 


*)  Von  Mezerac,  Ducange  Glos«,  v.  Comes  Palatinos  und  in  der  Dissertat.  XIV. 
seiner  Ausg.  v.  Joinville  Vie  de  St.  Louis,  ferner  Brüssel  371. 

2)  Man  findet  keine  am  Hofe  Hugos  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  uud  die 
Behauptung  der  genannten  Schriftsteller :  er  sei  vor  Philipp  der  einzige 
Hofheamte  gewesen,  ermangelt  der  Beweise.  Die  Grafen  der  Champagne 
führten  allerdings  den  Titel  Comtes  Palatins,  z.  B.  in  einer  Urkunde  Lud- 
wigs VII.  v.  1138,  Brüssel  p.  507;  allein  entweder  waren  ihre  Ahnherren 
Pfalzgrafen  unter  den  Carolingern  oder  sie  hatten  diesen  Titel,  weil  sie 
irgend  ein  Palatium  des  Königs  zu  Lehen  hatten.  Auch  die  Grafen  v.  Tou- 
louse hatten  denselben.  Eudes  IL,  Graf  von  Chartres  und  Ahnherr  der 
Grafen  von  Champagne,  war  1032  Pfalzgraf  des  Königs  Heinrich  L,  daher 
vielleicht  der  Name.    Brüssel  a.  a.  O.  373. 

3)  S.  nachher  n.  102.  —  4)  S.  unten  n.  102. 

6)  Z.  B.  1224  als  die  Gräfin  Johanna  von  Flandern  vor  das  Pairsgericht  gefor- 
dert wurde  von  Johann  v.  Neelle  pro  denegata  justitia.    Brüssel  634. 

*)  Sie  hatten  verschiedene  Privilegien,  z.  B.  das  die  Victualien  auf  dem 
Markte  zu  Paris  für  die  Preise,  die  der  König  zahlte,  zu  entnehmen. 
Guyot  IV.  170. 
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ist  das  des  Prevot  (Praepositus)  das  älteste.  Diesen  Titel  führten 
nämlich  die  königlichen  Villici,  d.  h.  die  gewöhnlichen  Finanz-, 
Polizei-  und  Gericbtsbeamten  der  königlichen  Domainen. 

Unter  Philipp  August  kamen  die  höher  stehenden  königlichen 
Baillis  (Ballivi)  hinzu.1)  Statt  derselben  findet  man  an  verschiede- 
nen Örtlichkeiten,  besonders  in  den  später  erworbenen  Provinzen, 
Seneschälle,  die  aber  bloss  dem  Namen  nach  sich  von  ihnen  un- 
terscheiden. 

102.  Die  Könige  konnten  eines  Hofrichters  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  nicht  entbehren,  w  ollten  sie  also  dafür  nicht  einen  eige- 
nen Pfalzgrafen  halten,  so  musslen  sie  dieses  Amt  einem  der  andern 
Ministerialen  übertragen,  sie  wählten  dazu  den  Seneschall,  d.  h. 
den  Truchsess,2)  dem  ja  die  Hauptsorge  des  königlichen  Hauses, 
hospitii  domini  regis,  oblag.3)  Ausser  diesen  und  den  ökonomi- 
schen GesehäRen  war  er  noch  Anführer  des  Heeres,  z.  B.  wenn 
der  Connetable  verhindert  war.  Er  hatte  überdiess  eine  oberauf- 
sichlliche  Gewalt  über  die  königlichen  Prevots,  durchreiste  alljähr- 
lich ihre  Amtsbezirke  und  übte  zugleich  da  im  Namen  des  Königs 
die  höhere  Gerichtsbarkeit. 

Die  Grafen  von  Anjou  erhielten  unter  König  Robert  das  Amt 
zu  Lehen,4)  waren  also  erbliche  Sänechaux  de  France.  Nachdem 
sie  aber  1154  Könige  von  England  geworden  waren,  Hess  es  der 
König  von  Frankreich  durch  einen  ihm  angenehmen  Ritter  verwal- 
ten, der  aber  jenem  dafür  den  Lehenseid  zu  leisten  hatte.  Im 
Jahr  1191  hörte  das  Amt  auf,  weil  Philipp  August  es  unbesetzt 
Hess.  Die  Functionen  gingen  zum  Theil  auf  die  kurz  vorher  er- 
wähnten Baillis  über,  und  gewisse  Gebühren,  welche  der  Seneschall 
von  dem  Prävot  bezog,  flössen  in  den  königlichen  Schatz.5) 

2)  Nach  dem  Seneschall  wird  gewöhnlich  in  den  Urkunden  der 


')  Die  Prerots  verhalten  sich  zu  den  Baillis  etwa  wie  die  Reichsschultheisien 
zu  den  Reichsvögten.  —  2)  Guyot  traite  I.  456  folg. 

3)  In  Deutschland  erhielt  umgekehrt  der  Pfalzgraf  (bei  Rhein)  das  Amt  des 

Erztruchsessen. 

4)  Man  hat  hierüber  ein  interessantes  Weislhum  aus  dem  12.  Jahrhundert, 
welches  wir  im  Urkundenb.  No.  X.  p.  29.  aus  Du  Chesne  Script,  rer.  Galt.  IV. 
329  mittheilen,  die  Rechte  und  Verpflichtungen  des  Seneschalls  sind  darin 
genau  angegeben. 

*)  S.  über  den  Seneschall  Brüssel  p.  65.  507.  509.  630.  632.  Schmidt  I.  556. 
Als  der  letzte  Inhaber  des  Amts  gestorben  war,  liess  Philipp  August  es  un- 
besetzt. Es  hiess  daher  der  König  tenait  la  Senöchaussee  dans  sa  main. 
Du  Titlet  Recueil  I.  401.  402.  Später  besetzten  die  Könige  die  Stelle  für 
den  innern  Hofdienst  wieder  durch  den  Grand  maltre  de  France.  Daniel 
histoire  de  la  Milice  francaise  I.  p.  111. 

w 
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Bouteiller1)  aufgeführt.  122i  wurde  entschieden,  dass  er  im  Pairs- 
gericht  der  Curia  regis  Sitz  und  Stimme  habe.  Er  hat  Antheil  an 
der  Verwaltung  des  königlichen  Schatzes  und  bezieht  bei  der  In- 
vestitur eines  jeden  Prälaten  Gebühren.  In  der  Stadt  Paris  stehen 
die  Wirthe  unter  ihm,  wie  auch  der  Fischmarkt.  Er  hat  bedeu- 
tende Einkünfte  von  seinem  Amte,2)  das  auch  immer  im  Besitze 
hoher  Familien ,  sogar  in"  dem  des  Hauses  Courtenai,  eines  Zwei- 
ges der  Capetinger  war.3] 

3}  Der  Connetable  war  schon  in  dieser  Periode  nicht  mehr 
bloss  Oberststallmeisler,  sondern  auch  Chef  des  gesammten  Kriegs- 
wesens, und  schon  vor  Philipp  August  Generalissimus  des  ganzen 
Heeres. 

In  der  militärischen  Hierarchie  ist  er  der  erste  nach  dem  König, 
dessen  Schwert  er  bewahrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihm 
vorträgt,  steht  also  über  den  Grafen,  den  Herzogen  und  sogar  deu 
Prinzen  des  Hauses.4) 

Auch  er  hat  bedeutende  Einkünfte  )  und  eine  hohe  Militärge- 
richtsbarkeit, unter  ihm  stehen  der  oder  die  Marschälle  von  Frank- 
reich (Marechauv  de  France,6)  die  gleichfalls  keiue  Hofstallmeister, 
sondern  unter  seinen  Befehlen  stehende  Generale  sind.  Sowohl  er 
als  diese  haben  stets  ihre  Prevots  bei  sich  als  Instructions-  und  Un- 
terrichten 

Zu  Marschällen  wurden  nur  ausgezeichnete  Krieger  genommen. 
Ludwig  VIII.  Hess  sich  von  einem  Marschall  einen  Revers  ausstel- 
len, dass  er  dieses  Amt  nicht  als  ein  Erbliches  habe.7) 

i)  Das  Amt  des  Erb-  und  Grosskämmerers,  Grand  Chambrier 
de  France,  kam  bald  an  die  Prinzen  des  Hauses  und  wurde  dann 


1)  Du  Titlet  Recueil  des  rois  de  France  I.  407.  Ducange  v.  Buticularius. 
Felibien,  bistoire  de  Paris  X.  6  du  droit  du  grand  Bouteiller.  Brüssel  628. 
635  handelt  nicht  besonders  vom  Mundschenk,  Cuyot  I.  495.  Die  Stellen 
bei  Ducange  beziehen  sich  lediglich  auf  das  Mundschenkenamt. 

2)  Ducange  gibt  dieselben  genau  an. 

3)  Du  Tillel  a.  a.  O.  Ducange  hat  eine  Liste  der  Bouteillers  v.  1050  an. 
Unter  Ludwig  VI.  und  VII.  hatten  die  Grafen  von  Vermandois  das  Amt. 

*)  Ducange  Comes  slabuli.  Brüssel  372.  628.  634.  742.  997.  Loyseau,  Offices. 
IV.  14.  20.  88.  Du  Tillel  I.  389.  Anselme,  histoire  geuealogique  de  la 
France.  Limnsus  I.  p.  1009.  In  allen  Werken  Über  den  Eslat  de  France 
wird  immer  ausführlich  vom  Connetable  gehandelt,  doch  die  älteste  Periode 
nur  kurz  berührt. 

s)  Ducange  a.  a.  O.  Auch  Brüssel  gibt  die  bei  Erslcrem  sich  Bndende  Notiz 
über  den  Umfang  und  die  Einkünfte  des  Amtes  des  Connetable  634.  635. 
Man  hat  verschiedene  chronologische  und  biographische  Notizen  über  die 
Connetables.  —  6)  Limuaus  I.  p.  1024.   Ducange  v.  Marescakus. 

t)  S.  die  Notizen  bei  Brüssel  630,  Note  a. 
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nicht  mehr  von  ihnen,  sondern  von  einem  gleichfalls  erblichen 
Grosskammerhemi  (Grand  Chambellan)  versehen. ')  Die  Emolumente 
der  Stelle  waren  unter  beide  vertheilt.  Unter  dem  Grosskämmerer 
standen  eine  Anzahl  Zünfte  in  Paris,  deren  Gewerbe  auf  Kleidung 
und  Möblirung  sich  bezog,  als  die  Kleiderhändler  (Fripiers), 
Kürschner  (Pelletiers),  Schuster  (Corduaniers),  die  Säckler  (Sauc- 
laires  et  Bazaniers),  die  Saltler  (Selliers),  die  Handschuhmacher 
(Gantiers)  u.  s.  w.2) 

Ben  Grosskainmerherren  lag  die  Sorge  für  die  Wohnung  und 
Kleidung  des  Königs  ob  und  die  Bewahrung  desjenigen  Theils  des 
Schatzes,  der  in  den  königlichen  Gemächern  sich  befand.  Bei  Be- 
lehuungen  legte  er  die  Eidesformeln  vor  und  sprach  für  den  König, 
bezog  daher  die  Gebühren,  das  s.  g.  droit  de  Chambellage.3) 

5)  Das  Amt  des  Kanzlers  4)  wurde,  wie  schon  unter  den  Caro- 
liugern,  von  einem  hochgestellten  Geistlichen  und  zwar  meistens 
vom  Erzbischof  von  Heims  (jedoch  auch  von  andern,  als  von  den 
Bischöfen  von  Beauvais,  Chartres,  Senlis  und  dem  von  Paris  und 
hie  und  da  von  einein  Abte)  bekleidet.  Er  war  in  der  Regel  die 
Seele  der  Regierung,  also  der  höchste  königliche  Staatsminister 5)  und 
hatte  ein  zahlreiches  Personal  von  Secretären  (Xotarii),  aus  welchen 
später  die  Minister  hervorgingen.")  Seine  Einkünfte  waren  sehr 
bedeutend.7) 

Andere  doch  nur  ökonomische  Hofämter8)  sind: 

1)  das  des  Grosshaushofmeislers  (le  Grand  Panetier)  unter  wel- 
chem die  Bäcker  von  Paris  standen;9) 

2)  das  des  Oberhofkochs  (le  Grand  Queux  de  France);10) 

3)  der  erste  Marechal  de  PEcurie;") 

4)  die  Forstbeamten :  der  Grand  Veneur,  der  Fauconnier  u.  a.  ;,a) 


»)  Ducange  v.  Camerarias.  Du  Titlet  420.  425.  ftuyol  I.  506  folg.  Letzterer 
erklärt  sehr  gut  deu  sonst  weuiger  begreiflichen  Unterschied  des  Grand 
Chainbricr  uud  des  Grand  Uhambellan. 

-)  Du  Titlet  p.  412.  Deppiug  livre  des  Metiers  p.  195. 

Brüssel  II.  742.  Du  Tillet  a.  a.  O.  415.  Ursprünglich  war  die  Cur»  the- 
sauri  rej-is  eine  Hauptverptticlttuiig  des  Kämmerers.    Ducange  a.  a,  0. 

«,  Ducange  v.  Uancellarius.  Du  Tillel  I.  Limnams  I.  p.  ,  Cancellarii  hieben 
auch  die  sonst  Notarii  genaunleu  Sccrelaire.  Ducange  neue  Ausgabe  II. 
p.  79.  Cot.  !. 

•J  Man  hat  mehrere  chronologisch-biographische  Werke  über  die  Kanzler  von 
Frankreich  uud  kennt  sie  von  König  Pipin  au.  Eine  ISamcnliste  gibt  auch 
Ducange.  —      Davon  unter  >'r.  230.  —  t)  Ducange  a.  a.  O. 

s>  Uiinnwus  I.  731.    Loyseau  IV.  2.  73.  5)5.  97. 

9)  Ducauge  v.  Panetarius.    Du  Tillet  I.  406.    Guyol  I.  473. 

10)  Du  Titlet  I.  407.  -  H)  Du  Tillet  I.  419.  -  «J  Du  Tillet  L  420. 
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5)  der  Grand  Aumonier;1) 

6)  der  Grand  Prevot  de  l'hötel  dem  die  Hofpolizei  oblag.2) 
Auf  die  Regierung  hatten  diese  niederen  Beamten  keinen  Einfluss. 
103.    Als  1190  Philipp  August  in  seinem  s.  g.  Testamente  die 

Baillis  einsetzte,  gab  er  darin  sowohl  für  sie  als  für  die  Prevots 
eine  Art  Instruction.3) 

Die  Prevots  und  die  Baillis  waren  zugleich  Finanz-  und  Ge- 
richtsbeamten. Der  finanzielle  Charakter  war  bei  erstem  ursprüng- 
lich vorherrschend,  indem  sie  vor  allem  eingesetzt  waren  zur  Her- 
beitreibung der  königlichen  Einkünfte.4)  Das  Kronland  war  zu  die- 
sem Zwecke  in  eine  Anzahl  Prevolalbezirke  (Prevotes,  Praeposituraj) 
eingetheilt. 5)  Nach  der  Einführung  der  Baillis  wurde  nur  der  ver- 
änderliche Ertrag  der  Krondomainen  (le  Doraaine  muable)  von  ihnen 
eingezogen,  als  der  der  Bewirtbschaftung,  der  Bannrechte  u.  dgl., 
Wälder  und  Weinberge  ausgenommen.6) 

Vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  an  wurde  der  gesammte  Er- 
trag eines  Bezirks  mit  dem  der  Gerechtigkeitspflege  an  den  Prevot 
selbst  und  zwar  auf  drei  Jahre  jedesmal  verpachtet,  der  also  in  die 
königliche  Schatzkammer  nur  sein  Pachtgeld  entrichtete  und  zwar 
in  drei  Terminen.7) 

2)  Nach  der  Vorschrift  Philipp  Augusts  von  1190  mussten  sie 
bei  der  Vornahme  ihrer  Amtshandlungen  von  vier  rechtlichen  Män- 
nern, welche  der  Bailli  ernannte,  sich  assistiren  lassen.7) 

Vor  der  Einsetzung  der  Baillis  slanden  die  Prevots  unter  dem 
Seueschall,  nachher  unter  diesen.  Von  den  letztem  wurden  dann 
auch  die  Prevotalämter  verpachtet,9)  sie  konnten  aber  nach  der  Ver- 
ordnung Philipp  Augusts  dieselben  nur  absetzen ,  wenn  sie  sich 
wegen  eines  von  ihnen  begangenen  Raubes,  Todschlages  oder  des 
Verrathes  schuldig  gemacht  hatten. 


»)  Du  Tillet  I.  434.  -  »)  Du  Tillct  I.  435. 

3)  8.  d.  Actenslück  bei  Brüssel  t.  II.  Anhang  p.  VII.  Art.  1.  6.  7.  16.  17. 

4)  Brüssel  I.  421.  Ducange  v.  Praeposilura.  Pasquier  Recherche«  IV.  15. 
Breiver  B.  I.  209.  —  *)  In  den  grössern  Städten  gab  es  hautig  mehrere 
Prevots,  z.  B.  in  Bourgcs.  Brüssel  496. 

«)  Also  in  der  Regel  nicht  die  gemeineu  fixen  Grundzinse.  Brüssel  427. 
Brüssel  p.  422  sagt:  Ce  qui  formait  les  revenues  de  la  prevole  ctaient  ses 
metairies  fours  nioulins  pressoirs  pres  rivieres  etangs  marches  haltes  etaux 
sceaux  greffes  et  tabellionagcs  a  l'excepfion  toutefois  des  vignes  et  des  bois. 
S.  ferner  p.  426. 

7)  Auf  den  heil.  Remigiuslag,  auf  Marialichtmess,  auf  Christi  Himmelfahrt.  Dio 

Prevote  von  Paris  warf  1202  jeden  Termin  1233  liv.  6  Sols  3  Den.  ab. 
»)  In  Paris  v.  sechs,  das  s.  g.  Testament  v.  Phil.  August  Art.  11.  Bruss.  424. 
»)  Brüssel  p.  427. 


Digitized  by  Google 


III.  Büch.  Cap.  III.   Staatsverf.  u.  Staatsverw.  215 


Sie  legten  jedoch  nicht  dem  Bailli,  sondern  dem  König  Rech- 
nung ab,  und  leisteten  ihre  Zahlungen  an  die  königliche  Schatzkam- 
raer  im  Tempelhof.  In  entferntem  Bezirken  nahmen  indessen  die 
Baiiiis  diese  Zahlungen  in  Empfang. ')  So  oft  der  König  neue  Län- 
deracquisitionen  machte,  errichtete  er  eine  Anzahl  Prevotalämter, 
so  dass  nach  und  nach  das  ganze  unmittelbar  königliche  Frank- 
reich in  Prevotes  zerfiel.2) 

Was  ihre  Gerichtsbarkeit  betrifft,  so  ist  sie  nicht  die  höhere 
königliche,  sondern  die  grund  herrliche.3) 

Die  Verpachtung  der  Prövotaleinkünfte  an  den  Prevot  selbst, 
der  also  zugleich  Partei  und  Richter  war,  gab  zu  grossen  Miss- 
bräuchen Anlass.  Dicss  bestimmte  Ludwig  IX.  im  Jahr  1248,  die 
Verpachtung  der  Prevotc  von  Paris  aufzuheben.  Von  nun  an  wurde 
hier  das  Amt  ein  polizeilich-gerichtliches,  das  nicht  ä  ferme,  son- 
dern en  garde  gegeben,  d.  h.  wofür  der  Beamte  angestellt  wurde.4) 
Später,  d.  h.  in  der  folgenden  Periode,  geschah  dasselbe  in  allen. 

In  den  Städten,  wo  von  Alters  her  ein  Vicomte  seinen  Sitz 
hatte,  war  der  Prevot  auch  der  Beamte  des  letztern.5) 

Die  Könige  pflegten  häufig  auch  Zahlungsanweisungen  an  ein- 
zelne Prevotalämter  abzugeben,  ja  Gehalte,  Pensionen  u.  s.  w.  auf 
die  Einkünfte  derselben  zu  radiciren.  Auch  hatten  die  Prevots  ver- 
schiedene Amtsausgaben.«)  In  Paris  halte  der  Prevot  einen  höhern 
Rang,  weil  er  zugleich  Bailli  war.  Er  hielt  seine  Sitzungen  in  dem 
in  der  französischen  Rechtsgeschichte  so  oft  genannten  Chätelet.7)  „ 
Er  ist  nicht  mit  dem  s.  g.  Prevot  des  Marchands  allda  zu  ver- 
wechseln, welcher  nichts  anderes  war  als  der  Maire  (Bürgermeister) 
von  Paris.8) 


'   Brüssel  1.  428. 

2)  Viele  Kronvasallen  ahmten  diese  Einrichtungen  nach,  z.  B.  die  Grafen 
von  der  Champagne.  Als  ihr  Land  königlich  wurde,  erhielten  ihre  Prevots 
nur  neue  Titel.  Brüssel  p.  429—432.  Brüssel  p.  434  folg.  gibt  eine  Liste 
der  königlichen  Prevotes  vom  Jahr  1202  an.  In  diesem  Jahre  waren  es 
45.  Dazu  kamen  1205  noch  4.  1217—1219  ferner  24  und  in  der  Nor- 
mandie  30.  Dazu  7  im  Jahr  1230.  14  im  Jahr  1249.  Vom  Jahr  1253  bis 
1285  noch  108.  Brüssel  gibt  in  dem  diplomatischen  Anhang  seines  W  erkes 
p.  CXXXIX.  die  Rcrhnotnzsablage  aller  Prevots  v.  1202  an. 

3)  Das  Nähere  hierüber  unten.  Sie  durften  nach  der  Instruction  Philipp  Au- 
gusts v.  1191  Niemand  festsetzen  und  kein  Vermögen  mit  Beschlag  belegen, 
wenn  der  Angeklagte  Sicherheilsbürgen  stellte.  Art.  16. 

*)  Brüssel  p.  477.  716.  —  *J  Daher  ist  die  Prevote  v.  Paris  ein  Theil  der  Vi- 
comte, selbst  nachdem  hier  kein  Vicomte  mehr  war  seit  1027.  Brüssel 
p.  679.  680.  703.  712.    Felibicn  hist.  de  Paris  livre  IX.  ch.  1—5. 

*)  S.  d.  Prepositurrechuung  v.  1202  bei  Brüssel  a.  a.  O.  —  7)  Bruss.  484  folg. 

»)  Dieser  wird  auch  1294  Mallre  des  Echevins  de  Paris  genannt. 
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Man  kann  als  ausgemacht  annehmen,  dass  die  königlichen 
Baillis  erst  1190  eingesetzt  wurden  und  an  die  Stelle  des  öenescballs 
kamen.  Philipp  August  ahmte  hierin  den  Grafen  von  Flandern,1) 
Philipp  von  Elsass  nach , 2)  der  ja  kurz  vorher  die  Regentschaft 
Frankreichs  geführt  und  schon  1175  in  seinem  Lande  Baillis  einge- 
führt hatte.3)  Ihre  Functionen  hatte  früher  der  Seneschall.  Die 
Erweiterung  der  Kronlande  erforderte  eine  grössere  Anzahl  höherer 
Beamten.  Auch  das  Amt  der  Baillis  war  zugleich  ein  finanzielles 
und  ein  richterliches,  wesshalb  auch  die  Baillies,  Ballivüe,  Finanz- 
sprengel waren.  Sie  hatten  auch  die  Militärgewalt  in  ihrem  Be- 
zirke,  und  führten  namentlich  die  von  den  Städten  gestellten 
Heerhaufen  zur  königlichen  Armee.  Die  Stelle  wurde  weder  zum 
Lehen  gegeben,4)  noch  verpachtet,  sondern  zur  Versehung  gewöhn- 
lich auf  drei  Jahre  überlassen  (donnee  ä  garde). 

Die  Gerichtsbarkeit  der  Baillis  war  die  höhere,  nicht  eigentlich 
königliche,5)  sondern  bloss  landesherrliche.  Die  von  den  Baillis 
•inzuziehenden  Einkünfte  waren  theils  stehende  Grundzinse,  theils 
eine  Menge  der  verschiedenartigsten  landesherrlichen  Gefälle.6) 

Die  königliche  Verordnung  von  1190  enthält  über  das  Amt  der 
Baillis  folgende  Bestimmungen: 

1.  Sie  haben  jeder  in  seinem  Amtsbezirke  jeden  Monat  an 
einem  festzusetzenden  Tage  Landgericht  (Assisia)  zu  halten,  wo 
Klagen  bei  ihnen  anzubringen  sind  ;  sie  haben  zu  richten  und  ua- 


•)  Auch  die  Herzoge  der  Normandic  hallen  schon  früh  Baillis;  dass  sie  und 
die  Grafen  vor  den  Königen  Baillis  halten,  erklart  sich  ganz  natürlicb,  denn 
die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Grafen  war  ja  vor  allem  die  Rechts- 
pflege. Nachdem  sie  zu  Landesherren  erhoben,  nicht  mehr  selbst  ihr  vor- 
stehen konnten,  musslcn  sie  Stellvertreter,  die  für  sie  dafür  sorgten  setzen : 
diess  waren  die  Baillis. 

*)  Sehr  gründlich  sind  die  Untersuchungen  von  Brüssel  über  die  Baillis  p.  467. 
524,  von  Ducange,  v.  Bajuius  und  Bnllivus,  von  de  la  Marc  traite  de  la 
Police  1.  4t,  von  Bertin  in  den  Memoire*  der  Academie  des  Ins«  riplious 
ed.  iu  120.  t.  40.  p.  4ü7.  Brcwer  I.  3ii.  Bekanntlich  ist  Bajuius  oder 
Ballivus,  so  viel  als  Pfleger,  Vormuud,  Vogt,  Verweser  einer  Stelle.  Man 
sollte  den  Namen  nicht  mit  Amtmann  übersetzen,  sondern  mit  Vogt,  Amt- 
mann ist  Officier. 

3;  Meine  flandr.  Staats-  uud  Rechtsgesch,  B.  1.  297  folg.  und  die  l'rk.  XII. 
allda.  Auch  in  der  Normandie  und  der  Champagne  Andel  man,  dort  vor 
1190,  hier  seit  1178,  Baillis,  Brüssel  496.  507  u.  a.  O. 

4)  Erbliche  Baillies  sind  Auomalien,  meisl  nur  Schultheisseuäiuter  mit  höherer 
Titulatur.  —  *)  Diese  wurde,  wie  schon  bemerkt,  iu  der  Curia  regis  geübt. 

«)  Sie  sind  aufgeführt  bei  Brüssel  p.  46«  und  467  und  Brewer,  und  sollen  ge- 
legentlich abgegeben  werden. 
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mentlich  die  Verbrechen  (forisfacta) ,  die  vor  das  Königsgericbt 
gehören,  zu  bestrafen.    Art.  2. 

2.  Wenn  die  Regentschaft  in  Paris  ihre  Assise  hält,  was  alle 
vier  Monate  geschehen  soll,  so  haben  die  Mail  Iis  vor  ihr  zu  erschei- 
nen und  über  die  ihnen  anvertrauten  Reichsangelegenheitea  Re- 
chenschaft abzulegen.    Art.  3.  k, 

3.  Die  Regentschaft  hat  zu  untersuchen  oder  untersuchen  zu 
lassen,  ob  ein  Bailli  ein  Verbrechen  begangen  habe  und  hierüber  an 
den  König  alle  vier  Monate  zu  berichten,  sie  kann  nur  wegen  vier 
Verbrechen  den  Bailli  absetzen ,  nämlich  wegen  Mord ,  Todschlag, 
Raub  und  Verrath.    Art.  5.  7. 

V.  Auch  den  Baillis  ist  verboten,  den  Augeklagten,  der  Bürgen 
stellen  will,  festzunehmen  oder  sein  Vermögen  mit  Beschlag  zu  be- 
legen, ausgenommen  im  Falle  eines  der  vier  angeführten  Ver- 
brechen.   Art.  16. 

Vor  Brüssel  und  grösstentheils  noch  jetzt  nehmen  fast  alle 
französischen  Geschichtsschreiber  und  Rechtsgelehrte  an:  Philipp 
August  habe  sogleich  vier  Baillis  ernaunt,  in  Vermande  (St.  Quentin), 
Seus,  Macon  und  St.  Pierre  le  Moustier,  welchen  er,  wie  einst  die 
Carolinger  ihren  Missis  dominicis  ein  Aufsichtsrecht  über  die  Gross- 
vasallen des  Reichs  übertragen  habe,  mit  der  Gewalt  alle  Beschwer- 
den gegen  sie  anzunehmen  und  dieselben  dann  beim  König  oder  bei 
seiner  Curia  in  Anklagezustand  zu  versetzen. 

Brüssel  hat  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  p.  506  überzeugend 
dargethan,  die  allmählige  Entstehung  der  vier  Baillis  nachgewiesen  ') 
uud  gezeigt,  dass  erst  später  diese  Beamten  sich  zu  Wächtern  der 
Könige  über  die  Läuder  der  Kronvasallen  erhoben. 

Im  Süden  liessen  die  Könige  die  Senechaux  mit  mehrern  ihnen 
untergeordneten  Baillis  bestehen.  Uier  z.  B.  in  Carcassonne  und 
Beziers  war  also  eine  Senechaussee  ein  sehr  ausgedehnter  und  eine 
Baillie  ein  kleinerer  Amtsbezirk.  Jene  hiessen  daher  auch  Baillis 
superieurs,  diese  Baillis  inferieurs.2) 

Ludwig  IX.  erliess*)  1254—1256  einige  Verordnungen  über  die 
Amtsgewalt  der  Senechaux,  Baillis  und  Prevots,  namentlich  im  Sü- 
den, die  vor  allem  auf  Abstellung  des  Missbrauchs  ihrer  Amtsge- 
walt gerichtet  waren.    Dieselben  enthaltet!  das  wohl  aus  dem  römi- 


i)  Er  gibt  «ine  genaue  Geschichte  der  Errichtung  jeder  Bailtie  und  chronolo- 
gische Listen  der  Baillis  p.  486.  4M. 

*)  Pasquier  II.  14  sagt:  zwischen  dem  Bailli  und  dem  äeneschall  sei  kein  an- 
derer Unterschied  als  der  des  Namens.  Es  werden  auch  graudes  und  per- 
Utes  Baillies  im  Norden  unterschieden.    Brüssel  47». 

3)  Ordonn.  I.  Ti.  78.  Recueil  I.  26*.  26*. 
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sehen  Recht  entlehnte  Verbot,  Grundeigenthum  in  ihrem  Amtsbe- 
zirk zu  erwerben  oder  eine  Frau  aus  demselben  zu  heirathen. 

Die  Annalirae,  dass  ein  Bailli  auf  drei  Jahre  ernannt  wurde  und 
länger  in  demselben  Amtssprengel  nicht  sein  konnte,  scheint  auf 
einem  Irrthum  zu  beruhen.') 

3.  Die  Stände, 
a)  Die  Geistlichkeit, 
t)   Stellung  derselben  in  Frankreich.  Kirchenoersammlungen. 
Bischofswalilen  Jnvestiturstreit. 3) 

.  Dem  Könige  standen  am  Anfang  dieser  Periode  zwei,  am 
Ende  derselben  drei  bevorrechtete  Classen  von  Personen,  die  später 
den  Namen  der  Stände  (etats)  erhielten,  gegenüber,  die  Geistlich- 
keit, der  Adel,  die  Bürger  der  Städte.  Alle  besassen  Rechte,  welche 
die  Krone  selbst  gleich  Privatrechten  für  unantastbar  betrachtete, 
deren  weiterer  willkührlicher  Ausdehnung  sie  sich  jedoch  mit  aller 
Macht  widersetzte.  Die  politische  Stellung  dieser  Stände  ist  daher 
genauer  anzugeben.  Die  Geistlichkeit  galt  stets  für  den  ersten 
Stand.  Ihre  hohe  Bedeutung  und  ihre  Macht  gaben  ihr  den  Reich- 
thum und  das  Ansehen  der  Kirche. 

Es  stand  diese  in  einer  doppelten  Beziehung  zum  Staate.  Ein- 
mal war  ihr  als  der  hohem  religiösen  Macht  der  Staat  untergeord- 
net, dann  war  sie  Besitzerin  eines  sehr  grossen  Theils  des  Grund- 
besitzes, sogar  mit  landesherrlichen  Rechten. 

Die  Vereinigung  der  geistlichen  und  der  weltlichen  Gewalt  in  den 
Händen  der  Geistlichkeit  sicherte  ihr  nicht  bloss  die  Unabhängigkeit 
dem  Throne  und  deu  übrigen  Ständen  gegenüber,  sondern  setzte  sie 
in  die  Lage  gegen  beide  einen  trotz  des  hochreligiösen  Charakters 
der  Zeit  für  diese  sehr  empfindlichen  Druck  auszuüben.  Die  päbst- 
liche  Macht  hatte  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  eine  in  der  Ge- 
schichte beispiellose  Höhe  erreicht,  und  war  so  dem  Königlhum 
nicht  weniger  als  der  natürlichen  Freiheit  Aller  drohend  geworden. 
Gelegenheiten  zu  Zerwürfnissen  fehlten  nicht  und  so  finden  wir, 


«)  Brossel  üb.  II.  c.  34  und  nach  ihm  Ducangc  etc.  etc.  bis  Beugnot  behaup- 
ten diess.    Aus  der  Olim  kann  man  das  Gegcntheil  darthun. 

2)  Unter  den  neuern  Schriftstellern  ist  hier  anzuführen  D.  Brial  in  der  Vor- 
rede zu  B.  XIV.  des  Becneil  des  bistor.  de  France  p.  III.  De  l'admi- 
nistralion  ecclesiastique  du  royaume  au  XI.  et  XII.  Steele.  Wir  können  in 
der  hier  folgenden  Darstellung  nur  einige  Hauptniouientc  besprechen.  Die 
Werke  von  Petr.  de  Marca  de  concordia  sacerdoüi  et  imperii,  und  Tho- 
masinus  de  veteri  et  nova  ecrlesiae  diseiplina  sind  immer  noch  die  wichtig- 
sten über  die  alteren  kirchlichen  Verhältnisse  Frankreichs.  Aus  dem  Werke 
der  Frl.  Lezardiere   gehören  hieher  t.  III.  p.  86.  425.  107. 116.  508.  524 . 
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dass  zwar  einerseits  die  Geistlichkeit  in  Frankreich  der  bevorrech- 
tetste Stand  war,  andrerseits  der  unbeschränkten  Ausdehnung  der 
kirchlichen  und  namentlich  der  päbsllichen  Macht  gesetzliche  Gren- 
zen gesetzt  wurden.  Da  durch  diese  der  Kirche  des  Reichs  dem 
römischen  Stuhle  gegenüber  ihre  Freiheit  gesichert  wurde  ,  so  er- 
hielten später  die  auf  diese  Weise  organisirten  Verhältnisse  den 
freilich  nicht  in  jeder  Beziehung  richtigen  Namen  der  Freiheiten  der 
gallicanischen  Kirche  (Libertes  de  l'eglise  gallicane).  Eines  der 
ältesten,  sie  begründenden  Gesetze  ist  die  s.  g.  pragmatische  Sanction 
Ludwigs  IX.  vom  Jahr  1268. ') 

Um  demnach  die  Stellung  der  gallicanischen  Geistlichkeit  voll- 
kommen zu  begreifen,  sind  das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate 
überhaupt  während  dieser  Periode  und  die  besonders  wichtigen 
rechtlichen  Berührungen  beider  näher  zu  beleuchten. 

Die  Kirche  Frankreichs  war  ein  mit  der  allgemeinen  katholi- 
schen Kirche  engverbundener  Theil  der  letzten.  Sie  war  dem  päbst- 
lichen  Stuhle  nicht  minder  unterthan,  als  die  der  übrigen  Länder 
des  christlich-  germanischen  Europas.  Das  kirchliche  Leben  ent- 
wickelte sich  ungestört  in  kräftiger  Bewegung. 

Die  Zahl  der  Kirchenversammlungen 3)  im  Reiche  war  während 
dieser  Periode  fast  eben  so  bedeutend  wie  vom  vierten  bis  zum 
eilften  Jahrhundert.  Die  französische  Geistlichkeit  nahm  an  den 
allgemeinen  Concilien  Antheil  und  ihre  Beschlüsse  wurden  im  König- 
reiche unter  dem  Schutze  der  weltlichen  Macht  vollzogen.  Die 
Bischöfe  bedurften  keiner  besondern  Erlaubniss  des  Königs  um 
Synoden  zu  halten  und  puhlizirten  die  auf  ihnen  gemachten  Be- 
schlüsse ohne  Intervention  der  welllichen  Macht.3)  Manche  der- 
selben wareu  sogar  gegen  die  Könige  gerichtet,  die  sie  mit  dem 
Banne  bedrohten,  z.  B.  die  auf  den  Synoden  zu  Reims  und  St. 
Quentin  (1233  und  1235)  unter  Ludwig  IX.  gefassten  Beschlüsse.4) 
Auf  verschiedenen  Synoden  werden  Bischöfe  und  Äbte  abgesetzt 
oder  zu  Strafen  verurlheilt  ohne  Intervention  der  weltlichen  Macht. 
Die  Treugra  Dei  waren  von  den  Bischöfen  festgesetzt,  verkündigt 
und  von  den  weltlichen  Grossen  häufig  beschworen  worden.5)  Sehr 


i)  Sie  ist  abgedruckt  im  diplomatischen  Anhang  zu  diesem  Bande. 
*)  Man  zJmlt  von  914  bis  989  77  Kirchenversammlungen  in  Gallien .  zwischen 
989  bis  1*299  242. 

3)  Thomasinus  Pairs  II.  lib.  3.  c.  48.  Petr.  de  Marca  VII.  17.  In  deu  Preuves 
des  Libertes  de  l'Eglise  Gallicane  kommt  zwischen  859  und  1321  nur  ein 
Act  vor,  in  welchem  der  königlichen  Zustimmung  gedacht  wird. 

4)  L'art  de  verifler  les  Dates  I.  p.  171.  172.  173, 
*)  L'art  p.  91.  Petr.  de  Marca  IV.  14. 
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selten  erschienen  die  Könige  oder  andere  weltliche  Grossen  auf 
den  Synoden.1)  Mehrere  wurden  von  päbstlichen  Legaten,  ja  so- 
gar vom  Pabste  selbst  gehalten.2) 

Wie  in  der  eben  entwickelten  war  auch  in  anderer  Beziehung 
die  Kirche  in  Frankreich  der  welllichen  Gewalt  gegenüber  frei. 
Die  Besetzung  der  bischöflichen  Sitze 3)  und  der  Abteien  ging  unge- 
hindert auf  die  canonische  Weise  vor  sich.  Wie  unter  den  raero» 
vingischen  und  karolingischen  Königen,  wurden  auch  unter  den  ersten 
Kapetingern  die  Bischöfe  vom  Clerus  und  dem  Volke  in  den  Städten 
der  Bischofssitze  ernannt,4)  sogar  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert. 
Zur  Vornahme  des  Wahlaktes  erbat  man  sich  die  Erlaubniss  vom 
Könige  oder  dem  Landesherrn  unter  dem  der  Bischof  stand,  liess 
auch  den  Gewählten  von  ihm  bestätigen. -1  Nachdem  in  Folge  des 
vierten  lateranischen  Concilinms  die  Kapitel  diese  Wahlen  vorzu- 
nehmen pflegten,  erkannten  auch  die  Könige  diese  Wahlfreiheit 
an,«)  erlangten  aber,  dass  ihre  Empfehlungen  berücksichtigt  wur- 
den.7) Leider  wichen  sie  oft  von  den  anerkannten  Grundsätzen  ab 
und  veranlassten  dadurch  Zerwürfnisse  sehr  ernster  Art.9) 

105.  Der  in  dem  deutschen  Reiche  so  stürmische  Investiturstreit 
ging  in  Frankreich  unblutig  und  bald  zu  Ende.9)  Obgleich  früher 
die  Bischöfe  und  Äbte  auch  mit  dem  Stabe  investirt  zu  werden 


1)  L'art  p.  93.  9«.  97.  114.  139.  III.  145.  Die  Vorrede  mm  B.  XI.  de» 
Recueil  des  bist,  de  France  p.  CXCVII.  und  B.  XIV.  p.  XXin. 

2)  L'art  p.  101.  102.  103.  132.  138.  140.  151.  107.  Pahst  Pascal  II.  hielt  1107 
das  Concilium  von  Troyes,  Calixt  II.  1U9  das  von  Reims,  Innocenz  II. 
1107  eines  in  Tonrs. 

3)  Über  die  Bischofswahlen  in  Frankreich  vergl.  v.  Türkheim  Diss.  p.  41. 
Alteserra  de  Ducibus  et  Comitihus  Galliap  c.  t.  Pelms  de  Marca  lib.  VIII. 
Vertot  Dissert.  sur  la  nomination  aux  Eveches.  Slaudenmaier  Geschichte 
der  Bischofswahlen.  Tüb.  1830.  p.  249.  289.  Hurter  Innocenz  III.  III.  S.  225. 

4)  Ein  chronologisches  Verzeichnis«  der  Bischofswahlcn  in  den  französischen 
Städten  enthält  Raynouard  hisloire  du  droit  municipal  en  France.  II.  p.  101  folg . 

*)  Alteserra  a.  a.  0.  c.  7.  Lezardiere  theorie  des  Lois  Politiques  t.  III.  p.  112 
U.  517.  III. 

•)  Diess  that  1137  Ludwig  VII.  in  einer  Verordnung  für  Aquitanien.  0.  1.1.  7. 
Ree.  1.  145.  Philipp  August  1190  in  seinem  s.  g.  Testamente,  art.  9.  10. 11. 

")  Beispiele  in  Stephani  Tornacensis  Epistol.  173  und  bei  Durand  de  la  Mail- 
lane  les  libertes  de  1  Eglise  Gallicane  II.  506  folg. 

"}  Berühmt  ist  der  Streit  Ludwigs  VII.  mit  dem  Herzog  von  Bordeaux  wegen 
eines  von  ihm  ernannten  Bischofs  von  Poitiers ,  ferner  der  wegen  Besetzung 
des  erzbischöflichen  Stuhles  zu  Bourges.  (1144).  Sismondi  p.  259.  Slauden- 
maier 8.  249. 

»)  S.  über  den  Investiturstreit  in  Frankreich  Pasquier  Reeherches  III.  ch.  35. 
de  Marca  VIII.  19-21.  D.  Brial  in  der  Vorrede  zum  B.  XIV.  des  Recueil 
des  bist,  de  France  p.  V— VI. 
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pflegten,1)  und  Philipp  I.,  unter  dessen  Regierung  Gregor  VII.  einen 
Legaten  nach  Paris  gesandt  hatte,  um  den  Vollzug  des  1075  zu 
Koni  gefassteu  Concilienbeschlusses 2)  über  die  Investitur  zu  begehren, 
sich  anfangs  widersetzt  hatte,  so  wurde  jener  Beschluss  dennoch 
anerkannt,  und  auf  mehreren  französischen  Synoden  aufs  Neue  sank- 
tionirt.3)  Es  bildete  sich  die  Praxis,  dass  dem  Könige  der  Tod  des 
abgehenden  Bischofs  gemeldet  und  die  Krlaubniss  zur  Wahl  seines 
Nachfolgers  begehrt  werden  musste.  Wenn  die  Consekralion  voll- 
zogen war,  übertrug  die  wellliche  Macht  dem  Bischöfe  die  Regie- 
ruugsgewalt  (Regaliaj.  Waren  die  genannten  Förmlichkeiten  ver- 
säumt worden,  so  verfall te  der  König  die  Wählenden  in  eine  Geld- 
strafe oder  verweigerte  die  Bestätigung  des  Gewählten.4)  Die  Äbte 
der  den  Königen  uumiltelbar  unterworfenen  Klöster  pflegten  diese 
lange  Zeit  hindurch  selbst  zu  ernennen,5)  gestatteten  aber  später 
gleichfalls  deren  freie  Wahl  durch  die  geistliche  Corporation,  wiesen 
jedoch,  wenn  diese  vollzogen  und  die  geistliche  Einsetzung  erfolgt 
war,  die  neu  ernannten  in  ihre  weltlichen  Rechte  (leur  lemporalite) 
ein.*)  Diess  Ihaten  auch  die  Landesherrn  einzelner  Provinzen  z.  B. 
die  Herzoge  der  Normandie.7) 

2)  Die  Bischöfe  und  Aebte  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
weltlichen  Gewalt.8) 

106.  Vergleicht  man  die  Stellung  der  französischen  Bischöfe  dem 
Könige  und  den  ihnen  benachbarten  Landesherren  gegenüber  mit 
der  Lage  der  Bischöfe  des  deutschen  Reichs,  so  findet  man  diese 
auf  einer  viel  höheren  Stufe  als  jene.  Die  deutschet!  Bischöfe  waren 
alle  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  in  weltlicher  Beziehung  nur 
dem  Kaiser  unterworfen,  und  was  die  Landeshoheit  betrifft,  den 
weltlichen  Fürsten  gleich.")  Es  gab  allerdings  auch  in  Frankreich 
hochgestellte  Bischöfe,  d.  h.  solche,  die  Herzoge  oder  Grafen  waren; 
viele  hatten  Landesherrlichkeit,  die  meisten  jedoch  nur  Grundherr- 


ij  Beispiele  bei  Goezmann  tes  qua  tri«  Äges  de  la  Pairie  II.  p.  371.  Altescrra 
p.  53.  Die  Vorrede  zum  B.  XI.  des  Recucil  p.  CCXXX1. 
Concil  von  Clermonl  v.  1095.  Canon  IG.  Sismondi  V.  148.  Gieseler  Kirchen- 
gesehichte  II.  2.  S.  V».  —  3)  Demselben  gemäss  bescbloss  eine  Synode  zu 
Trores  1107:  Qni  ab  hac  hora  investituram  episcopalem  seu  aliquant  spiri- 
tualcm  diguitatein  a  lairali  manu  suseeperit,  si  ordinatus  fuerit  deponatur 
et  simul  ordinator  ejus.  Mansi,  (loncill.  (.  XX.  p.  1217.  Hin  gleicher  Be- 
schluss wurde  1125  iu  Reims  gefasst  und  zugleirh  der  Kaiser  Heinrich  V. 
in  Bann  gelhau.  —  Preuves  des  libertes  de  l'Eglise  Gallicane  ch.  XV. 
n.  26.  30.  32.  33.  36.  44.  46.  18.  49.  52.  58.  Ein  Brief  des  Abtes  Suger 
bei  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich  I.  S.  286.  —  *)  Vertol  p.  230.  v. 
Türkheim  p.  88.  —  «)  Bru»el  11.  821.  N.  VIII.  das  Testament  Philipp  Au- 
gusts, art.  9—11.  —  ")  Brüssel  II.  p.  824.  »)  Brüssel  p.  280  folg.  Mably 
livre  III.  ch.  4.  —  »)  Lezardiere  B.  III.  p.  114  u.  520. 
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lichkeit.  Die  alte  schon  in  der  carolingischen  Periode  ihnen  zu- 
stehende Immunität  blieb  häufig  auf  ihre  Domänen  beschränkt;  neben 
ihnen  dauerten  bis  ins  13.  Jahrhundert  und  länger  oft  die  Grafen 
fort.1)  Vergleicht  man  die  politische  Stellung  der  französischen 
Bischöfe  untereinander,  so  findet  man,  dass  es 

I.  Reichsunraittelbare  Bisthümer  gab,  d.  h.  solche,  die  bloss 
unter  dem  Könige  standen,  und  zwar: 

1)  sechs  von  hohem  Hang,  d.  h.  deren  Bischöfe  Herzoge  oder 
Grafen  waren  oder  ihnen  gleichstanden ,  und  von  Philipp  August  zu 
Pairs  de  France  erhoben  wurden.  Diese  Bisthümer  hiessen  später 
Evöches-Pairies, 

2)  die  übrigen  Ev&ches  nonPairies,  wieTournai,  Amiens  u.  s.  w. 

II.  Landesbisthiimer,  d.  h.  solche,  deren  Bischöfe  iandsässig, 
also  Herzogen,  Grafen,  ja  sogar  Vicomles  auf  die  Weise  untergeben 
sind,  wie  die  reichsunmittelbaren  dem  Könige.') 

In  Folge  dieser  Verhältnisse  stand  die  Übertragung  der  welt- 
lichen Rechte  der  Bischöfe  und  was  damit  zusammenhängt,  entweder 
dem  König  oder  dem  Landesherrn  zu.  Jene  leisteten  dem  ersten, 
diese  dem  letzten  den  Eid  der  Treue  und  wenn  sie  Lehensträger 
von  ihm  waren,  das  Homagiuni.3)  Für  jene  Bisthümer  hat  der  König 
das  Recht  der  Empfehlung,  und  während  der  Sedisvacanz,  die  so- 
gleich nachher  zu  beleuchtende  Regale;*)  in  den  andern  haben  es 
die  Landesherren. s)  Jene  Bischöfe  führen  ihr  Lehenscontingent  un- 
mittelbar dem  Könige  zu,  und  haben  ihn  zum  Schirmvogt;6)  diese 
sind  in  beiden  Beziehungen  dem  Landesherrn  untergeben.  Bei  jenen 
hat  der  König,  bei  diesen  der  Landesherr  ein  Verpflegungsrecht 
(droit  de  Glte  ou  de  Procuralion).7)  Mann  weiss  nicht  genau  wel- 
chen Herzogen,  Grafen  u.  s.  w.  Bischöfe  auf  die  eben  bezeichnete 
Weise  untergeben  waren.8)  —  Nach  Brüssel  standen: 

a)  alle  Bischöfe  der  Normandie,  ihr  Primas  der  Erzbischof  von 


')  In  Chartres,  Soissons,  Blois,  Amiens  gab  es  Grafen  und  Bbchöfe. 
2)  In  Deutschland  gab  es  einst  keine  solche  Bisthümer. 
•">)  Brüssel  II.  18.  19.  827.  Ducange  v.  Fidelitas. 

*)  Brüssel  p.  280.  Nicht  selten  entsagten  die  Könige  oder  Landesherrn  der 
Regale.    D.  Vaissette  II.  510. 

Das  gleiche  galt  rücksichtlich  des  jus  Spoliiso  lange  es  bestand.  Brüssel  I.  312. 

6)  Brüssel  p.  819.    Lezardiere  p.  110.  514.  517.  518. 

7)  Lezardiere  p.  519.  520. 

8)  Ob  die  Reichsunmillelbarkeit  der  französischen  Bischöfe  die  Regel  bildet 
oder  die  Ausnahme,  ist  bestritten.  Brüssel  p.  298.  ist  für  die  erste,  Mably 
II.  p.  13  für  die  zweite  Ansicht.  S.  ferner  D.  Brials  Vorrede  zum  t.  XVII. 
des  Recueil  des  bist,  de  France  p.  XXVII— XXX.,  ferner  die  zum  Band 
XI.  p.  CCXXXIX. 
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Rouen  mitgerechnet  unler  dem  Herzoge.  Er  hatte  das  Recht  der 
Recommendation  und  die  Regale.1) 

6j  ebenso  die  der  Grafschaften  von  Anjou  und  Blois,  welche 
den  Herzogen  der  Normandie  gehörten;2) 

e)  alle  Bischöfe  von  Aquitanien  und  der  Gascogne;3) 

d)  die  der  Grafschaft  Toulouse  ehe  sie  unmittelbar  königlich 
wurde; 4) 

e)  die  der  Bretagne  unler  ihren  betreffenden  Landesherren.5) 
Die  Grafen  von  Flandern  dagegen,  die  der  Champagne  und 

die  Herzoge  von  Burgund  hatten  keine  Bischöfe  unler  sich.  Die 
unter  dem  Erzbisthum  Rheims  stehenden  Bischöfe  von  Tournai, 
Arras  und  Terouane  waren  ebenso  unmittelbar  königlich,6)  wie  die 
von  Nyon,  Troyes,  Meaux,7)  und  die  burgundischen  von  Langres, 
Au  tun,  Auxerre  und  Macon.») 

Das  Recht  der  Regale»)  war  für  die  dazu  befugten  besonders 
einträglich  und  galt,  nachdem  alle  Bisthümer  königlich  geworden 
waren,  für  eines  der  wichtigsten  Rechte  der  Krone.  Der  ursprüng- 
lich mit  dem  Worte  regalia  verbundene  BegritT  war  gleichbedeutend 
mit  dem  der  temporalite ;  man  verstand  darunter  den  Inbegriff  aller 
weltlichen,  also  die  landes-  und  grundherrlichen  Rechte  eines 
Bischofs  oder  Abtes.  Als  die  den  weltlichen  Landesherrn  zustehende 
Befugniss  bei  Erledigung  eines  Bischofssitzes  oder  einer  Abtsstelle 
das  Bisthum  zu  verwalten,  hatte  es  einen  grössern  Umfang  als  das 
Recht  der  Temporalität,  indem  der  die  Regale  besitzende,  auch 
alle  geistlichen  Beneficien  zu  vergeben ,  also  wie  man  sagt  die  Re- 
galia temporalis  und  spiritualis  hatte. 


1)  Man  weiss  diess  schon  v.  1003.    Brüssel  284.  285. 

2)  Brüssel  205—313.  —  Brüssel  286.  —  4)  Brüssel  280.  D.  Vaissette  II. 
510.  Preuves  462.  In  der  Languedoc  gab  es  Bischöfe ,  die  unler  Vicomtes 
standen.  1201  unterwirft  sich  der  vom  Grafen  von  Toulouse  gemisshandelte 
Bischof  von  Cahors  unmittelbar  dein  Könige.  Brüssel  289.  Ebenso  hatte 
1161  der  von  Meude  sich  Ludwig  VII.  unterworfen.  D.  Vaissette  II.  579. 

5)  Brüssel  208. 

«)  über  Flandern  ist  Brüssel  p.  200  und  307  im  Widerspruch  mit  sich.  Dass 
die  drei  flandrischen  Bistbiimer  unmittelbar  königlich  waren,  ist  nachge- 
wiesen in  meiner  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  I.  S.  407. 

7)  Der  Graf  der  Champagne  hat  die  Garde  de  la  Regale,  nicht  aber  diese  selbst. 
Brüssel  300.  —  »)  Brüssel  302.  —  »)  S.  über  das  Recht  der  Begale  Türk- 
heim p.  133.  Alteserra  c.  8.  9.  Petr.  de  Marca  VI  II.  17-22.  Pasquier 
III.  35.  Preuves  des  libertes  de  l'Kglise  Gallicane  I.  2.  p.  08.  Durand  de 
la  Mailiane  II.  381  folg.  G.  Andraul  traite  de  l'origine  de  la  regale.  Paris 
1708.  4.  D.  Brial  Vorrede  zum  B.  XIV.  des  Recueil,  Pastoret  zum  B.  XV. 
der  Ordonn.  Ducange  histoire  des  comtes  d'Amiens  p.  375.  Dissertat.  IV. 
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Wann  und  wie  die  Landesherren,  namentlich  die  Könige,  in 

den  Besitz  dieses  Rechtes  der  Verwaltung  eines  Bisthums  oder  einer 
Abtei  zum  eigenen  Vortheil  gelangten,  ist  nicht  genügend  zu  er- 
klären.') Auch  die  Könige  von  England2)  und  die  deutschen  Kaiser») 
hatten  es.  Einige  Schriftsteller  wollen  es  ans  dem  jus  spolii  ab- 
leiten; allein  dieses  ist  eher  ein  Ausfluss  der  Regale.  Es  scheint 
eine  natürliche  Folge  der  Verpflichtung  der  Landesherren  zu  sein, 
als  Schirmvögte  der  Bislhümer  und  Abteien,  bei  eintretender  Sedis- 
vacanz  ihren  weltlichen  Schulz  denselben  angedeiben  zu  lassen.4) 
Sie  übten  ihre  Custodia  oder  Guardia  wie  ein  Vormünder  das  Mun- 
dium,  und  da  sie  die  Lasten  dieser  Vormundschaft  zu  tragen  hatten, 
so  fielen  ihnen  auch  die  Früchte  derselben  zu.  Alle  einträglichen 
Rechte  konnten  diesen  beigezählt  werden ,  und  so  erhielt  das  Recht 
der  Regale  den  eben  bezeichneten  grossen  Umfang. 

3)  Vorrechte  der  Geistlichkeit  im  Reiche.    Verordnungen  gegen 
ihre  und  des  päbstlichen  Stuhles  V ebermacht . 

107.  Die  Geistlichkeit  war  in  Frankreich  der  erste  bevorzugte 
Stand ;  seine  Stellung  günstiger  als  die  des  Adels.  In  dieser  Periode 
stand  er  auf  der  Höhe  seiner  Macht. 

1)  Es  galt  schon  desshalb  die  Geistlichkeit  für  die  erste  Glasse, 
weil  das  Geistliche  und  Religiöse  als  das  Göttliche  über  dem  Mensch- 
lichen und  Weltlichen  stand.  Der  Clerus  hatte  daher  den  höheren 
Rang,  die  grössere  Slandesehre ,  daher  den  geistlichen  Grossen  vor 
den  weltlichen  der  Vortritt  gebührte. 

2)  Es  genoss  die  Geistlichkeit  eine  privilegirte  Gerichtsbarkeit, 
war  also  der  Macht  der  Laien  in  allen  Fällen,  wo  diese  statt  halte, 
entzogen.  Als  Lehensträger  des  Königs  waren  aber  Geistliche  den 
weltlichen  tierichten  unterworfen,  und  die  Könige  wiesen  hier 
jede  geistliche  seihst  die  päbslliche  Einmischung  zurück.5) 

3)  Der  Clerus,  obgleich  Eigenlhümer  eines  grossen  Theils  des 
Grundbesitzes  von  Frankreich  war  steuerfrei.  Wenn  die  Kirchen 
auch  hie  und  da  namentlich  bei  Kriegen,  welche  auch  der  Religion 
wegen  unternommen  wurden  z.  B.  bei  Kreuzzügen,  Geldhülfen  be- 


')  Man  findet  Spuren  dieses  Rechts  unter  den  merovingischen  und  carolingt- 
schen  Königen.  Henault,  Abre'ge'  zum  J.  5H.  Baluzius  p.  270.  v.  J.  877.  Eine 
Verordnung  Ludwigs  VII.  v.  1158.  in  den  Ord.  t.  III. 

*)  König  Johann  cedirte  es  an  den  Pabst.  -     Eichhorn  II.  g.  327. 

4)  P.  de  Marca.  VIII.  22.  -  ■)  Diess  geschah  z.  B.  beim  Streite  Philipp  Au- 
gusts mit  den  Bischöfen  von  Orleans  und  Auzerre  im  J.  1209.  S.  Harter 
Innocenz  II.  335.  Die  königlichen  Befehle  finden  sich  in  den  Preuves  de9 
libcrtfs  de  lEglise  Gallicane  IV.  226. 
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willigten,  so  waren  diess  Geschenke  zu  deren  Wiederholung  sie  nicht 
gezwungen  werden  konnten.  •) 

4)  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  d.  h.  die  Compelenz  der  geist- 
lichen Gerichte  war  so  ausgedehnt,  dass  viele  bürgerliche  und  pein- 
liche Hechtssachen  vor  dieselben  gezogen  wurden,  die  ihrer  Natur 
nach  vor  die  weltlichen  Gerichte  gehörten.  Dadurch  wurden  die 
anderen  Stände  mehr  und  mehr  von  der  Geistlichkeit  abhängig, 
so  dass,  weil  auch  der  Gebrauch  der  geistlichen  Waffen  immer 
häufiger  wurde,  eine  Keaclion  herbeigeführt  werden  musste. 

5)  Die  grossen  Mittel  der  Geistlichkeit  ihre  Freiheilen  und  Vor- 
rechte, ja  die  christliche  Religion  selbst  zu  schützen,  nämlich  die 
Excomraunication  und  das  Interdikt  verstärkten  ihre  Gewalt  um  so 
mehr ,  als  nach  den  schon  in  der  fränkischen  Periode  gellenden 
Kechtsgrundsätzen  die  wellliche  Macht  sich  für  verpflichtet  er- 
kannte, die  in  Kirchenbann  Verfallenen  auch  mit  bürgerlichen  Strafen 
zu  verfolgen.2)  Mehreren  Königen,  selbst  Ludwig  IX.,  war  aus 
verschiedenen  Veranlassungen  der  Bann  angedroht  worden.3)  Es 
musste  das  königliche  Haus,  um  vor  dergleichen  Unannehmlichkeiten 
für  die  Folge  gesichert  zu  sein,  mit  besonderen  Privilegien  vom 
päbstlichen  Stuhle  sich  begnadigen  lassen.4) 

Durch  die  Treugae  Dei  war  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen 
'der  Kirchenbann  erkannt  werden  konnte,  sehr  vermehrt  worden.5) 
Die  ketzerischen  Sekten  im  südlichen  Frankreich  hatten  eigene  Kreuz- 
züge dahin  und  später  die  Inquisition  herbeigeführt.«) 


*)  Beispiele  kommen  1188—1190  vor  als  Philipp  August  den  Kreuzzug;  gegen 
Saladin  unternahm.  Die  Kirche  bewilligte  ihm  die  s.  g.  Dirne  Saladine. 
Preuves  IV.  224.  Der  König  erkannte  zugleich  die  Freiheit  der  Kirche  Yon 
Kriegslasten  und  Slcuren  an.  1209.  Ebend.  p.  226. 

2)  Dass  die  auch  gegen  die  Könige  verhängten  Kirchenstrafen  und  ihre  bür- 
gerlichen Folgen  nur  Consequenzen  des  unter  Carl  dem  Grossen  geltenden 
Rechts  waren  führt  mit  Scharfsinn  aus  der  Verf.  der  Schrift,  Du  Pouvoir 
du  Pape  sur  les  souverains  du  moyen-ägo.  Paris  1839.  S.  auch  Eichhorn 
d.  Sl.  u.  Rgesch.  I.  §.  105.  106.  182.  II.  §.  223.  dessen  Kirchenrecht  I. 
S.  202.  II.  S.  74.  Walter,  Kirchenrecht  g.  186.  Ducange  v.  Excommunicatio.  . 

3)  Mehrere  wurden  wegen  des  Versuches  der  Bigamie  so  bedroht  S.  Greschel 
zerstreute  Blätter  III.  Abthl.  I.  S.  337.  Note  d.  e. 

4)  Bullen  dieser  Art  giebt  Durand  de  la  Mailiane  an. 

ß)  Jeder  Friedensbruch  wurde  als  eine  die  Excommunication  nach  sich  ziehende 
Sünde  behandelt. 

ß)  Die  Inquisition  wurde  gestattet  durch  die  Mutter  Ludwigs  IX.  1228.  örd.  I. 
50.  Ree.  I.  230.  Ludwig  VIII.  hatte  schon  die  Bestrafung  der  durch  geist- 
liche Gerichte  verurtheilten  Ketzer  befohlen.  O.  12.  319.  Ree.  I.  227.  Lud- 
wig IX.  milderte  1250  die  Verordnung  v.  1228.  Ord.  I.  61.  Ree.  L  254. 

Warnkönig,  8h»U-  und  Rcehttgcscb.   Bd.  I.  15 
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Gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  wo  auch  der 
päbstliche  Stuhl  mit  Alles  unternehmenden  Männern  wie  Gregor  IX. 
und  Innocenz  IV.  besetzt  war,  und  von  dorther  schon  seit  Inno- 
cenz  III.  so  manche  die  Unabhängigkeit  des  Reiches  und  selbst 
die  althergebrachten  Rechte  der  vaterländischen  Geistlichkeit  be- 
drohenden Neuerungen  kamen,1)  regle  sich  das  Nationalgefühl 
und  der  unabhängige  Sinn  der  weltlichen  Grotten  so  sehr,  dass, 
nachdem  sie  selbst  zur  Verteidigung  ihrer  politischen  Freiheit  ge- 
gen die  geistliche  Übermacht  verschiedene  Schritte  gethan  hatten,2) 
endlich  selbst  der  König  Ludwig  IX.  mit  einer  gegen  den  päbslli- 
chen  Stuhl  gerichteten  Verordnung  hervortrat.  Es  ist  diess  die  schon 
als  das  älteste  Schutzgesetz  der  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche 
(1268)  erlassene  später  s.  g.  erste  praginatische  Sanction,*)  deren 
Iuhalt  wir  hier  kurz  anfuhren  wollen: 

1)  Das  Recht  aller  der,  welche  in  Frankreich  (kirchliche)  Be- 
neficien  zu  vergebeu  haben ,  soll  gegen  jeden  Eingriff  (von  Seiten 
des  Pabstes)  geschützt  sein. 

2)  Die  Wahlen  der  Bischöfe  und  Äble  sollen  nach  den  kano- 
nischen Satzungen  vollzogen  werden ,  und  volle  Wirksamkeit  haben.4) 

3)  Das  Verbrechen  der  Simonie  soll  vertilgt  werden. 

4)  Alle  geistlichen  Würden  und  Stellen  sollen  nach  den  Grund- 
sätzen des  allgemeinen  kirchlichen  Rechts  vergeben  werden. 

5)  Die  von  Rom  verlangten  Geldausführungen  (Exactiones),  wo- 
durch Frankreich  verarmt,  sollen  untersagt  sein.  Keine  Abgaben 
dürfen  für  den  Pabst  erhoben  werden. 

6)  Alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  die  Kirche  von  den  Kö- 
nigen erhielt,  werden  bestätigt  und  für  immer  bekräftigt. 

Von  jetzt  an  standen  sich  die  päbstliche  und  die  königliche 
Macht  als  zwar  sich  wechselseitig  beschränkende  Gewalten  gegen- 


*)  z.  B.  die  Prece«,  Maudata,  Reservatione«  u.  s.  w.  vob  Seiten  des  Pabstes 
vor  Allem  die  durch  päbstliche  Legaten  geübte  Beherrschung  des  Staates, 
de  Marca  V.  48.  VI.  0. 

3)  Im  i.  1225  hatten  sich  schon  die  Barone  beim  Könige  über  den  Druck  der 
Geistlichkeit  beklagt.  Preuvc«  II.  07.  Im  J.  1235  sandten  dieselben  eine 
Beschwerdeschrift  an  den  Pabst.  Ebend.  II.  98.  1246  schlössen  sie  zur  Ver- 
teidigung ihrer  Freiheit  ein  Bündniss.  II.  90.  Recueil  I.  252. 

3)  Wir  folgen  Beugnot  (jetzt  Pair  de  France)  Essai  sur  les  Institution«  de 
Sainl-Louis.  Paris  1821. 

4)  S.  den  Abdruck  derselben  in  den  O.  I.  99.  Recueil  I.  341.  Man  streitet 
sich  über  die  Ächtheit  des  Textes.  Uericourt  p.  297  bezweifelt  sie.  Gut 
wird  dieselbe  vertheidigl  v.  Beugnot,  Essai  p.  41G.  Im  J.  1247  hatte  Lud- 
wig IX.  einen  Gesandten  an  Innocenz  IV.  geschickt ,  der  sich  über  alle  in 
der  Verordnung  berührten  Punkte  beschwerte.  S.  auch  Gieseler  IL  1. 
p.  232  der  lten  Ausgabe.  Schröck!»  Kirchengesoh.  XXVII,  180  folg. 
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über,  ohne  jedoch  über  die  Greifen  der  einem  Jeden  zukommen- 
den Rechte  einig  zu  sein.  Der  Zwiespalt  war  geboren,  und  wurde 
die  Ursache  von  Zerwürfnissen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  einen 
feindseligen  Character  hatten,  doch  nur  in  sehr  glücklichen  Zelten 
beschwichtigt  weiden  konnten. 

4)  Von  den  Kirchenvogtcien.*) 

108.  Wie  in  allen  christlichen  Staaten  hatten  auch  in  Frank- 
reich die  Bischöfe  und  Äbte  zur  Ausübung  ihrer  weltlichen  Rechte 
in  den  Vicedorainis  und  Advocatis  ihre  Stellvertreter  und  ihre  Schirm^ 
vögte.  Sie  stammen  aus  der  fränkischen  Periode,  sind  jetzt  aber 
in  der  Regel  als  Lehen  besessene  Ämter  und  Würden. 

L  Aus  dem  Worte  Vicedominus  ging  der  Name  Vidame  (Vitz- 
thum) hervor,  und  aus  Vicedominatus  der  Ausdruck  Vidamie.  Die 
Vidames  waren  längst  nicht  mehr  Geistliche,  sondern  Weltliche 
ritterlichen  Standes,  die  Grundbesitz  mit  Gulsunlerthanen  vom  Bischöfe 
oder  der  Abtei  zu  Lehen  trugen  und  das  Amt  hatten,  einen  Theil 
der  temporalia  des  Bischofs  oder  Abtes  auszuüben,  nämlich  die 
weltliche  Gerichtsbarkeit,  namentlich  den  Blutbann  und  die  Lehens- 
gerichtsbarkeit. Zugleich  führte  der  Vidame  die  von  der  Kirche 
zu  stellende  Lehensmannschaft  an  und  war  der  geborene  Kanzler 
des  Bischofs  oder  Abtes.  Er  hatte  Antheil  an  den  Strafgeldern  und 
Gerichtsgebühren,  so  wie  andere  Einkünfte.  Er  war  der  erste  Va- 
sall seines  Obern  und  stand  zu  ihm  in  einem  noch  günstigeren  Ver- 
hältnisse als  der  Vicomte  zum  Grafen.  Beim  Tode  des  Bischöfe 
halte  er  dessen  Nachlass  zu  bewahren  und  wo  es  geschehen  konnte, 
die  Ausübung  des  jus  spolii  zu  verhindern.  Das  Lehen  der  Vidamie 
ging  häufig  auch  auf  Frauen  über,  die  dann  Vidamesses  hiessen. 

Es  gibt  nur  wenig  bischöfliche  Kirchen,  die  Vidames  hatten. 
Ducange  kannte  deren  nur  zehn,  Brüssel  führt  noch  drei  andere 
an.  Häufiger  waren  die  der  Abteien,  namentlich  der  Frauenklöster.2) 
II.    Den  Titel  Avouä  führten  zwei  Arten  von  Beamten,  nämlich 
die  Schirm-  oder  Schutz-  und  die  Gerichtsvögte3)  der  Kirchen  und 

')  Brüssel  livre  III.  eh.  5.  u.  6.  Die  Vorrede  zum  t.  XI.  des  Recueil  des 
hisloricns  de  France  p.  CLXXX.  Hurter,  Geschichte  Innocenz  III.  Bd.  IV. 
S.  50—84.  Ferner  meine  flandr.  St.  und  Rgesch.  III.  374.  de  St.  Genois 
histoire  des  Aroueries.  Bruxelles  4837.  IV.  8.,  davon  meine  Anzeige  in  den 
Münchner  Gel.  Am.  v.  1839.  B.  IX.  S.  681.  Lezardiere  UL  p.  112-116. 
518—524. 

2)  Wir  folgten  in  dieser  Darstellung  Brüssel  p.  755—766  u.  Ducange  v.  Vice- 
dominus. Belehrend  ist  eine  Urkunde  über  die  Rechte  des  Vidame  V.  Laon 
hei  Brüssel  p.  764. 

3)  Brüssel  entging  der  Unterschied,  obgleich  er  auch  durch  seine  Untersuchungen 
bewiesen  wird. 

15* 
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Abteien.  Die  Vogteien  der  ersten,  auch  Gardes  genannt,  waren 
entweder  unentgeldliche  Verpflichtungen  irgend  eines  welllichen 
Grossen  (Avoueries  gratiales)  wie  die  der  Sires  von  Bourbon  über 
die  Priorei  Bingnet  in  der  Auvergne,  oder  mit  Lehenbesitzungen 
und  Einkünften  verknüpft  (Avoueries  non  gratiales).  Beide  halten 
die  ihrer  Schirmvogtei  untergebene  Kirche  und  ihre  Besitzungen 
militärisch  gegen  Jeden  zu  verlheidigen,  führten  auch  die  Mann- 
schaft derselben  zum  Heerbann.  Das  Letzte  thaten  auch  die  Ge- 
richtsvögte (Avou£s  judiciaires),  deren  Ilauptverpflichlung  in  der 
Ausübung  der  höheren  Gerichtsbarkeit  bestand,  d.  h.  in  der  über 
alle  Freie  und  die  Lehenslräger  des  Klosters  oder  Bisthums.  Sie 
präsidirten  daher  den  Lehenshof  des  Abtes  oder  Bischofs;  ferner 
übten  sie  selbst  über  Hörige  den  Blutbann,  d.  h.  sie  nahmen  an 
der  höheren  Criminaljustiz  Theil ,  welche  also  der  Schultheiss  oder 
Prevost  des  Bischofs  oder  Abtes  nicht  allein  ausüben  konnten.1) 

Die  Vogteien  waren  längst  Lehen,  die  entweder  von  den  Kö- 
nigen oder  von  den  Bischöfen  und  Äbten  selbst  ertheilt  zu  werden 
pflegten.  Es  gab  eine  Menge  Unlervögte  (Sous-Avoues).  Ein  Con- 
cilium  von  Beims  aus  dem  Jahr  1148  verbot  den  Vögten  Sous- 
Avoues  zu  ernennen.  Nur  der  König  konnte  sich  nach  Belieben 
Stellvertreter  geben.2)  In  der  Normandie  hatte  der  Herzog  die 
Schutzvogtei  über  alle  Abteien  des  Landes;  sie  stand  jedoch  durch 
besonderen  Vorbehalt  auch  den  Stiftern  des  Klosters  zu.  In  Bur- 
gund hatten  viele  Ghatelains  die  Garde  über  die  in  ihren  Bezirken 
gelegenen  Klöster.  In  den  Kronlauden  hatten  die  Äbte  häufig  das 
Recht  sich  ihre  Vögte  selbst  zu  wählen. 

Wie  überall  missbrauchlen  auch  in  Frankreich  die  Vögte  ihre 
Gewalt  zur  Unterdrückung  der  Kirchen  und  Klöster,  und  massten 
sich  über  deren  Leute  willkührlich  ihnen  nicht  gebührende  Rechte 
an.  Die  Unterdrückten  wandten  sich  an  den  Landesherrn  oder  nach 
Umständen  an  den  König.  Dieser  entschied  die  Streitigkeiten,  welche 
zwischen  den  unmittelbar  königlichen  Bischöfen  und  ihren  Vögten 
Stall  hallen.3)  Im  Laufe  der  Zeilen  brachten  die  Kirchen  die  meisten 
Vogteien  an  sich. 

5)  Von  dem  Amortissement.*} 

108.  Wie  während  der  fränkischen  Periode  war  auch  im  An- 
fang dieser  das  Recht  der  Kirchen  Grundeigenthum  zu  erwerben 


')  Der  Umfang:  der  Gerichtsbarkeit  der  Kirchenvögte  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Ausführlich  ist  davon  gehandelt  in  der  Anzeige  des  Werkes  von  St.  Genois. 
S.  833.  —  2)  Brüssel  p.  806.  800.  —  3;  Preface  zu  t.  XI.  des  Ree.  de» 
bist,  de  France,  p.  CLXXXIX.  -  *)  De  Laurriere  de  l'Origine  du  droit 
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unbeschränkt.  Die  ersten  capetingischen  Könige  schenkten  Vieles 
und  bestätigten  die  früheren  Erwerbungen  dieser  Gorporationen. 
Nach  der  Ausbildung  des  Lehenssystems  und  als  der  grosste  Theil 
des  Grundbesitzes  im  erblichen  nutzbaren  Eigenlhum  der  Vasallen 
und  Aftervasallen  sich  befand,  diese  aber  dennoch  die  Kirchen  zu 
beschenken  pflegten,  entstanden  zwischen  den  letzten  und  ihren 
Lehensherren  Conflicte,  weil  diese  durch  jene  Schenkungen  beein- 
trächtigt wurden,  und  zwar  nicht  bloss,  wenn  sie  Grundbesitz  als 
Allodialeigenthum  übertrugen,  was  sie  ohne  Gonsens  des  Lehens- 
herrn gar  nicht  durften,  sondern  selbst,  wenn  sie  denselben  bloss 
infeodiren  wollten.  Da  diese  Gorporationen  weder  starben  noch  zu 
veräussern  pflegten,  so  fielen,  wenn  Übertragungen  an  sie  Statt 
hatten,  die  Reliefs  und  Lods  et  Ventes  für  immer  weg,  zum  Nach- 
theil des  Lehensherrn.  Da  diese  sich  desshalb  solchen  Veräusserun- 
gen  zu  widersetzen  pflegten,  so  erkauften  die  übertragenden  die 
Einwilligung  des  nächsten  Lehensherrn;  war  aber  dieser  selbst  Va- 
sall, in  Bezug  auf  das  zu  veräussernde  Gut,  so  genügte  seine  Ein- 
willigung nicht,  sondern  es  musste,  damit  die  erwerbende  Gorpora- 
tion  für  immer  im  ungestörten  Besitz  desselben  bleiben  konnte,  auch 
der  Gonsens  des  obersten  Lehensherrn  selbst,  also  in  den  meisten 
Fällen  der  des  Königs  nachgesucht  und  ertheilt  werden.  Die  für 
die  Zustimmung  bezahlte  Summe  erhielt  den  Namen  droit  d'amor- 
tissement,  von  admortizare, ')  weil  das  der  Corporation  überlassene 
Gut  für  amortisirt  galt.  Der  Grund  dieser  Benennung  wird  auf 
zweifache  Weise  erklärt;  entweder  daher,  dass  das  Grundstück, 
welches  dem  Verkehr  entzogen  wird,  als  ein  prxdium  ad  mortem 
datura,  also  admortizatum  angesehen  wurde,  oder  weil  die  erwer- 
bende Gorporatiou  selbst  eine  tudte  Hand  (manus  mortua)  war,  in- 
dem sie  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  tesliren  kann.2}  Nur  wenn 
durch  den  obersten  Lehensherrn  die  Übertragung  an  die  mortua 
manus  genehmigt  war,  konnte  die  Amortisation  als  voll  wirkend  an- 
gesehen werden;  er  hatte  also  allein  das  vollkommene  Amortisa- 
tionsrecht (le  droit  d'araortir  souverainement).  Dem  König  stand 
es  demnach  vor  Allem  zu;  ausser  ihm  halten  es  die  weltlichen 
Grossvasallen,  welche  Pairs  de  France  waren,  und,  jedoch  nicht 
im  ganzen  Umfange,  auch  die  geistlichen  Pairs.3)    Eine  königliche 

d'amorlissemonl.  Paris  1092.  Brüssel  p.  657.  Pastoret  Vorrede  zun»  t.  V. 
der  Ordon.  des  Rois  de  France.  Moreau  de  Beaumont  Meinoires  sur  les 
impositions  IV.  371.  J.  II.  Baehmer  jus  ecclesiast.  protest.  VI.  262  raiss- 
>erstehl  diess  Recht,  das  in  Deutschland  nicht  vorgekommen  zu  sein  scheint. 

1)  Ducange  v.  Admortizatio.  Etablisscmcns  de  Sf.  Louis  I.  125. 

2)  Für  diese  Erklärung  sprechen  die  hei  Ducauge  angeführten  Stellen. 

3)  Brüssel  617.  Ducauge,  Admortizatio ,  neue  Ausg.  p.  86.  Entscheidungen  des 
Parlament!  v.  1277.  1290  in  den  Olim.  II.  p.  108.  n.  XXXII.  p.  301).  n.  XXX. 
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Verordnung  vom  Jahr  1275  beschränkte  ihr  Amortisationsrecht  auf 
die  von  ihnen  zu  Afleriehen  getragenen  Grundstücke  (retrofeoda). 
Iu  derselben  Verordnung  wird  auch  das  den  ersten  bestrittene  Amor- 
tisalionsrecht  anerkannt. ')  In  der  folgenden  Periode  bildete  sich 
eine  fein  ausgesponnene  Theorie  über  dasselbe,  nachdem  die  Amor- 
tisationsgebühren eine  nicht  unbedeutende  Quelle  der  königlichen 
Einkünfte  zu  werden  begonnen  hatten. 

Man  wandle  die  Grundsätze  hierüber  selbst  auf  Freilassungen 
leibeigener  Unterthanen  an,  weil  durch  sie  der  freilassende  Vasall 
den  Werth  des  Lehnguts  verminderte.  Die  königlichen  Senechaux 
und  Hai  Iiis  wurden  angewiesen,  hierüber  zu  wachen  und  fochten 
daher  die  Gültigkeit  aller  Freilassungen  an,  in  welche  der  König 
nicht  eingewilligt  hatte.2)  Dessgleichen  griffen  sie  die  von  den  geist- 
lichen Gorporationen  neu  gemachten  Erwerbungen  (les  nouveaux 
acquöts)  an  und  confiscirten  die  auch  lange  Zeit  vorher  schon 
von  ihnen  erworbenen  Besitzungen.  Zugleich  verlangten  die  Be- 
amten der  zwischen  dem  König  und  dem  Veräussernden  stehenden 
Lehensherrnihre  Amortisations  gebühren.  Diess  veranlasste  eine  Menge 
Beschwerden,  die  endlich  vor  den  König  kamen.  In  der  schon  er- 
wähnten Verordnung  von  1275  sollten  dieselben  gehoben  werden. 
Es  geschah  auf  folgende  Weise: 

1)  Die  von  Kirchen  in  den  Ländern,  deren  Herren  notorisch 
das  Amorlisationsrecht  haben,  gemachten  Erwerbungen  dürfen  von 
den  königlichen  Beamten  nicht  augegriffen  werden. 

2)  Desgleichen  nicht  die,  wofür  schon  an  drei  Lehensherren 
Gebühren  bezahlt  wurden. 

3)  Auch  nicht  die  in  den  unmittelbar  königlichen  Landen  seit 
29  Jahren  titulo  gratuito  ohne  Einwilligung  des  Königs  gemachten 
Erwerbungen,  wenn  die  Kirchen  den  Werth  des  Fruchlertrags  zweier 
Jahre  entrichten ;  ebenso  die  titulo  oneroso  gemachten  nicht ,  wenn 
sie  den  Fruchtertrag  dreier  Jahre  entrichten. 

Desgleichen  nicht  die  in  den  Ländern  anderer  Vasallen  ge- 
machten, wenn,  falls  sie  titulo  gratuito  statthatten,  sie  den  Ertrag 
von  einem,  und  falls  titulo  oneroso  von  zwei  Jahren  bezahlen.  (Art  5.) 

Diesen  Bestimmungen  sind  noch  einige  andere  über  die  s.  g. 
Franofiefs  beigefügt.  .  i 

Auch  mehrere  Grossvasallen  Frankreichs  erliessen  Verordnungen 
über  die  Amortisseraens,  z.  B.  die  Grafen  von  Flandern.-1) 


<)  Brüssel  p.  66*.  Später  (1291)  heslrill  es  Philipp  der  Schöne  wieder. 

2)  S.  die  Etablissement  de  SL  Louis  II.  3%.  Bcauuianoir  ch.  45. 

3)  S.  meine  flandr.  St.  u.  Rgcsch.  III.  S.  83.  Die  Könige  von  England  hatten 
es  schon  1121  gethan,  eine  neue  Verordnung  erhess  Eduard  I.  1279.  Laur- 
riere  p.  64-66. 
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b.    Die  weltlichen  Grossen. 
(Lehenswesen.    Ritterthum.  Adel.) 
1)  Lehenswescn. 

109.  Die  französische  Nation,  wenn  man  in  dieser  Periode 
von  einer  solchen  sprechen  will,  konnte  anfangs  nur  aus  Grund- 
herren, d.  h.  aus  Besitzern  von  Grund  und  Boden  bestehen,  welche 
ein  allodiales  oder  feodales  Eigenthum  an  demselben  hatten.  Ihre 
Unterthanen,  wie  zahlreich  sie  auch  sein  mochten,  hatten  keine 
politischen  Rechte  im  Reiche.  Bei  weitem  die  meisten  Grundherren 
befanden  sich  aber  in  einem  Lehensverbande,  und  selbst  die  Stel- 
lung der  Allodialbesitzer  gestaltete  sich  nach  der  Analogie  des 
Vasallenverhältnisses. 

Die  Clas9e  der  vollberechtigten,  nicht  geistlichen  Personen 
in  dieser  Periode  bestand  also  vorzüglich  aus  Lehensträgern.  Ihr 
Beruf  war  der  Kriegsdienst  —  der  sich  als  Ritterthum  ausbildete. 
Sie  waren,  ausser  der  Geistlichkeil,  die  einzige  hohe  Ciasse  der 
politischen  Gesellschaft,  machten  also  den  Adel  aus.  Das  Lehens- 
wesen ist  die  Grundlage,  der  Mittelpunkt  und  das  beherrschende 
Princip  des  Staatslebens  dieser  Periode, ')  welche  desshalb  mit  Hecht 
die  Feudalperiode  genannt  wird.  Und  zwar  verdient  dieser  erste 
Zeitraum  derselben  bis  1285  um  so  mehr  diesen  Namen,  als  in 
dessen  ersten  Jahrhunderten,  dem  neunten  und  zehnten,  das  Lehens- 
systeni  das  einzige  Band  zwischen  den  einst  Freien  und  dem  König, 
ja  die  Form  des  Staates  war,  und  noch,  nachdem  das  Lehenssystem 
durch  die  Emancipation  der  Städte  und  die  Einführung  des  römi- 
schen Rechts  modificirt  worden  war,  die  Grundlage  der  bürger- 
lichen und  der  politischen  Verhältnisse  des  einflussreicbsten  I  heiles 

des  Königreiches  blieb. 

Bei  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets  war  das  Lehenssystem 
in  Frankreich  vollkommen  befestigt. 

Dies9  Ereigniss  gab  ihm  eine  neue  Stärke,  weil  die  Grossen 
des  Reiches  im  Grunde  sich  in  ihm  nur  einen  neuen  Senior  ga- 
ben ,  dem  sie  bloss  insoweit  untergeben  waren,  als  er  ihre  Rechte 
als  Vasallen  unangetastet  liess.2)  Das  Reich  konnte  daher  selbst 
als  ein  Lehen  angesehen  werden,  das  der  König  zwar  von  Gott 
trug,  aber  nur  als  Oberlehensherr  der  Grossen.    Es  vererbte  sich 


1)  D.  h.  von  989  bis  1482. 

-)  Nach  Chanlereau-Lefevre  p.  65  hat  Hugo  Capct  vor  seiner  Ernennung  zum 
König  die  Erblichkeit  der  Lehen  förmlich  anerkannt.  Wir  glauben  nicht, 
das«  es  einer  solchen  Anerkennung  bedurfte. 
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auch  als  ein  grosses  Lehen.')  Das  Lehenrecht  musste  sich  also 
schneller  in  Frankreich  ausbilden,  als  in  Deutschland.  Im  13.  Jahr- 
hundert wurde  es,  freilich  unter  dem  Einflüsse  der  libri  feudonira, 
eine  in  sich  abgerundete  Doctrin  mit  vielen  eigenthümlichcn  Grund- 
sätzen, die  später  ein  wesentlicher  Theil  der  meisten  Land-  und 
Stadlrechte  wurde.2) 

110.  Am  frühesten  findet  man  das  Wort  feodum  für  Leben, 
jedoch  auch  fedium,  fcedum,  feum  und  fevum,  aus  dem  lelztern  ist 
wohl  das  französische  Wort  fief  hervorgegangen.  Nebenbei  kommt 
auch  noch  lange  bis  ins  13.  Jahrbundert  der  Ausdruck  Beneficium  ') 
dafür  vor.    Feodum  bezeichnet  seltener  das  zum  Lehen  gegebene 


*)  Diess  sagen  die  meisten  Rcchtsgelehrten  und  Historiker  Frankreichs,  Brüs- 
sel sagt  p.  147  mit  Mczcrai:  Le  royaume  de  France  a  ete  tenu  plus  du  300 
ans  duraut  selon  les  lois  des  flefs  sc  gouvernant  plutöl  comiue  uu  grand 
fief  que  comrae  une  Monarchie. 

2)  Die  ältesten  Quellen  des  französischen  Lehenrechls  sind  Urkunden,  beson- 
ders Lehensbriefe  uud  Leheiisreverse,  deren  viele  in  den  Prcuvcs  der  Ge- 
schichte von  Languedoc  für  den  Süden  und  bei  Chantereau-Lefcvre  traite 
des  fiefs,  Paris,  1622  fol.  bei  Salvaing  usage  des  fiefs  Grcuoble  1731  und 
fast  in  allen  historischen  Sammlungen  Frankreichs  gedruckt  sind.  Wissen- 
schaftlich behandelt  werden  seine  Grundsätze  iu  den  Rechtsbüchern  des 
13.  Jahrhunderts,  z.  D.  bei  Dcaumanoir  coutumes  du  Beauvoisis  neue  Ausg. 
V.  Beuguot,  Paris  1842  und  in  den  Elablissemeus  de  St.  Louis.  Das  wich- 
tigste Werk  über  die  Geschichte  des  Lebeurcchts  in  dieser  Periode  ist 
Brüssel:  IN'ouvel  examen  de  l'usage  gcudral  des  fiefs  eu  France  pendant  les 
42  et  13  Siccles,  Paris,  1750.  2  Vol.  4.  Ihm  folgt  auch  llcrvd  Theorie  dos 
malieres  fcodales  et  censuellcs,  Paris,  1785,  t.  I.  Lczardierc  IV.  p.  1.  16. 
147.  173.  Geistreich  sind  die  Darstellungen  des  Lehensweseus  von  Montes- 
quieu livre  XXXI.  und  Guizot  imCours  d'histoire  moderne,  Paris,  1830.  End- 
lich ist  auch  Hallam,  Europa  im  Mittelalter,  zu  nennen,  in  der  französischen 
Übersetzung  I.  163  folg.  Höchst  interessante  Gesichtspunkte  über  den 
Geist  des  französischen  Lehenrechts  üuden  sich  in  der  Preisschrift  Labou- 
layes,  de  la  condition  politique  et  civile  des  Kemmes,  Paris,  1843.  Wichtige 
Notizen  finden  sich  in  der  Vorrede  zum  Band  XV.  des  Recueil  des  hislo- 
riens  de  France  p.  CHX— CXCV1I.  Eine  Hauptquellc  über  das  Lehenwesen 
ist  Ducangc,  z.  B.  voce  Beneficium. 

3)  Brüssel  fübrt  p.  73  als  ältesten  Beweis  für  das  Wort  feodum  die  falschlich 
Carl  dem  Dicken  zugeschriebene  Urkunde  von  881  an,  welche  wohl  unter 
Conrad  IL,  also  zwischen  1024—1030  ausgefertigt  wurde,  Eichhorn  IL 
§.  294.  Anmerkung.    Selbst  Guizot  p.  44.  hält  dieselbe  für  alt. 

1.  Fedium  kommt  vor  iu  einer  Urkunde  Philipps  I.  an  den  Erzbischof 
von  Roucn  v.  1091,  bei  Chantereau-Lefcvre,  Preuves  V.  1.  2.  Fcedum  bei 
Petrus  Exceptiones  leg.  Romanar.  IV.  46.  3.  Feodum  bei  Ducangc  v.  Feo- 
dum (p.  1118  d.  2.  Ausg.)  kommt  1025  und  1078  vor:  Beneficium  quod 
vulgo  vocatur  feodum.  4.  Focum  und  930  feum,  931  feoum  und  Fevodia 
in  einer  Urkundo  v.  1097  und  in  einer  v.  1117  bei  D.  Vaisselte  IL  399— 
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Gut,  als  die  mit  einem  Besitztum»  verbundene  Lehensherriichkeit 
über  das  mit  demselben  verbundene  Lehen.  >) 

Die  Umwandlung  fast  aller  Allodien  in  Lehen  im  nördlichen, 
und  unendlich  vieler  im  südlichen  Frankreich,  wurde  durch  das  Zu- 
sammenwirken verschiedener  Ursachen  hervorgebracht.  Unendlich 
viele  waren  aufgetragene  Lehen  (fiefs  de  reprise).  Der  ganze  ge- 
sellige Verband  und  der  kriegerische  Geist  des  Landes  beschleunigte 
die  Ausbildung  des  Lehenswesens.2)  Das  Lehensband  wurde  geknüpft 
durch  den  Eid,  der  vom  gewöhnlichen  Untertbaneneid  (sacr.  fide- 
litatis)  sich  dadurch  unterschied,3)  dass  der  Vasall  die  Erfüllung 
der  ihm  obliegenden  Pflichten  beschwur  und  sich  zum  Mann  (homo) 
des  Lehensherrn  (Senior)  machte.  Diese  Zusage  (hommagiura  oder 
hominium  et  fides),4)  wurde  durch  einen  schriftlichen  Revers5)  be- 
stätigt ,  der  im  südlichen  Frankreich  ziemlich  früh  schon  in  pro- 
venQalischer  Sprache0)  abgefasst  wurde.  In  der  Regel  gingen  jedoch 
denselben  förmliche  Lehensbriefe  vorher.7) 


401.  375.  347.  S.  Guerard  Prolegomcnes  zum  Carlular  you  St.  Pere  de 
Chartrcs  p.  XXIV.  Fcudum  in  einer  Urkunde  dieser  Abtei  v.  1061.  p.  127. 
130.  5.  Der  Ausdruck  Fieux  bei  llouard  Dictionaire  II.  p.  351.  0.  In  den- 
selben Urkunden  wechseln  die  Worte  feodum  und  Beneficium  noch  im  12. 
Jahrhundert,  Brüssel  p.  77  und  81. 
»)  Diess  zeigt  Brüssel  p.  3,  doch  geht  er  zu  weit,  wenn  er  diess  fiir  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  nimmt,  das  jetzt  fast  alle  französischen 
Historiker  von  ß  (phi)  Lohn  und  od  Gut  herleiten,  so  dass  feod  die  wört- 
liche Übersetzung  von  Beneficium  ist.  Guizot  p.  39.  42.  S.  noch  Ducange 
v.  Forisfacere.  Houard  p.  350. 

2)  Henri  I.  140.    Guizot  Essais  I.  p.  160.   Guizot  Cours  IV.  p.  60—65. 

3)  Brüssel  p.  27  folg.    Hcrve  I.  354.  366. 
1)  Brüssel  p.  20.    Hallam  I.  204. 

5)  Wir  theilen  deren  im  Urkundenbuch  dieses  Bandes  aus  Chantereau-Lefcvre 
S.  24.  No.  VI.  und  1).  Vaissellc  t.  II.  mit,  S.  23.  No.  V.  S.  auch  das 
Hommagium  des  Grafen  von  Champagne  von  1120  bei  Brüssel  p.  349. 

8)  S.  im  Urkundenbuch  den  Lehensrevers  von  1059  aus  D.  Vaissette.  Dieser 
gibt  eine  Menge  theils  in  prov.,  theils  in  lateinischer  Sprache,  die  jedoch 
viele  provcncalische  Worte  enthalten.  S.  bei  D.  Vaissette  die  Urkunden 
178.  202.  210.  221.  242.  267.  295.  296.  362.  489.  522.  533.  544.  Eine 
Frau  sagte  nicht:  je  deviens  votre  femme  (diess  hätte  einen  andern  Sinn 
gehabt),  sondern :  je  fais  a  vous  hommage  et  ä  vous  scrai  fidele  et  loyale 
et  foi  ä  vous  porlerai  les  tenemens  que  je  tiens  ä  vous. 

t)  Urkunde  328.  447.  517.  557  bei  D.  Vaissette  t.  II.  Lesenswerth  ist  die  Ur- 
kunde über  die  Belehnung  des  Grafen  von  Champagne  durch  Philipp  Au- 
gust bei  Brüssel  p.  116  und  im  Recueil  des  anc.  Lois  Francs,  t.  I.  p.  187. 
ludessen  nennt  sich  eine  Vasallin  des  Bischofs  von  Paris  1230  femina  Pa- 
risiensis  episcopi.   Goeszmanns  Diction.  des  fiefs  I.  232. 
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Die  Vasallenpflichten  waren  nicht  bei  allen  Lehen  gleich  gross, 
obgleich  jeder  verpflichtet  war  zu  fiducia,  justilia  und  servitium. 

Man  unterschied  dreierlei  hommagia,  nämlich  ordinaria,  ligia, 
und  plana  (hommage  simple,  ordinaire,  lige  et  plain).') 

Jeder  Vasall  ist  zur  fiducia,  fidelitas  (feaute),  d.  h.  zur  Lehens- 
treue verpflichtet.  Jeder  muss  seinem  Lehensherrn  unverbrüchlich 
anhängen,  seiner  Befehle  jederzeit  gewärtig  sein,  durch  Rath  (Con- 
silium)  und  That  (auxilium)  ihn  unterstützen,  er  darf  nie  den  Status 
des  Lehens  ändern,  d.  h.  nichts  thun,  wodurch  er  es  ganz  oder 
theilweise  als  ein  Allodium  behandeln  würde.  Die  Auxilia  (Aides) 
bestehen  in  Geldunterstülzungen  und  sind  entweder  legales  oder 
gracieuses,  d.  h.  nach  den  Lehensgewohnheiten  nothwendig  zu  lei- 
stende oder  freiwillige;  die  ersten  ist  der  Vasall  schuldig,  wenn 
der  Lehensherr  in  Kriegsgefangenschaft  geräth,  um  ihn  loszukaufen, 
wenn  er  seinen  Sohn  zum  Kitter  schlagen  lässl  und  wenn  er  seine 
Tochter  verheirathet.  Um  andere  bittet  der  Lehensherr  den  Va- 
sallen, z.  B.  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  wenn  er  an  einem  Kreuz- 
zuge Theil  nimmt.2) 

Ebenso  ist  die  zweite  Verbindlichkeit  für  alle  Lehensmannen 
gleich ;  dieselbe  (die  justilia]  besteht  nämlich  darin,  dass  der  Va- 
sall, so  oft  er  von  seinem  Lehensherrn  aufgefordert  wird,  an  dessen 
Hof  erscheinen  muss,  entweder  um  mit  seinen  mit  ihm  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Mitvasallen  (pares  Curia*,  ses  pairs)  Richter  zu  sein, 
oder  um  vor  denselben  vor  Gericht  zu  stehen.») 

Die  dritte,  welche  den  Vasallen  zum  Kriegsdienste  Service 
d'hoste  oder  d'ost4)  verpflichtet,  ist  aber  von  grösserem  oder  ge- 
ringerem Umfang. 

1.  Die  gewöhnliche  Verpflichtung  (hommage  ordinaire)  ist  die 
zu  einem  Vasallendienst  von  40  Tagen,5)  wenn  der  Lehensherr  in 
einen  Krieg  geräth,  oder  selbst  als  Vasall  zu  dienen  hat. 

Ein  Vasall  dieser  Art  heisst  homo  schlechtweg.  Nur  in  be- 
stimmten Ilinderungsfällen  kann  er  sich  entschuldigen,  sonst  muss 


0  Brüssel  p.  92.  Herve  I.  352.  Vorrede  zum  B.  XI.  des  Becucil  p.  CLXXIII. 
Lezardiere  p.  2—8.  148.  103. 

2)  Über  beide  Arien  der  Aides,  Brüssel  p.  414.  878.  890.  900.  Dueange  V. 
Auxilia.  Lezardiere  p.  149.  Mit  Recht  leilet  Hallam  die  Auxilia  aus  der 
Verpflichtung  *ur  udelilas  her  p.  220.  Guizot  Cours  302.  304  macht  aus 
denselben  eine  eigene  vierte  Lehensverbindlichkeit. 

3)  Sie  heisst  daher  auch  Servitium  placiti,  Service  de  Plaids  oder  d'Assises. 
Dueange  V.  Placitum.  Brüssel  p.  98,  wie  die  zum  Erscheinen  am  Hofe  über- 
haupt Service  de  Cour.  Brüssel  p.  95. 

4)  Aller  ä  l'hoste,  venire  ad  hostem,  d.  h.  adversus  hoslem. 

5)  Daniel  histoire  de  la  Milico  frajacaise  L  86. 
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er  wenigstens  eine  Busse,  Ecuage  (Excnsatio),  zahlen.1)  Nach  Ab- 
lauf von  kO  Tagen  durfte  der  Vasall  heimziehen,  wenn  auch  der 
Krieg  noch  nicht  zu  Ende  war. 

2.  Weil  nun  desshalb  mancher  Zug  ohne  Erfolg  war,  so  be- 
gann man  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts,2)  die  Lehen  unter  der 
Bedingung  zu  geben ,  dass  der  Vasall  bis  zum  Ende  des  Krieges 
dienen,  also  der  Verbündete  des  Lehensherrn  werden  musste.  Der 
Vasall  hiess  alsdann  homo  ligius3)  (ledig  Mann).  Bald  unterschied 
man  das  hommage  lige  personnel  von  dem  hommage  lige  r£el.  Diess 
hatte  statt,  wenn  die  verstärkte  Verpflichtung  am  Lehengut  haftete, 
jenes,  wenn  ein  gewöhnlicher  Vasall  für  eine  Summe  Geldes  als 
horarae  lige  zu  dienen  versprach.4)  Jeder  homme  lige  musste  in 
Person  dienen  und  knieend  den  Lehenseid  schwören:  nicht  so  der 
gewöhnliche  Vasall.5)  Von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  an  ist 
dieses  homagium  das  gewöhnliche. 

3.  Das  hommagium  planum,  welches  man  vor  Brüssel  mit  dem 
hornmagium  ordinarium  für  gleichbedeutend  hielt,  ist  viel  weniger 
beschwerend,  als  die  beiden  andern  Arten,  indem*  es  den  Vasallen 
weder  zu  Hof-  noch  zu  Kriegsdiensten  verpflichtet,  sondern  ledig- 
lich zur  Treue  und  Neutralität,  so  dass  er  schon  seiner  Verbind- 
lichkeit genügt,  wenn  er  seine  Waffen  nie  gegen  seinen  Landes- 
herrn kehrt.6) 


i)  Houard  p.  35*.  —  2)  Der  Verfasser  d.  Vorrede  zum  Bande  XI.  des  Recueil 
des  h.  d.  F.  führt  Beispiele  von  hommagia  ligla  v.  1082  und  1150  an,  p. 
CLXXV.,  desgleichen  Lezardiere  p.  153—155,  diese  Schriftstellerin  lässt  sie 
mit  Hugo  Capet  beginnen. 

3)  Daher  hommagium  ligium  (von  Iiga,  italienisch  Bund),  die  Hommage«  lige« 
werden  als  solche  in  den  Lehensregistern  aufgeführt  und  von  den  einfachen 
hommage«  unterschieden,  z.  B.  in  der  Champagne  von  1151  bis  1181.  Du- 
cange  führt  ein  hommagium  ligium  aus  dem  11.  Jahrhundert  an,  dessen 
Ächtheit  Brüssel  p.  109  bestreitet.  Dagegen  hat  Chanlereau-Lefevrc,  Preuves 
p.  2  eine  Urkunde  V.  1110,  worin  Philipp  I.  den  Grafen  der  Champagno 
seinen  homo  ligius  nennt,  überhaupt  Brüssel  p.  105.  Salvaing,  usage  des 
tief«  ch.  91.  p.  175.  Ducange  v.  Ligius.  llerve  p.  363.  Lezard.  IV.  p.  153. 

4)  Brüssel  p.  110.  —  *)  Chantereau-Lefevre  p.  177.  178.  181  folg.  8.  das 
1104  geleistete  hommagium  de«  Graf.  Axthur  v.  Bretagne  bei  D.Bouq.  XV1I.54. 

•)  Brüssel  sagt  p.  97:  L'exprcssion  planum  homiuium  a  6t6  un  diminutif  de 
l'expression  homo,  et  eile  marquait  quo  le  possesseur  de  la  Chose  sur  la 
quelle  le  tief  ötait  conslitue  n'dlait  assujctli  a  aueun  Service  soit  de  la  Cour, 
soit  de  lM.nl  et  d'ost,  en  sorle  quo  ce  vassal  cn  etait  quiue  pour  demeurer 
Gdcle  ä  ne  prendre  parti  contre  son  sourerain.  In  den  Lehensregislern  der 
Champagne  wird  es  daher  von  den  beiden  andern  unterschieden,  wie  Brüs- 
sel p.  98  folg.  zeigt.  Später  vermengte  man  dessen  Begriff  mit  dem  hom- 
mage ordinaire.   Ebend.  S.  120. 
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Neben  diesen  drei  Glassen  von  Lehen  ist  noch  das  Estagium 
oder  die  Custodia  zu  nennen  (Estage  ou  garde),  welche  den  Va- 
sallen zu  Nichts  als  zur  Vertheidigung  einer  Burg  seines  Lehens- 
herrn verpflichtet,  im  Falle  sie  bedroht  wird,  wobei  aber  der  Va- 
sall zu  verköstigen  ist.  ') 

Eine  andere  Eintheilung  der  Lehen  ist  die  in  fiefs  d'bonneur,  de 
Jim  Iii,  et  de  danger,  je  nachdem  sie  entweder  bloss  die  Würde 
des  Vasallen  erhöhen,  oder  ihm  von  Nutzen  ohne  Gefahr,  oder  für 
denselben  gefahrbringend  sind.2) 

Besass  ein  nicht  Lehensfähiger  ein  Lehengut,  so  leistete  er  bloss 
den  Eid  der  Treue.3) 

Iii.  Die  Lehen  waren  in  dieser  Periode  alle  erblich  und  mit 
der  Einwilligung  des  Lehensherrn  veräusserlich.4)  Im  Falle  einer 
Vererbung  war  aber  die  unter  dem  Namen  rclevium  (relief)  be- 
kannte Abgabe  s)  zu  bezahlen ,  dessgleichen  zahlte  der  Käufer  des 
Lehensgutes  ein  laudemiura,  die  nachher  sogenannten  lods  et  ven- 
tes.6)  Auch  hatte  der  Lehensherr  ein  Vor-  und  Rückkaufsrecht, 
was  Ueacapitum,  Rachatum,  Rachat  oder  Wiederkauf  hiess.7) 


')  Brüssel  p.  123.  Eine  Urkunde  Ober  ein  solche»  Lehen,  das  der  Graf  von 
Troyes  in  Chablis  hatte,  theilt  Chantercau-Lefevre  mit.  Autres  preuves 
p.  3  von  1151.  Jeder  homo  ligius  war  von  selbst  zum  lige  estage  ver- 
pflichtet.   Lezardiere  p.  148.  149.  —  *)  Brüssel  p.  127.  —  »)  Brüssel  p.  894. 

4)  Die  Vorrede  zum  B.  XI.  des  Recueil  des  bist.  d.  Fr.  p.  CLXVIII.  Die  Le- 
hen nehmen  bald  den  Charakter  eines  zum  Vermögen  gehörenden  Rechtes 
an  und  werden  desshalb  vererblich  und  veräusserlich. 

5)  Ducange,  Voce  Rclevium.  Nach  der  Vorrede  zu  t.  I.  und  Pastoret  zu  Vol. 
XV11I.  der  Ordonnance»  p.  XXIX.  beginnt  die  Verpflichtung,  relcvia  zu 
zahlen,  im  10.  Jahrhundert.  Sie  dient  als  Beweis,  dass  die  Lehen  ur- 
sprünglich nicht  erblich  waren.  Relevarc  feudura,  ist  feudum  cadueum  vel 
possessoris  morte  in  domini  superioris  jus  delapsum  certa  et  defiuita  pecunia 
exsuluta  hcreditario  jure  adire.  Es  heisst  auch  placitum,  relevameutum,  re- 
levamen,  relevatio,  relevagium.  Die  dadurch  bewirkte  Wiederaufnahme 
des  Lehens  heisst  redemlio  terra?.  In  den  meisten  Provinzen  zahlteu  die 
Dcscendenten  keine  Relevia.  In  der  Normandie  betrug  das  Relief  von  einem 
tief  de  Haubert  15  Pfund,  das  einer  Baronie  100  Pfund,  das  gewöhnUche 
war  die  Zahlung  eines  Jahresertrages  des  Lehens.  Pastoret  a.  a.  O.  Du- 
cange a.  a.  O.  Guizot  p.  304.  Hallam  I.  211.  Merlin  v.  Relief,  nach  die- 
sem Gelehrten  begann  diese  Verpflichtung  in  Flandern  1121,  in  Poitou  1269, 
in  der  Bretagne  1275. 

*)  Mehr  davon  im  folgenden  Bande.  Diese  Abgabe  heisst  auch  rectitudo, 
droiture,  Pastoret  p.  XXX.  Hallam  I.  213.  Selbst  zu  einer  Afterbelehnung 
bedurfte  es  nach  Beaumanoir  ch.  2.  der  Einwilligung  des  Lehensherrn. 
Velly  bist,  de  France  VI.  127. 

Ducange  Voce  Reacapitum,  Retroaccapitum  und  Accapture. 
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Bei  jeder  neuen  Investitur  werden  auch  Gebühren  bezahlt, 
namentlich  das  droit  de  Chambellage,  welches  der  bei  derselben 
fungirende  Kämmerer  bezog.1) 

Die  Lehenfolge  war  in  ganz  Frankreich,  das  alte  Herzogthum 
France  abgerechnet,  so  geordnet,  dass  auch  die  Frauen,  jedoch 
erst  nach  den  Männern,  zugelassen  wurden,  entweder  so,  dass  sie 
erst  in  Ermangelung  männlicher  Agnaten  succedirlen,  oder  und 
zwar  meistens  so ,  dass  der  nähere  weibliche  Grad  den  entfernteren 
männlichen,  insofern  kein  Repräsentationsrecht  eintrat,  ausscbloss.2) 
Es  ist  schwer,  diese  Abweichung  vom  altgermanischen  Erbrechte, 
die  noch  überdiess  der  ursprünglichen  Natur  des  Erbrechts  wider- 
spricht, zu  erklären.3) 

Auch  der  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  des  Lehens  wurde  all- 
gemeines Recht,  und  das  aus  ihm  fliessende  Recht  der  Erstgeburt 
(droit  d'ainesse).4) 

Der  Grundsatz  le  mort  saisit  le  vif,  galt  bei  der  Lehensfolge 
nicht,  weil  nur  der  investirte  wirklicher  Vasall  war. 

Obgleich  die  Lehen  nur  dem  ältesten  Sohne  zufielen,  so  wur- 
den die  Nachgeborenen  desshalb  nicht  besitzlos.  Hatte  der  Ver- 
storbene mehrere  Lehen,  so  wurde  das  Haupllehen  dem  ersten,  an- 
dere den  jüngern  Söhnen  gegeben.5) 

Wurde  nur  in  ein  Lehen  succedirt,  so  erhielten  die  letzten  ein- 
zelne Theile  desselben  als  Vasallen  des  ersten,  der  ihre  Rechte  und 
gleiche  Geburt  garantirte,  also  als  Aftervasallen  des  Lehensherrn.6) 


1)  S.  oben  §.  69.  Pasquier  IV.  33,  anfangs  war  es  ein  Geschenk,  nach  einer 
Verordnung  v.  1272  waren  es  20  Sols  bei  jeder  Investitur. 

2)  Laboulaye,  Recherches  sur  la  condition  civile  et  politique  des  femmes 
p.  467—476.  Brasset  p.  88  behauptet,  beweist  aber  nicht,  dass  zur  Zeit 
Hugo  Capets  alle  Lehen  in  Frankreich  Mannerlehen  gewesen  seien. 

3)  Labonlaye  p.  223.  241  sucht  darin  den  Grund,  dass  die  Lehenfolgc  nicht 
ein  althergebrachtes  Erbrecht,  sondern  eine  Concession  gewesen  sei,  wobei 
das  Nähere  dureh  Übereinkunft  festgesetzt  worden  wäre.  Dies  erklärt  jodoch 
die  Allgemeinheit  der  Sitte  nicht.  Offenbar  hatte  die  alte  Strenge  sich  ge- 
ändert, nachdem  die  Patrimonialilät  der  Lehen  vorherrschend  geworden  war 
und  präsomirt  werden  konnte,  der  Vater  werde  stets  die  Tochter,  der  Bru- 
der stets  die  Schwester  entfernteren  Verwandten  Yorziehen.  Herve  I.  208. 
Montesquieu  XXX.  ch. 

*)  Ks  galt  jedoch  nicht  immer,  I,  B.  wenn  mehrere  Frauen  einem  Seitenver- 
wandten succedirten;  hier  wurde  oft  in  das  Lehen,  wenn  es  seiner  Natur 
nach  nicht  untheilbar  war,  von  allen  succedirt.   Laboulaye  p.  235. 

')  So  häufig  im  flandrischen  Grafenhause. 

•)  Man  hiess  diess  tenir  une  terre  en  parage  (in  paragio  tenere),  weil  die 
Kachgeborenen,  was  die  Ehrenrechte  betrifft,  dem  Besitzer  des  Lehens 
doch  gleichstanden.  St.  Marlin  Note  zum  ch.  22  des  B.  1.  der  Etablisse- 
ments de  St.  Louis  Ausg.  v.  1786  (p.  264.  265)  und  diese  Elablissemens  I. 
ch.  43,  auch  sehr  genau  Lezardiere  IV.  163-166. 
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Eine  mit  Einwilligung  mehrerer  Grossvasallen  von  Philipp  1210  er- 
lassene Verordnung  setzte  jedoch  fest,  dass  bei  jeder  Theilung 
eines  Lehens  alle  dem  Lehensherrn  unmittelbar  untergeben  bleiben 
sollten.') 

Ist  der  Lehenserbe  ein  Minderjähriger,  so  hat  der  Lehensherr 
die  Vormundschaft  über  ihn  und  mit  dieser  die  Nulzniessung  des 
Lehens,  la  Garde  (Garde  noble,  auch  Bail,  custodia  feudi);  diese 
Vormundschaft  stand  auch  den  Königen  über  die  minderjährigen 
Kinder  ihrer  Kronvasallen  zu,  und  hiess  dann  la  Garde  noble  royale 
im  Gegensatz  der  andern  Gardes  nobles  seigneuriales.2)  Der  König 
übertrug  sie  dann  häutig  einem  benachbarten  Grossen.3) 

Damit  hängt  auch  das  Recht  des  Lehensherrn  zusammen,  die 
Tochter  des  Vasallen  zu  verheiralhen  oder  die  Einwilligung  zu  ihrer 
Verheiralhung  zu  geben,  damit  ihm  für  den  Lehensdienst  kein 
Fremder  aufgedrungen  werde.4)  Die  Lehenserbin  konnte,  12  Jahre 
alt,  ihre  Verheiralhung  fordern,  und  wenn  sie  verweigert  wurde, 
dem  Lehensherrn  drei  ebenbürtige  Ritter,  aus  welchen  er  einen 
wählen  sollte,  vorschlagen,  dann  aber,  wenn  er  diess  nicht  that, 
nach  Belieben  sich  verbinden.5) 

Dagegen  konnte  er  auch,  damit  der  Dienst  nicht  litt,  selbst 
von  der  Wittwe  die  Eingehung  der  Ehe  verlangen.0) 

Die  Untreue  des  Vasallen,  und  darunter  verstand  man  bald 


l)  Ordonn.  I.  39.  Recueil  I.  203.  Brüssel  15.  866  folg.  Sismondi  VI.  306. 
Das  Faragium  wurde  dadurch  aufgehoben,  lebte  jedoch  später  wieder  auf, 
wie  die  Etablisscmens  I.  22.  42.  A4  beweisen.  Ducange  zu  Joinville  Dissert. 
III.  La  I  Inn  massiere  Anciennes  coulumes  du  Berry  p.  47.  Auch  Brüssel 
bemerkt  p.  870.  889,  die  Verordnung  sei  wenig  befolgt  worden.  Sie  galt 
nur  in  den  Kronlandcn  und  den  der  1210  ihr  zustimmenden  Landesherren. 

*)  Ducangc  v.  Custodia  und  Warda,  Houard,  anciennes  lois  francaises  I.  147. 
Diclionnaire  p.  353.  D.  Bouquet  preface  zum  t.  XI.  p.  163.  Brüssel  218. 
Brüssel  830.  931.  Hallam  p.  221.  Guizot  I.  307.  Laboulaye  p.  257.  Ra- 
thery  des  instilulions  judiciaires  de  la  Normandie  (aus  der  Revue  francaise 
vom  Juni  1838).    Lezardiere  p.  150. 

«)  Nach  den  Etablissemens  ch.  17  stand  die  Garde  der  Mutter  zu. 

4)  Chantereau-Lefevro  II.  p.  325.  De  Laurriere  Glossaire  v.  Devoir,  le  Mariage 
t.  II.  p.  95.  Hallam  p.  223.  Guizot  p.  307.  Laboulaye  p.  257.  Houard 
Dictionnaire  p.  357.  Philipp  August  vcrheirathete  die  Gräfin  Johanna  von 
Flandern  an  Ferrand  v.  Portugal.  Philipp  der  Schöne  strafte  Gui  von  Dam- 
pierre, Grafen  von  Flandern,  weil  «r  ohne  seine  Einwilligung  seine  Tochter 
Pbilippine  dem  König  von  England  verlobt  halt.  Meine  flandr.  Staats-  und 
Rechtsgesch.  I.  §.  15. 

*)  Nach  den  Assises  von  Jerusalem,  Laboulaye  p.  257. 

*)  Laboulaye  p.  257.  Die  Wittwe  kann  in  verschiedenen  Fällen  sich  entschul- 
digen.  Dcssgleichcn  stets  die  60jährige  Vasallin. 
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jedes  von  ihm  begangene  Verbrechen,  machte  ihn  des  Lehens  ver- 
lustig. Es  tritt  für  die  Felonie  *)  eine  Forisfactura 2)  des  Le- 
hens ein. 

Bald  hiess  daher  das  den  Verlust  des  Lehens  bewirkende  Ver- 
brechen selbst  eine  Forfailure.  Die  Einziehung  des  Lehens  auch 
Desberence  oder  Confiscalion  du  lief.3) 

Auch  der  seine  Unterthanen  tyrannisch  behandelnde  Vasaile 
kann  mit  dem  Verluste  des  Lehens  bestraft  werden.4) 

Der  Rückfall  des  Lehens,  wenn  der  Vasall  ohne  lebensfähige 
Erben  stirbt,  heisst  Eschantia,  eschaeta,  echote,  echeance,  exca- 
dentia,  excasura,  droit  de  retour.6) 

Der  Vasall  konnte  von  seinem  Lehensherrn  strenges  Recht  for- 
dern,«) wird  ihm  dasselbe  verweigert,  so  kann  er  über  ihn  beim 
höhern  Lehensherrn  (wenn  einer  da  war)  de  denegata  justilia  oder  da 
defectu  juris  Klage  führen,  und  wenn  er  der  höchste  war,  also  der 
König  selbst,  sich  feierlich  von  ihm  lossagen  und  ihn  dann  bekrie- 
gen. Der  König  ist,  vom  Vasallen  hiezu  aufgefordert,  schuldig, 
binnen  40  Tagen  das  Lehensgericht  der  Pairs  desselben  einzuberu- 
fen, um  die  Sache  aburtheilen  zu  lassen;  versäumte  er  diese  Frist, 
so  hiess  es:  er  habe  vee  le  jugement  und  die  Lossagung  war  recht- 
mässig. Der  von  seinem  Lehensherrn  misshandelte  Aftervasalle 
kann,  wenn  seine  Beschwerde  gegründet  ist,  unmittelbar  Vasall  des 
Suzerara  werden,  diesem  also  den  Homagialeid  leisten.7) 

War  der  Vasall  in  Kriegsgefahr,  so  mussje  der  Lehensherr  ihn 
mit  Waffengewalt  vertheidigen.8) 

112.  In  ihren  Lehensbesitzungen  waren  sonst  die  Vasallen 
nicht  minder  unbeschränkt,  als  die  Allodialherren  in  den  ihrigen. 

Die  Lehensträger  von  Herzogtümern  und  Grafschaften  hatten 
schon  im  Anfange  dieser  Periode  die  volle  Landeshoheit,  waren 
also  im  11.  Jahrhundert  mächtiger  als  die  deutschen  Fürsten,  die 
erst  von  Friedrich  II.  1220  und  1232  die  jene  bildenden  Rechte 


1)  Ducange  v.  Felo.  Felo  ist  ein  Falscher.  Man  leitet  des  Wort  vom  griechi- 
schen rfZtir,  deeipere  oder  vom  deutschen  fehlen  her.  Bs  galt  die  Regel: 
qui  feloniam  faciet,  feudum  stram  forisfacit.  F6r  ßlonie  kommt  auch  mef- 
fait  vor.    Brüssel  316. 

2)  Ducahge  v.  Forisfacere  und  forisfactura,  Brüssel  I.  233.  Lezardiere  p.  157. 
N.  III.  —  3)  Hallam  I.  219.  —  *)  Brüssel  p.  326. 

*)  Dncange  anter  diesen  Worten.    EschaeU  wird  auch  gebraucht  für  den  Fall 
Fell  der  momentanen  Bückkehr  des  Lehens  eines  minderjährigen  Vasallen. 
•)  Brüssel  p.  348-350. 

*)  Brüssel  p.  289.   Diess  that  der  Bischof  von  Cahors  1211.   Er  wurde  ledig 
vom  Grafen  v.  Toulouse  u.  unmittelbarer  Kronvasallc.  Bruss.  a.  a.  0.  u.  p.  31. 
8)  Lezardiere  IV.  p.  155-156.  159-161. 
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erhielten.  Man  kann  diese  vorzüglich  bei  den  Kronvasallen,  den 
Hauls  Seigneurs  in  Frankreich  auf  folgende  zurückführen.1) 


1.  Die  droits  regaliens,  wie  sie  der  Konig  in  seinen  Kronlan- 
den hatte,  so  die  Herzoge  von  Burgund,  der  Normandie,  von  Aqui- 
tanien, die  Grafen  von  Flandern,  Toulouse,  Champagne,  ferner  die 
von  Barcelona,  die  Herzoge  der  Bretagne  u.  s.  w.2) 

2.  Sie  hatten  das  Recht  Krieg  zu  führen a)  wie  die  Könige 
und  machten  bestäudig  von  demselben  Gebrauch.  Mit  Mühe  und 
nicht  mit  ganzem  Erfolge  brachte  sie  Ludwig  IX.  dahin,  ihre 
Rechtsstreite  durch  das  Parlament  entscheiden  zu  lassen.1) 

3.  Die  Grossvasallen  waren  auch  die  Landesherren  der  zu 
ihren  Herzogthümern  oder  Grafschaften  gehörenden  Bisthümer  und 
darin  gelegenen  Abteien.  Die  neuerwählten  Bischöfe  und  Äbte 
mussten  entweder  auf  ihre  Empfehlung  (recommandalion)5)  oder  doch 
nicht  gegen  ihren  Willen  ernannt  sein  und  nach  ihrer  Wahl,  selbst 
wenn  das  Bisthum  oder  die  Abtei  keine  Güter  von  ihnen  zu  Lehen 
trug,  den  Eid  der  Treue  (jurameutum  fidelilatis)  ihnen  leisten.  Die 
Fürsten  bezogen  die  Ueveuüen  während  der  Sedisvacanz.6)  Welche 
Bischöfe  Landesbischöfe  waren,  ist  oben  (105)  gesagt  worden. 

4.  Die  Grossvasallen  hatten  selbst  eine  Menge  Lehensträger 
(arriere-vassaux),  über  welche  anfänglich  ihre  Lehenhöfe  in  höch- 
ster Instanz  richteten.7)  Sie  hatten  ihre  Vicomtes  oder  Viguiers, 
Chatelains,  Senechaux,  Baillis  u.  s.  w.,  ferner  ihre  Hofbeamten, 
wie  die  Könige.8) 

5.  Die  Kronvasallen  waren  berechtigt,  freie  Gemeindeverfas- 
sungen ihren  Städten  zu  ertheilen,  Dörfer  zu  freien  Städten  zu  er- 
heben und  überhaupt  Freiheilen  und  Privilegien  ihren  Unterthanen 
zu  geben.9) 


1)  Mezeray  in  einem  Discours  sur  les  meeurs  et  coutumes  des  francais  au  temps 
de  l'avenement  de  Uugo  Capet  hat  diese  so  gut  beschrieben,  dass  Brüssel 
im  zweiten  Ducbc  seines  Werkes  ihn  yon  Stelle  zu  Stelle  commentirt  und 
bestätigt,  so  auch  Göszmann,  les  quatre  Iges  de  la  Pairie  de  France  p.  55 
folg.  Eine  allgemeine  Darstellung  der  Rechte  der  Vasallen  enthält  auch  die 
Vorrede  zum  Ii.  XI.  des  Recueil  des  hist.  do  Fr.  p.  CLXXVIII. 

2)  Brüssel  p.  133  u.  667.  Sie  schreiben  sich  von  Gottes  Gnaden,  Goetzmann 
p.  56.  —  3)  Brüssel  B.  II.  ch.  2.    Gcetzmann  p.  77. 

4)  Siebe  dessen  Verordnung  von  1245  im  Recueil  I.  247,  ferner  die  v.  1257, 

Recueil  I.  279.  Brüssel  p.  144. 
6)  Daher  reconimander  aux  EveYhes.  Es  war  indessen  nöthig,  dass  das  Bisthum 

im  Lande  des  Grussvasallen  lag,  z.  B.  die  der  Normandie.  S.  oben  Nu.  105. 

6)  Brüssel  p.  280—317.  Sie  hatten  also,  wie  der  König  in  den  ihnen  unmit- 
telbar untergebenen  Bislhümern  das  Recht  der  Regale.   S.  oben  No.  105. 

7)  Brüssel  p.  146  u.  176.  —  *)  Gceszmann  p.  102.  Joinville  war  erblicher  Se- 
ncchal  d.  Grafen  v.  Champagne.  —  »)  Brüssel  p.  177.  Sie  hatten  also  «le 
droit  d'instituer  des  Commune*  dam  les  viües». 


Es  sind: 


Digitized  by  Google 


III.  Büch  Cap.  III.   Staatsvehf.  u.  Staatsyeew.  241 

Dem  Könige  stand  diess  Recht  nur  in  den  unmittelbaren  Kron- 
landen zu,  nicht  in  dem  seiner  Vasallen.1) 

Warum  er  in  manchen  bischöflichen  Städten  vermittelst  seines 
Intervenlionsrechtes  solche  Communen  bestätigte  oder  einführte, 
wird  unten  (n.  123)  gezeigt  werden. 

Auch  konnte  der  König  in  den  Landen  seiner  Vasallen  keine 
Gesetze  geben.3) 

6.  Die  Gross vasallen  hatten  das  Münzregal,  was  freilich  schon 
im  10.  Jahrhundert  sehr  verbreitet  war.3}  Ja  nicht  selten  konnten 
sie  den  Gurs  anderer  Münzen  in  ihren  Landen  verbieten,  selbst  der 
vom  König  geschlagenen.4) 

Sie  theilten  übrigens  häufig  das  Münzrecht  mit  den  Bischöfen 
ihres  Landes,  oder  wenn  sie  mit  einem  Bischöfe  eine  ungetheilte 
Landeshoheit  besassen,  z.  B.  in  einer  Stadt.  So  der  Graf  von 
Champagne  mit  dem  Bischof  von  Meaux,  der  Herzog  von  Burgund 
mit  dem  Bischof  von  Langres.  Die  Könige  geriethen  wegen  der 
Münze  häufig  in  Streitigkeiten  mit  ihren  Baronen.  In  Folge  des 
Münzregals  Hessen  sich  die  Grossen  häufig  die  unter  dem  Namen 
Moneage  oder  Fouage  (foagium)  bekanuten  Abgaben  bezahlen, 
wofür  sie  sich  Verpflichteten,  ihre  Münzen  nicht  zu  alteriren  oder 
sonst  zu  ändern  (redditus  debiti  pro  pecunia  non  mutanda.5) 

7.  Die  Grossvasallen  hatten  unbeschränkte  Lehens-,  GriminaJ-und 
Civil) ustiz,6)  so  dass  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  keine  Appel- 
lation an  den  König  stattfand,  unter  Ludwig  IX.  fing  dieser  Recurs 
jedoch  an,  so  dass  der  Aftervasall  das  gegen  ihn  gefällte  ürtheil 
falsch  schellen  und  an  das  Parlament  appelliren  konnte.  Sie  be- 
gnadigten auch  selbst  die  verurtheilten  Verbrecher.7) 

Sie  hielten  daher  auch  ihre  Placita  in  der  Gralschaft  oder  ein- 
zelnen Landesdistriclen,  welche  unter  verschiedenen  Benennungen 
bekannt  sind,  als  Assises,  Echiquiers,  Grands  jours  u.  s.  w.8) 

Sie  hatten,  wie  schon  bemerkt,  zu  diesem  Zwecke  ihre  Baillis, 
Senechaux,  Prevöts  und  andere  Gerichtsbcamlen,0)  konnten  daher 
auch  Statuten  geben  und  Coutumes  sanctioniren  oder  bestätigen. ,0) 


i)  Sisraondi  hist.  des  Fr.  V.  119  folg.  Brüssel  I.  178.  318.  In  Flandern  gin- 
gen alle  Gemeinde-  und  Staatsverfassungen  von  den  Landesherren  aus.  Der 
Graf  der  Champagne  gab  1179  eine  Verfassung  der  Stadt  Meaux  (So.  181) 
und  1200  den  Pfarreien  la  Montagne  1228,  Chaumont  en  Bussigny  Boving 
1190  n.  s.  w.  (p.  191).  —  a)  Brüssel  p.  318.    Goozmann  p.  84. 

*)  Brüssel  p.  192.  —  4)  Brüssel  p.  198.  —  *)  Brüssel  p.  213.  Ducange  V.  Fo- 
agiam.  —  •)  Brasset  p.  220.  Goezmann  p.  71.  Lezardiere  p.  166—173. 
Brüssel  p.  117.  234.  260. 

6)  In  der  Bretagne,  der  Normandie  und  der  Champagne.  Über  d.  letztere 
Brüssel  p.  237.  —  »)  Brüssel  p.  317.  491.  —  *>)  Brüssel  p.  391. 

Warnkö»*,  fr«..  Su»ts-  und  RcckUgocL.    Bd.  I  16 
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8.  Die  Grossvasallen  hatten  das  Befestigungsrecht  und  dess- 
halb  befestigte  Städte,  Burgen  u.  s.  w.1)  Nach  einem  Kriege  mit 
dem  Könige  wurde  ihnen,  wenn  sie  besiegt  waren,  dieses  Recht 
häufig  genommen,  z.  B.  dem  Grafen  von  Flandern  nach  der  Schlacht 
bei  Bouvines.2) 

Auch  die  Burgen  ihrer  Vasallen  mussten  ihnen  oft  überlassen 
werden,  als  jurables  et  rendables  (castella  jurabilia  et  reddibilia.3) 

9.  Die  Grossvasallen  hatten  auch  das  Recht,  Grundbesilzungen 
ihrer  Lehen  Bischöfen,  Abteien  und  anderen  geistlichen  Corporatio- 
nen  zu  Eigen  zu  tiberlassen. 

Diess  lässt  sich  mit  dem  Grundsatze  des  Lehenrechtes  zwar 
nicht  gut  vereinigen,  stellt  sich  aber  als  historisch  erwiesen  heraus.4) 

Es  finden  sich  jedoch  Beispiele,  wo  sie  zu  diesem  Behufe  die 
Einwilligung  des  Königs  nachsuchten,6)  gerade  wie  ihre  eigenen  Va- 
sallen die  ihrige  verlangten,  wenn  sie  Kirchen  beschenken  wollten. 

Es  stand  also  den  Grossvasallen  das  Recht  de  l'Amortissement  zu, 
nämlich  das  d'amortir  souverainement  les  heritages.6)  Die  Könige 
selbst  schützten  durch  Verordnungen  von  1275  und  1292  die  Kir- 
chen in  den  ihnen  so  gewordenen  Besitzungen.7) 

Auch  suchten  sie  nicht  die  Einwilligung  des  Königs  nach,  wenn 
sie  Abteien  oder  Klöster  stifteten. 

113.  Ausser  den  zu  Lehen  gegebenen  Herzogthümern  und 
Grafschaften  finden  sich  auch  noch  folgende  auf  Grundbesitz  fun- 
dirte  Lehen  allgemein  in  Frankreich  verbreitet:  Vicomtes,  Chatele- 
nages,  Vigueries,  Voyeries,  Vidamies,  Avoueries,  Gasemens,  Acapi- 
tas,  Arriere-Acapits ,  Assuremens,  Baronies,  fiefs  de  Haubert,  fiefs 
d'auraöne  und  einige  andere.8) 

1.  Der  Ausdruck  Vicorate9)  ist  vieldeutig.  Obgleich  jeder  Vi- 
comte  Stellvertreter  eines  Grafen  ist,  so  hat  er  doch  nicht  immer 
die  gleichen  Rechte.  Derselbe  kann  a)  ein  diesen  Namen  führen- 
der Landesherr  sein,  wenn  nämlich  seine  Vicegrafschaft  Nichts  anderes 
ist,  als  ein  zu  Lehen  gegebener  Theil  einer  Grafschaft. ,0)  Es  gab 
deren  mehrere  im  südlichen  Frankreich,  einige  bestanden  bis  ins 

Q  Brüssel  p.  378.  —  *)  Meine  flandr.  Staats-  und  Rechtsgescb.  Th.  I.  S.  169. 
3)  Brüssel  p.  379.   Lezardiere  156.  v.  II.  —  '*)  Nach  Brüssel  p.  659.  Ebenso 

in  Flandern.  —  5)  Brüssel  651.  Diess  wurde  am  Ende  dieser  Periode  Regel. 
0)  S.  oben  No.  108.  —  <)  Brüssel  p.  659. 

Bucange,  Brüssel  und  Houard  beleuchten  diese  Lehen  in  ihren  Werken. 
V)  Ducange  v.  Vicecomes.  Brüssel  II.  p.  675—711. 

w)  In  der  histoire  de  Languedoc  ist  die  Geschichte  vieler  gegeben,  als  die  der 
Vicomtes  de  Polignac  II.  548,  Narbonne  II.  549,  Beziers  II.  517,  Albi  und 
Nisnies  II.  578,  Lodeve  II.  592.  610.  Gevaudan  II.  594.  Toulouse  II. 
Sie  sind  indessen  nicht  alle  Landesherren. 
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15.  Jahrhundert,  z.  B.  die  Vicomte  de  Lectoure  und  Lomagne. ') 
Einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  diesen  Vicomtes  bilden,  b)  die 
der  Normandie,  welche  Nichts  anderes  sind,  als  niedere  Justiz-  und 
Polizeibeamten,  ähnlich  den  Prevots;2)  c)  zwischen  beiden  stehen  die 
Vicomtes,  welche  Vasallen  einer  eigenen  Art  sind,  nämlich  Lehen- 
träger der  Grafen,  welchen  diese  einen  Theil  ihrer  Gerichtsbarkeit, 
verbunden  mit  mehr  oder  weniger  Territorialbesitzungen,  übertra- 
gen haben.  Die  meisten  derselben  waren  einer  Stadt  vorgesetzt, 
über  welche  sie  die  Militärgewalt  hatten.  In  der  Champagne  gab 
es  deren  viele  und  eine  von  den  Grafen  im  Jahr  1199  über  ihr 
Verhältniss  zu  dem  Vicegrafen  von  Lafertö  erlassene  Urkunde  bei 
Brüssel  (p.  679—683)  gibt  über  das  Lehen  einer  solchen  Vicomte 
befriedigende  Aufschlüsse.3) 

Der  Ertrag  der  Rechtspflege  fiel  dem  Vicegrafen  und  dem 
Grafen  gemeinschaftlich  zu,  ausserdem  hatte  dieser  noch  seine  Ju- 
risdiction, so  dass  neben  dem  Vicomte  noch  ein  gräflicher  Pr6vost 
vorkommen  konnte,  der  durch  Übereinkunft  oft  zugleich  auch  der 
des  Vicomte  war.1)  In  Flandern  waren  die  Vicomtes  Nichts  ande- 
res als  die  Burggrafen.5)  Nicht  selten  benannten  sich  die  Vicomtes 
nicht  nach  dem  Bezirke  ihrer  Vicegrafschaft,  sondern  nach  dem 
Orte  ihrer  Residenz  oder  einer  andern  Grafschaft,  z.  B.  die  Vi- 
comtes von  Turenne ,  welche  Seigneurs  von  Turenne  und  Vicomtes 
von  Limoges  waren.6) 

Im  13.  Jahrhundert  kaufen  die  Grafen  die  Lehen  der  Vicom- 
tes häufig  an  sich  und  übergeben  ihren  Baiiiis  deren  Gerichtsbar- 
keit.7) Der  Vicomte  von  Paris  verschwand  schon  1027,  die  Vicomte 
bestand  fort,  d.  h.  der  königliche  Gerichtssprengel  von  Paris  und 
eine  grosse  Anzahl  von  Orten  führten  diesen  Namen.8) 


>)  L'art  de  veVifier  les  Dates  IX.  330.  Wir  linden  noch  die  Vicomtes  von 
Limoges.    Ebend.  X.  242.   Narbonne  IX.  474.    Bourgcs  XII. 

2)  Orderte  Vital.  V.  p.  5—8.    Grand  Coutomier  de  la  Normandie  I.  i.  9. 

3)  Brüssel  II.  p.  657 — 712.  Es  scheint,  dass  seine  Gerichtsbarkeit  vor  Allem 
darin  bestand,  den  l'mritt  in  dem  Bezirk  seiner  Vicegrafschaft  zu  machen 
und  die  dabei  entdeckten  Vergehen  und  Verbrechen  zu  bestrafen.  Brüssel 
p.  711.  Die  Vicomtes  de  Mculant  scheinen  Vicegrafen  dieser  Art  gewesen  zu 
sein.  L'art  de  verifier  les  Dates  XII.  168.  Desgleichen  mehrere  Vicegra- 
fen in  Languedoc.  —  Dicss  war  in  Laferte  der  Fall,  wesshalb  der  Pre- 
vot  des  Grafen  zugleich  der  des  Vicegrafen  war. 

5)  Meine  flandr.  Staats-  und  Rochtsgesch.  B.  I.  §.  26.  u.  B.  II.  a.  a.  O. 

0)  Nach  Brüssel  p.  687,  ebenso  die  Vicomtes  de  Beaumont,  welche  hier  Seig- 
neurs und  nur  in  le  Maus  Vicomtes  waren.  In  Urkunden  des  südlichen 
Frankreichs  wird  der  Titel  Vicomte  auch  mit  Proconsul  übersetzt,  D.  Vais- 
sette  II.  Preuves  598.  Urkunde  150  v.  1163.  —     Brüssel  p.  691. 

8)  Brüssel  p.  700—707.  gibt  hierüber  Aufschlüsse.  Der  Vicomte  von  Paris 
scheint  wirklicher  Landesherr  gewesen  zu  sein  unter  des  Königs  Suzerainetät. 

16* 
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2.  Statt  der  Vicomtes  findet  man  an  andern  Orten  als  regel- 
mässige Stellvertreter  der  Grafen,  in  militärischer  Beziehung  und 
mit  Gerichtsbarkeit  versehen  die  Burggrafen,  Chatelains.1)  Die  Be- 
wachung einer  Burg,  sie  sei  in  einer  Stadt  oder  nicht,  ist  vor  Allem 
ihre  Lehenspflicht.  Sie  haben  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in 
derselben,  die  Lehensherrlichkeit  über  eine  Anzahl  Kittor,  die  ihren 
Befehlen  gehorchen  müssen,  dazu  Grundbesitzungen  von  Umfang. 
Ihre  Gewalt  erstreckt  sich  über  einen  Bezirk,  der  Ghatelenie  oder 
Chatelenage  heisst.  Die  Chatelains  in  diesem  Sinne  stehen  den 
Vicomtes  gleich,  ja  in  Flandern  kommen  sie  unter  beiden  Be- 
nennungen vor.3) 

Indessen  gibt  es  auch  Chatelains  von  weniger  hohem  Range, 
die  man  Burgwarte  nennen  könnte,  indem  sie  nur  über  eine 
Burg  gesetzt  sind.») 

Endlich  führten  auch  blosse  Lehenträger  einzelner  Orte  den 
Titel  Chatelain,  wenn  ihnen  nämlich  gestattet  war,  eine  befestigte 
Burg  zu  haben,  womit  das  Recht  verbunden  war,  die  Errichtung 
jeder  andern  Burg  innerhalb  eines  bestimmten  Bezirkes  zu  ver- 
hindern.4) 

3.  Viguerie,  heisst  das  als  Lehen  erblich  gewordene  Amt  des 
Vicarius  der  carolingischen  Zeit.  Der  Viguier  hat  die  niedere  und 
mittlere  Gerichtsbarkeit  über  die  nicht  adeligen  (nicht  ritterlichen) 
Bewohner  der  Stadt  oder  eines  Stadtviertels  oder  eines  ländlichen 
Distrikts;  auch  die  Marktpolizei  und  die  Aufsicht  über  Maass  und 
Gewicht  steht  ihm  zu.  Er  bezieht  daher  verschiedene  Gebühren, 
die  selbst  oft  den  Namen  der  Viguerie  fuhren  und  von  ihren  Be- 
sitzern häufig  willkührlich  vermehrt  und  gesteigert  wurden.6)  Die 
Viguerien  waren  sehr  verbreitet  und  eine  Art  Kantonaleintheilung 


<)  Brüssel  p.  714  folg.  Laurriere  Glossaire  v.  Chatelain  und  Chatelenie.  Du- 
cange  v.  Castellanus.  Encyclop&lie  Methodique  de  Jurisp.  v.  Chätelain  und 
Chätelenie. 

*)  Meine  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  L  §.  26. 

3;  So  der  Chatelain  von  Dixonude  in  Flandern.  Auch  Brüssel  nimmt  2  Arten 
von  Chatelains  mit  oder  ohne  Jurisdictionsbezirke  au,  p.  713—714. 

4)  Auf  diese  Weise  erklärt  de  Laurriere  den  ganzen  Begriff.  Da  das  Institut 
zur  spätem  Zeil  nicht  mehr  passte,  und  da  fast  alle  Lehen  dieser  Art  ihrem 
Ursprung  nach  unbekannt  waren,  so  wusste  man  schon  im  16.  Jahrhundert 
es  nicht  mehr  genügend  zu  erklären.  Später  findet  man  erbliche  Gerichts- 
beamten  dieses  Namens,  deren  erblich«  und  nicht  erbliche  Gewalt  neben 
der  des  Prevot  war,  ^  esshalb  man  sie  auch  gewöhnlich  neben  diesen  nennt. 

6)  Ducange  v.  Vicarius.  Brüssel  p.  726.  In  Schenkungsurkunden  der  Au- 
vergne  heisst  es  häuGg:  man  tradire  cum  Omnibus  cousuetudiuihus  elvicaria 
Baluzius  p.  46.  69. 
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der  Gauen.  Als  Gerichtsbeamter  wird  der  Viguier  gewöhnlich  neben 
dem  Presot  genannt.1) 

4.  Die  Avoueries,  Kirchenvogteien  —  also  das  Vogteilehen  — 
waren  in  Frankreich  dasselbe,  wie  auch  in  Deutschland ;  ebenso  die 
Vidamien,  d.  h.  die  Vicedominate.2) 

5.  Voirie  hiess  die  zu  Lehen  gegebene  Polizeigewalt  und  Ge- 
richtsbarkeit auf  Strassen.  Der  Voyer  (Viarius)  konnte  ontweder 
bloss  die  niedere  oder  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  haben, 
daher  die  basse  und  haute  voirie.  Es  gab  auch  Sousvoyers.  Die 
Voirie  konnte  auch  nur  auf  Lebenszeit  Jemanden  übertragen  sein.3) 

6.  Eine  Baronie*)  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  war  eine 
Grundherrschaft  mit  voller  Immunität,  also  mit  Criminal-  und  Civü- 
justiz.  Sie  war  ein  im  t  hei  Iba  res  Lehen,5)  vererbte  sich  nach  Erst- 
geburt. Der  Baron  konnte  nur  durch  einen  Sergeant  des  Landes- 
herrn zum  Heeresdienst  gerufen  werden.  Er  war  zu  ausseror- 
dentlichen Subsidien  verpflichtet,  konnte  einen  Lehenhof  haben. 
Die  Juden  seiner  Baronie  gehören  ihm.  Die  Barone  der  Kron- 
lande waren  etwa  das,  was  die  Reichsritterschaft  in  Deutschland, 
also  keine  Dynasten.6)    Alle  Herzoge  und  Grafen  dagegen  hauts 


i)  Auch  dieser  Name  ist  vieldeutig.  S.  Ducange  v.  Vicarius.  Brüssel  p.  718. 
Histoire  du  Lauguedoc  II.  511.  Sehr  lesenswerth  ist  bei  Brüssel  1726  ein 
Weisthum  über  die  Bechle  der  Yiguiers  v.  Montpellier  v.  J.  1103.  Ferner 
die  Recherchcs  sur  les  vigueries  et  sur  les  origines  de  la  föodalitö  en  PoL 
tou  par  A.  D.  de  la  Fontenelle  de  Vaudore*,  Poitiers  1839  t.  V.  8.,  ange- 
zeigt in  der  Zeitschrift  für  Geselzgeb.  u.  Rechtswiss.  d.  Auslandes  B.  XIY. 
S.  60.  v.  Guerard  in  den  Prolegomen  <>s  zum  Cartulaire  der  Abtei  St.  Pcre 
zu  Charlres  I.  §•  105. 

*)  Brüssel  p.  768.  Ducange  v.  Advocatus.  D.  Bouq.  t.  XI.  p.  85.  S.  oben  g.  107. 

3)  Brüssel  p.  729.  Ducange  y.  Viarius.  Bouquct  droit  public  p.  154.  Eine  Ur- 
kunde über  die  Rechte  des  Voyer  v.  Chablis  bei  Chanterau-Lcfevre,  aulrcs 
preuves  p.  11—13. 

4)  Die  Baronie  ist  das  gewöhnliche  adeliche  Lehen  eines  Landes,  Brüssel 
p.  173.  895.  Goezmann  p.  121.  139.  Laurriere  V.  Baron.  Die  Ii ta  Miss, 
de  St.  Louis  enthalten  verschiedene  Vorschriften  über  diess  Lehen  I.  24. 
25.  31.  40.  II.  36.    Lezardiere  p.  166-168. 

5)  Für  die  Bretagne  verordnete  diess  die  Assise  des  Grafen  Geoffroi  v.  1185. 
Goezmann  p.  141.  Jüngere  Brüder  konnten  eiuzelne  Theile  der  Baronies 
en  Frerage  von  älteren  Bruder  zu  Lehen  haben. 

*)  Laurriere  sagt  p.  137:  Barones  intcrnobiles  sunt  optiinates  et  proceres, 
Vassi  doraiuici  hominis  vcl  regii  et  capitanei  regis.  Baronie  signiflait  scig- 
neurie  premiere  apres  la  souverainetc  de  Roi  ayant  toute  justice,  tous  droits 
mouvans  de  la  couronne  immediatemeut.  Unter  König  Philipp  August 
sollen  nur  59  solcher  königlicher  Barone  gewesen  sein ;  de  Laurriere  führt 
sie  alle  auf  S.  141.   Es  waren  die  des  alten  Herzogthums  France. 
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barons.  Die  ersten  Barone  der  Grafen  von  Flandern  führten  den 
Titel  Bers  de  Flandre.1) 

Auch  die  Bischöfe  mit  Landeshoheit  hatten  ihre  Barone.2) 

7.  Das  niederste  Lehen  war  das  fief  d'Haubert  (feudum  loricae), 
d.  h.  das  simple  Rittergut.  Es  war  sehr  häufig  in  der  Normandie 
und  in  der  Bretagne,  und  konnte  unter  Schwestern  in  nicht  mehr 
als  acht  Theile  vertheilt  werden.3) 

8.  Nicht  mehr  Kriegs-,  also  keine  eigentliche  Lehen,  sondern 
fiefs  vilains  sind: 

a)  die  Casements  (Gassamenta),  zur  Ansiedelung  gegen  eine 
jährliche  Rente  gegebene  Grundstücke.  Die  Besitzer  hiessen  hom- 
mes  cases  (cassati) ; 4) 

b)  die  Acapits  und  Arriere-acapits,  d.  h.  in  Erbpacht  gegebene 
Rittergüter  die  sonst  zu  Lehen  gegeben  zu  werden  pflegten.5) 

Anderer  Art  sind  die  Assureraens,  d.  h.  ein  unter  der  Bedin- 
gung gegebenes  festes  Schloss,  dass'  dessen  Besitzer  gegen  de» 
Geber  nie  feindlich  dienen  werde.0) 

9.  Es  wurden  ausser  den  Landschaften  und  Grundherrschaften 
fast  alle  einträgliche  Rechte  zu  Lehen  gegeben.  Hier  ein  Vcr- 
zeichniss  der  am  häufigsten  genannten: 

1)  Das  Zehntlehen  (dixemes  oder  Decimes  und  Dlmesinfeodees.7) 

2)  Le  fief  de  la  Gruerie  (die  Forstgerichtsbarkeit). 

3)  De  la  chasse,  das  Jagdlehen. 

4)  Du  peage  (pedagium)  und  du  rouage,  des  Strassenzolls. 

5)  De  la  conduite,  ou  l'escorte  des  marchands,  das  Recht  des 
sichern  Geleites  für  reisende  Handelsleute. 

6j  Des  places  de  change  (Wechseltische). 

7)  Jurisdiction  du  palais  (Schlossgerichtsbarkeit). 

8)  Des  Maisons  ou  des  loges  de  foire,  das  Recht,  die  Mess- 
oder Marktbuden  zu  vermiethen. 

9)  Etuves  publiques,  öffentliche  Öfen  zum  Wärmen. 


')  Meine  flandr.  Staats-  und  Rcchlsgesch.  I.  §.  23. 

2)  Der  Bischof  von  Paris  halle  fünf,  de  Laurriere  p.  14-2. 

3)  De  Laurriere  Glossaire  v.  Fief  de  Haubert,  Brüssel  p.  174.  880.    Wer  J/g 
besass  musste  fünf  Tage  Dienste  Ihun,  wer  \\  besass  zehn,  \  '2  zwanzig 
u.  s.  w.    S.  den  Zusatz  über  die  Rechte  der  Barone  von  der  Bretagne. 

4)  Ducange  v.  Cassaincntnm  und  Cassatus,  Brasse!  p.  827. 

5)  Brüssel  p.  849:  Acapilium  est  fendum  sine  capite;  fiefs  saus  mouvance  et 
sans  justice.   Guerard  Prolegoinenes  XXXI.  ' 

6)  Brüssel  p.  833.    Es  vertritt  das  homtnage  piain.    Etablissements  de  Sl. 
Louis  I.  28.  73. 

')  Guizot  Cours  IV.  69.  70.  Brüssel  p.  69-70.  Guer.  Proleg.  p.  XXV-XXVI. 
Brüssel  p.  836. 
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10)  Fours  bannaux,  Bannöfen. 

11)  Essairas  d'abeilles,  das  Recht,  die  Bienenschwärme  einzu- 
langen. 

Zusatz  I. 

Rechte  eines  Barons,  besonders  in  der  Bretagne.  Nach  Dom 
Morice,  memoires  pour  l'histoire  de  Bretagne  t.  II.  Preface  p.  VII.  f. <) 

1)  La  baronie  etait  une  terre  dislinguee  par  son  etendue  et 
par  la  qualite  de  ses  Vassaux. 

2)  Les  barons  relevaient  immediatemeut  du  Souverain. 

3)  L'union  de  la  baronie  ou  domaine  n'en  eteint  pas  !e  titre. 
4}  Les  baronies  ne  sc  partagent  pas  entre  freres. 

5)  La  baronie  doit  renfermer  une  ville  close. 

6)  Les  barons  avaient  droit  de  guet  dans  leurs  chateaux  et 
forteresses. 

7)  Les  barons  connaissaient  de  leurs  eaux  et  de  leurs  forets. 

8)  Les  barons  rendaient  la  justice  ä  leurs  sujets  en  personne. 

9)  La  justice  des  barons  etait  plus  eminente  que  celle  des 
hauts  Justiciers  (ist  nicht  richtig  für  die  Bretagne). 

10)  Les  barons  avaient  droit  de  tailler  leurs  vassaux  roturiers. 

11)  Les  barons  avaient  droit  d'aubaine  et  la  batardise  dans  leurs 
teires. 

12)  Le  droit  de  faires,  battre  monnaies. 

13)  Magnificences  des  Barons  dans  leurs  ecussons,  leurs  cqui- 
pages  et  leurs  oflices. 

14)  Si  les  barons  n'avaient  pas  le  droit  d'ennoblir,  ils  pou- 
vaient  procurer  la  noblesse. 

15)  Les  Barons  avaient  le  droit  de  faire  la  guerre  par  coutume. 

16)  Guerres  des  barons  de  Bretagne. 

In  Allem  wurden  die  Rechte  der  unmittelbaren  Barone  des 
Königs  auf  gleichem  Fuss  behaudelt,  wie  der  den  Herzogen  und 
Grafen  untergebenen. 

Zusatz  JI. 

1)  Besondere  Lehen  sind  die: 

a)  Fiefs  d'aumöne ,  so  hiessen  Lehen,  die  den  Lehensherrn  ver- 
pflichteten, dem  Vasallen  eine  jährliche  Geldrente  zu  zahlen,  diese 
werden  dann  auf  bestimmte  Gefälle,  z.  B.  Marktgelder,  Thorgelder 
Ii.  s.  w.  radicirt. 

Brüssel  p.  52 — «50  und  p.  395 — 396,  wo  die  Ritter  verzeichne 
stehen,  die  für  Geldzahlungen  mit  Ludwig  IX.  nach  Tunis  zogen. 

b)  die  schon  angeführten  Fiefs  jurablcs  et  rcndables,  d.  h.  zu 


i)  t)ber  jeden  Satz  ist  der  Beweis  geführt  in  diesem  Werke. 
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Lehen  gegebene  Burgen,  welche  dem  Lehensherrn  jederzeit  offen 
stehen  müssen.  Brüssel  p.  379.    Ducange  zu  Joinville  Diss.  XXX. 

2)  Dass  auch  alle  Hofämter,  höhere  sowohl  als  niedere,  zu 
Lehen  gegeben  wurden,  ergibt  sich  aus  der  oben  §.  101  gegebenen 
Darstellung  über  dieselben  und  aus  de  la  Roque  traite  de  la  nob- 
lesse  ch.  19. 

3)  Man  findet  noch  verschiedene  Verpflichtungen  der  Vasallen 
als  das  Socagium,  Salvaraentum  oder  tutamentum,  le  secours  de 
service,  Ablieferung  eines  beschlagenen,  gezäumten  und  gesattelten 
Schlachtpferdes,  beim  Personalwechsel  des  Lehensherrn;  die  Ver- 
pflichtung, ihm  Handschuh  und  Sporn  zu  liefern,  endlich  andere 
sonderbare  Verpflichtungen,  z.  B.  zu  singen  u.  dgl.  mehr,1) 

2)  Ritterlhum  und  Adel.*) 

Iii.  Aus  dem  Lehenwesen  ging  die  organische  Entwicklung 
des  Ritterthums  hervor.  Die  Kirche  gab  ihm  die  religiöse  Weihe, 
der  Associationsgeist  des  Mittelalters  seine  Einheit  und  Abgeschlos- 
senheit, die  Kriegskunst  der  Zeit  seine  Organisation. 

Der  Kriegsdienst  zu  Pferd  war  der  Beruf  und  die  ausschliess- 
liche Beschäftigung  der  (nicht  geistlichen)  höheren  Classe  in  allen 
christlichen  Reichen.  Der  eingerufene  zu  Feld  ziehende  Vasall 
musste  schon  ein  gebildeter  Krieger  sein,  also  eine  kriegerische 
Erziehung  erhalten  haben  und  fähig  sein,  die  Ritterdienste,  wie  die 
Zeit  sie  verlangte,  zu  leisten.  Nur  die  erstandenen  Proben  bethä- 
tigten  seine  Fähigkeit,  nur  ein  längst  Erprobter  konnte  diese  er- 


1)  Pastorct,  Vorrede  zu  t.  XVIII.  der  Ordonnance«  p.  I— IV.  XV— XVII. 
Besonders  lesenswerth  ist  der  Beau  Traicte  de  la  divcrsile  de  nature  des 
fiefs  de  Flandre ,  Gand  1839,  angezeigt  in  der  Zeitschrift  für  Gesetzgebung 
nnd  Rechtswissenschaft  des  Auslandes,  B.  XIV.  S.  64. 

2)  Menetrier  de  la  chevalerie  ancienne  et  moderne,  Paris  1685.  12,  nen  ab- 
gedruckt mit  einigen  Auslassungen  in  der  Collection  v.  Leber  t.  XII.  Hist. 
de  la  milice  francaise  par  1.  R.  P.  G.  Daniel  Amsterdam  1724.  2.  V.  4.  t.  I. 
p.  52  folg.  Meinoires  sur  rancienne  Chevalerie  par  La  Curne  de  St.  Pa- 
layc,  neue  Ausg.  v.  Ch.  Nodier,  Paris  1820,  2  B.  8.  Deutsch  und  mit  An- 
merkungen von  Klüber,  1786—1790,  3  B.  8.  Das  Riltcrwesen  und  die 
Templer,  Johanniter  und  Marianer  oder  deutsche  Ordensritter  insbesondere 
(v.  C.  L.  Weber)  Stuttgart,  1822.  3  Bde.  8.  Kürzere  Notizen  bei  Du  Tillet 
Recueil  des  rois  de  France  I.  430.  Ducange  Dissert.  II.  V.  IX.  X.  XII. 
XXI.  XXII.  XXIII.  XXV.  zu  Joinville.  Mathcus  de  Nobilitatc.  De  la  Roque 
de  la  noblcsse.  Paris  1820.  Hallam  t.  IV.  p.  285.  v.  Räumen  die  Hohenstaufen 
B.  V.  u.  VI.  Eichhorn  d.  Staats-  und  Rechtsgesch.  g.  241.  242.  Meine 
flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  I.  S.  264  folg.  Neuestens  ist  anzuführen 
Lezardiere  III.  p.  87—88.  425—435. 
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kennen  und  bezeugen.  Dtess  geschah  feierlich  durch  den  Ritter- 
schlag. Durch  diesen  erhielt  der  neue  Ritter  das  Recht,  durch  das 
Schweich  im  Kampfe  über  Leben  und  Tod  zu  verfugen.  Der  reli- 
giöse Charakter  der  Zeit  wollte,  dass  es  nur  für  den  höchsten 
Zweck  geschehe,  für  die  Religion,  die  Kirche,  für  das  Recht  zum 
Schutze  der  Schwachen  und  Hülflosen.  Die  Feier  des  Ritterschlag 
ges  ist  eine  religiös-kirchliche ,  die  Ritterpflichten  die  der  höchsten 
Moralitat  und  der  Ehre.  Der  furchtbare  Beruf  des  Kriegers  wurde 
dadurch  geheiligt  und  würdig  die  Lebensbeschäftigung  der  höhern 
Classe  zu  werden.1) 

Die  Kreuzzüge  beschleunigten  die  Ausbildung  der  Chevalerie 
und  trugen  wesentlich  dazu  bei,  ihr  den  religiösen  Charakter  zu 
geben.2)  Auf  diesen  focht  ja  die  Feudalitat  im  Dienste  der  Kirche. 
Die  vorherrschende  Theilnahme  der  Franzosen  an  diesen  Zügen 
erklärt  die  frühe  Blüthe  des  Ritterthums  in  Frankreich.  Der  erste 
Ritterorden,  der  der  Templer  (gestiftet  von  Hugo  von  Payens  1118), 
war  ein  französischer,  die  letzten  Ordensregeln  desselben  in  fran- 
zösischer Sprache. *)  Als  Beschützer  des  schwächeren  weiblichen 
Geschlechts  waren  die  Ritter  zu  dessen  Verehrern  bestimmt.  Der 
französische  Nationalcharakter  gab  dem  Ritterthum  den  Geist  der 
Galanterie  und  Courtoisie,  welche  bald  die  ganze  Lebensweise  der 
höhern  Stande  beherrschte.  Der  Titel  Miles  war  ©in  Ehrenname, 
selbst  für  Könige,  und  wer  ihn  nicht  führte,  stand  dem  ihn  tragen- 


i)  Menetrier  bei  Leber  p.  210.  Als  Jean  d'Avesnes  »einen  Bruder  Wilhelm, 
Graf  zu  Ostrevant,  zum  Ritter  schlagen  lies«,  gab  ihm  der  Bischof  von 
Cambrai  folgende  Pflichten  an:  1)  Jeden  Tag  nüchtern  die  Messe  zu  hören; 
2)  sein  Blut  und  sein  Leben  für  den  katholischen  Glauben  und  die  Vcr- 
theidiguug  der  Kirche  nicht  zu  schonen ;  3)  Wittwen  und  Waisen  zu 
schützen;  4)  ohne  Rechtsgrund  keinen  Krieg  zu  führen;  5)  nie  dem  Un- 
recht, stets  aber  der  unterdrückten  Unschuld  zu  helfen;  6)  die  Pflicht  der 
Demuth:  7)  die  Pflicht,  seiner  Unterthanen  Habe  and  Gut  zu  achten; 
8)  seinen  Lehnsherrn  nie  au  betrügen;  9)  yor  Gott  und  den  Mensehen  un- 
bescholten zu  leben.   Menetrier  p.  IM.    II  all  am  IV.  301. 

*)  Hallam  IV.  293. 

3)  Erst  im  Jahr  18*0  erschien  dieselbe  gedruckt  in  dem  Buche  von  Maillard 
de  Chamburc  (f  1841),  R&gles  et  Statuts  sccrcls  des  templiers  pröeddes  do 
l'histoire  de  retablisscment  et  de  la  destruetion  de  l'ordre.  Paris,  1810. 
1  yoI.  8.  Angezeigt  in  der  Freiburgcr  Ihcolog.  Zeitseh.  B.  VI.  S.  65  folg. 
Die  Zeil  der  Abfassung  derselben  setzt  der  Verfasser  in  das  Jahr  1257. 
Wir  venveiseu,  was  die  Geschichte  des  Tempclhcrrnordens  betrifft,  auf  die 
vielen  früheren  Geschichten  derselben,  insbesondere  auf  das  Werk  von  Wiicke, 
Leipzig,  1826—1835.  3  Bde.  S.  auch  Hurter  Geschichte  des  Pabsles  Inno- 
cenz  III.  B.  IV.  S.  382. 
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genden  im  Range  nicht  gleich.1)  Doch  nicht  jeder  Kriegsmann 
konnte  Ritter  werden.  In  der  Regel  waren  nur  die  zu  dieser 
Würde  fähig,  deren  Ahnen  Ritter  waren  oder  es  hätten  sein  können  : 
nur  der  Lehensmann  war  zum  Ritter  geboren.2)  Die  Ritterbürtig- 
kett  ist  das  Kennzeichen  des  höhern  Standes  oder  Adels.  Ritter- 
thum und  Adel  waren  auf  das  innigste  mit  einander  verschmolzen, 
ja  der  letzte  Begriff  ging  in  der  Bedeutung,  die  er  von  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  an  erhielt,  aus  dem  der  Ritterhürtigkeit  hervor.3) 

Wurde  ein  anders  geborener,  z.  B.  ein  Städtebürger,  als  Ritter 
aufgenommen  —  wegen  besonderer  Verdienste  —  so  war  diess  eine 
Standeserhöhung,  wie  alsbald  die  Erhöhung  in  den  Adelsstand.*) 

115.  Die  Ritterwürde  hat  auch  in  Frankreich  verschiedene 
Stufen  und  Grade. 

Schon  in  früher  Jugend,  d.  h.  vom  7.  bis  zum  14.  Jahre,  führt 
der  ritterliche  Zögling  einen  Namen.  Er  ist  Page  und  thut  am 
Hdfe,  es  sei  des  Lehensherrn,  seines  Vaters  oder  eines  andern, 
leichtere  seinem  Alter  angemessene  Dienste.5)  Bald  stark  genug, 
die  Waffen  zu  tragen,  wird  er  mit  dem  Schwerte  umgürtet,6)  und 
feierlich  zum  Knappen  (ecuyer  auch  valet)  gemacht.  Als  solcher 
thut  er  theils  Hof-,  theils  Kriegsdienste.  Er  ist  der  geborne  Schild- 
träger des  Ritters,  dem  er  folgt.  Nach  vollendetem  21.  Jahre  und 
nach  abgelegten  Proben  wird  er  unter  grösseren  oder  abgekürzten 
Feierlichkeiten  zum  Ritter  geschlagen.7) 

Zieht  er  zum  Heere  seines  Lehensherrn  ohne  andere  unter 
seiner  Fahne  dienende  Ritter,  so  ist  er  bloss  Bachelier,  Ritter  mit 
gezacktem  Fähnlein,*)  führt  er  Andere  mit  sich  und  dann  die  vier- 
eckige Fahne  des  Banners,  so  trägt  er  den  Ehrentitel  des  Banner- 


0  Z.  B.  ein  ritterliches  Mitglied  eines  Parlaments  hatte  höhern  Rang  als  ein 
nicht  ritterliches.   Menetrier  p.  89.  St.  Palaye  p.  257. 

2)  Daniel  p.  74. 

3)  Menetrier  im  Anfang  seines  Werkes.  Auch  der  noch  nicht  zum  Ritter  ge- 
schlagene führte  später  den  Namen  Ritter,  und  so  kam  es,  dass  der  Ritler- 
fähige  als  geborener  Ritler  galt. 

4)  Daniel  p.  74.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  das  Ende  dieser  Periode,  1271 
erhob  Philipp  III.  einen  Goldarbeiter  von  Paris  in  den  Adelsstand.  S.  die 
Urkunde  bei  de  la  Roque,  Tratte"  de  la  Noblesse. 

5)  St.  Palaye  I.  p.  5  u.  51. 

6)  Menetrier  p.  133.    Daniel  p.  94.    St.  Palaye  p.  9. 

7)  Abgekürzt  waren  die  Feierlichkeiten,  wenn  z.  B.  bei  dem  Beginn  einer 
Schlacht  einer  zum  Ritter  geschlagen  wurde.  Daniel  p.  74.  81.  Die  voll- 
ständigen sind  bekannt  und  beschrieben  bei  Menetrier  p.  40.  210 — 225. 
Daniel  I.  p.  74—80.  St.  Palaye  1.  p.  61.  über  die  Aufnahme  als  Ritter 
werden  besondere  Briefe  ausgefertigt.  Menetrier  p.  68.  Jeder  Ritter  kann 
einen  Rittcrbürtigen  zum  Ritter  schlagen.  —  8)  Daniel  p.  82.  Daniel  p.  83. 
Uallaiu  IV.  317. 


Digitized  by  Google 


III.  Büch.  Cap.  III.  Staatsverf.  u.  Staatsverw.  251 

herrn  (Chevalier  Banneret).  Nur  wer  selbst  Lehensherr  ist,  kann 
es  sein,  also  in  der  Regel  nur  der  Baron.  Von  selbst  sind  es  die 
Grafen  und  Herzoge,  so  wie  die  Bischöfe  und  Äbte,  die  Fahnenlehen 
besitzen. ») 

Die  mächtigsten  Bannerherren  sind  die  sechs  welllichen  Pairs  de 
France,  die,  wie  sie  bei  der  Königskrönung  den  höchsten  Ehren- 
dienst [Ii um,  auch  die  ersten  Ritler  des  Reichs  sind  und  mit  den 
sechs  geistlichen  Pairs  das  nur  für  sie  selbst  geschaffene  Pairsge- 
richt  bilden.3) 

Das  Ritterwesen  führte  die  unter  dem  Namen  Turniere  (Tour- 
nois)  bekannten  Ritterspiele  herbei,3)  förderte  die  Wappen  (Armes 
ou  armoiries  oder  BlasonJ  und  die  Wappenkunde4)  u.  s.  w. 

116.  Der  Adel6)  bei  den  germanischen  Völkern  ist  seinem  Ur- 
sprung nach  älter  als  das  Lehenswesen  und  das  Ritterthura.  Die 
Familien  der  als  Landesherren  regierenden  Herzoge,  Grafen  uud 
Vicegrafen  bildeten  schon  desshalb  sehr  früh  einen  höchsten  Stand 
im  Staate,  weil  sie  noch  vor  der  Eiblichkeit  der  Lehen  Proceres 
Optimales  u.  s.  w.  waren.  Sie  sind  die  ältesten  Nobiles,  der  Hof- 
adel. Die  übrigen  gehören  zur  Classe  der  Freigeborenen,  welche, 
in  wie  weit  sie  früher  es  nicht  waren,  sich  im  Laufe  des  zehnten 
und  elften  Jahrhunderts  fast  alle  in  Lehensträger  verwandelten  und 
ritterlichen  Kriegsdienst  thaten.  Durch  den  Lehen-6)  und  Hilter- 
dienst unterschieden  sie  sich  als  Gentilshommes 7)  wesentlich  von  den 
niedern,  d.  h.  den  Ackerbau,  Gewerbe  oder  Handel  treibenden  Clas- 
sen  (hommes  coutumiers),  die,  wenn  sie  auch  von  altfreien  Ge- 
schlechtern herstammten,  von  den  Rittern  doch  nicht  als  Slaudes- 
gleiche  behandelt  wurden.8)  Mit  Mühe  gelang  es  den  reicheren  Fa- 


>)  Menetrier  p.  111.   Ducangc  Dissert.  XI.  St.  Palaye  p.  260.  Daniel  p.  84. 

2)  Davon  unlcn  No.  Ü2. 

3)  St.  Palaye  p.  57.  u.  155.  Ducango  zu  Joinville  Dissert.  XXV.  v.  Räumer 
VI.  601.    llallam  IV.  311. 

4)  Daniel  p.  92.    v.  Räumer  VI.  604. 

«)  über  den  Adel  während  dieser  Periode  vgl.  Gnerard  Proleg.  XXV— XXXII. 
v.  Raumer  V.  37. 

c)  Oder  auch  durch  den  Resilz  von  AHodialgrundherrschaften. 

Gentilhommc  in  den  französischen  Rcchtsquellen  dieser  Zeit  ist  der  techni- 
sche Ausdruck  zur  Rezcichnuug  des  Adelichen  im  Gegensatz  zu  den  niedern 
Ständen,  z.  Ii.  hei  Reaumanoir  und  in  den  Etablissements. 

s)  Der  Adel  ging  ja  durch  die  Ausübung  eines  Gewerbes  verloren.  Gentils- 
hommes, Chevaliers,  llomraes  de  ttefs  sind  hei  Reaumanoir  gleichbedeutende 
Ausdrücke.  In  einer  Verordnung  Philipps  III.  v.  1275,  Art.  6—7,  werden 
die  zwei  Hauptclasscn  von  Personen  geradezu  sich  als  Nobile«  und  ignobilcs 
entgegengesetzt.  Rccueil  II.  659. 
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milien  der  freien  Städtebürger  im  Laufe  der  Zeit  einen  höheren 
Rang,  der  anfangs  doch  nur  der  niederste  des  Adels  war,  zu  er- 
werben. Ritterbürligkeit  und  Adel  waren  im  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhundert  synonyme  Begriffe  und  blieben  es  noch  lange 
nachher,  bis  nach  dem  Verfalle  des  Ritterwesens  der  letztere  allein 
dastand  und  (jedoch  in  verschiedener  Richtung  erweitert)  einen  als 
solchen  bevorrechteten  Stand  im  Staate  bildete.1) 

c.    Die  niederen  Gassen;  insbesondere  der  Bürgerstand  und 

die  Städte. 
1)  Lage  der  niederen  Classen  überhaupt,3) 

117.  Die  Geistlichen  und  die  Besitzer  der  Lehen  und  ritterli- 
chen AHodialgüter ,  die  Adelichen  bilden  (wie  gezeigt  worden)  die 
herrschende  Glasse  der  Bewohner  des  Königreiches,  alle  übrigen 
stehen  ihnen  gegenüber  auf  einer  niedrigeren  Stufe,  sie  sind  Unter- 
thanen,  gleichgültig  ob  sie  auf  dem  Lande  sitzen  oder  in  den  Städten. 
Vor  dem  zwölften  Jahrhundert  war  unter  denselben  kein  anderer 
wesentlicher  Unterschied,  als  der,  dass  ein  Theil  derselben  die 
in  ihrer  Rechtsfähigkeit  sehr  beschränkte  Glasse  der  Leibeigenen 
(serfs)  ausmachte,  während  die  andern  unter  verschiedenen  Benen- 
nungen zwar  persönlich  frei  aber  in  ihrer  dinglichen  Abhängigkeit 
dennoch  in  einer  sehr  gedrückten  Lage  waren.  Der  gewöhnliche 
Name  der  letztern  —  welcher  jedoch  im  Gegensatz  zu  den  Adeli- 
chen (Gentilshommes  oder  Nobles)  im  weitern  Sinne  sich  auch  auf 
den  Leibeigenen  erstreckt  ist  Vilains  oder  Vi  IIa  ins,  nicht  vilis,  son- 
dern vilanus  oder  genauer  Villanus.3)  Sie  hiessen  ziemlich  allge- 
mein auch  horames  de  poote  (homines  de  potestate),4)  ferner  hommes 
coustumiers  oder  coütumiers,8)  wegen  der  ihnen  in  Folge  alter  Ge- 
wohnheitsrechte aufliegenden  Lasten  (Coutumes). 

Ausserdem  kommen  noch  verschiedene  andere  Benennungen, 


')  Man  ist  bekanntlich  sehr  verlegen,  um  eine  streng  gegliederte  Eintheilung 
der  Personen  in  dieser  Periode  des  germanischen  Rechts  zu  finden.  Die 
Ritterbürtigkeit  scheidet  alle  in  zwei  Hauptclassen ,  und  in  jeder  lassen  sich 
dann  die  Unterarten  leicht  angeben. 

2)  Lezardiere,  theorie  t.  III.  p.  90.  99.  435—489. 

4)  Diesen  Namen  gibt  Beaumanoir  den  nicht  leibeigenen  Unadelichen. 

4)  Bei  Beaumanoir  S.  1.  Index.  V.  Vilains. 

«)  In  den  Etablissements  de  St.  Louis.  S.  noch  Laurriere ,  Glossaire  I.  p.  300. 
Es  werden  hier  auch  serfs  vilains  und  coütumiers  unterschieden.  Beauma- 
noir I.  ch.  162.  stellt  sich  gleich  l'homme  de  poote ,  le  vilain  und  le  cen- 
sitaire. 
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(wetche  von  einzelnen  Arten  derselben  hergenommen  oder  nach  den 
Provinzen  verschieden  sind),  besonders  lateinische  vor.1)  Später, 
nachdem  den  Städtebewohnern  so  bedeutende  Privilegien  ertheilt 
worden  waren,  dass  sie  eine  eigene  Classe  von  Freien  bildeten, 
trat  ans  der  allgemeinen  Classe  der  Vilains  die  der  Burger  (Bour- 
geois) hervor,  zu  welcher  diejenigen  Altfreien  gehörten,  welche, 
weil  sie  kein  ritterliches  Leben  führten,  dem  höhern  Adelstande 
nicht  beigezählt  wurden»  Der  gesammte  dritte  Stand  wurde  dann 
allmählig  unter  dem  Namen  der  roturiers  begriffen,  und  diese  zer- 
fielen in  Serfs,  Vilains  und  Bourgeois.  Wenn  man  die  Begünstigtsten 
der  Vilains,  welchen  keine  an  Leibeigenschaft  grenzenden  Lasten 
aufliegen,  als  eine  eigene  Classe  auszeichnen  will,  kommen  noch 
die  Roturiers  im  engern  Sinne  hinzu,  die  dann  freilich  aber  im 
Grunde  mit  der  Classe  der  Slädtebürger  zusammenfallen,2)  während 
die  Serfs  und  Vilains  im  engern  Sinne  die  Classe  der  Main-mortables 
bilden. 

Denselben  entsprechen  eben  so  viele  Arten  von  Grundbesitz 
(Eigenthum  im  weitesten  Sinne  des  Wortes).3)  Der  Grundbesitz  des 
Adels  bildet  die  Francs  Alleux  nobles  und  die  Lehen,  die  übrigen 
sind  heritages  vilains,  villenies,  terres  tenues  coutumierement  ou 
en  roture.  Der  städtische  Grundbesitz  erhält  bald  den  (freilich  nicht 
sehr  verbreiteten)  Namen  Bourgage.4)  Um  die  Lage  der  nicht  ade- 
ligen und  nicht  geistlichen  Bewohner  Frankreichs,  welche  zusam- 
men den  dritten  Stand  im  weitern  Sinne 5)  bilden,  zu  begreifen,  hat 
man  zu  untersuchen 

1)  die  rechtliche  Stellung  der  Serfs  und  Vilains. 

2)  die  der  Städtebürger. 


!)  5.  die  Einleitung  von  Guerard  zum  Cartular  v.  Charlres.  N.  26  folg.,  wo 
er  eine  Erklärung  der  Kamen  hospites  und  hospites  plenarii,  homines  ple- 
beji,  colliberti  u.  sei  vi  gibt,  ferner  meine  flandrische  St.  u.  Rgesch..  B.  III. 
AbthL  I.  g.  1—5.    Raepsaet  Analyse  N.  150.  Oeuvres  B.  IV.  p.  141. 

*)  Dies»  thut  Laboulaye  in  seiner  PreisschriO  de  la  condition  civile  et  poli- 
tique  des  femmes,  er  stellt  die  serfs  und  vilains  den  roturiers  und  bour- 
geois  gegenüber  p.  312.  342. 

Diess  hat  Laboulaye  besonders  einleuchtend  hervorgehoben  in  der  angef. 
Schrift. 

4;  De  Laurriere  Glossaire  I.  p.  179,  das  Wort  kommt  vorzüglich  in  der  Nor- 

*)  Im  engern  Sinne  hebten  nur  diejenigen  rotorieri  ao,  welche  einige  poli- 
tische Rechte  erhielten,  d.  h.  die  vom  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
zu  den  Versammlungen  der  Reichsstaude  Deputirte  schickten,  nämlich  die 
StädUbürger. 
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2)  Der  Grundbesitz  imd  die  Latten*)  der  Vilains  und  der  leibeigenen. 
118.  Der  Leibeigene  und  der  Vilain  ist  Hintersasse  auf  frem- 
dem Grund  und  Boden  und  llnterthan  seines  Gutsherrn  (manant 
couchant  et  levanl  de  son  seigneur).  Sein  Grundbesitz  heritage 
vilain  u.  s.  w.  vererbt  sich ,  ist  auch  mit  der  Einwilligung  des  Grund- 
herrn verausserlich,  aber  kein  wahres  Eigenthum ,  und  vom  Va- 
saileneigenthum  durch  die  auf  Grund  und  Boden  haftenden  niederen 
Lasten  und  Dienstleistungen  unterschieden.  Bei  weitem  die  meisten 
Verpflichtungen  der  Hintersassen  sind  dinglich  (also  Reallasten)  zu 
welchen  bei  Leibeigenen  die  aus  der  angeborenen  Unfreiheit  fliessen- 
den persönlichen  hinzukommen,  ohne  dass  sich  indessen  bei  allen 
einzelnen  angeben  lässt,  ob  sie  Keallasten  oder  eine  Wirkung  der 
Leibeigenschaft  sind.  Die  sämmtlichen  Lasten  bestanden  vor  Allem 
in  Abgaben  aller  Art  und  in  Fiohnden.2) 

Die  mit  Landeshoheit  begabten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten, 
ja  selbst  der  Konig  haben  über  ihre  Hintersassen  keine  andern  Kechte 
dieser  Art,  als  der  einfache  Grundherr,  obgleich  die  lediglich  als 
Keallasten  entstandenen  Belastungen  in  den  Kronlanden  und  den 
Landen  der  mächtigeren  Landesherrn  den  Character  von  Staatsab- 
gaben hatten.3) 

Wir  finden  folgende  Arten  von  Belastungen: 

I.    Jährliche  Zinsen  und  zwar: 

1)  Den  Kopfzins  der  Leibeigenen,  Gapaticum,  capitagium  oder 


1)  über  die  Lasten  der  Gutshörigen  im  hohen  Mittelalter  sind  Dücange,  Car- 
pentier  und  zum  Theil  auch  de  Laurriere  in  ihren  Glossaires  zu  vergleichen. 
Die  meisten  Beleuchtungen  derselben  finden  sich  in  Pastoreis  Vorrede  zu 
T.  XVI.  und  XVIII.  der  Ordonnanccs  des  Rois  de  France,  bei  Raepsaet, 
Analyse  des  droits  des  Gaulois,  Beiges  elc.  im  Buch  IV.  ch.  4  folg.  und 
in  Guerards  Prolegomenes  zum  Cartular  von  St.  Pere  zu  Chartres.  Die 
drei  letzten  Werke  sind  hier  vorzugsweise  berücksichtigt.  Wo  Ducange 
auch  nicht  angeführt  ist,  kann  man  ihn  doch  nachschlagen.  Auch  im  B. 
III.  meiner  flandr.  St.  u.  Rgesch.  sind  viele  hieher  gehörende  Punkte  er- 
läutert.   Andere  werden  gelegentlich  genauer  erörtert  werden. 

2)  Schon  in  Urkunden  v.  1118.  1123  im  Carlulairc  von  St.  Pere  als  Villana- 
gium  Ruricolatus.   S.  Gue>ard  Vorrede  p.  CLVI.  Bei  Beaumanoir  a.  a.  O. 

3)  Bei  weitem  die  meisten  allen  directen  Abgaben  in  den  Kronlanden  waren 
noch  1789  .Niehls  als  grundherrliche  Lasten,  also  Ausflüsse  der  Domainen 
des  Königs.  S.  Choppin  de  Domanio  Francis»,  die  vielen  Traitcs  über  die 
Rechte  der  Krone  Frankreichs,  zuletzt  noch  die  Vorrede  Paslorets  zuB.  XVIII. 
des  Recueil  des  Ordonnance«.  Man  nannte  alle  Arten  von  Belastungen 
überhaupt  Consueludincs ,  coutumes,  auch  wohl  exacüones,  doch  wurden 
beide  Ausdrücke  unterschieden,  jener  um  die  beständig  wiederkehrenden, 
dieser  um  die  zufälligen  Abgaben  zu  bezeichnen.  Guerard  p.  CXXXII. 
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chevage,  häufig  4  Denare  im  Jahr,  daher  der  Ausdruck  homines  qua- 
tuor  nummorum.  <) 

Auch  die  Rauchhühner  (la  poule  coutuiniere)  kommen  als  per- 
sönliche Abgaben  dieser  Art  vor.2)  Oft  wird  der  Kopfzins  von  Frei- 
gelassenen noch  bezahlt  (z.  B.  von  Städtebürgern,)  die  dann  homi- 
nes de  capite  hiessen.3) 

2)  Qrundzinse ,  die  meistens  in  Erzeugnissen  des  Bodens,  je- 
doch auch  in  Geld  bestanden. 

a)  Für  die  Anerkennung  des  direkten  Eigenthums  des  Grund- 
herrn. Er  heisst  zuweilen  census  capitalis  (chef-cens)  das  be- 
lastete Grundstück  hiess  censiva,  la  censive.4) 

b)  Der  Antheil  des  Grundherrn  am  Ertrag  der  an  einen  Colonus 
partiarius  in  Erbpacht  gegebenen  Grundstücke.  Er  hiess  Champart,5) 
Campi  pars,  und  war  oft  die  Hälfte  des  Ertrags;  daher  der  Erb- 
pächter medetarius  (melayer),  das  Pachtgut  eine  metayrie  genannt 
wurden.«)  Es  fuhrt  auch  die  Namen  Terrage,  Agrier,  Arrage, 
Terragium  und  Agrarium.7) 

Die  Grundherrn  Hessen  durch  ihre  Numeratores  die  Garben 
zählen  und  nahmen  die  ihnen  zufallenden,8)  das  Champart  muss 
geholt,  der  Cens  gebracht  werden.9) 

3)  Neben  denselben  kommen  die  Inhaber  von  Decimae,  Deci- 
mes,  Dixmes,  Dlmes  vor,  die  ursprünglich  entweder  weltliche  oder 
zu  Lehen  gegebene  geistliche  Zehnten  sind. ,0)   Das  Carnalage  oder 


1)  Pastoret  p.  VI.  Ducange  V.  Capalicum  u.  Capitagium.  S.  meine  flandr. 
St.  u.  Rgesch.  III.  S.  32  folg. 

2)  Daher  die  Freilassungen  salvis  Gallinis.  Pastoret  p.  VII. 

3)  Pastoret  p.  XVII— XVII I. 

4)  Guärard  p.  CLII.  m.  132.  Pastoret  XXVIII.  de  Laurriere  Glossaire  I.  34. 
doch  sagt  man ,  ein  Grundstück  sei  gegeben  en  censive.  Mehr  darüber  im 
Zusatz  I.  zu  diesem  Paragraphen. 

5)  Raepsaet  N.  253—254.  Pastoret  p.  XVI— XXV. 

6)  Ducange  und  Carpentier  v.  Mediatarius,  Medialura,  Medielas,  Campiparla- 
gium,  Miranu.  Diplom.  I.  517  u.  720. 

7)  Raepsaet  N.  255—256.  De  Laurriere  Glossaire,  Duc.  v.  Terragium.  GueVard 
p.  CLIII.  und  in  Urk.  v.  1034  u.  1111.  Beaumanoir  XXVIII.  24.  XXX. 
29.  72.  74  und  die  Etablissements  de  St.  Louis  enthalten  genauere  Bestim- 
mungen über  das  Champart. 

8)  Guerard  p.  CLIV.  Oft  war  es  die  neunte  Garbe,  daher  es  auch  Nona  heisst. 
Raepsaet  Analyse  N.  198. 

0)  Daher  die  Regel :  Le  cens  est  rendable  et  portable,  le  champart  reqnerable. 
Pastoret  p.  XXXII. 

io)  Raepsaet  Analyse  N.  100  u.  255.  Guerard  p.  CXVI-CXVII.  M.  flandr. 
St.  u.  Rgesch.  B.  I.  S.  443.  Der  Blutzehnte  heisst  in  der  Urkunde  v.  St. 
Pere  zu  Chartres  schon  Decima  minuta  und  Decimuta.  Guirard  a.  a.  O. 
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Charnage  kann  hier  auch  erwähnt  werden,  d.  h.  die  Ablassung 

eines  Stückes  beim  Schlachten  eines  Schweines,  Ochsen  u.  s.  w. :" 
4)  Die  Verpflichtung,  Eyer,  PferdefQUen,  Frischlinge  von  Schwei- 
nen (friscinga)  zu  liefern  oder  einen  Theil  des  Fischfanges.3) 

II.  Die  Frohnden  (Corvees),  welche  vilains  Services  sind;  sie 
werden  entweder  mit  Zug-  und  Fastvieh  (Sommiers,  daher  Som- 
mages)  oder  nur  persönlich  geleistet  und  bestehen  in  was  immer 
für  Arbeiten ,  jedoch  meistens  in  den  auf  den  Ackerbau  sich  be- 
ziehenden Diensten.  *)  Wer  den  Frohndienst  nicht  leistet  verfällt  in 
eine  Geldbusse.4) 

Auch  das  Botenlaufen  ist  gewöhnlich,5)  die  Verbindlichkeit  die 
Schlossgraben  auszubessern  und  zu  reinigen,  Fossagium.6) 
Ausserdem  kommen  vor: 

III.  Verpflichtungen  zur  Aufnahrae  und  Verpflegung  des  Grund- 
herrn und  seiner  Begleitung  (Droit  deGlte)7)  oder  zu  Hunde-  oder 
Pferdftitterung  (Pastus  sive  Procuratio  canum  sive  brennaticum  und 
Chevallagium  oder  Marecbausia  (Ia  Brennie  und  Blarechaussee),8) 
ferner  die  Verpflichtung  zur  Überlassung  requirirter  Lebensmittel, 
z.  B.  Wein,  Obst,  Getreide,  Vieh  für  bestimmte  Preise  (Droit  de 
Prise,  Captio.9)  Damit  ist  auch  die  Verbindlichkeit  verwandt,  dem 
Gutsherrn  Victualien  auf  Credit  zu  liefern,  z.  B.  auf  14  oder  40 
Tage  ,0)  u.  s.  w. 

IV.  Die  Bannrechte  (Bannalites), n)  die  bei  Bannmöhlen,  (Mou- 
lins)  das  Molinagium,  bei  Bannöfen  (Fours,  Fuini)  das  Fournage. 


*)  Pastorct  X— XII.  Auch  für  das  Hallen  von  Thieren,  z.  B.  von  Geissen, 
zahlt  man  das  Caprariuni. 

a)  Die  Verpflichtung  zu  Frischlingen  heisst  Frelinage  oder  Friscengage.  Pas- 
torct p.  IX.  Von  den  Fischen  p.  XII. 

3)  Raepsaet  n.  296.  Pastoret  p.  VI.  und  p.  CXIII— CXXV.  GueVard  p.  CLVL 
de  Laurriere  v.  Corvees  u.  Sommages.  Ducange  v.  Corveia  und  Corrata 
und  Corveria  u.  s.  w.  beweist  das  Vorkommen  derselben  in  Frankreich 
von  950  an.  Guerard  hat  die  Corveda  in  Urkunden  v.  1061 ,  1006  u.  s.  w. 
Die  Frohnden  mit  Zugvieh  z.  B.  zwei  Ochsen,  hiessen  auch  Bovium.  Gue- 
rard  a.  a.  O.  mit  Wagen  oder  Kärrchen,  Carruca?,  Charrois.  Ebend.  p.  CLVII. 
Meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  III.  8.  34—36. 

4)  Pastoret  p.  VII.  —  *)  Pastoret  p.  VIII.  —  «)  Pastoret  p.  XVIII. 

?)  Pastoret  XII— XIII.  Guerard  p.  CVII.  CXLIX.  Sie  heisst  Gistum,  Gistus, 
herbergamentum ,  Procuratio  u.  s.  w.  Albergali  t  ,  Albergamentum ,  hospi- 
tatio ,  parata  mansio.  Pastus  oder  Prandium  ist  das  Recht  des  Gutsherrn 
zu  bestimmten  Zeiten  bei  Gutsbauern  zu  essen.  Guerard  p.  CXL. 

8)  Pastoret  p.  VIII— IX.   Guerard  p.  CL— CLL  —  »)  Guerard  p.  CXLVIIL 

Pastoret  p.  Xni  und  CVII— CX.  —  »)  Pastoret  p.  XIV. 
")  G«e>ard  p.  GLXII-CLXUI.  Pastoret  p.  XIX-XXIL  Raepsaet  n.  287-295. 
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Es  kommen  ferner  Bannkeltern  vor  und  Bannstiere.  Verwandt  ist 
der  Banvin,  d.  h.  das  Recht  des  Gutsherrn  eine  Zeitlang-  allein 
Wein  zu  verkaufen, ')  ferner  das  Grulrecht  (Droit  de  Grute)  iu  Folge 
dessen  die  Brauer  das  Malz  beim  Gutsherrn  kaufen  oder  eine  Ab* 
gäbe  dafür  zahlen  müssen.3) 

V.  Sehr  einträglich  waren  die  Weege-  und  Waarenlransport- 
gelder  u.s.w.  bekannt  als  vinagia,  pedagia,  peages  ou  travers,  treuUe 
rolatica?,  pulveragia  (für  das  Durchziehn  einer  Schafheerde),  ferner 
das  ponlalicum,  ripalicutn,  laudalicuni,  portaücuni,  soramaticum, 
salulaticum,  vultalicum,  foralicum,  niestalicuni,  guidonagium,  pa- 
vagium,  Iraversum,  collagium  u.  s.  w.3)  Endlich  Zölle,  Telonea, 
aller  Art,4)  z.  B.  auch  die  Leudas  d.  h.  die  bei  Verkauf  von  Victu- 
alien  zu  zahlenden  Abgaben,5)  das  droit  d'aflbrage  und  das  Vina- 
gium  beim  Weinverzapfen , «)  das  Managium.7) 

VI.  Mutationsgebühren  bei  Vererbung  oder  Veräusserung  des 
Zinsgutes  oder  Bauernhofes  (Quinta?,  Venditiones,  Vend«  et  Ganti, 
Relevia  u.  s.  w.  französisch  Lods  et  Ventes).8) 

VII.  Gebühren  für  Hciralhsconcessionen  (formariages),  Sterb- 
falle (droit  du  meilleur  cattel}9)  oder  für  Freilassungen.10) 

VIII.  Verschiedene  andere  Einkünfte  des  Grundherrn  in  Folge 
des  Jagdrechts  ")  und  der  Fischerei,  z.  B.  die  Strafgelder  wegen 
des  Fischens  in  deu  gutsherrlichen  Teichen  oder  des  Fangens  der 
wilden  Kaninchen  (lapins  des  garennes)12)  Zahlungen  für  das  dem 
Gutsunterlhanen  überlassene  Weide-  und  Beholzungsrecht, 13)  das 
Slraudrecht  und  das  auf  verlorene  Sachen,  (Varech  ,4)  und  Epaves.)'6) 

IX.  Die  Berten  ,6)  und  ausserordentliche  Besteurungen,  Auxilia17) 
(Aides)  Tallia  (Tailles)1*)  Dona19)  u.  s.  w.,  wovon  noch  öfter  in  die- 
sem Werke  die  Rede  sein  wird. 


i)  Pastoret  p.  XXIII.   Raepsaet  n.  267—271  —      Sehr  gut  bei  Raepsaet 

JAiÄ — ZW. 

3)  Pastoret  p.  IX.  XXXVIII-XLIV.  CLXXX.  Raepsaet  n.  288.  Guerard 
p.  CXLV.  CXLVII.  Nach  Reaumanoir  XXX.  69  zahlen  Geistüche  uud 
Adeliche  keine  Travers,  weil  sie  keinen  Handel  treiben. 

4)  Guerard  p.  CXLV.  dann  die  Markt-  und  Messabgaben  jus  mercali  und  fora 
(marchds  et  foires).   Ebend.  p.  CXLIV.  Pastoret  p.  XLI1I— XL. 

s)  Pastoret  p.  XLIV.  —  «)  Pastoret  p.  LIV.  Raepsaet  271.  Guerard  p.  CXLVII. 

7)  Beim  Verkauf  von  Getreide.  Guerard  p.  CXLIII.  Pastoret  p.  LV. 

8)  Gnerard  p.  CLIX.  Pastoret  p.  XXIX— XXXVIII,  Raepsaet  n.  102.  Vgl. 
meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  B.  III.  p.  57  und  Zusatz  II  zu  diesen  Para- 
graphen. —  °)  Pastoret  p.  XVI.  Raepsaet  n.  147  folg.  Laboulaye  Recherches 
p.  325.  Meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  B.  III.  p.  21.  29.  —  ">)  Pastoret 
p.  XL1X.  —  •»)  Pastoret  p.  XXVI— XXXIII.  —  «2)  Pastoret  p.  XXIV. 

13)  Pastoret  p.  XXVIII— XXIX.  Guerard  p.  CLX— CLXI.  —  « >)  Pastoret  XXIX. 
Raepsaet  176.  —  ««)  Raepsaet  164.  Guerard  CLV.  —  *«)  Rogationes  u.  Obla- 
tiones.  Pastoret  XVIII.  —  ,?)  Pastoret  Vorrede  zu  Bd.  XVI.  p.  I— XV. 

«)  Pastoret  zu  T.  XVIII.  p.  XY.  De  Laurriero  v.  Taille.  Taillables. 

i»)  Guerard  p.  CLVII. 

»»n,i.       ,  fr«».  Staat»-  uod  RtclitijeieL.    Bd.  I.  17 
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Zusatz  I. 

Cens,  Terrage  oder  Champart.1) 

Champart  ist  eine  Grundrente ,  die  in  der  Ablieferung  einer 
Quote  der  gezogenen  Früchte  besteht  (Caropi  pars).  Sie  heisst  auch 
wohl  Agrier,2)  Arrage  oder  Arraige.8) 

Die  älteste  Erwähnung  des  Champart  findet  sich  in  einer  Ur- 
kunde Ludwigs  VI.  v.  1119  (Ord.  VII.  kkh).  Es  wird  dem  Zehnten 
gleichgestellt.  Es  ist  ferner  davon  die  Rede  in  einer  Urkunde  Lud- 
wigs VI.  oder  VII.,  die  Carl  VI.  1393  bestätigt.  (Ord.  VII.  594). 
In  den  Etablissemens  von  St.  Louis  kommt  das  Terrage  als  eine 
Abgabe  dieser  Art  vor  (I.  ch.  162.  163),  dasselbe  erscheint  als  eine 
Last  vieler  Städte  während  des  Uten  Jahrhunderts,  z.  B.  von  Hau- 
genci  in  der  Champagne  (Urk.  v.  1361).  In  Montargis4)  bestand  es 
in  der  zwölften  Garbe  von  Getreide,  Erbsen,  Bohnen,  Rüben,  Hanf 
und  Flachs.  Ebenso  in  den  meisten  andern  Orten  dieser  Provinz. 
Oft  war  es  %,  ja  selbst  '/3  des  Ertrages;  in  Etampes  da- 
her die  Octava  gervarum  genannt  1179. 5)  Es  heisst  auch  Garba- 
gium,  Pelignagium,  Fenagium.  Champart  heisst  die  Abgabe  vorzüg- 
lich, wenn  sie  in  Feldfrüchten  bestand,  Comptant  wenn  in  Weiu, 
z.  B.  in  Anjou,  Maine,  LaRochelle  und  Poitou.«) 

Von  derselben  unterscheidet  sich  die  Censive  in  folgenden  Puncten: 

1)  Diese  ist  ein  Beweis  des  dominii  directi  des  Berechtigten, 
was  bei  dem  Champart  nicht  der  Fall  ist.  (Dieses  ist  eigentlich  das 
Resultat  einer  Colonia  partiaria.) 

2)  Der  Cens  ist  portable,  das  Champart  ist  requerable,  d.  h. 
jener  muss  gebracht,  dieser  geholt  werden.7) 

3)  Das  Champart  wird  nur  von  bebautem  Lande  bezahlt,  der 
Census  auch  von  unbebautem. 

4)  Die  Quolität  des  Letztern  ist  jährlich  dieselbe,  jenes  verän- 
derlich, je  nach  dem  Ertrage  des  Landes.8) 

Das  Champart  steht  also  zunächst  dem  Zehnten  oder  vertritt 
dessen  Stelle.9) 

Sehr  häufig  ist  der  Arealzins  vom  Hausherrn  6 — 12  Denare 
für  ein  Haus ,  und  ebenso  der  von  einem  Morgen  Feld. ,0) 


»;  Nach  Pastoret  z.  T.  XVI.  p.  XXV.  —  Coutumier  gdneral.  Cout.  v.  Bor- 
deaux v.  Moulin  IV.  898.  Art.  86.  p.  900  a.  102—103.  p.  1176.  a.  351. 

3)  Ord.  VI.  631.  —  4)  O.  IV.  368.  C.  gener.  III.  840.  ch.  3.  a.  4. 

«)  O.  II.  211.  Art.  1.  —  «)  Pastoret  p.  XXVII.  —  ?)  Laurriere,  Glossaire  I. 
p.  34.  Renauldon ,  des  droits  seigneuriaux.  p.  180.  Pastoret  XXVIII. 

8)  Le  cens  denote  seigneur  de  flef.  Cout.  gen.  IV.  482.  546.  art  197.  Der 
Cout.  de  Maine  179,  der  von  Anjou.  Indessen  hatte  früher  Census  eine 
allgemeinere  Bedeutung,  z.  B.  in  den  Capitul.  —  »)  Pastoret  p.  XXIX. 

io)  z.  B.  1187.  1222.  Ibid.  XXIX.  Viele  Beispiele  bei  diesem  XXX-XXX1I. 
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Den  Zögernden  treffen  verschiedene  Strafen,  sogar  die  Confis- 
cation  des  belasteten  Gutes.  Der  Grundsatz:  cens  n'est  pas  requö- 
rable  ains  (raais)  rendable  et  portable  gilt  als  Zeichen  der  Unter- 
würfigkeit des  Censiten  unter  den  Zinsherrn.1) 

Der  Abkauf,  rachat,  war  in  manchen  Coutumes  gestattet,  auch 
durch  königliche  Ordonnanzen  z.  B.  von  1393. *) 

Das  Champart  und  dgl.  wird  oft  gegen  einen  jährlichen  Geld- 
betrag abgekauft.*) 

Cens  im  eigentlichen  Sinne  sind  auch  die  als  Assises  (daher  As- 
siette de  rimpöt)  auferlegte  Grundsteuern  z.  B.  Assises  d'avenage, 
civadage,  tirage,  die  beiden  erstem  sind  Benennungen  des  Haber- 
Zinses,  die  letztere  die  von  Zugvieh.*) 

Zusatz  IL 

Die  Veräusserungsaccise. 5) 

Bei  der  Censive  und  dem  Lehen  kommt  die  Verbindlichkeit 
ein  Laudemium  zu  zahlen  vor,  so  oft  ein  Personenwechsel  des  In- 
habers des  dominii  utilis  eintritt,  dasselbe  wird  namentlich  bei  Ver- 
äusserungen  entrichtet,  und  scheint  aus  der  römischen  Periode  her- 
zustammen, ist  daher  älter,  als  das  Lehenssyslem. 

1)  Bei  der  Censive  heisst  es  lods  et  ventes,  auch  accordement 
oder  par  gants  et  ventes;  accordement,  wenn  die  Summe  nicht  fix 
war,  auch  honneurs,  z.  B.  das  Sechstel  des  Preises  in  Angoumois, 
und  Poitou. 

In  der  Regel  waren  die  gants  et  ventes  ein  Zwölftel  des  Kauf- 
preises. Es  wurde  gegeben  für  die  Investitur  des  Erwerbers  des 
Grundstückes. 

König  Johann  setzt  es  auch  auf  */t  des  Werthes  bei  seinen 
Domainen,6)  andere  auf  >/,2  oder  Yi3. 

Bei  den  Lehen  waren  die  vendae  und  laudemia  stärker,  meis- 
tens ySt  und  daher  Quinta,  les  Quintes  genannt?7)  Bei  jedem  an- 
dern Personenwechsel  des  Vasallen  trat  das  gleiche  eiii  und  hiess 
relevium s)  (es  bestand  zu  Paris  in  der  Abgabe  einer  jährigen  Er- 
tragsquote) hiess  auch  mutagium,  accaptagium,  accapitum,  accap- 
tatio,*)  in  Burgund  marciage , ,0)  in  der  Dauphine  Plait,  placitum  oder 
placitamentura, ")  in  Poitou  plaisir.12) 


i)  Pasloret  p.  XXXII.  —  2)  Kbend.  XXXIII.  O.  VIII.  637.  —  3)  Pasloret  pag. 
XXXIII.  -  4)  Pasloret  p.  XXXIV.  —  *)  Pastoret  z.  T.  XVI.  p.  XXXV 
folg.  —  «)  Pastoret  p.  XXXV— XXXVI.  Andere  Taxirung.  Ebend. 
Pastoret  p.  XXXVII.  —  8)  Vorrede  au  T.  XV.  p.  XX.  —  •)  In  Lauguedoc 
und  in  der  Guienne.  —  *°)  Freminville  Trais  prineipes  de  fiefs  I.  p.  7.  II. 
p.  22.  —  i«)  Salvaing  Usage  des  fiefs  p.  202.  —  12)  Pastoret  p.  XXXVIII. 

17« 
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Wo  es  in  einem  Jahresertrag  bestand,  mussten  dem  Seigneur 
alle  Früchte  und  Einkünfte  abgeliefert  werden.1) 

Ludwig  IX.  setzte  1235  fest,  dass  der  Seigneur  selbst  ein  Jahr 
den  Genuss  des  Lehens  haben  solle.2)  Die  Kechtsquellen  sind  sehr 
abweichend  in  den  einzelnen  Bestimmungen  über  diesen  Gegenstand.3) 

Der  Rachat,  wie  diese  Leistung  auch  allgemein  genannt  wurde, 
war  im  zwölften  Jahrhundert  für  die  Könige  sehr  einträglich.*)  Im 
vierzehnten  Jahrhundert  kommfein  Verkaufsaccis  in  den  Städten  unter 
dem  Namen  von  Oubli  vor,5)  nämlich  6  Deniers  für  ein  Grundstück 
von  10  Ruthen  (toises)  Länge  und  4  Breite.  Der  Mutationsaccis  hiess 
auch  in  der  Stadt  acopiagium  und  copiagium  (1356).  (Vielleicht 
von  Copa,  Maass,  daher  das  Messgeld.)0) 

Zusatz  HL 

Droit  de  Gite  et  droit  de  Prise.7) 

1)  Gite  ist  nicht  bloss  das  Recht  auf  Beherbergung,  sondern 
auf  vollständige  Verpflegung.  Der  König  hat  es  im  ganzen  Reiche. 
Er  erlässt  es  nicht  selten  Klöstern,  Kirchen,  Städten  auch  wohl  für 
Geld.8)    Oft  behielt  er  es  sich  vor  bei  Stiftung  eines  Klosters.9) 

2)  Prise  ist  das  Recht  Victualien  (Proviant)  zu  requiriren  für 
den  König,  die  Hofbeamten,  die  Truppen  u.  dgl.10)  Man  nahm  Ge- 
treide, Wein,  Gemüse,  Obst,  Geflügel,  Fische  und  Esswaaren  aller 
Art  (p.  CVII.)  auch  Möbel,  Wagen,  Geschirr ,  Weisszeug  u.  s.  w. 
Fourage  für  Pferde.  Es  kamen  Missbräurhe  und  Misshandlungen 
aller  Art  durch  die  Dienerschaft  dabei  vor,  gegen  welche  Verord- 
nungen erlassen  wurden. 

«3.  Von  den  Städten.") 
a)  Ursprung  der  städtischen  Verfassungen  in  dieser  Periode. 
119.  Vor  dem*  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  haben  die 
französischen  Städte  so  gut  als  keine  politische  Bedeutung,  allein 
mit  diesem  treten  sie  in  der  Geschichte  auf,  erhalten  Freiheiten, 
Privilegien,  und,  zum  Theil  nach  blutigen  Kämpfen,  sehr  freie  Ver- 
fassungen. 

i)  Ord.  I.  56.  154.  269.  Polhier  traite  des  flefs.  p.  148.  —  2)  o.  I.  55.  An- 
dere Verfügungen  haben  die  Etablissements  I.  62.  II.  18.  —  3)  s.  Pasloret 
p.  XXXMII-XL.  -  4)  Paslorel  p.  XL.  -  5)  Ebend.  p.  XL-XLI. 

«)  Ebend.  XLI. 

•)  Pasloret  zu  t.  XVI.  p.  CIL  —  8)  Ebend.  p.  CIII.  —  »)  Ebend.  p.  CV. 
«0)  Ausführlich  behandelt  p.  CVII— CX. 

n)  Die  ältere  Geschichte  der  französischen  Städte  ist  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  mit  grossem  Flcisse  bearbeitet  worden,  ohne  dass  jedoch  die 
Ergebnisse  der  gemachten  Forschungen  erschöpfend  sind.  Viele  Schrift- 
steller giugeu  von  einem  vorher  aufgesetzten  System  aus,  dem  sie  die  ge- 
schichtlichen Thatsachen  unterordneten ,  z.  B.  Brequigny  in  der  Vorrede 
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Die  Städtebürger  bildeten  alsbald  einen  eigenen  bevorrechteten 
(d.  h.  den  eigentlichen  dritten)  Stand.  Das  Emporkommen  der  Städte 
hat  in  ganz  Frankreich  zu  gleicher  Zeit  statt  im  Süden  und  im  Nor- 
den, in  den  Kronlanden  und  in  den  eigenen  Landesherrn  unterge- 
benen Provinzen.  In  der  Regel  sind  die  Freiheiten  und  Verfassun- 
gen derselben  bloss  das  Werk  dessen,  welcher  die  Landeshoheit 
über  sie  hatte.  Nur  in  den  bischöflichen  Städten  und  in  einigen 
äbtlichen  von  Mittelfrankreich  erscheint  die  königliche  Gewalt  als 
mitwirkend ,  so  zwar,  dass  die  diesen  Städten  ertheilten  Gomraunal- 
eharten  als  königliche  Goncessionen  sich  ankündigen,  wesshalb  man 
lange  Zeit  die  s.  g.  Emancipalion  des  Communes  den  Königen  näm- 
lich Ludwig  VI.  und  Ludwig  VII.  zuschrieb,  deren  Beispiel  die 
Grossvasallen,  zum  Theil  von  diesen  genöthigt,  gefolgt  wären. 

Allein  diese  Ansicht  ist  der  Geschichte  nicht  gemäss,  weil  die 
Könige  nur  einer  kleinen  Anzahl  Städten  anderer  Landesherrn,  und 
zwar  lediglich  geistlicher,  Verfassungsbriefe  ausfertigten,  d.  h.  die 
von  ihren  Landesherrn  schon  gegebenen  oder  doch  zugesicherten 

zu  T.  XI.  u.  XII.  dor  Ordonnances  und  Aug.  Thicrry  iu  den  lettre»  sur 
l'hisloire  de  France.  Droz,  Essai  sur  l'hisloire  des  Bourgeoisie»  hinter 
seiner  bistoirc  de  Pontarlier.  Besancon  1760  und  selbst  Guizot  im  B.  II. 
seines  Cours  d'histoire  moderne  nehmen  nur  auf  einzelne  Theile  von  Frank- 
reich Rücksicht.  Einseilig  sind  in  entgegengesetzter  Richtung  Leber,  his- 
toirc  critique  du  Pouvoir  muuicipal.  Paris  1829 ,  der  das  germanische 
und  Raynouard ,  histoire  du  droit  municipal.  Paris  1828  im  2len  Tbeil,  der 
das  römische  Element  zu  sehr  berücksichtigt.  Thierry  in  seinen  lettres 
sur  l'hisloire  de  France  folgt  in  einer  gelungenen  Darstellung  ihrer  An- 
sichten. E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich  I.  317  folg.  Viel 
Unrichtiges  findet  sich  bei  Brewer  Geschichte  der  französischen  Gerichts- 
verfassung. I.  73  folg.  Die  genügendste  Auffassung  des  französischen  Städte- 
wesens seinem  Ursprung  nach  ist  in  ch.  v.  der  Considcralions  sur  l'hisloire 
de  France  enthalten ,  welche  Thierry  seinen  Recits  des  temps  merovingiens 
vorausgeschickt  hat,  und  zwar  nach  der  zweiten  Ausgabe.  Paris  18V2.  t.  I. 
p.  249.  Mit  denselben  ist  künftig  die  Geschichte  von  Amiens  zu  verbinden, 
welche  derselbe  Schriftsteller  mit  der  Herausgabe  eines  Cartulars  dieser 
Stadt  verbunden  hat,  und  die  Einleitung  Bouthors  zur  Ausgabe  der  altern 
Coutumcs  von  Amiens.  Paris  1842.  1  vol.  4.  IN'cucslens  kommt  noch  zu 
diesen  allen  das  Werk  von  Frl.  Lezardiere,  t.  III.  p.  101—106.  493—507. 
IV.  56.  254.  80  u.  514.  Anzuführen  sind  Dupui  in  der  histoire  de  i'academic 
des  Inscriptious  l.  38.  p.  196  sur  les  cause«  de  l'abolition  de  la  servitude. 
Velly  und  Villaret  hisloire  de  France  II.  32.  IX.  487.  Le  Roi  dissertatiou 
sur  l'hdtel  de  villc  de  Paris  in  Felibien  hist.  de  Paris,  t.  I.  Partie  II.  Brüs- 
sel Usage  des  fiefs  1.  73.  II.  902.  D.  Grappin,  Origiue  de  la  main  raorte. 
Besancon  1780.  über  die  von  A.  Duchesnc  und  Brcquifjny  projeclirten 
Sammlung  der  Rechtsstatuten  der  französischen  Städte  gibt  Delpit  eine 
wichtige  Notiz  in  Wolowsky's  Revue  v.  1844.  Nouv.  Sörie  t.  III.  p.  220. 
S.  endlich  Sismondi  V.  119.  287. 
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Verfassungen  durch  königliche  Verordnungen  für  unantastbar  er- 
klärten. Unter  den  weltlichen  Grossen  liess  nur  der  Herzog  von 
Burgund  und  zwy  erst  unter  Philipp  August  einige  der  seinen  Städten, 
z.  B.  Dijon,  gegebenen  Communalcharten  vom  König  bestätigen. 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  städtischen  Freiheiten  im 
zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  war  in  Frankreich  ebenso 
wie  in  Italien,  England,  den  Niederlanden  und  andern  westeuro- 
päischen Ländern  ein  Ergebniss  des  allgemeinen  Entwicklungsganges 
des  politischen  Lebens  der  christlich  germanischen  Völker,  fand 
indessen  nicht  überall  auf  die  gleiche  Weise  und  unter  denselben 
begünstigenden  Umständen  statt,  so  dass  die  Städteverfassungen  in 
ihren  Anordnungen  sehr  von  einander  abweichen ,  und  nicht  überall 
den  gleichen  Grad  bürgerlicher  Freiheit  gaben. 

In  Frankreich  muss  man  vor  Allem  die  Städte  des  Nordens 
und  des  Südens  d.  h.  die  diesseits  und  jenseits  der  Loire  unter- 
scheiden und  unter  jenen  wieder  die  Städte  der  nördlichsten  Theile, 
nämlich  Flandern's  mit  Artois  und  den  zunächst  angrenzenden  Pro- 
vinzen, in  welchen  allen  die  altgermanische  Schöffeneinrichtung  die 
Grundlage  bildet,  von  den  Städten  in  Mittelfrankreich,  namentlich 
von  den  bischöflichen,  in  welchen  das  Communalsystem  im  engsten 
Sinne,  d.  h.  die  Verfassung  mit  Schutzgilden  vorherrscht.  Auch 
ist  nicht  selten  der  Umstand  von  Wichtigkeit:  ob  eine  Stadt  un- 
mittelbar königlich  oder  landesherrlich  war. 

120-  Um  sieh  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Verfassungen 
der  französischen  Städte  oder  der  ihren  Bewohnern  ertheilten  Frei- 
heiten und  Privilegien  zu  erklären,  istesnölhig,  zu  erinnern,  dass 
in  denselben  verschiedene  Glassen  von  Personen  vereint  waren. 

1)  Man  findet  zuerst  die  beiden  höhern  bevorrechteten  Stände 
der  Geistlichkeit  und  des  Adels.  Einen  zahlreichen  Glems,  sowohl 
den  der  bischöflichen  oder  äbllichen  Hauptkircbe  als  der  verschie- 
denen Kloster-  Pfarr-  und  anderer  Kirchen.  Sie  gemessen  alle  die 
Vorzüge  des  geistlichen  Standes,  ausserdem  haben  die  Stiftskirchen, 
Abteien  und  manche  Klösler  guisherrliche  Rechte  in  verschiedenen 
Theilen  der  Stadt,  und  desshalb  ihre  Hörigen  und  Leibeigenen.1) 

2)  Dessgleichen  hat  der  in  der  Stadt  angesessene  Adel  seine 
Unterthanen.  Seine  Mitglieder  hiessen  Milites,  Nobiles,  auch  Feo- 
dati  und  Vasalli,  weil  ihr  Grundbesitz  in  der  Regel  aus  Lehen  be- 
stand; auch  der  Name  Proceres  kommt  vor2) 


1)  Z.  B.  die  verschiedenen  Abteien  um  Paris,  die  des  heil.  Remigius  in  Reims. 
St.  Peter  und  St.  Bavo  in  Gent.  St.  Peter  in  Chartres.  St.  Berlin  in  St.  Omer. 

2)  Man  vgl.  die  Communalcharten  des  12ten  Jahrhunderts,  namentlich  die  im 
B.  XI.  u.  XII  der  Ord.  gedruckten. 
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3)  Beiden  Ständen  stehen  zunächst,  da,  wo  sich  deren  finden, 
die  Grosshandel  treibenden  altfreien  Geschlechter,  welche  oft  inge- 
nui  heissen ,  oder  mercatores  u.  s.  w.  Es  müssen  in  allen  Städten, 
in  welchen  ein  von  Alters  her  bestehendes  Schöffenthum  oder  eine 
aus  Prudhommes  (boni  homines)  gebildete  Obrigkeit  bestand,  solche 
altfreie  Bürger  sich  erhalten  haben. ') 

4)  Von  diesen  allen  unterscheiden  sich  die  übrigen  ursprüng- 
lich unfreien  Bewohner  der  Städte,  welche  populus,  plebs  u.  s.  w. 
genannt,  die  Gewerb  und  Kleinhandel  treibende  Classe  ausmachten, 
uud  von  den  oben  angegebenen  Lasten  der  Leibeigenschaft  oder 
Hörigkeit  gedrückt  und  in  der  Regel  willkürlich  besteuerbar  waren. 
Da  sie  aber  durch  ihren  Gewerbfleiss  sich  Geldreichlhum  erwarben, 
so  strebten  sie  nach  Freiheit,  und  wussten  im  Laufe  der  Zeit,  sei 
es  auf  friedlichem  Wege  oder  mit  gewaflneter  Hand,  entweder  ein- 
zelne Privilegien  und  Freiheiten,  oder  vollständige  Privilegienbriefe 
und  ihre  Unabhängigkeit  sichernde  Verfassungen  zu  erwerben. 

Die  oben  bezeichneten  Standesunterschiede  finden  sich  in  den 
Städten  des  nördlichen  und  des  südlichen  Frankreichs ,  in  den  Kron- 
landen, und  denen  anderer  Landesherrn,  jedoch  nicht  überall  in 
gleicher  Zahl.  Oft  fehlen  die  altfreien  Geschlechter,  oft  die  Lehens- 
besitzer,  wie  z.  B.  in  kleineren  Orten,  die  erst  aus  Dörfern  sich 
ailmählig  in  Städte  umgewandelt  hatten. 

121.  Vergleicht  man  die  französischen  Städte  mit  einander,  so 
findet  man: 

I.  Städte  mit  veränderter  römischer  Municipalverfassung ,  in  wel- 
chen Obrigkeiten  den  Namen  Consules  führen.  Sie  kommen  im  süd- 
lichen Frankreich  vor  und  sind  entweder  alte  Städte ,  welche  schon 
im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  diese  Consularverfassuug  hatten, 
oder  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  neu  angelegte  (Bastida?),  auf 
welche  solche  Verfassungen  von  älteren  übertragen  wurden. 

II.  Städte  mit  der  fränkischen  Schöffenverfassung ,  die  zwar  im 
dreizehnten  Jahrhundert  in  einzelnen  Punkten  Veränderungen  er- 
litten,  aber  keine  Umgestaltung  durch  die  Einführung  einer  Schutz- 
gilde.  Sie  finden  sich  meistens  im  nördlichen  und  nordöstlichen 
Frankreich,  und  sind  sowohl  königliche  als  herzogliche,  gräfliche 
oder  bischöfliche  Städte  oder  sogar  die  besonderer  Grundherrn. 

III.  Städte  mit  Schutzgilden  (Villes  ä  Communes)  d.  h.  wel- 
chen zur  Sicherung  der  ihnen  ertheilten  Privilegien  und  Verfassung 
mit  selbstgewählter  Obrigkeit  das  Kriegsrecht  selbst  gegen  ihren 


i)  Manche  französische  Geschichtschreiber  läugnen  die  Erhaltung  dieser  Freien, 
weil  sie  alle  Vasallen  geworden  wären. 
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Landesherrn  zugestanden  ist,  entweder  in  Folge  einer  Insurrection 
wie  in  den  meisten  bischöflichen  Städten  dieser  Art,  oder  durch 
freie  Bewilligung,  wie  in  den  wenigen  Villes  ä  Coramunes  der  Kron- 
lande. Sie  finden  sich  auch  in  der  Champagne,  in  Burgund  und 
den  dem  Könige  von  England  untergebenen  Provinzen.  Einige  der- 
selben hatten  früher  schon  eine  Schöffenverfassung,  andere  nicht. 

IV.  Findet  man  viele  Städte,  die  keine  der  angegebenen  Ver- 
fassungen hatten,  also  lediglich  unter  den  landesherrlichen  Beamten 
stehen,  deren  Bewohner  jedoch  einzelne  Freiheiten  und  Privilegien 
erhielten,')  oder  durch  einen  umfassenden  Privilegienbrief  begnadigt 
wurden.  Es  finden  sich  deren  viele  in  den  Kronlanden,  jedoch  auch 
in  andern  Theilen  Frankreichs.2) 

Nach  der  in  dieser  Periode  allgemein  vorkommenden  Sitte  wur- 
den die  Städteverfassungen  eines  Landes  nicht  durch  allgemeine  Ver- 
ordnungen organisirt,  da  die  Privilegien  nicht  allen  Städten  einer 
Classe  durch  eine  solche  erlheilt,  sondern  jeder  Stadt  durch  eine 
besondere  Urkunde  ihr  Recht  ertheilt  wurde.  Jedoch  wurde  nicht 
bloss  sehr  häutig  die  Verfassung  oder  die  Privilegienbriefe  einer  Stadl 
zuweilen  unverändert  einer  andern  Stadt  gegeben,  sondern  das 
Kecht  vieler  Städte  dem  einer  besonders  berühmteu  Stadt  nachge- 
bildet, so  dass  man  die  französischen  Stadtrechte  ihrer  iiinern  Ver- 
wandtschaft nach  unterscheiden  und  sogar  auf  Familien  von  Mutter- 
und  Tochterrechten  zurückführen  kann. 

Das  Aufblühen  der  bürgerlichen  Freiheit  in  den  französischen 
Städten  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  erklärt  sich  auf  eine 
ganz  natürliche  Weise.  In  einer  Anzahl  Städte,  sowohl  des  Südens 
als  des  Nordens,  war  dieselbe  nie  untergegangen,  jedoch  noch  nicht 
ein  Gemeingut  aller  ihrer  Bewohner.  Wo  sich,  sei  es  auch  nur 
zum  Theil,  die  altrömische  Municipalverfassung  erhallen  oder  in 
ein  Schöflenlhum  umgewandelt  hatte,  war  die  Grundlage  städtischer 
Freiheit  vorhanden.  Sie  wurde  oft  auch  ohne  vorhergehenden  Kampf 
der  bisher  unfreien  Classe  erlheilt,  oft.  mussle  sie  durch  diese  erst 
erstritten  werden.  Wo  die  altfreien  Geschlechter  alle  zu  Vasallen 
geworden  waren,  so  dass  es  nur  Geistliche  und  Bitter  einerseits  und 
Hörige  oder  Leibeigene  andererseits  in  einer  Stadt  gab,  musste  die 
bürgerliche  Freiheit  erst  entstehen.  Die  Könige  und  die  weltlichen 
Landesherrn  gaben  dieselbe  in  der  Regel  freiwillig,  oft  gegen  eine 
jährlich  zu  zahlende  Rente.  In  den  bischöflichen  und  äbtlichen 
Städten  wurde  sie  dagegen  häufig  erkämpft  und  erst  nach  dem  Da- 
zwischentreten der  Könige  vollständig  erworben. 


i)  Z.  B.  Orleans,  Paris  o.  a.  m.  —  3)  Z.  B.  Lorris. 
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Daraus  erklärt  sich  die  grfisste  Verschiedenheit  der  Entstehung 
der  städtischen  Verfassungen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Privile- 
gien ton  selbst. 
Zusatz, 

Dom  Grappin  hat  über  die  Verschiedenheit  der  städtischen  Frei- 
heits-  und  Privilegienbriefe  in  seinem  Essai  p.  65  folgende  Ansicht: 
II  ne  faut  pas  confondre  les  affranchissemens  avec  les  franchises  ni 
avec  les  commune*.  L'affranchiuement  n'est  autre  chose  qu'une  ma- 
numission  de  la  main  morte. 

Les  franchises  au  contraire  sont  des  exemptions  et  des  abonne- 
mens  de  charges  seigneuriales  en  faveur  de  sujets  dejä  libres  et 
des  confirmations  de  leurs  coutumes  et  usages  augmentees  de  quel- 
ques privileges  nouveaux,  moyennant  une  redevance  ou  un  cens 
de  protection. 

Les  communes*)  donnaient  des  droits  de  justice  et  de  guerre.  La 
milice  etait  composee  de  tous  les  habitans,  mais  il  n'y  avait  que  les 
principaux  d'entre  eux,  qui  fussent  merabres  du  senat,  et  ils  devaient 
leur  promotion  au  choix  de  leurs  concitoyens.  Le  droit  de  commune 
ajoutait  donc  quelque  chose  a  raffranchissement  et  aux  franchises,  et 
l'homme  devenu  bourgeois  de  serf  qu'il  etait  auparavant,  ne  devenait 
homme  de  Commune  (dit  Brequigny),  que  lorsque  la  ville  dont  il 
etait  bourgeois,  outre  ses  coutumes  particulieres,  outre  ses  franchises, 
outre  sa  Jurisdiction  propre,  jouissait  de  l'avantage  d'avoir  des  ci- 
loyens  unis  en  corps  par  une  confederation  expresse  et  authenlique. 

122.  Man  kennt  noch  nicht  die  ältesten  Stadtrechte  aller  fran- 
zösischen Provinzen.  Die  von  den  Königen  ausgegangenen  oder 
von  ihnen  erneuerten  oder  bestätigten  Verfassungsurkunden  oder 
Privilcgienbriefe  sind  jedoch  grösstenteils  bekannt,  und  in  wie 
weil  sie  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  angehören ,  in 
der  diesem  Paragraphen  angehängten  chronologischen  Übersicht  mit 
Angahe  ihrer  Abstammung  oder  Verwandtschaft  verzeichnet.2)  Die 
der  einzelnen  Provinzen  finden  sich  meistens  in  den  Urkundensamm- 
lungen  derselben;3)  es  lassen  aber  manche  leider  überaus  viel  zu 
wünschen  übrig.1) 


*)  Argou  hisl.  du  droit  franrais.  Arl.  27,  hist.  de  la  Pairie  ch.  215.  p.  192- 

2)  Fast  alle  sind  gedruckt  im  Recueil  des  Ordonnance«  des  Rois  de  France 
im  B.  I.  IV.  XI.  XII,  jedoch  anch  in  andern  Blinden. 

3)  Z.  B.  die  hlstoire  du  Languedoc  von  D.  Vaissette,  wo  man  jedoch  mehr  zu 
finden  wünscht .  Die  wenigen  von  Herrn  Dumiege  im  B.  IV.  p.  12ß.  130  bis 
134.  135  (Nro.  XIX)  und  B.  VII.  p.  125.  neu  herausgegebenen  Statuten 
sind  zum  Theil  aus  äusserst  fehlerhaften  Abschriften  entnommen. 

t)  In  meiner  flandr.  St.  n.  Rgesch.  sind  alle,  Verfassungsurkunden  nnd  Privi- 
legienbriefe der  flandrischen  Städte  aus  dem  zwölften  and  dreiiehnten  Jahr- 
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Eine  Yergleichung  der  bekannten  Communalcharlen  und  Privi- 
legienbriefe der  Städte  von  Miltelfrankreicb  bis  zur  Grenze  von  Ar- 
tois  und  Flandern  liefert  über  deren  Verwandtschaft  folgende  Er- 
gebnisse: ') 

I.  Es  gibt  Städte  mit  Schutzgilden -Verfassungen,  welchen  die 
Com munal charte  von  Beauvais  von  1122  zu  Grunde  liegt;  diese 
wurde  nämlich  der  Stadt  Soissons  ertheilt  von  Ludwig  VI. ;  die  20 
Artikel  derselben ,  die  Ludwig  VII.  und  zuletzt  noch  Philipp  Au- 
gust 1181  bestätigt  hatten,  wurden  dann,  oft  mit  Zusätzen  vermehrt, 
gegeben : 

Der  Stadt  Vesley  und  fünf  andern  kleinern  Städten  im  Jahr 
1185.   Ord.  XI.  219. 

Gompiegne  —  1186.  0.  XI.  240. 

Sens      1189.  0.  XI.  262. 

Villeneuve  en  Beauvoisis  —  1200.  0.  XI.  278. 

Senlis  —  1201.  0.  XII.  292. 

Bray  —  1210.O.  XI.  295. 

Crespy  en  Valois  —  1215.  0.  XI.  305. 
ferner 

der  gräflichen  Stadt  Meaux  in  der  Champagne  1179,  nach  Chan- 
terau  Lefebre  (p.  1) ,  sowie  andern  Städten  dieses  Landes  und  der 
herzoglich  burgundischen  Stadt  Dijon.  1183.  0.  V.  238. 

II.  Andere  Städte  haben  die  Schutzgilde -Verfassung  der  Stadt 
Laon  in  23  Artikeln  von  1128.  0.  XI.  185.    Diese  sind: 

1)  Keims  1188.,  wo  sie  jedoch  1198  durch  den  Bischof  Wil- 
helm in  einer  eignen  Verordnung  der  s.  g.  Wilhelmine  wieder  auf- 
gehoben wurde. 


hundert  abgedruckt ,  bei  Perard  die  der  meisten  burgnndischen.  Dom  Grep- 
pin führt  Privilegienbriefe  von  100  burgundischen  Städten  auf,  wovon  einige 
gedruckt  sind  bei  Pcreciot,  de  l'Etat  des  Personnes ,  andere  in  den  Mdmoires 
et  documens  inedils  pour  scrvir  ä  l'histoire  de  la  Francbe  Comtd.  Besaueon  ^ 
1839—18*1.  3  vol.  8.  Eine  Anzahl  Documente  ist  gedruckt  bei  De  la  Thau- 
massiere,  Coutumes  du  Bcrry  et  du  Lorris  und  wieder  abgedruckt  im  Nou- 
veau  Coutumier  von  Bourdot  de  Richebourg  und ,  wenn  sie  von  den  Königen 
waren  bestätigt  worden,  in  den  Ordonnances  des  Rois  de  France. 
Wir  geben  davon  ein  Verzeichniss  im  Zusatz  II. 

Die  bei  Baluziua  Miscellanea  t.  VII.  gedruckten  Communal-  und  andern 
Privilegienbriefe,  so  wie  die  hinter  Thaumassicre  Coutumes  du  Beauvoi- 
sis gedruckten  Charten  ünden  sich  fast  alle  wieder  in  den  Ordonnances. 

In  Varin  Archive«  de  Reims  sind  neun  Stadt-  oder  Dorfrechtstatuten 
abgedruckt. 

1)  Die  Stadtrecbte  des  Herzogthuros  Francien ,  der  Pi cardio  und  der  Champagne, 
die  der  genannten  Bisthümer  mitgerechnet,  bilden  die  Gruppe,  von  der  hier 
die  Rede  ist;  mitberücksichtigt  wurden  einige  SUdtrechte  der  Normandie. 
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2)  Ceroi  und  siebe n  andere  kleinere  Städle,  1184.  0.  XI.  231. 

3)  Crespy  1184.  0.  XI.  234. 

4)  Bruyeres  und  sechs  andere  kleinere  Städtchen  im  Lande 
von  Laon  1186.  0.  XL  245. 

5)  Montdidier  1195.  0.  XI.  288. 

Einige  Artikel  der  Communalcharte  von  Laon  wurden  der  von 
Sens  beigefügt  O.  XII.  319,  die  von  Noyon  hat  dagegen  keine  aus 
jener,  obgleich  Noyon  als  eine  Stadt  genannt  wird,  die  ihr  Recht 
von  Laon  erhalten  hatte. 

III.  Eine  andere  Familie  von  Com munal Statuten ,  die  aus  den 
von  Laon  stammen,  jedoch  der  Redaktion  nach  sich  ganz  von  diesen 
unterscheiden,  sind  die 

1)  Von  St.  Quont in,  erlassen  1161  bestätigt  1191.  0.  XI.  270. 

2)  Von  Roye  1183.  0.  XI.  227.  Hier  finden  sich  einige  Ar- 
tikel der  Charte  von  Laon  wörtlich  wieder. 

3)  Chaumy  1213.  0.  XI.  304. 

4)  Die  äbtliche  Stadt  Corbie. 

5)  Später  1222—1223  Poissi,  Triel,  Saint-Leger  (0.  XI.  315). 

IV.  Eine  sich  diesen  annähernde  Familie  bilden  die  Stadl- 
rechte  von 

1)  Amiens,  welches  vor  1184  eine  Charte  erhielt,  die  1190  be- 
stätigt wurde,  (in  54  Artikeln)  und  aus  welcher  (Ord.  XI.  2G4) 
hervorgingen  die  von 

2)  Abbeville  ertheilt  1184  vom  Grafen  von  Ponthieu.  0.  IV.  55. 

3)  Von  Dourlens  1203.  0.  XI.  311  und  die  später  den  übrigen 
Städten  der  Grafschaft  Ponthieu  gegebenen. 

V.  Verwandt  sind  ibnen  die  Stadlrechte  von 

1)  Tournai  1187.  0.  XI.  249. 

2)  Peronne  ')  1207.  O.  V.  161. 

3)  Athies  1212.  0.  XI.  298. 

VI.  Eine  andere,  ganz  besondere  Familie  bilden  die  Commu- 
nalcbarlen  der  unmittelbar  königlichen  Städte. 

1)  Mantes  v.  1150.  O.  XI.  197. 

2)  Chaumont  v.  1182.  0.  XI.  215. 

3)  Pontoise  1182.  0.  XI.  254. 
Ferner  bilden 

VII.  Eine  eigene  Familie  die  Stadtrechte  von 

1)  Beaumont  v.  1222—1223.  0.  XII.  298—303. 

2)  Chambli  v.  1223.  0.  XII.  303. 

3)  Anieres  1223—1228.  0.  XII.  307.  320. 


i)  Peronne 


seine  Communalcharte  schon  früher  gehabt  haben. 


Franz.  Staats - 


VIII.  Die  von  Honen  ,  Falaise  und  St.  Jean  d'Angely. 

IX.  Die  Rechtsstatuten  der  unmittelbar  königlichen  Städte  des 
Landes  Gatinois,  unter  welchen  das  von  Lorris  Mutterrecht  ist,  sie 
gingen  auf  viele  andere  Städte  über:  • 

1)  Auf  Sceaux  und  Molinet.  1159. 

2)  Bois  le  Comte  1187. 

8)  La  Chapelle-La  Reine  und  St.  Andre  1186. 

4)  Montargis  1170. 

5)  Bois  le  Roi  1171. 

6)  Barlieu  1190. 

7)  Dimont  1190. 

8)  Ghaumont  1190. 

9)  Etang  de  Lorris  1199. 

10)  Clery  1201. 

11)  St.  Satur  1209. 

12)  S.  Baisson  1210.  « 

13)  Saint  Laurent  sur  Bar  en  jou  1234. 

14)  Mailly  1229. 

15)  Menestrel  1242.') 

X.  Die  von  Bourges  von  1145  und  Dun  le  Roi,  den  beiden 
Hauptstädten  des  Landes  vou  Berrj. 

Zusatz  I. 

Chronologische  Übersicht  der  von  den  Königen  in  Frankreich 
ertheilten  oder  bestätigten  Privilegienbriefe,  Rechtsstaaten  undCom- 
munalcharlen  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert. 
Noyon  gegen  1110,  nicht  mehr     Ihr  Text  ist  eine  Cominunalcharle, 


vorhanden. 
Beauvais  1122.  Ord.  XI.  182. 


Etampes  1123.  O.  XI.  183. 
S.  Riquier  112G.  0.  XI.  184. 

Laon  1128.  0.  XI.  185. 


Etampes  1137.  O.  XI.  188. 
Orleans  1137.  0.  XI.  188. 
Noyon  1140.  Der  Text  ist  ver- 
loren. 


die  die  Grundlage  der  von  1181 
bildet. 

Allgemeine  Bestätigung  der  Pri- 
vilegien der  Stadt,  nur  franzö- 
sisch vorhanden. 

Marktprivilegium  des  Ortes. 

Gommunalcharte  dieser  dem  Abt 
gehörenden  Stadt. 

Gommunalcharte,  der  von  Noyon 
nachgebildet,  die  auf  viele  an- 
dere Städte  überginj 

Nene  Privilegien. 

Verschiedene  Privilegien. 

Erneuerung  derCommunalcharte. 


»)  Die 


derselben  sind  gedruckt  bei  La  Thaumassierc. 
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Bourges  UM.  0.  XI.  190. 
Elampes  1141.  0.  XI.  192. 
Beaavais  1144.  O.  XL  193  und 

VII.  182.  p.  621. 
Bourges  1145.  0.  I.  9.  XI.  193. 

Orleans  1147.  0.  XI.  196. 

Mantes  1150.  0.  XI.  197  best, 
v.  Philipp  August  1200.  ibid. 
p.  285.  Sie  sollen  den  Priv. 
v.  Chaumont  en  Vexin  entnom- 
men sein. 

Sceaux  1153.  0.  XL  199. 

Lorris  1155.  0.  XI.  200  u.  248. 


Molinet  1159.  0.  XL  204. 

•  •  • 

Villeneuve  le  Roi  1163. 
Tournus  1171.  0.  XL  205. 
Dun  le  Roi  1175.  0.  XI.  208. 
Orleans  1178.  0.  XI.  209, 

Etampes  1179.  0.  XL  211. 
Orleans  1180.  0.  XL  214—215. 
Corbie  1180.  0.  XL  216. 

Tonerre  1180.  0.  XL  217. 


Soissons  1181.  O.  XL  219. 


Chateauneuf  1181.  0.  XI.  221. 

Bourges  u.  Dun  le  Roi  1181.  best. 
1224.  1229.  1233.  1293.  0,  XL 
222.  320.  321.  327.  374. 

Noyon  1181.  0.  XL  224. 

Chaumont  1182.  0.  XI.  226. 


Einige  Privilegien. 

Neue  Privilegien. 

Communalcharle,  die  1182  noch- 
mals sanctionirt  wird. 

Verbesserung  der  Gewohnheits- 
statuten. 

Aufhebung  der  Mainmorte. 

Bestätigung  der  von  Ludwig  VI. 
ertheilten  Communalcharte. 
Beugnot  Olim  IL  860. 

Übertragung  der  Rechtsstatute  v. 
Lorris. 

Erinnerung  früher  schon  gegebe- 
nen Rechtsstatute ,  die  als  die 
ältesten  von  Frankreich  gelten, 
bestätigt  1187. 

Übertragung  der  Stadtrechte  von 

Desgleichen. 

Aufhebung  der  Mainmorte. 
Privilegienbrief. 

Reform  von  Gewohnheiten  und 
Missbräuchen.  • 

Polizeiliche  Verfügung. 

Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 

Communalverfassung  dieser  äbt- 
lichen Stadt. 

Bestätigung  der  von  den  Grafen 
dieser  Stadt  1174  ertheilten  Pri- 
vilegien. 

Bestätigung  der  von  Ludwig  VI. 
sanctionirten  Communalcharle, 
die  aus  Beauvais  entnommen. 

Privilegienbrief. 

Neue  gemeinsame  Privilegien- 
briefe. 

Das  Communalstatut  bestätigt. 
Communalstatut  entlehnt  aus  der 
Stadt  Mantes  v.  1150. 
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Orleans  1183.  0.  XI.  226. 
Roye  gegen  1183.  0.  XI.  228. 

Cerni  und  7  andere  Städte  im 
Laonerland  1184.  0.  XI.  232. 

Crespy  en  Laonnais  1184.  O.  XI. 
234.  VII.  619. 

Vaisly  und  6  andere  Städte  1185. 
O.  XI.  237. 

Abbeville  1185.  0.  IV.  53. 


Ghapelle  la  Reine  en  Gatinois 
1186.  0.  XI.  239,  besserer  Text 
in  0.  XVI.  321. 

Compiegne  1186.  0.  XL  240. 

Bruyeres  1186.  0.  XI.  245. 

Argy  bei  Beauvais  1186.  0.  IV. 

129.  XII.  407. 
Bois  Com  im  en  Gatinois  1187. 

0.  IV.  245. 
Tournai  1187,  neu  best.  1211. 

0.  XI.  248.  298. 
Voisine  1187,  wie  in  Lorris.  0. 

VII.  454. 
Montreuil  1188.  0.  XI.  252. 

St.  Andre  1188.  0.  XI.  212. 
Pontoise  1188.  0.  XI.  251. 

Laon  1189.  0.  XI.  255. 

Escurolles  1189.  0.  XI.  201. 

Sens  1189,  best.  1225.  0.  XI. 

262.  XII.  318. 
St.  Riquier  1189.  0.  IV.  548. 
Amiens.  Man  lässt  die  Commune 

1113  beginnen  und  setzt  die 


Befreiung  von  willkürlicher  Be- 
steuerung. 

Übertragung  der  Communalver- 
fassung  von  St.  Quentin. 

Übertragung  derCommunalcbarle 
von  Laon. 

Dessgleichen. 

Übertragung  der  Coromunalver- 
fassung  von  Beauvais  und  Sois- 
sons. 

Communalverfassung  von  Amiens 
übertragen  vom  Grafen  von 
Ponthieu  u.  bestätigt  v.  König. 

Übertragung  der  Statuten  von 
Lorris. 

Übertragung  der  Communalcharte 
von  Soissons. 

Communalcharte  von  Laon  über- 
tragen und  neu  bestätigt. 

Privilegien  bestätigt  1312. 

Übertragung  der  Statuten  von 
Lorris. 

Communalcharte  wie  die  von  Pe- 
ronne. 


Bestätigung  einer  ältern  Commu- 
nalverfassung und  Privilegien. 

Ertheilungder  Statuten  von  Lorris. 

Ertheilung  der  Communalcharte 
von  Mantes. 

Erneuerung  und  Modifikation  der 
Communalverfassung. 

Schutzbrief  für  diese  der  Abtei 
Clugny  gehörige  Stadt. 

Communalcharte  von  Soissons. 

Erneuerung  der  Communalverf. 
Communalverfassung.  * 
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Charte  ins  J.  1209.  1190.  0.  XI. 
264.  best.  1225.  0.  XII.  318. 
Dimont  1190.  O.  XI.  268  u.  IV. 
615. 

Charot  1194.  0.  XI.  359. 

St.  Quentin  1195.  O.  XI.  270. 

Dizy  1196.  0.  IV.  341. 
Montdidier  1196.  0.  XII.  288. 

S.  Melon  1196.  0.  IV.  63. 
Bapaumes  1196.  0.  XI.  275. 


Etampes  1199.  0.  XI.  277. 

Villeneuve  en  Beauvoisis  1200. 

O.  XI.  278. 
Senlis  1201.  0.  XII.  292. 
Cleri  bei  Orleans  1201.  0.  XI. 

161. 

S.  Germain  des  Bois  1202.  0. 

XI.  285. 
Niort  1204.  0.  XI.  287.  best. 

1224.  1230.  1271.  0.  XII.  315. 

XI.  327.  350. 
Pontaudemer  1204.  0.  XI.  288. 
Verneuü  1204.  0.  XI.  289. 

Nonancourt  1204.  0.  XL  289. 

Poitiers  1204.  0.  XI.  290. 

St.  Jean  d'Angely  1204  best.  1224. 

O.  V.  671. 
Ferieres  1205.  0.  XI.  291. 
Perronne  1207.  0.  V.  156. 

Ronen  1207.  0.  II.  412. 
Bray  1210.  0.  XI.  295. 

Alhies  1212.  0.  XI.  298. 


Ertheilung  der  Statuten  v.  Lorris. 

Privilegien  bestätigt  vom  König 
1298. 

Comraunalcharte  von  1163  be- 
stätigt. 

Ertheilung  der  Communalverfas- 

sung  von  Laon. 
Privilegienbrief. 

Verordnung  über  die  Wahl  des 
Mai re,  der  Echevins  und  der 
Jur6s. 

Aufhebung  seiner  Communalver- 
fassung. 

Übertragung  der  Gommunalverf. 

von  Soissons. 
Dessgleichen. 
Recht  von  Lorris. 

Privilegienbrief. 

Übertragung  der  Communalverf. 

v.  Rouen  (ertheilt  v.  Eleonore 

und  Johann  1199). 
Bestätigung  der  Communalverf. 
Bestätigung  des  Rechts  der  Nor- 

mandie  auch  für  diese  Stadt. 
Desgleichen. 

Bestätigung  seiner  Privilegien. 
Communalcharte  von  Rouen. 

* 

Communalcharte. 

Communalcharte  von  Tournay 
übertragen. 

Communalverfassung. 

Communal  Verfassung  von  Soissons 
übertragen. 

Communalcharte  v.  Peronne  über- 
tragen. 
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Douai  1213  best.  1223  u.  1296. 
0.  XI.  302.  317.  384.  387. 

Chaulnv  1213.  0.  XI.  304. 
Baroi  1215.  0.  XI.  304. 

Crespy  en  Valois  1215  best.  1223. 

0.  XI.  305.  318,  so  auch  0. 

X.  642. 
Aurigny  1216.  O.  XI.  308. 

Yllies  1217.  O.  XI.  307. 

Miraumont  1217.  0.  XII.  294. 
Caen  1220.  0.  XII.  295. 
Meullant  1220.  0.  XII.  296. 

Dullent  und  sieben  andere  Städte 
in  der  Grafschaft  Ponthieu  1221. 
0.  XI.  311.  XII.  297  und  V. 

Beaumont  sur  Oise  1222.  0.  XII. 
298. 

Poitiers  1222.  0.  XII.  301. 
Chambli  1222.  0.  XII.  303. 

Beaumont  1223.  0.  XII.  307. 
Asnieres  1223  best.  1228.  0.  XII. 

312.  320. 
Limoges  1224.  0.  XII.  314. 

Poissi,  Triel  et  St.  Leger  unbest. 

Zeit.  0.  XI.  313. 
La  RocheUe  1224  best.  1227  bei 

Besty  Preuves  499.  0.  XI.  318. 

325. 

St.  Croix  d'Etampes  1224.  0.  XII. 
322. 

Reole  1224.  O.  XII.  316. 


ni>  Rechtsgesch. 

Allgemeine  Bestätigung  Seiner  Pri- 
vilegien. 

Übertragung  der  Communalcharte 
von  St.  Quentin. 

Allgemeiner  kurzer  Privilegien- 
brief. 

Übertragung  der  Communalcharte 

von  Soissons  und  Beauvais. 

Allgemeine  Concession  einer  Com- 

munalverfassung. 
Allgemeiner  Schutzbrief  der  Pri- 

legien. 

Dessgleichen.  i 
Ertheilung  von  Privilegien. 
Bestätigung    seiner   durch  den 
Seigneur  erhaltenen  Commune. 
Ertheilung  einer  Communalcharte. 

■ 

...  * 
Freiheilsbrief  und  Statuten. 

Communalverfassung. 

Communalverfassung  und  Statu- 
ten wie  in  Beaumont. 
Coramunalverfass.  wie  in  Chambli. 

Dieselbe. 

.  •  . 

Bestätigung  seiner  von  den  Kö- 
nigen von  England  erhaltenen 
Privilegien. 

Communalcharte  von  St.  Quentin 
abgekürzt. 

Bestätigung  seiner  von  den  Kö- 
nigen von  England  erhaltenen 
Privilegien. 

Bestätigung  der  Rechte  dieser 
Seigneurie. 

Bestätigung  der  von  den  Köni- 
gen von  England  ertheilten  Pri- 
vilegien. 
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St.  Emilion,  ßourges  etSt.Septaine 
1224.  0.  XII.  317.  Thaum.  66. 

St.  Antonin  en  Rovergue  1226. 
O.  XI.  325. 

Lorris  1229.  0.  IV.  713. 

St.  Omer  1229.  0.  IV.  246. 

Aigues-Mortes  1246.  0.  IV. 44. 52. 

Villeneuve  1246.  0.  XII.  321. 
Angers  1253.  IV.  632.  638. 


Beaucaire  1254.  0.  XI.  330. 
Nismes  1254.  0.  XI.  331. 
Ghateau-neuf  sur  le  Cher  1265. 
O.  XI.  335. 

Toulouse  1273.  0.  XII.  324.  325. 
Bussure  d'Aillery  1284. 0.  XI.  359. 

St.  Junieo  1285.  0.  XI.  362. 
Charot  1290.  XI.  369. 

Bordeaux  1295.  0.  XII.  331.  und 
XV.  337. 


Bestätigung  der  Com munal Verfas- 
sung derenGharteunbekannt  ist. 
Bestätigung  seiner  Privilegien. 

Bestätigung  der  Verfassung  von 
1127.  1128  und  folg. 

Rechtsstatute,  fälschlich  ins  Jahr 
1046  gesetzt. 

Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 

Bestätigung  der  Privilegien  der 
Könige  von  England,  gegeben 
im  Jahr  1189. 

Organisation  der  Rechtspflege. 

Goucession  von  Privilegien. 

Bestätigung  der  durch  den  Seig- 
neur  im  Jahr  1258  ertheilten 
Privilegien  dieses  Ortes. 

Bestätigung  aller  Rechte. 

Befreiungsact  der  Einwohner  be- 
stätigt. 

Bestätigung  der  Goutumes. 
Bestätigung  der  Privilegien  ihrer 

Seigneurs  vom  Jahr  1194. 
Statuten  besonders  über  die  Ju- 
risdiction und  die  Wahl  der 
Maires  und  der  Jurats. 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 


Freiheiten. 


Toulouse  und  Albi  (die 

see)  1298.  0.  XII.  335. 
Buset  1241.  O.  XV.  420.  von 

Raym.  VII.  Graf  v.  Toulouse. 
Beaumont  en  Perigord  1277.  0.  Dessgleichen. 

XV.  447. 

Zusatz  IL 

Die  ältesten  Rechtsstatute  bei  la  Thaumassiere  Goutumes  de 
Berry  et  de  Lorris.  Sie  stehen  zum  Theil  auch  bei  Bourdot  de 
Richebourg  t.  III.  p.  1000.  1010. 


1.  984  Dorfrecht  von Eme- 

non  697 

2.  1113  Freiheit  von  Gri- 

vodins  698 


Wir  theilen  es  im  Urkundenbuch 

zu  diesem  Bande  mit.  p.  20. 
Freibrief  von  Lasten,  ausgestellt 
von  Ludwig  VI.  als  Prinz,  ganz 
kurz. 

,  friDi.  Staad,  u.  Recfcügmh.    Bd.  L  18 
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Seite. 

2-  1136—1139  Villefranche  227 


3.  1141  Über    den  Bann- 

wein in  Bourges  Cl 

4.  1142  Vierzon  713 

5.  1145  Bourges,  Abschaf- 

fung von  Lasten  G2 

6.  1150  Hofrecht  von  Seuli  714 


7.  1152  Rechtsstatut  in  Sa- 

tur  vom  Grafen  von 
Sancerre  703 

8.  1153  Statut  von  Sceaux 

en  Gatinois  706 
1155  Lorris  394 

9.  1159  Coutumes  v.  Lorris 

gegeben  an  Molinet  397 
1160  Rechlsstatut  v.  St. 
Satur  v.  Grafen  v. 
Champagne  u.Blois  704 

10.  1170  Montargis.  Rechts- 

statut 401 

11.  1171  Bois  le  Roi  413 

12.  1171  und  1181  Dun  le 

Roy  67—70 

13.  1177  Pranilli  72 

14.  1178  Beaulieu   et  Cen- 

tranges 139 

15.  1184  Cerny  239 

16.  1185  Chezal  Berroit  141 

17.  1187  Statut  von  Lorris 

best.  v.  Phil.  Aug.  394 

18.  1187  Voisins  399 

19.  1190  Barlieu  415 

20.  1190  Diroont  433 

21.  1190  Chaumont  en  Bas- 

signy  428 


Ai  ch.  v.  Bourbon  baut  diese  Stadt 
und  behält  sich  darin  seine 
Rechte  vor. 

O.  XI.  190. 

Weisthum  über  den  an  die  Ablei 
zu  entrichtenden  Weinzehnten. 

O.  1.  9.  XL  193. 

VielGelegentliches  für  die  Bauern ; 
der  Beamte  des  Grundherrn 
wird  Praetor  genannt. 

Vorzüglich  werden  die  Gerech- 
tigkeiten des  Klosters  St.  Satur 
fixirt. 

O.  XL  199. 

O.  XL  200.  248. 

0.  XI.  204. 


Ähnlich  dem  von  1152. 

Von  dem  Herren  v.  Montargis. 
Später  von  seinem  Sohne  Lud- 
wig VI.  bestätigt  1320. 

Gestattung  der  Cout.  v.  Lorris. 

Bestätigt  1219.  1274.  0.  XL  208. 

Freibrief  u.  kurzes  Rechtsstatut. 

Entsagung  des  Grafen  auf  ver- 
schiedene Rechte  und  Gebüh- 
ren; zugleich  Statut. 

0.  XL  232. 
Freibrief. 

0.  XL  200.  248. 
0.  VII.  454. 

Übertragung  der  Stat.  v.  Lorris. 
O.  XL  268.  dessgleichen. 

Best.  1259.  dessgleichen. 
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Seite. 


22.  1194  Charrot  75 

23.  1197  Bourges  63 

24.  1199  Etang  de  Lorris  416 

25.  1199  Chateau  d'Erviac  472 

26.  1201  Clery  780 

27.  1202  St.  Germain  du  Bois  77 

28.  1203  Ghatelet  143 

29.  1204  Gracai  717 

30.  1207  Fare  439 

31.  1209  Meun  425 

32.  1209  Linerolles  713 

32.  1209  St.  Salur  712 

33.  1210  St.  Brisson  423 

34.  1212  Chapelle  Dan-Gillon  78 

35.  1213  Lury  79 

36.  1216  Celles  en  Berry  83 

37.  1217  Villefranche  230 

38.  1219  St.  Satur  Freibrief  141 

39.  1220  Gragai  706 

40.  1220  Chateau-Meillant  184 

41.  1221  Laferte-Milan  185 

42.  1224  Septaine  deBourges  66 

43.  1226  Bois-Raoul  82 

44.  1227  Ides  84 

45.  1229  Mailly  708 

46.  1229  Dan-Gillon  715 

47.  1233  Vervins  233 

48.  1234  St.  Laurens  427 

49.  1235  St.  Aubin  236 

50.  1236  Orcene  699 

51.  1239  Boesses  85 

52.  1241  Menestrcol  419 

53.  1246  Gra^ai  86 


O.  XI.  369.  best.  1290. 
Verschiedene  Gesetze. 

Coutumes  von  Lorris  übertragen. 

Statuten  von  Lorris. 

Kurzes  Statut,  das  Ludwig  VII. 
gab  und  Philipp  August  hier 
bestätigte.  0.  XL  285. 

Bestätigt  1289  und  erweitert. 

Erlau  h  ni  ss  den  Wein  zu  verkaufen. 

Communalcharte  der  Stadt,  ent- 
nommen aus  der  von  Soissons. 

Cout.  v.  Lorris. 

Freibrief. 

Kurzer  Freibrief  v.  allen  Rechten. 
Cout.  de  Lorris. 
Kurzes  Statut. 
Ausführliches  Statut. 
Dessgleichen. 

Ausführlicheres  Statut  als  das  von 

1136  bis  1139. 
Kurzes  Statut. 
Über  das  Sterbfallrecht. 
0.  XII.  290. 

Bestätigung  früherer  v.  Ldw.VIII. 

0.  XI.  222. 
Kurzes  Stadtrecht. 
Dessgleichen. 
Cout.  de  Lorris. 

Vergleich  des  Grundherrn  über 

die  Rechte  der  Hintersassen. 

Stadtrecht  von  32  Art.,  ertheilt 

von  Enguerrand  v.  Coucy. 
Cout.  de  Lorris. 

Wie  das  von  Vervins. 
Landrecht  gegeben  von  2  Grund- 
herren. 
Kurzes  Statut. 

Bestätigung  der  Cout.  von  Lorris 
für  diesen  Ort. 

Ausführlicher  Freibrief  u.  Rechts- 
statut. 

18* 
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54.  1247 

55.  ms 

56.  1254 

57.  1256 

58.  1257 

59.  1257 


Ckatelet 

Vierzon 

Bornes 

Karteri 

Bengy 

Orccne 


60.  1258  Chateau-neuf 

61.  1260  La  Perouse 

* 

62.  1267  Chezal  Beuvut 

63.  1268  Linieres 
6i.  1268  Ahin 

65.  1269  Menestreol 

66.  1275  Verdun 


Seit«. 

143    Sehr  kurzes  Statut. 
j89    Erwähnung  des  Freibriefes. 
716    Aufhebung  von  Lasten. 

90  Freibrief  und  Rechtsstatut. 

91  Rechtsstatat. 

700    Vertrag  der  Grundherrn  über  die 

Freiheiten  v.  Qrcene. 
155    Bestätigt  1265,  ausführt.  Rechts- 
statut v.  den  Herren  v.  St.  Palais. 
97    Best.  1278.  Rechtsstatut  in  fran- 
zösischer Sprache. 
716    Kurzes  Diplom. 
195    Ausführliches  Rechtsstatut. 
243    Freibrief  mit  den  Taxen. 
94    Ausführliches  Statut. 
103    Statut  in  französischer  Sprache. 


67.  1278  GarnoiselBussieres  108    Ausführliches  Statut. 


68.  1279  St.  Palais 

69.  1281  Pin  Gargilesse 

70.  1282  Lorris 

71.  1285—1290  St.  Marcel 

72.  1289  Chatelet 

73.  1291  Suili 

74.  1299  Chateau-Meillant 


111  Desgleichen. 
701  Desgleichen. 
434    Freibrief  von  Lasten. 
118  Freibrief. 
143    Alleres  Rechtsstatut. 
726    Tneilung  der  Herrschaft. 
186    Vertrag  über  die  Lasten  zwischen 
den  Hörigen  und  dem  Grund- 
herrn. 

122    Ausführliches  Statut. 
Wichtig  ist  die  Liste  der  Hommagia  und  Juramenta,  Communia 
et  Treugaj  von  1261  folg.  p.  717. 

b)  Nähere  Beleuchtung  der  Städte  mit  einer  Sckutzgildevcrfassung 

[Villes  d  Commune*).  *) 

123.  Am  berühmtesten  wurden  in  der  Geschichte  eine  Anzahl 
Städte  im  mittleren  Frankreich,  welchen  in  Folge  ihrer  Aufstände 
die  freiesten  Verfassungen  zu  Theil  wurden.    Die  Chronisten  des 


75.  1301  Franchise  d'Ays 


J)  Die  PreTace  zu  t.  XI.  der  Ord.  und  die  oben  angeführten  Werke  von 
Thierry  und  Guizot,  ferner  D.  Brial  Vorrede  zu  B.  XIV.  des  Recueil  des 
historiens  de  France  p.  LX1V.  folg.  Ducange  Voce  Communia.  Es  ündet  sich 
hier  ein  in  der  neuesten  Ausgabe  II.  S.  483  sehr  vervollständigtes  alphabeti- 
sches Verzeichniss  von  Comraunalcharten  der  französischen  Städte,  135 
an  der  Zahl.  Allein  bei  weitem  nicht  alle  unter  diesem  Namen  aufgeführte 
Charten  sind  diess,  sondern  andere  Privilegienbriefe. 
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zwölften  Jahrhunderts  schildern  die  blutigen  Kämpfe,  welche  in 
Noyon,  Laon,  Beauvais,  Keims,  Vezelay,  Langrcs  und  St.  Quentin 
zwischen  den  niedern  Clauen  ihrer  Bewohner  und  ihren  Landes- 
herren, verbunden  mit  der  Geistlichkeit  und  den  ritterlichen  Ge- 
schlechtern, statt  hatten  und  nur  durch  das  Dazwischentreten  des 
Königs  beendigt  wurden.  Sie  begannen  mit  beschwornen  Bünd- 
nissen der  Gedrückten,  welche  diese  selbst  Communis,  Conjura- 
tiones,1)  französisch  Communeg  nannten,  und  verwandelten  sich  in 
einen  Krieg  zur  Erlangung  städtischer  Freiheilen,  corporativer  Rechte, 
selbstgewählter  Obrigkeiten  und  der  für  ihre  persönliche  Sicherheit 
allernöthigslen  Rechbinstilute.3) 

Die  zu  dem  deutschen  Hcirhe  gehörende  Stadt  Cambrai  wird 
als  diejenige  genannt,  in  welcher  ein  als  Comniuuia  bezeichneter 
Aufstand  gegen  ihren  Landesherrn ,  den  Bischof,  stattfand,  und 
zwar  noch  im  elften  Jahrhundert  1076.  ^ 

Ihrem  Beispiele  folgten  die  gleichfalls  bischöflichen  Städte 
Beauvais  1091  und  Noyon  (vor  1110),  dieser  Laon,  deren  Bürger- 
schaft 1128  eine  solche  Verfassung  erhielt;  zu  gleicher  Zeit  Keims, 
welches  1129  siegte  ')  u.  s.  w. 

Die  bedrängten  Landesherren  waren  genöthigt,  den  Schutz 
der  Könige  nachzusuchen:  Diese  prüften  den  Streit  und  zwangen, 
in  der  Kegel  durch  Geld  gewonnen,5)  jene,  die  Forderungen 
der  insurgirten  Unterlhanen  anzuerkennen,  d.  h.  die  vom  Throne 


1)  Noch  andere  Namen  kommen  vor.  (iuibert  bei  I).  Rouquct  t.  XII.  p.  250 
hat  über  diese  Aufstände  folgende  berühmt  gewordene  Stelle:  Communia 
autem  novnm  ac  pessimum  nomen  in  se  habet:  ut  capite  censi  omnes  soli- 
tmn  servilutis  debitnm  semel  in  anno  solvant,  et  si  quid  contra  jura  dcli- 
querint,  pensione  legali  emendent;  caetera?  censuum  exaetiones,  qua;  servis 
infligi  solent,  Omnibus  tuodis  vacent. 

2)  Die  Geschichte  der  Communalaufstände  ist  sehr  geistreich  beschriehen 
von  Thierry,  lettre»  sur  l'histoiro  de  France  lettre  XV— XXV.  Die  von 
Cambrai,  Laon,  Reims,  Vezelay  von  Guizot,  Cours  d'bistoire  moderne  t.  V. 
p.  121  und  insbesondere  die  V er fassunjjsge schichte  von  Beauvais  p.  312. 
Unter  den  ältern  Geschichtsforschern  sind  zu  nennen  Brequigny  Vorrede 
zu  1).  XI.  und  XII.  der  Ordonnance»  und  die  Gallia  cbrisUana  t.  IX.  Coli. 
715.  —  *)  Thierry  lellre  XVI. 

4)  Eine  Notiz  über  dessen  Yerfassungsgeschichte  im  12.  Jahrhundert  vom  Ver- 
fasser dieses  Ii uche»  lindet  sich  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  B.  XI. 
ß.  180—189  in  dessen  Recension  der  Archives  administratives  de  la  villo 
de  Reims  v.  Variu.  Auch  in  der  äbtlichen  Stadt  St.  Riquier  fand  112(1  ein 
Aufstand  dieser  Art  statt,  der  ihr  zu  einer  Verfassung  verhalf,  welche  Lud. 
wig  VI.  bestätigte.    Ord.  XI.  p.  184. 

5)  Schon  Laon  kaufte  vom  Könige  seine  Verfassungsurkunde,  O.  PreTace  XI. 
und  p.  504;  auch  Amiens  that  es.  O*  XI.  315. 
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genehmigte  Verfassungsurkunde  der  Stadt  zu  beschwören  und  heilig 
zu  achten.  Das  Bündniss  wurde  dadurch  gesetzlich,  und  die  auf 
diese  Weise  frei  und  zur  politischen  Corporation  gewordene  Stadt  er- 
hielt selbst  den  Namen  Commune,  die  Verfassung  dessgleichen, 
wenn  sie  nicht  institutio  pacis,  lex  amiciliae  u.  s.  w.  genannt  wurde.1) 
Zum  Wesen  der  Commune  gehörte  das  der  Stadt  zustehende 
Recht  der  bewaffneten  Vertheidigung  gegen  alle  und  jede,  also 
auch  das  Kriegsiecht  nach  Aussen,  das  der  Insurrection  gegen  den 
worthrüchigen  Landesherrn.  Daher  die  militärische  Organisation 
der  Innungen  und  Stadtviertel,  das  Recht  der  Sturmglocke  u.  dgl.  m. 
Es  lag  im  Interesse  der  Könige  diese  Communalbewegungen  zu 
begünstigen. 

Durch  ihre  Intervention  traten  sie  zu  allen  diesen  sehr  bevöl- 
kerten Städten  in  ein  unmittelbares  Verhältniss 3)  und  gestatteten  den 
Bürgern  die  geforderten  Freiheiten  nur  unter  Bedingungen,  nament- 
lich unter  der,  von  ihnen  Kriegsdienste  verlangen  zu  können.  Von  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  findet  man  beim  königlichen 
Heere  die  zahlreichen,  freilich  nur  zu  Fuss  dienenden  Schaaren 
der  Communen  (Copiae  Communiarum),  welche  in  den  Schlachten, 
z.B.  bei  Bouvines,  nicht  selten  den  Ausschlag  geben.3)  Irrig  glaubte 
man  bis  fast  in  die  neueste  Zeit,1)  dass  die  bürgerliche  Freiheit  in 
allen  Städten  Frankreichs  in  Folge  solcher  Aufstände  und  der  durch 
sie  veranlassten  königlichen  Intervention  entstanden  seien.  Jetzt,  wo 
man  sich  überzeugt  hat,  dass  in  sehr  vielen  Städten,  sowohl  der 
Kronlande,  als  anderer,  auch  weltlicher  Landesherren  sich  solche 
Verfassungen  finden,  ja  dass  selbst  andere  fast  die  gleiche  Frei- 
heit genosseu,  wie  z.  B.  die  flandrischen,  und  zwar  wie  es  scheint 


<)  Z.  B.  die  lex  amicitia»  der  äbtlichen  Stadt  Aire  in  Arlois.  Das  alte  Stadt- 
recht von  Valenciennes  aus  d.  J.  1114  heisst  Pax  Valencenensis.  S.  dessen 
Text  in  dem  Anhang  zu  des  Verfassers  Rede  über  die  Wichtigkeit  der 
Kunde  des  belgischen  Rechts  in  der  belgischen  Geschichte.  Frei  bürg  1836. 

2)  Diese  Städte  wurden  desshalb  doch  nicht  reichsunmittelbar  wie  Hüllmann 
Städtewesen  III.  37  glaubt,  sie  gehörten  nach  wie  vor  ihren  geistlichen 
Landesherren,  nur  in  militärischer  Hinsicht  konnten  die  Könige,  wie  es 
bei  D.  Bouquet  XII.  304  heisst,  sie  die  ihrigen  nennen. 

3)  Die  Stadt  Tournai  stellte  dem  Könige  300  Gutbewaffnete  zu  Fuss.  0.  XI. 
p.  251.  Art.  34.  Pröface  p.  XXI- XXIII. 

4)  Thierry  huldigt  dieser  Ansicht  noch  in  seinen  lettres  sur  l'hist.  de  France : 
nicht  mehr  im  angeführten  ch.  5  seiner  Einleitung  zu  den  Kreits  des  temps 
Mcrovingiens.  Das  Irrige  derselben  wurde  gerügt  von  Guizot  im  B.  V.  des 
Cours  und  durch  die  Verfassungsgeschichte  der  flandrischen  Städte  vom 
Verfasser  dieses  Buches  bewiesen.  S.  auch  Tailliar  de  raffranchissement 
des  Communes  dans  lo  Nord  de  la  France,  Cambrai  1837.  1  V.  8. 
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fast  alle,  ohne  sie  durch  Aufstände  erlangt  zu  haben,  fragt  man 
sich:  warum  diese  Bewegungen  vorzugsweise  in  bischöflichen  Städten 
stattfanden  und  wie  die  Möglichkeit  derselben  sich  erklären  lasse. ') 

War  es  ein  grösserer  Druck  der  geistlichen,  auf  ihre  Rechte 
streng  haltenden  Landesherren,2)  die  aber,  wenigermächtig  als  die 
Herzoge  oder  Grafen,  um  so  leichter  durch  die  Insurgirten  besiegt 
werden  konnten,  als  diese  auf  den  Schutz  der  Könige  von  Anfang 
schon  zählen  durften? 

Die  während  der  Kreuzzüge  stets  geldbedürftigen  weltlichen 
Landesherren  fanden  es  früh  ihrem  Interesse  gemäss,  den  Wohl- 
sland der  Slädte  durch  Begünstigung  ihrer  Freiheiten  zu  fordern, 
und  wenn  daher  wohl  auch  hie  und  da  die  Bürger  sie  mit  Unge- 
stüm forderten,  freie  Verfassungen  ihnen  zu  gestatten.3) 

Die  als  Communis  beschwornen  Bündnisse  selbst  scheinen  Nichts 
anderes  gewesen  zu  sein,  als  die  in  den  Sitten  der  germanischen 
Völker  so  tief  wurzelnden  Gilde  Verbindungen,  welche  Carl  der 
Grosse  schon  unter  den  Ilörigen  in  Flandern  und  dem  alten  Pagus 
Mempiscus  als  verbrecherische  Verbindungen  verboten  hatte.4) 


>)  Nur  wenige  Geschichtsschreiber  beschäftigten  sich  mit  dieser  Frage.  D.  Brial 
in  der  Vorrede  zu  B.  XIV.  des  Hecuoil  p.  LX1X.  der  sie  behandelt,  will 
die  Aurstande  aus  dem  Hasse  des  Zeitalters  gegen  die  Geistlichkeil  und 
aus  dem  Anfang  der  Ketzereien  im  13.  Jahrh.  herleiten.  Allein  Ludwig  VI. 
halte  schon  die  Bewaffnung  der  Bürger  dieser  Städte  selbst  veranlasst,  als  er 
ihre  Herren  und  sie  um  Hülfe  anrief,  die  Kaubriller  zu  bekämpfen;  dadurch 
brachte  er  sie  zum  Bewusstsein  ihrer  Stärke  und  der  Gedanke,  diese  gegen 
die  eigenen  Bedrücker  zu  gebrauchen,  lag  ganz  nah. 

*)  S.  Orderic  Vital  bei  ü.  Bouquet  XII.  p.  715.  723.  Sugerii  Vila  Ludovici 
Grossi.  Kbend.  p.  34.  Hüllmann  Städtewesen  III.  S.  7—8.  Es  war  in- 
dessen auch  damals   unter  dem  Krummstab  gut  weiden.  D.  Brial  a.  a.  O- 

*)  Aus  der  Fassung  der  berühmten  Charte  de  Commune  von  St.  Omer  lässt 
sich  schliessen,  dass  die  Bürger  sie  1127  mit  gewaffuetcr  Hand  erzwungen 
hatten.  Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  die  hörnst  gründliche  Schrift  des 
Herrn  Givcnchy  über  das  älteste  Sladtrechl  von  St.  Omer,  worin  die  ge- 
nauesten Aufschlüsse  über  dessen  Anfang  und  mehrere  ungedruckte  Urkun- 
den enthalten  sind,  hier  anzuführen.  Sie  führt  den  Titel:  Essai  sur  les 
Charles  conürmalives  des  instilut.  commuuales  de  St.  Omer.  St.  Omer  I8i2. 

*)  Die  hier  angedeutete  Erklärung  des  Ursprungs  der  Communalinsurrcclionen 
der  bischöflichen  Städte  in  Frankreich  und  selbst  mehrerer  Deutschlands 
isl  sehr  geistreich  von  Thierry  im  ch.  V.  seiner  Einleitung  zu  den  Berits 
Merovingiens,  zweite  Ausg.  p.  310  folg.,  entwickelt  worden,  namentlich  mit 
Hülfe  von  Wilda's  Untersuchungen  über  das  Gildewesen  im  Mittelalter  und 
der  gelehrten  Inauguraldissertation. 

Die  Organisalton  der  altgermanischen  Gilde  findet  sich  in  den  Com- 
munialbündnissen  (Corporationcs,  Colligationes  u.  Convivia)  wieder,  ja  das 


* 
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Man  wird  daher  die  Städte  mit  solchen  Coramunalverfassungen 
mit  Recht  Städte  mit  einer  Schulzgilde  nennen  können. 

Da  die  Communalverbrüderungen  nur   unter  den  niedersten 
Classen  der  Bewohner  einer  Stadt  vorkamen,  so  begreift  man,  wie 
sie  auch  in  Städten,  die  von  Alters  her  eine  Schöffenverfassung 
hatten,  statthaben,  und  wie  diese  Städte,  z.  B.  Amiens,  Tournai, 
Reims  und  andere  durch  eine  Communalcharte  eine  Schulzgilden- 
verfassung erhalten  konnten,  so  dass  sie  nun  neben  dem  Schöffen- 
gericht noch  eines  von  Geschwornen  hatten,  von  welchem  die  Ver- 
letzungen der  Gildeverfassung  bestraft  wurden.    Ja  man  begreift 
auch,  wie  z.  B.  zu  Brügge  in  Flandern  die  Gesammtheil  der  nie- 
dern  Classe  die  Commune  genannt  wurde  und  im  Bürgermeister 
der  Commune  einen  eigenen  Vorsteher  haben  konnte. ') 

Es  bedurfte  nicht  immer  eines  Aufstandes,2)  damit  eine  Stadt 
von  ihrem  Herrn  eine  solche  Communalcharte  erhielt ;  manche  Lan- 
desherren gaben  ihren  Städten  solche,  um  sie  sich  fesler  zu  ver- 
binden ,  oder  aus  besonderer  Vorliebe,  wie  z.  B.  die  Könige  von 
England  den  Städten  der  Normandie  und  der  Guienne,  ferner  die 
Könige  von  Frankreich,  in  den  allen  Kronlauden  zwar  nur  wenigen 
Städten,3)  dagegen  sehr  häufig  in  den  später  eroberten  Provinzen. 
Wie  die  Communalcharte  einer  Stadt  auf  andere  übertragen  und 


Wort  Communia  scheint  uns  di«  Übersetzung  des  deutschen  Gilde  zu  sein. 
Nicht  den  freien  städtischen  Verfassungen,  sondern  den  insurrectionellen 
Gildebewegungen  tralcn  die  hohenstaufischen  Kaiser  in  Deutschland  entge- 
gen. Jhre  Edicte,  z.  B.  für  Strassburg  in  Schillers  Ausgabe  von  Königs- 
hofen, S.  619  (v.  1232),  ferner  bei  Perlz  Monumenta,  leges  t.  II.  p.  257 
u.  286  sind  daher  von  mehreren  Gelehrten,  z.  B.  v.  Zoßpfl  deutsche  Staats- 
und Bechtsgesch.  B.  II.  p.  123  missverstanden  worden. 

Lange  vor  Thierry  hat  Bacpsaet  im  Supplement  seines  Werkes  Analyse 
de  l'origine  des  droits  des  Beiges  et  Ganlois  (1826)  n.  432  folg.  jetzt  in 
dessen  Oeuvres  V.  338  folg.  die  Entstehung  aller  freien  Verfassungen  der 
germanischen  Städte,  namentlich  in  England  und  Flandern  aus  der  Errich- 
tung von  Gcncralgilden  zu  erklären  versucht  und  sich  vor  Allem  auf  ein 
altes  Stadtrecht  v.  Berwick  in  England  v.  1283  gestützt,  welches  den  Titel 
Statuta  Gilda?  generalis  führt  und  worin  diese  generalis  Gilda  auch  Com- 
munia und  Confraternitas  genannt  wird.  S.  die  oben  angeführten  Oeuvres 
p.  345—346. 

0  8.  meine  flandr.  Staats-  und  Bechtsgesch.  B.  II.  Ablhl.  I.  S.  140. 

3)  Irrig  glaubt  diess  Brequigny  in  der  Vorrede  tu  t.  XI.  der  Ord.  Viele  An- 
dere sprechen  es  ihm  nach. 

*)  Es  sind  diess  die  Städte  Mantes  das  1150,  Chaumont  das  1182  und  Pon- 
toise  das  mit  Poissy,  Triel  und  St.  Leger  1188  eine  Communalcharte  erhielt. 
Der  Stadt  St.  O^ientin  bestätigten  die  Könige  ihre  1164  erlangte  und  gaben 
sie  Boye  1183  und  Chanlay  1214. 
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auf  diese  Weise  die  Schutzgildeverfassung  in  einer  Menge  französi- 
scher Städte  eingeführt  wurde,  ist  schon  (in  No.  121)  angegeben 
worden. 

12'*.  Der  Inhalt  der  Comraunalcharten  lässt  sich  in  der  Regel 
auf  drei  Hauptpunkte  zurückführen: 

I.  Die  damit  beschenkten  Städte  erhielten  ausgedehnte  Privi- 
legien zur  Verteidigung  ihrer  Freiheilen  und  Rechte. 

II.  Die  Rechte  und  Lasten  der  bürger  wurden  näher  bestimmt. 

III.  Die  wichtigsten  Grundsätze  des  Stadtrechtes  wurden  schrift- 
lich aufgezeichnet. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  fiuden  wir  folgende  Bestim- 
mungen in  denselben. 

1)  Die  Goromunia  macht  die  Bürgerschaft  zu  einer  Corporation, 
deren  Mitglieder  unter  einander  in  einer  Conföderalion  stehen,  in 
Folge  welcher  alle  sich  einander  wechselseilig  zu  vertheidigen  und 
Hülfe  zu  leisten  verpflichtet  sind.  Diess  ist  die  erste ,  aus  den 
ältesten  Communalverbindungen,  die  ja  Verschwörungen  waren, 
hervorgegangene  ')  Verpflichtung  der  Bürger,  welche  alle  zu  be- 
schwüren haben. 

Ausdrücklich  steht  diess  im  ersten  Artikel  der  Communalcharte 
von  Soissons  und  den  aus  ihr  entnommenen,  indem  die  meisten 
so  beginnen: 

«Juraverunt  (oder  jurabunl)  quod  inier  firmitates  vilhe  et  extra 
in  Burgis  alter  alleri  recte  secundum  suam  opinionem  auxiliahunlur 
et  quod  ipsi  nullalenus  patianlur,  quod  aliquis  alicui  de  communia 
aliquid  auferal  vel  eum  talliet,  vel  de  rebus  ejus  capiat.»3) 

Ebenso  heisst  es  in  der  von  Amiens  und  Abbeville  nach  Dou- 
lens  übertragenen  Communalcharte:3) 

«Statutum  est  itaque  et  sub  religiöse  juramenti  contirmalum 
quod  unusquisque  jurato  SUO  fidera,  vim ,  auxilium  consiliumque 
prsbebit  et  servabit  secundum  quod  juslilia  dictaverit.» 

Die  so  unter  sich  verbundenen  Geraeimleraitgliedcr  heissen  da- 
her in  vielen  Urkunden  auch  jurali,1)  ein  Wort,  das  in  andern  ge- 
braucht wird  zur  Bezeichnung  des  Communalgerichtes.5) 

In  der  Communalcharte  von  Laon  und  den  daraus  stammenden 
nimmt  die  Conföderalion  den  Characler  einer  Cesainratbürgschaft 
an.  Alle  Friedeusgenossen  helfen  dem  von  einem  Andern,  nament- 
lich von  einem  Dynasten  der  Umgegend  Verletzten  zu  seinem  Rechte; 


1)  Ord.  XI.  Preface  p.  XXXI.  Leber  p.  175. 

2)  O.  XI.  p.  241.  Art.  1.  p.  262.  A.  1.  p.  278.  Art.  1.  XII.  p.  292.  Art.  1. 

3)  O.  XI.  311.  Art.  7.  —  4)  Z.  B.  in  der  angeführten  Charte  von  Doulens. 
s)  Z.  B.  0.  XI.  187.  Art.  19. 
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verfolgen  ihn  aber,  wenn  er  Andern,  die  er  verletzte,  keine  Genug- 
tuung leistet.1) 

Ebenso  befiehlt  die  Communalcharte  von  Tournay  den  Genossen, 
den  Nachbarn  desjenigen,  in  dessen  Haus  ein  Fremder  einbrach, 
thiilliche  Hülfe  zu  leisten.2) 

Mit  diesem  Vertheidigungs-  und  folglich  Kriegsrecht  der  Com- 
mune hängt,  wie  schon  bemerkt,  die  Sturmglocke  zusammen  und 
der  Beffroithurm  der  Stadt.  Ihrem  Läuten  haben  Alle  bei  Strafe  zu 
folgen.1)  Verliert  die  Stadt  das  Communalrecht,  so  wird  ihr  häufig  die 
Glocke  genommen  und  der  Thurm  abgetragen.4) 

Zieht  die  Gemeinde  gegen  einen  Feind,  so  darf  ohne  Erlaub- 
niss  des  Anführers  keiner  der  Ihrigen  mit  dem  Feinde  sprechen, 
wie  auch  keiner  während  des  Krieges  dem  Feinde  Geld  oder  sonst 
Etwas  leihen  darf.5) 

Alle  Verbrechen ,  die  ein  Friedensgenosse  gegen  den  andern 
begeht,  werden  in  den  Communalcharten  aufgefasst  als  Verletzungen 
des  beschworenen  Bundes.0) 

2)  Die  Communalstadt  hat  ihre  eigene,  von  der  Bürgerschaft 
gewählte  Obrigkeit.7) 

Sie  bestand: 

a)  Aus  einem  Vollziehungsbeamten,  der  Maire  oder  Majeur 
(Major  Communiae)  hiess.8) 

b)  Einem  verwallenden  und  richterlichen  Rathscollegium ,  die 
jurati,  französisch  jurats  oder  jures,  auch  wohl  Pares  Communiae 
genannt  werden.9,) 

Der  Maire  zieht  vor  ihr  Gericht  alle  diejenigen ,  welche  sich 
einer  Verletzung  der  Coraraunatverfassung  schuldig  gemacht  haben; 
ebenso  Fremde,  die  an  irgend  einem  Mitgliede  der  Gemeinde  ein 


i)  S.  0.  XI.  p.  245.  Art.  2—  4  und  p.  249.  Art  21.  —  2)  O.  XI.  p.  249.  Art.  5. 

3)  O.  VI.  242.  A.  22.  p.  247.  A.  15.  p.  251.  A.  36.  -  *)  O.  XI.  preface  p. 
XLII.  Der  Abt  von  St.  Riquier  vorbot  den  Mitgliedern  der  Sladtcommune 
sich  der  Kirchenglocken  dazu  zu  bedienen.  O.  XI.  184.  a.  E. 

s)  O.  XI.  242.  Art.  15.  16.  (Cout.  v.  Soissons,  Compiegne  u.  s.  w.) 

ö)  Ausdrücklich  sagt  dicss  die  Communalcharte  von  Laon  Art.  4,  wo  es  heisst: 
Si  vero  quis,  ut  saspe  evenire  solet,  aliquibus  altercantibus  alter  allcrum 
pugna  vel  palmo  percusseril  vel  turpc  improbreritim  ei  dixerit ,  legitimo  tes- 
timonio  convictus  ei,  in  quem  peccavit,  lege  qua  vivit  emendet  et  Majori  de 
Juratis  violaUe  pacis  satisfactiouem  faciat.  S.  auch  die  Strafarlikel  der  Com- 
munalcharten von  Soissons,  Laon  und  Toumai 

7)  Preface  zu  t.  XI.  der  Ord. ,  worin  sich  jedoch  manche  irrige  Auflassung 
findet.  —  8)  Laon  0.  XI.  185—189.  Art.  2.  4.  5.  6.  19.  Soissons  O.  XL  220. 
Art.  8.  20.  Beauvais  O.  VII.  621.  XL  193. 

9)  Z.  B.  in  Beauvais.  Sie  messen  anfänglich  jurati  und  waren  13  an  der  Zahl. 
Guizot  Cours  V.  p.  337.  347. 
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Verbrechen  begangen  haben.  Diese  Behörde  ist  also  ein  wichtiger 
Theil  der  Verfassung,  und  findet  sich  auch  selbst  neben  dem  Schöf- 
fengerichte. ') 

Die  Städte  ohne  Schutzgilde  stehen  in  der  Regel  unter  dem 
Gerichte  des  Prevot,  daber  auch  die,  welchen  ihre  Communalcharte 
zur  Strafe  entzogen  wird.2) 

Ober  die  Wahl  der  Maires  finden  sich  nur  in  sehr  wenigen  Ur- 
kunden dieser  Art  Bestimmungen.3)  Manchmal  ist  die  Communal- 
charte so  gefasst ,  als  sollten  die  Verletzer  derselben  von  der  ganzen 
Gemeinde  gerichtet  werden.*) 

Neben  den  Coramunalbeamten  kommen  noch  die  landesherrli- 
chen vor,  z.  B.  in  den  königlichen  Communalslädten  der  königliche 
Bailli  und  der  königliche  Prevöt,  z.  B.  in  Amiens,*)  ferner  findet 
man  in  manchen  einen  Vicomle  oder  einen  Chalelain ,  welchen  ihre 
Rechte  in  der  Stadt  und  in  der  Umgegend  als  Lehen  zustehen. 

Man  kennt  nur  wenige  allgemeine  Verordnungen  über  die  Ver- 
pflichtungen und  Befugnisse  der  städtischen  Obrigkeiten.  Ludwig 
IX.  erliess  eine  solche 6)  über  die  der  Maires  in  seinen  Städten. 
Sie  ist  vom  Jahr  1256  und  verfügt: 

a)  In  den  Kronlanden  ausser  der  Normandie  7)  sollen  die  Maires 
zwei  Tage  nach  Simonis  und  Judaj,  also  den  28  October  jedes  Jahres 
wechseln. 

b)  Der  Maire  mit  k  Notabein  der  Bürgerschaft,  zwei  schon  ein 
Jahr  fungirenden  und  zwei  neuen  führen  die  Verwaltung  des  städti- 
schen Vermögens. 

c)  Der  alte  und  der  neue  Maire  legen  jedes  Jahr  in  der  Woche 


1)  Z.  B.  in  Tournai  und  Reims.  Irrig  hält  der  Verfasser  der  Preface  das  Schöf- 
fengericht für  eine  Wirkung  der  Cotnmunalverfassung.  In  Reims  war  es 
älter  und  blieh  bestehen  als  1182  die  Communalverfassuug  aufgehoben 
wurde.  Archive«  Admiuistrat.  de  Reims.  I.  p.  388. 

2)  Ord.  V.  660.  Ib.  330.  XI.  500.  II.  78. 

»)  In  Rouen  und  Falaise  wählen  100  Pairs  de  la  Commune  drei  Candidaten 
woraus  der  König  den  Maire  ernennt.  Ord.  V.  671. 

4)  Z.  B.  der  von  Soissons  Art.  10.  12.  18.  Ord.  XI.  221.  224. 

s)  In  Tournai  besteht  ein  Schöffengericht  und  ein  Gericht  von  30  Geschworncn. 
Es  werden  iwei  Pr»positi,  einer  der  Communia  genannt.  Diess  war  wohl 
der  Maire,  der  andere  war  der  des  Königs  und  Bischofs,  die  zusammen 
Herren  von  Tournai  waren.    Ord.  XI.  249.  Art.  4.  5.  6.  7.  28.  29.  31. 

«)  Ord.  I.  82.  Recueil  des  Ancien.  L.  Franc-  I.  277.  Urkundenbuch  von  Amiens. 
p.  218.  219.  —  7)  Für  die  Normandie  erschien  die  Verordnung  mit  einigen 
Veränderungen,  namentlich  über  die  Wahl  des  Maire,  da  der  König  aus 
drei  den  28  October  gewählten  und  ihm  präsentirten  Candidaten  einen  auf 
Martini  ernannte.  Recueil  I.  p.  278. 
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nach  Martini  zu  Paris  Rechnung  ab  über  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  Stadt. 

d)  Die  städtischen  Behörden  können  keine  Geschenke  machen, 
ausser  Wein  in  Flaschen  oder  im  Fasse. 

e)  Die  Gelder  der  Stadt  sind  in  einem  Koffer  des  Stadthauses 
zu  verwahren.   Der  Zahlmeister  darf  nur  20  Pfund  zu  Hause  haben. 

f)  An  den  Hof  darf  nur  der  Maire  von  zwei  Bürgern  und  dem 
Greflier  hegleitet  kommen. 

125.    3)  Über  die  Hechte  und  Lasten  der  Bürger  dieser  Städte  ») 
finden  wir  folgende  Angaben : 

Da  die  Schutzgildenverfassung  den  Zweck  hatte,  die  Städte  . 
gegen  Bedrückung  und  Willkür  ihrer  Landesherren  zu  schützen, 
so  gehörte  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  die  Beschränkung 
des  Bestellerlings-  und  Belastungsrechtes  zu  den  wichtigsten  Be- 
stimmungen der  Communalcharten.  So  finden  wir  in  der  von  Laon 
Art.  12  und  allen  ihr  entnommenen  die  Erklärung:  Mortuas  autem 
man us  omnino  excludimus.2)  In  den  Charten  von  Beauvais,  Sois- 
sons  und  den  aus  ihnen  stammenden  setzt  der  eben  angeführte  Ar- 
tikel fest:  Jeder  Bürger  sei  den  andern  gegen  willkürliche  Besteue- 
rung zu  schützen  verpflichtet.1)  Es  wurden  daher  stehende  Abgaben 
als  Grundzinsen  eingeführt,4)  oder  eine  von  der  ganzen  Gemeinde 
jährlich  zu  entrichtende  Summe  ausgeworfen.5) 

Kopfzinspflichtige  Unterthanen  fremder  Grundherrn  sollten  je- 
doch gehalten  sein,  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen.*) 

Eine  andere  Freiheil  war  die  Befugniss,  sich  nach  Belieben 
zu  verheirathen  ,  ja  wenn  eine  Hörige  ohne  Erlaubniss  ihres  Herrn 
sich  verehlichle,  sollte  sie  bloss  eine  geringe  Busse  zu  entrichten 
haben.7)  Man  gestattete  ferner  den  Einwohnern  dieser  Städte  freies 
Abzugsrecht/}  das  zu  tesliren,9)  endlich  Befreiung  von  allen  Frohn- 
diensten.10)  Auch  wird  die  Verpflichtung  zum  landesherrlichen  Heer- 
banndienst in  sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen. 

Ein  sehr  wichtiges  politisches  Recht  dieser  Städte  ist  endlich 
das  der  Befestigung.  Es  ist  ein  Ausfluss  des  ihnen  zustehenden 
Kriegsrechles. n) 

Ausser  der  militärischen  Ilülfeleistung  zahlten  diese  Städte  auch 


>)  0.  XI.  Preface  XXXIX.  -  2)  O.  XI.  186  «.  246.  Arl.  42.  p.  306.  Art.  150. 
3)  O.  XI.  219.  Art.  1.  p.  242.  Art.  23.  p.  221.  Art.  20.  -  4)  0.  XI.  181. 

Art.  18.  —  S)  fiuihert  a.  a.  O.  p.  503.  —  6)  Soissons  Art.  6.  O.  XI.  20. 
7)  Ord.  XI.  219.  Art.  5.  B.  V.  671.  Die  Busse  ist  5  Solidi.  —  «)  O.  VII.  501. 

Art.  9.  —  »)  O.  VII.  501.  Art.  10.  —  >o)  o.  VII.  500.  Art.  7.  —  »■«)  O.  XI. 

Preface  XU.  Text  p.  307.  Art.  28.  p.  216.  Art.  3.  IV.  p.  54.  Art.  28. 
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dem  Könige  häufig  ein  Jahrgeld  und  machen  sich  verbindlich,  den- 
selben mit  dem  Hofe  einigemale  zu  beherbergen.  *) 

126.  Auch  über  die  Sicherstellung  der  Rechte  Dritter  enthalten 
die  Gommunalcharten  Verfügungen.^)  Durch  die  Coiicession  der 
Coramunalverfassungen  sollten  die  Rechte  Anderer  nicht  beeinträch- 
tigt werden ,  und  zwar  eben  so  wenig  die  des  Clerus,  der  Ritter- 
schaft, ja  selbst  der  Freigebornen  in  der  Stadt,  als  die  der  be- 
nachbarten Dynasten. 

Die  Comraunalcharte  von  Laon  verfügt  am  Eingang:  Salvo  nostro 
pariter  ac  episcopali  jure  ecclesiastico ,  nec  non  et  procerum,  qui 
intra  terminos  pacis  districta  sua  et  legitima  juia  habent.*1) 

Ebenso  sagt  der  König  in  der  Communalcbarte  von  Soissons: 
Salvo  jure  ecclesiarum,  militum  et  ingenuorum  homiuum  concessi- 
nius  Coromuniam  habendam  etc.4) 

Daher  wird  auch  der  Gemeinde  stets  ernstlich  anempfohlen, 
die  Lehen  und  lehensrechtlichen  Verhältnisse  nicht  anzutasten,3) 
ja  selbst  die  Hörigen  der  Dynasten  nicht  ohne  deren  Zustimmung 
in  den  Communalverband  aufzunehmen.6)  Diese  Zustimmung  wird 
aber  häufig  angenommen,  wenn  biunen  einer  bestimmten  Frist  ihre 
Herrn  sie  nicht  reclamiren.7) 

Ebenso  wenig  durfte  die  Gerichtsbarkeit  des  Maire  und  der 
Geschwornen,  oder  der  Pares  Communis  der  bisher  bestehenden 
Jurisdiction  des  Landesherrn,  oder  der  Dynasten  und  Geistlichkeit 
irgend  einen  Eintrag  thun.8) 

Die  ausdrückliche  Reservirung  aller  erworbenen  Rechte  Dritter 
erklärt ,  warum  die  Könige  von  Frankreich  sich  erlauben  konnten, 
die  Communalconcessione*n  zu  bestätigen  oder  zu  autorisiren:  weil 
die  neue  Verfassung  zwar  eine  Reform ,  jedoch  nicht  in  der  Absicht 
gegeben  war,  die  bisher  bestehenden  Rechtsverhältnisse  ohne  den 
Willen  der  dabei  inleressirten  Drillen  zu  ändern. 

In  der  Communalcbarte  von  St.  Riquier  wird  erklärt,  dass  die 
kopfzinspflichtigen  Leute  (capite  censi)  der  Abtei  ohne  die  Bewilli- 


J)  Von  Sens  bezog  der  König  jährlich  600  Pfund  Parisis,  von  Vaisly  100. 
Laon  versprach  den  König  dreimal  zu  verpflegen  oder  20  Pfund  zu  zahlen. 
O.  Pref.  p.  XX.  Teil  p.  187.  Art.  22.  p.  263.  A.  23.  p.  239.  A.  20.  über 
dies*  Recht  s.  Brüssel  I.  536.  -  2)  O.  XI.  Pröf.  XLIII.  -  3)  0.  XI.  187. 

4)  O.  XI.  p.  221.  232.  239.  339.  242.  —  «)  Communia  de  lerris  sive  feodis 
dominorum  non  debet  se  introroillere.  O.  XI.  p.  265.  Daher  auch  Omnes 
counnuniatn  jurabunt  salva  fidelitale  dominoruui.  Ebend.  p.  296.  S.  auch 
T.  IV.  p.  56.  A.  15.  —  6)  O.  XI.  p.  186  u.  187.  A.  14  u.  p.  196.  A.  13. 
t.  IV.  p.  57.  A.  23.  —  ?)  Z.  B.  nach  3  Jahren.  O.  IV.  p.  56.  A.  24.  p. 
58.  XI.  262.  oder  nach  Jahr  und  Tag  ib.  263.  A.  19.  p.  199.  A.  9. 

8)  0.  XI.  pref.  p.  XXXVUI. 
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gung  des  Abtes  keine  Mitglieder  der  Commune  werden  könnten ; 
ferner,  dass  der  Graf  von  Pons  nie  Mitglied  der  Gemeinde  sein  könne, 
auch  nicht  ihr  Maire.  Wenn  ein  freier  Bauer  es  werden  will,  so 
muss  "er  seinen  Grundbesitz  seinem  Herrn  vorher  zurückgeben.1) 

127.  über  die  Aufzeichnung  des  städtischen  Gewohnheits- 
rechtes2) begnügen  wir  uns  folgendes  mitzutheilen: 

Die  Communalcharten ,  namentlich  der  bischöflichen  Städte, 
enthalten  gleich  den  ältesten  Statuten  aller  Städte  Europas  eine 
freilich  oft  nur  kleine  Anzahl  stadtrechllicher  Bestimmungen,  und 
zwar  solche,  die  schon  früher  gellendes  Gewohnheitsrecht  waren.3) 

Es  finden  sich : 

A.  Criminalrechtliche. 

1)  Wer  des  Mordes,  der  Verstümmelung  oder  meuchlerischen 
Nachstellung  angeklagt  ist,  muss  nach  der  Comraunalcharte  von 
L.ion  durch  ein  Gottesgericht  sich  reinigen.  Wer  einen  andern  ge- 
schlagen oder  verwundet  haben  soll ,  muss  durch  den  Eid  sich 
reinigen.  Der  Schuldige  wird  nach  dem  Grundsatz  der  Talion  be- 
straft oder  hat  nach  dem  Ermessen  des  Maire  und  der  Geschwor- 
nen  sich  loszukaufen. 

Si  reus  inventus  fuerit,  caput  pro  capite,  merabrum  pro  mem- 
bro  reddet  vel  ad  arbitrium  Majoris  et  juratorum  pro  capite  aut 
membri  quäl i täte  dignam  solvat  rederaptionem.4) 

2)  Dieselbe  erlaubt  Jedem, 'eine  ehrlose  Person,  wenn  sie  ein 
unbescholtenes  Gemeindemitglied  beschimpft,  in  Gegenwart  Anderer 
mit  Maulschellen  zu  züchtigen.5) 

3)  Über  den  Diebstahl  hat  die  Communalcharte  keine  andere 
Bestimmung,  als  den  Art.  7,  wo  es  beisst: 

Si  für  quilibet  inlerceptus  fuerit,  ad  ilium,  in  cujus  terra  captus 
fuerit,  ut  de  eo  justiliam  faciat,  adducatur,  quam  si  dominus  terra) 
non  fecerit,  justilia  in  furera  a  juratis  perficiatur.  °) 

4)  Die  Coramunalstatuten  von  Soissons  und  die  daraus  ent- 
nommenen haben  nur  die  allgemeinen  Verfügungen  im  Art.  2.7) 


*)  O.  XI,  18i.  —  2)  0.  XI.  Preface  p.  XXXIV— XXXVI.  —  *»)  Dicss  sieht 
ausdrücklich  im  Art.  28.  der  G.  Ch.  von  Athies,  O.  XI.  301,  wo  es  heisst: 
Omnes  insuper  legitimas  et  rationabiles  consueludines ,  quas  ipsi  Burgenses 
haclenus  tenuerunt,  eis  concediinus  per  legiümam  Recordationem  Majoris 
et  jaratorum.  —  4)  o.  XI.  p.  186.  A.  5.  Ähnliches  enthalten  die  daraus 
entnommenen  C.  Charten.  0.  XI.  232.  Art.  8—12.  p.  235.  A.  5.  p.  245. 
2  1 1;.  —  &)  Z.  B.  Art.  II.  Oer  Artikel  ging  in  viele  andere  C.  Charten  über, 
auch  in  eine,  die  das  Recht  von  Beauvais  hatte.  —  <>)  Ebenso  die  andern 
aus  dieser  Charte  entnommenen  O.  XI.  233.  A.  14.  p.  236.  A.  7. 
0.  XI.  p.  219—221.  237.  239.  241—242.  262—264.  278—280.  305.  307. 
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Omnia  forisfacta,  excepta  infracüone  urbis  et  veteri  odio 
quinque  solidis  emendabunlur. 

Ferner  im  Art.  7.  Si  aliquis  alicui  injuriara  fecerit  si,  illum  ho- 
minem  capere  possunt  (jurati),  de  corpore  suo  vindictam  accipiant  etc. 
Endlich  Art.  18.  Si  quis  eliam  de  Communia  aliquid  forisfecerit 
et  per  juratos  emendarr  voluerit,  homines  communia?  exinde  facienl 
justiliam.  Ebenso  sagt  die  Communalcharte  von  Noyon,  vom  Jahr 
1181.  Art.  6.») 

.  Si  quis  vulneraverit  vel  occiderit  queraquam  intra  communiam, 
jurati  facient  vindictam :  forisfactura  erit  Episcopi  et  Castellani  si- 
cut  prius. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Verfügungen  der  Communalcharte  von 
Tournai ,  welche  im  wesentlichen  mit  den  Bestimmungen  des  fland- 
rischen Criminalrecbts  übereinstimmen.  Wir  führen  an  die  Artikel 
1.  2.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  Ii.  15.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 

Neben  dem  Rechte  der  Talion  findet  sich  das  der  Bussgelder. 
Der  Tarif  der  letztern  ist  jedoch  nicht  derselbe,  wie  der  in  den 
drei  grossen  Städten  von  Flandern  festgesetzte.2) 

5)  Nach  der  Charte  von  Amiens3)  und  den  ihr  entlehnten  wird 
der  Dieb  nach  dem  Urtheil  des  Comraunalgerichtes  von  dem  Prevot 
bestraft  (Art.  2).  Die  Schöffen  sind  Richter.  Ausführlich  sind  die 
Bestimmungen  über  Verwundungen,  Verstümmelungen,  Misshand- 
lungen, Beleidigungen  u.  s.  w.  in  den  Art.  6 — 12.  38.  40.  41.  42. 

6)  Wer  wissentlich  die  Gemeindeverordnungen  (constitutiones 
communis)  verletzt  hat,  dessen  Haus  soll  niedergerissen  und  er, 
bis  er  Genugtuung  geleistet,  verbannt  werden.  Art.  18. 

7)  Ebenso  wird  das  Haus  desjenigen  niedergerissen,  oder  von  ihm 
zurückerkauft,  der  den  Maire  in  feierlicher  Sitzung  durch  Schimpf- 
worle  beleidigt  bat.  Art.  37.  Wer  den  königlichen  Prevot  beschimpft 
hat,  ist  der  Gnade  des  Maire  und  der  Schöffen  verfallen.  Art.  36. 

/?.    CivUrechtliche  Bestimmungen. 

1)  In  der  Charte  von  Laon  und  der  andern  Städte,  welche  diess 
Recht  erhielten,  finden  wir  in  Art.  13  den  Rückfall  des  Vermögens  der 
kinderlos  verstorbenen  Frau  an  ihre  Verwandten  festgesetzt,  ebenso 
den  des  Writllhums:  die  Errungenschaft  soll  dem  überlebenden 
ganz  verbleiben,  stirbt  aber  der  letzte  ohne  Verwandle,  so  fallen 
%  für  Almosen  an  die  Kirchen,  «/3  an  die  Stadt  für  die  Kosten 
der  Befestigung.4) 



*)  O.  XI.  224.  —  2)  s.  d.  Verf.  flandr.  Staats-  u.  Rechlsgesch.  B.  III.  S.  151 
folg.,  besonders  die  Tabelle  S.  253.  —  3)  o.  XI.  S.  264.  —  *)  O.  XI.  186. 
187.  Ähnliches  verrügte  die  Communalcharte  von  Cerny.  Ebend.  S.  233. 
A.  20-23.  Crespy  236.  A.  13.  Bougeres  p.  217.  A.  13.  u.  a.  258.  A.  13. 
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2)  Keine  privatrechtlichen  Verfügungen  finden  sich  in  den  Com- 
munalcbarten  von  Soissons,  Vaisly,  Compiegne,  Sens,  Villeneuve 
en  Beauvoisis  und  Senlis. 

3)  In  der  von  Noyon  heben  wir  heraus  die  Art.  12  und  13. 
Dort  heisst  es : 

Si  quis  terra m  vel  domum  in  vadimonio  posuerit  vel  aliquid 
aliud  et  deterrainato  tempore  non  reddiderit,  ille  qui  vadiraonium 
habet,  si  voluerit  iliud  assignare  sibi  et  ad  se  trauere,  judices  et 
scabinos  illuc  adducat  et  si  post  infra  XV  dies  redemptum  non  fu- 
eritj  perpetuo  sibi  jure  possideat  et  judicibus  octo  denarios  et  sca- 
binis  quatuor  exsolvet.  liier:  Si  quis  terram  vel  domum  vel  quam- 
libel  tenuituram  pr&sente  adversario  non  contradicenle  per  annum 
et  diem  tenuerit  postea  sine  contradictione  possidebit. ') 

4)  Die  Communalcharte  von  Tournai  hat  im  Art.  16  eine  Ver- 
fügung über  die  Verfolgung  einer  einem  Bürger  zustehenden  Geld- 
forderung gegen  einen  Kitter.  Hat  der  Kläger  zwei  Jurati  als  Zeu- 
gen, so  ist  die  Schuld  anerkannt,  hat  er  sie  nicht,  so  muss  der 
Kitter  durch  den  Eid  mit  zwei  andern  Kittern  sich  reinigen.  Der 
Gläubiger  hat  das  Recht,  für  die  anerkannte  Schuld  das  Vermögen 
des  Rilters  mit  ßescblag  zu  belegen.3) 

5)  Mehr  Verfügungen  hat  die  Communalcharte  von  Amiens 3)  in 
den  Art.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  35.  44. 

a)  Die  Frau  kann  ihre  dos  nur  an  den  nächsten  Verwandten 
verkaufen  oder  verpfänden ,  und  jedesmal  nur  auf  ein  Jahr.  Will 
er  nicht,  so  muss  die  Frau  sie  behalten,  kann  sie  jedoch  vermiethen. 
Art.  21. 

b)  Der  überlebende  Ehegatte  ohne  Kinder  hat  den  lebensläng- 
lichen Genuss  des  ganzen  erworbenen  Vermögens.  Art.  22. 

c)  Sind  minderjährige  Kinder  da,  so  hat  der  Vormund  und 
nicht  sie  die  Verantwortlichkeit  Air  ihren  Vermögensanteil.  A.  23. 

d)  Wird  von  einer  Wittwe  eine  Geldschuld  verlangt,  so  kann 
sie  gegen  einen  Zeugen  sich  frei  schworen.  Wird  aber  ein  Besitz- 
thum von  ihr  als  Pfand  verfolgt,  so  hat  sie  durch  den  Zweikampf 
sich  zu  verlheidigen  (ipsa  se  per  bellum  defendat).  A.  24. 

e)  Es  besieht  ein  Retractsrecht  zu  Gunsten  des  nächsten  Ver- 
wandten bei  verkauften  Immobilien.  A.  25. 

f)  Eine  Ersitzung  von  sieben  Jahren,  wenn  der  Eigentümer 
gegenwärtig  ist,  wird  angeführt  im  A.  26. 

g)  Wenn  der  seine  Waaren  verkaufende  fremde  Kaufmann  bin- 
nen einer  Stunde  nicht  bezahlt  ist,  so  kann  er  sich  beim  Herrn  der 


*)  O.  XI.  p.  224.  -  2)  0.  XI.  249-250.  —  »)  O.  XI.  264-266. 
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Stadl  oder  beim  Prevot  beklagen ,  der  Majeur  uauss  ihm  schleunige 
Zahlung  verschauen.  A.  27. 

h)  Sind  Kinder  aus  der  Ehe  da,  so  fällt  die  Hälfte  der  Errungen- 
schaft an  sie,  das  von  dem  Verstorbenen  herrührende  Vermögen 
kann  ohne  Einwilligung  der  Verwandten  nicht  veräussert  werden, 
so  lange  die  Kinder  unter  Vormundschaft  stehen.  A.  35. 

i)  über  einen  vor  zwei  Schöffen  eingegangenen  und  von  ihnen 
bezeugten  Vertrag  findet  kein  Zweikampf  statt.  A.  44. 

C.    Processualische  Verfügungen  der  Communalcharten. 

I.  In  der  Communalcharte  von  Laon  ')  und  den  aus  ihr  ge- 
flossenen sind  am  wichtigsten  die  in  den  Art.  2 — C,  welche  Maass- 
regeln über  die  Verfolgung  von  Verbrechern  enthalten.  Es  wird 
den  (ieschwornen  das  Recht  der  Selbsthülfe  gestaltet,  wenn  der 
Grundherr  des  Verbrechers  keine  Genugthuung  gibt,  oder  der,  wohin 
sich  der  Letztere  geflüchtet  hat,  ihn  nicht  herausgibt.  Ferner  heisst 
es  im  Art.  19,  die  Friedensgenossen  können  nicht  gezwungen  wer- 
den, ausser  der  Stadt  Recht  zu  nehmen.  Hat  der  König  gegen 
einzelne  zu  klagen,  so  thut  er  es  beim  Maire  und  den  Geschwor- 
nen:  wenn  über  Alle,  bei  der  bischöflichen  Curie.  Beging  ein  Geist- 
licher ein  Verbrechen,  so  steht  der  Canonicus  beim  Decan  vor 
Gericht,  die  sonstigen  Geistlichen  vor  dem  Bischof,  dem  Archidiaco- 
nus  oder  ihrem  Beamten.  Art.  20. 

Haben  Dynasten  aus  der  Gegend  Jemand  aus  der  Gemeinde 
verletzt,  und  verweigern  die  Genugthuung,  so  ist  es  erlaubt,  ihre 
Leute,  die  im  Gemeindegebiet  sich  befinden,  fest  zu  nehmen,  und 
sie,  sowie  ihre  Habe,  bis  zur  Befriedigung  der  Verletzten  zu  be- 
halten. A.  21. 

H.  Die  wichtigsten  Verfügungen  der  Communalcharte  von  Sois- 
sons  sind  in  A.  4.  7.  8.  9.  10.  15.  16.  17.  18. 

a)  Wer  vor  den  Archidiacon  geladen  wird,  braucht  sich  nicht 
zu  vertheidigen ,  wenn  der  Kläger  nicht  erscheint:  leistet  aber  Ge- 
nugthuung, wenn  der  Kläger  Zeugen  hat.  Art.  4. 

b)  Wenn  Jemand  ein  Verbrechen  beging  und  flieht,  so  kann 
die  Gemeinde  Rache  nehmen  gegen  den,  der  ihn  birgt  und  nicht 
extradirt.  A.  7.  8. 

c)  Weder  der  König  noch  sein  Truchsess  können  einen  Ver- 
brecher in  die  Stadt  zurückführen,  wenn  dieser  nicht  Genuglhuung 
leistet.  A.  9. 

Hat  der  Bischof  einen  solchen  in  die  Stadt  geführt  aus  Unwis- 


i)  0.  XI.  185-187. 


Digitized  by  Google 


■ 


290  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 

senheit,  so  darf  er,  wenn  man  ihn  als  Feind  erkannt  hat,  nicht 
bleiben  ausser  mit  Bewilligung  der  Gemeinde.  A.  10. 

d)  Die  Richter  schwören,  dass  sie  weder  aus  Ilass,  noch  aus 
Parteisiicht  richten,  alle  übrigen,  dass  sie  sich  des  Richters  Urtheil 
unterwerfen  und  zahlen  wollen,  so  lange  sie  etwas  haben.  A.  15.  61. 

e)  Alle  beschwören  die  Communalcharte;  wer  sich  dessen  wei* 
gert,  dessen  Haus  wird  zerstört.  A.  17. 

f)  Will  ein  Verbrecher  durch  das  Geschwornengericht  nicht 
Genugthuung  geben,  so  nimmt  die  Gemeinde  Recht  an  ihm.  A.  18. 

III.  Die  Communalcharte  von  Tournai ')  hat  processualische 
Verfugungen  in  mehreren  Artikeln. 

a)  Wer  eines  Mordes  angeklagt,  aber  durch  gültige  Zeugen 
nicht  überwiesen  ist,  beweist  durch  die  kalte  Wasserprobe  seine 
Unschuld.  A.  2.  6.  15.  18.  21.  27. 

« 

b)  Hat  ein  Gemeindemitglied  ein  anderes  angefallen,  so  gehl 
der  Prevot  beide  an  und  verlangt  Frieden,  der  Weigernde  zahlt 
10  Pfund.  Art.  6. 

c)  Der  des  falschen  Zeugnisses  überwiesene  verliert  sein  Bür- 
gerrecht, kann  es  aber  durch  den  Prevot  und  die  Geschwornen 
wieder  erhalten.  A.  15. 

d)  Haben  der  Burggraf  oder  der  Kirchenvogt  oder  ihre  Diener 
einem  Bürger  gewaltsam  etwas  genommen,  so  ladet  sie  der  Prevot 
vor;  erscheinen  sie  nicht,  so  belegt  er,  was  sie  in  der  Stadt  be- 
sitzen, mit  Beschlag,  bis  sie  Genugthuung  leisten.  A.  18. 

e)  Kein  Bürger  kann  den  andern  zum  Zweikampf  fordern.  A.  21. 

f)  Die  Bussgelder  sind  zu  bewahren  von  vier  Geschwornen,  und 
vier,  die  weder  Geschworne,  noch  SchöfTen  sind;  die  Letztern  wählt 
die  Gemeinde.  A.  27. 

IV.  In  der  Communalcharte  von  Amiens2)  gehören  hierher 
die  Artikel  14.  15.  17.  20.  29—35. 

a)  Wer  nach  erhobener  Klage  den  Gegner  nicht  gerichtlich 
verfolgen  konnte,  aber  etwas  gegen  ihn  unternimmt,  ist  vorzurufen 
und  nach  den  Umständen  zu  behandeln.  A.  14. 

6)  Wer  vor  Gericht  sich  zu  stellen  sich  weigert,  dessen 
Haus  ist  niederzureissen,  und  er  selbst  in  der  Stadt  nicht  zu  dul- 
den, bis  er  Genugthuung  leistet.  A.  15. 

c)  Kein  gemietheter  Kämpfer  ist  gegen  einen  Bürger  zu  gericht- 
lichem Zweikampf  zuzulassen.  Art,  17. 

d)  Wer  Richter  der  Gemeine  der  Falschheit  anklagt,  und  sie 


i)  Ord.  XI.  248.-2)  Ord.  XI.  264. 
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nicht  überweisen  kann,  ist  in  der  Gnade  des  Königs,  des  Majeurs 
und  der  Schöffen  mit  seiner  ganzen  Habe.  A.  20. 

e)  Hat  der  Majeur  oder  ein  Schöffe  oder  einer  des  Gerichts 
des  Majeurs  eine  Belohnung  sich  geben  lassen  oder  gefordert ,  so 
kann,  der  es  gab,  oder  geben  sollte,  beim  Majeur  f)  klagen,  wenn 
er  Zeugen  hat;  der  Schuldige  zahlt  20  Solidi  und  gibt  das  Erhal- 
tene zurück,  hat  der  Kläger  keine  Zeugen ,  so  reinigt  sich  der  An- 
geklagte durch  den  Eid.  A.  29.30. 

f)  Verweigert  der  Prevot ,  Recht  zu  sprechen,  so  lädt  ihn  der 
Kläger  vor  den  Majeur  und  die  Schöffen,  und  diese  richten  dann, 
mit  Vorbehalt  des  Rechts  des  Königs.  A.  31. 

g)  In  allen  Fällen  können  der  Kläger,  der  Beklagte  und  die 
Zeugen  durch  einen  Advocaten  sich  erklären.  Art.  33. 

h)  Ausser  der  Stadt  braucht  Niemand  wegen  seines  Besitzthums 
in  derselben  zu  Recht  zu  stehen.  A.  3fc. 

«)  Der  Vater  vollzieht  die  gegen  seinen  Sohn  gefällten  Urtheile, 
wenn  derselbe  sich  in  seiner  Gewalt  befindet.  A.  43. 

128.  Die  Communal  Verfassungen  erlitten  häufig  Veränderungen. 2) 
Diese  konnten,  wenn  von  Seilen  der  Bürgerschaft  kein  Verbrechen 
gegen  ihren  Landesherrn  oder  den  König  begangen  worden  war, 
nur  mit  Bewilligung  Jener  und  des  letzten  gemacht  werden.3)  Wegen 
Vergehen,  z.  B.  Aufstand,  wird  aber  nicht  selten  die  Communal- 
verfassung  ganz  aufgehoben.4) 

Diess  veranlasste  oft  neue  Kämpfe  von  Seiten  der  Städte,  welche 
sogar  vor  das  Parlament  kamen. 

Später  wird  denselben  in  der  Regel  ihre  frühere  Verfassung 
zurückgegeben. 

129.  Zur  leichtern  Auffassung  der  Städteverfassungen  mit  Schutz- 
güden  geben  wir  hier  eine  übersichtliche  Darstellung5)  einiger  der- 


1)  D.  h.  wohl  beim  Nachfolger  dessen  der  sich  verging. 

2)  O.  XI.  PreTace  XLVI— LI.  Hier  ist  jedoch  fast  nur  von  den  unmittelbar 
königlichen  Stödten  die  Rede. 

3)  Irrig  steht  in  der  Vorrede  das  Gegentheil,  was  höchstens  wahr  ist  in  den 
unmittelbar  königlichen  Städten ,  wenn  die  Bürger  bessere  Privilegien  er- 
hielten. 

4)  So  nahm  Philipp  August  Etampes  seine  Verfassung  1199  wegen  der  vielen 
Excesse  seiner  Bürger.  Montrond  I.  p.  86. 

5)  Vgl.  hiezu  Schmidt  u.  a.  0.  S.  221  folg. 

19* 
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selben  und  zwar  der  bischöflichen  Stiidle  Beauvais,  Novon  ,  Laon, 
der  theils  königlichen ,  theils  bischöflichen  Städte  Tournai  und 
Araiens,  endlich  einiger  königlichen  Gomraunalstädte.  Zugleich 
theilcn  wir  im  Urkundenbuch  dieses  Bandes  die  Cummunalcharten 
Ton  Laon,  Lorris  und  Soissons  ')  mit,  welche  also  durch  die  hier 
folgenden  Notizen  beleuchtet  werden. 

I.  Bcauyais.2)  Schon  im  Jahr  1099  wird  in  einem  Briefe  des 
berühmten  Yvo  von  Cbartres  eine  «turbulenta  conjuratio  facta;  com- 
muniouis  inBeauvais  erwähnt. »a)  Sie  scheint  eher  gegen  den  Burg- 
grafen, der  sich  dem  Bischof  gegenüber  unabhängig  gemacht  hatte, 
als  gegen  den  letztern  gerichtet  gewesen  zu  sein.1) 

Gegen  die  ungerechten  Bedrückungen  desselben  erliess  auch 
Ludwig  VI.  im  Jahr  1115  eine  in  der  Verfassungsgeschichte  von 
Beauvais  wichtige  Verordnung.5)  Es  wird  ihm  darin  verboten, 
durch  seinen  Prevot  in  der  Stadt  Gericht  halten  zu  lassen.  Nur  ' 
in  der  Burg  selbst  steht  ihm  ein  solches  Recht  zu.  Im  Jahr  1122 
erhalten  die  Bewohner  von  Beauvais  einige  andere  Begünstigungen 
vom  König.0)  Ja  er  gab  ihnen  mit  Zustimmung  des  Bischofes  bald 
eine  Communalverfassung,  deren  Urkunde  aber  verloren  ist.7) 

Diese  Verfassung  bestätigte  oder  erneuerte  1144  Ludwig  VII. 
Die  Urkunde  derselben  steht  in  den  0.  VII.  622  und  übersetzt  bei 
Guizot  p.  333. 

Alle  Bewohner  der  Stadt,  selbst  die  Unterthanen  benachbarter 
Dynasten  müssen  die  Communalverfassung  beschwören  und  Alle 
sich  gegenseitig  schützen.8)  Wer  ein  Mitglied  der  Gemeine  verletzt, 
ist  vom  Pairsgericht  derselben  zu  richten  und  zu  bestrafen.9)  Flüchtet 
er  sich  in  eine  befestigte  Burg,  so  haben  die  Pairs  vom  Herrn  der- 
selben Genugthuung  zu  fordern.  Weigert  er  diese,  so  können  sie 
die  Burg  feindlich  angreifen  lassen. ,0)  Ebenso  hat  der  fremde  Kauf- 
mann ■*)  Anspruch  auf  Schutz,  wenn  er  in  der  Stadt  beleidigt  oder 
beeinträchtigt  wird. 

Niemand  als  der  König  oder  sein  Seneschall,  ja  selbst  nicht 
der  Bischof,  kann  Jemand  nach  Beauvais  führen,  der  da  eine  Kechts- 


i)  Urkundenbuch  p.  30.  34.  37.  —  *)  Thicrry,  lettre  XVII.  Guizol,  Cours  V. 
p.  312.  0.  VII.  622.  0.  XI.  Pröface  p.  XII— XV.  Biluzius  VII.  302.  Diese 
R.  St.  kommen  in  Soissons,  dann  in  sechs  andern  Städten  1185,  ferner  in 
Cempiegne  1186  vor.  O.  XI.  237.  240,  —  3)  Guizot  p.  318.  Preface  p.  XII. 

4)  Ebeud.  p.  322.  —  «)  O.  XI.  177.  Guizot  323.  —  6)  0.  X.  182.  Guizol  330. 

7)  Dass  er  diess  that,  sagt  sein  Sohn  114i  in  der  Urkunde,  welche  die  Ver- 
fassung erneuert.  Guizot  331.  Königliche  Beamten  waren  nicht  in  Beauvais, 
auch  ist  von  Schöffen  nicht  die  Rede ,  sondern  bloss  vom  Bischof  und  sei- 
nem Ministerialis  einerseits  und  dem  Malre  und  den  13  Pairs  oder  Pares 
andrerseits.  -  »)  Art.  1.  2.      •)  Art.  3.  -  ">)  Art.  *.  —  ">  Art.  5.  u.  6. 
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Verletzung  begangen  und  keine  Genugtuung  gegeben  hat.1)  Wer 
Jemanden  Gold  lieh,  dessen  Gemeinde  mit  Beauvais  im  Krieg  ist, 
begeht  ein  strafbares  Verbrechen  gegen  die  Commune.2) 

In  Heereszügen  darf  Niemand  ohne  Erlaubniss  der  Pairs  mit 
dem  Feinde  parlaraentiren.3) 

Die  Pairs  schwören  jeden  ohne  Parlheiluhkeit  zu  richten.4) 
Die  Pairs  bilden  also  als  Obere  die  Regierungsbehörde  der  Commune, 
sie  heissen  Juraü.5)    Ihre  Zahl  scheint  zwölf  gewesen  zu  sein.«) 

Im  Jahr  1182  ertheirle  der  Bischof  Philipp  von  Dreux  den  Be- 
wohnern von  Beauvais  das  Recht,  sich  einen  Maire  zu  ernennen.7) 
Die  Canonici  beklagten  sich  hierüber  als  über  eine  Verminderung 
ihrer  Rechte  in  Beauvais.8)  König  Philipp  August  bestätigte  und 
vermehrte  1182  die  Communalverfassung  der  Stadt.9) 

Wir  finden  im  Art.  2  die  Bestätigung  des  Amtes  des  Maire, 
die  Zahl  der  Pairs  wird  auf  13  festgesetzt. ,0)  Sie  werden  in  einer  Ur- 
kunde Philipp  Augusts  121G  wieder  jures  genannt.'1) 

Im  Jahr  1232  war  ein  Fremder  zum  Maire  von  Beauvais  er- 
nannt worden.  Es  kam  darüber  zwischen  der  niedern  und  höhern 
Gasse  der  Bürgerschaft  zum  Kampf.  Die  Königin  Bianca,  Mutter 
Ludwigs  IX.,  noch  Regenlin  von  Frankreich,  ordnete  eine  Unter- 
suchung an.12)  Ludwig  IX.  übte  selbst  ein  so  strenges  Strafgericht, 
dass  der  Bischof  über  Eingriffe  in  seine  Rechte  klagte.  Er  schleu- 
derte daher  das  Interdict  über  das  Gebiet  der  Stadt.  Der  Erz- 
biseimi  von  Reims  nahm  sich  seines  Provincialbischofs  an.  Eine 
Synode  wurde  gehalten,  die  Sache  kam  bis  vor  den  Pabst.  Erst 
1260  wurde  sie*  beendigt.") 

Im  Jahr  1257  entspann  sich  ein  Streit  zwisohen  der  Commune 
und  dem  Capitel,  welcher  vor  das  Parlament  gebracht  und  von 
diesem  zu  Gunsten  des  Capitels  entschieden  wurde. l4)  Ein  anderer 
Stiert  halte  1273  statt,  den  Philipp  der  Kühne  schlichtete.1*)  Die 
vielfach  bestrittene  Jurisdiction  des  Bischofs  und  der  Pairs  der  Com- 


»)  Art.  7;  dieser  Art.  beweist,  dass  die  Urk.  vor  der  Einführung  der  Bailüs  aus- 
gestellt wurde.  -  Art.  10.  -  3)  Art.  11.  -  4)  Art.  16.  -  ä)  Guizot 
387.  —  «)  Guizot  346—347  nach  einer  dort  gedruckten  Urkunde  von  1212. 

7)  Guizot  a*6.  -  8)  Ebend.  347.  -  »)  Sie  steht  O.  XI.  1Ö3.  VII.  621,  bei 
Thierry  p.  261,  erste  Ausg.  p.  300,  zweite  Ausg. 

h>)  Art.  17.  —  ")  Guizot  p.  354.  Sonst  wurden  dicMaires,  die  Pairs  und  die 
Jures  unterschieden.    O.  IV.  122.  Note  c.  —  12)  Guizot  355—36«. 
Guizot  p.  371.  -  14)  Guizot  p.  373.  376.  Olim.  S.  445.  N.  XXII. 

»5)  Guizot  371. 
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mime  wurde  durch  eine  Compositio  pacis  1276  geschlichtet.1)  Sie 
hat  30  Artikel  und  ist  so  zu  sagen  eine  Gerichtsverfassungsurkunde. *) 
II.  Noyon.  Der  in  Cambrai  gewesene  Archidiaconus  Balderic 
gab,  als  er  zum  Bischof  ernannt  war,  um  die  Kämpfe  des  Adels 
und  der  Bürger  für  immer  niederzuschlagen,  der  Stadt  Noyon  eine 
Gommunalverfassung,  die  Ludwig  VI.  im  Jahr  1108  bestätigte  und 
Philipp  August  im  Jahr  1181  erneuerte.3)  Der  Text  des  Statutes 
von  diesem  Jahre  hat  sich  allein  erhalten  und  ist  abgedruckt  in  den 

0.  XI.  224—225.  Es  enthält  15  Artikel.  Diese  Verfassung  ist  nicht 
durch  einen  Aufstand  oder  eine  Verschwörung  und  Föderation  der 
Bürger  ertrotzt,  sondern  freiwillig  vom  Bischof  als  Landesherrn  der 
Stadt  gegeben  worden. 

Ausser  dem  Bischof  als  Herr  der  Stadt  erscheint  da  ein  Burg- 
graf (Castellanus).4)  Neben  den  Jurati  kommen  die  Schöffen  vor, 
beide  bilden  verschiedene  Gerichte.5) 

Neben  den  Scabini  werden  noch  judices  im  Art.  12  genannt, 
diess  sind  wohl  Gerichtsbeamle.  Die  Bewohner  der  Stadt  sind  ausser 
den  gewöhnlichen  Bürgern  noch  Clerici  und  Mililes.  Art.  2. 

Es  kann  Jemand  nur  in  Gegenwart  der  Geschwornen  in  die 
Gemeinde  aufgenommen  werden  und  nur  fiir  Geld.  Art.  7. 

Griminalrechtlich  und  processualisch  sind  die  Art.  4.  5.  6.  8. 
9.  10. 

Auf  die  Belastungen  der  Gemeindemitglieder  beziehen  sich  Art. 

1.  2.  11.  14. 

Privatrechlliche  Verfügungen  über  den  Anfall  von  Pfändern 
und  die  Verjährung  von  Jahr  und  Tag  enthalten  Art.  13.  14. 

Die  Communal Verfassung  von  Noyon  muss  das  Musler  der  von 
Laon  gewesen  sein.0) 


1)  Sie  steht  p.  376  und  in  der  histoire  de  la  Diocese  de  Beanvais  II.  465.  Sie 
bezieht  sich  meistens  auf  das  Yerhällniss  des  bischöflichen  zum  Stadtge- 
richt, also  auf  die  in  der  Urkunde  von  1151  enthaltenen  Grundsätze. 

2)  S.  die  Urk.  in  den  Ord.  XI.  198.  S.  auch  im  Art.  p.  243,  ferner  B.  IV. 
287.  Der  Bailli  von  Senlis  und  jener  Prdvöt  sind  die  königlichen  Gardicns 
der  Commune  von  Beauvais.  Im  Jahr  1151  war  Streit  übor  die  Landes- 
herrlichkeit des  Bischofs  in  Beauvais.  Dieselbe  wurde  erwiesen  und  in  einer 
Urkunde  von  Ludwig  VII.  feierlich  anerkannt,  so  dass  die  Bürger  Mitglie- 
der der  Commune  verpflichtet  wurden ,  vor  dem  Bischöfe  oder  seinem  Ge- 
richtsbeamten (Ministerialis)  zu  Gericht  zu  stehen.  Nur  wenn  er  sich  wei- 
gerte, sollte  die  Commune  richten  können.  Der  königliche  Bailli  in  Senlis 
und  der  Prevöt  von  Angy  hatten  keine  Jurisdiction  allda,  p.  160. 

»)  O.  XI.  224.  Thierry  lettre  XVII.  —  *)  Art.  1.  6.  14.  -  s)  Art.  10.  12. 
•)  O.  XI.  p.  VII. 
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III.  Laon.1)  Die  niedere  Gasse  der  Bevölkerung  von  Laon 
hatte  nach  vielen  Bedrückungen  ihres  Landesherrn,  des  Bischofs, 
als  dieser  abwesend  war  in  England,  gegen  1109  von  der  Geistlich- 
keit und  den  Bittern  eine  Gommunalverfassung  erkauft,  worin  ihr 
zugleich  die  Leibeigenschaftslasten  erlassen  waren.  Der  Bischof 
genehmigte  die  Verfassung  für  eine  Summe  Geldes  und  beschwor 
sie.  Allein  1112  sann  er  darauf,  mit  Hülfe  der  Ritter  sie  wieder 
aufzuheben.  Ein  Aufstand  erfolgte,  der  ihm  das  Leben  kostete,  in 
den  furchtbarsten  Bürgerkrieg  ausartete  und  nur  durch  die  Da- 
zwischenkunft  des  Königs  Ludwig  VI.  beendigt  wurde.  Ein  grosser 
Theil  der  Bürger,  die  an  dem  Aufslande  Theil  genommen  hatten, 
wurde  mit  dem  Tode  bestraft. 

Sechszehn  Jahre  nachher  begann  die  Gährung  aufs  neue.  Allein 
der  Bischof  gestattete  jetzt  eine  neue  Communalverfassung,  die  Lud- 
wig VI.  unter  dem  Namen  einer  Institutio  pacis  bestätigte.  Es  ist 
die  in  den  Ord.  XI.  '187  und  in  unserm  Urkundenbuch  gedruckte 
in  23  Artikeln. 

Gegen  1175  versuchte  der  Bischof  sie  wieder  aufzuheben.  Die 
Bürger  von  Laon  wandten  'sich  an  den  König  Ludwig  VII.,  der 
1177  für  «ine  Summe  Geldes  sie  bestätigte.2)  Der  Bischof  suchte  mit 
Gewalt  der  Stadt  ihre  Freiheiten  zu  entreissen,  aber  der  königliche 
Prevot  unterstützte  die  Bürger.  Der  Bischof  mit  Hülfe  der  Ritter 
siegte,  da  rückte  der  König  heran,  der  Bischof  erhielt  aber  Hülfe 
vom  Grafen  von  Hennegau,  seinem  Verwandten,  jedoch  blieb  der 
König  Meister. 

Nach  Ludwigs  VII.  Tod  gewann  der  Bischof  den  König  Philipp 
August,  der  1180  die  Communalverfassung  von  1109  kassirte.3)  Im 
Jahr  1191,  gewonnen  durch  das  Geld  der  Bürger,  stellte  er  sie 
wieder  her.  Nun  blieb  dieselbe  über  ein  Jahrhundert  unangetastet. 
Allein  im  Jahr  1294  kam  es  zwischen  den  Bürgern  einerseits  und 
den  Kittern  und  der  Geistlichkeit  andrerseits  zum  Streit.  Kirchen 
wurden  verwüstet.  Es  floss  Blut.  Die  Sache  kam  vor  das  Parla- 
ment, welches  die  Verfassung  cassirte.*) 

Im  Jahr  1296  den  9  Febr.  stellte  sie  König  Philipp  IV.  wie- 
der her,  erklärte  sich  jedoch  für  den  Herrn  derselben,  sowie  des 
SchötTenthums.5) 

1)  O.  XI.  185.  388.  446.  0.  XII.  3.  288.  467.  A.  Thierry  lettres  sur  l'histoire 
de  France  N.  XVIII— XX.  Mömoires  relatifs  ä  l'histoire  de  France  t.  X. 
p.  22  folg.    D.  Bouq.  XII.  250,  ferner  XII.  42.  XIII.  541. 

2)  D.  Bouquet  XIII.  682.  Thierry  leltre  XX.  —  3)  Thierry  p.  318.  Gallia 
chrisüana  IX.  535.  —  *)  Gallia  Christ.  IX.  5*3.  —  «)  0.  XI.  388.  Volentes 
tarn  illud  Scabinatus  officium  quam  dictam  communiam  in  manu  nostra  teneri 
et  exerceri. 
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Philipp  V.  bestätigte  diese  Verordnung  durch  eine  Weitere  vom 
13.  Merz  1318.  ')  Doch  cassirle  er  sie  aufs  Neue  im  Juli  13*22.2)  Phi- 
lipp VI.  erklärte  1328,  er  habe  das  Recht,  sie  wieder  herzusteilen.3) 
Der  Bischof  gab  sich  alle  Mühe,  die  Wiederherstellung  zu  verhin- 
dern, und  zahlte  zu  diesem  Zwecke  eine  grosse  Summe  Geldes  an 
den  König.  Im  Jahr  1331  wurde  sie  desshalb  für  immer  für  auf- 
gehoben erklärt.4) 

Die  Verfassung  von  1128  hat  folgende  Hanptbestimmungen: 

Die  Gemeinde  hat  ein  Communalgericht  gebildet  von  einem 
Maire  und  Geschwornen.5) 

Es  finden  sich  Schoflen  in  der  Stadt, s)  ferner  ist  ein  Burggraf 
(Gastellanus)  allda,  dann  eine  Curia  des  Bischofs.7) 

Mit  der  Aufhebung  der  Communalverfassung  wurde  auch  das 
Schöflenthum  aufgehoben.    (Nach  der  Verordnung  von  1322). 8) 

Es  weiden  verschiedene  Glassen  von  Personen  unter  den  Be- 
wohnern der  Stadt  unterschieden. 

1)  Clerici  und  die  Kirchen  selbst  als  Herren  von  Hörigen  und 
Grundbesitzungen. 9) 

2)  Proceres,  weltliche  Grundherrn,  welche  gleichfalls  Hörige 
zu  haben  pflegen. ,0) 

3)  Mililes  Civitatis,  die  als  Grundherrn  zu  den  Proceres  ge- 
hören, aber  auch  sonst  uud  zwar  auch  als  Herren  von  Hörigen  ge- 
nannt werden.11) 

4)  Die  eigentlichen  Bürger  als  der  Mittelpunkt  der  Genossen- 
schaft.12) Sie  unterlagen  nicht  der  mortua  manus. Ausgezeichnet 
unter  ihnen  sind  die  Mercatores.  ü) 

5)  Die  Leibeigenen  oder  Hörigen  der  Kirchen,  der  Proceres 
und  selbst  der  Killer  der  Stadt.  Sie  können,  wie  ihre  Herren  1S) 
Mitglieder  der  Genossenchafl ,  also  homines  pacis,  und  des  Schutzes 
des  Gildeverbandes  theilhaftig  werden,10)  doch  ohne  Nachlheil  für 
die  Rechte  ihrer  Herren,  welchen  sie  stets  den  schuldigen  Kopf- 
-zins  zu  entrichten  haben.17)  Auswärtige  Hörige  können  nicht  ohne 
die  Zustimmung  ihrer  Herren  aufgenommen  werden.1')  Jeder  Auf- 
genommene muss  binnen  Jahresfrist  Grundbesitz  im  Stadtgebiete  er- 
werben oder  sonst  ein  hinreichendes  Vermögen  nachweisen.1») 


!)  0.  XI.  446.  -  2)  O.  XII.  465.  -  *)  o.  XII.  3.  -  *)  O.  II.  77.  Gallia 
Christ.  IX.  546.  —  «)  Art.  2.  4.  5.  —  «)  Art.  16.  S.  auch  die  Ord.  von 
1322  im  B.  XII.  p.  463  uud  die  v.  1296.  O.  XI.  388.  —  ?)  Art.  17.  19. 

8)  Pr.  Art.  10.  13.  22.  —  *>)  Art.  2.  10.  20.  —  H>)  Der  Eingang  von  Art.  10. 
Auch  Procores  der  Umgegend  werden  unterschieden.  Art.  21.  —  ,l)  Art. 
2.  14.  —       1.  2.  22.  —  »»)  Art.  12.  —       Art.  2.  —  ls)  Art.  10. 

«•)  Art.  9.  14.  —  if)  Art  9.  23.  -       Art.  14.  -  «)  Art.  15. 
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Alle  stehen  unter  dem  Schutze  der  Genossenschaft,  Niemand 
darf  sich  selbst  gewaltlhätig  Recht  nehmen.1) 

Genannt  werden  noch  die  Ministeriales,  d.  h.  die  Beamten,  des 
Bischofs,  der  Dynasten  u.  s.  w.  Art.  6.  20.  Das  Gommunalstatttt 
von  1128  enthält  viele  criminalrechth'che  Verfügungen,  in  den  Art. 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  11.  20.,  21.  In  denselben  ist  zugleich  Verschie- 
denes die  Procedur  betreffend  angeordnet.  Die  Principien,  welche 
zu  Grunde  liegen ,  sind  germanisch-fränkisches  durch  das  Christeu- 
thurn  modificirtes  Recht.  Es  gilt  nach  Art.  5  auch  hier  die  Regel 
«caput  pro  capite,  membrum  pro  membro.» 

öfter  wird  gesagt,  jeder  soll  nach  seinem  Rechte,  lege  qua 
vivit,  gerichtet  werden.  Art.  k.  9.  Es  muss  darunter  das  Local- 
recht  verstanden  werden. 

Im  Jahr  1184  erhielten  mehrere  Städte  im  Laonschen  die  Sta- 
tuten von  1128;  nämlich  Cerni,  Cham o nillos ,  Baune,  Chevy,  Car- 
tone,  Verneuil,  Bourg  und  Comin.3)  Es  heisst  am  Eingange  ihrer 
Privilegienbriefe  salvo  jure  Ecclesiarum,  Militum  et  Jngenuorum  ho- 
minibus  manenlibus  apud  Cerni  u.  s.  w.  concessimus  Communiam 
habendam  (p.  232).  Die  sämmtlichen  Städte  haben  einen  Maire 
und  Jurati.  Im  Art.  23  wird  die  Verfassungsurknnde  eine  commu- 
nia  vel  pacis  institutio  genannt.3)    Sie  hat  30  Art. 

Derselben  Verfassung  der  Stadt  Laon  sind  nachgebildet  die  von 
Bruyeres  im  Jahr  1186, 4)  im  Jahr  1184  übertragen  auf  Grespy.1) 
Sie  hat  aber  nur  19  Art.  Im  Jahr  1195  übertrug  diese  Charte 
Philipp  August  auch  auf  töontdidier  O.  XII.  288.  30  Art. 

IV.  Tournai,  war  einst  eine  römische  Municipalstadt.")  Im 
zwölften  Jahrhundert  hat  sie  die  fränkische  Stadtver  Fassung  mit 
einem  Scheffenthum.  Philipp  August  erklärt  1187:  er  habe  ihr  eine 
Communia  oder  institutio  pacis  gegeben.  Sie  war  zugleich  eine 
bischöfliche  und  eine  königliche  Stadt.  Ein  königlicher  Castellanos 
und  ein  bischöflicher  Advucatus  haben  erbliche  Rechte  in  derselben. 
Ihren  Häschern  ist  verboten  die  Habe  der  Gemeindebürger  zu  ver- 
letzen.7) Ein  Gericht  von  dreissig  Gesrhwornen  (jurati),  von  wel- 
chen zwei  Pra'positi  sein  müssen,  bildet  das  Schutzgericht.  Sie 
ergänzen  sich  selbst  und  richten  nach  den  3ö  Artikeln  der  Coni- 
munalcharte,  die  fast  ganz  gleich  lauten  mit  der  von  Peronne  und 
flandrisches  Recht  enthalten.  Neben  ihnen  besteht  das  alle  Schöf- 
fengericht.8) Der  Caslellan  und  der  Advocatus  erhallen  einen  Theil 


i)  Art.  1.  2.  4.  5.  19.  20.  —  *)  S.  die  Verordnung  Philipp  Augusts  in  den 
O.  XI.  231.  —  3)  Dies»  wird  wiederholt  am  Ende.  —  4)  O.  VII.  019  neu 
bestätigt  von  Philipp  August  1186.  O.  XI.  2*5.  —  «)  O.  XL  234.  —  «)  O. 
XI.  249.  Raynouard  II.  296.  —  *)  Art.  42.  28.  —  8;  Art.  27.  29.  31. 
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der  Bussgelder.1)  Zum  Danke  für  die  Comraunalverfassung  stellt 
die  Gemeinde  dem  Könige,  wenn  er  in  der  Richtung  von  Artois 
(also  gegen  Flandern  oder  Boulogne)  zu  Felde  zieht,  200  Bewaffnete 
zu  Fuss.3) 

Später  im  Jahr  1200  ordnete  der  König  Philipp  August  das  Ver- 
hältnissderBürgerschaft  zur  Geistlichkeit,  also  namentlich  die  geistliche 
Gerichtsbarkeit  durch  ein  eigenes  Statut ,  welches  festsetzt,  es  solle 
in  Tournai  nach  dem  in  Senlis  geltenden  Gewohnheitsrechte  ver- 
fahren werden.3)  Hier  bestimmt  eine  Art  von  Concordat,  in  16 
Artikeln,4)  alle  diese  Verhältnisse  des,  Asylrecht  der  Kirchen,  das 
Recht  der  Kirchen  Grundbesitz  zu  erwerben  u.  s.  w.  genauer.  Im 
Jahr  1211  erneuerte  Philipp  August  die  Communalrharte  der  Stadt.6) 

Ein  Jahr  später  wurden  sie  der  Stadt  Alhies  von  ihm  crtheilt, 
jedoch  nach  dem  Texte  der  Statuten  von  Peronne.7) 

Im  Jahr  1267  hob  Ludwig  IX.  das  in  Tournai  bestehende  Ge- 
wohnheitsrecht auf,  dass  Jemand  das  wegen  Tödung  eines  Bürgers 
verlorene  Bürgerrecht,  nach  geschehener  Aussöhnung  mit  den  Ver- 
wandten des  Getödeteu  für  4  livres  wieder  zurückkaufen  könne. 

V.  Amiens.  über  die  Geschichte  dieser  theils  bischöflichen, 
theils  königlichen  Stadt  sind  in  neuester  Zeit  wichtige  Werke  er- 
schienen. Im  Jahr  1832  gab  Dussevel  eine  histoire  de  la  ville  d'A- 
miens  depuis  les  Gaulois  jusqu'en  1830  heraus,  2  Bde  8.,  die  frei- 
lich viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  1840  erschien  eine  einst  von 
dem  berühmten  Ducange  verfasste  histoire  de  l'etat  de  la  ville  et 
des  Gomtes  d'Aniiens.  Seit  1842  erscheinen  die  ältesten  Rechts- 
denkmale von  Amiens  herausgegeben  von  Bouthors  unter  dem  Titel: 
Goutumes  locales  d'Amiens.  1  vol.  4.  Nächstens  wird  das  von  Au- 
gustin Thierry  besorgte  fast  ganz  gedruckte  Urkundenbuch  von  Amiens 
als  der  erste  Band  der  Monumens  inedits  de  l'histoire  du  tiers  Etat 
uns  werden,  nämlich  die  Charles,  Ordonnances,  Coutumes,  Statuts, 
reglemens  et  autres  actes  concernant  l'histoire  municipale  d'Amiens. 

Wir  t heilen  aus  diesen  Werken  folgende  Notizen  mit: 

Amiens,  ursprünglich  Somarabriva,  (Brücke  der  Somme)  hatte 
unter  den  Römern  eine  Municipalverfassung,  also  eine  Curia  und 
war  nach  der  Notitia  dignitatum  437  noch  römisch,  486  aber  erobert 
und  fränkisch.7) 


i)  Art.  12.  -  2)  Art.  34.  35.  -  3)  Ord.  XI.  281. 

Gedruckt  ebend.  p.  283.  —  S)  o.  XI.  298.  Der  Text  derselben  nach  dem 
Original  im  Stadtarchiv  zu  Tournai  ist  neuesten«  wieder  gedruckt  worden 
in  Gachard's  Collection  de  documens  inedits  relatifs  ä  l'histoire  de  la  Bel- 
gique.  t.  I.  —  «j  O.  XI.  298.  Die  Communalcharto  von  Athies  enthält  45 
Artikel.  —  7)  Thierry  p.  2—4. 
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Die  Curia  dauerte  fort  und  hatte  die  Verwaltung  nebst  der  Juris- 
dictio  voluntaria.  Die  höchste  Gewalt  übte  der  Graf  und  ein  Ge- 
richt (mallus  publicus),  gebildet  durch  die  notabeln  Einwohner  der 
Stadt. ')  Über  die  städtische  Verfassung  schweigen  die  Quellen  vom 
siebenten  bis  zwölften  Jahrhundert.  An  den  Rischofswahlen  nimmt 
das  Volk  (popularis  ordo)  und  die  städtische  Obrigkeit  (Magistrats) 
Theil.2)  Das  Schöffenthum  muss  während  der  fränkischen  Periode 
entstanden  sein.  Von  da  bis  zum  elften  Jahrhundert  bildet  sich 
das  Feudalsystem  aus.  Den  Privalfehden  sollte  die  Treuga  Dei 
steuern  und  ein  Bündniss  der  Stadt  mit  Gorbie.  Keine  Fehde  sollte 
Statt  haben,  der  Bischof  alle  Streitigkeiten  dieser  Art  schlickten. 
Ein  religiöses  Fest  wurde  zur  Bestätigung  des  Bundes  jedes  Jahr 
gefeiert.3)  Jetzt  findet  man  mehrere  Herren  der  Stadt,  den  Grafen,4) 
den  Bischof,  einen  königlichen  Chatelains)  und  den  bischöflichen 
Vidame. 

Die  Curia  wird  von  1057  an  nicht  mehr  erwähnt,  jedoch  zeug- 
nissfähige Bürger  (viri  authentici  habentes  in  plebe  pondus  testi- 
raonii).6)  Die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  war  bedeutender,  als  die 
nicht  geistliche  des  Bischofs.  Er  hatte  mehrere  Vicomtes  unter 
sich,  deren  Gerichtsbarkeit  er  1069  rücksichtlich  einiger  Thcile  der 
Stadt  beschränkte.7)  Nach  Thierry  war  das  alte  Schöffenthum  unter- 
gegangen und  nur  ein  Feudalgericht  des  Vicomte  da,  dessen  pein- 
liche Gerichtsbarkeit  1091 — 1095  vom  Grafen  ebenfalls  beschränkt 
wurde.8) 

Im  Jahr  1113  verbanden  sich  die  Einwohner  von  Amiens  und 
erwarben  um  Geld  von  Ludwig  VI.  das  Becht  einer  Commune  gegen 
den  Grafen.  Der  Bischof  bestätigte  sie.9)  Ein  Krieg  war  die  Folge 
davon,  der  König  kam  zu  Hülfe.  Erst  1117  wird  der  Graf  besiegt 
und  vertrieben.  Der  Graf  von  Vermandois,  ein  Verwandter  des 
Königs,  erhielt  die  Landesherrlichkeit  der  Stadt. 


1)  Thierry  p.  5—6.  Man  hat  eine  850  in  mallo  publico  von  den  Notabeln  ver- 
fertigte Urkunde.    Ducange  p.  28.    Thierry  p.  7. 

2)  Gallia  christiana  X.  Cell.  1153.    Thierry  p.  5.  —  *)  Thierry  p.  10—13. 

4)  Nach  Thierry  war  er  Vasall  des  Bischofs  und  Landesherr  eines  Theiles  der 
Stadt  und  des  angrenzenden  Landes.  Er  nennt  sich  Procurator  reipublicso 
Ambianensis  (p.  14)  nach  1137  prassul  et  procurator  totius  reipublicae  Am- 
bianensis. 

«)  Er  war  mit  der  königlichen  Burg  in  Amiens  belehnt,  Grundherr  eines  klei- 
nen Theiles  der  Stadt  und  wird  Princeps  quartus  civitatis  genannt,  weil  ihm 
auch  der  Vidame  vorging  (p.  14).  —  «)  Thierry  p.  15—18.  —  7)  Thierry  p.  19. 

8)  Thierry  p.  19—22.  Da  in  den  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  aber  das 
Schöffengericht  bald  wieder  vorkömmt,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  es 
untergegangen  war.  —  •)  Thierry  26—29. 
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Er  erkannte  die  Schutzgiideverfassung  an,  deren  älteste  Urkunde 
also  wohl  in  das  Jahr  1117  zu  setzen  ist.  Der  Text  derselben  ist 
nicht  mehr  vorhanden.  Der  Yidame  verschwand  und  der  Chatelain, 
der  den  frühern  Grafen  unterstützt  hatte,  verlor  sein  Hecht  in  der 
Stadt.1)  Mehrere  Privilejrienbriefe,  Verordnungen  u.  s.  w.  erschie- 
nen im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts.  1190  bestätigt  Philipp  August 
die  Communalcharte.  Der  Text  dieser  Bestätigung  ist  erhallen. 
1185  hatte  Abbeville  dieselbe  Verfassung  bekommen,  die  Urkunde 
derselben  ist  mit  der  von  1190  fast  wörtlich  gleichlautend.2) 

Zwischen  1242  und  1292  fällt  die  erste  Aufzeichnung  eines  Stadt- 
rechts, der  ältesten  Coutume  von  Amiens.3)  Von  Abbeville  ging  die 
Charta  über  aufDoulens,  das  übrigens  schon  1133  eine  Schulzgilde- 
verfassung gehabt  zu  haben  scheint.4) 

Im  Jahr  1186  ging  die  Landesherrlichkeit  von  Amiens  mit  der 
Grafschaft  Vermandois  auf  den  König  über. 

Man  sieht  aus  den  bei  Thierry  gedruckten  Urkunden, 5)  dass 
ausser  dem  König  und  Bischof  noch  mehrere  Grund-  und  Gerichts- 
herren in  der  Stadt  waren. 

Die  Hauptgemeinde  stand: 

1)  unter  einem  königlichen  Prevöt.6) 

2)  unter  einem  Maire.7) 

3)  unter  dem  Schöffencollegium.8) 

4)  den  Richtern  der  Schutzgilde,  judices  Communi®  genannt. 
Die  höhere  Gerichtsbarkeit  übte  im  Namen  des  Königs,  der 

auch  ausserhalb  der  Stadt  befehlende  königliche  Bailli. 

Es  wurde  in  der  Stadt  jährlich  ein  placitum  generale  gehal- 
ten.*) Die  Mitglieder  des  Communalverbandes  hiessen  jurati.  H>)  Die 
Gemeinde  selbst  scheint  über  die  Frage,  ob  das  Haus  eines  Ver- 
brechers niederzureissen  sei,  entschieden  zu  haben.'») 


i)  Tbierry  p.  25-35.  -  2)  Thierry  p.  37-104.  Dieser  Schriftsteller  bildet 
aus  den  Art.  1-7.  9.  10.  11.  14.  15.  16.  20.  4*.  45  deu  Text  des  Ver- 
fassunpsbriefcs  v.  1117.  Ludwig  VUI.  bestätigte  die  Communalcharte  von 
Amiens  1225,  Philipp  IV.  1307. 

3)  Thierry  p.  88.  gibt  den  Text  einer  altern  aus  der  Zeit  von  Philipp  August 
und  zwar  schon  in  französischer  Sprache.  Aliein  die  letzten  Artikel  der- 
selben sprechen  von  Ludwig  VIII.  und  Ludwig  IX.  Sollten  sio  bloss  Zu- 
sätze sein? 

4)  O.  XH.  318.  367.    Daire  histoire  d'Amicns  p.  523.  533. 

«)  Urkunden  LXIII.  LXVII.  LXX.  LXXII.  LXXVL  LXXIX.  LXXXI.  XXXXII. 

LXXXJI.  LXXXIII.  LXXXIX.  CHI.  CXVHI.    Ord.  XI.  16*.  Art.  6.  7. 
«)  O.  XI.  264.  Art.  2—4.  5.  6.  9.  12.  31.  36. 
7)  Art.  4.  9.  12.  15.  29.  31.  36.  —  8)  Art.  4.  9.  20.  29.  31.  36. 
»)  Art.  47.  —  »0)  Art.  1.  4.  7.  16.  37.  41.  43.  —  II)  Art.  9.  11. 
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VI.  Die  Communaleharte  von  Noyon  wird  als  das  Mntterrecht 
der  von  St  Quentin  angegeben.1)  Indessen  hat  die  letztere,  viel 
umfassendere,2)  mit  der  Redaction  von  jener  nichts  gemein.  Die 
von  BoyeJ)  und  Chanlay,4)  sind  fast  ganz  gleichlautend  mit  der 
letzten.  Man  sieht,  dass  St.  Quentin  vom  Grafen  von  Vermandois 
seine  freie  Verfassung  erhalten  hatte,  welche  Philipp  August  nur 
bestätigte.  Die  Bewohner  der  Stadt  sind  Milites,  Clerici  und  ho- 
mines  de  Communia.5) 

Ausser  dem  Burggrafen  ist  noch  ein  königlicher  Justizbeamter 
ohne  besondern  Namen  da,8)  auch  werden  ministri  regis  genannt.7) 

Die  städtischen  Behörden  sind: 

1)  Ein  Maire  oder  Majeur.8) 

2)  Die  Schöffen. 9) 

3)  Die  Geschworenen.10) 

Der  Maire  und  die  letztern  sind  das  Gericht  der  Commune 
und  können  Verbannungen  aus  der  Stadt  aussprechen.") 

An  der  Spitze  der  Schöffen  steht  der  Justitiar! ns  regis.  Sie 
üben  den  Blutbann.12)  Die  Leute  der  Geistlichen  können  nur  vor 
das  Gericht  des  Decans  geladen  werden.13)  In  der  städtischen  Burg- 
grafschaft richten  der  Vicecomes  und  die  Scabini  Vicecoraitatus. l4) 
Die  Bürger  von  St.  Quentin  können  vor  kein  anderes  geistliches 
Gericht  gestellt  werden,  als  vor  das  des  städtischen  Decans.15)  Der 
Maire  und  die  Geschworenen  haben  die  Verwaltung  des  städtischen 
Vermögens.16)  Die  Stadt  ist  dem  König  heerbannpflichtig.17)  Der 
Vasall,  welcher  einem  Bürger  schuldet,  kann  vor  das  Schöffen- 
gericht geladen  werden.  Erscheint  er  nicht,  so  hat  ihn  sein  Le- 
hensherr zu  vertreten,  im  Nothfall  durch  den  Zweikampf.18)  Ohne 
Bewilligung  des  Maire  und  der  Geschworenen  kann  der  König  die 
Münze  in  St.  Quentin  nicht  verändern.19) 

Die  Mortua  manus  ist  für  immer  in  der  Stadt  aufgehoben,  die 
Bürger  sind  nicht  willkürlich  besteuerbar.20) 

Privatrechtliche  Bestimmungen  finden  sich  in  den  Art.  7.  17. 
19.  20.  21.  22.  29.  32.  34.  35.  36.  39.  44.  45.  48. 

Criminalrechtliche  in  den  Art.  8.  9.  10.  12.  13.  14.  26.  28.  51. 

Processualische  in  den  Art.  2.  3.  4.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15. 
16.  23.  24.  25.  26.  27.  28.  33.  34.  35.  41.  44.  46.  49. 


i)  O.  XI.  270-274.  -  2)  Sie  hat  55  Artikel.  -  3)  O.  XI.  228. 
4)  O.  XI.  304.  —  s)  Communalcharle  v.  Sl.  Quentin  (p.  270)  Art.  1.  2. 
•)  Art.  12.  13.  26.  —  ')  Art.  4.  —  «)  Art.  8.  9.  10.  11.  14.  17.  23. 
»)  Axt.  12.  13.  —  *o)  Art.  8.  9.  10.  11.  14.  17.  23.  —      Art.  3. 
«)  Art.  12.  25.  26.  28.  49,  ferner  Art.  14.  —      Art.  24.  —  l4)  Art.  27. 
is)  Art.  41.  —      Art.  30.  37.  42.  50.  —  ")  Art.  31.  —  »)  Art.  34. 
*9)  Art.  38.  -  »)  Art.  1. 
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Im  Allgemeinen  nähert  sich  die  Communalcharte  dieser  Städte 
den  von  Tournai,  Peronne  und  Amiens. 

VII.  Die  Gommunalcbarten  der  königlichen  Städte  Maates, ')  Me- 
dunta,  Chaumont  und  Pontoise  sind  folgenden  Inhalts: 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Eingange  der  Verordnung  Ludwigs  VII. 
vom  Jahr  1150,  dass  dessen  Vater  Ludwig  VI.  dem  ärmern  Theile 
der  Bevölkerung  von  Mantes  gestallet  halte,  eine  Communalfodera- 
tion  zu  ihrem  gegenseitigen  Schutze  zu  schliessen,  und  zwar  Com- 
muni  consilio  tarn  Militum  quam  Burgensium  pro  nimia  oppressione 
pauperum.2)  Die  Bürger  werden  zugleich  frei  erklärt  von  willkür- 
licher Besteuerung  und  Einkerkerung.  (Art.  1.)  Den  in  die  Stadt 
kommenden  Kaufleuten  wird  Freiheit  und  Sicherheit  gewährt.  (Art. 
4.  5.)  Ausser  den  Bürgern  leben  zu  Mantes  auch  Ritter,3)  die  Nichts 
anderes  sind  als  Feudaldynasten  mit  ihren  Hintersassen  (hospites), 
über  welche  sie  Gerichtsbarkeit  haben.  (Art.  2.)  Es  ist  ein  könig- 
licher Prevöt  (Pisepositus)  in  der  Stadl,  der  die  ritterliche  Gewalt 
theils  allein,  theils  mit  den  Parti  Communis  übt  und  die  vollziehende 
Gewalt  hat.  (Art.  2.  7.  9.)  Die  Gemeindelasten,  auch  zur  Befesti- 
gung der  Stadt,  tragen  Alle  gleichmässig.  (Art.  8.)  Die  dem  Könige 
zu  leistenden  Dienste  (Servitia)  sind  nach  wie  vor  dieselben.  (Art.  9.) 
Die  Hut  der  Weinberge  liegt  den  Bewohnern  der  Stadt  ob.  (Art.  10.) 
Es  befindet  sich  in  derselben  ein  Castrum. 

Im  Jahr  1201  überlässl  der  König  Philipp  August4)  den  Leuten  ^ 
von  Manles  alle  saine  Hansa?  allda  unter  der  Bedingung:  ut  eum 
adjuvent  ad  onerandas  et  exouerandas  suas  machinas  (in  der  Stadl) 
et  ut  reddant  Praepositura?  V  deuarios  de  singulis  hansis  aqua?. 

Das  1150  erneuerte  Stadtrecht  von  Mantes  ertheilte5)  1182  der 
König  Philipp  August  der  Stadt  Chaumont  (Calvimons)  mit  drei  Zu- 
satzarlikeln  (11—13),  wodurch  den  Bewohnern  dieser  Stadt  ihr 
rechtmässig  erworbenes  Eigenthum  garanlirt,  den  auswärts  gewese- 
nen ihre  Rechtsverfolgung  vorbehalten  und  der  Heerbann  über  die 
Seine  und  Isar  hinaus  erlassen  wird.0) 

Im  Jahr  1188  ertheilte  derselbe  König  die  Communalcharte  von 
Mantes  auch  den  Bewohnern  von  Pontoise,  jedoch  mit  fünf  Zusatz- 
artikeln, nämlich  den  drei  oben  genannten  und  zwei  andern,  in 
deren  letztem  der  Gemeinde  die  königliche  Prrcpositura  und  das 
Minagium, 7)  jene  gegen  eine  Jahresrente  von  500  Pfund  an  den 


0  O.  XI.  197.    O.  VI.  603.  Nole  c.   Mantes  liegt  abwärts  von  Paris  an  der 

Seine  noch  im  Herzogthum  Francien. 
2)  Die  ersten  5  Artikel  scheinen  von  Ludwig  VI.  zu  sein,  weil  sein  Nachfolger 

sagt  im  Art.  6:  Pradictis  insuper  institulionibus. —      0.  XI.  285. 
*)  O.  XI.  285.  —  6)  O.  XI.  225.  —  «)  0.  XI.  254. 

*)  Minagium  heisst  die  Abgabe  für  d.  Messen  des  Getreides  u.  s.  w.  Ducange  V. 
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König  und  30  an  den  Seneschali  überlassen  wird.  Für  das  über- 
lassene  Minagiura  zahlen  sie  15  Modii  Getreide  an  den  König,  10 
vom  Korn  und  5  vom  Haber. 

In  den  beiden  letztern  Communalcharten  finden  sich  folgende 
privatrechtliche  Verfügungen.  (Art.  10  oder  11.)  Concedimus  etiara, 
ut  res  quascunque  juste  ac  legitime  ernennt  aut  per  vadium  acceperint, 
quas  quidem  post  annum  et  diem  in  pace  sine  calumpnia  tenuerint, 
nec  cuiquam  inde  justitiam  vetuerint,  in  pace  et  quiete  Semper  ha- 
beant  ipsi  et  heredes  sui,  empta  sicut  enipla,  vadia  sicut  vadia. 

Art.  11  (12).  Omnia  simililer,  qua3  hereditario  jure  conseculi 
sunt  et  quocumque  justo  modo  et  rationabili  acquisierunt  et  postea 
tenuerunt,  sicut  deffinitura  est,  seraper  habere  concedimus. 

VIII.  Drei  Communalcharten,  die  aus  einer  Quelle  flössen  und 
eine  Familie  bilden,  nämlich  die  von  Beaumont  sur  l'Oise,  Chambli 
und  Asnieres,  enthalten  folgende  Bestimmungen. 

Beaumont  war  bis  1222  eine  dem  Bischof  von  Beauvais  ge- 
hörende Grafschaft,  die  Philipp  August  in  jenem  Jahr  durch  Tausch 
an  sich  brachte.  Es  halte  einen  eigenen  Grafen,  der  1187  der  Stadt 
eine  Communalchaite  gegeben  hatte.  Chambli  hatte  die  seinige  schon 
1173  erhalten.1)  Asnieres  grenzte  an  die  Grafschaft  Beaumont.2) 
Die  Urkunde  von  1173  ist  also  wohl  das  Mutterrecht.  Die  Stadt 
Beaumont  erhielt  vom  König  1222  zuerst  bloss  das  Recht  einer  be- 
freiten Stadt  (Franchisia) ,  dann  1223  die  Coramunalverfassung, 
welche  demnach  wohl  nur  die  Wiederherstellung  des  Rechts  von 
1187  war;  dem  Inhalte  nach  weichen  die  Urkunden  von  1222  und 
1223  nur  darin  von  einander  ab,  dass,  wo  dort  Franchisia  stand, 
jetzt  Communia  sich  findet,  und  dass  die  Commuualrechte  in  der 
letztern  bestimmt  sind.  , 

Die  in  allen  genannten  königlichen  Beamten  sind  der  Bailli 
und  der  Prevöt.  Die  Commuuen  haben  einen  Maire  und  Pairs. 
Vor  das  Gericht  der  letztern  gehören  alle  die  Verbrecher,  über 
welche  vor  1223  der  Bailli  zu  entscheiden  hatte.9)  Die  gerichtli- 
chen Zweikämpfe  behält  sich  der  König  vor  in  der  Urkunde  von 
1222  und  in  der  von  Chambli;  in  der  Communalcharte  für  Beau- 
mont erklärt  er  Art.  7.  (p.  308):  Duella  sunt  communia  proelia  illa, 
quaj  fiunt  de  raptu,  mulctro,1)  homicidio  et  proditione.  Die  Zahl 
der  Artikel  ist  in  der  Urkunde  für  Beaumont  von  1222  36,  in  der 
von  1223  \\,  in  der  von  Chambli  48,  für  Asnieres  25.  Die  letzte 
erhielt  1225  Zusätze  von  Ludwig  IX.5)    Es  kommen  in  allen  wie 


i)  O.  XII.  p.  303  und  307  in  den  Noten.   Beaumont  könnte  jedoch  1187  eine 

andere  Urkunde  erhalten  haben.  —  2)  0.  XII.  p.  312  in  der  Note. 
3)  Vgl.  S.  298.  Art  4.  5  und  S.  307.  Art.  2.  3.  —  4)  D.  h.  wohl  murdro. 
6)  0.  XII.  320. 
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gewöhnlich  mehr  crirainalrechtliche,  processualische  und  polizei- 
rechtliche  Bestimmungen  vor,  als  civilrechtliche.  Die  Mitglieder  der 
Commune  weiden  Jurali  genannt.  Sie  sind  heerbannpflichtig.  Alle 
Bewohner  der  Städte  sind  frei.,  also  nie  leibeigen.  Für  die  Wohnun- 
gen zahlen  sie  dem  Konig  als  Grundherrn  einen  jedoch  nicht  bedeu- 
tenden Bodenains. 

c)  Von  den  königlichen  Städten  ohne  Communalverfas&ung.i) 

130.  Man  bat  den  Städten  mit  Schutzgilden  alle  übrigen  unter 
dem  Namen  von  Bourgeoisies  entgegengestellt  und  so  alle  Städte 
Frankreichs  auf  zwei  Hauptarten  zurückgeführt,2)  oder  wenn  man 
die  des  Südens  als  eigene  Classe  —  die  der  (ursprünglich)  römi- 
schen Municipalstädte  auch  ausscheidet,  in  drei  Hauptclassen  ge- 
schieden. 

Obgleich  nun  aber  die  sämmllichen  französischen  Städte  in 
drei  Hauptclassen  zerfallen,  so  führt  die  zweite  doch  nicht  den 
Namen  Bourgeoisie,  obgleich  ihre  Bewohner  wie  die  aller  Städte 
Bourgeois  heissen.  Das  Wort  Bourgeoisie,  Burgensia  und  Burgesia 
findet  sich  nach  Brüssel  p.  90t  nicht  vor  dem  Jahr  1287,  in  wel- 
chem Philipp  der  Schöne  seine  schon  bekannte  Verordnung:  sur 
les  bourgeoisies  erliess3)  und  heisst  Nichts  anders  als  das  Bürger- 
recht. Wer  immer  regelmässiges  Mitglied  einer  Stadt  war,  hatte 
allda  Bourgeoisie  und  zwar  nicht  bloss,  wenn  dieselbe  keine  Schutz- 
gildeverfassung hatte;  sondern  auch  wenn  diess  der  Fall  war.*) 

Später  werden  alle  Stadtgemeinden  so  genannt,  so  dass  also 
auch  die  Gommunes  Bourgeoisies  waren.  Es  gibt  demnach  keinen 
besondern  Namen  für  die  Städte  ohne  Schutzgildeverfassung.  Sie 
sind  auch  unter  einander  selbst  sehr  verschieden.  Einige  haben 
nämlich  eine  aus  der  Mitte  der  Bürger  gewählte  Behörde,  z.  B.  ein 
SchölFenthum,  wie  Paris,  wo  der  erste  Schöffe  den  Namen  Prevöt 
des  Marchands  führte,  in  den  andern,  ja  in  den  meisten  königli- 
chen Städten  dieser  Art  ist  diess  nicht  der  Fall;  sie  stehen  lediglich 
unter  den  königlichen  Beamten,  namentlich  dem  Prevöt,  der  in- 
dessen auch  in  jenen  die  gewöhnliche  Gerichtsbarkeit  übt. 

Hierin  besteht  also  zwischen  den  Städten  mit  Schutzgilden  und 
den  königlichen  Städten  ohne  solche  ein  Unterschied.  Andere  Un- 
terschiede sind,  dass  die  Bürgerschaft  in  diesen  Städten  nicht  immer 


1)  Brusselgll.  904,  die  Vorrede  zum  B.  XII.  der  Ordonn. 

2)  Villevaut  in  der  Vorrede  zu  t.  XII.  der  Ordonn. 

3)  Ord.  I.  314.    Recueil  II.  C73. 

4)  Diess  ergibt  «ich  aus  Allem,  was  Brüssel  über  diesen  Gegenstand  sagt  und 
selbst  aus  dem  Inhalt  der  angeführten  Vorrede.  . 
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eine  Corporation  bildet,  dass  ihr  kein  Kriegsrecht  zusteht  und  dass 
in  der  Kegel  die  Freiheiten  und  Immunitäten  der  Bürger  weniger 
bedeutend  sind  als  in  jenen.  Sie  genossen  dessen  ungeachtet  ver- 
schiedene Privilegien.  Man  ruuss,  was  die  Ertheiiung  der  letztern 
betrifft,  zwei  Arten  dieser  Städte  unterscheiden.  Einige  erhielten 
ihre  V  orrechte  nur  allmählig  und  durch  einzelne  Concessionen,  an- 
dere hingegen  durch  einen  umfassenden  Privilegienbrief,  eine  Charte, 
welche  eine  Menge  derselben  Bestimmungen  enthält,  wie  die  Coin- 
muualcharlen ,  nur  nicht  die  Schutzgildenverfassung  und  die  aus 
ihr  fliessenden  Rechte.1) 

Unter  den  Städten  der  ersten  Art  sind  vor  Allem  Paris  und 
Orleans  zu  nennen,  unter  diesen  Lorris  im  Gatinerländchen,  deren 
Kechtsslatut  aufs  neue  sanetionirt  im  Jabr  1155,  das  Recht  sehr 
vieler  Städte  in  und  ausser  dieser  Landschaft  wurde.  Zwischen 
beiden  steht  die  Stadt  Bourges  mit  den  Überresten  einer  römischen 
Municipalverfassung,  einem  Rechlsstatut  von  1145  und  verschiedenen 
ihr  durch  besondere  Briefe  ertheilten  Privilegien. 

•  Zum  leichtern  Verstehen  des  eigentümlichen  Charakters  der  • 
Städte  ohne  Schutzgilden  lassen  wir  hier  einige  Notizen  über  ver- 
schiedene derselben  folgen. 

I.  Die  Stadt  Lorris  hatte  schon  unter  Ludwig  VI.  ein  Rechts- 
statut erhalten,  das  sein  Sohn  im  Jahr  1155  bestätigte  und  wir  nur 
aus  diesem  Bestätigungsbriefe  kennen.2)  Es  wurde  übertragen  auf 
Sceaux  en  Galinois  1153,3)  Molinet  1159,*)  Villeneuve  leRoill63,s) 
Monlargis  1170, ß)  Chaillou  sur  Loire  1175,7)  Bois  Commun  1186,») 
*  la  Chapelle  la  Reine  1186,»)  Voisines  1187,  St.  Andr6  bei  Macon 
1188, lü)  Dimont  1190,")  Cbaumont  en  Bassignv,1*)  Clery  1201. <a) 

Philipp  August  bestätigte  1187  die  Statuten  von  Lorris  ohne 
sie  zu  ändern.  Sie  bestehen  aus  35  Artikeln;  in  denselben  sind  die 
Rechte  und  Verpflichtungen  der  Bürger  einzeln  aufgeführt  und  po- 
lizeiliche und  strafrechtliche  Bestimmungen  beigefügt.  Städtische 
Behörden  werden  nicht  genannt,  sondern  bloss  der  Prövot  und  seine 
ihm  untergeordneten  Diener  wie  der  Praßco,  der  Excubitor  u.  s.  w.1*) 
Die  Stadt  wird  häufig  als  Parochia  bezeichnet.15)  Der  Jahr  und  Tag 
in  Lorris  wohnende  königliche  Hörige  wird  frei. ,fl)   Der  Häuserzins 


1)  Gut  unterscheidet  diess  Guiaot  Cour«  V.  p.  161.  folg.  und  p.  285. 

2)  Gedruckt  bei  la  Thaumassiere  ancien.  Cout.  du  Berry  p.  394.  Galland  Franc- 
Alleu.  p.  375  und  den  Ord.  XI.  200  und  248.  —      Ord.  XI.  199. 

4)  O.  VII.  454.  —  «)  O.  VII.  57.  —  «)  O.  XI.  471.  —     0.  VII.  34. 
8)  O.  IV.  73.  —  »)  0.  XI.  239.  —  ">)  O.  XI.  252.  —  «)  O.  XI.  268. 
12)  O.  XI.  248  in  Chanterau-Lefevre,  Aulres  Preuves  p.  182.  —  ™)  0.  VII.  3. 
14)  Art.  12.  14.  21.  23.  35.  —  «)  Art.  3.  22.  23.  —  ">)  Art.  18. 

Waraiönig,  irani.  SUatf  ud  RcchUftick.   Bd.  I.  -0 
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ist  6  Denare.1)  Zum  Heerbann  ist  man  nur  so  verpflichtet,  dass 
man  an  demselben  Tage  wieder  zurückkommen  kann.2) 

I>er  Handel  wird  begünstigt  und  gesichert.3)  Nur  einmal  im 
Jahr  sind  dem  Könige  Frohnden  zu  leisten.4)  Man  sieht  aus  den 
Privilegien,  dass  Lorris  eine  kleine  Acker-  und  Weinbau,  sowie 
Handel  treibende  Stadt  war.*)  Unter  den  criminalrechtlichen  Be- 
stimmungen 6)  ordnet  eine  (Art.  IV)  die  Bussgelder  beim  gerichtli- 
chen Zweikampf;  alle  Bussen  sind  sehr  herabgesetzt,  die  von  60 
Solidi  auf  5,  die  von  5  Solidi  auf  12  Denare.  Der  Prevot  erhält  für 
eine  Ladung  nur  vier  Denare.7) 

II.  Die  Stadt  Bourges  erhielt  Privilegienbriefe  in  den  Jahren 
114-5.  1181.  1197.  1224.8)  Dieselben  wurden  der  zweiten  Stadt  im 
Lande  Berry,  nämlich  Dun-le-Roi  ertheilt  1175  und  1181.*)  Dass 
jene  Stadt  ihre  alte  Muaicipalverfassung  lange  erhalten  hatte,  be- 
stätigt eine  schon  angeführte  neu  aufgefundene  Formula.10)  Es  mag 
diese  noch  bis  über  das  zehnte  Jahrhundert  fortbestanden  haben. 
Im  elften  gehörte  die  Stadt  einem  Dynasten,  von  welchem  Philipp  I. 
sie  um  60,000  Solidi  kaufte.11)  Ein  Viguier12)  war  wohl  schon  da- 
mals da.  Im  Jahr  1145  erhielt  die  Stadt  neue  Privilegienbriefe,  in 
welchen  derselbe  erwähnt  wird  neben  dem  königlichen  Prevot;  die 
11  Artikel  desselben  enthalten  Verminderungen  der  Abgaben  und 
der  Lasten  der  Bürger, iS)  Vorschriften  über  das  gerichtliche  Ver- 
fahren, namentlich  über  die  Vollziehung  der  Urtheile. il)  Den  Kauf- 
leuten wird  Schutz  versprochen  15)  und  das  droit  d'aubaine  dahin 
beschränkt,  dass  Fremden  erlaubt  wird,  ihre  Verwandten  zu  Erben 
einzusetzen. '«)  Als  Bewohner  der  Stadt  werden  am  Eingang  der 
Urkunde  aufgeführt  Clerici,  Milites  und  Burgenses.  Vor  1145  findet 
man  noch  eine  Verordnung  von  1141,  worin  Ludwig  VI.  die  Zahl 
der  Crieurs  de  vins  und  die  ihnen  zu  bezahlenden  Taxen  festsetzt. I7) 
Die  Stadt  scheint  nicht  ohne  corporative  Rechte  gewesen  zu  sein, 
indem  die  städtischen  Notabein  unter  dem  Namen  barones  civitatis18) 
ein  Gericht  bilden.   Im  Jahr  1197  erliess  Philipp  August  eine  Ver- 


I)  Art.  1.  —  2)  Art.  3.  —  3)  Art.  6.  —  *)  Art.  15.  -  6)  Art.  2.  3.  6-10. 

15-28.  33.  —  «)  Art.  7.  12.  14.  16.  32.  —  >)  Art.  7. 
8)  O.  I.  9.  XI.  190.  193.    La  Thaumassiere  Coulumes  du  Berry  p.  61.  Ray- 

nouard  II.  p.  183-190.  .  Guizot  Cours  V.  155.  -  »)  0.  XI.  208.  222. 
">)  Im  Urkundenbuch  des  gegenwärtigen  Bandes  p.  8.  -  ")  O.  XI.  190. 
)a)  Irrig  macht  Laurriere  aus  ihm  einen  Voyer,  Viarius.  Später  heisst  er  Vicomte. 
Art.  5.  6.  7.  8.  —       Art.  1—4.  —      Art.  9—10.  —  »«)  Art.  11. 

17)  0.  XI.  190.    Auch  eine  Verordnung  Ober  die  Osterlammer  ist  zu  erwäh- 
nen. 0.  XI.  193  Note  f, 

18)  Art.  9.  0.  I.  10.   Auch  in  London  wurden  die  Notabein  Barones  civitatis 
genanut  unter  Heinrich  III«   Ebend.  Note  o. 
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Ordnung  über  die  Vormundschaft  (baillia)  von  unmündigen  Kindern. 
Es  wird  den  Bürgern  erlaubt,  die  Vormundschaft  durch  Testament 
(legatum)  einem  Freunde  zu  übertragen.  Liegt  er  am  Sterben,  so 
soll  er  vier  fideles  homines  berufen,  geschieht  dieses  nicht,  so  haben 
vier  probi  homines  civitatis  eine  Vormundschaft  anzuordnen.1) 

Im  J.  1231  bestätigte  Ludwig  VIII.  die  Urkunde  von  1145,  setzte 
aber  an  die  Stelle  der  Barones  civitatis  eine  Behörde  von  probi 
homines  (prud'  hommes).2)  1174  halte  der  König  Philipp  August  der 
Stiftskirche  St.  Stephan  Immunitätsprivilegien  rücksichtlich  der  Ge- 
richtsbarkeit ertheilt.*) 

Im  Jahr  1175  ertheilte  derselbe  der  gleichfalls  in  der  Grafschaft 
Berry  gelegenen,  ihm  gehörenden  Stadt  Dun-le-Roi  einen  kurzen 
Privilegienbrief.4) 

Bald  darauf  machte  er  ein  beiden  Städten  gemeinschaftliches 
Rechtsstatut  bekannt  in  20  Artikeln,  Mas  öfter  bestätigt  wurde,  auch 
noch  von  Ludwig  IX.  (1229),  Philipp  III.  (1274)  und  Philipp  IV. 
1293. 6)  Es  wiederholt  die  Bestimmungen  der  frühem  Privilegien- 
briefe und  sollte  sich  auch  auf  die  s.  g.  Septaine  von  Bourges  er- 
strecken. Um  Dun-le-Roi  lag  eine  Ghatelenie,  welche  dem  Sene- 
schall  untergeben  war.6) 

III.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Verfassungsgeschichte  der 
Stadt  Orleans.  0 

Man  hat  schon  vom  Jahr  1057  eine  für  diese  Stadt  erlassene 
königliche  Verordnung,  welche  aber  nur  die  polizeiliche  Verfugung 
enthält:  dass  zur  Zeit  der  Weinlese  die  Thore  nicht  mehr  sollten 
geschlossen  und  keine  unerlaubte  Abgabe  auf  den  neuen  Wein  sollte 
erpresst  werden  können.*)  Aus  einer  zweiten  von  1137  lässt  sich 
einiges  über  das  Verhältniss  der  Stadt  zum  König  entnehmen.9) 
Sie  stand  unter  dem  Seneschall  und  einem  Prevot.  Er  hatte  Pe- 
dellen, welchen  das  Amt  des  Anklägers  oblag.10)  Niemand  sollte 
festgenommen  werden,  der  nicht  auf  einer  verbrecherischen  That 
ertappt  worden.   Der  König  nimmt  überhaupt  die  Bürger  unter 


*)  0.  I.  22.  Raynouard,  histoire  du  droit  municipal  II.  6  hält  diese  vier  prad 
hommes  für  die  städtische  Obrigkeit.   Es  wurde  aber  diese  bis  1224  wohl 
nur  durch  die  Barones  Civitatis  gebildet. 

2)  0.  VI.  48.  49.  XI.  193.    Vielleicht  änderte  die  Behörde  nur  den  Namen. 

3)  O.  XI.  206.  -  -»)  O.  XI.  208.  -  6)  O.  XI.  322.  327.  328.  352.  374. 

«)  O.  XI.  322.  —  7)  Ausführlich  erläutert  sie  Guisot  V.  272.  Die  wichtigsten 
Urkunden  stehen  in  den  Ö.  I.  1.  15  und  O.  XI.  188.  196.  209.  214.  215. 
1  '•  I-  1  •  —  9)  O.  XI.  188.  Nach  einem  Chronisten  versuchte  in  diesem 
Jahre  diese  Stadt,  sich  als  Commune  zu  erheben,  aber  ohne  Erfolg.  D.  Bou- 
quet  XII.  124.   Thierry,  Uecils  I.  350  Kote  1.  -  w  Eben*.  Art.  3. 
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seinen  Schutz  und  erlässt  die  manus  mortua  der  seit  sieben  Jahren 
Verstorbenen  •)  (ein  Bt*weiss  dass  Orleans  viele  leibeigene  Bewohner 
hatte).  Allein  1147  hebt  der  König  die  Leibeigenschaft  in  derselben 
auf,2)  was  Philipp  August  1180  wiederholt.8) 

Andere  Verordnungen  desselben  Jahres  sind  polizeilich ;  sie  be- 
ziehen sich  auf  den  Handel  und  verbieten  drückende  Missbräuche. 
Man  findet  keinen  der  Stadt  ertheilten  Privilegienbrief,  keine  Rechts- 
statute und  noch  viel  weniger  eine  corporative  Repräsentation  der 
Bürgerschaft.  Nur  die  persönliche  Freiheit  der  Bürger  ist  garantirt. 
Ausser  den  Bourgeois  werden  die  Clerici  und  die  Milites  als  die 
bevorrechteten  Stände  der  Stadt  genannt,  welche  der  König  nicht 
beeinträchtigen  zu  wollen  erklärt.4) 

IV.  Etampes  (Stamba;)  war  eine  unmittelbar  königliche  Stadt 
ohne  einen  Bischof,5)  dagegen  waren  zwei  Collegiatstifte  da  mit 
grundherrlichen  Rechten ;  das  ^wichtigere  war  das  von  Notre-Dame. 
Nicht  selten  entstanden  Zerwürfnisse  zwischen  den  Ganonicis  und 
den  Bürgern.  Die  Könige  ertheilten  beiden  zu  verschiedenen  Zeilen 
Privilegien  ;  in  der  Stadt  war  ein  königlicher  Prevöt  und  ein  Voyer,0) 
ferner  ein  Pre>öt  der  Juden.7) 

Die  Urkunde  von  1082  —  die  älteste,  die  man  anführt  —  er- 
theilte  dem  Stifte  Notre-Darae  seine  Privilegien,  d.  h.  seine  freie 
Organisation,  dem  Abte  eine  eximirte  Jurisdiction,  welche  dem  kö- 
niglichen Beamten  zu  stören  verboten  wurde.8) 

Im  Jahr  1123  befreit  König  Ludwig  VI.  die  Bewohner  von 
Etampes  ab  omni  oblalione,  tallia,  expeditioue  et  equitatu,  erlässt 
das  minagium  für  alle  Tage,  ausser  dem  Donnerstag,  setzt  die  Bussen 
von  60  Solidi  auf  5  Solidi  und  4  Denare  herab,  befreit  die  zum  Eide 
Gerufenen,  die  nidht  schwören  wollen,  von  der  Verpflichtung,  sich 
davon  loszukaufen  und  gestattet  ungestörte  Ein-  und  Ausfuhr  für 
den  Handel  in  der  Stadt.9) 

Im  Jahr  1137  verspricht  der  König  gegen  die  Zahlung  einer 
Jahresrente  die  Münze  von  Etampes  nicht  ändern  zu  wollen,  ge- 
währt Befreiungen  von  den  Abgaben  auf  den  Wein,  das  Getreide 
u.  dgl.  »o) 


i)  Art.  5—8.  —  2)  O.  XI.  196.  —  3)  O.  XI.  209—210.  Es  Ihat  es  zuerst  noch 
als  Prinz  und  dann  nochmals  als  König.  0.  I.  15,  wo  fälschlich  die  Jah- 
reszahl 1168  angegeben  ist,  statt  1180,  was  im  B.  XI.  208  berichtigt  wird. 

4)  O.  I.  15.  16.  -  5)  Guizot  V.  285.  O.  XI.  174.  183.  188.  195.  200.  211- 
213.  277.  286.  322.  Thierry  lettres  sur  la  France.  M.  de  Montrond  Essais 
historiques  sur  la  rille  d'Etampes.  Etampes  1836—1837.  2  Vol.  8. 

•)  0.  XII.  200.  211.  —  7)  0.  XI.  201.  Art.  25.  -  8)  0.  XI.  174. 

»)  0.  XI.  183.  -  «>)  o.  XI.  188. 
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Im  Jahr  1147  ertheilte  König  Ludwig  VII.  verschiedene  Vor- 
theile der  Leproserie  in  der  Stadt. ')  1156  verordnet  er,  der  Prevöt, 
der  Vojer  und  ihre  Sergents  sollten  für  das  Fleisch  nur  y3  des  ge- 
wöhnlichen Preises  an  die  Metzger  zu  zahlen  haben.2) 

1179  erliess  der  König  ein  Polizeireglement  für  die  Stadt  Etam- 
pes  von  29  Artikeln,  welches  die  verschiedenartigsten  Bestimmungen 
enthält,  über  Zoll,  Handel,  den  gerichtlichen  Zweikampf,  Weinab- 
gaben, Verurtheilung  der  Schuldner  u.  s.  w. ;  überall  werden  die 
Befugnisse  des  Prevöts  angegeben  und  bestimmt.3) 

Im  Jahr  1199  hebt  König  Philipp  August  die  früher  von  ihm, 
wie  es  scheint  1189,  gegebene  Communalverfassung  von  Etampes 
wieder  auf.4) 

1204  ertheilte  derselbe  verschiedene  Privilegien  den  Tuchwe- 
bern von  Etampes.5)  Sie  wählen  für  ihre  Zunft  vier  Ministeriales, 
die  unter  dem  Prevol  stehen.  Die  Zunft  zahlt  jährlich  eine  Abgabe 
an  den  König 

In  einer  Urkunde  von  1224  ist  von  einer  Communia  Stampensis 
(wohl  im  uneigentlichen  Sinne)  die  Rede.  Die  Bewohner  der  Herr- 
schaft St.  Croix  bei  Etampes  wurden  derselben  einverleibt.9) 

131.  V.  Paris.  Die  grosse  politische  Wichtigkeit  der  Haupt- 
stadt von  Frankreich  lässt  den  Gedanken  zu,  dass  schon  die  älteste 
Geschichte  von  Paris  auch  für  die  Rechtskunde  dieser  Periode  von 
Bedeutung  sein  müsse.  Allein  die  Kenntnissnahme  seiner  ältesten 
Rechtsdenkmale  zeigt  schnell  das  Gegentheil.  Man  kann  sogar 
sagen,  dass  die  eigenthümliche  Verfassung  dieser  Stadt  das  merk- 
würdigste ist.  In  den  vielen  Werken  über  die  Geschichte  von  Paris, 
unter  welchen  das  von  Felibien:  histoire  de  la  ville  de  Paris,  revue 
augmeutee  et  mise  au  jour  par  1).  Lobineau  et  justifice  par  des 
preuves  authentiques,  Paris  1725,  5  Vol.  fol.,  für  die  Rechtsge- 
schichte fast  das  einzige  wichtige  ist,  schon  wegen  der  ihr  vorge- 
druckten Dissertation  sur  l'histoire  de  l'hötel  de  ville  de  Paris  von 
le  Roi,7)  wird  der  Entwicklungsgang  der  Verfassung  und  des 'Rechtes 
dieser  Stadt  nicht  mit  der nöthigen  Rechtskunde  behandelt,  z.B.  selbst 
in  dem  so  oft  aufgelegten  Werke  von  Dulaure  histoire  de  Paris.8) 

1)  O.XI.195.-2)O.XI.200.  Statt  Viarius  sieht  übcrallVicarios.  -  3)0.  XI.  211. 
*)  O.  XI.  277.    Die  Urkunde,  wodurch  er  sie  einführte,  ist  verloren. 
6)  0.  XI.  287.  -      O.  XI.  322. 

*)  Gut  gewählte  Auszüge  gibt  daraus  Raynouard  hist.  du  Pouvoir  municipal 
II.  218.  Übereinstimmend  mit  ihm  behandelt  Lobineau  die  Geschichte  der 
Gemeindeverfassung  zu  Paris,  Buch  XIII.  B.  I.  p.  620  folg. 

8)  Sehr  gut  behandelt  dagegen  die  älteste  Geschichte  von  Paris  Depping  in 
seiner  Dissertation  sur  l'etat  de  l'industrie  et  du  commerce  de  Paris  au 
13me  siecle  vor  seiner  Ausgabe  des  livre  des  Metiers  de  Boileau.  S.  auch 
Raynouard  II.  p.  218. 
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Die  ältesten  Privilegienbriefe  sind  aus  den  Jahren  1121,  1134, ') 
1140,  1170,  1186,  enthalten  aber  Nichts  über  die  Verfassung  der 
Stadt.    Folgende  Notizen  mögen  hier  stehen: 

Den  Mittelpunkt  der  Stadt  bildet  die  alte  auf  der  Seineinsel 
gelegene  Givitas  Lutetia  Parisiorum,  welche  Julius  Cäsar  hatte  be- 
festigen lassen.  Sie  war  die  Stadt  des  Königs,  er,  wie  als  Graf 
schon,  war  auch  nachher  ihr  Grundherr.  Rings  um  dieselbe  lagen 
eine  Menge  Villae,  die  theils  weltlichen,  vorzüglich  aber  vielen  geist- 
lichen Herren  angehörten,3)  später  zum  Theil,  nachdem  der  König 
einzelne  Bezirke  zur  Erweiterung  der  Stadt  zu  beiden  Seiten  der 
Seine  erworben  hatte,  von  den  Ringmauern  und  Wällen  des  ver- 
grösserten  Ortes  umschlossen  wurden. 

Wie  der  Graf  von  Paris  einst  dem  römischen  Proefectus  urbis 
gefolgt  war,3)  trat  884  ein  Vicecomes  an  die  Stelle  des  Grafen, 
jedoch  nur  als  Gerichtsbeamter  mit  beschränkter  Macht  in  der  Stadt 
und  in  der  Vicegrafschaft. 4)  1060  kennt  man  den  ihn  Vertreten- 
den5) eine  Zeit  lang  in  dem  unter  dem  Seneschall  als  Comes  Palatinus 
stehenden,  bald  aber  mit  dem  Rang  eines  Bailli  bekleideten  könig- 
lichen Prevöt,  der  sein  Gericht  im  Chatelet  hielt.«) 

Paris  halte  unter  den  Römern  eine  Municipalverfassung,  seine 
Curia  und  seinen  Defensor,  von  deren  Fortbestehen  unter  den  Fran- 
ken man  noch  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  Spuren  hat.7) 


1)  Recueil  des  anciennes  lois  franc.  I.  143.  Ludwig  IV.  gestattet  1134  den 
Parisern  ein  PfaDdungsrecht  gegen  ihre  Schuldner,  wo  immer  sie  dieselben 
finden  mögen.  Die  übrigen  Urkunden  finden  sich  in  Felibien  und  zum 
Theil  in  den  Ordonnance«  L  und  IV. 

2)  Es  gab  eine  bischöfliche  Villa  mit  Privilegien,  die  820  Ludwig  der  Fromme 
bestätigte.  Felibien  1.  II.  ch.  34  p.  75.  Die  Abtei  St.  Germain  des  Präs 
hatte  eine,  dann  St.  Germain  Auxerrois,  St.  Marcel,  St.  Magloire,  St*  Vic- 
tor, St.  Eloy,  St.  Lazare,  St.  Gcnevieve,  die  jetzt  verschiedene  Quartiere  der 
unendlichen  Stadt  bilden.  Felibien  p.  142.  143.  Alle  diese  Abteien  haUcn 
daheV  auch  ihre  Hörigen  dort  (Servi). 

3)  Der  Prafectus  urbis  wird  genannt  275,  665;  und  666  nennt  sich  der  das 
Jahr  vorher  diesen  Namen  führende  Erembaldus  ConiesParisiensis.  Man  kennt 
solche  Grafen  von  759.  778,  803.  805.  869.  Im  Jahr  884  war  es  Hugo 
der  Grosso  als  erblicher  Graf.   De  la  Mare  I.  95.  96. 

4)  Er  kommt  vor  920.  987.  1027.  1032.   De  la  Mare  p.  98. 

5)  Schon  1032,  als  Odo  gestorben  war,  wurde  kein  neuer  Vicomte  ernannt, 
doch  hiess  der  fortdauernde  Gerichtsbezirk  Vicomte  de  Paris.  Felib.  I.  117. 

6)  Felibien  132—133  setzt  den  Anfang  der  Prevote  schon  in  das  Jahr  1032. 

7)  Ein  Hauptbeweis  ist  das  Testament  von  Ermintrude  vom  Jahr  700,  dessen 
Original  im  Archiv  von  Paris  aufbewahrt  wird  und  das  zuletzt  wieder  ge- 
druckt ist  in  der  neuen  Ausgabe  von  Brequigny,  Diplomata  II.  p.  255.  Sa- 
vigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  I.  p.  115.  Tbicrry 
Redls  I.  p.  356. 
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Später  findet  man  ein  unter  einem  Prxpositus  Mercatorum  ste- 
hendes SchöfTencollegium,  und  dass  durch  die  Benennung  merca- 
tores  aqua;  die  Bürger  von  Paris  bezeichnet  werden,  was  sich  nur 
durch  die  Fortdauer  der  unter  den  Römern  zuletzt  noch  bestehenden 
geselligen  Verhältnisse  erklären  lässt.  Schon  zur  Zeit  Tibers  findet 
man  nämlich  naulx  Parisiaci,  die  ein  mit  Vorrechten  privilegirtes 
Collegium  bilden.1)  Die  angesehensten  Cives  waren  Mitglieder  des- 
selben, sie  trieben,  wie  die  nautae  der  Rhone,  Saone,  der  üurance 
und  andere,2)  Grosshandel  zu  Wasser.  Ohne  Zweifel  gelang  es 
ihnen,  sich  im  Besitze  ihres  wichtigsten  Privilegiums,  nämlich  eines 
Handeismonopols  auf  der  Seine  auf-  und  abwärts  von  Paris,  nach 
der  fränkischen  Eroberung  zu  behaupten,  und  so  findet  man  sie  im 
Anfang  dea  zwölften  Jahrhundert  als  Mercatores  aqua  Parisiensis 
wieder. 

Ihr  Verband  führt  den  Namen, Hansa.3)  Nur  wer  Mitglied  der- 
selben ist,  darf  mit  Waaren  auf  der  Seine  nach  Paris  kommen,  ein 
Fremder  nur,  wenn  ein  Bürger  von  Paris  mit  ihm  assoeirt  ist.  Diess 
Handelsmonopol  binderte  die  freie  SchifiTahrt  von  der  obern  Seine 
nach  der  Normandie  und  bewirkte  auf  diese  Weise  für  die  Stadt  ein 
den  Anfang  ihrer  Handelsgrösse  begründendes  Stapelreeht. 

Neben  diesen,  den  eigentlichen  und  wahren  Cives  Burgenses 
Parisienses,  lebten  in  und  zunächst  der  Stadt,  bei  der  der  König 
seinen  Palast  hatte,  eine  Menge  Milites,  Vasalli  u.  s.  w.,  wie  sie  sonst 
noch  hiessen. 

Den  Burgenses  werden  in  den  während  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts erlassenen  königlichen  Privilegienbriefen  verschiedene  Be- 
freiungen erlheilt  und  alle  alten  Vorrechte  erneuert  und  bestätigt. 
Ihre  SchölTen  hiessen  Scabini  Mercatorum  Parisiensium,  ihr  Haupt 
Prapositus  mercatorum,  woraus  der  bis  zur  Revolution  von  1789 
fortdauernde  Titel  des  Vorstehers  der  Pariser  Bürgerschaft  «Prevöt 
des  Marchands»  sich  erklärt. 

Im  Parloir  (Parlouer)  des  Bourgeois  hielt  das  SchöfTencollegium 
von  Paris  seine  Gerichtssitzungen. 

Der  königliche  Prevöt  erliess  manche  polizeiliche  Verordnung 
in  Verbindung  mit  dem  der  Bürger.4)  Ausserdem  kommen  noch  24 
Preudhommes  der  Bürgerschaft  vor.*)    Man  nimmt  an,  das  Colle- 


»)  Sie  widmen  Jupiter  ein  Denkmal  unter  Tiber.  Le  Roi  IV.  58.  Rayn.  1. 126. 

3)  Auch  am  Fusso  dos  Schwarzwaldes  im  Murgthale  findet  sich  ein  Collegium 
Nautarum.  Man  bewahrt  zwei  Denksteine,  die  eiuor  ihrer  Vorstäudc  er- 
richten Hess,  sie  finden  sich  in  Baden  und  in  Ettlingen.  S.  eine  Abhandl. 
von  Herrn  v.  Ring  in  Mcssager  des  Scieuccs  hist.  von  Gent.  v.  J.  1842. 

»)  Leroi  p.  82—83.  —  4)  Le  Roi  I.  87— »4.    Raynouard  p.  2*2-229. 

s)  Raynouard  p.  229-230. 
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gium  der  Scabini  sei  an  die  Stelle  des  alten  Ordo,  der  Curia,  der 
Pnepositus  Mercatorum  an  die  des  Defensors  getreten.1)  Das  Wappen 
der  Stadt  war  immer  und  ist  noch  jetzt  ein  Schiff  «la  Nef  de  Paris».2) 
Die  Bürgerschaft  von  Paris  war  demnach  eine  Körperschaft,  die 
Universitas  civium  Parisiensium.5) 

Eine  Gommunitas  neben  der  Hansa  mercatorum  bestand  in  Paris 
eben  so  wenig4)  als  eine  Schutzgildeverfassung.  Die  Rechtsge- 
schichte der  Stadt  in  dieser  Periode  hat  sonst  am  meisten  Ähnlich- 
keit mit  der  von  Orleans.6) 

d)  Blicke  auf  die  Städte  der  wichtigsten  von  eigenen  Landesherren  regier- 
ten Provinzen  des  nordlichen  Frankreichs. 

132.  Die  bis  jetzt  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  der  städti- 
schen Verfassungen  finden  sich  auch  in  den  von  eigenen  Landes- 
herren regierten  nördlichen,  d.  h.  nördlich  von  der  Loire  gelegenen 
Provinzen  wieder.  Doch  bemerkt  man,  dass  in  manchen  die  Städte 
auf  eine  möglichst  gleichartige  Weise  orgamsirt  sind  und  im  Ganzen 
dieselben  Rechtsstatute  haben.  Mehrere  dieser  Provinzen  wurden 
in  dieser  Periode  schon  Krouland,  allein  die  Könige  nahmen  dann 
selten  wesentliche  Veränderungen  in  ihren  Verfassungen  vor.  Hie 
und  da  erhielten  nur  die  nun  königlich  gewordenen  Beamten  andere 
Namen,  oder  es  kommen  solche  Beamten  zu  den  alten  hinzu.  Oft 
begünstigten  die  Könige  die  Städte  und  gaben  ihnen  eine  Schutz- 
gildenverfassung, die  sie  vorher  nicht  hatten. 

Hier  eine  Skizze  der  Städteverfassungen  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen, sowie  einiger  Herrschaften  kleinerer  Grundherren. 

I.  Die  nördlichste  Provinz  war  Flandern,6)  von  welcher  der 
südliche  Theil  1180  getrennt  die  Grafschaft  Artois  bildete.  Mit  Aus- 
nahme von  Arras  und  Theruanne  sind  alle  Städte  in  beiden  neu, 
d.  h.  nicht  römischen  Ursprungs  und  Nichts  als  erweiterte  und  be- 
festigte Villa»,  deren  älteste  sehr  früh  von  freien  Hintersassen  be- 
wohnt waren,  welchen  corporative  Rechte  und  im  zwölften  Jahr- 
hundert eine  freie  Gemeindeverfassung  erlhcilt  wurden.  In  Arras  und 
Theruanne  bestand  längere  Zeit  die  römische  Municipalverfassung 


i)  Wenn  er  nicht  vielmehr  der  Nachfolger  des  Curators  oder  Patronus  nau- 
tarum  war.  —  *)  Le  Roi  p.  34.  —  3)  jLe  Roi,  pars  II.  §.  3.  4. 

4)  Le  Roi  pars  III.  §.  5.  6.  7.  Die  Hansa  ist  also  die  Coinmunia  Parisiensis. 
Ebend.  p.  04.  —  5)  S.  die  Tables  Alphab.  zum  B.  XI.  u.  XII.  der  Ord. 

«)  Der  Verfasser  beruft  sich  für  das  hier  Gesagte  auf  die  in  seiner  flandr. 
Staats-  und  Rechtsgesch.  gegebenen  Darstellungen  und  Urkunden,  nament- 
lich die  dort  gedruckten  Verfassungs-  und  Privilegienbriefe  der  flandrischen 
Städte.  Vergl.  damit  De  Givcnchy,  Essai  sur  les  Chartcs  conürmaUves  des 
institulions  <  <  minimales  de  St.  Omer  p.  1—50  u.  Urk.  I— CXII. 
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fori, ')  und  wohl  auch  in  dem  nahen,  aber  den  Grafen  von  Flandero 
nicht  gehörenden  Tournai.  *)  Es  muss  sich  aber  schon  früh  die 
Curia  in  ein  Schöffencollegium  umgewandelt  haben.  Ihre  nun  fränki- 
schen Verfassungen  wurden  das  Muster  der  aller  andern  Städte, 
die,  LocaleigenlhUmlichkeiten  abgerechnet,  fast  alle  auf  gleiche 
Weise  organisirt  waren.  In  jeder  Stadt  hatte  der  Graf  einen  ihn 
vertretenden  Beamten  Bailli,  dem  ein  zweiter  Executiv-  und  Polizei- 
beamter untergeben  war,  der  eutweder  Ammann  oder  Schultheiss 
u.  s.  w.  biess.  Das  Schöffencollegiutn  war  Gerichts-  und  Verwal- 
tungsbehörde. In  letzterer  Eigenschaft  stand  ihm  entweder  ein  Bür- 
germeister vor,  oder  der  erste  Schöffe.  Die  Gerichtssitzungen  prä- 
sidirte  der  Bailli.  Anfangs  waren  die  Schöffen  lebenslänglich  ernannt, 
später,  seit  dem  Anfang  und  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts,  nur 
auf  ein  Jahr.  Der  Graf  nahm  durch  einen  Bevollmächtigten  die 
jährlichen  neuen  Wahlen  vor.  Während  derselben  Zeit  wurde  eine 
zweite  städtische  Behörde,  deren  Mitglieder  meistens  den  Namen 
Räthe,  Badmannen,  Conseillers  führen,  geschaffen,  gleichfalls  mei- 
stens mit  einem  Bürgermeister,#der  wohl,  z.  B.  in  Brügge  der  Bür- 
germeister der  Commune  genannt  wird.  Unter  ihnen  allen  stand 
ein  zahlreiches  arbeitendes  niederes  Beamtenpersonal.  So  waren 
nicht  bloss  die  grossen  Städte  Gent,  Brügge,  Ypern  und  Lille  orga- 
nisirt, sondern  auch  die  kleinern  und  die  im  12.  und  13.  Jahrhun- 
dert zu  Städten  erhobenen  Dörfer,  ja  selbst  die  meisten,  eigenen 
Grundherren  gehörenden  Städte  in  Flandern  und  Artois.  Sie  hatten 
sonst  die  Rechte  der  Städte  mit  Schutzgilden,  das  Kriegs-  und  In- 
surrectionsrecht,  wenn  die  ihnen  vom  Grafen  jedesmal  bei  seinem 
Regierungsantritt  beschworenen  Privilegien  verletzt  wurden,  daher 
den  Beffroithurm  und  die  Sturmglucke. 

Die  Gewerbsinnungen  waren  militärisch  organisirt,  wesshalb  es 
den  Grafen  möglich  war,  in  Zeilen  der  Noth  ein  bedeutendes  Kriegs- 
heer aus  ihren  Städten  zu  ziehen. 

Die  grosse  Freiheit  der  flandrischen  Städte  und  der  Reichthum 
ihrer  Bewohner  steigerte  oft  den  Geist  der  Unabhängigkeit  so  hoch, 
dass  es  zwischen  ihnen  und  dem  Grafen  zu  ernsten  Zerwürfnissen 
kam,  die  entweder  mit  gewaffneter  Hand  oder  durch  das  Dazwi- 
schentreten des  königlichen  Parlaments  geschlichtet  wurden.  Die 
städtischen  Verfassungen  Flanderns  waren  weder  von  den  Königen 
von  Frankreich  ausgegangen,  noch  von  ihnen,  um  verbindend  zu 
sein,  bestätigt  worden. 


')  Dafür  hat  Raynouard  II.  S.  131  einige  Beweise  gegeben. 
2)  Raynouard  II.  132. 
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Wenn  Philipp  August  1213,  Ludwig  VIII.  1223,  Philipp  III. 
1281  und  Philipp  IV.  1296  die  Verfassung  von  Douai  bestätigten 
und  der  letztere  1300  auch  die  von  Brügge  und  Gent,1}  so  thaten 
sie  es  in  Fällen,  wo  die  Städte  ihre  Hülfe  angerufen  hatten,  oder 
nach  der  Besiegung  ihrer  Grafen  unmittelbar  unter  der  königlichen 
Herrschaft  sich  befanden. 

II.  Die  Städte  der  Grafschaft  Champagne  kamen  den  unmit- 
telbar königlichen  und  den  benachbarten  bischöflichen  Städten  am 
nächsten.2)  Ja  mehrere  Communalverfassungen  der  letztern  wurden 
auf  die  Grafschaft  geradezu  übertragen. 

1)  Communal-  oder  Schutzgildestädte  mit  dem  Stadtrecht  von 
Soissons  sind  Meaux,  welches  1179  seine  1278  neu  bestätigte  Charte 
erhält3)  und  Fismes,  welchem  128G  eine  dieser  nachgebildete 
Communalverfassung  ertheilt  wurde,4)  ferner  1200  die  Stadt  la 
Montagne.5) 

2)  Städle  ohne  Schutzgildeverfassung  gab  es  mehrere.  Wir 
kennen  Chaumont  en  Bassigny,  das  1190  das  Recht  von  Lorris  er- 
hielt,6) St.  Diziers,  dem  sein  Grundherr,  ein  Wilhelm  von  Dam- 
pierre, Gemahl  der  Gräfin  Margarethe  von  Flandern,  1228  ein  dem 
Sladtrecht  von  Ypern  nachgebildetes  Rechtsstatut  gab.7) 

Die  Stadt  und  Chateleuie  von  Chätea-Thierry  hatte  von  Thi- 
baut  VI.  einen  Privilegienbrief  erhalten.  Man  hat  eine  Art  von 
Schutzgildeverfassungsurkunde  vom  Jahr  1300. s) 

Die  Beamten  in  den  Städten  der  Champagne  sind  von  Seiten 
des  Grafen  Baiiiis  und  Prevöts,  von  Seiten  der  Stadt  gewöhnlich 
der  Maire  und  die  Schöffen.9)  Den  Königen  war  es  also  nach  der 
Vereinigung  des  Landes  mit  der  Krone  sehr  leicht»  die  Städte  den 
ihrigen  vollkommen  zu  assimiliren. 

III.  Die  Könige  von  England,  als  Herzoge  der  Normandie, 
hatten  im  Ganzen  dieselben  Beamten  in  diesen  ihren  Besitzungen, 


<)  0.  XI.  302.  317.  357.  SM. 

2)  Dicss  ergibt  sich  aus  den  Darstellungen  bei  Brüssel  Tl.  920  folg. 

3)  Sie  ist  gedruckt  bei  Chanlcrau-Lefcvre  preuves  p.  6—8.  272.  27t  und  bei 
Brüssel  I.  183.    S.  auch  Raynouard  II.  299. 

4)  Ord.  XII.  419  nach  einer  königlichen  Bestätigung  von  1316. 

5)  Brüssel  p.  186.  —  «)  Ord.  XII.  49.  Chanterau-Lefevre  antres  preuves 
p.  182.  —  7)  Es  ist  1842  gedruckt  worden  in  den  Beilagen  zum  B.  II. 
p.  702  der  Olim  und  enthält  71  Artikel.  Graf  Beugnot  übersetzt  irrig  den 
Namen  Guiliclmus  de  Dampierre  mit  dem  Gui,  verwechselt  also  den  Vater 
mit  dem  Sohn.  -  »)  0.  XII.  348. 

9)  Beispiele  in  den  angeführten  Urkunden  und  bei  Brüssel  II.  p.  925  folg. 
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wie  die  Könige  von  Frankreich. l)  An  der  Spitze  des  Landes  stand 
ein  Seneschall,  unter  ihm  Baillis,  Prevöts  und  Vicomtes.2) 

Johann  ohne  Land  gab,  wahrscheinlich  um  die  normannischen 
Städte  sich  zu  verbinden,  den  bedeutendsten  unter  ihnen  Schutz- 
gildeverfassungen, als  Rouen  und  Falaise  1199, »)  Caen  1203.4)  Die 
Communalcharte  der  erstem  wurde  Muster  der  übrigen,  daher  die 
Caen  ausgestellte  Urkunde  sehr  kurz  ist.5}  Die  städtischen  Behör- 
den sind  der  Maire,  die  Schöffen  und  die  Geschworenen.  (Major, 
Echevini  und  Jurati.)  Sie  werden  nach  der  Charte  von  Rouen  all- 
jährlich neu  gewählt  von  den  hundert  Pairs  der  Commune.  Neben 
den  Schöffen  findet  man,  wie  in  Flandern,  eine  gleiche  Anzahl 
Ruthe  (Consultores). 

Die  Könige  von  Frankreich  bestätigten  die  Verfassungs-  und 
Privilegienbriefe  dieser  Städte  vom  Augenblicke  ihrer  Eroberung 
des  Landes  an6)  und  gaben  ihnen  später  oft  noch  neue  Freiheilen.7) 

IV.  Im  Herzogthum  Burgund8)  gab  es  auch  zwei  Gassen  von 
Städten,  nämlich  solche,  die  eine  Schutzgildeverfassung  halten  und 
andere. 

Die  ersten  waren  nach  demselben  Muster  organisirt,  nämlich 
nach  dem  1187  auf  Dijon  übertragenen  Stadlrecht  von  Soissons. 
Hugo  I.,  f  1192,  ertheille  es  seiner  Hauptstadt  und  Hess  es  von 
seinem  Sohne  Odo  und  dem  König  Philipp  August  bestäligen.  Odo 
bestätigte  es  aufs  Neue  1197,  das  gleiche  thaten  seine  Nachfolger, 
die  ausserdem  Dijon  noch  verschiedene  Privilegien  erthcilten.9) 


J)  über  die  Städte  der  Normandio  vcrgl.  Raynouard  II.  305,  Depping  histoire 
de  la  Normandie  II.  465,  vor  Allem  aber  die  Geschichtsschreiber  der  ein- 
zelnen Städte,  %.  B.  die  uns  zu  Gebot  gestaudene  histoire  de  la  ville  do 
Caen  par  Abbe"  D.  De  la  Rue. 

a)  Mehr  von  denselben  unter  V.  Die  von  der  Record-Commission  in  London 
1835  herausgegebenen  Rotuli  Normanniae  p.  1—  99. 

3)  Ord.  II.  287.  V.  306.  VI.  671.  XI.  350.  365.  XII.  315.  Falaise  erhielt 
noch  einmal  1204  seine  Commune  bestätigt.    Rotulus  dieses  Jahres. 

4)  De  la  Rue  I.  380. 

5)  Aus  der  Art  und  Weise,  wie  noch  im  14.  Jahrhundert  der  Maire  in  Caen 
erwählt  wurde,  lässt  sich  schliessen,  dass  es  hier  wie  in  Rouen  war.  De  la 
Rue  I.  127.  II.  238.  Unter  den  letzten  Königen  von  England  war  jedoch 
kein  Maire  mehr  in  Caen,  sondern  ein  Prerdt.   (S.  unten  167.) 

«)  In  den  Jahren  1205  und  1207. 

i)  Z.  B.  Laon  1220.  Da  la  Rue  II.  408.  Ord.  XII.  295.  Man  möchte  übri- 
gens aus  dieser  Urk.,  welche  die  Leibeigenschaft  in  Caen  aufbebt,  scbliessen, 
es  habe  diese  Stadt  damals  keiue  Schulzgildeverfassung  gebabt.  In  Rouen 
entsagt  1278  Philipp  IV.  auch  dem  judicium  Spadi.    0.  I.  308.  309. 

8)  llauptqucllcn  Perard  Recueil  de  plusieurs  pieecs  ancieuues,  servant  a  l'hist. 
de  Bourgogne,  Paris  1664  fol.  D.  Plancher  hist.  du  Duch£  de  Bourg.  t.  I.  II. 

0)  Perard  p.  333.  335.  337.  338.  341.  Schon  1183  scheint  Hugo  das  Stadt- 
recht von  Dijon  erlheilt  zu  haben.    1187  bestätigte  er  also  nur  den  für 
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Den  Text  verschafften  sich  die  Bürger  dieser  Stadt  durch  eine  officiell 
verlangte  authentische  Abschrift  aus  Soissons. l)  Die  Stadt  erhielt 
einen  Maire  und  Geschworene.  Sie  hatte  ausserdem  ihr  Schöflen- 
collegium.2)  Die  Verfassung  von  Dijon  wurde  nun  nach  und  nach 
übertragen  auf  Beaune  1203, 3)  Itouvre  1215,  bestätigt  1247,4)  Joigny 
1226,5)  Montbar  1231,  Seraur  1276.«) 

Städte  ohne  Gildeverfassung,  die  jedoch  Privilegienbriefe  er- 
hielten, waren: 

1)  Bussy,  welchem  1204  die  Gräfin  Beatrix  von  Ghalons  sur 
Saone  einen  Brief  dieser  Stadt  ert heilte,  Ihr  Sohn,  Herzog  Ilugo, 
bestätigte  ihn  1237. 7) 

2)  Argilly,  dessen  Einwohner  1234  einen  Freiheitsbrief,  Fran- 
chisia,  erhielten.8)  . 

3)  Saux  und  Gochi,  grundherrliche  Städte,  bekamen  die  erste 
1246,  diese  1253  von  ihrem  Herrn  solche  Briefe,  die  die  Herzoge 
später  bestätigten.9) 

4)  Appigniac  ertheilte  sein  Herr,  der  Bischof  von  Auxerre, 
1276  ein  Rechtsstatut,10)  Saigey  1266. H)  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
der  Herzog  von  Burgund  in  der  Stadt  Chatillon  sur  Seine  1206  oder 
1208  eine  Gildeverfassung  gestattet  hatte,  obgleich  dieselbe  dem 
Bischof  von  Langres  gehörte  und  von  ihm  nur  als  Lehen  besessen 
wurde,  der  Bischof  bestritt  die  Rechtsbeständigkeit  dieser  Neuerung, 
1233  brachten  beide  die  Sache  vor  den  Erzbischof  von  Lyon  als 
Schiedsrichter,  der  Spruch  fiel  gegen  den  Herzog  aus,  und  die  Ver- 
fassung wurde  aufgehoben.12) 

e)  Von  einigen  grundherrlichen  Städten  des  nördlichen  Frankreichs. 

133.  Wir  haben  noch  von  einigen  andern  Städten  zu  reden, 
welche  kleinen  Dynasten  angehörten  und  von  diesen  Statuten  er- 
hielten, welche  später  von  den  Königen  bestätigt  wurden. 

Es  sind  folgende: 

1)  Charot  (Karoffium),  welchem  sein  Herr,  ein  Seigneur  von 
Issaudun,  als  er  mit  seinen  Bürgern  nach  Palästina  zog,  im  Jahr 


die  Stadt  redigirten  Text  desselbeu.  Er  sieht  auch  in  den  O.  V.  237.  Pe- 
rard führt  an  Bestätigungen  desselben  aus  den  Jahren  1193.  1197.  1221. 
1228.  1277.  1313.  1334.  1414.  1421.  1434.  1473. 

0  Perard  p.  342.  343.  344.  -  Perard  I.  274.  276.  280.  281.  297.  Plan- 
chcr  I.  378.  —  *)  Perard  p.  316.  —  J)  Ducange  v.  Comruunia. 

«)  Perard  p.  419.  —  «)  Perard  p.  529. 

?)  Perard  p.  314—317.  Auch  1284,  1318  und  1422  wurde  dieselbe  bestätigt. 
8}  Perard  p.  436.  —  »)  Perard  p.  466—476.  486.  —  >0)  Perard  p.  583. 

Perard  p.  509.  —  ™)  Planchcr  p.  379.  Perard  p.  297  geben  das  Jahr  1206 

an.    S.  hierüber  Brüssel  I.  187. 
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1194  eiue  Befreiungsurkunde  von  wenig  Artikeln  ausfertigen  Hess, 
die  Philipp  IV.  1290  bestätigte.1) 

2)  Ghateauneuf  am  Cher,  das  gleichfalls  jenem  Seigneur  gehört 
hatte,  dann  verkauft  wurde  und  von  dem  neuen  Herrn  einen  aus- 
führlichen Freiheitsbrief  von  33  Artikeln  im  Jahr  1258  erhielt,  den 
der  König  Ludwig  IX.  1265  bestätigte.2) 

3)  Einen  diesem  sehr  ähnlichen,  zum  Theil  daraus  entnommenen 
Brief  erhielten  die  Orte  Gaurnaj  und  Bussiere  d'Aillac  1278,  von 
20  Artikeln,  den  Philipp  III.  1284  bestätigte.3) 

4)  Verschieden  von  denselben  ist  der  Privilegienbrief,  den  1229 
die  Stadt  Mail  Ii  le  Chateau  in  der  Grafschaft  Nevers  von  ihrem 
Herrn,  dem  Grafen,  erhielt.  Er  hatte  35  Artikel  und  wurde  1371 
vom  Könige  bestätigt.4)  Die  Stadt  hat  einen  Prevöt,  einen  Praeco 
und  einen  Excubitor. 

5)  Älter  sind  die  1180  der  Stadt  Tonerre  von  ihrem  Herrn, 
dem  Grafen  von  Nevers,  ertheilten,  von  Philipp  bestätigten  Pri- 
vilegien.*) 

6)  Ein  freilich  viel  jüngeres  Statut,  das  hier  zu  erwähnen  ist, 
erhielt  1312  die  Stadl  Coucy  von  ihrem  Seigneur  in  französischer 
Sprache.  Es  enthält  23  Artikel  und  wurde  in  demselben  Jahre  vom 
Könige  bestätigt.0) 

7)  Nicht  zu  übergehen  ist  die  von  Ritter  Simon  von  Glareraont 
und  seiner  Frau  im  Jahr  1248  seiner  Stadt  Claremont  ertheiite  Coni- 
raunalcharte,  gedruckt  in  B.  V.  p.  599 — 602  der  Ord.  Sein  Beam- 
ter heisst  Villicus  und  steht  an  der  Spitze  des  Schöffengerichts,  die 
Gerichtsbarkeit  über  Mord  und  Diebstahl  behält  der  Seigneur  sich 
vor.7)    (27  Art.) 

8)  Einige  besondere  Privilegien  gab  der  Graf  von  Soissons,  Va- 
sall des  Bischofs  von  Soissons,  den  Einwohnern  von  acht  ihm  ge- 
hörenden Bourgeoisies  (die  Schöffen  hatten),  zwischen  1270 — 1284, 
der  Bischof  bestätigte  sie  1271.  Sie  werden  erweitert  1305,  dann 
wieder  bestätigt  vom  Bischof  1305,  endlich  von  König  Philipp  dem 
Schönen  1309. «) 

9)  Die  Herren  von  Montargis  geben  ihrer  Stadt  dieses  Namens 
Statuten  1170.  Philipp  V.  bestätigte  sie  1320.  Ord.  XI.  p.  471. 
Es  sind  die  von  Lorris.  Der  Seigneur  war  Pierre  de  Courtenai, 
Bruder  von  Philipp  August. 


<)  0.  XI.  369.  Auch  bei  la  Thaumassiere  p.  75  u.  im  Grand  Cout.  III.  1003. 

2)  O.  XI.  339.  Auch  gedruckt  bei  la  T  hau  massiere  Coutumes  du  Berry  p.  135. 
und  im  Grand  Coutumier  III.  1018. 

3)  O.  XI.  359.  Er  kam  zuerst  heraus  in  Thaumassiere  Cout.  du  Berry  p.  108. 
E  4)  O.  V.  715—719.  —  *)  O.  XI.  217.  —  «)  0.  XII.  404. 

7)  Im  J.  1372  bestätig  Carl  Y.  das  Statut.  —  »)  O.  XI.  p.  411—416. 
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10)  Herren  von  Vergis  gaben  Statute  ihrem  Orte  Echevronne 
1230,  bestätigt  1362  von  Johann  I.    Ord.  IV.  p.  221. 

11)  Dizy  erhielt  1196  die  Statuten  von  Laon  von  Philipp  August. 
Ord.  IV.  p.  343. 

12)  Die  den  Äbten  von  Corbie  gehörende  Stadt  Corbie  erhielt 
eine  Coramunalverfassung,  welche  König  Pbilipp  August  1180  be- 
stätigte. Sie  enthält  jedoch  uur  sieben  Artikel  mit  ganz  allgemei- 
nen Verfügungen.1)  Zwei  Gerichte,  das  der  Schöffen  und  das  der 
Geschworenen,  werden  genannt.  Vor  jenes  stellt  der  König  die 
Bürger,  welche  gegen  ihn  sich  vergingen.  Vor  dieses  gehören  sie, 
wenn  sie  sonst  sich  ein  Vergehen  zu  Schulden  kommen  licssen.2) 

f)  Die  Städte  de$  südlichen  Frankreichs.3) 

134.  Die  Verschiedenheitender  Städteverfassungen  des  südlichen 
Frankreichs  von  denen  des  Nordens  sind  schon  (119)  angedeutet 
worden,  hier  sind  dieselben  näher  zu  bezeichnen.  Statt  der  von 
Alters  her  stammenden  Schöffen  oder  der  neu  entstandenen  Jurati 
der  Städte  mit  Schutzgilden  findet  man  in  den  Städten  des  Südens 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  Consules.  Sie  sind 
die  gewöhnlichen  Richter  und  Verwaltungsbeamten  der  Städte,  in 
der  Kegel  nur  wenige,  zwei,  vier  bis  sechs  und  ausnahmsweise  mehr. 
Der  Landes-  und  Grundherr  hat  übrigens  gleichfalls  seinen  oder 
seine  Beamten  in  der  Stadt,  die  verschiedene  Titel  führen,  je  nach- 
dem sie  höhere  oder  niedere  Gerichtsbarkeit  haben.  Da  diese  Con- 
sularverfassung  neu  und  von  der  alten,  der  Curia,  verschieden  ist, 
so  ist  es  natürlich,  zu  fragen:  auf  welche  Weise  und  zu  welcher 
Zeit  die  noch  unter  den  Garolingern  vorkommende  ältere  Municipal- 
verfassung  der  Städte  des  Südens  durch  die  neue  ersetzt  wurde? 


t)  0.  XI.  p.  216.  —  2)  Art.  6.  6. 

3)  Die  Hauptwerke  sind  die  histoire  du  Languedoc,  in  welcher  jedoeh  die  Ge- 
,  schichte  der  Städte  weniger  sorgfältig  behandelt  ist,  dann  Raynouard  hist. 
du  droit  municipal.  Sehr  viele  Stadlrechte  sind  in  B.  XI.  und  XII.  der 
Ordonnances  gedruckt.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  von  !Irn.  Gannal  an- 
gefangene Geschichte  der  Grafschaft  RoTergue  nicht  vollendet  wurde;  darin 
sollten  gedruckt  werden  die  Stadtrechle  von  St.  Antonin  von  Ii 36,  Milhan 
von  1187,  Rhodcz  1195  und  1201,  Aspraie*  von  1209,  St  Afrique  von  1238, 
Najac  von  1255,  Villefranche  1256,  (diess  steht  in  den  Ordonnances  des  Rois 
de  France),  Espalion  1266  und  mehrere  theils  gedruckte,  theils  ungedruckte 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die  wenigsten  südfranzösischen  Städleordnungen 
aus  dem  12.  Jahrhundert  sind  zugänglich.  Der  Verfasser  konnte  sich  den 
Essai  sur  les  anciennes  inslitutious  municipalcs  de  Perpignan,  Ferpignan 
1833.  8.,  worin  ein  Stadtroda  von  1136  gedruckt  ist,  selbst  in  Pari«  nicht 
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Da  diese  mit  der  consularischen  Verfassung  der  Städte  in  Ober- 
Italien  fast  dieselbe  ist,  und  nicht  bloss  in  den  unter  der  Krone  von 
Frankreich  stehenden  Ländern,  sondern  auch  in  den  südlichen  Theilen 
des  burgundischen  Reiches  sich  findet,  so  darf  man  annehmen,  dass 
sie,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit,  doch  bald  nach  der  politischen 
Umgestaltung  der  lombardischen  Städte  entstand  und  durch  die 
Provence,  Dauphine*  u.  s.  w.  sich  von  Osten  nach  Westen  verbrei- 
tete. Nach  jenen  Städten  kam  die  Consularregierung  gewiss  aus 
Ravenna,  der  frühern  Hauptstadt  des  Exarcbals,  wo  man  804-  und 
963  die  Consuln  findet.1)  Später  erscheint  sie  in  andern  Städten, 
1015  in  Pisa,  1094  in  Mailand,  1100  in  Genua,  in  demselben  Jahre 
oder  1109  in  Como  und  bald  in  den  meisten  übrigen  in  Oberitalien,2) 
und  zwar  in  Folge  der  von  ihnen  erlangten  politischen  Freiheit,  so 
dass  die  Consuln  unter  der  jedoch  wenig  drückenden  Oberhoheit 
des  Kaisers  alle  Regierungsrechte  ausübten.  Sie  waren  Richter,  - 
Verwalter  des  städtischen  Vermögens,  Anführer  des  städtischen 
Heeres  u.  S.  w. 

Man  hat  zwar  nur  seltene  Nachrichten  über  die  Einfuhrung  der 
Consuln  in  den  südfranzösischen  Städten,  doch  deuten  die  meisten 
darauf  hin,  dass  diess  eine  Neuerung  war,  ja  dass  sie  nicht  selten 
in  Folge  eines  Aufstandes  Statt  hatte.3)  Am  frühesten  hatte  Car- 
cassonne  Consuln,  nämlich  1107,  dann  Beziers  1121  oder  1131, 
Montpellier  1141,  Nismes  1141,  wenn  nicht  schon  1135,  Narbonne 
1148,  Castres  1160,  in  der  Provence  Arles  schon  1131  und  Avig- 
non  1146.4) 

Sogar  die  kleine  Stadt  St.  Antonin  in  der  Grafschaft  Rovergue 
erhielt  schon  1136  von  ihrem  Vicomte  eine  Urkunde,  durch  welche 
ihr  zwölf  Consuln  gestattet  wurden. 

Die  politischen  Bewegungen,  welche  die  Einführung  der  neuen 
Municipalregierungen  des  Südens  hervorriefen,  sind  also  gleich- 
zeitig mit  den  Communalinsurrectionen  des  Nordens,  nur  nicht  so 


')  In  Rom  waren  Consuln,  so  lang  es  römisch  war.  Die  Dnumviri  Ton  Ra- 
venna führten,  als  diese  Stadt  Sitz  der  Regierung  war,  ganz  natürlich  die- 
sen Ehrentitel.   Andere  Städte  ahmten  sie  nach. 

*)  Savigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  B.  III.  S.  101. 
v.  Raumer  Hohenstaufen  V.  124.    Thierry  Recits  I.  307. 

3)  Z.  B.  in  Montpellier  nach  den  neu  herausgekommenen  Rechtsquellen  dieser 
Stadt,  S.  unter  Zusatz  I.  Auch  in  Lyon  wurde,  freilich  erst  1214,  die 
Consularrerfassung  dem  Bischof  aufgezwungen. 

4)  Nach  der  histoire  du  Languedoc  II.  515.  Raynonard  I.  179  folg.  Leber 
192.  Thierry  Röcits  I.  309  und  die  in  Note  1  bei  ihm  angeführten  Schrift- 
steller. In  Toulouse  hat  man  die  Liste  der  Consuln  seit  1147,  doch  ist 
die  Einrichtung  alter. 
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stürmisch  und  blutig,  wie  diese.  Da  die  Functionen  der  Gonsuln 
dieselben  sind,  wie  die  der  Schößen,1)  so  hat  die  Consularverfas- 
sung  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  Scabinat,  nur  dass  in  der 
Hegel  die  Zahl  der  Schöffen  bedeutender  war,  als  die  der  Consuln, 
und  so  begreift  es  sich,  wie  in  den  Gegenden,  wo  die  ersten  auf- 
hörten und  diese  beginnen,  beide  Benennungen  für  gleichbedeutend 
genommen  wurden,  wie  z.  B.  in  Bourg  le  Comte  in  der  Freigraf- 
schaft Burgund  und  in  Salins,  das  12i9  einen  Verfassungsbrief  er- 
hielt, worin  vier  Echevini  seu  Consules  et  Kectores  eingesetzt 
wurden.2) 

Über  die  Wahl  der  Consuln  haben  wir  hie  und  da  Aufschlüsse, 
z.  B.  in  Nismes,  wo  nach  einer  Verordnung  des  Grafen  Kaimund  V. 
vom  Jahr  1198,3)  das  Volk  nach  den  vier  Stadtvierteln  durch 
den  Praeco  und  die  Tuba  zusammenberufen  wurde,  um  in  jedem 
fünf,  also  zwanzig  viri  boni  zu  erwählen ;  diese  wählen  alsdann 
die  vier  Gonsuln,  welche  sogleich  eidlich  geloben,  nach  Recht  und 
Gewissen  und  zum  Besten  der  Stadt  zu  verwalten. 

Die  Consularverfassung  bestand  in  der  Grafschaft  Toulouse  und 
den  mit  ihr  vasallisch  verbundenen  Ländern,  und  erhielt  sich  auch 
nach  den  Alhigenserkriegen,  selbst  in  den  nun  unmittelbar  könig- 
lich gewordenen.  Sie  wird  von  ihrem  neuen  Herren  theils  durch 
eigene  Urkunden,  theils  in  den  von  ihnen  ausgehenden  Stadtrechten 
bestätigt  und  am  Ende  des  13.  und  im  Anfange  des  Ii-.  Jahrhun- 
derts in  den  unter  dem  Namen  Basti  da;  neu  errichteten  Städten 
eingeführt. 

Die  Bewohner  der  südfranzösischen  Städte  erhielten  von  ihren 
Landesherrn,  wie  die  der  Kronlande  und  der  Provinzen  des  Nor- 
dens, die  verschiedensten  Privilegien  und  Freiheiten,4)  theils  in  ein- 
zeln erlassenen  Urkunden,  theils  in  ausführlichen  Charten,  welche 
zugleich  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Localrechles  enthielten. 

Diese  Bechtsstatute  sind  sehr  abweichend  von  einander,  doch 
lassen  sich  mehrere  auf  Familien  zurückführen.  Eine  solche  bilden 

• 

1)  die  dem  1256  erlassenen  Rechtsstatule  der  Stadt  Villefranche 
in  Rovergue  nachgebildeten  Stadlrechte  von  Revin  und  Pont  de 
Chartrain,  beide  in  der  Auvergne,  von  1270,  Salmeranges  von  1280, 


i)  Leber  p.  204.  —  2)  S.  d.  Urk.  in  den  Ord.  XII.  442.  Note.  Art.  4. 

3)  Hist.  du  Languedoc  III.  Preuves  p.  185.  In  St.  Junien  ernannte  der  Bi- 
schof als  Landesherr  drei  Wähler  und  die  Gemeinde  drei,  und  diese  sechs 
(Juraü)  wählten  sechs  Consuln.    O.  XI.  362.  363. 

4)  Man  hat  Urkunden  für  Nismes  von  1185,  hist.  du  Languedoc  III.  Preuves 
N.  XXXVII.  p.  157,  ferner  eine  von  1254.   Ebend.  III.  Preuves  508. 
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Gl ealow  in  der  Grafschaft  Quercy  von  1191  und  Lunas  von  1295. ') 
Aus  dein  Stadtrechte  von  Riom  fliessen  die  der  Bastide  von  Gre- 
nade  1291,  Marziae  bei  Toulouse  1298—1300,  M©nt-Chafcrier  1307, 
Tournai  en  Languedoc  1307,  Charaux  und  La  Peyrouse  1308,  Gar- 
demout  1310,  Trie  und  St.  Louis  en  Perigord  1325,  Rabastens, 
Saint  Sardes  und  Agen  1327,  Velai  1331.  *)  Verwandt  mit  diesen 
Stadtrechten  sind  die  sonst  in  den  einzelnen  Bestimmungen  sehr 
von  einander  abweichenden  von  Billora  und  Saint-Loup,  Städte 
des  Bischofs  von  Clairemont  in  der  Auvergne  von  1281 ,  Villeneuve 
en  Berry  von  1290,  Montauban  von  1422,  Oos  en  Bigorre  von  1331. a) 
2)  Eigentümlich  sind  die  Verfassungs  -  und  Privilegienbriefe 
von  Toulouse  von  1273  und  1279,  in  welchen  das  alte  Recht  dieser 
Stadt  bestätiget  wird4);  von  Montpellier,  dessen  Recht  1204  zum 
ersten  Mal  aufgezeichnet  wurde;5)  die  1254  erlassenen  und  von 
König  Philipp  dem  Schönen  1285  bestätigten  Statuten  <l*'i  dem  'Bischof 
von  Limoges  gehörigen  Stadt  St.  Junien;  ferner  das  im  Jahr  1246 
erlassene  durch  einen  Druckfehler  dem  Jahr  1079  zugeschriebene 
Statut  von  Aigues  Morles.8) 


1)  S.  Ord.  XII.  480.  XI.  495.  XII.  508.  516.  597  und  die  von  Champoüion- 
Figeae4829  herausgegebene  ("harte  de  Commune  (?)  en  langue  Proveneale, 
en  Quercy  v.  1293.  Dem  Herausgeber  entging,  das«  die  73  Artikel  dieser 
Urk.  fast  nur  Obersetzungen  der  Rechtsstatute  von  ViUefranche,  Riom  u. 
s.  w.  sind  Wir  theilen  die  Stadtrechte  von  Riom  und  Marziae  im  Urkun- 
denbuch  zu  diesem  Rande  mit.  S.  40  u.  46. 

2)  Alle  diese  Stadtrechte  sind  gedruckt  in  Ord.  XII.  18.  341.  362.  368.  376. 
382.  397.  487.  496.  500  .  504.  516.  522  und  t.  XI.  407.  t.  IV.  18.  Auch 
ViUefranche  en  Perigord  hat  ein  aus  dieser  Quelle  geflossenes  Stadtreoht. 
0.  III.  203. 

3)  Ord.  XII.  553.  394.  470.  514.  Im  Art.  49  des  Stadtrecht*  von  BiHiom 
u.  St.  Loup  wird  verordnet,  das  römische  soll  subsidiäres  Recht  sein.  Von 
Montauban  hat  man  nur  den  Gründungsact.  Der  Graf  von  Toulouse  erliess 
ihn  1144.  Er  enthält  bloss  die  Aufzählung  der  Lasten  der  Rcwohner  für 
das  ertheilte  Areal  und  einige  Strafverfügungcn ,  wurde  Übrigens  1245  be- 
stäligl.   S.  die  Preuves  et  Additions  zum  R.  IV.  der  neuen  Ausgabe  von 

D.  Vaissette  p.  124. 

» 

*)  Über  diese  Stadl  einige  Notizen  im  folgenden  Paragraphen. 

5)  Man  hat  jetzt  in  dem  unter  dem  sonderbaren  Namen  Talamus  bekannten 
Carlular  von  Montpellier,  herausgegeben  1840,  genaue  Nachrichten  über 
die  Verfassung  und  das  älteste  Stadtrecht  von  Montpellier.  Wir  geben 
daraus  einige  Mittheilungen  im  folgenden  Paragraphen,  über  den  Talamus 
und  das  Stadtrecht  mehr  er  es  unten. 

•)  Ord.  XI.  362.  Der  Druckfehler  findet  sich  in  O.  IV.  44.  Das  richtige  Da- 
tum hat  der  Abdruck  bei  Galland  du  Franc  Alien,  p.  364. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stadt  Perigueux ,  welche ,  obgleich 
Hauptstadt  der  Grafschaft  Perigord ,  nicht  dem  Grafen ,  sondern  dem 
Könige  untergeben  war,  also  eine  Art  freie  Reichsstadt  bildete,  und 
von  undenklichen  Zeiten  her  eine  Consularverfassung  hatte.1) 

135.  Zur  Beleuchtung  der  Verfassungen  und  Kechtsslatute  der 
südfranzösischen  Städte  lassen  wir  hier  Notizen  über  einige  dersel- 
ben folgen. 

1)  Nismes.2)  Eine  Urkunde  vom  Jahr  1254-,  in  welcher  die 
hergebrachte  Verfassung  durch  Ludwig  IX.  wieder  hergestellt  wird, 
erwähnt  als  landesherrliche  Beamten,  Ballivi ,  Majores  und  Minores, 
Viguiers3)  einen  Judex  und  einen  Notarius  (den  Greffier),  die  bei- 
den letztern  werden  auf  ein  Jahr  ernannt.1)  Ein  dort  niedergesetztes 
Gericht  führt  den  Namen  Curia.  Griminaluntersuchungen  wurden 
durch  Judices  jurati5)  gehalten.  Die  Consuln  werden  früher  uud 
später  genannt  und  seit  1191  auf  die  schon  134)  angegebene 
Weise  gewählt. 

2)  Aigues-Mortes.6)  Auch  hier  kommen  dieselben  königlichen 
Beamten  vor,  der  Bajulus  curia?  regis,  der  Judex,  der  Notarius 
und  die  Officiales  Curia? ,  z.  B.  Cursores.7)  Der  Gemeinde  wird 
gestattet,  vier  oder  weniger  Consules  zu  haben,  und  diese  wählen 
ein  Consilium  juratorum.8) 

3)  Die  in  der  Provence  gelegene  Stadt  Sisteron9)  hatte  10G1 
noch  einen  Ordo  aus  alter  Zeit. iu) 

Im  Jahr  1212  bestätigt 1 ')  der  Graf  von  Forcalquier  ihre  Frei- 
heiten und  das  Consulat,  welchem  jedoch  die  höhere  Criminalge- 
richtsbarkeit  nicht  zusteht.  Wie  es  scheint,  erhielt  die  Stadt  diese 
Verfassung  in  Folge  eines  Aufstandes.  Die  bei  Gelegenheit  desselben 
geschlossene  Schutzgilde  (confraternitas)  wird  bestätigt. ,2)  Die  Be- 
amten in  der  Stadt  waren  der  gräfliche  Senechal  uud  der  Bajulus. 

1 

9  Nach  Raynouard  II.  178.  Man  hat  einen  Huldigungsrevers  derselben  vom 
Jahr  1204,  gedruckt  p.  180  in  der  Nole. 

2)  Raynouard  II.  209.  hist.  du  Languedoc  III.  Prcuves  508.  0.  XI.  331. 

3)  Art.  4.  5.  6.  —  4)  Art.  6.  8.  —  *)  Art.  9.  —  «)  Ord.  IV.  U.  -  ?)  Art.  7. 

8)  Art.  5.  6.  —  9)  Man  hat  über  diese  Stadt  eine  kürzlich  vom  Institut  ge- 
krönte Preisschrift:  nämlich:  Essai  sur  l'histoirc  municipalc  de  la  ville  de 
Sisteron  von  L.  De  la  Plane.  Paris  1840.  1  vol.  8.  und  eine  ausführlichere 
Geschichte  von  demselben  Verfasser.  1843—1844.  2  Bde. 
10)  Raynouard  I.  338—340.  —  H)  Die  Urkunde  steht  bei  Laplane  p.  150  und 
enthält  hierüber  folgende  Bestimmungen: 

Art.  1.  Consulatum  conflrmo  vobis  et  ratum  habebo  in  pcrpetoum, 
clamores  omnes  veniant  ante  consulatum ,  exceptis  homicidiis ,  furto,  sangu- 
inis fusione  et  criminibus. 

Art.  2.  Item  confirmo  et  corröboro  notarium:  nulluni  hominem  hujus 
vill»  bajulum  faciam. 

12)  Art.  3.  ConfraterniUtem  ve*tram  confirmo. 
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4)  Toulouse.1)  Dass  Toulouse  ein  von  Alters  her  bestehendes 
Gemeinwesen  mit  eigenem  Magistrate  hatte ,  beweisen  Urkunden  aus 
der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderls.  Über  die  persönliche  Freiheit 
seiner  Bürger  und  die  Existenz  aller  schon  sanctionirten  Rechtsge- 
wohnheiten ist  folgende  Erklärung  des  Grafen  wichtig.3) 

Manifestum  sit  omnibus  quod  ego  Ildephonsus  Gomes  Tolosse 
dono  et  concedo  et  recognosco :  quod  nullo  modo  habeo  questam 
neque  toltam  in  civitate  Tolosana,  neque  in  suburbio  Sancti  Satur- 
nini, nec  in  hominibus  et  feminis,  quae  ibi  sunt  vel  ibi  erunt,  ne- 
que habeo  in  pnedicta  civitate  neque  in  suburbio  cavalcatum  com- 
munem,  nisi  bellum  mihi  in  Tolosano  pararetur,  neque  habeo  ibi 
pr&stam,  nisi  eis  eveniret  per  eorum  voluntatem  uniuscujusque. 
Insuper  confirmo  et  laudo  omnibus  hominibus  Tolosaj  et  suburbii 
manentibus  et  mansuris  illos  bonos  mores  et  franquintos,  quos  eis 
dedi  et  feci.  Hoc  totum,  sicut  superius  scriptum  est,  laudavit  et 
concessit  Raimundus  S.  Aegidii  praedicti  comitis  filius.  Hoc  fuit 
factum  anno  ab  I.  D.  1 1  VT. 

Über  den  städtischen  Magistrat  gibt  das  Protocoll  einer  in  der 
Curia  des  Grafen  Raimund  VI.  gehaltenen  Gerichtssitzung  vom  Jahr 
1158  Aufschluss.4)  Es  ist  unterzeichnet  von  dreien,  (von  welchen 
es  heisst) :  qui  tunc  erant  capitularii  et  quorum  conspectio  supra- 
dictum  placitura  fuit,  und  von  andern  Zeugen.5) 

Nach  der  histoire  du  Languedoc  p.  472  ist  diess  die  älteste  Ur- 
kunde, worin  von  den  Capitouls  die  Rede  ist.6)  Ihr  Name  kommt 
nicht  von  dem  Gebäude  her,  wo  sie  ihre  Sitzungen  hielten,  son- 
dern von  der  Benennung  dieser  Sitzungen  selbst,  die  Capitula  hiessen, 
und  desshalb  sie  selbst  Capitularii.7)  Ausser  ihnen  werden  in  einem 


1)  Ober  die  Stadt  Toulouse  im  zwölften  Jahrhundert  siehe  histoire  du  Langue- 
doc t  II.  p.  451.  452.  472.  Preuves  t.  III.  p.  520.  569.  t.  IV.  14.  Ö.  XII. 
323.  325.  Dazu  Statuten  der  Grafen  und  Consuln  v.  1141.  1147.  1152. 
1164.  1187.  1198,  aber  fehlerhaft  gedruckt  in  den  Additions  yon  Dumiege 
im  B.  IV.  seiner  neuen  Ausgabe  der  hist.  du  Languedoc  nro  VII  folg.  Ein 
sehr  guter  Text  davon  findet  sich  in  dem  Cartulaire  de  Toulouse,  das  im 
Tresor  de  Chartres  in  Paris  aufbewahrt  wird  uud  aus  welchem  wir  einige 
Urkunden  im  Anhange  zu  diesem  Band  mittheilen.  Raynouard  hist.  du  droit 
municipal  II.  199  folg.  Dieser  Schriftsteller  nennt  die  Senatores,  die  Capi- 
touls und  die  Prudhommes  als  verschiedene  obrigkeitliche  Personen  von 
Toulouse  im  12  und  13  Jahrhundert. 

2)  Sie  steht  in  den  Preuves  et  Additions  p.  123.  n.  VIII. 

3)  Er  regierte  im  Jahr  1112.   Art  de  verif.  les  Dates  III.  379. 

4)  Hist.  du  Languedoc  ib.  S.  568.  569. 

*)  Citirt  ist  Catel  Comte  N.  153.  217  folg. 

«)  Man  findet  dieselben  jetzt  in  Urkunden  von  1152  bei  Dumiege  n.  XV. 
">)  Auch  in  der  Stadt  Narbonne  finden  sich  Capitularii. 
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andern  ungedruckten  Diplom  desselben  Jahres,  welches  Statuten 
der  Stadt  enthält,  genannt  6  Capitularii,  k  Judicesund  2  Advocati. 

Diese  Statuten  l)  sollen  die  Quellen  des  ältesten  d.  h.  des  1283 
von  Philipp  III.  bestätigten  Stadtrechtes  von  Toulouse  sein.2)  Ca- 
[>ii ouls  sind  entweder  die  Gonsuln  oder,  wie  Leber  p.  211  glaubt, 
die  Nachfolger  dieser,  d.  h.  ein  älterer  wieder  hergestellter  Magis- 
trats.  Sie  waren  Häupter  des  Adels  und  hatten  das  jus  imaginum. 

Im  Jahr  1273  bitten  die  Bürger  von  Toulouse  den  König 
Philipp  III.  um  die  Wiederherstellung  des  Capitulats.  Er  verspricht, 
die  Sache  untersuchen  zu  lassen,  und  gewährt  dann  die  Bitte.3) 

Neben  den  Capilouls  oder  Cousulcn  bestand  noch  der  Rath  der 
Prudhoromes ,  welche  im  Verhinderungsfall  diese  vertraten.  Die 
Stadt  halle  das  Recht ,  Krieg  zu  führen  und  Friedensschlüsse  ein- 
zugehen. Die  Cousulu  waren  auch  die  Kriegsanführer.4)  In  der 
Verordnung  von  1273  wird  den  Bürgern  von  Toulouse  auch  der 
über  zwanzig  Jahre  zurückgehende  Besilz  von  Ritlerlehen  (feuda 
militaria)  bestätigt.5) 

5)  Die  Verfassung  von  Montpellier.6)  Die  Stadt  gehörte  stets 
ihrem  eignen  Herrn,  hatte  aber  eine,  freie  Verfassung.  In  seinem 
Kamen  residirle  in  derselben  ein  Gouverneur,  der  die  höchste  Mili- 
tärgewalt übte.    Die  Behörden  waren: 

1)  Der  im  Namen  des  Herrn  der  Stadt  die  Civilgerichtsbarkeit 
übende  Bajulus  (Bailli)  mit  seiner  Curia,  d.  h.  seinen  Unterbeamten. 

2)  Die  die  Corporation  vertretenden  Consuln  und  ihre  Unter- 
beamten.  Die  ältesten  Vertreter  der  Gemeinde  hiessen  z.  B.  um 
1121,  nobiles,  viri  nobiles,  probi  homines.7)  Im  Jahr  1141  kommt 
vorübergehend  einmal  der  Name  Consules  vor.  Innocenz  II.  excoui- 
municirte  diese,  wie  es  scheint  in  Folge  eines  Aufstandes  entstan- 
dene neue  Behörde.8)  Im  Jahr  1172  findet  man  bloss  die  probi 
homines  wieder  und  1190  dieselben  als  statuli  administratores  Commu- 
nitalis,  endlich  1202  noch  probi  homines  in  einem  Ralh  von  15  Perso- 
nen. Der  Aufstand  vom  Jahr  1203 ,  welcher  1204  die  Redaction  der 
Coutumes  zur  Folge  hatte,  und  die  Verlreibung  der  Kinder  des  letzten 


')  Es  sind  die  von  Dumiego  herausgegebenen  v.  N.  XV.  an.  Sie  heissen  Sta- 
biünjenta. 

2)  Ks  ist  gedruckt  bei  Bourdot  de  Richcbourg  IV.  1037;  die  Bestätigungsur- 
kunde steht  in  den  Ord.  XII.  325. 

3)  S.  Ord.  XII.  324.  Urkundeubuch  p.  64. 

4)  Rajnouard  II.  199—203. 
6)  O.  XII.  324.  Art.  1. 

6)  Nach  der  Einleitung  zum  Talamus. 

7)  A.  a.  .0.  p.  X. 

5)  Wohl  1143,  wo  eine  CitadeUe  errichtet  wurde. 
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Seijjneurs  aus  zweiter  Ehe  (uhrle  12  probi  et  legales  viri,  zur 
Berathun«?  der  Stadt  gewählt  (electi)  herbei,  die  auch  Consiliatores 
Communitatis  heissen  (p.  X — XI.)  Von  1206  au  führen  dieselben 
fortwährend  den  Namen  Gonsuln  (p.  XF.)  Die  1204  gewählten  redp- 
girlen  das  Stadtrecht,  die  Zahl  derselben  wurde  1389  auf  12  lixirt, 
später  auf  4,  zuletzt  auf  6.  Den  jährlich  zu  erneuernden  Bayle  er- 
nennt der  Herr  von  Montpellier,  wenn  er  anwesend  ist,  wenn  nicht, 
der  Gouverneur  mit  den  Consuln  in  der  Kirche  Notre  Dame  aux 
Tables.  Sind  die  Letztern  einig  über  den  zu  ernennenden ,  so  muss 
der  Erstere  beistimmen,  wo  nicht,  so  schlägt  er  einen  Candidaten 
vor,  die  Gonsuln  einige,  und  der  durch  Stimmenmehrheit  gewählte 
muss  vom  Gouverneur  bestätigt  werden.  Bei  Gleichheit  der  Stim- 
men entscheidet  der  letzte.  Kömmt  kein  Resultat  heraus,  so  schlägt 
der  Gouverneur  4  Candidaten  vor,  worunter  die  Consuln  wählen, 
verweigern  sie  es,  so  erwählt  ihn  derselbe  allein.1)  Der  Bayle  er- 
nennt das  Personal  seiner  Curia,  nämlich  den  Subbajulus,  deil  Ju- 
dex, den  Vicarius  und  die  Nolarii.2)  Alle  heissen  Curiales,  wozu 
noch  Consiliarii  gewählt  werden  können,  die  dann  auch  zu  den 
Curialen  gehören. a) 

Unter  den  Consuln  als  der  höchsten  Verwaltungsbehörde  stehen: 

a)  Die  (untern)  Consuln  der  Zünfte,  welche  von  7,  d.  h.  den 
von  7  Echelles  (nach  den  sieben  Wochentagen)  dazu  beorderten 
Wählern  ernannt  werden,  12  an  der  Zahl,  sie  hiessen  Consuls 
ouvriers.4) 

b)  Die  Consuls  de  la  Mer,  d,  h.  die  Handelsconsuln ,  (Cossols 
de  Mer).5) 

c)  Die  Consuls  de  Lattes  (de  Lalis),  d.  h.  einer  besondern  Ge- 
gend der  Stadt  dieses  Namens.0) 

Die  Kanzlet  des  ersten  Consuls  bestand  aus  dem  Clavair  (dem 
Cassirer,  der  die  Cassenschlüssel  hat  (?},  dem  Syndicus,  dem  Nolar 
oder  Greffier.7)  Vierzehn  Steuer-Repartitoren  wurden  gleichfalls 
jedes  Jahr  gewählt.4*)  Nach  der  Ansicht  der  Herausgeber  des  Ta- 
lamus  haben  die  Consuln  nichts  gemein  mit  dem  römischen  Ordo 


i)  S.  den  Art.  120,  die  Verordn.  v.  120*  und  Art.  9  der  Statuten  v.  1205  (p.  6*}. 

2;  St.  von  120V.  Art.  120.  Bajulus,  Subbajulus,  judex  vcl  vicarius  nun  debet 
in  curia-  starc  nisi  per  aunuin  et  postca  iufra  biermiuni  nemo  i Horum  in 
curia  debet  resütui.  Im  Art.  123  werden  diese  Personen  so  aufgeführt: 
Et  Dajulus  et  Subbajulus  et  judex  et  vicarius  et  nolarius  et  onmes  (Curiales 
prxsentes  et  futuri  per  annum  jurare  debenl  idem.  Am  Ende  heissl  es 
nieder  >el  etc.  —  3)  Art.  123.  Introd.  p.  XXXII.  —  4)  Inirod.  p.  XVIII. 
XXIII  XXXII.  —  6)  Introd.  XII  u.  XXVIII.  —  «)  p.  2.  28.  119.  120.  240. 
2*1.  2*2.  -  ?)  Intr.  p.  XXIII  u.  XXXUI.  -  *)  Inlr.  p.  XXIV. 
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decurionum. ')  Sie  scheinen  eine  jüngere  Creation  zu  sein,  hervor- 
gegangen aus  dem  Aufstande  der  niedern  Glassen  der  Einwohner 
von  Montpellier.  Die  Consuln  wurden  jährlich  auf  eine  in  den  Sta- 
tuten bestimmte  Weise  gewühlt.2) 

Zusatz. 

In  der  Einleitung  zu  den  Chronisten  über  die  Albigenserkriege 
in  der  Collection  des  Documens  inedits  relatifs  ä  l'histoire  de  France. 
Histoire  (en  vers)  de  la  Groisade  contre  les  Albigeois.  Paris  1837. 
1  vol.  4.  verbreitet  sich  deren  Herausgeber ,  der  in  der  Geschichte 
von  Südfrankreich  so  sehr  bewanderte  gelehrte  Fauriel  auch  über 
die  Städte.  Wir  heben  aus  dieser  Introduction  ä  l'histoire  de  la 
croisade  contre  les  herctiques  Albigeois  p.  LVI.  folgendes  heraus: 

1)  Chaque  communauttf  avait  le  droit  de  s'armer  et  de  faire  la 
guerre  pour  le  maintien  de  sa  surete  et  de  son  honneur,  soit  contre 
les  autres  communautös  de  son  voisinage ,  soit  contre  les  Seigneurs 
particuliers  qui  avaient  des  chäteaux  dans  les  limites  de  son  territoire. 

2)  Elles  concluaient  des  traites  de  commerce  et  d'amilie  avec 
d'autres  villes,  soit  du  pays,  soit  etrangeres,  avec  Celles  d'Italie  p.  e. 

3)  La  meme  oü  les  Gomtes  ou  les  autres  chefs  feaudaux  s'e- 
taient  maintenus  en  autorite,  le  consulat  exercait  une  parlie  con- 
siderable  des  pouvoirs  judiciaires. 

4)  II  veillait  au  maintien  de  l'ordre,  de  la  salubrite  et  de  la 
sürete  publiques  et  faisait  pour  cela  les  reglemens  necessaires. 

5)  II  intervenait  dans  les  transactions  libres  et  volontaires  entre 
particuliers  pour  en  regier  la  forme  et  en  garanlir  l'authentieite  et 
l'execution. 

6)  Les  consuls  ctaient  assistes  dans  toutes  leurs  deliberations 
par  divers  conseils,  composes  d'individus  pris  dans  toutes  les  classes 
de  la  population. 

7)  11  y  avait  partout  au  dessous  des  consuls  des  officiers  ou 
des  magistrats  elus  par  eux,  qui  exer^aient  les  divers  emplois  de 
l'administration  municipale,  qui  en  formaient  en  quelque  sorte  la 
partie  execulive,  comme  les  consuls,  pris  collectivement,  en  for- 
maient la  partie  legislative. 

*.    Angaben  über  die  Städte  der  den  Königen  von  England 
untergebenen  Provinzen  des  sikllichen  Frankreichs. 

136.  Die  Könige  von  England  als  Grafen  von  Poitou  und  Her- 
zoge der  Guyenne  und  Gascogne  behandelten  im  zwölften  Jahr- 


i)  Inlr.  p.  X.  XVII-XIX.  -  3)  p.  XX. 
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hundert  ihre  Städte  auf  das  liberalste ,  und  nöthigten  so  die  Könige 
von  Frankreich,  wenn  sie  Herren  derselben  wurden,  gleichfalls  die 
Freiheiten  ihrer  Bürger  zu  begünstigen. 

1)  In  Poitou  gaben  1199  Eleonore  und  ihr  Sohn  Jobann  ohne 
Land,  den  Städten  Poitiers,  Niort  und  La  Uochelle  Schutzgilden- 
Verfassungen.  ')  Während  der  Vereinigung  derselben  mit  den  Kron- 
landen wurden  diese  von  Philipp  August  bestätigt  1222  und  1223. 2) 

2)  Die  Städte  Limoges,  St.  Junien  und  Reale  hatten  von  den 
Königen  von  England  verschiedene  Privilegien  erhalten,3)  welche  die 
Könige  von  Frankreich  bestätigten.4) 

St.  Jean  d'Angely  hatte  eine  Schulzgildeverfassung,  die  1204 
Philipp  August  und  1225  Ludwig  VIII.  bestätigten.5) 

3)  Auch  die  Städte  in  Saintonge  und  im  Lande  Aunis,  welche 
seit  Eleonorens  Verheirathung  mit  Heinrich  II.  unter  die  Könige 
von  England  kamen,  erhielten  von  diesen  Verfassungen.6)  Saintes 
und  Oleron  halten  Comraunalcharten,  welche  1199  neu  bestätigt 
wurden.  Man  findet  hier  wie  in  Saintes  einen  Maire  oder  Majeur, 
24  St  abini  und  72  Pares  Communis.  Über  allen  Städten  stand  der 
Senechal  von  Saintonge.")  Oleron  erhielt  grosse  Freiheiten  von 
Johann  ohne  Land.  1205. 8) 

4)  Dessgleichen  hatten  alle  Städte  der  Guyenne  und  der  Gas- 
cogne  Verfassungs-  oder  Piivilegienbriefe  von  ihren  Herren  erhalten, 
welche  die  Könige  von  Frankreich,  so  oft  sie  zum  Besitze  des  Lan- 
des kamen ,  zu  bestätigen  pflegten.  In  der  zweiten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  Hessen  die  Könige  von  England  die  Freiheiten 
dieser  Städte  constatiren  und  bestätigen.  Die  hierüber  ausgestellten 
Urkunden  finden  sich  in  einem  in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 


1)  L'Art  de  vdrifier  lcs  Datcs  X.  119.  Hisloire  de  Poilou  I.  p.  337.  338.  Ord. 
XI.  318.  325.  326.  327.  XII.  301.  315.  La  Kochelle  halle  schon  von  Kö- 
nig Riehard  ihren  Freibrief  erhallen ,  den  Johann  also  nur  bestätigte,  und 
1204—1205  erweiterte.  O.  XI.  318.  Eleonore  bestätigte  1203  den  von  Morl. 
O.  II.  287.  XI.  350.  Art.  a.  a.  O.  p.  120. 

2)  O.  XII.  301.  315.  Anch  Ludwig  VIII.  u.  Ludwig  IX.  bestätigten  sie  1224 
u.  1247.    O.  XII.  318.  325. 

3)  Man  hat  auch  RechUstatuten  von  grundherrlichen  Städten  in  Poitou  ,  z.  B. 
die  kürzlich  von  Hrn.  De  la  Fontenellc  de  Vaudorö  herausgegebenen  Cou- 
lumes,  z.  B.  von  Charoux,  Poitiers  1843.  1  vol.  8. 

i)  O.  XII.  314.  315.  316.  317. 

5)  0.  V.  671.  XI.  315. 

6)  K\  im t  Acta  Publica  I.  111.  Besly,  les  ducs  d' Aquitaine,  Probat  p.  496. 
Massion,  histoire  de  la  Saintonge  et  d*  Aunis.  IL  p.  16i — 166. 

7)  Massion  a.  a.  O.  p.  164-166.  336-337. 

8)  Massion  p.  167-168.  187. 
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aufbewahrten  Urkundenbuch ,  worüber  der  B.  XII.  der  Noiiees  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliolheque  du  Uoi.  Paris  1841.  p. 
351  einen  ausführlichen  Bericht  erlheilt.1)  Die  Sladtrechte  sind 
theils  ganz,  Iheils  im  Auszuge  hier  angegeben.  Es  sind  folgende: 
1)  Bordeaux  von  1261.  2)  Bourg-sur-mer  1273.  3)  La  Sauve 
Majeure.  4)  Mimizan.  5)  Libourne.  6)  St.  Emilion,  alle  von  1273. 
7)  Escigeac  von  1269.  8)  Eulalie  de  Puyguilhem  von  1265.  9)Boug- 
lan.  10)  Langor.  11)  Meilhan,  von  unbekannten  Jahren.  12)  St.Ma- 
caire  von  1273.  13)  Gauderot  14)  Bazas.  15)  St.  Sever,  von  un- 
bekannten Jahren.  16)  Leclaure  1273.  17)  Dax  1272.  18)  Bayonne 
von  1213  und  das  von  Lappeuberg  aus  derselben  Handschrift  be- 
kannt gemachte  Schifferstatut  dieser  Stadt  von  1272. 3) 

Genauere  Abschriften  der  ältesten  Stadtrechte  dieser  Provinzen 
machte  seiner  Zeit  in  London  der  gelehrte  Brequigny.4)  Bis  jetzt 
sind  dieselben  in  Frankreich  nicht  gedruckt  worden. 

h,  Verzeichnisse  von  Stadt-  und  Dorfrechten  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  aus  der  Franche-Comte',  Dauphine  und  Forez. 

137.  Über  die  Städte  dieser  Provinzen  können  wir  nur  Nach- 
weisungen geben. 

K,    Franche  Comic  und  Nebenländer.5) 

Besancon6)  1177.  D.  Grappin  S.  112. 

Marteau  1188.  Bei  Pereciot  II  S.  285. 

Lausanne  1200.  D.  Grappin  Mera.  v.  1779. 

Mirebeau  1223.  Uisloire  de  Vergy.  S.  180. 

Auxonnc  1229.  Archives  de  Besancon  M.  S. 

Pontarlier  1246.  Droz.  Pontarl.  290.  Guil.  bist,  de 

Salins  II.  p.  XI. 


1)  Notizen  geben  über  dasselbe  auch  Ebert  HandschriAenkunde  T.  194  und 
Lappenberg  im  Hb.  Mus.  VII.  249. 

2)  Die  Könige  von  Frankreich  crliessen  mehrere  Verordnungen  Über  das  Recht 
der  Sladt  Bordeaux,  z.  B.  1294  u.  1295.  Ord.  XII.  332.  XV.  377. 

3)  Rh.  Museum  B.  VII.  249. 

»)  ChampoUion  Figeac,  Nolice  sur  le»  documens  relalifs  ä  l'hisloire  de  France 
conserves  a  La  Tour  de  Loudres. 

S)  Die  Angaben  über  diese  Länder  sind  grösslentheils  entnommen  aus  Dom 
Grappins  Dissertation  couronuce  sur  la  Maiu-morte  p.  131,  und  aus  verschie- 
denen Schrillen  ergänzt.  Mehrere  dieser  Rechtsstatute  sind  noch  jetzt  nicht 
gedruckt.  Die  Werke ,  welche  die  gedruckten  enthalten ,  sind  jedesmal  an- 
gegeben, 

•)  Ein  kriüscher  Abdruck  wird  erscheinen  im  B.  IV.  der  Mein,  et  Doc.  rela- 
tifs  ä  la  Franche  dornte. 
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Bourg-dessus-Salins  1249. 

Cheval.  Poligny  T.  343. 

ßeaugey  1250. 

(iuichenon  Preuves  63. 

Val  de  Saugois  1251. 

Droz.  Pontarl.  S.  295. 

Neublans  1256. 

Besancon  M.  S. 

Faverney  1260.  . 

D.  Grappin  Mem.  de  Faverney. 

S.  136. 

Noire  1262. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

Orgelet  1266. 

DO              ü  » 

Montmehaux.  1267. 

)>        »              ))  » 

Lauhans  1269. 

Ö        »              B  » 

Faucogney  1275. 

Chev.  Poligny  II.  S.  585. 

Beaurcpaire  1275. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

Arley  1276. 

»     »        »  » 

Dole  1274. 

Pereciot  II.  315. 

Darbois  1282. 

Mem.  I.  460. 

Noxerois  1283. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

Taperou  1283. 

»     •         »  » 

Bletterans  1286. 

•        »             »  8 

Abbans  1287.  (97). 

Mein.  U.  503. 

Montmorot  1287. 

Droz.  Bourg.  74. 

Gray  1287. 

Pereciot  II.  342. 

Aibery  1288. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

Burres  1288. 

»     »         »  » 

Poligny  1288. 

Chevalier  hist.  de  Poligny.  551. 

Coligny  1289. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

Luxeuü  1291. 

»     »         »  » 

Nyon  1293. 

»     »         *  » 

Lons-le-Saulnter  1295. 

»      o          n  » 

Laniutthe  1295. 

Pereciot  II.  361. 

Neufchatel  1295. 

Arch.  de  Besancon.  M.  S. 

St.  llypolithe  1298 

»      »        »  » 

Senod-sous-chatel-vilaiu  1298. 

»     »        »  » 

II.  Dauphine, 

Moroneum  1164  (1209).  Valbonnais  p.  87. 

Chalma  1209.  »  p.  20. 

Grcnoble  1244.  »  p.  25. 

Beloisiu  1256.  »  p.  67. 

S.  Georgi  1291.  »  p.  29. 

Montbriton  1376.  »  p.  85. 

III.  Forez. 

1)  Montbrisson  1223. 

2)  Saint-Ramhot  1224. 
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3)  Saint-Gerroain-Laval  1248.  1249. 

4)  St.  Haon-Chatel  1270. 

Sie  sind  alle  abgedruckt  bei  Bernard,  Ilistoire  du  Forez,  Mont- 
brisson  1835. 

/.    Ausbildung  des  Zunftwesens.*) 

138.  Mit  den  Fortschritten  der  bürgerlichen  Freiheit  in  den 
Städten  hängen  auch  die  der  Gewerbe  und  die  Ausbildung  des 
Zunftwesens  zusammen.  In  Paris  und  andern  unmittelbar  könig- 
lichen Städten  konnte  ein  Gewerbe  nur  mit  Erlaubniss  des  Königs 
betrieben  werden,  was  sich  aus  der  angestammten  Hörigkeit  der 
Handwerker  erklärt.  Diese  mussten  daher  diese  Erlaubniss  erkaufen, 
jährliche  Abgaben  für  die  Gestattung  derselben  entrichten  und  sich 
überhaupt  den  über  ihr  Gewerbe  erlassenen  Reglemens  unterwerfen. 
Sie  hatten  dagegen  ihre  Berechtigungen  als  Monopole,  in  deren 
ausschliesslichem  Besitze  sie  geschützt  wurden.  Die  Anfänge  des 
Zunftwesens  verlieren  sich  im  Dunkel  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts; dass  sie  in  letzterm  bestanden,  beweist  eine  königliche 
Verordnung  von  1061  über  die  Rechte  der  Chandeliers  huiliers  in 
Paris.2)  Hundert  Jahre  späler  hat  man  eine  Verordnung  über  das 
Monopol  der  Metzgerzunft  allda.3)  Von  1141  kennt  man  eine  könig- 
liche Verordnung  über  die  Rechte  der  Weinverzapfer  in  Bourges,4) 
von  1217  der  Bäcker  in  Pontoise 5)  und  von  1220  eine  über  die 
Fleischerzunft  in  Orleans.0)  Vollständig  geordnet  wurde  das  Zunft- 
wesen in  Paris  durch  die  Statuten ,  welche  der  Prevöt  Boileau  1260 
entwarf  und  Ludwig  IX.  bestätigte,  und  die  als  Etablissement  und 


')  Peuchet  Recueil  des  Ordonnanccs  de  Police.  De  la  Marre  traite  de  la  Po- 
lice I.  136.  149.  II.  712.  III.  22.  379  u.  s.  w.  Reglements  sur  lcs  arts  et 
meticrs  de  Paris,  redige*  au  13me  siecle  et  connus  sous  le  nom  du  livre 
D'Etienne  Roileau,  publies  pour  la  premiere  fois  en  entier  d'apres  les  M.  S. 
de  la  Bibliotheque  du  Roi  et  des  archives  du  royaume  par  B.  G.  Depping. 
Paris  1837.  (in  der  Collection  des  monumens  inedits  p.  I— -LXXXVI  und 
1 — 470.)  Sehr  belehrend  ist  die  von  uns  schon  benützte  überaus  gründliche 
Einleitung  des  Herrn  Herausgebers  unter  dein  Titel:  Dissertation  sur  TEtal 
de  l'industrie  et  du  commerce  de  Paris  au  13me  siecle.  S.  ferner  Blanqui 
Geschichte  der  politischen  Ökonomie;  deutsche  Bearbeitung  von  Buss  I. 
207.  Der  Verfasser  der  letztem  kannte  die  von  Dcpping  veranstaltete  Aus- 
gabe der  Etablissements  nicht.  S.  ferner  Hüllmann  Städtewesen  im  MiUel- 
alter.  II.  315.  IV.  75. 

a)  Recueil  I.  104.  Man  hat  den  lateinischen  Urtext  nicht  mehr,  sondern  nur 
eine  französische  Obersetzung. 

3)  Ord.  III.  258.   Depping  p.  LIV.  -  *)  0.  XI.  190.  -  5)  0.  XI.  308. 

«)  O.  XI.  310. 
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f. irre  des  metiers  von  Etienne  Boileau  eine  so  grosse  Berühmtheit 
erlangt  haben.1)  Der  Umfang  eines  jeden  Gewerbes  wurde  darin 
auf  das  genaueste ,  ja  häufig  sehr  ängstlich  bestimmt  und  dadurch 
zwar  eine  strenggeordnete  Theilung  der  Arbeit  festgesetzt,  aber 
auch  Streitigkeiten  über  manche  zweifelhafte  Fabrikation  veranlasst. 
Durch  diese  Reglemens  sollte  auch  die  Güte  und  Ächtheit  der  Fa- 
brikate gesichert  und  die  Innung  organisirt  werden ,  so  dass  die 
Rechte  der  Meister,  Gehülfen  und  Lehrjungen  genau  geschieden 
waren.  Wir  sehen  aus  diesem  polizeilichen  Statut,  dass  hundert 
verschiedene  Zünfte  damals  in  Paris  bestanden,  (die  der  Scholaren 
der  Universität  miteingerechnet).  Jede  hatte  ihre  eigenen  Statuten, 
die  von  Alters  her  als  Gewohnheiten  beobachtet,  nach  und  nach 
aufgezeichnet  und  dann  vom  Prevöt  von  Paris  oder  von  einem  Gross- 
beamten des  Hofes  bestätigt  wurden  (das  letzte,  wenn  das  Gewerbe 
unter  einem  solchen  stand).  Die  Könige  erliessen  bald  viele  Ver- 
ordnungen, die  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  sehr 
zahlreich  wurden.2)  Ein  Theil  des  Li  vre  des  metiers  von  Boileau 
ordnet  die  von  den  Gewerbsleuten  für  den  Transport  und  den  Ver- 
kauf ihrer  Fabricale  zu  bezahlenden  Abgaben  (Chaines)  an.3)  Auch 
aus  verschiedenen  Provincialstädten  hat  man  alle  Zunflstalute ;  die 
ältesten  der  Stadt  Amiens,  die  der  Obstverkäufer  sind  von  1208, 
die  der  Fleischer  von  1282,  und  von  1286  die  der  Fassbinder. J)  Einige 
freilich  nur  sehr  allgemeine  Verfügungen  über  die  Bäcker  finden 
sich  in  der  Communalcharle  von  St.  Quentin  (Art.  40),  Athies  (Art. 
41),  Boye  (Art.  57)  und  Noyon  (Art.  5).») 

Besondere  Statute  für  die  Weber  in  Etampes  erliess  Philipp 
August  1204, ö)  und  für  die  von  Provins  Philipp  der  Schöne  1303. 7) 

Ganz  besonders  ausgebildet  war  das  Zunftwesen  in  den  flan- 
drischen Städten,  welche  zu  den  blühendsten  in  Europa  gehörten. 
Es  wurden  hier  die  Zunflstatuteu  in  der  Kegel  von  den  städtischen 
Obrigkeiten,  ausnahmsweise  jedoch  auch  von  den  Grafen  festge- 
setzt. Noch  bewahrt  man  iu  der  Stadt  Ypern  prachtvolle  Staluten- 
bücher  aller  Zünfte  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  zwar 
sowohl  in  flamändischer  als  in  französischer  Sprache.8)    In  Gent 


«)  Es  sind  die  von  Depping  herausgegebenen. 

2)  Depping  Uieilt  vom  Jahr  1270  bis  1300  sechs  und  vierzig  mit  p.  349  folg. 

3)  Parlu  II.  in  32  Titeln. 

4)  Im  Urkundeubuch  von  Amiens  p.  225.  242.  253. 
6)  O.  XI.  273.  302.  230.  224. 

«)  Ord.  XI.  p.  286.  —  7)  Ord.  XII.  360. 

5)  Der  Druck  dieser  Statuten  würde  über  die  Geschichte  der  Industrie  und 
des  Lebens  im  dreizehnten  Jahrhundert  überaus  Yiet  Licht  verbreiten. 
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war  die  Zahl  der  Zünfte  sehr  bedeutend,  (1369  gab  es  deren  50). 
Vom  Jahr  1309  kennt  man  in  Brügge  dreissig.  Da  die  flamändische 
Industrie  im  dreizehnten  Jahrhundert  so  blühend  war,  wie  im  vier- 
zehnten, so  mag  in  jenem  die  Zahl  der  Zünfte  nicht  viel  geringer 
gewesen  sein.1) 

Die  meisten  Statuten  der  Rastidse  des  südlichen  Frankreichs 
enthalten  mehr  oder  weniger  Bestimmungen  über  verschiedene  Ge- 
werbe, z.  B.  der  Metzger,  der  Bäcker.2) 

4)  Gerichtsverfassung. 3) 
a)  Umgestaltung  der  Gerichtsverfatsung  der  fränkischen  Periode. 

139.  Die  Gerichtsverfassung  der  Feudalperiode  ist  eine  Umge- 
staltung der  fränkischen ,  doch  oft  eine  so  grosse ,  dass  ihr  Ursprung 
schwer  zu  erkennen  ist.  Die  Umgestaltung  ist  ihrer  Grundlage  nach 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vollendet,  die  fol- 
genden Zeiten  sind  die  ihrer  feineren  Organisation. 

Die  Gerichtsbarkeit  war  unter  den  Merovingern  entweder  pri- 
vatrechtlich  oder  staatsrechtlich.  Staatsrechtlich  war  die  des  Königs 
als  König,  die  der  Grafen  und  der  niederer  stehenden  Centenarii 
und  Vicarii ;  privatrechtlich  war  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit 
selbst  mit  Immunität,  sie  mochte  Allodial-  oder  Beneficiargrund- 
herrn  zustehen. 

Ihrem  Umfange  nach  war  sie  niederere  oder  höhere ,  mit  dieser 
war  der  Blutbann  verbunden. 

Nach  dem  Siege  des  Feudalsystems  gestalteten  sich  die  frühern 
Verhältnisse  so: 

E.  Der  König  hat  als  solcher  eine  allerhöchste  Gerichtsbarkeit 
über  alle  unter  der  Krone  vereinigten  geistlichen  und  welllichen 
Grossen.  Sic  wird  vor  allem  in  seiner  Curia,  die  bald  den  Namen 
Parlament  erhielt,  geübt. 

II.   Jeder  mit  Landeshoheit  begabte  Landesherr  und  auch  der 


')  S.  die  Statuten  von  Marziac.  Art.  16.  Ord.  XII.  342.  von  Tournay  cn  Lan- 
guedoc.  Art.  11.  Ibid.  p.  369.  von  Lapeyrouse.  Art.  16.  Ibid.  p.  377.  von 
Trie.  Art.  15.  16.  48.  Ibid.  p.  488  n.  493  u.  8.  w. 

2)  Marziac  Art.  17.  Tournay  Art.  12.  Lapeyrouse  Art.  17.  Trie  Art.  17.  58 
u.  8.  w. 

3)  Lezardiere  IV.  p.  66—78.  276—36*.  Henrion  de  Pansey ,  de  l'autorite  ju- 
diciaire  eu  France,  Inlroduction.  J.  D.  Meyer,  Esprit,  origine  et  progres 
des  instiluUons  judiciaires.  (.III.  La  Haye  1819.  J.  V.  Drewer,  Geschichte 
der  französischen  Gerichtsverfassung.  Düsseldorf  1835—1837.  2  Dde.  Es 
ist  zu  bedauern ,  dass  es  diesem  mit  unendlichem  Flcisse  geschriebenen  Werk 
an  Ordnung  und  Klarheit  fehlt. 
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König  als  solcher  hat  eine  höchste  landesherrliche  Gerichtsbarkeit, 
die  er  gleichfalls  in  der  Curia  (regis,  ducis,  comitis)  übt  auf  eine 
mehr  oder  weniger  von  Alters  her  geordnete  Weise. 

III.  Jeder  Landesherr  hat  zur  Ausübung  der  gewöhnlichen 
landesherrlichen  (höhern)  Gerichtsbarkeit  eine  Anzahl  Beamten,  welche 
verschiedene  Titel  führen,  meistens  den  eines  Bailli  oder  Senechal. 

IV.  Unter  diesen  stehen  die  grundherrliche  oder  niedere  Ge- 
richtsbarkeit ausübenden  Beamten  mit  verschiedenen  Namen,  als: 
Prevöts,  Chatelains,  Vicomtes,  Viguiers,  unter  welchen  jedoch  die 
Prevöts  die  bekanntesten  sind.  Solche  Beamte  haben  nicht  bloss 
alle  Landesherrn  mit  Landeshoheit,  sondern  auch  andere  und  selbst 
blosse  Grundherrn  in  königlichen  oder  andern  Landen. 

V.  In  den  Comniunal-  oder  den  ihnen  gleichstehenden  Städten 
findet  man  noch  die  Gerichtsbarkeit  der  städtischen  Beamten,  na- 
mentlich die  der  Maires  oder  Majeurs. 

VI.  Endlich  haben  auch  in  den  Dörfern  die  Dorfbeamten  eine 
freilich  sehr  beschränkte,  meistens  nur  polizeiliche  Gerichtsbarkeit.1) 

Diese  verschiedenen  Abstufungen  erzeugten  die  Begriffe  der 
justice  haute  et  basse  und  später3)  haute,  moyenne  et  hasse,  welche 
jedoch  erst  in  der  folgenden  Periode  genauer  bestimmt  wurden. 

In  anderer  Beziehung  ist  die  Gerichtsbarkeit  feodal  oder  nicht 
feodal,  jene  ist  die  der  Lehenshöfe,  in  welchen  die  Mitvasallen  der 
streitenden  Parteien  liichter  sind.  In  den  andern  Gerichten  finden 
Andere  das  UrtheU,  z.  B.  Schoflen,  Geschworne  u.  s.  w. 

Oberhaupt  besteht  in  dieser  Periode  noch  grossentheils  die  alt- 
germanische Einrichtung,  dass  in  der  Kegel  der  Beamte  nicht  selbst 
das  Urtheil  macht,  sondern  nur  den  Rechtsstreit  leitet  und  das  von 
den  Richtenden  gefällte  Urtheil  verkündet  und  vollzieht.3) 

Eine  wichtige  Neuerung  im  Gerichtswesen  war  die  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  begonnene  Einführung  der  Ap- 
pellationen, welche  die  niedern  Gerichte  den  höhern,  und  alle  dem 
königlichen  Parlamente  unterwerfen. 

Zur  leichtern  Übersicht  soll  nun  zuerst  von  der  Gerichtsver- 
fassung in  den  Kronlanden4)  und  dann  von  der  in  den  wichtigsten, 
eigenen  Landesherrn  untergebenen  Provinzen  die  Rede  sein. 


i)  Von  der  schon  oben  berührten  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ist  hier  nicht  die 
Rede.  —  *)  D.  h.  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert.   Brüssel  p.  303. 

3)  8.  Kncyclopädie  Melhodique  (Jurisprudeno.  W.  Justice.)   Ducange  v.  Dies 
Magni  Trecenses.  Beaumanoir  e.  I.  A.  13. 

4)  In  den  Kronlanden  sind  die  Gerichte 
I.   Justice*  royales. 

1)  Du  roi, 

a)  au  parlement. 

b)  aux  plaid»  de  la  porte. 
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b)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Prevöts  und  der  Baillis, 
140.  Ob  man  gleich  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  genauere 
Bestimmungen  über  den  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  der  Prevöts, 
Baillis  und  der  übrigen,  den  einen  oder  den  andern  gleichstehen- 
den königlichen  Beamten  findet,  so  lässt  sich  doch  im  Allgemeinen 
ihre  gegenseitige  Amtscompetenz  schon  jetzt  bezeichnen. 

I.  Der  Prevöt  ist  der  gewöhnliche  Richter  in  Civilsachen,  die 
nicht  feodal  und  in  peinlichen  Sachen,  die  nicht  höhern  Gerichten 
besonders  zugewiesen  sind.  Er  hat  diese  Gerichtsbarkeit  auf  dem 
Lande  und  in  den  Städten ,  die  nicht  in  Folge  ihrer  Verfassung 
ein  eigeuthümliches  Gericht  haben.  Auch  in  königlichen  Domanial- 
sachen,  die  ihn  als  Finanzbeamten  angehen,  ist  er  Richter.  Ausser 
dem  gewöhnlichen  Gerichtssitzen  hat  er  auch  im  Bezirke  seiner  Ge- 
richtsbarkeit Assisen  zu  halten. 

II.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Baillis ')  als  Gerichts- 
beamten ist  in  der  Verordnung  Philipp  Augusts  von  1190  (Art.  2) 
ausgesprochen.  Wie  in  der  fränkischen  Periode  die  Grafen  selbst 
und  vor  allem  die  Missi  dominici  und  in  dieser  früher  der  königliche 
Grand  Senechal  Rundreisen  zu  machen  hatten,  um  die  Beschwerden 
in  früher  Zeit  aller  Freien,  und  später  aller  königlichen  Unterthanen 
anzuhören,  namentlich  die  gegen  niedere  Beamten,  so  sollen  nun 
die  Baillis  in  den  ihnen  untergebenen  Bezirken  (einer  Anzahl  Pre- 
vötes)  als  Stellvertreter  des  Königs  es  thun ,  und  zu  diesem  Behufe 
Assisen  halten  und  zugleich  den  Prärogativen  des  Königs  ihr  Recht 
verschaffen.2,)  Sie  sind  demnach  über  den  Prevöts  stehende  Gerichts- 
beamten ,  an  welche  von  den  Entscheidungen  der  letztern  appellirt 
wrerden  kann. 

Sie  hatten  zugleich  die  höhere  Criminalgerichtsbarkeit,  nämlich 


2)  Des  Baillis. 

3)  Des  Prevöts. 

II.  JusUces  des  commune«. 

III.  Juslices  Seigneuriales. 

•)  S.  vor  Allen  Bertin  in  den  Mömoircs  de  l'Academie  des  inscriptions.  Ausg. 
in  12.  t.  XL.  p.  467.  Die  neueste  Ausgabe  von  Denisart  v.  Assises  und 
Baillis.  Als  Hauptquellc  ist  zu  nennen:  Beaumanoir  coutumes  du  Beau* 
voisis.  ch.  L  De  l'office  des  Bailüös. 

2)  S.  oben  §.  123,  besonders  den  Art.  2  von  der  Verordnung  Philipp  Augusts 
von  1190.  bei  Brüssel  Preuves  p.  VIII.  derselbe  lautet  also: 

Etiam  in  terris  nostris ,  qua?  propriis  nominibus  Hstinctae  sunt ,  Ballivos 
nostros  posuimus,  qui  in  balliviis  suis  singulis  mensibus  ponant  unum  diem 
qui  dicitur  Assisia,  in  quo  omnes  illi,  qui  clamoretn  faciant,  reeipiant  jus 
suum  per  eos  et  justiliam  sine  dilalione ,  et  nos  nostra  jura  et  nostram  Jus- 
titium, et  forefactu,  quae  propria  nostra  sunt ,  ibi  »cribantur. 
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über  die,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig  machten,  das 
mit  dem  Tode  bestraft  wird.  Die  ältesten  Fälle  sind  die  vier  in 
der  angeführten  Verordnung  angegebenen,  zu  welchen  aber,  nach 
den  Etablissements  von  Ludwig  IX.,  einige  andere  hinzugekommen 
waren.1)  Der  Bailli  ist  auch  Richter  in  Streitigkeiten  über  die  Zah- 
lung der  königlichen  Gefalle,  welche  er  als  Finanzbeamter  in 
Empfang  zu  nehmen  hat.  (S.  oben  Nro  103.) 

Die  unter  den  meisten  französischen  Historikern  und  Rechts- 
gelehrten verbreitete  Ansicht,  die  Hai  Iiis  seyen  als  aufsehende  Be- 
amte der  Grossvasallen  bestellt  worden,  um  gewisse  Verbrechen 
vor  ihn  als  das  Königsgericht  zu  ziehen,  ist,  als  irrig  erwiesen, 
hier  nochmals  zu  verwerfen.2) 

Das  periodische  Halten  der  Assisen3)  war  also  die  Hauptver- 
pflichtung des  Bailli  als  Gerichtsbeamten.  Sie  wurden  angesagt, 
und  durch  Briefe  der  Prevöts  auf  Befehl  des  Bailli  die,  welche  An- 
theil  daran  zu  nehmen  hatten,  zu  denselben  beschieden.4)  Es  be- 
stand indessen ,  wie  wir  durch  Beauraanoir s)  erfahren ,  eine  Ver- 
schiedenheit nach  den  Provinzen.  In  einigen  haben  die  Assisen 
den  Gharacter  einer  Gerichtssitzung  des  Lehenhofes.  Die  Vasallen 
des  Amtsbezirkes  waren  die  Richter,  der  Bailli  nur  ihr  Vorsitzer. 


<)  Verordnung  v.  1190.  Art.  5.  6.  16.  Hurtrum,  raptus,  homicidium ,  pro- 
ditio.  Sie  werden  jedoch  hier  nicht  als  die  für  das  Gericht  der  Baillis  re- 
servirten  Fälle  angegeben.  Doch  lässt  sich  dieser  Schluss  aus  den  Etablis- 
sements I.  4.  25  machen. 

*)  Ihr  huldigt  auch  Meyer,  Origine  etc.  des  Institutions  judiciaires.  t.  III.  p.  6. 
7.  Dem  diesen  Irrthum  widerlegenden  Brüssel  stimmen  bei  Berlin  in  der 
angef.  Abhandl.  u.  d.  Verf.  d.  angeführten  Art.  bei  Denisart. 

3)  Ausser  dem  angefahrten  Schriftsteller  u.Ducauge,  v.  Assis»  besonders  Jousse, 
Tratte*  de  Tadministration  de  la  Justice.  Paris  1771.  t.  II.  p.  239  und  Beu- 
gnot Vorrede  zu  B.  II.  der  OUm  p.  XXIV. 

4)  Bei  Ducange,  v.  Assisa  findet  sich  freilich  erst  r.  Jahr  1318  ein  Befehl 
dieser  Art  an  den  Prevot  v.  Mondidier: 

«Michel  de  Paris  bailli  de  Vermandois  au  Prevdt  de  Mondidier  salut. 
Nous  vous  mandons  que  vous  faciez  crier  nos  assises  de  Mondidier  solemp- 
nellement  aus  lieus  accostumes  au  dimanche  devant  la  Chandeleur  prochain 
ä  venir  et  faites  adjorner  les  hommes  le  Roy,  jugeaus  en  la  chastellerie 
de  Mondidier,  par  Sergans  le  Roy  qu'ils  soient  aux  dites  assises,  si  souffi- 
samment,  que  les  causes  des  dites  Assises  puissent  estre  deHivrös,  et  nous 
cerlitiez  des  noms  des  hommes  que  vous  aurez  fait  adjorner.  Et  le  faites 
si  diligemment  que  defaut  n'y  ait.  Donuö  a  Chauny  le  vendredi  apres 
Noel  l'an  1318.» 

S.  ferner  Brüssel  p.  505.  511.  514.  243.  249.  In  der  Champagne  halten 
auch  die  Maires  sich  bei  den  Assisen  des  Bailli  einzufinden« 
*J  Beaumanoir  ch.  I.  n.  13. 
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Man  nennt  sie  desshalb  Assises  des  Chevaliers.  In  andern  hatte 
der  Hai  Iii  selbst  das  Urlheil  zu  finden,  tiiat  es  jedoch  nur  nach 
eingezogenem  Rathe  von  Prudhommes,  d.  h.  der  dazu  gebetenen 
Grundbesitzer  des  Bezirkes ,  sie  mochten  Vasallen  oder  blosse  SUdle- 
bürger  sein.  Diese  Sitzungen  hiessen  Assises  du  BailliJ)  Die  in 
einigen  Provinzen  vorkommenden  grands  jours  waren  nichts  anderes, 
als  Assisen  einer  ganzen  Grafschaft,  die  desshalb  der  Senechal 
derselben  zu  präsidiren  pflegte.2)  Wo  auch  Prevöts  solche  Sitzun- 
gen hielten,  führten  diese  den  Namen  petites  und  die  der  Kail  Iis 
grandes  Assises.3) 

In  diesen  Sitzungen  wurden  auch  Verordnungen  für  den  Amts- 
bezirk gemacht,  und  die  ihn  be  Ire  Ifen  den ,  so  wie  die  allgemeinen 
Verordnungen  des  Königs  publicirt.4) 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  nur  Männer  ritterlichen  Stan- 
des zu  Baillis  ernannt  wurden,  während  auch  bürgerliche  Prevöts 
waren.  Dass  der  Prevöt  von  Paris  höbern  Ranges  als  die  übrigen 
war,  weil  er  auch  die  Eigenschaft  eines  Bailli  in  sich  vereinigle, 
und  dass  sein  Gericht  das  in  der  Geschichte  des  französischen 
Rechts  so  berühmt  gewordene  Chätelet  war,  ist  oben  (132)  schon 
bemerkt  worden.5) 

III.  Der  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  der  städtischen  Obrig- 
keiten war  nicht  immer  derselbe.0)  In  einigen  stand  den  Schöffen - 
und  Geschwornengerichten  der  Prevöt  vor,  in  andern  nur  der  Maire 
oder  Majeur.  Einige  hatten  den  vollkommenen  Biulbann ,  nur  we- 
nige Fälle  oder  cas  royaux  abgerechnet,  andere  dagegen  nur  eine 
beschränkte  Criminaljurisdiction. 

c)  Da»  Parlament.7) 

IM.  Wie  sehr  man  auch  über  die  Entstehung  des  Parlaments 
im  Dunkeln,  und  desshalb  verschiedener  Meinung  war,  so  lässt 
sich  doch  dessen  Ursprung  natürlicb  erklären.   Die  capetingischen 


1)  Beugnot  a.  a.  O.  p.  XXIV  und  Note  zn  p.  23  von  Bcaumanoir. 

2)  S.  o.  z.  B.  die  grands  jours  der  Champagne.  (Nro.  161.)   Ducange  v.  Dies 
magni. 

3)  Brüssel  a.  a.  0. 

4)  Encyclopedie  inethodique,  Jurisprod.  v.  Prevöt.  Dubous  bist,  de  Paris  II.  175. 
*)  S.  über  dasselbe  auch  Beugnot,  Preface  zu  t.  U.  der  Olim.  p.  XL. 

6)  Notizen  hierüber  enthalt  Beugnot,  Vorrede  zn  B.  II.  der  Ou'm.  U-MII 
?)  Die  überaus  zahlreiche  Litteratur  über  die  Parlamente  enthält  über  den  An- 
fang derselben  weniger,  als  über  die  spätem  Zeiten.  Erst  in  unsern  Tagen 
erhielten  wir  genügende  Aufschlüsse;  sie  finden  sich  in  Klimraths  Memoire 
sur  les  Ohm  et  le  Parlement.  Pari*  lß37,  in  dessen  Travaux  IL  p.  55. 
Beugnot,  Pröface  zu  dessen  Ausg.  der  Olim,  darüber  Pardessu*  im  Journ. 
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Könige  mussteo,  wie  ihre  Vorgänger,  die  höchsten  Richter  im 
Reiche  sein.  Wie  jene  ihr  Placitum  Palatii,  hielten  diese,  gleich  den 
Kaisern ,  ja  wie  jeder  Herzog  oder  Graf  in  seinem  Lande,  ihre  Curia. 
Diesen  Namen  führte  schon  im  elften  Jahrhundert  jede  feierliche 
Versammlung,  welche  der  König  mit  den  ihn  umgebenden  geistli- 
chen und  welllichen  Grossen,  seinen  hohen  Ministerialen  und  Rathen 
abhielt,  sie  mochten  Staats-  oder  Rechtssachen  zu  berathen  haben.1) 
Da  überhaupt  jede  Berathung  den  Namen  Parlamentura  führte,  so 
wurde  die  Sitzung  einer  Versammlung  dieser  Art  bald  auch  Parla- 
mentum  genannt.2)  Wir  finden  schon  von  den  Zeiten  des  Königs  Ro- 
bert an,  dass  solche  Berathungen  meistens  an  den  auf  besonders 
hohe  Festtage  folgenden  Tagen  gehalten  wurden,  als  nach  Weih- 
nachten, Ostern,  Pfingsten  u.  s.  w.  Es  fanden  sich  an  diesen  Tagen 
immer  viele  Grosse  am  königlichen  Hoflager  ein.  Die  mit  dem  Könige 
berathendeu  Personen  waren  in  der  Regel: 

1)  Die  Grosshofbeamten  (Ministeriales  domini  regis).  Sehr  häufig 
werden  genannt  der  Connetable ,  der  Senechal,  der  Chambrier  und 
der  Bouteiller. 

„  2)  Unmittelbar  unter  dem  König  stehende  Bischöfe  und  Äbte. 

3)  Weltliche  Grosse,  oder  auch  weniger  bedeutende  Kronva- 
sallen. • 

4)  Die  rechtsgelehrten  königlichen  Räthe,  sowohl  geistliche 
(Clerici),  als  weltliche  (in  der  Regel  Ritter).3) 

Die  Versammlung  wurde  da  gehalten,  wo  der  König  sich  auf- 
hielt und  so  war  das  Königsgericht  wie  das  der  deutschen  Kaiser 


des  Savans  v.  1840,  1841  auch  besonders  gedruckt  und  nun  bei  Lezardiere 
IV.  p.  335—360.  Man  vergl.  sonst  B.  de  la  Roche-Flavin ,  Treze  livres 
des  Parleraens.  Bordeaux  1617  fol.  und  Lettre«  historiques  sur  les  parle- 
mens,  par  lc  Paige.  Amsterd.  1753.  2  vol.  8.  Gibert,  recherches  sur  les 
cours  qui  cxercaicnl  la  justice  de  nos  rois.  Academie  des  Inscript.  t.  30. 
Limnseus  II.  665.  Rives ,  Essai  sur  les  ancicns  Pariemens  de  France.  Paris 
1823.  Mignet,  de  la  Feodalite*  et  des  Institutions  de  St.  Louis.  Paris  1823. 
p.  113.    Henriou  de  Pansey,  de  l'autorilö  judiciaire  ch.  6.  7.  Brewer  I.  174. 

1)  Sie  wird  früh  erwähnt  1016.  1629.  1047.  1066.  1136.  1153.  1166.  Beugnot 
p.  XXIII— XXXIV.  Lezardiere  a.  a.  0.  Diese  Schriftstellerin  führt  die 
meisten  alten  Zeugnisse  über  die  Curia  regis  an,  die  auch  placitum  regis, 
einmal  sogar  judicium  palatii  genannt  wird.  Die  Curia  ist  daher  wohl  nichts 
anderes  als  die  Fortsetzung  des  placitum  Palatii. 

2)  Ein  jedes  Colloquium  hiess  Parlamcntum,  z.  B.  das  der  Mönche  eines 
Klosters,  Ducange  v.  Parliamcntum.  Die  1146  zu  Vezelay  gehaltene  Ver- 
sammlung zum  Behufe  eines  Kreuzzuges  wird  so  genannt ,  auch  der  Reichs- 
tag Friedr.  I.  zu  Roncaglia  bei  den  Chronisten. 

3)  Diess  ist  besonders  durch  das  Werk  der  Lezardiere  p.  346  folg.  klar  ge- 
macht.   Schon  sehr  früh  halten  die  Könige  rechlsgelehrtc  Räthe. 

*a.  l  22 
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era  wanderndes;  es  hiess  in  der  Regel  Curia  regis,  Curia  palatii, 
Consilium  regis,  auch  Curia  Francis.  Es  war  nicht,  wie  schon  die 
angegebene  Besetzung  desselben  beweist,  ein  blosser  Lehenshof,2) 
sondern  ein  wahres  Reichsgericht,  welchem  sowohl  die  Kronvasallen 
und  andere  Grossen,  als  auch  geistliche  Corporationen  in  weltlichen 
Dingen,  die  Städte  u.  s.  w.  untergeben  waren. 

Im  Anfang  war  die  Curia  regis  nicht  ausschliesslich  ein  Ge- 
richtshof, sondern  des  Königs  höchstes  Rathscollegium : 

1)  in  Staatssachen,  so  dass  die  grössten  politischen  und  Ver- 
waltungsangelegenheiten  vor  dasselbe  gebracht  wurden; 

2)  in  Rechtssachen,  welche  der  König  als  höchster  Richter  des 
Reichs  zu  entscheiden  hatte. 

Erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  erhielt  die  Curia  regis  in  dieser 
letztern  Eigenschaft  den  Namen  Parlament,  wurde  dann  aber  als 
eigene  Section  organisirt,  die  lediglich  als  Reichsgericht  fungirte, 
in  welchem  die  Könige  selbst  nur  ausnahmsweise  den  Vorsitz  führten. 

Die  Staatsangelegenheiten  wurden  in  der  andern  Abtheilung, 
zu  welcher  indessen  auch  Mitglieder  der  erstem  zugezogen  wurden, 
verhandelt.  Dieselbe  führte  den  Titel  Consilium  regis  und  halte 
als  Conseil  du  roi,  auch  als  grand  conseil  eine  besondere  Existenz. 

Die  Trennung  scheint  erst  unter  Philipp  August  begonnen  zu 
haben,  ist  aber  unter  Ludwig  IX.  vollendet  worden,  so  dass  man 
die  vollkommene  Ausbildung  des  Parlaments  unter  diesen  König  zu 
setzen  hat.*) 

Der  erstgenannte  König  setzte  in  seinem  s.  g.  Testament  von  1190. 
Art.  3  die  regelmässigen  Sitzungen  der  von  ihm  für  die  Dauer  seines 
Krmwzuges  ejrricMeten  Regentschaft  fest.   Sie  sollten  alle,  vier  Mo- 


*)  Sie  wird  von  Philipp  August  auch  einmal  Curia  Gallicana  genannt.  Brüs- 
sel I,  264. 

Wäre  sie  dies*  gewesen,  so  hätten  nur  Vasallen  zur  Berathung  zugezogen 
werden  können,  auch  hätten  dann  zwei  entstehen  müssen,  eine  Tür  die 
grossen  Kronvasallen  und  ein  Lehenshof  für  die  der  Könige  als  Herzoge 
von  Francieo. 

3;  Mit  der  vollendeten  Trennung  der  Gerichtssitzungen  von  den  berathenden 
beginnt  erst  die  Existenz  des  Parlaments  als  einer  eigenen  Behörde.  Sie  ent- 
stand gewiss  nur  allmählig.  Das  letzte  führte  jedoch  den  alten  Namen  Curia 
regis,  und  zwar  fast  ausschliesslich  fort,  dem  grand  conseil  gegenüber. 
Pas<mier  II.  6  und  Loiscau  Offices  I.  3.  No.  86.  87.  hatten  den  Ursprung 
desselben  richtig  erkannt.  Am  vollständigsten  wird  er  aufgehellt  durch  die 
Anführungen  bei  Lczardiere.  Man  wollte  schon  aus  einer  n  k.  von  1120 
die  Existenz  des  Parlaments  als  einer  eigenen  Behörde  dartbun;  allein  das 
Dalum  derselben  (Gallia  Christiana  VIII.  320)  ist  unrichtig,  sie  gehört  dem 
Jahr  1296  an.  Beugnot  p.  XLV.  LXX1I.  Pardessus  Memoire»  p.  13. 
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nale  in  Paris  statt  haben.»)  Sie  wurden  hergebrachter  Weise  in  der 
Woche  nach  hohen  Festtagen  gehalten,  in  der  Regel  nach  Pfingsten, 
Allerheiligen,  Maria  Lichtmess,  oder  Pfingsten,  Martini  im  Winter, 
Maria  Geburt  oder  Ostern ,  Maria  Himmelfahrt  u.  s.  w.*)  Nach  sei* 
ner  Rückkehr  ans  Palästina  behielt  Philipp  August  die  Sitte  bei; 
sein  Sohn  Ludwig  VIII.  befolgte  sie,  und  Ludwig  IX.  gab  ihr  die 
erste  Organisation.3) 

Die  Sitzungen  der  Curia  regis  mussten  mehrmals  im  Jahre  regel- 
mässig gehalten  werden,  wenigstens  zwei-,  doch  auch  drei-  und 
selbst  viermal.  Gewöhnlich  schreibt  man  diese  Anordnung  erst 
Philipp  dem  Schönen  zu ,  allein  in  seiner  Verordnung  vom  23  März 
1302  regulirt  er  nur  die  seit  lauger  Zeit  bestehende  Einrichtung  auf 
die  dort  angegebene  Weise.4) 

2)  Der  Ort  der  Sitzungen  war  schon  unter  Ludwig  IX.  Paris. 
Obgleich  der  Hof  noch  wandernd  und  das  Parlament  eine  Abthei- 
lung der  Curia  regis  war,  so  wurden  dennoch  seine  Sitzungen  fast 
immer  in  Paris  gehalten. 

Es  ist  also  gleichfalls  irrig,  Philipp  dem  Schönen  die  Neuerung 
zuzuschreiben  :  er  oder  gar  Philipp  V.  1320,  habe  erst  das  Parla- 
ment in  Paris  fivirt.  Auch  in  dieser  Beziehung  bestätigte  jener  nur 
eine  alte  Sitte.5) 

3)  Die  Mitglieder  des  Parlamentes  waren  stets  die  oben  ange- 
führten der  Curia  regis.  Allein  ohne  eine  grössere  Zahl  rechtsge- 
lehrter Räthe  würde  es  dem  Gerichte  nicht  möglich  gewesen  sein, 
die  nun  schon  oft  überaus  verwickelten  Rechtsslreitigkeiten  zu  ent- 
scheiden. Man  findet  daher  solche  vor  allen  aufgeführt.  Die  Kö- 
nige ernannten  sie  für  jede  Sitzung.  Neben  wenigen  Grossen  sind 
in  der  Regel  mehrere  clerici  und  milites  domini  regis  des  verschie- 
densten Ranges  genannt,  z.  B.  1258  ein  Cantor  von  Anjou,  ein 
Deean  der  St.  Martinskirche  zu  Tours,  viele  Magistri,  dann  Edel- 


1)  Prslerea  ordinamus  et  prsecipimu» ,  ut  charissima  mater  nostra  et  regina 
statuat  cum  charissimo  avunculo  nostro  et  fldeli  Guilielmo  Remensi  Archt- 
episcopo,  ut  singulis  quatuor  mensibus  ponant  unum  diem  Parisiis,  in  quo 
aodiant  clamores  homiDum  regni  nostri  et  ibi  eos  faciant  in  honorem  Dei 
et  uli  Ii  täte  in  regni.  Brüssel  preuvcs  p.  XIV. 

2)  Klimrath  Memoire«  p.  34. 

*)  Man  kennt  dieselbe  seit  der  1839  veranstalteten  Ausgabe  der  Olim,  d.  h. 

der  Protocollregister  des  Parlaments  v.  1254  an  genauer. 
4)  Diess  zeigte  Klimrath,  Memoires  p.  30  folg.  Schon  Le  Paige  IT.  p.  244 

war  der  Ansicht,  Philipps  IV.  Verordnung  enthalte  keine  Keuerung. 
6)  Auch  diess  zeigt  Klimrath  p.  35  folg.  Man  findet  zwischen  1254  und  1300 

nur  zwei  ausser  Paris  gehaltene  Sitzungen  des  Parlaments  ,  eine  in  Melun 

und  eine  andere  in  Orleans.  Philipp  IV.  hielt  1314  seihst  eine  in  Vincennes. 
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leute,  wie  Simon  von  Clairemont,  der  Sire  de  Nesle,  Pierre  Des- 
fontaines  *)  u.  a.  m.  Wenn  ein  Pair  de  France  vor  Gericht  stand, 
mussten  andere  Pairs  unter  den  Richtern  sein.  Nicht  selten  werden 
die  Mitglieder  des  Parlaments  in  eigene  Classen  vertheilt  aufgeführt, 
z.  B.  Archiepiscopi  und  Episcopi,  Elecli  Magistri  oder  auch  Comi- 
tes  et  Domini,  eine  eigene  Categorie  bilden  wohl  auch  die  Kallivi.-i 

4)  Das  Verfahren  war,  wie  aus  den  Olim  sich  ergibt,  ein  dop- 
peltes: entweder  par  Enqueles  (per  Inquestas)3)  oder  par  Ariels, 
(per  Arrestas). 

1)  Auf  die  letzte  Weise  wurden  diejenigen  Rechtssachen  ent- 
schieden, welche  von  den  Advocaten  der  streitenden  Parteien  so 
vollkommen  instruirt  waren,  dass  nach  Anführung  der  motivirten 
Conclusionen,  Plaidoyers,  das  Urlheil  gefüllt  wurde. 

2)  Bei  Processen  der  ersten  Art  mussten  entweder  die  dem 
Rechtsstreit  zu  Grunde  liegenden  Thalsachen,  oder  das  ihn  beherr- 
schende Gewohnheitsrecht  durch  Zeugen,  durch  Zeugenverhöre  oder 
Weisthümer  constatirt  werden.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Com- 
missx-ie  ernannt,  entweder  Mitglieder  des  Parlamentes  selbst  oder 
anderer  Gerichte,  z.  B.  des  Echiquier  der  IS'ormandie,  oder  sogar 
Baillis.  Sie  stellten  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  an,  und  den- 
selben gemäss  wurde  dann  ein  Urtheil  gefallt.4) 

Ausserdem  kamen  noch  Bescheide  vor,  welche  Praecepta  und 
Mandala  hiessen:  in  jenen  wurden  den  Parteien  Fristen  zur  Aus- 
führung ihrer  Rechtsgründe  gegeben,  diese  waren  an  Baillis  erlas- 
sene Befehle. 

Eigene  Abtheilungen  für  jede  Art  des  Verfahrens,  also  eine 
Section  d'Arröts  und  eine  Seclion  d'Enqu6tes  scheinen  in  dieser 
Periode  nicht  existirt  zu  haben,8)  jedoch  sind  die  Entscheidungen 
der  einen  und  der  andern  Art  in  besondere  Register  eingetragen. 

5)  Die  Competenz  des  Parlaments  (le  ressort),  war  noch  nicht 
genau  bestimmt,  jedoch  die  ausgedehnteste,  weil  alle  Sachen  in 
der  Appellations-Instanz  an  dasselbe  gelangten,  selbst  aus  Provinzen, 
welche,  wie  z.  B.  die  Normandie  und  die  Champagne,  eigene  höchste 


■)  Klimrath  Mem.  51.  59.  aus  den  Olim  kanu  man  ersehen,  welches  die 

Mitglieder  des  Parlaments  bei  jeder  Session  waren. 
3)  Klimrath  Memoire«  p.  54.  56. 

3)  Man  findet  diese  lnquesto  schon  unter  Philipp  August.    Beugnot  p.  947— 
964.  Ducange  zu  Joinville  p.  143. 

4)  Ducange  a.  a.  O.  p.  144.  Olim.  II.  p.  14.  199. 
.  6)  Beugnot  p.  XXXIX. 
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Provincialgerichte  hatten.1)  Man  berief  sich  von  den  Entscheidun- 
gen dieser  an  das  Parlament.  Selbst  den  Unterthanen  eines  der 
grossen  Kronvasallen  war  gestaltet  wegen  verweigerter  Justiz  sich 
klagend  an  dasselbe  zu  wenden.  Diess  geschah  nach  der  zweiten 
Halfle  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  selten  aus  Burgund  und 
aus  Flandern,2)  namentlich  von  geistlichen  Corporationen  und  Städten. 
Auch  wenn  Communalstädte  mit  ihrem  Landesherrn  in  Streit  ge- 
riethen  über  den  Umfang  ihrer  Gerichtsbarkeit,  richtete  das  von 
ihnen  angerufene  Parlament.  Dergleichen,  wenn  der  König  gegen 
eine  solche  Stadl  Klage  führte.3) 

Die  seit  1254  gefertigten  Register4)  der  Entscheidungen  des 
Parlaments  geben  die  genauesten  Aufschlüsse  über  die  vor  dasselbe 
gebrachten  Rechtssachen  und  über  den  geographischen  Umfang 
seiner  Gerichtsbarkeit. 

d)  Die  Pairs  von  Frankreich  und  ihr  Gericht .5) 
142.  Seit  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  findet  man 
zwölf  ausgezeichnete  Magnaten  des  Reiches,  die  den  Titel  pa- 
res  Franciae,  französisch  Pairs  de  France  führen,  und  eine  eigene 
Behörde  zu  bilden  scheinen,  welche  allein  competent  ist  über  sie 
als  Pairs  zu  richten.  Es  sind  die  sechs  mächtigsten  weltlichen 
Kronvasallen,  nämlich  die  Herzoge  der  Normandie,  von  Aquitanien 


1)  Klimrath  Memoire»  p.  64-68.  Beugnot  Preface  zu  t.  II.  der  Olim.  Brüssel 
p.  155.  Die  Herzoge  von  Bretagne  hallen  ein  Privilegium  de  non  appel- 
lando  erlangt.  Nur  super  defectu  juris  war  die  Berufung  an  das  Parlament 
ihren  Unterthanen  erlaubt.  Daru,  hist.  de  Bretagne  II.  p.  43.  Ordonnance» 
XI.  352.  Moricc,  hist.  de  Bretagne.  I.  205.  Ord.  I.  329.  V.  369.  Becueil 
des  anciennes  lois  de  France  II.  704.  780. 

2)  Berühmt  ist  der  Streit  des  Magistrats  der  39  von  Gent  gegen  die  Grafen 
von  Flandern.  Meine  flandr.  St.  u.  Bgesch.  II.  Abiheilung  I.  S.  57  folg. 
die  Olim  I.  22.  143.  II.  174.  IX.  235.  II.  236.  VIII.  238.  XIV.  395. 
XXIII.  beziehen  sich  auf  denselben,   ferner  Beaumanoir  ch.  LXI.  N.  71. 

3)  Beugnot  L— LVIII.  die  Communalcharte  v.  Crespy  setzt  ausdrücklich  fest, 
das  Parlament  habe  bei  Streitigkeiten  dieser  Art  zu  entscheiden.  Ord.  XI. 
236.  Art.  18. 

4)  Nemlich  die  von  Beugnot  herausgegebenen  Olim. 

5)  Brüssel  I.  133.  163.  336.  384.  646  folg.  Laurriere  Gloss.  v.  Pair  de  France 
II.  p.  172.  Dutange  v.  Pares.  Les  quatre  flges  de  la  Pairie  de  France 
par  Zemganno.  Maestricht  1775.  2  vol.  8.  Der  Verf.  war  der  als  Schriftsteller 
bekannte  Balh  Gcezmann  in  Colmar.  Henrion  de  Pansey,  les  Pairs  de 
France.  Paris  1816.  1  vol.  Dom  Brial  PreTace  znm  17ten  Band  des  Recueil 
des  hist.  de  France.  Paris  1818.  Lczardicrc  TV.  p.  87  u.  360.  Drewer  I. 
184.  Dazu  vor  allen  jetzt  Beugnot  Pre7ace  zu  Thcil  I.  der  Olim.  p.  LH 
folg.  und  Pardessus  Memoire  p.  13. 
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und  Burgund,  und  die  Grafen  von  Flandern,  Toulouse  und  der 

Champagne,  dessgleichen  sechs  geistliche,  nämlich  der  Erzbischof 
von  Reims  und  die  Bischöfe  von  Langres  (Episcopus  Lingonensis), 
Chalons  (Catalaunensis),  Beauvais  (Belvacensis),  Laon  (Laudunensis) 
und  Nojon  (Novioniagensis).  Wie  dieses  Institut  der  Pairie,  das 
sich  immer  in  Frankreich  erhalten,  jedoch  später  ganz  und  gar 
umgestaltet  hat»  entstanden  sei,1)  ist  eine  der  bestrittensten  ge- 
schichtlichen Fragen,  deren  Lösung  erst  Beugnot  am  nächsten  ge- 
kommen ist.2)  Die  früher  von  den  gründlichsten  Forschern  über 
den  Ursprung  der  Pairie  angestellten  Forschungen  ergeben  nur,  dass 
sie  zwischen  1202  und  1216  ins  Leben  getreten  sein  muss.3)  Der 
oben  genannte  Schriftsteller  macht  fast  gewiss,  dass  der  gegen  Jo- 
hann ohne  Land  im  Jahr  1202  verhängte  Criminalprocess  wegen 
der  von  ihm  verüblen  Ermordung  Arthurs  von  der  Bretagne  die 
förmliche  Errichtung  des  Pairsgerichtes  veranlasst  hat.1) 

Das  höchste  Reichsgericht  war  bis  dahin  auch  für  die  ersten 
Kronvasallen  die  Curia  regis.  Vor  ihm  musste  auch  der  Mächtigste, 
wenn  er  Felon  war,  angeklagt  und  gerichtet  werden ,  allein  da  die 
als  Richter  bei  demselben  fungirenden  Vasallen,  Bischöfe  und  Äbte, 
so  wie  die  Hofministerialen,  von  sehr  verschiedenem  Range  waren, 
so  lief  Philipp  August,  als  er  Johann,  der  König  war,  vor  dasselbe 
laden  Hess,  Gefahr,  derselbe  werde  sich  nicht  stellen,  weil  mögli- 
cherweise die  ihn  2u  richten  erwählten  ihm  an  Rang  nicht  gleichstan- 
den. Da  nun  wirklich  ihm  (zwar  nicht  als  König,  doch  als  Herzog 
der  Normandie)  gleichstehende  Kronvasallen  seine  Pairs  waren  und 
nach  dem  seit  Jahrhunderlen  gellenden  Rechte  allein  ihn  richten 
konnten,  so  sah  Philipp  August  sich  genöthigt  dieselben  förmlich 
zu  bezeichnen.  Die  ihm  gleichstehenden  weltlichen  Lehensmannen 
wurden  leicht  gefunden,  es  waren  die  oben  genannten  fünf,  und 


1)  Das  älteste  Aetenstück  ist  ein  Urlheil  des  Pairsgerichtes  von  1216  in  einem 
Rechtsstreit  der  Grafen  von  Champagne.  Brüssel  p.  651.  Note  a:  Judicatum 
est  a  Paribus  regni  nostri  et  a  mullis  aliis  episcopis  elc. 

2)  In  seiner  Vorrede  zu  den  Olim  t.  I.  u.  a.  m. 

3)  D.  Vaissette,  histoire  du  Languedoc  III.  576  N.  3,  auch  Dom  Brial  selzt 
den  Ursprung  unter  Philipp  August,  jedoch  schreibt  er  ihn  Ludwig  VII. 
zu  p.  XXX. 

4)  $.  Beuguol  a.  a.  0.  Dazu  Brüssel  552  folg.  Nach  einer  von  Mezcrai  rer- 
theidigten,  von  Brüssel  p.  79  widerlegten  Meinung  erschienen  die  zwölf 
Pairs  schon  bei  der  Krönung  Philipp  Augusts.  Goezniann  wagt  die  Zeit 
nicht  zu  bestimmen,  p.  41.  Ein  Chronist  bemerkt  1211  das  Institut  der 
Pairie  besiehe  seit  lange.  D.  Vaissclle  a.  a.  0.  Goezmann  p.  44.  Aus- 
führlich handelt  auch  D.  Brial  you  jeuem  Process  mit  Anführung  aller  Stellen 
der  Chronisten  darüber. 


Digitized  by  Google 


III.  Büch«  Cap.  III.   St4atsvbef.  u.  Staatsvbrw.  3*3 


er  selbst  als  Herzog  der  Normandie  der  sechste.')  Wurden  ihnen 
nun  der  Gleichheit  wegen  eben  so  viele  geistliche  beigesellt ,  so  war 
ein  Pairsgericht  von  zwölf  Mitgliedern  gebildet.  Die  letzten  waren 
die  unter  der  Krone  unmittelbar  stehenden  angesehensten  Bischöfe, 
deren  Territorien  den  Kronlanden  zunächst  lagen,  und  die  selbst 
gleichfalls  bedeutende  Lehen  hatten,  so  dass  sie  Herzogen  oder 
Grafen  gleichstanden.3)  Vielleicht  trug  ausserdem  zur  Feststellung 
der  Zahl  zwölf  noch  die  auch  durch  die  Troubadours  der  Zeit  ver- 
breitete Sage  bei:  Carl  der  Grosse  habe  ein  solches  Gericht  von  zwölf 
Paladinen  gehabt.3) 

Das  Pairsgericht  stellt  sich  auf  diese  Art  nur  als  eine  auf  be- 
sondere Weise  constituirte  Curia  regis  heraus,  wobei  namentlich 
in  dem  Pro  rosse  Johanns  ohne  Land,  so  wie  bei  verschiedenen 
andern  im  13.  Jahrhundert  vor  ihr  geführten  Rechtsstreiten  über 
Pairs  de  France,4)  das  Eigene  bemerkenswerth  ist,  dass  nicht  die 
Pain  allein  mitrichtelen ,  sondern  noch  viele  andere  Grossministe- 
rialen des  Hofes.  Nachdem  die  Curia  regis  unter  dem  Namen  des 
Parlamentes  ein  formliches  Reichsgericht  geworden  war,  dessen 
geborne  Mitglieder  die  Pairs  waren,  wurde  dieses  der  letzte  Ge- 
richtshof, jedoch  so,  dass  es  nur  über  sie  als  Pairs  richten  konnte, 
wenn  eine  genügende,  übrigens  nicht  näher  bestimmte  Anzahl  Pairs 
geladen  uud  erschienen  war. 

Die  Pairs  waren  diesem  allem  nach  nur  die  ersten  Grossen  des 
Reiches.  Ihr  Titel  war  eine  Würde;  dem  Range  nach  gingen  sie 
allen  übrigen  Kronvasallen  und  Bischöfen  vor.  Die  geistliehen  Pairs 
hatten  den  Vorrang  vor  den  weltlichen.  Bei  der  Krönung  der  Kö- 
nige halten  sie  die  ersten  Sitze,  und  verrichteten  die  verschiedenen 
Functionen,  wovon  oben  (Nro.  99)  die  Rede  war. 


»)  König  Heinrich  III. ,  als  er  Aquitanien  wieder  zurückerhalten  hatte,  führte 
1257  den  Titel  Par  Franci*.    Rymer  I.  45.  Coli.  2. 

2)  Ducange  p.  142— 143.  Der  Erzbischof  von  Reims  und  die  Bischöfe  von 
Langres  und  Laon  halten  die  herzogliche,  die  übrigen  die  gräfliche  Würde. 
Zeraganno  I.  p.  147  folg. 

*)  Diess  nimmt  Sismondi  an  235.  534,  so  auch  Dom  Brial  XXII.  Allerdmgs 
ist  die  Zahl  der  bei  Hincmar  genannten  Hofbeamten  zwölf. 

4)  Im  Rechtsstreit  des  Grafen  von  Champagne  (1216)  nach  Brüssel  p.  651  rich- 
teten fünf  geistliche  Pairs  und  der  Herzog  von  Burgund,  dann  drei  Bischöfe 
und  acht  andere  Baronen,  worunter  sieben  Grafen.  S.  noch  Ducange, 
Pares  Francis  p.  137.  Fälle  v.  1217.  1233.  1234.  Auch  1224  wurde  die 
Gräfin  Johanna  von  Flandern  vor  das  Pairsgericht  geladen.  Sie  weigerte 
sich  zu  erscheinen ,  wurde  aber  dazu  veruftheilt.  Ree.  I,  63.  HenriOn  de 
Pansey  p.  34.  Ebenso  ward  f230  Peter  Mauclerc  von  den  Paifi  m  A.  Mit- 
gliedern der  Curia  regis  verurtheiu,  Uenr.  de  Pans.  p.  82. 
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Zusatz.  Die  sechs  geistliehen  Pairs.*) 

I.  Der  Erzbischof  von  Reims  erhielt  940  nach  Flodoard  hist. 
Rh.  IV.  37  die  Grafschaft  und  das  Münzregal  von  Ludwig  IV. 
d'Outremer.  Die  Stadt  war  indessen  seihst  unter  seinem  Nachfolger 
Gerbert  noch  königlich.  Der  Erzbischof  führte  den  Titel  Archi- 
chancelier  oder  Grand  Chancelier  de  France,  p.  161,  wie  in  Deutsch- 
land der  Erzbischof  von  Mainz  den  eines  Reichs-Erzkanzlers.  Diese 
Würde  ward  aber  aufgehoben,  und  er  erhielt  dafür  die  herzog- 
liche. Den  Titel  Pair  de  France  führen  die  Erzbischöfe  von 
Reims  erst  im  13ten  Jahrhundert  p.  1G3.  164.  Velly  ist  also  un- 
genau, wenn  er  sagt,  sie  hätten  schon  940  den  Titel  Duces  und 
Pares  flrancia'  gefuhrt.  Du  Tillet2)  sagt  1079  sei  Reims  noch  eine 
Grafschaft  gewesen,  1099  ein  llerzogthum  geworden,  und  1131  habe 
der  Erzbischof  als  Herzog  den  König  Ludwig  VII.  gekrönt.  Zwischen 
1162  und  1175  war  des  Königs  Bruder  Erzbischof,  da  könnte  dieser 
Pair  geworden  sein,  p.  165,  doch  war  diess  wohl  zuerst  Wilhelm 
von  der  Champagne,  der  Oheim  Philipp  Augusts.  Die  herzogliche 
Würde  war  jedoch  nur  ein  Titel.  Die  Erzbischöfe  übten  die  Ho- 
heitsrechte,  wie  die  welllichen  Herzoge  in  ihrem  Staate  ;  1179  wird 
der  Erzbischof  noch  nicht  Dux  et  Par  Franciai  genannt,  obwohl  er 
Cardinal  war. 

II.  Der  Bischof  von  Laon  p.  170.  Man  kann  nicht  beweisen, 
dass  Hugo  Capet  diesem  Bischof  die  herzogliche  Würde  gab,  und 
eben  so  wenig,  dass  1113,  1130  und  1155  oder  1174  die  Pairie  von 
Laon  creirt  wurde.  Philipp  August  besass  in  Laon  noch  1202  die 
Probstei  (Prevöle)  d.  h.  er  hatte  einen  Prövöl  da,  die  Stadt  war 
also  wenigstens  theilweise  königlich.3) 

III.  Der  Bischof  von  Langres,  der  dritte  Pair,  (p.  173)  biess 
im  Jahr  1171  weder  Dux  noch  Par.  1174  gab  der  Herzog  von 
Burgund  das  Bisthum  als  Herzogthum  gegen  die  ihm  gehörende 
Grafschaft  Dijon  seinem  Oheim  von  herzoglicher  Abstammung.  Er 
trug  es  von  der  Krone  und  war  also  reichsunmittelbar.  Br.  I.  647. 
Im  Jahr  1214  gehörte  der  Bischof  zu  den  12  Pairs. 

IV.  Der  Bischof  von  Beauvais  p.  176.  Er  hatte  unter  König 
Robert  1024  auch  die  Grafschaft  durch  Tausch  mit  seinem  Bruder 
dem  Grafen  von  der  Champagne  unter  königlicher  Bestätigung  er- 
halten, war  also  ein  Evöque-Comte.  Im  elften  Jahrhundert  hielt 
der  König  abwechselnd  seinen  Hof  zu  Beauvais,  Paris  oder  Senlis, 


*)  Nach  Goezmanns  I.  p.  159  folg.  freilich  nicht  genügenden  Mittheilungen. 

^  Recucil  des  Rois  de  France  p.  365. 

3)  Recneil  des  Ordonnance»  I.  14.  Rr.  334.  763. 
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und  sprach  Recht  allda.  Der  Bruder  Ludwigs  VII.  war  Bischof, 
später  Philipp  v.  Dreux.  Dieser  starb  1217  als  Pair  de  France. 
Der  König  hatte  das  Droit  de  Gite  in  Beauvais.  Brüssel  281.  S.  dazu 
Loisel  Memoires  des  pays,  villes,  Comtö  et  Corales,  Ev6cb6  et 
Evöques  de  Beauvais.  Paris  1617.  h.  p.  89  und  131.  Uber  den 
Umfang  der  Pairie  derselben  146.  1179  war  Philipp  von  Dreux  als 
Pair  bei  der  Krönung  Philipp  Augusts. 

V.  Der  Bischof  von  Chalons.  Im  Jahr  1190  war  Gui  von 
Joinville  Bischof  und  der  erste  Pair  de  France  unter  den  Bischöfen 
von  Chalons.    Er  halte  keine  volle  Landeshoheit,  p.  181.  184. 

VI.  Der  Bischof  von  Noyon  muss  1214  Pair  de  France  ge- 
wesen sein,  doch  findet  man  nicht,  dass  er  diesen  Titel  führt. 

e)  Das  Echiquier  der  Normandie,  die  grands  jours  der  Champagne 
und  die  höheren  Sinechaux  in  der  Grafschaft  Toulouse.*) 

143.  Wie  der  König  seine  Curia  regis,  so  hielten  die  Herzoge 
und  Grafen  ihre  Curiae  Ducis  und  Comitis,  so  dass  in  jeder  Provinz, 
die  einen  hohen  Vasallen  zum  Landesherrn  hatte,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  höchste  Gerichte  entstanden.  Die  meisten  fuhren  fort 
zu  bestehen  auch  nach  der  Einverleibung  der  Provinzen  in  die  Kron- 
lande, manche  in  einer  Unterordnung  unter  das  Parlament  zu  Paris, 
bis  sie  später  als  Cours  souveraines  diesem  gleichgestellt  wurden.2) 

I.  Wir  nennen  hier  vor  allen  das  unter  dem  Namen  Scaccarium, 
Echiquier,  bekannte  Gericht  der  Nurmandie.  Die  Benennung  kommt 
von  dem  Getäfel  des  Saales  und  des  Teppichs  des  Tisches  her,  in 
und  an  welchen  die  Sitzungen  gehallen  wurden.  Hiess  doch  das 
hohe  Gericht  des  Königs  von  England  gleichfalls  das  Echiquier, 
ursprünglich  Curia  regis,  Scaccarium.3)  Mau  kann  das  Vorkommen 
dieses  Gerichtes  in  der  Normandie  bis  unter  Wilhelm  den  Eroberer 
1061  zurückverfolgen.4)  Beweise  seines  Fortbestehens  im  zwölften 
Jahrhundert  hat  man  aus  den  Jahren  1100.  1140.  1151.  Im  drei- 
zehnten Jahrhundert  ist  der  Name  stehend.5)    Es  hörte  nach  der 


')  S.  Etablisscmens ,  coutumcs,  assises,  arröts  de  F  echiquier  de  la  Normandie 
au  13me  siecle,  public  par  Marnier.  Paris  1839.  Hisloire  du  parlcment  de 
Normandie  p.  A.  Floquet  t.  I— VII.  Rouen  1840—43.  Beugnot  PreTacc  zu 
t.  II.  der  Olim  p.  IV.  Über  die  beiden  ersten  vgl.  meine  Anzeige  in  der 
Zeitschrift  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft  des  Auslandes  N.  13. 
S.  224  folg.  Etudes  historiques  sur  los  institutions  judiciaires  de  la  Nor- 
mandie par  B.  L.  J.  Rathery.  Paris  1839  aus  der  Revue  Franchise. 

2)  S.  unten  Nro.  148. 

3)  Floquet  p.  I.  3.  Zeitschrift  S.  234. 

4)  Nämlich  die  Benennung  Scaccarium.  Floquet  p.  8. 
*)  Floquet  p.  5.  Zeitschrift  p.  235. 
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Besitznahme  der  Normandie  durch  Philipp  August  nicht  auf,  ja  es 
wurde  so  bedeutend,  dass  schon  von  120V  dessen  wichtigere  Ent- 
scheidungen aufgezeichnet  wurden.1) 

Vom  Anfang  an  und  während  dieser  Periode  war  es  ein  wan- 
derndes Gericht,  d.  h.  es  wurde  nicht  immer  in  derselben  Stadt 
gehalten,  sondern  abwechselnd,  und  zwar  zweimal  im  Jahr,  um 
Ostern  und  Michaelis,  inRouen,  Caen,  Falaise  und  Fecamp.2)  Mit- 
glieder desselben  waren  die  Prälaten,  d.  h.  die  Rischufe  und  Abte 
und  die  Barone,  d.  h.  die  herzoglichen  Vasallen  der  Normandie, 
die  Zahl  jener  war  106,  die  der  letzten  (vor  1465)  74. 3)  Zugleich 
erschienen  die  Procuratoren  und  Advocaten  der  Parteien  (Attournes 
und  Conteurs);  die  letzlern  und  die  Legisten  überhaupt,  auf  Bänken 
unterhalb  den  Prälaten  und  Rittern  sitzend,  hatten,  wo  es  not- 
wendig war,  das  Recht  zu  weisen;  sie  gaben  auf  Anfragen  ihre 
Records,  Weisthümer.4)  Auch  alle  niedern  Richter,  wie  die  Baillis, 
Vicomtes  u.  s.  w.  mussten  erscheinen,  theils  um  ihre  Urtheile,  ge- 
gen welche  an  das  Echiquier  appeüirt  worden  war,  zu  vertheidigen, 
theils  um  die  Publication  neuer  Verordnungen  anzuhören.  Wäh- 
rend der  Sitzungen  dieses  hohen  Gerichts  standen  alle  niedern  stille. 
Durch  den  Cri  de  l'Echiquier  wurde  angesagt:  wann  und  wo  die 
Sitzungen  gehalten  wurden.*)  Der  Erzbischof  von  Rouen  war  das 
erste  Mitglied  des  Echiquier,  Alle  führten  den  Namen  Maitres  de 
l'Echiquier  und  sassen  nach  einer  bestimmten  Rangordnung.6)  Nach 
1204  oder  1207  präsidirten  es  zwei  vom  König  geschickte  Commis- 
säre,  ein  Bischof  und  ein  Ritter.  Die  Prälaten  und  Barone  der 
Normandie  waren  darüber  sehr  aufgebracht;  manche  wollten  nicht 
mehr  erscheinen  und  mussten  dazu  gezwungen  werden.1) 

Nachdem  das  Gericht  der  Echiquiers  ein  königliches  geworden 
war,  hätte  es,  da  es  mit  der  Curia  regis  nicht  verschmolzen  wurde, 
als  ein  dem  sich  bildenden  Parlamente  coordinirtes  und  gleichste- 
hendes Gericht,  eine  cour  souveraine  werden  sollen.  Philipp  Au- 
gust hatte  der  Normandie  die  Erhaltung  aller  ihrer  Privilegien  ver- 
sprochen.6) Allein  die  Sachen  gestalteten  sich  anders.  Da  der 
König  zugleich  Herzog  der  Normandie  war,  so  sah  man  im  Echi- 
quier eine  Curia  ducis,  und  gestattete  von  ihren  Entscheidungen 


1)  S.  Marnier  a.  a.  O.  N.  III.  p.  III.  Zeitschrift  S.  231. 

2)  Marnier  p,  III  u.  folg. ,  daher  der  Name  Scaccaria  Pasch»  und  Sancti  Mi- 
chaelis. 

3)  S.  das  Verzeichniss  derselben  bei  Floquet  I.  p.  47 — 51. 

•*l  Floquet  I.  53.  54.,  sie  Iii  essen  daher  auch  Sages  Coustumiers. 
*)  Floquet  62-68.  —  «;  Floquet  p.  66  folg.  —  ?)  Floqoct  p.  41.  Beugnot 
p.  IV.  —  8)  Beugnot  p.  V. 
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eine  Berufung  an  das  ursprüngliche  Königsgericht,  das  Parlament. 
Die  normannischen  Prälaten  und  Barone  sträubten  sich  sehr  dage- 
gen, allein  das  Parlament  Hess  trotz  des  Widerspruches  die  Beru- 
fungen zu,  und  so  kam  schon  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts das  Echiquier  und  mit  ihm  die  ganze  Normandie  unter  das 
Ressort  des  Parlamentes.1)  Erst  1499  erhielt  das  Land  ein  ihm 
eigenes  vom  Pariser  unabhängiges  hohes  Gericht  dieses  Namens. 

II.  Grands  jours  de  Champagne2)  hiessen  die  periodisch  gehal- 
tenen ausserordentlichen  Sitzungen  des  höchsten  Gerichtes  der  Grafen 
von  Champagne,  also  die  Curia  Comitis  Campaniae  oder  Trecensis. 
Ursprünglich  bestand  nur  ein  Mannengericht ,  und  desshalb  hiessen 
die  Gerichtstage  Dies  Baronum.  Erst  Thibaut  le  Posthume,  der 
1234  an  die  Regierung  kam,  Hess  ausserordentliche  förmliche  Ge- 
richtslage unter  dem  Namen  der  Grands  jours  nach  dem  Beispiele 
der  Könige  halten,  während  das  Baronengericht  fortbestand.3)  Dieses 
war  stets  ein  gebotenes,  das  so  oft  statt  halte,  als  es  der  Hof  ein- 
berief. Die  Grands  jours  wurden  dagegen  in  bestimmten  Zeiten 
des  Jahres  nach  hohen  Festen  abgehallen,  als  nach  Weihnachten, 
Christi  Himmelfahrt,  Quadragesimä  u.  s.  w.4) 

Im  Jahr  1285,  als  die  Erbin  der  Champagne  Philipp  den  Schö- 
nen heiralhete,  kam  die  Champagne  unmittelbar  unler  diesen  König 
zu  stehen;  er  Hess  die  Grands  jours  nach  wie  vor,  jedoch  durch 
Commissarien  abhalten ;  allein  mau  konnte  von  den  Entscheidungen 
derselben  an  das  Parlament  appelliren.5) 

In  den  Gerichtssitzungen  der  Grauds  jours  brachten  diejenigen, 
welche  sich  durch  Verfügungen  der  gewöhnlichen  Beamten  für  ver- 
letzt hielten,  ihre  Beschwerden  vor  und  es  wurde  über  dieselben 
abgeurtheilt.«)  Alle  Rechtsstreite  unter  Vasallen  der  Grafschaft,  so- 
wie auswärtiger  Adeliger  mit  ihnen  wurden  in  denselben  verhandelt 
und  entschieden.7)   Diess  Gericht  hiess  daher  auch  la  Cour  des 


>)  Entscheidungen  des  Parlaments  auf  Berufung  gegen  das  Echiquier  kommen 
in  den  Olim  vor.  S.  Prefacc  z.  B.  II.  p.VI— IX.  Klimrath,  Memoire*  sur  les 
Olim  p.  66  folg.  Manche  Inquesta  wurde  auch  vom  Parlamente  angeordnet 
und  vom  Scaccarium  vorgenommen. 

2;  Brüssel,  Usagc  des  Tiefs  p.  23i  folg.  Ducange  v.  Dies  magni.  Beugnot 
p.  IX.    Brewer  I.  231—235.    Sismondi  Y.  143. 

3)  Brüssel  p.  249.    Beugnot  p.  IX.    Ducange  a.  a.  0. 

4)  Beugnot  p.  XI— XII.  Das  Fortbestehen  der  Dies  Baronum  beweisen  Stellen 
bei  Brüssel  p.  250  in  der  Note. 

*)  Dies*  beweist  durch  Beispiele  aus  den  Olim  Beugnot  a.  a.  0.    S.  auch 

Klimrath  p.  65. 
«)  Brüssel  bringt  mehrere  Beispiele  vor,  p.  217  folg. 
7>  Brüssel  p,  257  folg. 
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grands  jours,  die  Richtenden  Maitres  (Magistri).  Diese  waren  unler 
der  Herrschaft  des  Königs  nur  Fremde,  weil  ja  über  die  von  den 
Grossen  des  Landes  ausgeübten  Ungerechtigkeiten  gerichtet  werden 
sollte;  nur  der  Senechal  der  Champagne  präsidirte  das  Gericht, 
dasselbe  ist  also  von  den  gewöhnlichen  Mannengerichten  verschieden 
und  ein  ausserordentliches. ')  Es  konnte  auch  Verordnungen  er- 
lassen und  that  diess  häufig.3) 

III.  Die  hohen  Senechalle  in  der  Grafschaft  Toulouse.*) 
Simon  von  Montfort  halte  nach  seiner  Eroberung  eines  Theiles 
der  Grafschaft  Toulouse  zwei  Generalstellvertreter  für  das  Gerichts- 
wesen eingesetzt,  nämlich  einen  Senechal  in  Carcassonne  und  einen 
in  Beziers.  Ludwig  VIII.,  dem  er  1226  das  Land  abtrat,  Hess  sie 
fortbestehen,  so  dass  sie  nun  die  königlichen  Statthalter  desselben 
waren  und  folglich  auch  die  höchste ,  einst  gräfliche  Gerichtsbar- 
keit übten.  Alle  richterlichen  Localbehörden ,  z.  B.  die  Viguiers, 
wurden  ihnen  und  ihren  Assisen  untergeordnet,  so  dass  sie  auch 
Baillis  superieurs  genannt  wurden,  und  die  letzlern  im  Gegensätze 
von  ihnen  die  Baillis  iuferieurs.  Sie  sollten  nach  dem  allgemeinen 
Hechte  der  Zeit  eine  souveraine  Gerichtsbarkeit  haben  und  nur  pro 
defeclu  juris  hätte  die  Gerichtsbarkeit  des  Königs  staltfinden  sollen. 
Allein  weil  sie  doch  nicht  die  gräfliche  Gewalt  besassen,  sondern 
nur  eine  übertragene  (jurisdictio  mandata),  und,  obgleich  höher  ge- 
stellt, doch  immer  zur  Glasse  der  Baillis  gehörten,  so  wurde  die 
Berufung  von  ihren  Entscheidungen  an  den  König  bald  Sitte.4)  Da 
sie  ausserdem  eine  grosse  Mililär-  und  Polizeigewalt  besassen  und 
nicht  selten  ihre  Rechte  m  brauchten ,  so  ernannte  Ludwig  IX. 
auf  die  Beschwerden  des  Laudes  Untersuchungs-Commissäre,  En- 
quesleurs,  für  die  beiden  Senechausseen  mit  der  Autoriläl  königli- 
cher Lieutenants  zum  ersten  Male  12V7,  dann  1254-.5)  Sie  waren 
gleich  den  in  die  Normandie  als  Präsidenten  desEchiquier  geschickten 
Commissären  des  königlichen  Käthes.  Allein  die  Appellation  in 
Rechtssachen  ging  nicht  an  diese  Commission,  sondern  direct  an 
das  Parlament.6) 

Als  1271  die  übrigen  Theile  der  Grafschaft  Toulouse  unmittel- 
bar königlich  wurden ,  schuf  Philipp  III.  eine  drille  Senechaussee 
und  schon  1273  findet  man  Entscheidungen  ihres  Sencchalls  an 


))  Brüssel  p.  2*6.  —  2)  Brüssel  p.  242. 

*)  Vaissette,  hist.  de  Languedoc  t.  III.  p.  360.  452.  ßeugnot  Preface  p.  XVIII. 

De  la  Roche-Flavin.  Treze  livres  da  Parlement  de  France  p.  9.  10. 
4)  Beugnot  p.  XX.  —  «)  Vaisselle  III.  459.  48t. 

«)  Diess  beweisen  verschiedene  Entscheidungen  der  Olim.  Beugnot  XXI— XXII. 
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das  Parlament.  Dieser  Zustand  dauerte  fort  bis  1291.  In  diesem 
Jahre  befahl  Philipp  IV.  in  der  ersten  die  Sitzungen  des  Parlamentes 
regulirenden  Verordnung:  es  sollten  vier  oder  fünf  Mitglieder  seines 
Ratbes  (de  Consilio  suo)  viermal  in  der  Woche  Sitzungen  halten 
für  die  Angelegenheiten  der  Grafschaft  Toulouse  und  der  an  sie 
grenzenden  königlichen  Lande  des  Südens.1)  Die~Senechälle  selbst 
und  die  andern  Richter  sassen  mit  diesen  Commissären  zu  Gericht 
und  stimmten  mit,  so  oft  über  eine  von  ihnen  selbst  in  erster  In- 
stanz entschiedene  Sache  verhandelt  wurde.  Durch  diese  Anord- 
nung wurde  die  Errichtung  eines  eigenen  Parlamentes  für  die  Lan- 
guedoc  vorbereitet.2) 

f)  Die  Plaids  de  la  Porte  und  die  Requetes  du  Palais  ou  de  Motel.3) 
ihk.  Die  Könige  pflegten  auch  das  dem  Rönigthum  von  Alters 
her  zustehende  Richteramt  unmittelbar  in  Person  auszuüben,  frei- 
lich in  leichtern  Sachen,  wo  es  ihnen  möglich  war,  schnell  zu  ent- 
scheiden. Sie  thaten  dieses  in  Sitzungen,  die  von  ihnen  vor  dem 
Thore  ihres  Palastes  gehalten  wurden ,  und  desshalb  Plaids  de  la 
porte  genannt  wurden.  Joinville  in  den  Mömoires  über  Ludwig  IX. 
berichtet  uns,  wie  dieser  König,  umgeben  von  wenigen,  jedoch 
sehr  unterrichteten  Mannern,  unter  einer  alten  Eiche  im  Walde 
von  Vincennes 4)  Recht  sprach.  Im  Grunde  waren  es  Audienzen, 
welche  die  Könige  für  jedermann  gaben,  um  Beschwerden  anzu- 
hören, Bittgesuche  entgegen  zu  nehmen  u.  dgl.  m. 

Vorher  mussten  die  beim  König  verweilenden  Hofherrn  sich 
erkundigen,  ob  Leute  den  König  verlangten  und  in  welcher  Ange- 
legenheit. War  es  denselben  möglich,  diese  selbst  abzumachen; 
so  konnten  sie  es  thun,  und  gaben  dem  König  davon  Nachricht, 
wenn  nicht,  so  hatten  sie  die  Gesuche  (Requesla?)  dem  Könige  vor- 
zutragen, d.  h.  ihm  darüber  zu  referiren.    Sie  erhielten  desshalb 


*)  Ord.  I.  320.  Recueil  I.  688. 

3)  Schon  1280  waren  Sitzungen  einzelner  Mitglieder  des  Parlamentes  in  Tou- 
louse gehalten  worden.  Sismondi  VIII.  317.  Vaissctte,  histoire  de  Langue- 
doc.   Preuves  IV.  72.  81.  96. 

*)  Ducange  zu  Joinville  p.  142  folg.  Henrion  de  Pansey  Introd.  ch.  6.  Pas- 
quier  Recherches  II.  3. 

4)  Sie  soll  noch  1789  gestanden  haben.  Joinville  sagt':  Maintes  fois  ay  \u  que 
le  bon  Saint  apres  qu'il  avait  ouy  Messe  en  estö,  ü  se  allait  esbattre  au 
Bois  de  Vincennes  et  se  söoit  au  pie  dun  chesne  et  nous  faisait  tous  seoir 
aupres  de  lui  et  tous  ceux,  qui  avaient  affaire  ä  lui ,  venaient  ä  lui  parier 
»ans  ce  que  ancun  huissier  ou  ne  autre  leur  donnast  empÄchement,  et  de- 
mandast  hantement  de  sa  bouche,  s  il  ait  nul,  qui  eust  partie. 
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schon  unter  Ludwig-  IX.  den  Titel  Magistri  Requestarura , »)  und 
wurden  besoldete  Uofbeamte  in  Staatsangelegenheiten»  sowohl  in 
Gnaden-  als  in  Rechtssachen.  So  ging  also  (nach  Ducange)2)  das 
in  Frankreich  noch  jetzt  bestehende  Institut  der  Maitres  de  Requete 
aus  diesen  Plaids  de  la  Porte  hervor.  Dieselben  waren  tbeils  beim 
Hofe  (Maitres  des  Requgles  de  l'hötel  du  Roi),  theils  beim  Parla- 
ment (Maitres  des  Requttes  du  Parlement)  beschäftigt.3) 

Jene  hatten  die  Bittgesuche  an  den  König  zu  bringen  und  ihm 
darüber  zu  referiren,  sandten  sie  dann,  wenn  es  nölhig  war,  an 
die  Collegien,  in  deren  Geschäft  sk  reis  sie  gehörten,  schwierigere 
gingen  an  das  Parlament,  an  welchem  dann  die  andern  Maitres  des 
Requötes  darüber  referirlen.4) 

g)  Greffiers,  Hutssiert,  Procuratoren,  Advocaten  und  Notare.5) 
145.  Nachdem  ein  regelmässiges  Gerichtsverfahren  mit  Zu- 
grundlegung  schriftlicher  Acten  sich  zu  gestalten  angefangen  hatte, 
und  das  Abfassen  von  Streitschriften  ein  einträgliches  Geschäft  zu 
werden  begann,  sieht  man  bei  den  Gerichten  verschiedene  Neben- 
und  Unterbearaten  und  Rechtsgelehrte  fungiren. 

1)  DieBaillis  und  Senechaux  haben  regelmässigGerichtsschreiber, 
die  jedoch  keinen  besondern  Titel,  sondern  den  allgemeinen  Namen 
Scriba? ,  Notarii  und  Clerici  führen.  Vom  Jahr  1254  an  findet  man 
sie  auch  bei  dem  Parlament,  und  zwar  die  als  die  Verfasser  der 
Olim  berühmt  gewordenen  Secretäre.  Die  Baillis  wählten  ihre 
Schreiber  nach  Belieben,  sie  waren  noch  keine  Beamten. 

2)  Als  polizeiliche  Diener  der  Gerichte  kamen  die  Bedelli,  Be- 
deaux  und  überhaupt  die  Häscher,  Sergens,  Servientes  vor,  über 
welche  man  sehr  früh  laute  Klagen  vernimmt.  Es  gab  deren  in 
der  Regel  eine  zu  grosse  Zahl.  In  den  städtischen  Privilegienbriefen 
versprachen  die  Könige  öfters,  nur  wenige  derselben  in  der  Stadt 
zu  halten.6) 


»)  RequÄte  libcllo»  snppltx,  Bittschrift,  Mahre  de  Requeie  ist  Referenda™ 
übe  Horum  supplicnm. 

2)  Ducange  voce  Requesta.  Laurriere ,  Glossaire  voce  Mattres  de  Requötes  p. 
146.    Paeqnier  II.  8. 

*)  In  einem  Register  der  Chancellcrie  de  France  V.  129t  heisst  es :  per  totum 
Parlamentinn  pro  requestis  andiendis  qnalibet  die  sedeant  tres  persona;  de 
consiho  nostro.  Ducange  a.  a.  O.  S.  146.  Ebenso  gab  es  1920  Mattres 
de»  Requ4tes  beim  königlichen  Parlament  und  beim  königlichen  Udtel. 

4;>  Ducange  a.  a.  0.   Henrion  de  Pansey  ch.  6. 

4  Nach  Poornel  histoire  des  avocats  I.  60  folg.  Paris  1813. 

«)  Fournel  I.  6». 
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3)  Die  Gerichtsprocuratoren  kommen  als  ein  eigener  Stand  noch 
nicht  vor.  Nur  der  König  lässt  bei  den  Gerichten  der  Baitlis  und 
der  Senechaux  sich  vertreten,  doch  hat  er  noch  keinen  bleibend 
angestellten  Procurator. ') 

4)  Zur  Ausfertigung  von  Urkunden  über  Verträge,  Testamente 
n.  s.  w.  kommen  vor:  a)  Die  Aufzeichner  derselben,  welche  Notarii 
hiessen  und  nur  die  s.  g.  Minuta  schrieben,  b)  Die  Tabelliones, 
welche  die  ihnen  eingehändigten  Minuta  aufbewahrten  und  officielle 
Abschriften  den  Interessenten  ausfertigten,  daher  auch  Gardes-notes 
genannt  wurden. 

Jeder  Grundherr  hatte  solche  Notare  und  Tabelliones  und  so 
auch  der  König.  Erst  in  der  folgenden  Periode  bildete  sich  das 
Institut  der  Notare  als  ein  königliches  aus.2) 

5)  Unter  Ludwig  IX.  beginnt  der  Advocatenstand,3)  nachdem 
das  Studium  des  römischen  Rechts  und  dessen  Verbreitung  in  Frank- 
reich die  gelehrten  Juristen  ins  Leben  gerufen  hatte.  Sie  hiessen 
Legistae,  Doctores  legum,  französisch  Plaidours,  d.  h.  Plaideur*r 
auch  Parliers,  Emparliers,  Chevaliers  oder  Doeteurs  elois. 

Die  Ausbildung  des  Parlamentes  hatte  die  des  Ordre  des  Avo- 
cats,  wie  man  den  Stand  später  nannte,  zur  Folge.  Unter  Ludwig 
IX.  bestand  derselbe  schon.  Sie  wurden  bei  ihrer  Annahme  beeidigt. 

Im  Jahr  1274  erliess  Philipp  III.  eine  Verordnung  über  die 
Pflichten  und  Gebühren  der  Advocaten.4)  Sie  war  durch  ein  Decret 
der  grossen  ökumenischen  Kircbenversammluug  zu  Lyon  veranlasst, 
welches  befahl,  dass  den  A{)vocaten  in  Frankreich  nie  mehr  als  20 
Livres  Honorar  zu  nehmen  erlaubt  sei,  und  dass  sie  diess  thun  zu 
wollen  jährlich  eiueu  Eid  zu  leisten  hätten.  Der  König  wollte  einer- 
seits diesem  Beschluss  nicht  ganz  entgegen  sein,  jedoch  denselben 
nicht  als  Gesetz  im  Reich  gelten  lassen,  publicirte  daher  ein  eige- 
nes Ediet,  worin  er  befiehlt  die  Advocaten  hitten  bei  ihrer  Zulas- 
sung und  dann  jedes  Jahr  einen  Eid  zu  leisten,  dass  sie  die  ihnen 
anvertrauten  Sachen  gewissenhaft  führen  und  nie  mehr  als  30  Livres 
Honorar  nehmen  werden. 


*)  Fauna  1  I.  50.  —  2)  Fournel  I.  61.  63.  De  la  Mare  I.  102. 

3)  Fournel  I.  7.  Camus  lettre«  tur  la  profession  d'Avocat,  t.  I.  öd.  par  Dupin 
von  4832.  p.  40  folg.  und  der  von  Ant.  Loisel  geschriebene ,  Cicero  's  Brutus 
nachgebildete  Pasquier  ou  Dialogue  dea  Avocals.  Ebend.  p.  147  folg. 

4)  Ord.  sur  les  fonetions  et  honoraires  des  avocats  v.  23.  October  1274.  Ree. 
DL  652.  Fournel  I.  28  folg.  Camus,  p.  49. 
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5)  Finanzwesen.  >) 

14-6.  Man  hat  nur  sehr  wenige  Nachrichten  über  das  Finanz- 
wesen der  Könige  von  Frankreich  vor  Philipp  dem  Schönen.  Die 
ältesten  Finauzbearnten  derselben  waren,  wie  schon  (103)  bemerkt 
worden,  die  königlichen  Prevöts.  Sie  besorgten  die  Einnahmen  der 
Domanialgefaile ,  die  sie  in  Pacht  hatten.  Unter  Philipp  August, 
seit  1190,  kamen  die  Baillis  hinzu,  als  Empfänger  anderer  landes- 
herrlicher oder  königlicher  Gefälle.  Im  Anfange  standen  die  Prevots 
unter  dem  Grand  Senechal,  dann  unter  den  Baillis,  legten  jedoch 
in  Paris  Rechnung  ab.  Der  königliche  Schatz  stand  in  der  ältesten 
Zeit  unter  dem  Grosskämmerer  (  102).  Jedoch  war  die  nächste  Auf- 
sicht über  ihn  einem  Schatzmeister  (Thesaurarius  regis  oder  Francis, 
Tresorier  de  France)  anvertraut.  Mit  ihm  standen  die  Münzmeister 
(Monetarii  regis,  Maltres  des  Monnaies)  in  engster  Verbindung. 
Nach  der  Erweiterung  der  Kronlande  wurde  die  Finanzverwaltuug 
verwickelter  und  alle  die,  welche  königliche  Gelder  einzunehmen, 
abzuliefern  oder  auszuzahlen  hatten,  mussten  jedes  Jahr  Rechnung 
ablegen,  an  hiezu  verordnete  Commissäre. 

Unter  Ludwig  IX.  wurden  dafür  Mitglieder  des  Parlaments, 
d.  h.  die  Ritter,  Rechtsgelehrte  und  Geistliche  gewählt,  welche  in 
der  Regel  zu  den  Parlamentssitzungen  zugezogen  wurden,2)  weil  die 
Rechnungsablagen  zur  Zeit  dieser  Sitzungen  Statt  zu  haben  pflegten. 
Ludwig  IX.  nennt  124-6  diese  Commissäre  in  der  Verordnung  über 
die  Rechnungsablage  der  Maires  der  Städte  seine  Leute  (Gentes 
suaß).3)  Entstanden  Streitigkeiten,  so  entschied  sie  das  Parlament.4) 
Unter  Philipp  HI.  wurde  der  Schatz  in  einem  Thurme  des  Tempel- 
hauses aufbewahrt.  Sieben  Bürger  von  Paris  und  ein  Secrelär 
(Clerc)  halten  ihn  zu  bewachen.5)  Die  Rechnungsablage  wurde  in 
einem  Zimmer  des  Tempels  vorgenommen.    Diese  Gommission,  die 


J)  Histoire  F  in  andere  de  France  par  AI.  A.  Bailly.  Paris,  1839.  t.  I.  p.  44 — 
64.  Brewer  II.  338.  Potherat  de  Thou,  Recherches  sur  l'origiue  de  l'impöt  en 
France.  Paris  1838.  1  Vol.  8.  p.  1—54.  Bresson  beginnt  seine  histoire 
nuanciere  de  France,  Paris,  1840.  2te  Ausgabe,  erst  mit  dem  14.  Jahrhun- 
dert. Diese  drei  Werke  lassen  für  die  ältere  Zeit  überaus  viel  zu  wünschen 
übrig.  S.  ferner  Beugnot,  Essai  sur  les  institutions  de  St.  Louis  p.  210. 
Nachrichten  über  die  älteste  Zeit  sind  enthalten  in  D.  Brials  Vorrede  zu  B. 
XIV.  des  Rccucil  des  hisl.  de  France  p.  XXXV.  und  folg.,  und  besonders 
Lezardiere  IV.  p.  129.  136.  449.  460  und  vorzüglich  die  Memoircs  sur  les 
droits  et  les  impositions  par  Moreau  de  Beaumont.  1768—1769.  4  Bde.  4. 

2)  Beugnot  Preface  zum  Band  II.  der  Olim  p.  XV. 

3)  S.  die  Verordnung  im  Recueil  I.  277. 

4)  Beugnot  a.  a.  O.  p.  XVI.  und  im  Text  der  Olim  p.  247  und  396.  1. 
*)  Bailly  p.  55. 
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später  stehend  wurde,  erhielt  den  Namen  Camera  Computorum,  *) 
Ghambre  des  Comptes,  und  bildete  sich  in  der  folgenden  Periode 
zu  einem,  dem  Parlamente,  aus  dem  sie  hervorging,  gleichstehen- 
den höchsten  Reichsgerichte  aus. 

147.  Worin  die  Einkünfte  der  Könige  während  dieser  Periode 
bestanden,  erhellt  zum  Theil  aus  dem,  was  schon  über  die  Func- 
tionen der  Prävöts  und  Raiiiis  als  Finanzbeamten  (103),  über  die 
Regale,  das  droit  d'Amortissement  (106  u.  108),  die  Relevia  und 
Auxilia  (110  u.  111),  die  Belastungen  der  Hörigen  (118)  und  der 
Städtebewohner  gesagt  worden  ist.  Ausserdem  floss  der  gesammte 
Ertrag  der  Staatsdomänen,  des  Münzregals2)  und  casueller  Einnah- 
men in  den  königlichen  Schatz.  Unter  den  letzten  sind  besonders 
die  droits  des  francs  fiefs  zu  nennen,  deren  Bezug  durch  ähnliche 
Gründe,8)  wie  der  des  droit  d'Amortissement  herbeigeführt  und 
meistens  zugleich  mit  dem  des  letzten,  namentlich  in  der  oben  (108) 
besprochenen  Verordnung  Philipps  III.  näher  bestimmt  wurde.4) 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  kam  eine  Menge  Lehengüter  in 
den  Besitz  von  Nichtadelichen.  Diese  suchten  sich  vom  Kriegs- 
dienste durch  Verträge  mit  den  nächststehenden  Lehensherren  frei 
zu  machen  und  verminderten  dadurch  den  Werth  des  Lehens 
für  die  höhern  Lehensherren,  namentlich  also  auch  für  den  König. 
Da  dieser  wegen  dieser  Verringerung  (Abregement  du  fief)  dasselbe 
hätte  einziehen  können,  waren  also  die  Besitzer  des  Gutes  genöthigt, 
ihn  zu  entschädigen,  d.  h.  das  Lehen  frei  zu  kaufen,  es  zum  franc 
tief  zu  machen.  Die  königlichen  Baillis,  so  oft  sie  den  Übergang 
eines  Lehengutes  auf  einen  Nichtadelichen  (nouveaux  acquöts)  er- 


1)  Dwcsnge,  v.  Camer*  und  Computus. 

2)  Es  war  das  Müncwcsen  schon  unter  PhHipp  August  so  regulirt,  dass  die 

Hofe  verweilten  Sehr  gewissenhaft  war  man  in  der  Prägung  der  Münzen 
unter  Ludwig  IX.  8.  Leblanc  Iraitö  histortque  des  Monuaies  Einleitung. 
Drewer,  Greschirhte  der  französischen  Gerichtsverfassung  II.  S.  424. 

3)  Diese  Gründe  werden  verschiedentlich  angegeben,  gewöhnlich  leitet  man 
mit  Bauuet  den  Ursprung  der  Francs  fiefs  aus  der  Unfähigkeit  der  Röturiers 
zum  Kriegsdienste  her.  Laurriere  hält  sie  für  ein  Mittel,  den  Erwerb  des 
Adels  durch  fortgesetzten  Besitz  der  Lehengeber  zu  verhindern.  In  der 
Encyclopedie  Melhodique  de  Jurispr.  IV.  610—612  wird  einleuchtend  dar- 
gethan,  dass  diese  Gründe  nicht  genügen.  Die  nicht  adelichen  Erwerber  der 
Lehen  suchten  sich  selbst  vom  Kriegsdienste  loszukaufen.  S.  auch  Denisart 
Ausg.  v.  Camus,  t.  IX.  v.  Francfief  Die  Ausdehnung  des  Rechts  der  Francs 
•fiefs  hat  noch  andere  Gründe.  Vorrede  zu  B.  I.  der  Ordonn.  p.  XII.  und 
Moreau  de  Beaumont  IV.  429—434. 

4)  S.  die  Verordnung  im  Recueü  des  Aoc.  Lois  Franc.  II.  p.  650.  Art.  6.  8. 

WarakHif,  ixui.  Stute,  «ad  Rechtes«.**.   Bd.  I.  23 
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fuhren,  schritten  ein.  Die  Könige  setzten  nun  eine  Taxe  fest,  für 
welche  jener  Freikauf  gestaltet  war,  und  zwar  Philipp  III.  in  der 
angeführten  Verordnung  vom  Jahr  1275.  (S.  oben  126.) 

Halte  keine  Verkürzung  statt,  d.  h.  leistete  der  Besitzer  Kriegs- 
dienste, so  war  er  in  dieser  Zeit  zur  Bezahlung  der  droits  des 
Francs  fiefs  nicht  gehalten,  dessgleichen  nicht,  wenn  zwischen  ihm 
und  dem  Könige  drei  Lehensherren  standen  oder  das  Gut  im  Lande 
eines  Grossvasallen  mit  voller  Landeshoheit  lag.1) 

Schon  im  Jahr  1291  erweiterte  jedoch  Philipp  der  Schöne  die 
Verpflichtung,  indem  er  in  allen  Fällen  von  nichladelichen  Erwer- 
bern von  Lehengülern  den  dreifachen  Jabresertrag  derselben  bezah- 
len Hess  und  ausserdem  noch  eine  Entschädigung  von  denjenigen, 
die  keine  Kriegsdienste  leisteten.2) 

Zu  den  zufälligen  Einnahmen  sind  die  Erbschaften  der  Fremden 
(Aubains)  und  der  kinderlos  verstorbenen  Bastarde  zu  rechnen. 
Doch  gelten  das  droit  d'Aubaine  und  die  Bälardise  in  dieser  Periode 
nur  für  grundherrliche  Rechte. 

Die  sämmtlicheu  Einkünfte  wurden  entweder  durch  die  Pre>öts, 
an  welche  sie  verpachtet  waren,  oder  von  den  Baillis  erhoben. 
Beide  Beamten  pflegten  vom  13.  Jahrhundert  an  jedes  Jahr  Rech- 
nung abzulegen.3) 


i)  Encyclopedic  p.  623.  —  2)  Denisart  a.  a.  0.  p.  3. 

3)  S.  solche  Rechnungen  bei  Brüssel  Cap.  CXXXIX.  folg.  und  p.  466.  Fol- 
gende Einkünfte  wurden  nach  Brüssel  von  den  Baillis  erhoben: 

Ce  qu'on  appelait  recette  de  Baillie,  dlait  non  seuleinent  la  recette  des 
exploils,  amendes,  conflscalious  el  forfaitures,  des  biens  des  Champions 
vaincus  cn  duel  ou  des  filles  de  mauvaise  vie,  des  aubaines,  dcsherences 
Mtardises,  mortes  mains  el  formariages,  des  mairies  des  fermages  de  mc- 
tairie  non  comprises  dans  les  baux  de  Prevötex ,  des  bois  foröt  vignes  et 
carrieres,  des  dixmes  seigueuriales  et  autres  redevances  en  nalurc,  des 
rentes  en  argents,  cens,  rachats,  reliefs,  proßts  de  fiefs  renales  des  Evechez, 
quint  denier  de  manumission  faites  par  les  vassaux  et  droits  de  Francs  fiefs 
et  de  nouveaux  acqueMs  des  gens  de  main  morle,  des  sommcs  ponr  renou- 
vellements  de  Privileges,  de  monnoies  du  droit  de  procuration  ou  gtte,  du 
prix  de  la  vente  d'abeilles  trouve'es  erranles,  des  sommes  prdtees  pour  le 
haut  Seigneur  ä  des  Princes  nieme  ä  de  simples  Gentilshonimes  ou  pour 
lesquelles  il  leur  avait  donnö  repit,  cc  qui  devinl  fort  commun  dans  la 
seconde  moiliö  du  XHIme  siecle,  des  Juifs,  en  un  mot  de  tout  ce  qui  n'etait 
point  compris  dans  les  baux  des  Prevötez  de  France.  Mais  c'etait  aussi  la 
recette  de  toutes  les  impositions  extraordinaires  que  leHaut  Seigneur  fesait 
sur  ses  sujets  ä  titre  de  taille  d'Ost  de  subside  de  don  graluit,  ou  de  prlt 
et  cela  soit  que  ce  fusscnt  des  Baiiiis  qui  en  rendissent  des  comptes,  soit 
que  ce  fussent  au  contraire  des  Pre>dts  ou  des  Chatelains  ou  möme  de  sim- 
ples Parüculiers  sans  caractere  qui  en  comptassent. 
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Zu  den  ganz  ausserordentlichen  Einkünften  gehörten  die  den 
Königen  bei  Gelegenheit  einiger  Kreuzzüge  bewilligten  Subsidien, 
nämlich  114-9  die  Vicesima  Financiarum  ')  und  1188  dies.  g.  Dirne  Sa- 
ladine,2)  ferner  die  Einziehung  des  Vermögens  der  aus  dem  Reiche 
1192  vertriebenen  Juden  und  die  von  diesen  zum  Behufe  ihrer  spä- 
ter wieder  gestalteten  Rückkehr  gezahlten  Gelder.3) 

Häufiger,  obgleich  nicht  regelmässig  bestimmt,  waren  schon 
vor  dem  Jahre  1200  auch  die  unter  dem  Namen  der  vorzüglich  die 
niedern  Classen  drückenden  Tailles.1) 

Zusatz.    Die  Tailles  vor  1300. 5) 

Die  französischen  Schriftsteller,  z.  B.  Pastoret,  leiten  das  Wort 
Taille  von  tagliare,  zerlheilen,  her,  weil  es  eine  unter  die  einzelnen 
repartirle  Abgabe  sei.0) 

Es  ist  dem  Ursprung  nach  eine  grundherrliche  Abgabe,  welche 
von  den  Hörigen  auf  Begehren  des  Grundherrn  zu  entrichten  war. 

Die  Leibeigenen  konnten  nach  Willkür  besteuert  werden.  Die 
freien  Hintersassen  unterlagen  einer  durch  Übereinkunft  festgesetzten, 
so  dass  die  Tailles  nicht  selten  die  Natur  der  Aides  annahmen. 

Es  waren  übrigens  vier  Hauplfälle,  in  welchen  auch  von  Freien 
die  Taille  dem  Seigneur  zu  zahlen  war.  (In  denselben  Fällen  hatte 
der  Vasall  die  Aides  zu  leisten.) 

1)  Wenn  der  Seigneur  in  feindlicher  Gefangenschaft  war,  für 
dessen  Loskauf; 
'  2)  wenn  er  seinen  Sohn  zum  Ritter  schlagen  Hess; 

3)  wenn  er  seine  Tochter  verheirathete  ; 

4)  wenn  er  einen  Kreuzzug  unternimmt.7) 

Anfangs  wurden  die  Tailles  nach  den  Feuerstellen  repartirt  (sie 
hiess  daher  auch  fouage,  von  Feu),  später  nach  dem  ganzen  Ver- 
mögen oder  nach  dem  Grundbesitz. 


')  Bailly  I.  51.  —  2)  Itailly  I.  88.  S.  die  Vorrede  in  den  0.  XI.  255  und  im 
Recueil  I.  173.  Es  war  eine  Einkommensteuer,  sie  wurde  nur  einmal  er- 
hoben und  1189  dir  immer  wieder  aurgehoben.    O.  XI.  215,  Ree.  I.  175. 

3)  Bailly  I.  175.    Rigordus  bei  D.  Bouquet  XVII.  9.    Alberci  XVII.  363. 

0.  I.  35.  44.  XI.  291.    Ree.  I.  199.  214. 

4)  S.  über  die  Tailles  vor  1300  den  Zusatz  zu  diesem  Paragraphen. 

5)  Nach  Pastoret  p.  XV.  S.  noch  Laurriere,  Glossaire  v.  Taille  ou  Taillable. 
Fernere,  Die.  du  droit.  Isambert,  Note  im  Recueil  II.  480.  481.  Brüssel 

1.  191.  313.410.411.  426.  527—530.  844.  904.  Moreau  de  Beaum.  II.  1—13. 

6)  Diess  scheint  mir  falsch.  Im  Flamändischen  heissen  die  Tailles  Ketven, 
was  an  die  Kerbhölzer  erinnert,  auf  welche  in  der  ältesten  Zeit  die  Quote 
eines  jeden  Belasteten  eingeschnitten  war.    Fernere  a.  a.  0. 

*)  Diess  ist  die  Taille  des  qualre  cas.  Fernere  750.  Philipp  August  liess  daher 
1190  überall  die  TaiUe  erheben.   Moreau  de  Beaumonl  p.  3. 

23* 
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1)  Wurde  auf  diesen  allein  gesehen,  so  hiess  sie  taille  reelle, 
musste  daher  auch  von  Adelichen  gezahlt  werden,  jedoch  nur  von 
terres  roturföres,  die  sie  besassen. 

2)  Wurde  die  Person  aHein  berücksichtigt,  so  hiess  sie  taille 
personelle. 

3)  Wenn  beide  —  so  hiess  sie  taille  mixte.1) 

Die  letztere  war  die  verbreitetste.  Die  Nachrichten  über  die 
Erhebung  der  Taille  durch  die  Könige  von  Frankreich  gehen  auf 
Philipp  August  zurück.2)  Das  s.  g.  Testament  dieses  Königs  von 
1190  (nämlich  die  Verordnung  über  die  Regentschaft  während  sei- 
nes Kreuzzuges)  enthält  die  Bestimmung!  Prohibemus  universis  prae- 
lalis  eeclesiarum  et  hominibus  nostris  ne  talliam  vel  tollam  douent 
quamdiu  in  servilio  Dei  eriraus.3) 

Ja  schon  ein  Diplom  von  1185  beweisst,  dass  man  Tailles  er- 
hob für  den  König,  für  die  Kirche  und  sogar  für  den  Pabst.  Sie 
müssen  häufig  gewesen  sein,  weil  derselbe  König  befiehlt,  im  Falle 
seines  Todes  sollte  der  überschuss  unter  diejenigen  seiner  Unter- 
thanen  vertheilt  wurden,  welche  durch  dieselben  verarmt  wären.4) 

In  Paris  und  Orleans  bezahlte  man  von  1215  an  eine  besondere 
taille  de  vin  et  de  bled,  wogegen  der  König  sich  verpflichtete, 
immer  gute  Münze  zu  schlagen.5) 

Eime  Verordnung  von  1214  über  die  Privilegien  der  Kreuzfah- 
rer6) befreit  diese  von  den  tailles,  jedoch  nur  der  persönlichen, 
während  die  von  Grund  und  Boden  Zu  entrichten  ist. 

Der  Unterschied  beider  Arten  kömmt  oft  vor  in  den  Etablisse- 
ments de  St.  Louis,7)  also  gegen  1270.  Ebenso  bei  Beaumanoir. 

Erwarb  ein  Adeliger  ein  Grundstück  von  einem  Roturier,  so 
"zahlte  er  die  Taille  fort,  während  sein  angestammtes  Gut,  also  das 
Rittergut,  eximirt  war.»)  Ebenso  die  Geistlichen.  Persönlich  waren 
beide  Classen  gehalten,  wenn  sie  Handel  oder  Gewerbe  trieben.9) 
Die  Städte  regulirten  die  Reparation  der  ihnen  auferlegten  Tailles. 
Stan  hat  aus  der  Zeit  Ludwigs  IX.  [vor  1256)  ein  Reglement  über 
die  Erhebung  der  Tailles. ,0)  In  jeder  Pfarrei  sind  unter  der  Leitung 
.in  i 

J)  Fernere  a.  a.  0.    Pastoret  p.  XVI. 

2)  Dieselben  sind  aber  gewiss  so  alt,  als  die  Regierung  der  Capetingef.  Im 
traile  historique  de  la  SouveYainetd  du  roi,  Paris,  175*,  Werden  sie  als  von 
Ludwig  III.  zuerst  erhoben  aufgeführt,  dann  von  Ludwig  IX.,  t.  II.  p.  12 
und  591.    Der  Verfasser  glaubt  die  Taille  sei  die  alte  Indictio  gewesen. 

3)  Uber  den  Sinn  dieser  Stelle  streiten  sich  die  Gelehrten.   Bailly  I.  53. 
^  Pastoret  p.  XV.  —  «)  Brüssel  I.  524.  531.  —  6)  Ord.  I.  32. 

*)  Pastoret  p.  XVI.    Beaumanoir  ch.  50.  —  8)  Etabliss.  II.  95. 
«5  Pastoret  ebend.  —  «0)  Ord.  I.  291.  292.   Recueil  t  359  u.  II.  480  in  der 
Note.    Moreau  de  Beaumont  p.  5. 
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des  Geistlichen  30  bis  40  unbescholtene  Männer  zu  erwählen,  wel- 
che auf  die  Evangelien  schworen,  dass  sie  zwölf  Steuerrepartitoren 
ernennen  wollen.  Diese  vollziehen  das  Geschäft  (l'assiette  de  la 
Taille)  und  vier,  deren  Namen  vorerst  geheim  bleiben,  taxiren  nun 
den  Antheil  der  zwölf  an  den  Lasten.  Beanmanoir  beklagt  die  Miss- 
bräuche und  Bedrückungen  der  Reichen  gegen  die  Armen,1)  daher 
mancher  Aufruhr  in  den  Städten. 

Jeder  Steuerpflichtige  war  eidlich  gehalten,  sein  Vermögen  an- 
zugeben. Was  er  verschwieg  wurde,  wenn  der  Betrug  entdeckt 
war,  confiscirt.2) 

Ludwig  IX.  befiehlt  übrigens  1256,  keine  grössern  Steuern  auf- 
zulegen, als  die  Öffentlichen  Bedürfnisse  erheischen.3)  Er  vermin- 
derte oft  selbst  die  Summen  und  erlaubte  den  Steuerbeamten  mit  den 
Pflichtigen  Verabkoramnisse  zu  treffen.4) 

De  la  Koque  traite  de  ia  Noblesse  ch.  89  behandelt  die  Fragen: 
Si  payer  la  Taille  est  toujours  une  mnrque  de  roture,  el  si  en  dtre 
exempt  est  une  marque  infaillible  de  Noblesse?  Beide  Fragen  wer- 
den verneint,  weil  die  Taille  namentlich  seit  König  Johann  häufig 
nur  eine  Aide  ist.  Auch  der  Besitzer  von  Francs  fiefs  musste  sie 
zahlen,  so  wie  der  Geadelte. 

6)  Angaben  über  die  Justiz-  und  Finanzverwaltung  in  einigen,  besondern 
Landesherrn  untergebenen  Provinzen.6) 

14-8.  Die  Kronvasallen  hatten  in  ihren  Provinzen  im  12.  u.  13. 
Jahrhundert  eine  regelmässig  geordnete  Justiz-  und  Finanzverwal- 
tung. Die  Namen  ihrer  Beamten  sind  zum  Theil  dieselben,  wie  in 
den  Kronlanden,  zum  Theil  jedoch  verschieden. 

I.  Die  ältesten  Beamten  dieser  Art  sind  in  Flandern  die  Cba> 
telains,  welche  ihr  zugleich  militärisches  und  richterliches  Amt  als 
erbliches  Lehen  besassen,  auch  den  Titel  Vicomtes  führten.  Im  13. 
Jahrhunderl  verkaufen  mehrere  dasselbe  den  Grafen,  die  schon  seit 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Baillis  als  Justizbeamten  ein- 
gesetzt hatten.6)  Sie  waren  die  landesherrlichen  Vorsteher  der 
städtischen  Schöffengerichte.  In  den  Dörfern  stand  ein  Scultetus, 
Villicus  oder  Major  oder  Amman  an  der  Spitze  des  Schöffenge- 
richtes, es  mochte  der  Ort  dem  Grafen  oder  einem  andern  Grund- 
herrn gehören.    Unter  den  Hochfreien  und  Vasallen  der  einzelnen 


')  T.  II.  p.  269  der  alten  Aus?.,  der  neuen  t.  II.  p.  268  folg. 

2)  Pasloret  p.  XVIII.  —  3)  Ord.  I.  84.   Art.  4. 

1)  April  1250.   Ord.  I.  65.  Arl.  20.    Pastorct  p.  XXI. 

s)  Es  ist  uns  nur  möglich  einzelne  IVolizeu  Uber  diesen  Gegenstand  mitzutheilen. 
6)  S.  Bd.  I.  u.  11.  der  flaudr.  StaaU-  u.  RechUgesch.,  bes.  Bd.  I.  §.  25—27 
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Chätelenien  bestand  eiu  politisch-juristischer  Verband,  der  in  eini- 
gen, z.  B.  der  von  Brügge,  in  den  s.  g.  vier  Ämtern  und  dem  Lande 
Waes,  die  Fortsetzung  des  alten  Gaugerichts  war,  wesshalb  man 
denn  auch  an  der  Spitze  der  Chätelenie  ein  Schöffencollegiurn  fin- 
det. ')  Auch  die  Provinz  Artois  war  auf  diese  Weise  BaiUis  untergeben. 

II.  Die  Nbrmandie, 2)  vor  ihrer  unmittelbaren  Unterwerfung 
unter  die  Krone,  stand  unter  einem  den  König  von  England  vertre- 
tenden Senechall.  Unter  diesem  standen  die  Baillis  als  höhere  Ge- 
richtsbeamten in  deren  Assisen  Recht  gesprochen  wurde.  Die  Ent- 
scheidungen wurden  eine  Quelle  des  Gewohnheitsrechtes  des  Lan- 
des.3) Niederer  standen  als  örtliche  Gerichts-  und  Polizeibeamlen 
die  Vicomles  oder  statt  ihrer  die  Chatelains.  Die  Prevöts  erschei- 
nen theils  als  Finanzbeamte,  theils  als  Aratsleute  besonderer  Grund- 
herren. Die  ganze  Grafschaft  zerfiel  in  Vicomtes  und  diese  wieder 
in  Vigueries.  In  den  Communalstädten  hatten  die  Majeurs  und  die 
Schöffen  die  Gerichtsbarkeit.4) 

Dass  das  Scaccarium  der  höchste  Gerichtshof  des  Herzogthums 
gewesen  sei,  ist  schon  (143)  gezeigt  worden. 

Die  Könige  von  Frankreich  machten  keine  wesentliche  Verän- 
derung in  diesem  allem. 

III.  Auch  die  Grafschaft  Anjou  stand  unter  einem  Senechall 
und  blieb  es  auch  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Krone  im  Jahr 
1203.  Das  Land  war  ein  erbliches  Lehen,  das  1199  Wilhelm  des 
Koches  gegeben  worden  war  von  dem  Grafen  Arthur  von  der  Bre- 
tagne, dem  Erben  der  Grafschaft  nach  dem  Tode  Richards  Löwen- 
herz. Der  Senechall  war  gesetzt  über  Tours,  Angers  und  Maine. 
Diesen  Districten  stehen  ihm  untergeordnete  Baillis  vor.  Als  Lo- 
calbeamte  findet  man  Prevöts.  Von  jedem  dieser  letztern  hat  der 
Senechall  jedes  Jahr  50  Pfund,  ferner  ein  Drittel  aller  Strafgelder.5) 

IV.  In  der  Bretagne  findet  man  überall  Patrimonialgerichts- 
barkeit. 6) 


*)  S.  die  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  B.  II.  Abtheil.  I.  u.  II. 

S.  das  Grand  Coulumier  der  Normandie  tit.  4.  5.  6.  10.  Hoiiard  Diction- 
naire  v.  Senöchal,  Bailli,  Vicomle,  Prcvöt.  Pasquier,  Kechcrches  II.  1*. 
De  la  Rue  bistoire  de  Cacn  II.  253.  Die  von  der  Rccordcommission  zu 
London  herausgegebenen  Rotuli  Normannia?  assumli  in  turri  Londinensi. 
London,  1835.  Vol.  I.    Rathery  in  der  oben  angeführten  Schrift. 

3)  S.  die  von  Marnier  herausgegebenen  Etablissemens  et  Coutumes,  Assises  etc. 
de  Normandie,  Paris,  1839.  p.  87. 

4)  S.  besonders  die  Rotuli.    In  Caen  findet  man  einen  Bailli,  einen  Vicomte 
und  einen  Prcvöt,  in  Rouen  einen  Bailli,  einen  Vicotnle  und  drei  Majeurs. 

8)  Nach  Brüssel  428  u.  643  und  der  von  ihm  milgelheilten  königl.  Verordnung. 
«)  Daru  I.  315.  316.  De  Courson  319.  D'Axgentrc  hist.  de  Bretagne  IV.  ch.  45. 
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Der  Herzog  Alain  Fergent  (1084 — 1112)  setzte  einen  Senechall 
ein,  der  einen  hohen  Gerichtshof  präsidirte.  Er  war  in  Rennes. 
Auch  in  Nantes  war  ein  Senechall.  Von  beiden  gilt  der  Recurs 
an  das  Parlament  der  Bretagne,  d.  h.  die  Cour  des  Herzogs  und 
seiner  Grossen. 

Berühmt  ist  die  Assise  des  Grafen  Geoffroi  vom  Jahr  1185. 
Daru  I.  372.') 

V.  In  den  burgundischen  Landen  hatte 

1)  der  Bischof  von  Langres  seinen  erblichen  S6nechal.  (Br.  p.  641). 

2)  Der  Herzog  einen  geordneten  Beamtenorganismus,  ähnlich  dem 
der  Kronlande. 

VI.  In  der  Champagne  findet  man2) 

1)  einen  Senechall,  dessen  Amt  die  Familie  der  Sires  von 
Joinville,  deren  einer  als  Biograph  Ludwigs  IX.  und  als  Begleiter 
dieses  Königs  nach  Palästina  unsterblich  wurde,  besessen.  S.  Brüs- 
sel p.  638. 

2)  Das  Land  war  bis  1335  in  Prevötes  getheilt.  Wir  besitzen 
über  die  Amtssphäre  der  Prevöts  ein  Reglement  der  Gräfin  Bianca 
vom  Jahr  1201,  bei  Brüssel  p.  430. 

Nach  diesem  sind 

a)  die  Prevöts  widerrufliche  Justiz-  und  Domanialbeamte. 

b)  Alle  Catalla  gehören  ganz  der  Gräfin. 

c)  Von  Exploits  und  Strafgeldern  erhielt  die  Gräfin  4/s,  der 
Prevöt  y5,  wenn  sie  20  Solidi  nicht  überstiegen. 

Das  Ganze  kann  er  nicht  ansprechen  ohne  Bewilligung  der 
Gräfin,  ausgenommen  bei  Vagabunden,  wegen  Diebstahl,  Raub  und 
Todlschlag. 

d)  Bei  Strafgeldern  über  20  Solidi  haben  sie  auch  nur  */5. 

e)  Von  den  Pariheien  dürfen  sie  Nichts  annehmen,  es  sei  denn 
zum  Essen :  solche  Präsente  sind  in  der  Rechnung  der  Prevöts  auf- 
zuführen. 

3)  über  die  Baillis  in  der  Champagne  hat  Brüssel  widerspre- 
chende Angaben  p.  433 — 501.  Im  13.  Jahrhundert  sind  sie  vorhan- 
den. Nach  der  Vereinigung  der  Champagne  mit  den  Kronlanden 
blieb  die  Senechaussee  bestehen.    Brüssel  p.  637.  . 

VII.  In  der  Grafschaft  Toulouse  und  in  den  ihr  zunächst  lie- 
genden Landen  war  nach  1).  Vaissette  II.  p.  508  folg.  im  12.  Jahr- 
hundert der  gesellige  Zustand  folgender: 


1)  Sie  ist  abgedruckt  im  Urkundenbuch  zu  diesem  Bande  nach  einem  von  Hrn. 
Professor  Giraud  in  Paris  mitgeteilten  Texte. 

2)  Über  die  Ministeriales  der  Champagne  siehe  Brüssel  p.  636. 
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a)  Die  Grafen  regirten  nicht  über  die  ganze  Landschaft,  eine 
Menge  Landestheile  hatten  andere  Landesherren  und  zwar 

1)  weltliche,  als  andere  Grafen,  Vicomtes,  Seigneurs,  welche, 
obgleich  fast  alle  Vasallen  der  Grafen  von  Toulouse,  die  Regal- 
rechte so  inne  hatten,  wie  diese  selbst. 

Einige  haben  andere  Lehensherren  oder  mehrere  zugleich.  Zu 
nennen  sind  die  Grafen  von  Melgueil,  von  Substantion,  die  Familie 
Trencavell,  welche  die  Vicomtes  von  Beziers,  Agde,  Garcassonne. 
Rasez,  Albi  und  Nismes  besass,  ferner  die  Grafen  von  Foix,  die 
Vicomtes  von  Narbonne,  der  Seigneur  von  Montpellier,  der  diese 
Stadt  vom  Bischof  von  Magellone  und  andere  Herrschaften  von  An- 
dern zu  Lehen  trug  (p.  510.  511),  die  Seigneurs  von  Usez,  Alais,  An- 
duse  u.  a.  m. 

2)  Geistliche,  namentlich  die  meisten  Bischöfe,  welche  die 
Seigneurie  in  ihren  Domainen  besassen,  jedoch  unter  der  Landes- 
hoheit der  Grafen,  ja  hie  und  da  unter  der  ihrer  Vasallen,  z.  B. 
der  Vicomtes  u.  s.  w.  standen  (p.  510). 

b)  Die  Grafen  von  Toulouse  hatten  in  ihren  Kronlanden: 

zur  Justizverwaltung  ihre  Viguiers  oder  Vicaires;1)  ihr  ganzes 
unmittelbares  Gebiet  zerfiel  in  Vigueries.  Man  findet  auch  Sous- 
viguiers,  z.  B.  in  Toulouse  selbst.  Es  gab  Viguiers  für  einzelne 
Städte  und  für  ganze  Landesdistricte.    D.  Vaissette  III.  606. 2) 

Die  Finanzverwaltung  war  den  Bailes,  Bajulis  (d.  h.  Baillis) 
übertragen.3) 

Im  Anfang  des  13.  Jahrhunderls  findet  mau  die  Senechälle  für 
jede  der  den  Grafen  gehörenden  besondern  Grafschaften.  Sie  waren 
die  höchsten  Richter,  während  die  Bailes  verschwinden.  Die  Se- 
nechälle treten  gegen  1203  an  ihre  Stelle.  Allein  noch  vor  der  Ver- 
einigung der  Länder  mit  der  Krone  verminderte  man  die  Zahl  der 
Senechälle  durch  Verbindung  mehrerer  Districte  in  einen.4) 


*)  Eine  sehr  interessante  Urkunde  vom  J.  1260  über  die  Rechte  der  Vicaires 
von  Narbonne  in  dieser  Stadt  steht  bei  D.  Vaissette  III.,  Preuves  VI.  545— 
547.  Über  die  Rechte  des  Rischofs  von  Reziers  und  andrer.  S.  Hd.  III. 
Text  p.  68. 

3)  Pasquier  II.  14.  p.  113.    D.  bemerkt,  die  Viguiers  seien  im  Süden  das  ge- 
wesen, was  die  Prevöts  im  Norden  waren.  —  3)  II.  p.  509. 

4)  III.  p.  306.  —  «)  Raimond  VII.  gab  alle  Senechaussees  einem  der  Senechal 
General  war,  vom  Jahr  1244—1251.  In  diesem  Jahre  hatten  Toul,  Querci 
und  l'Agcnnois  einen  Senechall.  1252  wurde  die  Senechaussde  von  Albi 
mit  der  von  Rovergue  verbunden,  1264  beide  mit  Toulouse.  Noch  1773 
hiess  der  Senechall  von  Toulouse  auch  de  l'Albigcois.  Querci  und  Agen 
waren  zu  einer  Sencchaussle  vereint  im  Jahr  1261.  Das  Land  Venaisin 
hatte  stets  seinen  eigenen  Senechall.  Es  scheint  hier  viel  Wechsel  statt- 
gefunden zu  bähen.    D.  Vaissette  Pr.  II.  400. 
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e)  Die  mit  Landesherrlichkeit  begabten  Vasallen  der  Grafen, 
z.  B.  die  Vicomtes,  so  wie  auch  die  eine  solche  Temporalite  be- 
sitzenden Bischöfe  hatten  auch  ihre  Viguiers  und  zwar  entweder 
erbliche,  die  ihr  Amt  von  alten  Zeiten  her  zu  Lehen  trugen  oder 
nur  lebenslänglich  ernannte.  Jene  besassen  gewöhnlich  einen  1  heil 
der  Stadt,  wo  sie  Viguiers  waren,  als  Seigneurs,  gehörten  zu  den 
Baronen  des  Landes  und  übten  Justiz.1)  Die  mächtigem  Vasallen 
hatten  ebenfalls  ihre  Baillis,  welche,  wenn  kein  Viguier  sich  in  ihrem 
Amtsbezirke  fand,  auch  die  Justiz  zu  verwalten  hatten  (p.  511). 

d)  Es  scheint,  dass  Ritler,  die  nur  eine  Burg  oder  ein  Dorf 
besassen,  keine  Criminal-  und  Civiljustiz  halten,  sondern  bloss  eine 
lehensherrliche  (p.  511). 

e)  Die  Einkünfte  der  bedeutendem  Herren  begriffen  auch  die 
Strafgelder,  Confiscalionen,  das  Salzregal,  das  der  Greife  u.  dgl. 
d.  h.  der  Ausfertigung  und  Besieglung  der  Urkunden.  Sie  besassen 
ferner  das  Münzregal,  und  das  droit  de  peage.2) 

VIEL  In  dem  Herzogthum  Gascogne  (mit  welchem  zuletzt  we- 
nigstens noch  ein  Theil  des  von  Aquitanien  verbunden  war)  hatten 
die  Könige  von  England  als  höchsten  Regierungsbeamten  den  Gross- 
senechall  der  Gascogne  (Senescalcus  Vasconiae)  der  in  Bordeaux 
seinen  Sitz  hatte. 

Ducange  t.  VI.  p.  369  hat  aus  dem  Archiv  der  Connetablerie 
von  Bordeaux  eine  sein  Amt  genau  beschreibende  Verordnung  Ed- 
wards I.  mitgetheilt.    Nach  derselben  muss  der  Senechall 

1)  viermal  im  Jahr  Assisen  halten,  in  jedem  der  vier  angegebe- 
nen Districte  der  Senechaussee  von  Bordeaux,  und  zwar  in  eigener 
Person,  er  sei  denn  Krankheitshalber  verhindert. 

2)  In  diesen  Assisen  werden  verhandelt  acausiß  tangentes  pro- 
prietates  nostras,  dominium  nostrum,  ac  etiam  caus»  tangentes  pro- 
prietates  et  Dominia  baronum  et  magnatum  partium  illarum,  sed 
non  illffi,  qua?  per  locura  tenentes  audiri  polerunt  et  determinari.» 

3)  Jedes  Jahr  hat  er  die  übrigen  Senechaussees  des  Herzog- 
thuras  einmal  zu  besuchen  und  wenigstens  eine  Assise  allda  zu 
halten. 

4)  Er  hat  jedes  Jahr  den  Amtsdistrict  jedes  Hai  Iii  zu  besuchen 
in  Begleitung  eines  Rechtsgelehrten  um  Missbrauche  abzustellen. 

5)  Jenseits  des  Landes  hat  er  einen  Lieutenant  zu  unterhalten. 


')  Die  Bajuli  der  Vicomtes  von  Narbonne  sind  genannt  in  einer  Urkunde  von 

1117  bei  O.  Vaissetlc  Preuves  II.  400. 
2)  D.  Vaisselle  a.  a.  O.  p.  511—512. 
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6)  Er  erhält  jährlich  in  vier  Terminen  2000  Pfund  bordeaux- 
scher Münze,  darf  von  keinem  königlichen  Bailli  Geld  annehmen, 
ohne  die  Einwilligung  des  Connetable  von  Bordeaux. 

7)  Er  hat  Unterbeamte  aller  Art  anzustellen  und  entweder  mit 
ihrem  Amte  zu  belehnen  oder  ihnen  Gehalte  auszuwerfen,  z.  B.  Sub- 
senescalli,  judices,  defensores,  auditores  causarum,  custodes  sigillo- 
rum,  contractuum;  procuratores  et  advocati  in  negotiis  regts  u.  s.  w. 

Unter  dem  Senechall  von  Aquitanien ')  standen  die  fibrigen  Se- 
nechälle  der  englischen  Besitzungen  des  Südens,  als  die  von  Sain- 
tes,  Limoges  und  Cahors. 

Es  gab  also  in  diesen  Ländern 

1)  einen  Grosssenechall, 

2)  Untersenechälle, 

3)  Baillis. 

IX.  In  der  zum  deutschen  Reiche  gehörigen  Grafschaft  Dau- 
phine  von  Vienne  stand  ein  Senechall  an  der  Spitze  der  Regierung, 
der  auch  Archisenechall  des  Königreiches  Arles  und  Vienne  war. 

Ferner  findet  man 

1)  Baillis, 

2)  Cbalelains, 

3)  den  Courrier, 
k)  den  Celerier, 

5)  den  Mistral  (Ministerialis), 

6)  den  Bayle, 

7)  den  Vehier  oder  Viguier, 

8)  den  Prevöt  u.  a.  m.*) 

7)  Kriegswesen.3) 

Ii9.  Im  Anfang  dieser  Periode  bestand  das  königliche  Heer 
nur  aus  dem  bewaffneten  Conlingente  der  grössern  oder  kleinern 
Lehensmannen  (hommes  fieffles).  Die  Könige  hatten  Rollen,  auf 
welchen  die  Namen  aller  mit  Angabe  der  von  ihnen  zu  stellenden 
Mannschaft  verzeichnet  waren.  Die  ältesten  dieser  Rollen  sind  nicht 
bekannt,  dagegen  hat  man  deren  vom  Jahr  1214,  als  Philipp  Au- 
gust gegen  das  Heer  des  Grafen  Ferrand  von  Flandern  und  seine 
Alliirten  zog.4)  Sie  ist  in  mehrere  Listen  abgetheilt,  nach  einer  an 
die  sieben  Heerschilde  der  deutschen  Spiegel  erinnernden  Ordnung: 


*)  Ob  der  Senechall  von  Aquitanien  ein  anderer  war  als  der  von  Gascogne, 

sagt  Ducange  nicht,  es  scheint  aber  so  zu  sein. 
2)  Meraoires  pour  l'histoire  du  Dauphine  p.  104—124,  200—221  und  407. 

Daniel  hisloiic  de  la  milice  franc.  t.  I.  p.  52  folg.    Lczardicre  IV.  p.  45— 

62  u.  220-275.  -  4)  Daniel  p.  53. 


Digitized  by  Google 


III.  Büch.  Cap.  III.    Staatsverf.  ü.  Staatsverw.  363 


1)  An  der  Spitze  stehen  die  Erzbischöfc  und  Bischöfe,  welche 
Mannschaft  zu  stellen  hatten, 

2)  dann  die  Äbte,  ') 

3)  Herzoge  und  Grafen, 

4)  die  Classe  der  Barone, 

5)  die  der  Chatelains, 

6)  die  einzelnen  Vasallen,  Vavasores,  Vavasseurs,  die  keine  Le- 
hen besassen,  in  Folge  dessen  sie  in  keine  der  vorhergehenden  Gas- 
sen zu  setzen  waren.  Sie  hiessen  Grands  Vavasseurs,  wenn  sie  un- 
mittelbare Lehensträger  des  Königs  und  petits  Vavasseurs,  wenn 
sie  Vasallen  eines  Herzogs,  Grafen  u.  s.  w.  waren. 

7)  folgt  die  Liste  der  Bannerherrn  der  Norniandie, 

8)  die  einfacher  Ritler  anderer  Grafschaften,  als  Pau,  Bretagne, 
Touraine,  Anjou,  Flandern,  Boulogne,  Ponthieu,  St.  Pol,  Artois, 
Vermandois  u.  s.  w.,  der  Baronie  Coucy,  Vexin  etc. 

Man  hat  noch  andere  Köllen  dieser  Art  aus  den  Jahren  1236, 
1242,  1253,  1271,  1272,  1296,  1304. ») 

Die  Lehensraannen ,  welche  rechtlich  verhindert  waren,  ihre 
Mannschaft  anzuführen,  liessen  es  durch  andere  thun,  z.B.  Frauen, 
Greise  oder  Geistlichen.3) 

Nach  aller  Sitte  hatten  Alle  vierzig  Tage  Dienst  zu  thun,  wenn, 
wie  vorkommt,  der  Dienst  nicht  auf  kürzere  Zeit  beschränkt  war, 
z.  B.  5,  10,  20,  25  Tage.  Dass  man  bald  den  Dienst  der  Ledig- 
mannen, homines  ligii  einführte,  und  dass  Ludwig  IX.  den  ge- 
wöhnlichen auf  61  Tage  erweiterte,  ist  oben  (110)  schon  bemerkt 
worden.  Die  höchsten  Vasallen  wurden  durch  ein  Schreiben  des 
Königs  geboten,  die  übrigen  durch  die  Senechälle  und  Baillis.4) 

In  Zeilen  der  Noth  riefen  die  Könige  alle  Waffenfähigen  auf 
und  brachten  so  ein  bedeutendes  Heer  zusammen,  z.  B.  Ludwig  VI., 
als  Kaiser  Heinrich  im  Jahr  1124  Frankreich  bedrohte.  Es  war 
diess  der  alle  Heerbann,  an  dessen  Stelle  der  Ban  und  Arriereban 
trat,  der  sich  bis  1789  erhielt.5)  Auch  die  Kriegsfuhren,  Soramiers, 
roussten  von  den  Lehensmannen  gestellt  werden,  häufig  von  Geist- 
lichen.«) Die  ohne  Grund  Ausbleibenden  wurden  in  der  Regel  zu 
Geldstrafen  verurtheilt.7) 


')  über  d.  Verpflichtung  d.  Äbte  zum  Kriegsdienst  verbreitet  sich  Bruss.  II.  819. 

2)  Alle  Rollen  sind  abgedruckt  in  dem  Werkchen  von  de  la  Roque,  Traile"  du 
Ban  et  de  l'Arriereban,  hinter  seinem  Traile  de  Ia  Noblesse. 

3)  Es  kamen  jedoch  viele  Falle  vor,  wo  die  Geistlichen  selbst  es  thaten.  Ja 
nach  Daniel  führte  einmal  eine  Lehenfrau  ihr  Heer  an,  p.  54. 

4)  Daniel  54—56.  —  *)  Daniel  57  u.  de  la  Roquo  in  der  angeführten  Schrift, 
ö)  Man  hat  Rollen  hierüber.    Daniel  p.  58.  —  ">)  Daniel  p.  60—61. 
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Obgleich  der  Heerdienst  auf  Kosten  der  Vasallen  selbst  zu  lei- 
sten war,  so  erhielten  sie  doch  in  der  Kegel  Verpflegung  und  zwar 
immer,  wenn  sie  länger  bei  dem  Heere  blieben,  als  sie  zu  bleiben 
verpflichtet  waren.')   Auch  die  gefallenen  Pferde  wurden  bezahlt.3) 

Die  spätem  Kriegsrollen  erwähnen  die  Zahl  der  dienenden 
Reiter  (Gensd'armes  oder  Sergens),  welche  die  Hilter  mitzubringen 
halten.    Fussvolk  hatten  sie  nicht  zu  stellen.3) 

150.  Gegen  das  Ende  der  Regierung  Philipps  I.  begann  man 
die  Bürger  der  Städte  zum  Dienste  beizuziehen.  Es  that  diess  zu- 
erst Ludwig  VI.,  als  er  die  Raubritter  in  der  Nähe  von  Paris  be- 
kämpfte. (S.  oben  82.)  Diese  Neuerung  wurde  allgemein  nach  der 
Einfuhrung  der  Gildeverfassung  so  vieler  Städte,  und  von  nun  an 
geschieht  auch  in  den  Heerrollen  stets  Erwähnung  der  Copim  Com- 
muniarum.*)  Auch  die  Herzoge  und  Grafen  und  andere  Landes- 
herren vermehrten  ihre  Mannschaft  durch  den  Zuzug  des  Fussvolkes 
ihrer  Städte.  Die  Communalcharten  und  Privilegienbriefe  der  Städte 
bestimmten  den  Umfang  dieser  Verpflichtungen  oft  so  sehr  zu  Gunsten 
der  Bürger,  dass  sie  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  mitzukämpfen  hat- 
ten, und  des  Abends  wieder  zurück  sein  konnten.5)  Mit  dieser 
Heerpflichtigkeil  der  Städte  hängt  der  Ursprung  der  Kirchenfahnen 
(Bannieres  de  Paroisses)  zusammen,  welche  statt  der  früher  bloss 
üblichen  Kreuze  bei  den  Processionen  getragen  wurden. 

Eine  weitere  Neuerung  im  Kriegswesen  war  die  Vermehrung 
des  Heeres  durch  besoldete  Kriegsmänner,  die  aus  dem  Waffen- 
dienste ein  Gewerbe  machten  und  unter  dem  Namen  Brabangons, 
Cotereaux  und  Routiers  bekannt  sind. 

In  diese  Periode  fällt  bloss  der  Anfang  dieser  Veränderung, 
welche  durch  die  Kreuzzüge  und  die  Albigenserkriege  herbeigeführt 
wurde,  im  14.  Jahrhundert  aber,  wie  unten  näher  angegeben  wird, 
allgemein  wurde,  und  zu  den  stehenden  Heeren  den  Ubergang 
bildete.«) 

Die  KOnige  sollten  ihr  Heer  selbst  anführen,  allein  sie  tha- 
ten  diess  nicht  immer,  sondern  übertrugen  den  Oberbefehl  einem 
ihrer  Grosshofbeamten,  und  zwar  in  der  Regel  dem  Connetable. 
Doch  scheint  früher  auch  wohl  der  (unter  Philipp  August  wegge- 
fallene) Grosssenechall  von  Frankreich  das  königliche  Heer  ange- 


i)  Daniel  p.  63-64.  -  2)  Daniel  p.  64.  -  3)  Daniel  p.  65. 

4)  Daniel  p.  67  nach  Orderic  Vital  XI.  XII. 

5)  Z.  B.  die  Bürger  von  Bouen.    Daniel  p.  70.    S.  über  Gent  die  flandr. 
Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  p.  42  folg. 

•)  Daniel  p.  103,  besonders  aber  Geraud  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des 
chartes  III.  125  und  417.    Les  Routiers  du  XHme  siecle. 
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führt  zu  haben.1)  Dass  er  die  GrossmarschSlle  unter  sich  hatte, 
Vorsteher  des  höchsten  Kriegsgerichts  u.  s.  w.  war,  ist  anderswo 
gesagt  worden.    No.  121. 

Die  Oriflamme,  d.  h.  die  grosse  königliche  Kriegsfahne,  welche 
nur  die  der  Abtei  St.  Denis  war,  zeigte  in  der  Schlacht  die  Haupt- 
bewegung  des  Heeres  an.  Die  Grafen  Yon  Vexin  waren  deren  erb- 
liche Träger.2) 

Die  Kriegsmaschinen  waren  einigen  Leuten ,  Arbaletriers  ge- 
nannt, anvertraut,  an  deren  Spitze  der  sehr  angesehene  Maitre  des 
Arbalelriers  stand.5) 

Die  erste  Kriegsflotte  schuf  Philipp  August,  als  er  die  Flamän- 
der  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Engländer  frekrtegte.  Seine 
Schifte  würden  Übrigens  fast  alle  1212  im  Hafen  zu  Damme  ver- 
brannt.4) 

Gegen  1242  hatte  jedoch  Ludwig  IX.  80  Kriegsschiffe  zur  See, 
und  noch  mehr,  als  er  1269  nach  Tunis  zog.  Noch  bedeutender 
waren  die  Flotten  Philipps  III.  und  Philipp  des  Schönen  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.5) 

Die  Marine  war  jedoch  noch  keinen  eigens  dazu  bestimmten 
Grosskronbeamten  anvertraut.  In  jedem  Seekriege  wurden  die  Füh- 
rer der  Flotte  besonders  ernannt,  meistens  Fremde.6)  Die  Grafen 
von  Provence,  die  Herzoge  von.  Guienne  und  der  der  Bretagne  hat- 
ten schon  förmlich  angestellte  Admirale.7) 

8)  Polizeigesetzgebung. 

151.  Erst  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  wird  eine  vom 
Throne  ausgehende  für  das  Wohl  des  ganzen  Reiches  wirksame  Po- 
lizei sichtbar.  Allein  kaum  begonnen,  wird  diese  Richtung  der 
höchsten  Regierungsgewalt  bald  die  vorherrschende,  so  dass  schon 
vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an  das  französische  Reich  ein 
Polizeistaat  genannt  werden  kann. 

1)  Das  Vorherrschen  des  religiösen  Momentes  in  den  öffentli- 
chen Angelegenheiten  zeigt  sich  auch  in  den  königlichen  Verord- 
nungen polizeilichen  Inhalts. 


i)  Daniel  I.  HO— 132.  —  *)  Daniel  I.  148. 

3)  Daniel  I.  139.  Arbaletfe  ist  arcus  ballistarius.  Man  kennt  von  1274  an 
bis  1284  vier  Grands  Maftres  des  Arbaletriers ;  auch  Engeigneurs  (von  Inge- 
niuni), sie  kommen  vor.  Daniel  p.  143  u.  144.  S.  anch  du  Tillel,  Recueil 
des  rois  de  France.  —  4)  s.  die  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  I.  167. 

«)  Daniel  II.  445.  —  «]  Do  Tillet  Recueil  399.  Philipp  der  Schöne  hatte  den 
Genueser  Grimaldi  als  Anführer. 

7)  Daniel  II.  494.  Der  Name  Amiralius  kömmt  im  Orient  und  Im  Süden  schon 
im  12.  Jahrhundert  vor.   Ducange  v.  Amlrailus  und  Admiratus. 
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König  Philipp  August  erliess  schon  1182  ein  Strafedict  gegen 
die  Gotteslästerer, ')  das  im  Laufe  der  Jahrhunderle  fast  von  jedem 
Konige  erneuert  und  oft  geschärft  wurde.2)  Er  erkannte  die  Be- 
schlüsse des  vierten  lateranischen  Conciliums  von  1215  über  die 
Verfolgung  und  Bestrafung  der  Ketzer  an,  welche  die  Albigenser- 
kriege  zur  Folge  hatten.3)  Ludwig  VIII.  erliess  1226  gegen  diesel- 
ben ein  besonderes  Strafedict,  als  er  einen  Kreuzzug  gegen  sie  un- 
ternahm.4) Ihm  folgte  1228  ein  zweites  von  Ludwig  IX.,  das  im 
Ganzen  mit  der  Verordnung  Kaiser  Friedrichs  II.  von  1220  über- 
einstimmt.5) Die  Strenge  dieser  Verordnung  wird  jedoch  1250  ge- 
mildert.6) Ferner  erwähnen  wir  die  Verordnung  Ludwigs  IX.  von 
1254-,  welche  den  Excommunicirten  befiehlt,  sich  vor  ihrem  Tode 
durch  die  Unterwerfung  unter  die  Befehle  ihrer  geistlichen  Obern 
lossprechen  zu  lassen.  Die  weltlichen  Strafen  sollen  nur  vollzogen 
werden,  wenn  weltliche  Richter  die  Excommunication  geprüft  und 
bestätigt  haben.7) 

2)  Eine  andere  Classe  polizeilicher  Verordnungen  besteht  aus 
den  gegen  den  Wucher  der  Juden  gerichteten  Edicten.*)  Nachdem 
Philipp  August  denselben  die  Rückkehr  in  das  Reich  gestattet  hatte, 
suchte  er  durch  die  schärfsten  Strafandrohungen  ihren  wucheri- 
schen Einfluss  zu  verhindern.  Er  untersagte  den  Wucher  durch 
eine  Verordnung  vom  Jahr  1206.») 

Ludwig  IX.  erliess  1230,  1234  und  1258  Verordnungen  und 
schrieb  ihnen,  wie  es  scheint  1269,  sogar  eine  Kleidung  vor. ,0)  Die 
Barone  wurden  aufgefordert,  in  ihren  Ländern  die  gleiche  Verord- 
nung zu  erlassen.11) 

3)  Gegen  den  Missbrauch  der  Amtsgewalt  der  Baiiiis,  Senechaux, 
Viguiers  und  anderer,  so  wie  zur  Aufrechlhaltung  der  guten  Sitten, 
erliess  Ludwig  IX.  1254  und  1256  sehr  berühmt  gewordene  Ver- 
ordnungen, die  Ordonnances  pour  la  leforme  des  Moeurs  dans  le 
Languedoc  et  le  Langedoil,  wovon  die  erste  für  den  Süden  38  Ar- 


i;  Guill  Brito;  hist.  de  Philippe  Auguste  V.  5.  202. 

2)  Z.  B.  Ludwig  IX.  1268  und  1269.    Ord.  I.  99.  104.   Recueil  I.  216. 

3)  Concilia  Galliae.  II.  142.  Recueil  I.  218.  —  4)  o.  XII.  319.  Ree.  I.  227. 
*)  O.  I.  50.  Recueil  I.  230.  S.  Pertz  Monumenla  Germanis  historica,  Lege« 

II.  244  und  die  Auth.  Gazaros  in  Cod.  Justin.  I.  5. 
•)  O.  I.  61.    Recueil  I.  166. 

7)  Ducangc,  Observ.  sur  Joinville  p.  40.  Beugnot,  Essai  sur  les  Institut,  de 
St.  Louis  p.  181.  183.  Ree.  I.  233.  Art.  7.  I.  358.  Ursprung  der  Appels 
comme  d'Abus.  —  »)  O.  I.  53.  54.  II.  575.    Recueil  I.  149.  152. 

»)  0.  I.  44.    Recueil  I.  199.  —  ■<>)  O.  I.  294.    Recueil  I.  217. 

")  über  die  Behandlung  der  Juden  im  Mittelalter  schrieb  neuestens  Henequin, 
Introduction  au  droit  civil  t.  I.  u.  II. 
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tikel  enthält.  *)  Sie  verbreiten  viel  Licht  Über  den  sittlichen  Zustand 
des  Reiches  in  jener  Zeit.2) 

•Vi  Als  eine  Verordnung  policeilichen  Inhalts  kann  man  auch  die 
Edicte  bezeichnen,  durch  welche  1255  und  1257  die  Privatkriege  in 
den  Kronlanden  untersagt  und  die  Quarantaine  des  Königs  einge- 
führt wird.  Erst  das  zweite  enthält  ein  absolutes  Verbot  der 
Fehden.3) 

5)  Der  Verordnung  über  die  Organisation  der  Zünfte  ist  schon 
Erwähnung  geschehen  (138).  An  sie  sc  uliessen  sich  an  die  Statu- 
ten, welche  König  Philipp  der  Universität  Paris  im  Jahr  1200  gab.4) 
Ferner  die  1262  unter  Zuziehung  von  14  Städtedeputirten  erlassene 
und  von  ihnen  unterzeichnete  Verordnung  Ludwigs  IX.  über  das 
Münzwesen.  Durch  sie  wurde  den  königlichen  Münzen  der  aus- 
schliessliche Cursus  in  den  Kronlanden  zugesichert.5) 

Ludwig  IX.  suchte  endlich  durch  verschiedene  Massregeln  den 
Ackerbau,  die  Gewerbsblüthe  und  den  Handel  zu  ibrdern.6) 


1)  O.  I.  65.  77,  beide  sind  im  Ganzen  übereinstimmend,  Ree.  I.  264  u.  276, 
dazu  eine  dritte  (regen  den  Bailli  von  Beaucaire  0.  XI.  330.  Ree.  I.  261. 

2)  Der  Art.  34  der  Verordnung  von  1254  befiehlt,  die  öffentlichen  Frauen  aus 
den  Städten  zu  verjagen  und  der  Art.  35  verbietet  Spiele  und  Spielhäuser. 

3)  O.  I.  56.  84.  Ree.  I.  247.  279.  Frankreich  war  also  Deutschland,  wo  erst 
1486  die  Privatfehden  ohne  Ausnahme  von  Kaiser  Maximilian  verboten 
wurden,  um  229  Jahre  voraus.  Über  die  Quarantaine  du  Roi  s.  Mignet  139. 

4)  0.  I.  28.  Ree.  I.  190.  v.  Savigny  Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  Mittelalter  III. 
*)  O.  I.  93.  Ree.  I.  296.  Beugnot  84  und  244.  Mignet  p.  164. 

°)  Ausser  den  Werken  von  Beugnot  und  Mignet  über  die  Gesetzgebung  Lud- 
wigs IX.  ist  besonders  Yilleneuve  Trans,  hisloriques  de  St.  Louis,  B.  III. 
237  folg.,  zu  vergleichen. 
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IV.  Buch. 
Der  zweiten  Periode  zweiter  Zeitraum. 


1.  Capltel. 

Allgemeine  Staatsgeschichte  bis  1483. 

t)  Philipp  IV.  (der  Schöne)  und  seine  Sohne.*) 
(Von  1285—1314—1328.) 

152.  Philipp  der  Schöne,  dessen  Streben  nach  unbeschränkter 
Herrschaft  aus  seiner  ganzen  Handlungsweise  hervorleuchtet ,  stei- 
gerte durch  alle,  auch  die  verwerflichsten  Mittel,  die  königliche  Ge- 
walt auf  eine  bisher  unbekannte  Höhe.  Die  seit  Philipp  August  be- 
folgte Politik,  die  ihren  Vasallen  als  Lehen  gehörenden  Provinzen 
unmittelbar  der  Krone  zu  unterwerfen,  wurde  bei  jeder  sich  bie- 
tenden Gelegenheit,  jedoch  nicht  immer  mit  dem  gewünschten  Er- 
folge, zur  Anwendung  gebracht.  Die  über  die  Geldkräfte  des 
Thrones  weit  hinausgehenden  Anstrengungen  führten  beständige 
Finanzverlegenheiten  herbei,  aus  welchen  den  König  auch  die  un- 
redlichsten Massregeln  nicht  zu  ziehen  vermochten.*)  Bemerkens- 
werth ist  es,  dass  trotz  des  unerhörten  Druckes,  der  auf  allen 


i)  Quellen  sind  die  Chroniken  de»  Wilhelm  v.  Nangis,  Nie.  Trivettus,  Simon 
v.  Montfort,  Paul.  Aem.  v.  Verona  aufgeführt  bei  Lorenz  1.  3SS.  Lilterat. 
Srsmondi  VHI.  p.  375.  t.  IX.  1-2W.  Lavallee  I.  480.  Schlosser  III.  c. 
p.  375.  IV.  a.  p.  170.  Henri  Martin  V.  54.  Mignet  Notioes  et  Memoires 
historiques.  Paris,  1843  t.  II.  p.  175  folg. 

*)  Unter  diesen  Hassregetn  sind  zu  nennen :  eine  Judeavertreilmng  (1 300),  die 
willkürliclic  Besteuerung  auch  der  Geistlichkeit ,  die  Verfolgung  der  Tem- 
pelherren und  vor  allem  die  Müuzverfälichungen. 
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Ständen  lasi.de,  der  innere  Friede  des  Reichs  nicht  gestört  und.  der 
schonungslose  Monarch  in  niehrern  gefahrvollen  Lagen  von  keinem 
Stande  verlassen  wurde.  Noch  ehe  er  zur  Regierung  gelangte  (1284), 
war  er  durch  seine  Vermählung  mit  der  Erbtochter  der  Champagne 
und  Navarras,  König  des  letzten  Landes  und  Herr  jener  Provinz, 
sowie  der  mit  ihr  verbundenen  Grafschaft  Bar  geworden.  Die  von 
seinem  Vater  begonnenen  Kriege  in  Arragonien  musste  er  ohne  Er- 
folg beendigen.')  Das  schiedsrichterliche  Urtheil  des  Pabstes  Bo- 
nifaz  VIIL  in  dem  durch  seine  Treulosigkeit  entstandenen  Streite 
mit  König  Eduard  I.,  als  Herzog  von  Aquitanien,  verschaffte  ihm 
eine  Zeitlang  den  Besitz  der  Hälfte  der  englischen  Lehen  im  südli- 
chen Frankreich.2)  Seine  Eroberung  Flanderns,  die  1299  vollendet 
schien,  wurde  durch  den  Heldenmuth  der  flamändischen  Städte 
(1302 — 1304)  vereitelt.3)  Nur  das  wallonische  Flandern  blieb  als  Pfand- 
schaft bis  1385  im  Besitze  der  Könige. 

Dagegen  gelang  es  Philipp,  die  Stadt  und  Grafschaft  Lyon  Frank- 
reich einzuverleiben.4) 

Sein  gegen  die  Geistlichkeit  gerichteter  Finanzdruck  und  die 
Verfolgung  eines  hochstehenden  Prälaten, s)  führte  zwischen  dem 
König  und  dem  Pabste  einen  Kampf  herbei,  in  den  keiner  seiner 
Vorgänger  mit  dem  letzten  gerathen  war.6) 

Bonifaz  VIII.  unterlag  in  dem  Versuche,  die  Bevormundung 
des  Staates  durch  die  Kirche,  nach  dem  Beispiel  Innocenz  III.  und 
Innocenz  IV.,  in  Frankreich  durchzuführen.  Philipp  IV.  machte 
die  Krone  vom  heiligen  Stuhl  fortan  vollkommen  unabhängig.  Das 
grosse  Zerwürfniss  hatte  zur  nächsten  Folge  die  Einberufung  der 
Reichsstände  7)  (Etats  generau*),  deren  Wirksamkeit  in  der  franzö- 
sischen Staatsgeschichte  drei  Jahrhunderte  lang  sichtbar  ist.  Ent- 


•)  L'art  de  verifler  les  Dates ;  Eduard  I.  vermittelte  den  Frieden  zwischen  bei- 
den Kronen.  -  2)  Spater  (1298-1303)  gab  Philipp  dieselben  zurück. 

a)  Ausführlich  handelt  von  diesem  Krieg  meim  flandr.  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
Bd.  I.  p.  196  folg.  und  genauer  noch  in  der  franz.  Ausgabe  I.  281—320. 
Henri  Martin ,  histoire  de  France  V.  p.  99.  120.  146 ,  liess  jene  Unter- 
suchungen unberücksichtigt. 

4)  Nachweisungen  bei  Lorenz  I.  341—345.  Schon  1271  halte  Philipp  III.  die 
Bürger  unter  seinen  Schutz  genommen.  1307  cedirten  der  Erzbischof  und 
das  Kapitel  fast  die  ganze  weltliche  Hoheit.  Sein  Nachfolger,  der  den  Ver- 
trag widerrief,  wurde  bekriegt  und  Überwunden  1312.  Kaiser  Heinrich 
VII.  liess  alles  geschehen.  Menestrier,  histoire  consulaire  de  la  villc  de 
Lyon.   Preuves  19.  38.  39.  51. 

6)  Der  von  Bonifaz  zum  Legaten  ernannte  Erzbischof  Saisseti. 

«)  Eine  Übersicht  d.  Zerwürfnisse  enthält  d.  Zusatz  zum  folgenden  Paragraphen. 

"')  Ausführlich  von  denselben  unten  No.  168  u.  169. 
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ferntere  Folgen  der  siegenden  Politik  Philipps  IV.  sind  die  gewalt- 
same Aufhebung  des  vorzüglich  in  Frankreich  mächtigen  Ordens  der 
Tempelherren  ')  (1309 — 1312)  und  die  Übersiedlung  der  Päbste  nach 
Avignon,  wo  sie  unter  den  Einfluss  des  französischen  Hofes  kamen. 
Das  Streben  Philipps  des  Schönen  nach  der  grösstmöglichen  Macht 
veranlasste  ihn,  den  Staatsorganismus  zu  ordnen,  und  führte  so  die 
weitere  Entwicklung  der  von  Philipp  August  und  Ludwig  IX.  ge- 
gründeten Gerichtsverfassung  und  die  Einrichtungen  der  Finanz- 
verwaltung herbei,  welche  unter  seinen  Nachfolgern  schon  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  eine  vollständige  Ausbildung  erhielten.2) 

Durch  Philipp  IV.  bekamen  auch  die  an  den  Universitäten  ge- 
bildeten Rechtsgelehrten  (les  legistes)  den  vorherrschenden  Einfluss 
auf  die  Staatsangelegenheiten,  der  sie  so  lange  Zeit  verhasst  machte, 
ihnen  aber  für  immer  verblieb. 

Eine  Neuerung,  die  später  wichtige  Folgen  hatte,  war  die  Er- 
nennung neuer  Pairs  von  Frankreich,  wodurch  diess  Institut  so 
umgestaltet  wurde,  dass  die  Paine  nur  noch  eine  Würde,  ein  be- 
sonders hoher  Stand  war,  wodurch  die  Könige  grosse  Familien  oder 
ihre  Günstlinge  auszeichneten. 

153.  Die  kurzen  Regierungen  Ludwigs  X.  (le  Hutin)  von  1314 
bis  1316  und  seiner  Brüder  Philipps  V.  (des  Langen)  von  1316  bis 
1322  und  Carls  IV.  von  1322  bis  1329,  welche  die  Reihe  der  ältern 
Linie  der  Capetinger  von  Ludwig  IX.  an  schliessen,  begannen  mit 
einer  Reaction  gegen  die  durch  ihren  Vater  geübte  Übermacht.3) 
Die  höhern  Stände,  namentlich  der  aus  der  Feudalität  hervorge- 
gangene Adel,  verlangte  Garantien  gegen  willkürliche  Gewalt.  Sie 
wurde  mehreren  Provinzen  in  einigen  Privilegienbriefen  (chartes) 


1)  Man  hat  nun  die  Processacten  vollständig  herausgegeben  von  Michelet  in 
der  Collection  des  documens  inedits  sur  l'histoire  de  France  (documens  ori- 
ginaux  sur  le  proces  des  templiers,  publies  par  M.  Michelet).  Daraus  die 
Darstellung  in  des  Letzten  histoire  de  France  III.  123—207.  Zu  verglei- 
chen sind  ferner  Wilke,  Geschichte  d.  Tempelherrnordens.  Leipzig,  1826— 
1835.  3  Bde.  8.  Martin  V.  160.  Sismondi  IX.  195.  Maillard  de  Chambure 
regle»  et  Statuts  secrels  des  Templiers,  precedes  d'une  histoire  de  l'etablisse- 
ment  et  de  la  destruction  de  cet  ordre.  Paris,  1840.  Meine  Anzeige  dieses 
Werkes  in  der  Freiburger  Zeitschrift  für  Theologie  v.  J.  1840. 

2)  Genauer  hievon  in  No.  177  folg.  und  No.  191  folg. 

3)  Eine  lesenswerlhe  Skizze  über  den  Tod  Philipps  IV.  und  den  Regierungs- 
antritt von  Ludwig  X.  v.  Lacabane  findet  sich  im  Bd  III.  der  Bibliotheque 
de  l'ecole  des  Chartes  p.  1-16.  S.  ferner  Sismondi  IX.  296  und  dessen 
Abrege  I.  p.  429.    Capefigue  bist,  coustilut.  de  la  France  II.  152-192. 
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gegeben. »)  Unter  Ludwig  X.  wurde  es  Sitte,  den  Leibeigenen  und 
,  Hörigen  ganzer  Bezirke  die  Freiheit  zu  verkaufen ;  es  war  eine  Fi- 
nanzspeculation,  durch  welche  ihre  Lage  im  Wesentlichen  nicht 
geändert  wurde.  Ludwig  X.  rief  auch  die  Juden  wieder  zurück. 
Die  Erneuerung  der  flandrischen  Kriege  bis  1319  und  die  mit  den 
Königen  von  England  als  Herzogen  der  Guyenne,  veranlassten  Öftere 
Versammlungen  der  Heichsstände  zur  Bewilligung  von  Steuern,  die 
später  stehend  wurden. 

Schon  beim  Tode  Ludwig  X.  wurde  gegen  den  Widerspruch 
mehrerer  Agnaten  von  einem  Pairsgericht  der  Grundsatz  festgesetzt, 
dass  die  Krone  von  Frankreich  sich  nicht  auf  Frauen  vererben 
könne.2) 

Zusatz. 

Die  Zerwürfnisse  Philipps  des  Schonen  mit  dem  Pabste  Bonifaz  VIJIJ) 

Die  Zerwürfnisse  Philipps  mit  dem  Pabste  Bonifaz  VIII.  waren 
durch  die  Kriege  mit  England  herbeigeführt.  Der  König  belegte 
sein  ganzes  Reich  und  namentlich  die  Geistlichkeit  mit  einer  Kriegs- 
steuer. Der  Pabst  widersetzte  sich  der  Besteuerung  der  Geistlich- 
keit durch  die  berühmte  Bulle  Glericis  Laicos  (vom  Jänner  1296). 4) 
Der  König  proteslirte  dagegen  durch  ein  an  den  päbstlichen  Lega- 
ten gerichtetes  Schreiben  und  eine  an  das  Reich  gemachte  Procla- 
mation.5)  Noch  ehe  es  Geistliche  gegeben,  sagt  er,  hätten  die  Kö- 
nige von  Frankreich  das  Recht  gehabt,  von  ihren  Unterthanen  bei 


1)  Boulainvilliers,  de  l'ancien  gouvernement  de  la  France,  cd  it.  v.  1727  t.  II. 
p.  93  folg.  Floquet  in  einer  Abhandlung  sur  la  Charte  aux  Normands  in 
der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  IV.  44  folg. 

2)  Den  12.  Febr.  1319.  L'art  de  veVifier  les  Dates  VL  24—27—29.  Lavalle'e 
hisloire  de  France  I.  519.  Ludwigs  X.  Tochter  Johanna,  verheirathet  mit 
ihrem  Vetter  Philipp  von  Valois,  der  1328  als  Philipp  VI.  den  königlichen 
Tbron  bestieg,  hatte  übrigens  Navarra  und  die  Champagne  geerbt,  deren 
Besitz  ihr  jedoch  vorenthalten  wurde.  1328  Überhess  Philipp  von  Valois 
Navarra  seinem  Vetter  Carl  von  Evreux,  dessen  Vater  wie  der  seinige  ein 
Bruder  Philipps  des  Schönen  war. 

3)  Hauptquellen :  hisloire  des  diflerends  de  Philippe  le  Bei  et  de  Boniface  VIII. 
par  Dupuy.  Paris  1655  mit  den  Preuves.  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich 
p.  655  und  vor  Allem  Martin,  hisloire  de  France  an  den  anzuführenden 
Orten.  Bd.  V.  86.  103.  116.  135.  148.  L'art  de  verifler  les  Dales  VI.  377 
und  I.  Lorenz  I.  346—356.  Capeflgue,  histoire  conslitulionelle  et  admi- 
nistrative de  la  France  depuis  1223  a  1483  t.  II.  p.  36—91. 

4)  Gedruckt  in  Reo.  II.  702.  -  *)  Ree.  p.  705-707. 

24* 


Digitized  by  Google 


372  Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 

Kriegen  Geldmittel  zu  verlangen,  um  ihre  Feinde  zu  bekämpfen.1) 
Auf  Vermittelung  des  Erzbischofs  von  Reims  erliess  Bonifaz  den 
31.  Juli  1297  eine  neue  Bulle,  wodurch  die  erste  dahin  interpretirt 
-wurde:  sie  beziehe  sich  nicht  speciell  auf  Frankreich  und  habe  nur 
zum  Zweck,  die  Immunitäten  der  Kirche  im  Allgemeinen  zu  ver- 
teidigen, nicht  aber  das  in  Frankreich  geltende  Recht  zu  beein- 
trächtigen.') 

Im  Monat  August  1297  sprach  Bonifaz  VIII.  Ludwig  IX.  hei- 
lig.3) In  den  Jahren  1298—1300  erliess  Philipp  IV.  verscbiedene 
auf  kirchliche  Gegenstände  sich  beziehende  Verordnungen. 

1)  Er  untersagt  den  als  Ketzern  von  den  Bischöfen  und  Inqui- 
sitoren Verurtheilten  das  Recht  der  Appellation,  im  Dec.  1298. 4) 

2)  Er  verordnet:  Wenn  die  Beschlagnahme  der  Temporalia 
eines  Prälaten  verfügt  sei,  so  dürfe  nicht  Alles  den  königlichen  Be- 
amten überantwortet  werden,  es  sei  denn  dies  ausdrücklich  befoh- 
len. Keine  Rechtsverfolgung  von  dem  geistlichen  Gerichte  sei  zu 
hemmen,  wenn  sie  gegründet  wäre.  Träger  von  geistlichen  Mahn- 
briefen seien  nicht  festzusetzen;  Excommunicirle  dagegen  zu  zwin- 
gen, sich  absoiviren  zu  lassen.  Keine  unerlaubte  Zölle  seien  von 
Geistlichen  zu  erheben.  Die  Verwalter  der  Regalgefälle  dürften  das 
Kirchengut  nicht  vermindern  u.  s.  w.    Vom  23.  April  1299. 5) 

3)  Eine  ähnliche  Verordnung  über  die  Kirchengüter  der  Bischöfe 
(insbesondere  in  der  Norrnandie)  erschien  den  10.  März  1299. 8) 

Im  Juli  1298  willigte  Philipp  ein,  dass  Bonifaz  (jedoch  nur  als 
Privatmann)  seinen  Streit  mit  König  Eduard  entscheide.  Der  Spruch 
erfolgte  sogleich  und  zwar  zu  Gunsten  Philipps.7) 

Im  Jahr  1300  erliess  Philipp  eine  Verordnung,  die  festsetzt: 
dass  die  [von  dem  geistlichen  Gerichte  freigesprocheneu  Kleriker 
wegen  eines  notorUchen  Verbrechens  verfolgt,  ihre  Temporalia  ein- 
gezogen und  ihr  Vermögen  confiscirt  werden  könnten.8)  Diese  Ver- 
ordnung findet  sich  in  den  Parlamentsregistern.9) 

Im  Jahr  1301,  den  12.  Juli,  liess  der  König  den  Bischof  Bern- 
hard von  Saisseti,  in  Folge  des  oben  ausgesprochenen  Princips,  fest- 
nehmen. I0)  Peter  Flotte,  der  Kriegsminister,  ging  als  Gesandter  nach 


')  Er  verbot  jedoch  den  Baillis  von  den  Geistlichen  im  Süden  eine  Kopfsteuer 
zu  erheben.    S.  einen  Befehl  vom  2.  Febr.  129«^  in  den  O.  I.  329. 

*)  H  p.  711.  —  3)  Ebend.  p.  714.  —  4)  O.  I.  330.  R.  II.  718. 

«)  O.  I.  331.  R.  II.  719.  —  «)  O.  I.  334.   R.  II.  721. 

»)  Er  steht  im  R.  II.  717.  719  und  bei  Rymer  I.  Abthl.  II.  p.  200. 

•)  O.  I.  543.  R.  725.  —  •)  S.  den  Olim  vom  Jahr  1300. 

10)  L'art  III.  p.  378.  H.  Martin  V.  p.  105-108.  Er  hatte  Philipp  einen  Falsch- 
münzer u.  s.  w.  genannt. 
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Rom,  um  die  Einwilligung  des  Pabstes  dazu  zu  erwirken.  Bonifaz 
eiiiess  voll  Entrüstung  die  Bulle  Ausculta  fili,  worin  er  erklärt:  der 
König  habe  den  Bann  verwirkt,  der  Pabst  ziehe  die  von  ihm  er- 
theilte  Erlaubniss,  Subsidien  von  den  Geistlichen  zu  erheben,  zu- 
rück; er  beruft  ein  Goncilium  auf  den  1.  Nov.  1302  nach  Rom, 
um  den  König  zu  richten.  Seine  Unterthanen  sollen  dann  vom  Eide 
des  Gehorsams  entbunden  werden.1)  Die  Einbemfungsbulle  des 
Conciliums  wird  zu  gleicher  Zeit  erlassen  (Dec.  1301). 2) 

Eine  andere  Bulle  befahl:  den  Bischof  von  Saisseli  sogleich 
freizulassen.  Eine  vierte  verbot  den  Geistlichen  Subsidien  zu  zah- 
len.3) Der  König  enlliess  und  verbannte  Saisseti  aus  dem  Reiche 
und  zog  dessen  Tempoialia  ein.4) 

Die  letzte  Bulle  wurde  den  11.  Februar  in  Paris  Öffentlich  verbrannt. 
Der  König  erliess  den  3.  Mai  1302  eine  Verordnung  über  die  Privi- 
legien der  Geistlichen  im  südlichen  Frankreich  und  insbesondere 
ein  Gesetz  über  ihre  Verfolgung  bei  begangenen  Verbrechen.  Sie 
sollten  von  den  königlichen  Beamten  festgenommen,  aber  an  die 
geistlichen  Gerichte  ausgeliefert  werden.4) 

Im  Juni  1302  befahl  der  König  die  Temporalia  aller  geflüchte- 
ten Geistlichen  zu  sperren.6) 

Die  Cardinäle  sandten  nun  von  Agnani  aus  ein  Schreiben  an 
alle  obrigkeitlichen  Personen  Frankreichs  über^den  Zwist  des  Pabstes 
und  des  Königs  (den  24.  Jänner  1302).') 

Der  König  erliess  eine  Verordnung,  welche  der  Geistlichkeit 
ihr  altes  Recht,  nur  von  dem  geistlichen  Gerichte  gerichtet  zu  wer- 
den, bestätigt.») 

Den  18.  Ocf.  1302  wird  das  Vermögen  aller  aus  dem  Reiche 
wandernden  Prälaten  vom  König  mit  dem  Sequester  belegt.») 

Festsetzung  einer  Kriegssteuer  im  Anfang  November  1302.  »<>) 

Den  1.  December  1302  beruft  der  König  die  Barone,  Prälaten 
und  andere  Unterthanen  des  Reichs  nach  Paris,  um  mit  ihnen  zu 
berathen  über  die  Schritte  des  Pabstes.") 

Den  9.  December  1302  soll  Bonifaz  an  den  König  eine  kurze 
Bulle  übersandt  haben,  worin  er  sagt: 

Scire  te  volumus,  quod  in  spirilualibus  et  temporalibus  nobis  subes. 
Beneficiorum  et  prxbendarum  ad  te  collatio  nulla  spectat  u.s.w.12) 


«)  R.  I.  729.    Martin  p.  108—110.  —  *)  R.  I.  736.  —  3)  r.  i.  73g.  739. 
4)  VeUy  III.  117.    R.  p.  738  Nole.  —  *)  r.  h.  739.    o.  I.  340. 
«)  R.  II.  747.  n.  357.  —  *)  R.  H.  747  u.  359.  —  «)  O.  I.  347.  R.  II.  748  n.  361. 
9)  0.  I.  349.    R.  748  n.  362.  -  10)  r.  749.  n.  363.    O.  L  350. 
1»)  R.  751  b.  346.  -  12)  R.  II.  751  n.  368.  Diese  kurze  Rulle  soll  Philipp  selbst 
haben  verfertigen  lassen,  um  sie  den  Ständen  vorzulegeu.    Martin  p.  112. 
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Philipp  antwortete  sogleich: 

Sciat  tua  maxima  fatuitas:  in  temporalibus  nos  alicui  non  su St- 
esse. Ecclesiarum  ac  pra?bendarum  Yacantium  collationem  ad  nos 
jure  regis  pertinere. *) 

Die  Stände  des  Reichs  traten  den  10.  April  13023  zusammen: 
man  legte  nicht  den  wahren  Text  der  Bulle  Ausculta  tili  vor,  son- 
dern die  beiden  Actenstücke  vom  Deceraber  1302.  Der  Minister 
Peter  Flotte  führte  das  Wort  und  der  König  erlangle  Bestätigung 
alles  dessen,  was  er  gegen  Bonifaz  verfugt  hatte.2)  Graf  Robert  II. 
von  Artois  sprach  sich  am  heftigsten  gegen  den  Pabst  aus.  Ein 
Advocat,  Dubois,  Abgeordneter  von  Coutance,  beschuldigte  den  Pabst 
der  Ketzerei,  weil  er  die  Souveränität  des  Königs  in  weltlichen 
Dingen  leugne.3) 

Die  Prälaten  verlangten  allein  über  die  Sache  zu  berathen,  es 
wurde  aber  nicht  gestattet;  jeder  der  drei  Stände  erliess  ein  Schrei- 
ben, die  Barone  und  die  Deputirten  des  dritten  Standes  an  die  Car- 
dinäle.4)  Die  Geistlichkeit  schreibt  sehr  unterwürfig  an  den  Pabst 
selbst.5)  Nach  der  Sitzung  werden  die  Stände  sogleich  verabschiedet. 

Die  Cardinäle  antworteten  den  28.  Juni  1302:  Peter  Flotte  habe 
falsche  Schreiben  vorgelegt  und  nur  in  geistlichen  Dingen  stehe  der 
König  unter  dem  Pabst. 

Ähnliches  erklärte  Bonifaz  selbst  in  einem  Consistorium,  wo  er 
nochmals  die  Geistlichen  Frankreichs  unter  Androhung  der  Absetzung 
zum  Goncilium  berief.6) 

Der  König  verbot  allen  seinen  Unterthanen,  mit  Ausnahme  der 
Kaufleute,  sich  aus  dem  Reiche  zu  entfernen,  also  den  Geistlichen, 
sich  zum  Goncilium  nach  Rom  zu  begeben.7) 

Am  2.  Juli  war  die  Blüthe  des  französischen  Adels  in  der  Schlacht 
von  Courtrai  gefallen.  Jetzt  begaben  sich  45  französische  Prälaten 
zum  Concilium  nach  Rom ;  hier  wurde  die  Bulle  Unam  sanctam 
ecclesiam  erlassen  und  der  Bannfluch  gegen  alle  geschleudert,  die 
sich  der  Kirchengüter  oder  des  Vermögens  der  das  Concilium  be- 
suchenden Prälaten  bemächtigt  hätten.8) 

Der  Cardinal  Lemoine  wurde  an  Philipp  gesandt,  um  ihn  zum 
Widerruf  zu  bestimmen,  damit  der  Bannfluch  nicht  vollzogen 
würde.  Philipp  wurde  furchtsam  und  bot  an,  sich  dem  Urtheil  von 
Schiedsrichtern,  namentlich  der  Herzoge  von  Burgund  und  der  Bre- 


i)  R.  II.  752.  n.  368.  Dessgleichen  der  Brief  war  nicht  abgegangen.  Marlin 
112-118.  -  2;  Martin  p.  114.  -  3)  Martin  p.  115.    R.  II.  753  Note  1. 

4)  S.  den  Brief  der  Barone  im  Recueil  II.  783  (franz.). 

5)  Martin  p.  116—117.    S.  den  Brief  im  R.  II.  754  n.  370. 

Martin  p.  117.  120.  R.  II.  787  n.  376.  —  ?)  R.  II.  788.  n.  377.  0.  XI.  395. 
8)  Martin  p.  131.  R.  752  n.  369. 
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tagne  zu  unterwerfen. ')  Bonifaz  erliess  nun  die  Excommunications- 
bulle  an  den  Legaten,  den  13.  April  1303,  jedoch  ohne  die  Ab- 
setzungsformel.3) 

Aber  schon  am  12.  März  halte  der  König  eine  Anzahl  Barone 
versammelt  und  der  (neue)  Kanzler  Nogaret  schlug  strenge  Massre- 
geln vor,  nämlich  die  Absetzung  des  Pabstes  durch  ein  concilium 
oecumenicum,  das  auf  Verlangen  des  Königs  zusammentreten  sollte. 
Die  Bulle  vom  13.  April  wird  mit  Beschlag  belegt,  der  päbstliche 
Gesandte  ins  Gefängniss  geworfen,  das  Vermögen  der  nach  Korn 
gegangenen  Prälaten  eingezogen  und  ein  Process  gegen  sie  einge- 
leitet. Die  Inquisition  wurde  angegriffen  und  die  Inquisitoren  wur- 
den verhaftet  (den  3.  Mai  1303). 

Um  im  Beich  sich  Anhänger  zu  verschaffen,  schmeichelte  Philipp 
vor  Allem  der  Geistlichkeit  und  dem  dritten  Stande.  Er  erliess  den 
23.  März  1302  das  grosse  Edict  sur  la  reformation  du  royaurae3) 
und  noch  andere  Verordnungen  dieser  Art. 

Eine  Anklage  des  Pabstes  in  29  Artikeln  wurde  den  13.  Juni 
einer  neuen  Versammlung  im  Louvre  vorgelegt,  von  der  es  unge- 
wiss ist,  ob  Deputirte  des  dritten  Standes  an  ihr  Theil  nahmen. 

In  ganz  Frankreich  Hess  der  König  Unterschriften  des  Clerus 
sammeln,  schrieb  selbst  an  auswärtige  Fürsten  und  nach  Italien, 
damit  ein  allgemeines  Concilium  einberufen  würde,  das  den  als 
ketzerisch  anzuklagenden  Pabst  richten  sollte.4)  Nogaret  wurde 
nach  Italien  gesandt.  Bonifaz  traf  gerade  in  Agnani,  seinem  Ge- 
burtsort, wo  er  zu  residiren  pflegte,  die  Anstalten,  den  Bannfluch 
gegen  Philipp  zu  vollziehen.  Vier  Bullen  waren  ausgefertigt.  Am 
8.  September  1303  sollte  die  Absetzungsbulle  an  den  Kirchenthüren 
zu  Bom  angeschlagen  werden.  Am  9.  führte  aber  der  zwischen 
Sienne  und  Florenz  verweilende  Nogaret  einen  mit  Sciara  Colonna 
und  Andern  gefassten  Verschwörungsplan  aus,  den  Pabst  mit  Ge- 
walt aufzuheben.  Bonifaz  empfing  die  Verschworenen  im  vollen 
Ornate;  sie  fielen  über  ihu  her,  wagten  jedoch  nicht,  ihn  zu  er- 
morden. Das  Volk  befreite  ihn,  er  floh  nach  Rom  und  starb  deu 
11.  Oclober.*) 

Philipp  war  mit  dieser  Bache  nicht  zufrieden,  er  wollte  noch 
nach  seinem  Tode  den  Pabst  verurtheilt  und  die  Bullen  vernichtet 
wissen,  er  that  also  Alles,  um  die  Wahl  eines  ihm  geneigten  Pabstes 
zu  Stande  zu  bringen.  Der  nächste  Nachfolger  von  Bonifaz  (Be- 
nedict XI.)  war  es  nicht;  dieser  setzte  den  Kampf  mit  Philipp  fort; 
allein  er  starb  an  Gift.«) 


i)  Martin  p.  131.  -  *)  Martin  p.  132.  -  3)  Martin  p.  134-135. 

4)  Martin  p.  137.  -  «)  M.  1*1-143.   Schmidt  p.  677.  -  «)  M.  144-151. 
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Im  Jahr  1305,  den  14.  November,  gelang  es  dem  König,  Ber- 
ti und  de  Gott  zum  Pabsle  wählen  zu  lassen,  mit  welchem  (Clemens  V.) 
er  im  Voraus  einen  heimlichen  Tractat  geschlossen  hatte,  ihn  mit 
der  Kirche  auszusöhnen  und  das  Andenken  von  Bonifaz  VIII.  zu 
verdammen. ') 

Diess  alles  geschah  jedoch  erst  durch  verschiedene  einzelne 
Bullen  auf  dem  Concilium  zu  Vienne  im  Jahre  1311  und  1312, 2) 
und  nicht  so,  wie  Philipp  gewollt  hatte.  Nur  die  Bulle  Glericis 
laicos  u.  s.  w.  wurde  zurückgenommen. 

2)  Die  drei  ersten  Könige  aus  dem  Hause  Valois.    Philipp  VI.  f  1350, 
Johann  f  1364  und  Carl  F.  f  1380.3) 

loi.  Die  mit  Philipp  VI.  beginnende  Regierungsperiode  der 
ersten  Linie  des  Hauses  Valois  ist  eine  Zeit  der  Verwirrung  und 
des  Elendes  für  Frankreich,  wie  bisher  dasselbe  keine  gekannt  halte. 

Die  Anwendung  des  s.  g.  salischen  Gesetzes  gegen  die  Könige 
von  England  und  die  Vermehrung  mächtiger  apanagirter  Linien 
des  königlichen  Hauses  waren  die  Ursachen  eines  mehr  als  hun- 
dertjährigen Waffenkampfes,  den  man  einem  Bürgerkriege  verglei- 
chen kann.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dass,  wie  verheerend 
derselbe  auch  war  und  wie  oft  das  Königreich  der  Auflösung 
nahe  kam,  diese  Kämpfe  dennoch  die  Wirkung  hatten,  die  könig- 
liche Macht  stärker  zu  machen  und  die  materielle  Eiuheit  Frank- 
reichs auf  eine  unzerstörbare  Weise  zu  begründen. 

Philipp  von  Valois  war  ohne  Widerspruch  gekrönt  worden, 
nachdem  die  Wiltwe  Carls  IV.  keinen  Prinzen,  sondern  nur  eine 
Tochter  geboren  hatte  (den  1.  April  1328).  Auch  Eduard  III.,  ein 
Neffe  Carls  IV.,  huldigte  als  Vasall  der  Guyenne  (den  6.  Juni)  in 
Amiens  demselben  als  Oberlehensherrn.  Allein  1336,  aufgereizt 
durch  Robert  von  Artois,  den  aus  Frankreich  verbannten  Schwager 
Philipps,4)  nahm  er  die  Thronfolge  in  Anspruch.  Um  einen  Vorwand 

1)  M   153.   L'art  III.  380. 

*)  L'art  III.  205.  Marlin  p.  196,  bes.  201.  Das  Concilium  von  Vienne  erklärte, 
dem  Pabsle  Bonifaz  falle  keine  Schuld  zur  Last,  desgleichen  auch  nicht 
König  Philipp. 

3)  Quellen  bei  Lorenz  p.  387  folg.  Die  Forlsetzer  der  Chronik  von  Wilhelm 
von  Nangis  bei  d'Achery  Spicilegium  t.  III.  Johann  Froissart,  histoire  et 
chronique.  S.  die  neue  Ausg.  von  Bachon.  Paris,  1836.  2  Vol.  4.  Mably 
V.  10.  Sismondi  X.  u.  XI.  1—289.  Capefigue  hist.  conslit.  III.  263.  La- 
vallee II.  1—78.  II.  Marlin  V.  290.  VI.  i.  Mignet  Notices  et  Memoire« 
hisloriques  II.  195. 

4)  Dem  Grafen  Bobert  war  als  Descendenten  im  zweiten  Grade  seine  Taute  Ma- 
thilde in  der  Erbfolge  der  Grafschaft  Artois  vorgezogen  worden  (1302),  weil 
nach  d.  artesischen  Bechte  keine  Repräsentation  gestattet  sei.  Philipp  VI. 
hatte  eine  Bevision  des  Bechtsstreites  angeordnet.  Bobert  brachte  ver- 
fälschte Documenta  vor,  wurde  1331  verurtheilt  und  verbannt.  Er  flüchtete 
nach  England  und  reizte  Eduard  III.  zum  Kjieg. 
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iura  Kriege  zu  haben ,  legte  er  sich  auf  den  Rath  Jakobs  von  Ar- 
tevelde, des  Hauptes  der  gegen  ihren  Grafen  und  seinen  Oberlehns- 
herrn im  Aufstande  sich  befindenden  Flamander  (t337 — 1339),  den 
Titel  eines  Königs  von  Frankreich  bei  und  führte,  unterstützt  von 
allen  Unzufriedenen  der  Bretagne, ')  der  Normandie  und  anderen, 
einen  so  glücklichen  Krieg  gegen  den  übermülhigen  Philipp ,  dass 
dessen  Heer  in  der  Schlacht  von  Cressy  (den  26.  August  1340)  ganz 
aufgerieben  wurde.  Calais  ward  in  Folge  derselben  (1347)  auf  Jahr- 
hunderte eine  englische  Stadt. 

Noch  unglücklicher  ist  zehn  Jahre  später  König  Johann,  der  in 
der  Schlacht  von  Poitiers  (den  18.  und  19.  September)  auf  das  Haupt 
geschlagen  wird  und  mit  einem  Sohn  und  vielen  der  tapfersten 
Ritter  Frankreichs  in  englische  Gefangenschaft  geräth,  aus  welcher 
ihn  erst  der  Friede  von  Bretignj  befreit.  Durch  diesen  erhält  der 
König  von  England  ausser  der  Guyenne  (und  Gascogne)  die  Graf- 
schaften Poitou,  Saintes,  Agen,  Perigord,  Liraousin,  Cahors,  Bigorre, 
Gaure,  Argentine,  Rovergue  im  Süden  und  Poothieu  mit  Galais 
und  Montreuil  im  Norden.  Nur  die  Normandie  und  deren  Nebenlän- 
der verblieben  der  Krone.2)  Die  so  vergrösserte  Macht  der  Könige 
von  England  im  Reiche  mussle  nothwendig  einen  neuen  Kampf 
hervorrufen,  welchen  Carl  V.  1369  begann  und  vorzüglich  mit  Hülfe 
des  berühmten  du  Guesclin,3)  des  Führers  einer  der  verkäuflichen 
Kriegerbanden  des  14.  Jahrhunderts,  so  gjücklich  führte,  dass  1372 
Eduard  III.  zu  einem  Waffenstillstände  genothigt  wurde,  durch 
welchen  alle  in  Folge  des  Friedens  von  Bretigny  gewonnenen  Be- 
sitzungen mit  Ausnahme  von  Calais  an  die  Krone  Frankreich  zurück- 
gegeben wurden.  Die  Trennung  Navarras,  welches  als  Frauenlehen 
Johanna,  die  Tochter  Ludwigs,  Gemahlin  des  Grafen  Philipp  von 
Evreux,  zurückerhielt,5)  verminderte  jedoch  die  Kronlande,  wurde 


1)  Z.  B.  von  Simon  von  Moni  fort,  dem  Prätendenten  der  Bretagne,  Carl  dem 
Bösen,  König  von  Navarra,  dem  normannischen  Grafen  Harcourt  u.  A.,  be- 
sonders aber  von  den  Flamändern. 

2)  S.  den  Vertrag  im  Ree.  V.  n.  30t.  Eduard  III.  verzichtet  auf  den  Titel 
eines  Königs  von  Frankreich.  Für  Johann  zahlte  man  noch  ein  Lösegeld 
von  drei  Millionen  Livres. 

3)  Histoirc  de  Bernard  du  Guesclin  par  M.  de  Frcminville.  Brest,  1842.  Chro- 
nique  de  Bern,  du  Guesclin  par  Cuvelier,  trouvere  du  14me  siecle.  Paris, 
1842.  De  Carne  in  der  Rone  des  deux  mondes,  1842.  B.  32.  p.  590.  Bib- 
liolheque  de  l'ecolc  des  chartes  B.  III.  258.  —  *)  R.  V.  n.  439.  4*6.  459.  463. 

*)  Bio  Rückgabe  wurde  in  einer  Versammlung  der  Reichsslände  vollzogen. 
Capefigue  histoire  constitutionnelle  et  administrative  de  la  France  II.  276. 
Recueil  des  A.  L.  Fr.  IV.  Nro.  7.  L'art  de  verifler  les  dales  VI.  502. 
Villaret,  histoire  de  France  VIII.  304.  Memoire  de  l'acadcmie  des  Inscrip- 
tions  VIII.  308.  Der  Vater  war  der  gleichfalls  von  Philipp  III.  stammende 
Graf  v.  Evreux.  Für  die  Champagne  erhielt  1336  Johanna  die  Grafschaften 
Mortain  u.  Angouleme,  später  Montpellier. 
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«aber  andrerseits  durch  die  134-2  eingeleitete  und  1350  vollzogene 
Cession  der  zum  deutschen  Reiche  gehörenden  Grafschaft  Dauphin^ 
an  das  königliche  Haus  ')  und  den  1349  erfolgten  Ankauf  der  Stadt 
und  Herrschaft  Montpellier2)  ausgeglichen.  Auch  Anjou  und  Maine 
kamen  durch  Erbschaft  wieder  in  den  Besitz  der  Krone.3) 

Das  durch  den  Tod  Philipps  I.  ihm  heimfallende  Herzogthum 
Burgund,  gab  13G3  König  Johann  seinem  jüngsten  Sohn  zum  Le- 
hen, der  die  Wittwe  des  verstorbenen  Herzogs,  Margaretha,  Erbin 
von  Flandern,  heirathete,  die  auch  die  noch  zum  deutschen  Reich 
gehörende  Grafschaft  Burgund  (die  Franche  Gomle)  und  Artois  be- 
sass,  so  dass  das  neuburguudische  Haus  seit  1384  eines  der  mäch- 
tigsten in'  Frankreich  wurde. 

Die  beständigen  Kriege  führten  eine  Veränderung  in  der  Bil- 
dung der  Heere  herbei.  Die  Reiterei  der  Lehensmannen  und  die 
Infanterie  der  Städte  reichten  nicht  mehr  hin.  Die  Könige  fingen 
an,  besoldete  Truppen  zu  halten,  indem  sie  mit  den  Hauptleuten 
der  schon  im  12.  Jahrhundert  vorkommenden,  dann  verfolgten,  seit 
dem  Ende  des  13.  aber  wieder  sich  allgemein  verbreitenden  Gompag- 
nien  der  Routiers,  ßrabangons,  Gotereaux  u.  s.  w.  (wie  man  sie 
nannte)  und  später  aus  schottischen  Schützen  oder  schweizerischen 
Landsknechten  sich  allmählig  ein  stehendes  Heer  bildeten.4)  Zu 
diesem  Zweck  und  zur  Anschaffung  des  besonders  nach  der  Ver- 
breitung des  Gebrauchs  des  Schiesspulvers  und  der  Feuergewehre 
kostspieligen  Materials  bedurften  die  Könige  bedeutende  Geldmittel, 
welche  ihnen  die  Stände,  die  in  Folge  dieser  Zustände  ein  regel- 
mässiges Steuersystem  festzusetzen  anfingen,  bewilligten.  Daher 
das  öftere  Zusammentreten  der  Reichsstände,  namentlich  nach  der 
Gefangenschaft  des  Königs  Johann.    Unter  ihnen  strebte  der  dritte 


'}  Die  Actenstilcke  über  diese  Cession,  in  Folge  welcher  der  jedesmalige 
Thronerbe  den  Titel  des  Dauphin  führt,  finden  sich  bei  Salvaing,  Usage 
des  fiefs.  Valbonnais,  Preaves  de  l'histoire  du  Dauphine  II.  490  folg.  Re- 
cueil  IV.  n.  113.  114.  122.  155.  Carl  V.  erliess  ein  Edict  über  die  Rechte 
des  Landes  1307.  Ree.  V.  n.  411—416.  Kaiser  Carl  IV.  bestätigte  d.  Cession. 

2j  L'art  de  venfier  les  dates  X.  18.  Im  Jahre  1372  überliess  Karl  V*.  Mont- 
pellier an  Karl  König  von  Navarra  als  Entschädigung  für  die  Grafschaft 
Champague,  die  ihm  gleichfalls  hätte  zurückgegeben  werden  sollen.  Allein 
1382  flel  es  an  Frankreich  zurück.   Recueil  V.  420.  501. 

3)  Philipp  VI.  erbte  sie  von  seiner  Mutter  Margaretha,  Tochter  Carls  II.  von 
Neapel. 

4)  Die  Geschichte  dieser  schon  1147  vorkommenden  Soldateska-Compagnien 
ist  neuestens  bearbeitet  worden  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  cbartes 
p.  125  u.  417  von  Gcraud  u.  p.  258  von  De  Frevüle;  ferner  t.  V.  232. 
S.  auch  Mignet,  Notices  I.  218. 
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oder  Bürgerstand  nach  einem  vorherrschenden  politischen  Einfluss. 
AHein  bald  bemächtigten  sich  kühne  Demagogen  ')  der  Herrschaft 
(1356 — 1358),  die  sie  auf  eine  Weise  missbrauchlen,  dass  sie  sich 
selbst  stürzten.  Ein  unter  dem  Namen  der  Jaquerie  (1358)  erfol- 
gender Bauernaufstand,  der  mit  Mühe  unterdrückt  wurde,  ;fand  zn 
gleicher  Zeit  statt. 

«3j  Die  Könige  Carl  TL  und  Carl  VII J) 
(Von  1380 — H22 — 1461.) 

155.  Beim  Tode  Carls  V.  fand  sich  Frankreich  im  Besitze  eines 
minderjährigen  Königs,  der  wenige  Jahre  nach  erlangter  Volljährig- 
keit in  den  Zustand  eines  periodischen  Wahnsinns  verfiel,  und 
einer  Anzahl  mächtiger,  alle  mit  dem  regierenden  Hause  verwandter 
Grossvasallen,  welche  in  Faclionen  getheilt,  durch  ihre  Eifersucht 
den  Frieden  des  Landes  störten  und  der  Krone  Gefahr  bringen  muss- 
ten.  Mit  Englands  König,  noch  immer  Herzog  der  Guyenne,  war 
kein  Friede  geschlossen ;  mit  ihm  hielten  meistens  der  König  von 
Navarra  und  der  Herzog  von  Bretagne,  später  auch  der  Mächtigste 
aller  Vasallen,  der  Herzog  von  Burgund.  Er  war  der  bedeutendste 
der  appanagirten  Prinzen,3)  die  meistens  dem  Hause  Valois  selbst 
angehörten,  wie  die  Herzoge  von  Anjou  und  Maine,  die  von  Alencjon, 
von  Berry  und  der  Herzog  von  Orleans,  der  Bruder  Carls  VI.4)  Auch 
waren  die  übrigens  jetzt  noch  weniger  bemerkbaren  Prinzen  des  bour- 
bonischen  Hanses  und  verschiedene  Andere  oft  Gegner  des  Königs. 

Schon  während  der  zwei  Jahre  seiner  Minderjährigkeit,  wo  sein 
Oheim,  Ludwig  von  Anjou  die  Regentschaft  führte,  drohte  die 
Eifersucht  des  Herzogs  Philipp  des  Kühnen  von  Burgund  das  gute 
Vernehmen  der  Mitglieder  des  Hauses  zu  stören.  Als  aber  1392 
der  Wahnsinn  Carls  VI.   eine  neue  Regentschaft  nöthig  machte, 


1)  An  ihrer  Spitze  standen  Etienne  Marcel,  Prevöt  der  Kauflcute  von  Paris, 
und  der  Bischof  Lccoq  von  Laon ;  ihr  Verbündeter  war  Carl  der  Böse ,  Kö- 
nig von  Navarra.  Vergl.  Michelet,  histoire  de  France  III.  351.  Martin 
V.  499.    über  Lccoq,  die  Bibliotheque  de  l'ecole  des  charles.  I.  499. 

2)  Quellen  angegeben  bei  Lorenz  IL  422.  Lavallee  IL  78.  Sismondi  XL 
155.  299.  XII.  XIII.  XIV.  1-65.  Michelet,  histoire  de  France  IV.  u.  V. 
Martin  VI.  126.  VII.  1. 

3)  Man  zählte  deren  46  im  Jahre  1380. 

-*)  Carl  VI.  gab  ihm  1386  seine  Apanage,  nämlich  die  Touraine  mit  der  Graf- 
schaft Valois  und  Bcaumont;  dann  1391  dafür  Orleans  nebst  Valois,  Beau- 
mont,  der  Grafschaft  Angouleme  und  Pdrigord. 

i 
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wurde  das  Zerwürfniss  zwischen  ihm  und  seinen  Anhängern  einer- 
und dem  Herzog  von  Orleans  und  seinen  Freunden  andrerseits  un- 
heilbar.   Jede  Partei  wollte  zum  eigenen  Vortheil  Frankreich  regie- 
ren.   Bald  veranlasste  der  Mord  des  Letzten  durch  Herzog  Johann 
von  Burgund  einen  lang  dauernden,  namenloses  Elend  verbreitenden 
Familienkrieg,  an  welchem  unter  Andern  die  herrschsüchtige  Königin 
Isabella  von  Baiern  und  der  1417  Thronerbe  gewordene  Carl  An- 
theil  nahmen,  und  rief  die  von  dem  Grafen  von  Armagnac,  Schwie- 
gervater des  ersten  Dauphin,  später  Connetable  von  Frankreich  sich 
nennenden,  einen  wahren  Bürgerkrieg  führenden  Partheien  der  Ar- 
magnacs  und  Bourguignons  hervor,  deren  gegenseitiger  Hass  durch 
die  in  Gegenwart  des  Dauphin,  auf  der  Brücke  zu  Montereau  den 
10.  September  1419  verübte  Ermordung  des  Herzogs  von  Burgund, 
so  sehr  gesteigert  wurde,  dass  des  Ermordeten  Sohn,  Philipp  der 
Gute,  sich  noch  enger,  als  sein  Vater  mit  Heinrich  V.,  König  von 
England,  verband,  welcher  schon  1415  bei  Azincourt  das  französi- 
sche Heer  geschlagen  hatte,  mit  Hülfe  der  Burgunder  des  grössten 
Theils  des  nördlichen  Frankreichs  sich  bemächtigte,  dann  nach  der 
Eroberung  von  Paris,  in  Folge  des  Vertrages  von  Troyes,  sich  mit 
Catbarina,  Carls  Tochter,  vermählte  und  feierlich  als  Thronerbe 
Frankreichs  anerkannt  wurde  (1420).    Der  durch  jenen  Vertrag  der 
Krone  für  verlustig  erklärte  und  wegen  des  Mordes  des  Herzogs 
von  Burgund  vom  Parlament  zu  Paris  verurtheilte  Dauphin  Carl  zog 
sich  mit  einem  sehr  bedeutenden  Anbang  hinter  die  Loire  zurück 
und  regierte  von  Poitiers  aus  die  treugebliebenen  Provinzen  des  süd- 
lichen Frankreichs. 

Nachdem  Heinrich  V.  mit  Hinterlassung  eines  einjährigen  Soh- 
nes (Heinrich  VI.)  und  Carl  VI.  im  Jahr  1422  gestorben  waren,  trat 
er  den  21.  October  als  Carl  VII.  die  Regierung  an.  Bis.  zum  Jahr 
1429  hatte  nun  das  Reich  zwei  Könige,  im  Süden  Carl,  im  Norden 
Heinrich  VI.,  für  welchen  letzten  eine  aus  den  Herzogen  von  Glo- 
cester  und  von  Bedford  bestehende  Regentschaft  angeordnet  war. 

Jetzt  erst  durch  den  Heldenmuth  des  Mädchens  von  Orleans 
(Jeanne  Darc,  später  d'Arc,  aus  Domremy  in  Lothringen)  angefeuert 
und  von  einem  ausgezeichneten  Anführer,  dem  Grafen  Dunois  (einem 
natürlichen  Sohne  des  1407  ermordeten  Herzogs  von  Orleans)  ge- 
leitet, entsetzte  das  siegreiche  Heer  Carls  VII.  Orleans,  schlug  die 
Engländer  bei  Pah  v,  nahm  Chälons  und  Reims,  so  dass  der  König 
in  dieser  Stadt  (den  17.  Juli  14*29)  feierlich  gekrönt  werden  konnte. 
Bald  zerfiel  der  Herzog  von  Burgund  mit  dem  Regenten  Bedford, 
schloss  dann  später  (den  21.  September  1435)  mit  Carl  VII.  einen 
für  diesen  freilich  höchst  nachteiligen  Frieden  in  Arras.  wodurch 
ein  sehr  beträchtlicher  Theil  des  östlichen  und  nördlichen  Frank- 


Digitized  by  Google 


IV.  Büch.  Cap.  I.   Fbanz.  Staatsgesch.  bis  1483.  381 


reichs  in  seinen  Besitz  kam.1)  1436  ging  Paris  an  den  König  über, 
der  alsbald  seine  Regierung  dahin  verlegte  und  den  12.  November 
1437  seinen  Einzug  dort  hielt.  Verschiedene  Waffenstillstände  wur- 
den dann  zwischen  den  kriegführenden  Mächten  geschlossen  (von 
1443 — 14&9),  während  welcher  Carl  ein  zahlreiches  Heer  ausrüstete, 
nach  der  Wiedereröffnung  des  Krieges  (1450)  die  ganze  Normandie 
(1451)  eroberte,  1453  die  Engländer  aus  der  Guyenne  vertrieb,  so 
dass  sie  in  Frankreich  nur  noch  Calais  im  Besitz  behielten.  Ob- 
gleich kein  Friede  geschlossen  wurde,  so  waren  alle  englischen  Be- 
sitzungen auf  dem  französischen  Conlinent  für  immer  für  sie  verlo- 
ren und  das  ganze  Reich  unter  dem  Scepter  der  nationellen  Könige 
vereint.  Die  letzten  Jahre  seiner  Regierung  benutzte  Carl  VII.  zur 
Ordnung  des  Staates,  kam  jedoch  in  einen  glücklicher  Weise  un- 
blutigen Streit  mit  seinem  Sohne,  dem  nachberigen  König  Ludwig  XI. 

4)  Ludwig  XT.2) 
(Von  1461—1483). 

156.  Unter  Ludwig  XL  ruht  der  Kampf  um  die  Krone  zwi- 
schen den  Valois  und  den  Königen  von  England.  Heinrich  VI. 
ist  im  Gefängniss,  sein  Gegner  Eduard  IV.  auf  dem  Throne  (1461 
bis  1470). 3)  Dagegen  streitet  im  Innern  das  Königthum  noch  immer 
mit  den  mächtigern  Kronvasallen  aus  dem  königlichen  Hause  selbst 
um  die  Herrschaft.  Diese  wünschen  eine  unabhängige  Landesho- 
heit, einen  Föderativstaat  mit  höchstens  einem  königlichen  Oberle- 
hensherrn; LudwigwillaberAlleinherrscherdes  Reichssein.  List,  Ver- 
schmitztheit, politischer  Trug  aller  Ali  und  ein  tyrannischer,  oft  grau- 
samer Terrorismus  sind  die  Waffen,  mit  welchen  er  die  militärische 
Übermacht  seiner  Gegner,  mit  ihrem  Haupte,  Carl  dem  Kühnen, 


1)  Philipp  der  Gute  erhielt  Macon,  St.  Jangan,  Anxerre  u.  Bar  gur  Seine  für  seine 
männlichen  Dcscendenten ;  Peronne,  Montdidier  und  Roye  für  »eine  weib- 
lichen, ferner  die  Städte  an  der  Somme,  St.  Quenlin,  Corbie,  Amiens, 
Abbeville,  Ponthieu,  Dourlens,  St.  Riquier,  Crevecceur,  Amiens  und  Mor- 
taigne,  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  König  für  400,000  Goldlhalcr  sie  wie- 
der einlösen  könne.    Duniont  corps  diplom.  II.  P.  II.  p.  309  folg. 

2)  Die  Quellen,  worunter  die  Memoiren  Philipps  von  Commines  die  wichtigsten 
sind:  bei  Lorenz  II.  475.  Unter  den  neuern  ist  sehr  lesenswerth ,  die  Dar- 
stellung der  Regierung  Ludwig  XI.  bei  Gapeügue  histoire  conslitut.  Er 
schöpft  grossentheils  aus  angedruckten  Quellen.  S.  ferner  L'art  de  verif. 
les  dates  VI.  100.  Sismondi  XIV.  p.  66.  Lavallee  IL  193.  Martin  VIII.  1. 
Mignet  Notices  I.  232.   Michelet  VI.  1. 

*)  1475  fallen  die  Engländer  in  Frankreich  ein,  »chliessen  aber,  weil  der 
H*nog  von  Burgund  sie  nicht  unterstützt ,  einen  Waffenstillstand  mit  Lud- 
wig XI.  (L'art  p.  109.) 
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Herzog  von  Burgund  (f  1477),  siegreich  bekämpfte.  Fast  alle  Pro- 
vinzen der  westfränkischen  Monarchie  sind  am  Ende  seiner  Regie- 
rung unmittelbare  Kronlande.  Keiner  der  übrigen  Grossvasallen  ist 
mächtig  genug,  künftig  der  königlichen  Macht  zu  widerstehen.  Die 
Einheit  des  Königreichs  und  die  Souveränität  in  der  Hand  des  Kö- 
nigs sind  auf  Jahrhunderte  begründet. 

Sogleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  den  15.  April  1461, 
zeigt  Ludwig  XI.,  dass  er  autokratisch  regieren  will,  indem  er  die 
Räthe  seines  Vaters  absetzt  und  mehrere  derselben  gerichtlich 
verfolgt. 

Er  benutzt  den  Krieg  zwischen  Arragonien  und  Castilien,  um 
Perpignan  und  Roussillou  käuflich  vom  Könige  des  ersten  Landes 
an  sich  zu  bringen,  schiesst  Margaretha  von  Anjou,  der  Gemahlin 
des  gefangenen  Heinrich  VI.  von  England  20,000  Thaler  vor,  damit 
Calais  ihm  dafür  versetzt  werde  (1462)  und  löst  für  400,000  Gold- 
thaler  die  Carl  dem  Kühnen  überlassenen  Städte  der  Picard ic  ein 
(1463).  Sein  Plan,  den  Herzog  von  Bretagne  zu  betrügen,  veran- 
lasst einen  Bund  der  mächtigeren  Vasallen  zur  Verteidigung  ihrer 
Unabhängigkeit,  die  Ligue  du  bien  public  genannt,  an  welchem  An- 
theil  nehmen: 

1)  Der  Herzog  Carl  von  Berry,  Bruder  des  Königs,1) 

2)  der  Herzog  Carl  von  Burgund  (obgleich  noch  nicht  regie- 
render Herr), 

3)  der  Herzog  von  der  Bretagne,  Franz  IL,  f  1488. 

4)  der  Herzog  von  Bourbon  und  Johann  H.,  der  sich  zuerst 
mit  Ludwig  XL  aussöhnte  und  die  Ligue  sprengte, 

5)  der  Graf  Dunois  von  Longueville,2) 

6)  der  Graf  von  Arraagnac3) 

7)  sein  Vetter,  Graf  von  Pardiac  und  Marche,  und  Herzog  von 
Nemours. 

Bald  auch  Johann  von  Anjou,  Herzog  von  Calabrien,  Sohn  des 
Königs  Rene  d'Anjou  von  Neapel. 

Die  Verbündelen  rückten  vor  Paris.  Ludwig  XL  suchte  durch 
Schmeicheleien  und  Furcht  die  Pariser  Bürgerschaft  für  sich  zu  ge- 
wiunen.  Die  Schlacht  bei  Montlhery,  den  27.  Juli  1465,  ist  jedoch  nicht 


l)  Er  halte  Berri  als  Apanage  erhalten  1460;  als  er  1465  die  Normandie  er- 
hielt, fiel  Berri  an  die  Krone  zurück.    S.  den  Text  im  Bectieil  X.  nro  91. 

3)  Nämlich  der  Bastard  von  Orleans  (Sohn  Ludwigs  I.,  Herzog  von  Orleans) 
Held  im  Kriege  Carls  VII.  gegen  England.    Er  war  die  Seele  der  Ligue. 

*)  Er  war  nach  den  Herzogen  von  Burgund  und  Bretagne ,  der  wichtigste  Va- 
sall, da  er  mehrere  Grafschaften  hatte,  ch.  V.  Abrege  des  grauds  fief* 
p.  263. 
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entscheidend.  Er  schliesst  daher  den  Vertrag  von  Gonflans  mit  den 
Verbündeten ,  ganz  zu  deren  Vortheil.  Unter  Andern  erhielten  des 
Königs  Bruder  die  Normandie  als  Apanage  und  Carl  der  Kühne 
die  eingelösten  Städte  der  Picardie  zurück. 

Schon  1466  beginnt  aber  Ludwig  XI.  diesen  Vertrag  zu  unter- 
graben, gewinnt  den  Herzog  von  Burgund  und  nimmt  seinem  Bru- 
der die  Normandie,  wofür  er  ihm  bei  der  Conferenz  in  Peronne  die 
Champagne  und  Brie  verspricht  und  zuletzt  1469  das  Herzogthum 
Ii u yenne  (mit  der  Gascogne)  gibt,  wo  er  ihn  aber,  als  er  wieder 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  einen  Bund  schliessen  wollte  (1472), 
vergiften  liess.  Der  Herzog  der  Bretagne  wird  schon  1466  hart 
bedrängt,  der  Graf  von  Armagnac  bekriegt,  gefangen  und  später 
hingerichtet  (1473);  die  Picardie  wird  Carl  dem  Kühnen  durch  die 
Wallen  genommen  1470. 

Dieser  verbündet  sich  1474  wieder  mit  dem  Herzog  von  der 
Bretagne  und  dem  König  Eduard  IV.  von  England;  der  Bund  hat 
aber  keine  Folgen.  Die  Kriege  Carls  des  Kühnen  mit  den  Schwei- 
zern und  sein  Tod  in  der  Schlacht  von  Nancy,  befreien  Ludwig  von 
seinem  gefährlichsten  Gegner  (1476 — 1477). ']  Er  spricht  nun  das 
Herzogthum  Burgund  als  ein  an  die  Krone  zurückgefallenes  Manns- 
lehen an  und  zieht  es  ein ;  versucht  dann  dasselbe  rücksichtlich 
der  Grafschaft  Flandern,  was  ihm  aber  misslingt.  Maria  von  Bur- 
gund heirathet  den  Erzherzog  Maximilian  von  Ostreich. 

Unter  Ludwig  wurden  für  immer  mit  der  Krone  vereint: 
1465  das  Herzogthum  Berry  durch  die  Ernennung  des  Herzogs 

zu  jenem  der  Normandie, 

1468  die  Normandie  durch  Entsagung  des  Herzogs  für  die 

Guyenne , 

1472  diese  selbst  durch  den  Tod  des  Herzogs, 

1476  die  Provence,2) 

1477  Burgund  durch  den  Tod  Carls  des  Kühnen,3) 

1477  die  Grafschaft  Boulogne,  welche  seit  1435  im  Besitze  des 
Herzogs  von  Burgund  war;  der  letzte  Prätendent,  Berlrand,  Graf 
von  Auvergne,  cedirte  dem  Könige  seine  Rechte  gegen  andere  Be- 
sitzungen, 

1477  Pardiac  und  Marche  durch  Confiscation  gegen  den  hinge- 


»)  1475  wird  zwischen  Ludwig  XI.  und  England  ein  Waffenstillstand  auf  sieben 
Jahre  zu  Amiens  abgeschlossen.  Text  im  Ree.  X.  204.  Im  Vertrag  yon 
1477.  X.  238.  * 

2}  1476  gehenkt  Rene  d'Anjou  die  Provence  an  Frankreich. 

»)  Recueil  X.  231. 


Digitized  by  Google 


Franz.  Staats-  ünd  Rechtsgesch. 


richteten  Jacob,  Herzog  von  Nemours,  Graf  von  Armagnac  und 

Marche, *) 

1480  das  Herzogthum  Anjou  nach  dem  Tode  Renes, 

1481  die  Grafschaft  Maine  nach  dem  Tode  Carls  II.,  Bruders 
Renes  von  Anjou,  der  kinderlos  starb, 

1481  ging  zugleich  die  Provence  an  die  Krone  über,  da  der- 
selbe auch  dieser  Feudatar  der  Grafschaft  war.2) 

Durch  Verpfändung  erhielt  Ludwig  XI.  1462  die  Grafschaften 
Roussillon  uud  Gerdagne  von  Spanien.  Nur  die  Bretagne  bildete 
noch  einen  eigenen  Staat,  der  aber  unter  Ludwig  XI.  Nachfolger 
auch  mit  der  Krone  vereinigt  ward. 


II.  Capitel. 

Umfang  Frankreichs.    Seine  Provinzen,  die  Grenzlande. 

1)    Erweiterung  der  Kronlande. 
(Von  1303—1481.) 

157.  Auch  in  diesem  Zeitabschnitte  bestand  das  Königreich 
theils  aus  unmittelbar  dem  Könige  unterworfenen  Ländern,  theils 
aus  solchen,  die  andern  Landesherren  untergeben  waren.  Gewiss 
wäre  schon  unter  Ludwig  XI.  bei  weitem  der  grösste  Theil  Frank- 
reichs unmittelbar  dem  Könige  unterworfen  gewesen,  wenn  nicht 
manche  Provinzen  wieder  als  Apanage  nachgeborner  Prinzen  zu 
Lehen  gegeben  worden  wären.  Viele  dieser  fielen  jedoch  bald  an 
die  Krone  zurück.  Auch  kamen  an  diese  verschiedene  meist  zum 
arelatischen  Reiche  gehörende  Länder. 

Kronlande  wurden: 

1)  Unter  Philipp  dem  Schönen  1303  die  Grafschaft  Marche  (die 


«)  8.  darüber  Capcfigue  IV.  322.  L'art  de  verifler  les  dates  IX.  358.  Ludwig 
XI.  halte  ihn  1462  zum  Herzog  von  Nemours  ernannt.  Er  war  der  Enkel 
Leonhards  VII.,  Grafen  v.  Armagnac,  eiust  das  Haupt  der  Parthei  dieses 
Namens,  jedoch  nicht  Vasall  für  die  Grafschaft  Anuagoac.  Seine  Frau  war 
die  Tochter  Carls  v.  Anjou,  Grafen  von  Maine. 

2)  1430  Hess  sich  der  König  von  Margaretha  von  Anjou  ihre  Rechte  auf  die 
Provence,  Bar  und  Lothringen  cediren.  Ree.  I.  265. 
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jedoch  durch  Tausch  bald  an  das  Haus  Bourbon  kam)1);  1307  oder 
1308  Angouleme  *)  und  Bigorre;3)  1310  durch  gezwungene  Cession 
Lyon.*) 

2)  Unier  Philipp  VI.  erwarb  die  Krone  1328—1335  die  Cham- 
pagne uud  Brie,5)  Valois,6)  Anjou  uud  Maine;7)  Valois  wurde  wie- 
der und  zwar  mit  Orleans  als  Apanage  vergeben  1344  und  noch- 
mals 1380,  dessgleichen  Anjou  und  Maine  1356 ,  doch  fielen  sie 
1480  und  1481  aufs  neue  an  die  Krone  und  zwar  nun  für  immer 
zurück.  1329  kam  an  diese  Chartres,*)  1349  durch  Cessiou  die 
Grafschaft  Dauphine9)  und  1350  durch  Kauf  Montpellier. ,J) 

1)  Brunei,  abregd  des  fiefs  p.  416.  Philipp  der  Schöne  hatte  sie  seinem  Sohne 
Carl  gegeben,  der  1322  König,  sie  gegen  Clermont  vertauschte  mit  dem 
Sire  von  Bourbon.  Sie  war  in  der  Regel  im  Besitze  jüugerer  Prinzen  und 
üel  1477  als  der  Herzog  von  Nemours  enthauptet  wurde,  an  die  Krone, 
kehrte  jedoch  an  das  Haus  Bourbon  zurück. 

2)  L'art  X.  179.  Diese  Grafschaft  war  seit  1218  im  Besitze  der  Grafen  von 
Marche  und  fiel  mit  dieser  an  die  Krone,  jedoch  nachdem  des  letztern 
Schwestern  verzichtet  halten  (1392)  erhielt  sie  Carls  V.  zweiter  Sohn  Lud- 
wig Herzog  von  Orleans  als  Apanage.  Er  war  der  Ahnherr  des  Königs 
Franz  I.  Ebend.  p.  191. 

J»)  L'art  IX.  287—295.  Die  Grafschaft  gehörte  zu  den  Provinzen,  um  welche 
die  Könige  von  Frankreich  und  England  stritten. 

*)  S.  oben.  Die  Grafschaft  Le  Lyonnais  und  Forez  kam  erst  später  an  die 
Krone.    L'art  X.  p.  495  folg. 

*)  Durch  die  Heirath  Johanna's,  Tochter  Heinrichs  III.  ,  Grafen  der  Cham- 
pagne und  Königs  von  Navarra  mit  Philipp  dem  Schönen  (den  16ten  Au- 
gust 1284)  kam  die  Grafschaft  an  das  königliche  Haus.  Den  2ten  April 
1305  succedirle  Ludwig  X.  seiner  Mutter,  diesem  den  5ten  Juni  1316  seine 
Tochter  Johanna  unter  der  Vormundschaft  Philipps  V.  Dieser  und  seine 
Brüder  wusslen  sich  aber  im  Besitze  derselben  zu  erhalten,  den  13ten  März 
1335  wurde  das  Land  für  immer  an  die  Krone  abgetreten.  L'art  XI. 
383-388. 

«)  Brunei  p.  45.  L'art  XII.  209.  Philipp  III.  gab  Valois  erweitert  seinem 
Bruder  Carl,  dessen  Descendenten  mit  Philipp  V.  1328  den  Königsthron 
bestiegen. 

1)  Carl  II  ,  König  von  Neapel  und  Uerzog  von  Anjou,  überliess  diess  Land 
sowie  Maine  seinem  Schwiegersohn  Carl  von  Valois ,  Sohn  des  Königs  Phi- 
lipp des  Kühnen  von  Frankreich  zur  Mitgift.  Es  fiel  an  König  Johann 
1332 ,  der  es  1356  seinem  zweiten  Sohne  Ludwig  I. ,  Ahnherrn  des  zweiten 
Hauses  Anjou  gab.  Es  vererbte  sich  Anjou  auf  Rene"  I. ,  auch  Herzog  von 
Lothringen  und  Bar,  f  1480 ,  worauf  Ludwig  XI.  es  einzog ;  Maine  fiel  an 
dessen  Neffen  Carl,  der  diese  Grafschaft  durch  Testament  auf  Ludwig  XI. 
übertrug.  L'art  XIII.  p.  70—82  u.  p.  106. 

»)  Es  gehörte  König  Philipp  VI.  von  Valois. 

»)  L'art  X.  449. 

io)  L'art  X.  1—21.  Die  Herrschaft  Montpellier,  seit  1204  im  Besitze  der  Kö- 
nige von  Arragonien  und  1274  der  Könige  von  Majorca  (einer  Nebenlinie 

Warafcftnif,  frus.  StMti-  und  R<chUgc»ck.  Bd.I.  25 
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3)  Unter  Carl  VF.  1380  wurden  erworben  Ponlhieu,1)  unter 
Carl  VII.  1423  Valentinois,  als  Theil  der  Dauphine,*)  1443— 1453 
Cominge,3)  1453  die  Guyenne;4)  unter  Ludwig  XI.  1477  Burgund,5) 
Boulogne,6)  Pardiae7)  und  1481  die  Provence;*)  ferner  mehrere  auf 
kurze  Zeit  im  Besitz  apanagirter  Prinzen  befindliche  Lander,  als 
das  1364,  1416  und  1460  weggegebene  Berry  1465,  die  seit  diesem 
Jahre  ebenso  verliehene  Normaudie  1468  und  die  dafür  ertheilte 
Guyenne  1474. 9) 


jener)  wurde  von  diesen  den  18(en  April  1349  an  den  König  von  Frank- 
reich verkauft;  der  König  von  Arragouien  musste  aber  4350 — 1351  noch 
abgefunden  werden.  1371  übertrug  Carl  V.  das  Land  an  Carl  den  Böseu, 
König  von  Navarra,  contiscirte  es  aber  1378  wieder. 

1)  Die  an  Boulogne  grenzende  kloine  Grafschaft  Ponthicu  war  1251  durch 
Eleonore,  Gemahlin  Eduards  I.,  an  England  gekommen,  wurde  aber  von 
Carl  VI.  mit  der  Guyenne  confiscirt  und  erobert.  Sie  wurde  nachher  hie 
und  da  als  Witthum  oder  als  Apanage  weggegeben.  Sie  war  von  1435  an 
unter  den  an  die  burgundischen  Herzoge  verpfändeten  Ländern.  L'art  p. 
334  u.  342.    Brunct  p.  28. 

2)  Brunet  435.    L'art  X.  477. 

.  »)  L'art  IX.  282.  Der  König  Carl  VII.  erwarb  die  Grafschaa  durch  Vertrag, 
Ludwig  XL  gab  sie  wieder  zu  Lehen. 
*)  Nachdem  1259  Ludwig  IX.  die  Guyenne  an  Heinrich  HI.  zurückgegeben 
hatte,  Hieb  sie  im  Besitze  der  Könige  von  England.  Doch  belehnt  1401 
Carl  VI.  seinen  Sohn  Carl  VII.  damit,  Recueil  des  Lots  VII.  Nro.  281, 
14*21  erklärte  dieser  sie  mit  allen  englischen  Lehen  für  Kronland ,  kam  aber 
erst  1453  nach  der  Schlacht  bei  Cbalillon  (den  17len  Juli)  in  deren  Besitz. 
Ludwig  IX.  gab  sie  1461  seinem  Bruder,  der  1474  ohne  Erben  starb. 

6)  Das  erste  burgnndische  Haus,  abstammend  von  König  Robert  I. ,  starb  1361 
aus  mit  Philipp  de  Rouvre.  Mütterlicher  Seit«  war  er  auch  Graf  der 
Franche  Comle  und  wurde  in  dieser  Beziehung  für  Artois  beerbt  von  Mar- 
garetha von  Valois,  der  Tochter  König  Philipps  V.,  Wittwe  des  Grafen 
Ludwig  IL  von  Flandern  und  Mutter  Margaretha^  IL,  genannt  von  Male, 
welche  mit  Philipp  de  Rouvre  vermählt  war.  König  Johann  gab  1365  dag 
Herzogthum  Burgund  seinem  dritten  Sohne  Philipp  dem  Kähnen.  Er 
heirathete  die  verwittwete  Margaretha  von  Male  und  brachte  die  Franche- 
Comte,  Artois  und  Flandern  an  das  von  ihm  ausgehende  zweite  hurguu- 
dischc  Haus.  Seine  Desccndenten  sind  bekanntlich  Johann  *f*  1419,  Philipp 
der  Gute  f  1467 ,  Carl  der  Kühne  f  1477,  Maria  von  Burgund  f  1479. 
Bas  Herzogthum  war  ein  Männerlehen ,  wurde  also  von  Ludwig  XL  ein- 
gezogen und  blieb  für  immer  mit  der  Krone  vereint.   L'art  XL  66  u.  122. 

*)  Die  Grafschait  Boulogne,  ein  Frauenlehen  war  1261  au  den  Herzog  von 
Brabant  Heinrich  III.  gekommen,  der  von  audern  Prälendenten  beunruhigt 
sie  an  Robert  IV.  von  der  Auvergne  verkaufte.  Sein  Haus  besass  sie  bis 
1435,  wo  sie  Philipp  der  Gute  von  Burgund  durch  den  Vertrag  von  Arras  erhielt. 
Ludwig  XI.  nahm  sie  wieder  in  Besitz  und  Hess  sie  1477  von  dem  Grafen 
von  Auvergne  »ich  cediren.  Brunet  p.  22.  L'art  X.  142—153.  XIL  362—366. 

7)  Die  Grafschaft  gehörte  damals  dem  Grafen  von  Nemours.  L'art  IX.  359. 
s)  L'art  X.  413.    Die  Provence  kam  an  die  Erben  Carls  v.  Anjou,  Königs  von 

Neapel  und  1382  an  Ludwig  I.  aus  dem  zweiten  Hause  Anjou,  den  die  Kö- 
nigin Johanna  von  Neapel  adoplirte.  L'art  p.  418.  Seme  Erben  besessen 
dieselbe  bis  1481,  wo  Ludwig  XI.  durch  Cessio«  von  Carl  Hl.,  Grafen  von 
Maine  und  Anjou  sie  erhielt. 
•)  S.  die  Note  3.  L'art  XIII.  39.  Brunet  96.  229.  Auch  die  Grafschaft  Poitou 
war  mehrmals  längere  Zeit  im  Besitze  apanagirter  Prinzen  des  Hauses. 
L'art  X.  121. 
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Die  mit  der  Krone  verbundenen  Lande  behielten,  oft  in  Folge 
der  Cessionsacte,  wie  z.  B.  die  Dauphin6,  ihre  Verfassungen,  na- 
mentlich ihre  Stände,  wurden  übrigens  in  Senechauss6es,  oder  Bail- 
lages  und  PrOvötöes  eingelheilt.  Wo  Viguerien  bestanden,  dauer- 
ten sie  meistens  fort,  sowie  das  besondere  Provincial-  und  die 
Oitsrechte. 

* 

2)  Die  eigenen  Landesherren  untergebenen  Provinzen. 

158.  Von  den  sechs  grossen  Kronvasallen,  welche  im  Anfange 
des  13.  Jahrhunderts  als  Pairs  de  France  dem  Könige  gegenüber- 
standen, waren  im  Anfange  dieser  Periode  nur  noch  drei  vorhan- 
den: der  Herzog  von  Burgund,  der  der  Guyennc  und  der  Graf  von 
Flandern.  Am  Ende  des  Zeitraums  war  der  letzte  allein  noch 
übrig  —  in  der  Person  Philipp  des  Schönen,  des  Sohnes  Maximilians  - 
von  Ostreich  und  Marias  von  Burgund.  Er  besass  zugleich  die  Graf- 
schaften Arlois  und  Flandern  als  Descendent  Margarethas  von  Male, 
durch  welcbe  sie  wieder  mit  Flandern  verbunden  worden  waren.1) 

Zwischen  1311  und  1383  hatte  der  König  von  Frankreich  die 
wallonischen  Theile  Flanderns  pfandweise  im  Besitz  gehabt.2)  Die 
durch  Philipp  den  Guten  und  Carl  den  Kühnen  den  Königen 
Carl  VII.  und  Ludwig  XI.  abgezwungenen  Erweiterungen  der  Be- 
sitzungen der  Grafen  von  Flandern  in  der  Picardiß  blieben  jenen 
nicht.3) 

In  der  Bretagne  regierten  bis  auf  Anna  die  Nachkommen  Peters 
von  Dreux  (genannt  Mauclerc)  aus  dem  capetingischen  Hause.  Ver- 
gebens versuchte  Ludwig  XI.  schon  zu  Lebzeiten  Franz  I.  (f  1488), 
die  Proviuz  sich  zu  unterwerfen.4) 


i)  L'art  XIII.  372  folg.  —  2)  L'art  XIII.  330.  —  »)  8.  oben  9.  346.  Not«  *. 
4)  L'art  XIII.  212.  Stammtafel. 

Peter  von  Dreux  (genannt  Mauclerc)  bis  1257. 

I 

Johann  I.  f  1286. 

Johann  II.  f  1305. 

 Arthur  II.  f  1312. 

Johann  III.  f  1341.   Johann  von  Montfort. 

IV.  f  1399. 


j"ohann  V.  fTSS?  Arthur  HL  f  1458".   Äanz  IL  f  1411? 

Franz  I.  I  1450.  Anna  f  1514; 

Gem.  Carla  VIII.  *.  Lufwigs  XII.,  Kgs  v.  FramVeich. 
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Ein  eigenes  Ländchen  bildete  die  von  den  Herzogen  der  Bre- 
tagne zu  Lehen  gehende  Grafschaft  Penthievre. ') 

Ini  südlichen  Frankreich  gab  es  nach  der  Einverleibung  der 
Guyenne  kein  grösseres  Land  mehr  mit  eigenen  Landesherren,  wohl 
aber  mehrere  kleinere,  die  fast  alle  unmittelbare  Thronvasallen  wa- 
ren. Wir  nennen  die  Grafschaften  Foix,2)  Armagnac,3)  Astarac,4) 
Auvergne,5)  die  Vicegrafschaflen  von  Narbonne,6)  Turenne,  die 
Herrschaften  Albret7)  und  Bourbon.8)  Eine  Art  von  Unabhängig- 
keit hatte  das  Königreich  Navarra.9)  Im  Jahr  1335  war  es  Johanna, 
der  Tochter  Ludwigs  X.,  zurückgegeben  worden.  Ihr  Gemahl  war 
der  Graf  Philipp  von  Evreux  aus  dem  königlichen  Hause,  auf  den 
1349  Carl  IL  der  Böse,  sein  Sohn,  und  1387  Carl  III.  der  Edle, 
sein  Enkel,  folgten.  Durch  dessen  Tochter  kam  es  1425  an  das 
arragonische  Königshaus  und  1479  an  das  Haus  Foix,  endlich  1483 
an  die  Herren  von  Albret,  welche  auch  Perigord  und  Limoges  be- 
sassen. 

Im  nördlichen  und  in  Mittelfrankreich  waren  die  bedeutendsten, 
eigenen  Suzerains,  meistens  von  berühmtem  Namen,  uniergebenen 
Lande,  die  Grafschaften  Nevers  ,0)  mit  Nebenländern,  Tonerre, ■*) 
Joigni,12)  Relhel,13)  Dammartin, ,4)  Dreux, ,5)  Soissons, ,e)  Rouci,17) 
Aumale,1»)  Eu,»»)  Evreux,3«),  Vendome,2«),  Alenoon,22)  St.  Pol«) 
und  Guines;24)  die  Herrschaften  Joinville,  «)  Etampes, 2")  Mont- 
morenci  und  Laval,27)  Couci28)  und  Fougeres.29) 

3)  Die  in  der  folgenden  Periode  mit  Frankreich  vereinigten  Grenzlande. 

159.   Von  Frankreich  unabhängig  waren  in  dieser  Periode  noch: 
I.    Von   den   einst  zum   burgundischen   Reiche  gehörenden 
Ländern : 

1)  die  Grafschaft  Burgund,  die  Franche  Comte  genannt.30)  Ob 
sie  gleich  in  den  Lehenbesitz  der  Herzoge  von  Burgund  gekommen 
war  (zuerst  als  Johanna  II.  mit  dem  Herzog  von  Burgund,  Otto  IV., 
sich  verheirathele  [1318]  und  nochmals  durch  die  Heirath  Philipps 


»)  L'art  XIII.  247.  —  2}  L'art  IX.  433.  —  3)  Ebend.  IX.  300.  —  4)  Ebend. 

IX.  337.  -  s)  L'art  X.  122.  -  «)  L'art  IX.  463.  -  ?)  Ebend.  IX.  267. 
*)  Ebend.  X.  321.  -  9)  L'art  VI.  501.  -   io)  L'art  X.  233-239.  -  ")  Eb. 

261.  —  12)  Ebend.  303.  —  13)  Ebend.  329.  —  H)  Ebend.  411.  —  «s)  Eb. 

467.  —  i«)  Ebend.  XII.  263.  —  ")  Ebend.  XII.  290.  —  Ebend.  436. 
19)  Ebend.  457.  —  20)  Ebend.  474.  —  21)  Ebend.  499.  —  23)  Ebend.  XIII.  117. 
23)  Ebend.  XII.  393.  —  24)  Ebend.  XII.  425.  —  25)  Ebend.  X.  303.  —  26)  Eb. 

X.  441.  —  27)  Ebend.  XII.  22-129.  XIII.  117.  —  28)  Ebend.  XII.  234. 
2»)  Ebend.  XIII.  177.  -  *>)  L'art  XI.  120. 
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des  Kühnen  mit  Margaretha  vou  Male), ')  stand  sie  nur  im  Lchensnexus 
zum  deutschen  Reiche  und  ging  durch  Maria  von  Burgund  (f  1479), 
Gemahlin  Maximilians  von  Ostreich,  und  ihren  Sohn  Philipp  den 
Schönen,  den  Vater  Carls  V.,  an  das  östreichische  Haus  über. 

2)  Nebenländer,  die  jedoch  auch  zum  Elsass  gerechnet  wurden, 
waren  die  Grafschaften  Monlheliard  und  Pfürdt  (Ferelte),2)  ferner 
die  Grafschaft  Neuchatel,3)  die  nur  unter  Napoleon  zum  französi- 
schen Keiche  gehörte.  Auch  der  Erzbischof  von  ßesangon  war  ein 
nicht  unbedeutender  Landesherr.  Die  Stadt  war  bis  zum  17.  Mai 
1654  eine  freie  Reichsstadt,  wurde  aber  in  diesem  Jahre  gegen 
Frankenlhal  zwischen  Kaiser  Ferdinand  III.  und  König  Philipp  III. 
von  Spanien  vertauscht;  die  Bürger  derselben  genehmigten  den 
Tausch. 

3)  Die  südlich  von  Lyon  gelegenen  Grafschaften  des  Lyonerlan- 
des  (le  Lyouuais)  und  Korea,4)  die  jedoch  schon  nach  13G1  an  das 
Haus  Bourbon  kamen.  Als  Nebenland  kann  gelten  die  Herrschaft 
des  Landes  von  Beaujeu  (le  Bcaujolais)  mit  eigenen  Herren,  zuletzt 
gleichfalls  im  Besitze  des  bourbonischen  Hauses.5)  Die  Herrschaft 
Bresse  gehörte  wahrend  dieser  Periode  dem  Hause  Savoyen.  Ebenso 
Bugey,  Val  Romei  und  Gex.6) 

II.  Die  niederlothringischcn  welllichen  Staaten  vereinigten  sich 
allmählig  im  Besitze  des  burgundischen  Hauses,  welches  desshalb 
unter  Philipp  dem  Guten  eines  der  mächtigsten  Regentenhäuser 
Europas  wurde.7) 


•)  Stammtafel  der  Grafen  von  Franrhe  Comte  seit  1330. 

1.   Johanna  I.  Gemahlin  Philipps  V.  König  von  Frankreich. 

2.    Johanna  II.  f  1347!       Margaretha  f  1382,  Willwe  Ludwigs  I. 
Gem.  Ottos  Herz.  v.  Burg.  von  Flandern. 


Philipp  f  1346  (der  nicht 
regierte.) 

I 

3.  Philipp,  genannt  de  Ron-      Ludwig  II.  f  1384.  Graf  von  Flandern, 
vre  f  1361.  genannt  von  Male. 

I 

Margaretha  v.  Male,  Gem.  Philipps  de 
Rouvre  u.  Philipps  des  Kühnen. 

2)  L'art  XI.  181  u.  173.  -  3)  L'art  XI.  157.  -  4)  L'art  X.  495.  -  5)  L'art 

X.  513.  -  6)  L'art  XI.  8. 

")  Margaretha  von  Male,  Gemahlin  Philipps  des  Kühnen  von  Burgund,  Gräfin 
von  Flandern  und  Artois ,  erwarb  für  ihren  Sohn  Anton  Brabant  und  Lim- 
burg (1404  .  Dessen  Sohn  Johann  war  mit  Jakoben  vou  Baieru  ,  Gräfin  von 
Henegau  und  Holland,  verheiralhet ,  starb  aber  kinderlos,  1427;  dessglei- 
chen  dessen  zweiter  Sohn  Philipp  Herzog  von  Brabant  und  Limburg  1430. 
Des  letztern  Lande  gingen  dann  auf  seinen  Vetter  Philipp  den  Guten ,  einen 
Enkel  Margaretha'«  über ,  der  von  Jakobea  sich  noch  Hennegau  und  Holland 
abtreten  liess. 
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III.    In  Oberlothringen  regierten 

die  Nachkommen  der  aus  dem  elsässischen  Hause  stammen- 
den Herzoge  bis  14-31,  wo  die  ältere  männliche  Linie  erlosch.  Die 
Erbtochter  Isabelle  war  mit  Rene,  Grafen  von  Anjou  u.  s.  w.,  ver- 
heirathct  und  hielt  sich  im  Besitze  des  Landes  gegen  Anton  von 
Vaudemont  aus  der  Jüngern  Linie  des  Hauses.  Ihre  Tochter  hei- 
rathete  dessen  Sohn,  so  dass  nun  das  Haus  Vaudemont  das  Herzog- 
thum erhielt.1) 

Die  Grafschaft  Bar,  erhoben  zum  Herzogthum,  kam  durch  Erb- 
recht als  Frauenlehen  1419  an  Rene,  Grafen  von  Anjou,  so  dass 
sie  seit  1431  mit  dem  Herzogthum  Lothringen  vereint  blieb,2)  wie 
auch  die  Grafschaft  Vaudemont  (seit  1473).») 


i)  S.  die  Stammtafel  nach  Koch  Abrede  Nro.  CXXXIII.  uud  l'art  XIII. 
Herzoge  von  Oberlothringcn  seil 

Ferry  III.  f  1303. 

Thibaut  II.  f  1312. 

Ferry  iv!  f  1328. 
I 

Rudolph  f  1346. 
Johann  I.  f  1390. 


Carl  der  Kühne  f 

Isabelle  f  1453.  Gem. 
Renes,  Grafen  v.  Anjou, 
Bar,  Provence,  Königs  v. 
Neapel. 


Ferry  I.  von  Vaudemont  f  1415. 

Anton,  Prätendent  des  Herzog- 
thums seit  1431  f  1457. 


Johann  II.         Jolentha,  Herzogin  Ferry  II.  f  1472. 

f  1470.  seit  1473.        verheirathet  mit  | 

Rene  II.  f  1508. 

"Claudius,  Stammvater  der 
Herzoge  von  Guise. 
3)  L'art  XIII.  p.  438.  -  3)  L'art  XUI.  p.  458. 
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Iii.  Capltel. 

Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung. 

1)    Der  König. 

a)  Umfang  der  königlichen  Gewalt. 

160.  Wahrend  der  zwei  Jahrhunderte  von  der  Thronbesteigung 
Philipps  des  Schönen  bis  zum  Tode  Ludwigs  XI.  nahm  die  könig- 
liche Gewalt  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  absoluten  an.') 
Diess  wurde  vor  Allem  durch  die  Persönlichkeit  einzelner  Könige 
bewirkt,  die  theils  durch  einen  natürlichen  Hang  zum  Despotismus, 
wie  Philipp  IV.  und  Ludwig  XL,  theils  durch  den  Drang  der  Ver- 
hältnisse fortgerissen,  sich  zu  unbeschränkten  Herren  von  Frankreich 
zu  machen  stiebten.  Es  gelang  jedoch  keinem,  alle  Schranken  der 
Macht  zu  zerstören:  sie  unterlagen  in  manchen  Kämpfen,  und  wenn 
ihre  Verschlagenheit  augenblicklich  es  erreichte,  Alles  ihrer  Willkür 
zu  unterwerfen,  so  sprengten  sie  doch  die  gesetzlichen  Grenzen  ihrer 
Herrschaft  nicht.  Dass  diese  unter  Philipp  IV.  einen  bisher  nicht  ge- 
kannten Grad  erreicht  hat,  beweisen  fast  alle  seine  Regierungshand- 
lungen. Die  grosse  Zahl  seiner  Verordnungen  über  die  verschie- 
denartigsten Gegenstände  zeigt,  wie  das  Öffentliche  und  sogar  das 
Privatlehen  aller  Stände  des  Reichs  seinem  Willen  sich  fügen  musste.2) 
Das  schon  unter  Philipp  III.  versuchte  Richtenlassen  durch  Com- 
missionen,  wenn  man  einen  Gegner  zu  verurtheilen  entschieden 
war,  wurde  eine  von  allen  seinen  Nachfolgern,  wo  sie  es  für  gut 
fanden,  befolgte  Staatsmaxime ;  die  Münzverfälschungen  sind  mittel- 
bare willkürliche  Besteuerungen.  Die  den  Staat  regierenden  Legi- 
sten,  eifrig  bemüht,  die  königliche  Gewalt  zu  der  der  römischen 
Kaiser  zu  steigern,  unterstützten  den  König  mit  allen  juristischen  Kün- 
sten. Die  Nichtachtung  der  althergebrachten  Rechte  war  unter  ihm 
so  gross,  dass  unter  seinen  Söhnen  mildernde  Verordnungen  erlassen 
werden  mussten,  um  den  Zustand,  wie  er  unter  Ludwig  IX.  war, 
als  den  Normalstand  des  Reiches,  wieder  herzustellen.  So  sehr 
war  die  Monarchie  unter  Philipp  IV.  entartet. 


>)  Vortrefflich  ist  die  Darstellung  der  Umgestaltung  der  königlichen  Gewalt 
durch  Philipp  den  Schönen ,  bei  Guizot  in  seinem  Cours  d'histoire  moderne. 
Lecon  XV.  t.  V.  p.  75.  Lesenswerlh  sind  einzelne  Bemerkungen  über  deren 
Fortschritt  von  1285—1483  bei  Mably  Observation  sur  l'hisloire  de  France, 
liv.  4.  5.  6.  t.  II. 

2)  Man  vergleiche  die  IuhalUanzeige  seiner  wichtigsten  Verordnungen  bei 
Guizot  p.  89.   Er  erliess  überhaupt  354  Ordonnanzen. 
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In  den  unter  ihm  berufenen  Reichsständen  fand  jedoch  später 
der  Absolutismus  ein  neues,  wenn  auch  nur  schwaches  Gegenge- 
wicht. Die  Kriege  Englands  gegen  das  Haus  Valois  und  die  der 
Grossen  des  Reichs  im  15.  Jahrhundert  hemmten  gleichfalls  den 
allzu  raschen  Entwicklungsgang  der  königlichen  Gewalt,  die  dann 
aber  unter  Ludwig  XI.  um  so  greller  hervortrat,  als  dieser  König, 
nachdem  er  alle  Hindernisse  besiegt  hatte,  die  seiner  Willkürherr- 
schaft entgegen  standen,  mit  einer  in  der  modernen  Geschichte 
seltenen  Kühnheit  und  einer  an  die  schlauesten  Imperatoren  der 
Römer  erinnernden  Tücke  regierte.  Durch  ihn  ward  das  französi- 
sche Königthum  fast  unbeschränkt,  weil  kein  Widerstand,  weder  der 
der  Reichs-  uud  der  Provincialstände,  noch  der  der  Parlamente  im 
Stande  war,  die  jetzt  auch  auf  ein  stehendes  Heer  sich  stützende 
Macht  in  Schranken  zu  halten. 

Das  Königlhum  war  der  Alles  leitende  Mittelpunkt  des  mehr 
und  mehr  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  durch  von  Oben  aus- 
gehende Verordnungen  ausschliesslich  geleiteten  Reiches,  das  schon 
den  Charakter  eines  Polizeistaates  annimmt,  so  dass  die  gemeine 
Freiheit  nach  und  nach  verschwindet. 

Was  die  einzelnen  Gewalten  des  Königs  betrilTt,  so  wurde 

I.  die  gesetzgebende  die  vorherrschende.  Die  Versuche  der 
Stände  1355 — 1356,  an  derselben  Antheil  zu  nehmen,  misslangen; 
doch  wurden  ihre  Beschwerden  so  berücksichtigt,  dass  die  Könige 
viele  Verordnungen,  lediglich  um  sie  abzustellen,  erliessen. 

H.  Die  richterliche  Gewalt  üblen  die  Könige  nicht  mehr  selbst: 
eine  nach  denselben  Grundansichten  geordnete  Gerichtsverfassung 
bestand  im  ganzen  Reiche;  eine  Menge  besonderer  Gerichte  ent- 
standen und  ausserdem  wurden  sehr  häufig  bei  politischen  Veran- 
lassungen, wie  schon  bemerkt,  richterliche  Coinmissionen  nieder- 
geseztt. 

III.  Das  Kriegs-  und  Finanzwesen  und  überhaupt  die  Staats- 
verwallung war  durch  eine  unendliche  Anzahl  von  Verordnungen 
oft  bis  in  die  kleinsten  Einzelheilen  regulirt,  die  Fiscalität  das 
den  meisten  zu  Grunde  liegende  Princip.  Die  Geld  abwerfenden 
Regalien  wurden  vielfach  vermehrt  und  so  einträglich  wie  möglich 
gemacht.  In  nicht  geistlichen  Dingen  war  die  Kirche  dem  Staate 
unterworfen,  und  die  Begünstigungen,  welche  manche  Könige,  wie 
z.  B.  Ludwig  XI.,  als  er  die  pragmatische  Sanction  Carls  VII.  auf- 
hob, dem  Pabsle  angedeihen  liessen,  waren  des  eigenen  Vortheils 
wegen  demselben  gestattet. 
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6;  Die  Thronfolge,  Regentschaften,  Volljährigkeit,  Apanagen.*) 
161.  Der  Tod  der  drei  Söhne  Philipps  des  Schönen  ohne  Hin- 
terlassung männlicher  Nachkommen,  veranlasste  die  Streitfrage,  ob 
die  französische  Königskrone  sich  auf  Frauen  oder  wenigstens  auf 
ihre  männliche  Descendenz  vererbe  oder  nicht?  Sie  wurde  in  beider 
Hinsicht  von  den  Grossen  des  Reiches  verneinend  entschieden,2) 
und  zwar  ohne  Berufung  auf  das  salische  Gesetz,  auf  welches  man, 
wie  es  scheint,  erst  im  16.  Jahrhundert  die  Ausschliessung  der  Frauen 
und  ihrer  Nachkommen  vom  Throne  zu  stützen  suchte.  ')  Die  Uber 
hundert  Jahre  von  den  Königen  von  England  meistens  glücklich 
geführten  Kriege,  verschafften  ihren  Ansprüchen  keine  Geltung,  so 
dass  der  Grundsatz :  La  couronne  de  la  France  ue  tombe  pas  en 
quenouille, ')  einer  der  ersten  des  französischen  Staatsrechts  wurde. 
Der  Thronfolger  führt  seit  1359  den  Titel  Dauphin.*) 

Die  Krönungen  der  Könige  fanden  stets  nach  der  althergebrach- 
ten Weise  und  zwar  in  Reims  statt.'')  Regentschaften  kommen 
mehrere  vor,  auch  aus  andern  Gründen  als  dem  der  Minderjährig- 
keit des  Königs.7)  Der  nächste  Agnat  wurde  in  der  Regel  Reichs- 
verweser.8) Doch  ordneten  die  Könige  selbst  oft  die  Regentschaft 
auf  andere  Weise,  was  das  bei  Streitigkeiten  hierüber  angerufene  Par- 


')  Capeftgue  bist,  ronslit.  et  admiiiiMr.it.  de  la  France  II.  195.  265.  Labou- 
laye  de  la  coodition  eivile  et  politique  des  fenimes.  Paris  1841.  p.  451. 
Unter  den  frühern  Schriftstellern  führen  wir  an  Du  Tille!  Recueil  des  Uois 
de  France  I.  008.    Guyot  traitc  I.  p.  25. 

2)  Zum  erstenmal  nach  dem  Tode  Ludwigs  X.  im  Jahr  1316  zu  Guusten  Phi- 
lipps V.  Recueil  des  \nc.  Lois  Franc.  III.  1449.  Doch  entsagte  auch 
Johanna  Ludwigs  X.  Tochter  dem  Throne  im  Jahr  1317.  Recueil  III.  165. 
Zum  zweitenmal  geschah  es  1328  nach  dem  Tode  Carls  des  Schönen  zu 
Gunsten  Philipps  von  Valois.  Froissart  I.  eh.  22  und  Labonlaye  p.  *55. 
Dieses  Mal  wurden  auch  die  Söhne  der  königlichen  Prinzessinen  für  erb- 
unfähig erklärt.  Erst  1340  tritt  Eduard  HI.  mit  seinen  Ansprüchen  hervor. 
Recueil  IV.  460. 

3)  Es  ergiebt  sich  dicss  vorzüglich  aus  Du  Tillet  Recueil  des  Rois  de  France 
I.  308.  wie  Laboulaye  ausführlich  nachweist,  p.  451  folg. 

4)  Der  Grundsatz  wurde  selbst  später  die  Loi  Salique  genannt.  Statt  dessel- 
ben wird  auch  gesagt :  leg  Iis  (die  Lilien  des  französischen  Hofes)  nc  tilent 
pas!  Labonlaye  462. 

5)  In  Folge  des  Cessionsverlragcs  der  Dauphine  v.  Jahr  1359  mit  dem  letzten 
Dauphin.    Ludwig  XL  regierte  eine  Zeitlang  dieses  Land  als  Prinz. 

•)  Lc  Noble  p.  200—308.  Die  alten  Functionen  der  12  Pairs  werden  durch 
dazu  gewählte  Repräsentanten  derselben  vorgenommen.  Verdier  p.  62.  Auch 
wurden  die  Feierlichkeiten  zuweilen  verändert ,  z.  R.  bei  der  Krönuug  Carls 
VIII.  Le  Noble  p.  277. 

7)  Nach  dem  Tode  Philipps  V.  wegeu  der  Schwangerschaft  der  Königin ,  unter 
Johann  wegen  der  Gefangenschaft,  unter  Carl  VI.  wegen  des  Wahnsinns 
u.  s.  w. 

8)  Nach  Ludwigs  X.  Tod  Philipp  V. ;  nach  dessen  Tod  Carl  IV. ,  während  Jo- 
hanns Gefangenschaft  sein  Sohn  Carl  V. 
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lament  nicht  immer  anerkennt.1)  Die  Reichsverweser  erlassen  alle 
Verordnungen  im  Namen  des  Königs,  als  führe  er  die  Regierung.3) 

Die  Volljährigkeit  wird  durch  ein  Edict  Carls  V.  vom  August 
1374  auf  den  Anfang  des  14.  Jahres  gesetzt,*)  ein  Grundsatz  der 
nun  feststeht.4)  Der  König  führt  von  Ludwig  XI.  an  bleibend  den 
Titel  roi  tres-chretien.5) 

Das  Recht  der  Apanagen,  wie  man  die  Abfindung  der  nachge- 
borenen Prinzen  nannte,  erhielt  unter  Philipp  dem  Schönen  eine 
bedeutende  Beschränkung,  indem  er  in  einem  Codicill  vom  Jahr  13H 
verordnete,  als  er  Poitou  seiuem  Sohne  Philipp  (nachherigem  König 
Philipp  dem  Langen]  gab:  es  sollte  diese  Grafschaft  an  die  Krone 
zurückfallen,  wenn  keine  männlichen  Descendenten  von  ihm  mehr  vor- 
handen wären.0)  Desshalb  wurde  1322  dessen  Tochter,  als  sie  nach 
ihres  Vaters  Tode  die  Grafschaft  forderte,  vom  Parlamente  abgewiesen.7) 

Noch  weiter  ging  1374  Carl  V. ,  indem  er  nicht  mehr  die  Graf- 
schaften selbst  als  Apanagen  der  nachgeborenen  Prinzen,  sondern 
nur  noch  Grundslücke  und  radicirte  Revenuen  ihnen  zusicherte.8) 
Ludwig  XI.  gab  1461  seinem  Bruder  Carl  jedoch  wieder  das  Her- 
zogthum Bern  im  Mannsstamm  vererblich,  jedoch  «pour  tenir  en  apa- 
nage  et  en  pairie»  nach  dem  hergebrachten  Rechte  der  Apanagen.9) 
1467  erklären  die  Stände  die  demselben  gemachte  Concession  der 
Normandie  für  nichtig  und  verlangen,  dass  ihm  nur  Revenüen  zu- 
gesichert werden. I0)  Wenn  die  Apanagen  in  Kronleben  bestanden, 
so  war  deren  Inhaber  Landesherr,  wie  jeder  andere  Kronvasall  mit 
allen  dem  Dominium  utile  anhängenden  Prärogativen. n) 


1)  S.  die  Angaben  der  zahlreichen  Actenstücke  in  der  Table  des  Recueil  voce 
Regence  und  vor  allen  Dupuy  traile  de  la  ruajorite  de  nos  rois  et  des  re- 
gences  du  royaume.  Paris  1655.  4.  u.  Amsterdam  1711.  1  vol.  8. ;  ferner 
Du  Tillet  p.  275  folg.  Guyot  I.  76.  Eine  Gelegenheitsschrift  ist  der  Precis 
historique  des  Eegences  de  France  par  F.  Solar  et  L.  Dufau.  Paris  1842.  8. 

2)  Verordnung  Carls  VI.  vom  Jänner  139 y2.  Verdier,  le  vrai  estat  de  la  France. 
Paris  1654.  p.  8.  Recueil  VI.  716.  Alle  Verordnungen  unter  Carl  VI.  sind 
als  von  ihm  selbst  ausgegangen ,  erlassen. 

»)  Recueil  V.  415. 

4)  Er  wird  durch  ein  anderes  Edict  v.  Nov.  1392  bestätigt.    Recueil  VI.  714. 

5)  Du  Tillet  p.  249  bemerkt ,  er  sei  einst  Carl  dem  Kahlen  vom  Pabste  er- 
theilt  worden;  Ludwig  XI.  nimmt  diesen  Titel  vom  Jahr  1469,  wo  Pabst 
Pascal  II.  ihn  so  genannt  habe,  als  einen  bleibenden.  Es  führte  ihn  sonst 
früher  Philipp  von  Valois  (1329)  Guyot  I.  109. 

•)  Dupuy,  traitö  des  apanages  p.  11. 

7)  Solches  war  schon  früher  vorgekommen  unter  Ludwig  VIII.  Du  Tillet  p.  292. 

8)  Dupin  p.  13.  Eine  Menge  solcher  Apanagen  kommen  schon  im  13ten  Jahr- 
hundert vor.  Du  Tillet  p.  293  folg.  1374  stellte  Carl  V.  diese  Art  der 
Apanagen  in  seinem  Testamente  als  Hausgesetz  auf.  Du  TiUet  p.  300. 

9}  Dupin  p.  11-14.  -  io)  Dupin  p.  1*.  -  ")  Dupin  p.  19-24  (auiführüch). 
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2)  Höchste  Reichsregierung.    Hof-  und  Staatsbeamten, 
a)  Allgemeiner  Enticictkmgsgang  der  Staatsx  encaltting,  das  Conseil  privi. 

162.  Die  Vergrösscrung  des  Königreichs  durch  die  Erweiterung 
der  Kronlande  und  das  Steigen  der  königlichen  Gewalt  zog  eine 
Umgestaltung  der  Reichsregierung  und  des  gesammten  Beamtenwe- 
sens nach  sich.  Schon  unter  Philipp  dem  Schönen  ist  der  könig- 
liche Staatsrath  (Consilium  regis)  am  öftesten  Conseil  prive  ge- 
nannt, der  Mittelpunkt  der  Regierung.  Das  Parlament  war  das 
regelmassig  organisirte  höchste  Reichsgericht,  die  königliche  Rechen- 
kammer die  höchste  Finanzbehörde.  Die  niedere  richterliche  und 
die  verwaltende  und  vollziehende  Gewalt  waren  einem  sich  von  Jahr- 
zehnd  zu  Jahrzehnd  mehr  und  mehr  vergrössernden  Heere  von  Be- 
amten aller  Art  anvertraut.  Eine  Hauptursache  dieser  Vervielfälti- 
gung der  Ämter  war  deren  Verküuflichkeit.  Man  schuf  in  Zeiten 
der  Noth  immer  wieder  neue,  um  durch  deren  Verkauf  sich  augen- 
blicklich Geldmittel  zu  verschaffen.  Theils  um  sie  einträglich  zu 
machen,  theils  um  Missbräuchen  vorzubeugen  oder  abzuhelfen,  er- 
liess  man  zahlreiche  Verordnungen  über  die  Führung  und  Einrich- 
tung der  Ämter,  so  dass  die  Staatsverwaltung  mehr  und  mehr  ver- 
wickelt wurde.  Den  meisten  Beamten  wurde  auch  die  Gerichtsbarkeit 
in  den  ihnen  anvertrauten  Sachen  übertragen,  w esshalb  der  Beamten- 
druck ein  die  allgemeine  Freiheit  nach  und  nach  zerstörendes  Übel 
wurde. 

Von  der  andern  Seite  waren  die  Beamten  von  dem  höchsten 
Willen  so  abhängig,  dass  ihnen  kein  rechtlicher  Widerstand  mehr 
möglich  wurde.  Die  Centralisirung  aller  Gewalt  in  der  Hand  des 
Königs  und  seiner  ihn  leitenden  Räthe  machte  schou  in  dieser  Pe- 
riode die  raschesten  Fortscbrille. 

163.  Aus  der  alten  Curia  regis  gingen  drei  grosse  Staatsein- 
richtungen hervor:  das  in  dieser  Periode  vollständig  organisirte 
Parlament  (Nro.  182);  die  Rcichsstände,  Etats  generauv  (Nro.  168); 
der  oben  angeführte,  unter  dem  Namen  Conseil  du  roi,  Conseil 
prive,  Conseil  se  iet,  auch  grand  Conseil  bekannte  königliche 
SUatsrath.') 


i)  S.  über  denselben  Du  Titlet  Recucil  des  Rois  de  France  I.  p.  422.  Res- 
publica  regni  Gallige  p.  455.  475.  537.  563.  Pasquier,  Rechcrcbes  t.  I.  u. 
II.  Guyot,  Traile  II.  p.  184.  Henriou  de  Pansey  ch.  VI.  Eigene  Werke 
sind:  1)  das  höchst  verwirrte  Buch  von  Gtiiltard,  histoire  du  conseil  du 
Roi  depuis  le  commencement  de  la  Monarchie  jusqn'ä  la  fln  de  Louis  le 
Grand.  Paris  1718.  Der  Hauplzweck  des  Verfassers  ist,  durch  Miltheilung 
von  Actenstücken  die  Gerichtsbarkeit  des  Staatsraths  zu  beleuchten.  Allein 
der  ganzen  Darstellung  fehlt  es  an  Ordnung  und  Klarheit.  2)  Das  Büch- 
lein von  L'Kscalopicr :  Rechcrches  sur  l'Originc  du  Couscil  du  Roi.  Pari* 
1765.  12.  Klar  aber  zu  bündig. 
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Nachdem  das  Parlament  aufs  Neue  1302  als  bloses  Reichsge- 
richt bestätigt  worden  war,  mussten  die  Könige  einen  von  ihm  ge- 
trennten Rath  für  die  Staatsangelegenheiten  um  sich  haben.1)  Sie 
wählten  dazu  diejenigen  an  dem  Iioflager  bei  ihnen  erscheinenden 
Grossen,  welche  sie  ihres  besondern  Vertrauens  für  würdig  und 
für  erfahrene  Staatsmänner  hielten;  neben  ihnen  ausgezeichnete 
Geistliche  und  Rechtsgelehrte,3)  überhaupt  sehr  häufig  viele  Mit- 
glieder ihres  Parlaments,  wie  denn  auch  der  Kanzler  der  erste  im 
königlichen  Ralhe  war.  In  demselben  wurden  nicht  bloss  politische, 
finanzielle  und  andere  Verwaltungsangelegenbeiten  berathen,  son- 
dern auch  Rechtsstreitigkeiten,  welche  vor  das  Parlament  sich  nicht 
zu  eignen  schienen,  oder  an  deren  Entscheidung  der  König  selbst 
Anlheil  nehmen  wollte,  verhandelt.  Von  Philipp  V.  dem  Langen 
an  wurde  diesem  Staatsrath  eine  regelmässige  Form  und  Einrich- 
tung gegeben.  Er  (1319,  1320,  1321,)  Philipp  von  Valois  (13M— 
13i5,)Carl  VI.  (1388,  1413)  und  Carl  VII.  (1417)  erliessen  verschie- 
dene auf  ihr  Gouseil  sich  beziehende  Verordnungen.3) 

Während  Geistliche  durch  Philipp  V.  vom  Parlamente  1319 
ausgeschlossen  werden,  will  er  sie,  wenn  sie  besonders  ausge- 
zeichnete Männer  sind,  zu  seinem  Conseii  berufen  wissen.4)  Er  befiehlt 
die  Anlage  eines  fortlaufenden  Registers  der  Beratbungen  und  ernennt 
dazu  die  Secretäre;  setzt  die  Functionen  der  Requötenmeister  bei  dem 
Rathe  fest.  Die  einen  Gehalt  beziehenden  Mitglieder  desselben 
wurden  vom  Könige  besonders  ernannt,  waren  aber  widerruflich.5) 
Erst  1415  erschien  die  deren  Zahl  auf  15  festsetzende  und  die  Ge- 
schäftsordnung desselben  genauer  bestimmende  Verordnung.6)  Das 
Conseii  d'Etat  als  Gerichtshof7)  kam  öfter  in  Conflicl  mit  dem  Par- 
lament ,  wie  denn  überhaupt  zwischen  diesen  beiden  Corporationen 
stets  eine  gewisse  Eifersucht  bestand.  Ludwig  XI.  soll  der  Gründer 


1)  Philipp  der  Schöne  hatte  ihn ,  wie  der  Art.  7.  der  Verordnung  Yom  23ten 
April  130*2  beweist. 

2)  Du  Tillct  II.  37  giebt  eine  Namenliste  der  Mitglieder  desselben  im  Jahr 
1316.  Es  waren  deren  24,  darunter  der  Connetable ,  die  zwei  Reichsmar- 
schälle und  der  Kanzler;  die  ersten  waren  die  Priuzen  des  Geblütes  und 
andere  sehr  hohe  Personen  des  Adels. 

3)  Die  ineisten  derselben  sind  angegeben  in  der  Table  zum  Recueil  des  Anc. 
Lois  Fr.  t.  Conseii  du  Roi;  dann  bei  Guyot  a.  a.  O.,  auch  bei  Du  Tillet. 

Ree.  III.  233. 

5)  Daher  öfters  neue  Ernennungen,  z.  B.  in  einer  Verordnung  vom  28ten  Apr. 
1407.  Recueil  des  A.  L.  F.  VII.  139  u.  Ord.  XII.  225. 

6)  Die  s.  g.  freilich  bald  widerrufene  Ordonnance  Cabotiennc.  Ree.  YI.  p.  355. 

7)  Während  der  grossen  Streitigkeiten  der  llofparteicn  der  Bourguignons  und 
der  Armagnacs  war  das  Conseii  prive*  häufig  die  entscheidende  gerichtliche 
Behörde. 
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der  Abtheilung  des  Staatsraths  in  mehrere  Sectionen  sein,  die  unter 
Carl  VIII.  und  Ludwig  XIII.  sich  weiter  ausbildete:  die  erste  der 
von  ihm  organisirten  Sectionen  hatte  das  Kriegswesen,  die  zweite 
die  Staats-  und  Finanzangelegenheiten,  die  dritte  die  Justiz  zu  be- 
sorgen. •) 

Bei  besonders  wichtigen  Veranlassungen  wurden  viele  ausser- 
ordentliche Räthe,  ja  oft  das  ganze  Parlament,  in  die  Sitzungen 
des  Staatsraths  berufen.2) 

b)  Die  Hofbeamten.*) 
1)  Im  Allgemeinen. 

164.  Nur  einer  der  von  Alters  herstammenden  Gross-Hofbe- 
amten  war  nebst  dem  Kanzler  in  dieser  Periode  Staatsbeamter,  näm- 
lich der  Connetable.  Die  übrigen  mit  dem  als  Grand-mallre  de 
France  unter  Philipp  dem  Schönen,  jedoch  ohne  die  alten  Hechte 
eines  Pfalzgrafen  wieder  erstandenen  Truchsessen  waren  lediglich  nur 
Beamten  des  königlichen  Hauses.  Die  Stellen  blieben  übrigens  im- 
mer noch  im  erblichen  Besitze  hochadeliger  Familien,4)  welchen 
sie  bedeutende  Einkünfte  abwarfen  und  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten Veranlassung  gaben,  ihre  hohe  Stelluug  zur  Schau  zu  tragen. 
Der  Grosskämmerer  (Grand  Chambrier)  war  jetzt  Herr  von  sieben- 
zehn Zünften;5)  der  Mundschenk  von  mehreren  andern,  ebenso 
der  im  Range  sehr  gestiegene  Grand-panetier  (Grosshausmeisler) 
unter  welchem  die  Bäcker  aller  Art  in  Paris  standen.6) 

Selbst  mehrere  andere  niedere  Hofbeamten,  wie  der  erste  Ma- 
rechal  de  l'Ecurie  hatten  solche  Maltrisen.7)  Da  die  Gewerbinnungen 
auch  den  städtischen  Obrigkeiten  unterworfen  waren,  so  entstanden 
oft  zwischen  diesen  und  jenen  Hofbeamten  Competenzconflicte,  die 
theils  durch  das  Parlament,  theils  durch  königliche  Verordnungen 
geschlichtet  wurden.8) 


*)  Guyot  p.  189.    Man  sieht  hier  den  Ursprung  der  spätem  Ministerien. 
3)  Es  hiess  dann  Consüium  plenius,  nnd  wenn  das  Parlament  zugegen  war, 
Conseil  Common. 

3)  Hauptwerke  Du  Tiüet  II.  p.  18  folg.  Du  Haillan  de  l'Estat  et  Semaz  des 
affaires  de  France.  Paris  1595.  De  la  Mare  Iraitö  de  la  Police  p.  317  folg. 
I.  137  folg.  Guyot  I.  381  folg.  II.  p.  I.  folg. 

4)  Du  Tillet  und  Guyot  geben  chronologische  Notizen  hierüber. 

5)  Du  Tillet  p.  412.  Es  wurde  so  im  Jahr  1474  in  einem  Rechtsstreite  ent- 
schieden. 

«)  De  la  Mare  I.  137. 

i)  De  la  Mare  p.  157.  Der  königliche  Barbier  hatte  alle  Barbiere  in  Paris 
unter  sich. 

8)  Ausführlich  du  Tillet  und  de  la  Mare  an  den  angeführten  Orten.  Verord- 
nungen über  die  Competenz  des  Grosskammerers  im  Recueü  des  A.  L.  F. 
VI.  757.  t.  1369.  VII.  347.  V.  1413. 
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Neben  dem  Grosskämmerer  bestand  der  Grosskammerherr  mit 
den  alt  hergebrachten  Hechten  und  Kinnahmen,  i,  B.  dem  droit  de 
Chambellage.  Er  ist  Bewahrer  des  geheimen  königlichen  Siegels. 
Der  Grossmundschenk  (statt  Grand-Bouteiller  oft  Grand-Echanson  ge- 
nannt) ist  einer  der  Präsidenten  der  königlichen  Rechenkammer 
(Cbambre  des  Comptesj  und  erhielt  von  Carl  V.  1366  das  Recht, 
Verbrecher  aller  Art  zu  begnadigen. ')  Unter  dem  Grand-Maltre  de 
France,  der  auch  Grand  et  Souverain-Maitre  genannt  wird,  stehen 
mehrere  Maitres  de  l'Hölel 2)  und  überhaupt  die  ganze  Ilofdiener- 
schaft.3)    Oft  findet  man  das  Amt  unter  zwei  verlheilt. 

Wie  der  Panelier  waren  auch  andere  niedere  Hofbeamlen  im 
Range  gestiegen. 

Dem  königlichen  Mai  stall,  welcher  zuerst  einem  ersten  Mare- 
chal  de  l'Ecurie  nebst  andern  Marechau*  dieser  Art  und  Bereitern 
(chevaucheurs)  untergeben  war,  wurde  von  Carl  VII.  ein  Grand- 
Ecuver  vorgesetzt,  auf  welchen  verschiedene  ursprünglich  dem  Con- 
netable  zustehende  Functionen  übergingen,  wie  z.  B.  das  Vortragen 
des  königlichen  Schwertes  bei  feierlichen  Einzügen  in  eine  Stadt.4) 

Ein  anderer  Beamte,  ehemals  ein  niederer  Diener,  war  der 
Premier  (ecuver)  tranchant,  der  auch  in  der  Schlacht  die  Obhui 
der  königlichen  Fahne  hatte.    Sein  Amt  war  zu  Lehen  gegeben.6] 

Neben  dem  Aumonier  findet  man  den  Beichtvater  des  Königs, 
beide  mit  Rechten  am  Hofe.6)  Selbst  die  Kammerdiener  (Valets  de 
Chambre)  des  Königs  waren  Leute  von  gutem  Stande  und  die  ersten 
Ranges  grösstenteils  von  Adel.7)  Sämintliche  Uofbeauiten,  die 
höheren  sowohl  als  die  niederen,  selbst  die  Dienerschaft  genossen 
eines  besondern  Privilegiums  rücksichtlich  ihres  Gerichtsstandes; 
sie  waren  namentlich  berechtigt,  wenn  eine  persönliche  Klage  ge- 
gen sie  angestellt  wurde,  zu  verlangen,  dass  der  Rechtsstreit  vor 
den  Maitres  des  Requetes  de  l'Hötel  verhandelt  werde.  Der  Kanzler 
erliess,  wenn  sie  davon  Gebrauch  machen  wollten,  einen  mit  dem 
Krousiegel  besiegelten  Brief  an  das  Gericht,  bei  welchem  die  Klage 
angestellt  war,  worin  er  erklärte,  er  übergebe  die  Sache  dem  Ge- 
richte der  Maitres  des  Reqtiötes ;  da  derselbe  mit  dem  Worte  Cora- 
mitlimus  begann,  so  erhielt  diess  Von  echt  den  Namen,  das  Privi- 


»)  Du  Haillan  fol.  325.    Du  Titlet  p.  407.  Ree.  des  A.  L.  F.  V.  255. 

2)  Du  Haillan  fol.  324.  Guyol  I.  493. 

3)  Seine  Gerichtsbarkeit  im  Pallaste  war  aber  nicht  anerkannt.   Du  Tille t  p. 
399—400.    Linuaeus  I.  733.   Du  Haillan  322.  V.  325. 

4)  Du  Tillct  p.  419.    Du  Haillan  f.  327. 

5)  Guyol  I.  490.  —  •)  Du  Haillan  f.  32«.  V.  -  ?)  D«  Haillan  f.  315. 
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legium  Commiliimus. ')  Es  war  für  die  Hofbeamten  sehr  bequem, 
indem  in  Folge  desselben  nun  nicht  auswart*,  sondern  am  Hofe 
selbst  ihre  Processe  geführt  werden  konnten.  Man  hat  königliche 
Verordnungen  über  dasselbe  schon  aus  den  Jahren  1314,  1320  u. 
1359,  13<i5  u.  1371. 

Nachdem  beim  Parlamente  eine  Cbambre  des  RequÄtes  organi- 
sirt  war,  wurde  es  den  Hofbeamten  freigestellt,  auch  an  diese  ihre 
Rechtsstreite  zu  evociren.  Um  dieses  Vorrechts  theilbaftig  zu  wer- 
den, liessen  sich  viele  den  Titel  als  Hofbeamte  geben,  aber  schon 
Carl  VII.  stellte  diesen  Missbrauch  im  Jahr  1386  ab,  indem  er  er* 
klärte,  dass  er  nur  besoldeten  Beamten  dieser  Art  ertheilt  werden 
könnte.  >) 

2)  Der  Connetable,  die  Marechaux  de  France  und  die  Prevöts  des 

Marechaux. 

165.  Der  Connetable  3)  war  der  erste  Reichsbeamte  und  ging 
an  Rang  selbst  dem  Kauzler  vor.  ')  Zugleich  Kriegsminister  und 
Feldherr  des  ganzen  königlichen  Heeres  war  er  auch  Chef  des 


*)  S.  über  dasselbe  Denisart  Collection  des  Decisions  edit.  v.  Camus  IV. 

680—681.    Brewer  I.  303.    Es  wurde  später  sehr  ausgedehnt. 
2)  Ordonnance»  IV.  553.  VII.  161.  709.  IX.  528.  Ree.  des  A.  L.  Fr.  VII. 

244.  u.  362. 

*)  Fauchet  f.  68.  Du  Tütet  I.  389.  Du  Uaillan  I.  317.  LimnKus  I.  p.  1009. 
Limiueus  I.  p.  1010  beschreibt  sehr  gut  seine  Amtstätigkeit  mit  folgenden 
Worten: 

«Ccterum  in  constituendo  connestablio  potius  ad  scientiam  rei  bellie« 
et  forlitudinem  quam  ad  genus  et  prosapiam  respicitur.  Regi ,  a  quo  aeeipit 
evaginatum  ensem,  non  Parlamento  ut  semet  factum,  juramentum  prxstat  et 
debinc  munus  sibi  concredilum  subit  ac  exercet,  cuju«  tria  quasi  sunt  ca- 
pita.  Primum  et  praoeipuum  est  pure  Mariiale.  Huius  vi  militaris  disciplinae 
ac  bellicarum  rerum  arbiter  est  ac  moderator  tolius  exercilus,  in  quo  Om- 
nibus imperat,  etiam  Principibus  sanguinis  et  cuneta  ibi  dirigit  atque  dis- 
ponit,  qusB  vtdentur  vel  necessaria  vel  utilia.  Alterum  jurisdiehonis  est, 
quam  praeter  castrensem  exercet  Lutetia}  ad  mensam  marmoream  et  gene- 
rahter  in  milites  et  militaria  negotia  ac  ab  iis  depeudentia  vel  bw  similia. 
Tertinm  est  ofOcialis  illa  opera  qnando  ante  regem  in  solemni  introitu  in 
rivitates  majores  vel  in  consessu  magniflco  nudum  gerit  ensem  Regium, 
tamquam  ille,  cui  ejus  custodia  concredha,  unde  etiam  ensem  in  insigniis 
habet.  Atque  propterea  primus  est  mter  omnes  milharis  ordinis  viros  prae- 
tereaque  domesticae  drseiplina?  ac  judiciorum  prinripem  Caucellarium  dig- 
nitate  antecellit  dextrumqne  regte  latus  occupat.  Dum  respectu  officii  offen- 
ditur  vel  laeditur,  injuria  simul  infertur  regi  et  crimen  commHtitur  m  ma- 
jestatem  ipsam.  Non  exautoratur  et  privatur  officio  et  dignitale  nisi  et 
mortis  poenam  sirbeat.  Salarium  amplissimum  est  et  accidentia  non  exrgua.» 
4)  Bei  Feierlichkeiten,  im  Parlamente  und  im  Staatsrat  sass  der  Connetable 
w  Rechten,  der  Kanzler  iur  Linken  des  Königs.   Du  Haittan  f.  337. 
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höchsten  Kriegsgerichts.  Nicht  hoher  Adel,  sondern  ein  ausge- 
zeichnetes Feldherrntalent  befähigten  zu  dieser  Stelle.  Dem  standen 
als  seine  Gehülfen  und  Lieutenants  die  Marechaux  de  France  *)  zur 
Seite  als  die  höchsten  Befehlshaber  nach  ihm.2)  Während  dieser 
Periode  werden  nie  mehr  als  zwei  ernannt.  Ist  kein  Connetable 
da,  so  führen  sie  selbst  das  Oberkommando  des  Heeres.  Das  Zei- 
chen ihrer  Würde  ist  der  Marschallstab ,  den  der  König  bei  ihrer 
Beeidigung  ihnen  selbst  übergibt.  Sie  haben  mit  dem  Connetable 
die  höchste  Militärgerichtsbarkeit,  sitzen  daher  mit  ihm  an  der  Mar- 
mortafel des  Palastes  zu  Gericht.  Die  gewöhnliche  Jurisdiction  übt 
in  ihrem  Namen  der  1374  von  Carl  V.  eingesetzte  Prevöt3)  des 
Marechaux,  der  immer  im  Hoflager  verweilen  muss  und  desshalb 
auch  bald  Prevöt  de  l'Hötel,  bald  Grand  Prevöt  de  France  heisst. 
Dieser  muss  ein  Edelmann  und  erprobter  Krieger  sein ,  befehligt 
auch  in  der  Schlacht.  In  verschiedenen  Garnisonen  hat  er  Lieu- 
tenants, welchen  die  militärische  Polizeigerichtsbarkeit  zusteht. 

Zu  diesen  scheint  auch  der  mit  der  niedern  Polizei  am  Hofe 
beauftragte  Roi  des  Ribauds4)  zu  gehören. 

Ihnen  untergebene  Befehlshaber  des  Heeres  sind  die  Marechaux 
de  Camp.5) 

An  der  Spitze  der  Kriegsmarine  steht  der  Arairal  de  France, 
dessen  Amt,  seitdem  es  Philipp  III.  eingeführt  hatte,  ununterbrochen 
fortbestand  und  eines  der  höchsten  im  Reiche  wurde.6)  Ihm  ist 
die  Sorge  für  die  Sicherheit  der  das  Reich  begrenzenden  Meere 
übertragen;  er  verfolgt  und  bestraft  die  Seeräuber.  Die  Competenz 
des  Gerichts  der  Amiraut6  ist  durch  königliche  Verordnungen  näher 
bestimmt.7) 

c)  Der  Kanzler,  die  königlichen  Secretäre,  die  Maitres  des  Requetes. 
.  166.   Der  Kanzler8)  von  Frankreich  (Grand  chancelier  de  France) 

■)  Du  Titlet  p.  I.  389.  Du  HaiUan  f.  320.  Fauchet  fol.  74.  v.  Limnaius  I.  1023 
bis  1067. 

2)  Liniuxus  p.  1024  sagt:  Respectu  offleii,  si  constabilis  sit  ejus  sunt  coad- 
jutores  et  collateralcs  ac  quasi  locum  tenentes ;  alias  tribunis  mililum  aequi- 
parantur.  Inter  se  quotquot  fuerint,  collegse  sunt  et  unum  constituunt  corpus. 

3)  De  la  Mare  1.  231,  Limnaeus  p.  1025  u.  1031.  Note  an.  Sehr  lcsenswcrlh 
ist  die  äusserst  seltene  Schrift  von  Clos:  histoire  de  l'ancienne  cour  de 
justice  de  la  maison  du  Roi.  Paris  1790.  1  B.  4.  p.  I— XVI  u.  1—142. 

4)  S.  über  diesen  Fauchet  fol.  43.   Du  Tillet  I.  435.    Guyot  I.  121. 
s)  Limnseus  p.  1024. 

6)  Du  Tillet  I.  p.  399.  Du  Uaillan  f.  321.  Limnasus  I.  1056—1067.  Er  hiess 

zuerst  l'Admiral  (rAmiral)  de  mer.  Recueil  des  A.  L.  Fr.  IV.  309. 
*)  Ree.  VI.  p.  8*6  v.  Jahr  1400 ,  X.  825  v.  1480. 

8)  Du  Uaillan  335.   Chenu  p.  1.   Umnaus  734  u.  762.  aaa  folg.  bis  aaaa. 
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obgleich  der  zweite  Staatsbeamte ,  ist  doch  der  einflussreichste  Be- 
amte des  Reichs  und  in  dieser  Periode  der  erste ,  ja  oft  der  einzige 
dirigirendc  Minister:  er  wird  der  Chef  de  la  justice  und  aller  offi- 
ciers  de  Paix  genannt,  und  hat  eine  ausgedehnte  Amtsthätigkeit. 
Er  ist  nicht  bloss  Grosssiegelbewahrer  und  hat  alle  Acte  des  Kö- 
nigs, es  seien  höchste  Befehle  (lettres  de  Gommandemens)  Justiz- 
oder Finanzsachen  (lettres  de  justice  ou  de  fiuances)  zu  siegeln, 
um  sie  vollziehen  zu  lassen ;  er  entwirft  auch  die  königlichen  Ver- 
ordnungen und  giebt  ihnen  die  gesetzliche  Form.  Ausserdem  ist 
derselbe  Präsident  des  Parlaments  und  des  königlichen  Staatsraths 
prüft  und  controlirt  alle  königlichen  Befehle  und  hat  desshalb  eine 
ausgedehnte  Macht.2) 

Er  führt  in  Staatssachen  für  den  König  das  Wort,  und  giebt 
öffentliche  Audienzen.3)  Den  Eid  leistet  er  dem  Könige  selbst  in 
einer  Sitzung  des  Parlaments,  knieend  auf  einem  Samraetkissen.4) 
Seine  Mütze  ist  mit  Gold  gestickt. 

Bis  zum  Jahre  1371  wählten  die  Könige  sich  selbst  ihren  Kanzler 
nach  ihrem  Gutdünken  ;  in  diesem  Jahre  überliess  Carl  V.  die  Wahl 
seinem  Parlamente  und  diese  Ernennungsweise  wurde  wiederholt 
1373,  1380,  1413,  1420.  Ludwig  XI.  ernannte  aber  von  1461  an 
den  Kanzler  selbst  und  seitdem  thaten  es  alle  seine  Nachfolger.5) 
Beim  Tode  des  Königs  legt  er  sein  Amt  nicht  nieder,  wohnt  auch 
dessen  Leichenbegängniss  nicht  bei,  trägt  keine  Trauerkleider;  denn 
er  ist  Diener  der  moralischen  Person  des  Königs  und  diese  stirbt 
nie.6)   Die  Kanzler  würde  giebt  den  Adel.7) 

Der  Kanzler  ist  hoch  besoldet  und  hat  eine  Menge  Ehren-  und 
einträgliche  Rechte  und  Privilegien. 

Nicht  selten  ist  das  Staatssiegel  einem  andern  als  dem  Kanzler 
anvertraut,  welcher  dann  den  Titel  Garde-des-Sceaux  führt:  diess 


Loiseau  p.  217.  Sehr  ausführlich  auch  was  das  Geschichtliche  betrifft,  ist 
Guyot,  trait^  IV.  102.  bis  zu  Ende  des  Abschnittes  de  la  Chancellerie  de  France 
ougrande  Chancellerie.  Man  hat  viele  Werke  über  die  Geschichte  der  Kanzler 
als :  Duchesne ,  histoire  des  Chanceliers ,  Denis  Godefroi,  histoire  des  Con- 
netablcg,  Chanceliers,  Gardes  des  seaux.  Paris  1688.  fol.  Histoire  chro- 
nologique  de  la  chancellerie  par  Tesscreau.  Paris  1706.  2  vol.  Eine  kurze 
Geschichte  der  Kanzler  giebt  auch  Guyot  IV.  p.  175—202.  Im  Ree.  des 
A.  L.  Fr.  sind  alle  Kauzler  unter  jedem  König  angegeben. 

1)  Guyot  IV.  157. 

2)  Guyot  giebt  als  Hauptfunctionen  des  Kanzlers  an,  dass  er  sei  Grand  officier 
de  la  couronne  (p.  132)  Chef  de  la  justice  (p.  138.  150)  de  la  Chancellerie 
(p.  139).  —  3)  Limnsus  I.  773. 

4)  Ausser  ihm  hat  nur  der  Conn^table  diess  Ehrenrecht.  Liinnaeus  I.  765. 
6)  Guyot  IV.  127-130.  —  «)  Limnsus  L  773.  n.  ttt.  —  *)  Guyot  IV.  165. 

WarnkOiig,  faun».  StiaU-  «ad  II«  eilige  ich,    Bd.  I.  26 
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hat  nicht  bloss  statt,  wenn  die  Kanzlerwürde  unbesetzt  oder  der 
zeitige  Kanzler  in  Staatsgeschäften  abwesend  ist,  sondern  auch  oft- 
mals, wenn  der  Kanzler  nicht  das  volle  Vertrauen  des  Königs  als 
sein  Minister  besitzt. ')  Er  beschränkt  sich  dann  auf  seine  Präsi- 
dentschaft im  Parlamente,  und  seine  übrigen  Functionen  gehen  auf 
den  Grosssiegelbewahrer  über.2) 

In  den  Bureatix  des  Kanzlers  (die  Grande  Chancellerie  de  France 
genannt  zum  Unterschied  anderer  Kanzleien)  arbeitete  ein  sehr  be- 
deutendes Personal,  namentlich  viele  Schreiber  (notarii).3)  Unter 
diesen  wählten  sich  im  Anfange  dieser  Periode  die  Könige  einige 
aus,  welchen  sie  die  Ausfertigung  directer  Befehle,  namentlich  von 
Zahlungsmandaten  übertrugen.    Es  gab  aber  deren  zwei  Classen : 

1)  Die  Clercs  du  Secret,  bald  Secretaires  du  Roi,  sehr  oft 
nur  Secretaires  des  Finances  genannt. 

2)  Die  Notaires  (du  Roi);  jene  waren  in  der  Regel  nur  sehr 
wenige;  die  Zahl  der  letzten  bedeutend  grosser,  doch  vermehrten 
sich  beide  Öfter  so  sehr,  dass  die  Könige  sie  vermindern  roussten.4) 
Im  Jahr  1418  wurde  die  Zahl  auf  fünfzig  zurückgeführt  und  zu 
einer  Zunft,  College  des  50  Notaires- Secretaires  vereint.  Sie  er- 
richteten unter  einander  eine  Bruderschaft  (zu  den  vier  Evangelisten) 
stifteten  Stipendien  und  erhielten  verschiedene  Privilegien. 

Die  Secretäre  unter  ihnen  gewannen,  weil  sie  täglich  mit  dem 
Könige  zu  berathen  hatten  und  nur  aus  gewandten  Männern  be- 
standen, bald  Hin llu ss  auf  die  Regierung,  so  dass  in  der  folgenden 
Periode  aus  ihnen  allmählich  die  Staatsrainister  (Secretaires  d'Etat) 
hervorgingen.5) 

3)  Gehülfen  des  Kanzlers  waren  die  schon  in  der  vorigen  Pe- 
riode entstandenen  Maltres  des  RequÄtes,«)  deren  Titel  von  1342 
an  officiell  wurde. 7)   Es  gab  nun  bestimmt  (seit  1320)  zwei  Classen 


«)  Limnaeus  I.  775.  0000. 

2)  Guyot  IV.  203  giebt  eine  Geschichte  der  Gardes  des  Sceaux. 

3)  Guyot  II.  Ablhl.  2.  p.  212.  IV.  234.  Histoire  des  Secretaires  d'Etat  conte- 
nant  l'origine,  le  progrcs  et  l'ötablissement  de  leurs  charges  par  Favelot  du 
Tos.  Paris  1648.  12. 

4)  Philipp  der  Schöne  hatte  1309  nur  drei  Clercs  du  Secret,  unter  welchen 
27  Notaires  standen,  1359  setzte  Carl  V.  die  Zahl  beider  auf  50  fest,  wo- 
runter 18  Secretarii ,  die  auf  6  reducirt  werden  sollten.  Ausführlich  han- 
deln hievon  Favelot  du  Tos  u.  Guyot  II.  213  folg. 

ß)  S.  unten  Nro.  230. 

8)  Pucange  zu  S.  142.  Merlin  Bepert.  Maitre  des  Requdtes  art.  v.  Guyot. 

II.  B.  338.   Fcrriere  diction.  du  droit  v.  Mallres  des  RequCtes.  Respublica 

Regni  Galli®  p.  460. 
*)  Nach  du  HaiUao  fol.  337.   Guyot  p.  239. 
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derselben:  maitres  des  requßtes  du  Parlement  und  maitres  des  re- 
quöles  de  1'llölel. ')  Die  letzten  waren  stets  in  der  Umgebung  des 
Königs ,  hatten  auch  eiue  freilich  sehr  beschränkte  Gerichtsbarkeit 
am  Hofe.3)  Philipp  VI.  regulirte  ihre  Amtsthätigkeit  1334 ;3)  1342 
wurde  ihre  Zahl  auf  6  festgesetzt  und  verordnet,  dass  nur  vorher 
geprüfte  Leute  dazu  zu  ernennen  seien.4)  Sie  sollten  Busstaxen 
nur  in  Gegenwart  des  Königs  bestimmen.5)  Die  Reichsstände  be- 
schweren sich  1356  sehr  über  den  häufigen  Missbrauch  ihrer  Amts- 
gewalt, wesshalb  scharfe  Erlasse  an  sie  ergingen.0)  1400  und  1413 
wird  ihre  Zahl  auf  8  bestimmt.7) 

d)  Die  gewöhnlichen  Regierungsbeamten  $) 
167.  Die  in  der  vorigen  Periode  vorkommenden  königlichen 
Regierungsbeamten  bleiben  in  der  gegenwärtigen;  die  höhere  rich- 
terliche Polizei-  und  Finanzgewalt  wurde  geübt  durch  die  Baillis 
und  die  Senechälle,  die  niedere  durch  die  Prevöts,  Viguiers,  Vi- 
comtes  und  in  manchen  Orten  durch  Chalelains. 

Wesentliche  Veränderungen  gingen  rücksichtlich  ihrer  Amtsge- 
walt noch  keine  vor;  jedoch  wurden  solche  vorbereitet.  Die  Ver- 
pachtung der  Prevotalämter  wurde  mehrmals  verboten,9)  dann  wie- 
der verordnet.10)  Einigen  Baillis  wird  die  Militärgewalt  entzogen 
und  eigenen  Gouverneurs  der  Provinz  oder  eines  Theiles  derselben 
übertragen. 1 ') 

Die  oft  vorkommenden  Missbräuche  der  Amtsgewalt  der  Pre- 
vöts, Baillis  und  Senechaux  veranlassten  verschiedene  königliche 
Verordnungen,  unter  welchen  das  grosse  Edict  Philipps  des  Schö- 
nen pour  la  reformation  du  royaume  vom  23ten  März  1302  vor 
Allem  anzurühren  ist.'2)  Oft  musste  ihnen  strenge  befohlen  werden, 


«)  De  la  Roche  Flavia  treize  livres  du  Parlement.  Ausg.  in  fol.  p.  26. 

2)  Ree.  III.  199.  1406  wird  diese  auf  die  königlichen  Stallknechte  beschränkt. 
Ree.  VII.  125.  341.  342. 

3)  Recueil  des  A.  L.  Fr.  IV.  421, 

4)  Es  sollten  zwei  Laien  und  vier  Geistliche  sein.  Ree.  IV.  468. 

6)  Verordnung  von  1344.  1348.  1350.  1355.  Ree.  IV.  485.  520.  640.  734. 
«)  Ree.  IV.  78*.  859.  —  ")  Ree.  IV.  859.  VII.  358. 

8)  Vor  allem  De  la  Mare,  traitö  de  la  Police  I.  4*  folg.  D.  Vaissette  IV.  502. 

Chenu  p.  154.   Denisart  ed.  Camus  v.  Bailü  t.  III.  p.  72. 
s)  Z.  B.  1318,  Ree.  III.  196.  1407,  Ree.  VII.  164.  Von  1493  an  werden  sie 

nie  mehr  verpachtet.  Ree.  XII.  214. 
W)  z.  B.  1309.  Ree.  III.  1.  ferner  1357.  Ree.  IV.  867. 

Ii)  Limnajus  I.  p.  1033.  Der  älteste  ist  der  Gouverneur  von  Languedoo,  den 

Carl  IV.  ernannte.    D.  Vaissette  IV.  232.  506. 
12)  Recueil  II.  p.  759  folg.  art.  14.  16.  18.  19.  21.  22.  23.  26.  27.  38.  47. 
48.  60.   Andere  sind  angegeben  in  der  Table  des  Recueil  v.  Baillage  und 
Privote. 
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stets  in  ihren  Amtsbezirken  sich  aufzuhalten,  ihre  Amtsgeschäfte 
in  eigener  Person  vorzunehmen,  keine  Geschenke  sich  geben  zu 
lassen,  u.  s.  w.  •)  Die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Geschäfte  nöthigte 
indessen  die  Baillis  und  Senechaux,  sich  öfter  Lieutenants  zu  ge- 
ben, was  ihnen  endlich  auch  durch  eine  Verordnung  vom  Jahr 
1413  gestattet  wurde.2)  Diese  Neuerung  hatte  später  die  Wirkung, 
dass  das  Richteramt  von  ihnen  fbrmlich  auf  diese  Lieutenants 

Die  Ernennung  der  Baillis  und  Senechaux  fand  im  Grand  Con- 
seil  statt.') 

3)  Die  Stände, 
a)  Verhältnis*  der  drei  Stände  zum  Throne. 
168.  Die  drei  grossen  Classen  der  Bewohner  Frankreichs, 
welche  im  Laufe  der  vorigen  Periode  mit  den  ihnen  eigenthümlichen 
Rechten  zu  eigenen  Ständen  sich  erhoben  hatten,  waren  im  ge- 
sicherten Genüsse  derselben.  Die  Könige  erkannten  die  Rechte  der 
Geistlichkeit,  des  Adels,  d.  h.  der  Feudal-  und  Allodialgrundherrn 
und  der  Städte  an,  welche,  sowie  ihre  Verpflichtungen  gegen  die 
Krone  theils  durch  die  alt  hergebrachten  Immunitäten ,  theils  durch 
das  ganze  Feudalsystem  oder  durch  die  Privilegienbriefe,  Commu- 
nalcharten  u.  s.  w.  festgesetzt  waren. 

Vom  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  traten  die  drei 
Stände  in  ein  neues  Verhältniss  zur  Krone,  welches  auf  ihre  ganze 
Stellung  zurückwirkte.  Die  Könige  befanden  sich  fast  fortwährend 
in  so  schwierigen  Lagen ,  dass  sie  nur  auf  die  besondere  Hülfe  der 
Stände  gestützt  den  sie  drohenden  Gefahren  entgehen  konnten. 
Sie  bedurften  namentlich  sehr  häufig,  besonders  in  Folge  der 
flandrischen  und  englischen  Kriege,  bedeutende  ausserordentliche 
Geldunterstützungen,  welche  von  den  Ständen  zu  erzwingen  sie 
nicht  berechtigt  waren.  Sie  wollten  auch  kein  Recht  der  Krone 
vergeben  oder  beschränken  lassen ,  mussten  daher ,  •  als  die  Stände 
an  ihre  Bewilligungen  Bedingungen  und  Forderungen  knüpften, 
diesen  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten zugestehen,   so   dass  dieselben  eine   grössere  politische 


*)  Eine  strenge  an  die  Baillis  und  Sene*chaux  gerichtete  Verordnung  ist  die 
vom  Jahr  1365.  Ree.  V.  178. 

2)  Verordnung  v.  1388.  Ree.  VI.  644  u.  1304.  VI.  764.  789.  VII.  238. 

3)  De  la  Mare  I.  44. 

*)  Verordnung  von  ölen  Febr.  1358.  Ree.  VI.  644. 
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Bedeutung  erhielten,  als  sie  bisher  hatten.  Ausser  den  seit  dem 
Anfange  der  Monarchie  schon  zu  Berathungen  herbeigezogenen 
Geistlichen  und  adeliehen  Grossen,  beriefen  die  Könige  jetzt  auch 
Abgeordnete  der  Städte  ein  und  gaben  dadurch  dem  dritten  Stande 
ein  Gewicht,  das  schon  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ihm  eine  wenn  auch  nicht  bedeutende  Präponderanz  den  andern 
Ständen  gegenüber  verschaffte.  Jeder  Stand  gelangte  zur  Einheit 
und  zum  Bewusstsein  seiner  politischen  Persönlichkeit.  Er  wurde 
Corporation.  Die  Reparation  der  in  den  Ständeversammlungen 
übernommenen  Lasten  unter  seine  Genossen  gab  dem  corporaliven 
Elemente  des  Standes  seine  erste  Organisation.  Seine  Mitglieder 
oder  Vertreter  wurden  die  Organe  seines  Willens :  durch  sie  brachte 
er  seine  Wünsche,  seine  Beschwerden  vor  den  Thron.  Die  Krone 
ist  genöthigt  mit  denselben  zu  unterhandeln,  die  für  nothwendig 
erkannten  Concessionen  ihm  zu  gestatten ,  und  wenn  auch  nur  sehr 
indirect ,  eine  gewisse  Mitregierung  derselben  sich  gefallen  zu  lassen, 
von  welcher  sie  freilich  so  schnell  wie  möglich  sich  wieder  zu  be- 
freien weiss.  Durch  diese  Lage  der  Könige  waren  Gegensätze  zwi- 
schen dem  Throne  und  den  Ständen  unvermeidlich,  und  durch  sie 
Kämpfe,  die  wohl  sogar  ein  blutiges  Ende  nehmen.  Allein  der 
Staat  als  Verwaltungsorganismus  entwickelte  sich ,  schritt  vorwärts 
und  wurde  geregelt  durch  zahlreiche  über  alle  Interessen  des  Lan- 
des sicherstreckende  königliche  Verordnungen.  Zugleich  war  jeder 
Stand  darauf  bedacht ,  seine  hergebrachten  Rechte  und  Privilegien 
zu  wahren,  sie  sogar,  wenn  es  möglich  war,  sich  erweitern  zu 
lassen»  während  die  in  ihrer  freien  Entwicklung  durch  die  Stände 
nicht  selten  gehemmte  königliche  Gewalt  auf  Kosten  dieser  Rechte 
nach  einer  immer  grösseren  und  so  oft  als  es  möglich  war,  abso- 
luten Macht  strebte. 

Die  Ständeversammlungen  waren  während  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts sebr  häufig,  jedoch  ungeregelt  und  durch  die  Noth  des 
Augenblickes  herbeigeführt,  meistens  durch  die  finanziellen  Bedürf- 
nisse der  Krone.  Sie  fanden  entweder  als  Etats  generaux  des  gan- 
zen Reiches  statt  oder  in  den  einzelnen  Provinzen.  Die  ersten 
wurden  häufig  in  zwei  von  einander  getrennten  Sitzungen  gehalten, 
die  der  Stände  des  nördlichen  Frankreichs  (Etats  de  la  Langue  d'oil) 
und  die  des  Südens  (Etats  de  la  Langue  d'Oc). 

Auch  abgesehen  von  diesen  wichtigen  politischen  Rechten,  con- 
solidirten  sich  während  dieser  Periode  die  drei  Classen  der  Be- 
wohner Frankreichs  als  Stände.  Die  gesammten  Rechte  derselben 
wurden  durch  Verordnungen  und  die  Aufzeichnung  der  Coutumes 
genauer  bestimmt,  das  gegenseitige  Verhältniss  geregelt,  und  der 
Schutz  des  allgemeinen  Rechts  und  der  königlichen  Gerichte,  in 
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wieweit  die  stürmischen  Zeiten  nicht  störend  wirkten,  allen  zu 
Theil.  Die  Ausdehnung  der  gemeinen  Freiheit  durch  die  gezwun- 
genen Affranchissemens  unter  Ludwig  X.,  der  für  Geld  die  per- 
sönliche Freiheit  seinen  Leibeigenen  aufzwang,  machte  jedoch  keine 
bedeutende  Fortschritte.1) 

6)  Die  Versammlungen  der  Reichsstände  zwischen  1302  und  1482.2) 
169.  Die  erste  Veranlassung  zur  Einberufung  von  Vertretern 
der  Stände  des  ganzen  Reiches  war  (wie  oben  152  angegeben  wor- 
den,) der  Streit  Philipps  des  Schönen  mit  dem  Pabst  Bonifaz  VIII. 
Wie  dieser  seine  Cardinäle  um  sich  versammelt  halte,  um  in  sei- 
nem Streite  auf  diese  sich  zu  stützen,  umgab  sich  der  König  mit 
seiner  Geistlichkeit,  seinem  Adel  und  den  Abgeordneten  seiner  guten 
(d.  h.  der  grössern  und  bedeutenden)  Städte  (des  bonnes  villes). 
Einberufen  den  9.  Dec.  1302  erschienen  sie  den  23.  März  130"3 
und  machten  die  Sache  des  Königs  zur  ihrigen.  Jeder  Stand  er- 
liess  (wie  oben  N.  151  bemerkt  wurde)  ein  eigenes  Schreiben  an 
den  Pabst  oder  die  Cardinäle.») 

Von  demselben  Tage  ist  die  grosse  Verordnung  Philipps  des 
Schönen  (Ordonnance  sur  la  reformation  du  royaume),*)  wodurch 


*)  Leber,  histoirc  critiquo  du  potrvoir  municipal.  p.  330. 

2)  Die  Zahl  der  Schriften  über  die  Reichsstände  Frankreichs  ist  gross,  und 
doch  genügt  keine  aus  den  ällern  Zeilen,  weil  keine  streng  queUenmässige 
Forschungen  in  denselben  gemacht  sind.  Wir  führen  an  Recueil  geuöral 
des  Etats  tenus  en  France  par  Fl.  Rapins.  Paris  1651.  2  Rde.  4.  VeUi  und 
Villaret  bist,  de  France  II.  35.  VII.  112.  Die  Vorreden  zu  R.  III.  V.  VI. 
der  Ordonnances  des  Rois  de  France.  D.  Vaissette  histoirc  du  LanguCdoc 
IV.  570.  Henrion  de  Pansey  des  Assemblers  nation.  en  France.  Paris  1826. 
Neuestens  llisloire  des  Etats  generaux  et  desjinstitutions  repräsentatives  en 
France  depuis  l'origine  de  la  Monarchie  jusqu'ä  1189  par  A.  C.  Thibaudeau. 
Paris  1843.  2  vol.  8.  Die  Geschichte  der  ständischen  Versammlungen  ver- 
liert sich  hier  zu  sehr  in  der  allgemeinen;  Geschichte  und  entbehrt  für 
die  ältere  Zeit  der  nüthigen  Restimmtheit. 

Kurze  Übersichten  der  Ständeversammlungen  sind: 
landine  des  Etats  generaux  ou  histoire  des  Assemblers  nationales  en  France. 
Paris  1783.  1  vol.  8.  Beugnot  Chronologie  des  Etats  generaux  im  Annuairc 
historique  für  1840.  p.  87  folg.  Die  wichtigsten  Verordnungen,  die  sich 
auf  die  Etats  gendraux  beziehen ,  finden  sich  im  Recueil  des  A.  L.  Fr.  t.  II. 
u.  folg.  Wir  werden  auf  dieselben  verweisen.  Ferner  sind  Mably,  Cape- 
ügue  histoire  constit.  und  andere  Geschichtschreibcr  zu  vergleichen. 

3)  S.  das  Recueil  II.  750.  754.  783.  Nros.  366.  370.  375.  Reugnot  p.  97.  Lan- 
dinc  p.  162.  Mably  IV.  3.  p.  77. 

4)  Recueil  II.  759.  Ord.  I.  354.  Man  schreibt  ihm  gewöhnlich  die  Fixirung 
des  Parlaments  in  Paris  zu. 
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viele  Missbräuche  abgestellt  und  viel  Erspriessliches  in  allen  Ver- 
waltungszweigen angeordnet  wurde.  Eine  zweite  Versammlung  hatte 
1303  statt  und  bewilligte  dem  Könige  Subsidien  zum  flandrischen 
Kriege.  Sie  bat  zugleich  um  Abhülfe  der  Münzverwirrungen.1) 
Da  diese  Versammlungen  jetzt  nur  vortheilhaft  waren,  so  berief 
Philipp  der  Schöne  sie  nochmals,  nämlich  1308  und  1:51  i.  Andere 
hatten  statt  unter  Philipp  V.  1317  und  1321. 3)  Die  Stände  wurden 
eine  Stütze  des  Hauses  Valois  gegen  die  Könige  von  England , 
als  diese  sich  zu  Kronprätendenten  aufwarfen:  sie  sprachen  sich 
mit  aller  Energie  für  die  Loi  Salique  aus  und  bewilligten  1328, 
1338,  1343,  13494)  Gelder  zur  Führung  der  Kriege.  Manchmal 
sind  es  bloss  die  Prälaten  und  die  Barone,  welche  Steuern  (aides) 
gestatten,  in  den  andern  Fällen  auch  die  Deputirten  der  Städte. 

Sehr  häufig  werden  die  ständischen  Versammlungen  während  der 
Regierung  des  Königs  Johann  von  1350  an,  besonders  seit  seiner 
Gefangenschaft  in  England ,  wo  sein  Sohn  Carl  der  Dauphin  zuerst 
als  Lieutenant  gen£ral,  dann  als  Regent  ihrer  so  sehr  bedurfte. 
Wir  finden  Versammlungen  in  den  Jahren  1350,  1355  und  zwar 
zweimal,  1356,  1357,  (zweimal)  1358,  1359,  1360. 5)  Einige  waren 
die  der  Etats  sowohl  der  Langue  d'oil  als  der  Langue  d'oc,  andere 
nur  der  einen  oder  der  andern.6)  Während  dieser  Zeiten  gelangten 
die  Deputirten  des  dritten  Standes  unter  ihrem  Führer  E.  Marcel 
(Vorsteher  der  Bürger  und  Prevöt  des  Marchands  von  Paris;  unter- 
stützt vom  Bischöfe  Lecoq  von  Laon  eine  kurze  Zeit  in  den  Besitz 
der  Herrschaft  über  den  Hof.  Da  sie  aber  der  gewaltsamsten  Mittel 
sich  bedienten,  so  stürzten  sie  sich  selbst.7)  Dem  Hofe  misstrauend 


<)  Ree.  803.  817.  n.  377—402.    Städtische  Deputirte  werden  nicht  genannt. 

2)  Laudine  p.  162.   Thibaudeau  I.  67. 

3)  Die  den  Deputirten  von  Albi  gegebene  Vollmacht  steht  bei  D.  Vaissette 
VI.  Preuves  p.  154. 

4)  Laudine  p.  166.  Thibaudeau  I.  106. 

5)  Recneil  IV.  5.  Die  Nummern  165.  166.  230.  232.  237.  238.  240.  242.  243. 
245.  246.  253.  259.  261-266.  272.  275.  276.  290.  291.  303.  304.  306. 

«)  Im  Süden  Ree.  N.  344,  im  Norden  353,  beide  1353,  ferner  1367.  407.  408. 
409.  Laudine  p.  178.  Über  die  Stände  von  1356  s.  Martin  hist.  de  France. 
V.  499. 

")  Diese  Episode  der  französischen  Geschichte  ist  ein  beliebter  Gegenstand 
der  neuern  Historiker  Frankreichs.  Michelet  begrüsst  E.  Marcel  und  seine 
Freunde  als  die  Ahnen  der  Stände  von  1789.  Ilistoire  de  France  t.  III. 
p.  374.  S.  auch  Mably  vol.  3.  p.  153.  Capeflgue  in  der  Histoire  constitu- 
tionelle  de  France  II.  117.  Der  Anklageact  gegen  Robert  Lecoq  mit  Er- 
läuterungen ist  gedruckt  in  der  Ribl.  de  l'ecolc  des  Charles  II.  350  folg. 
Eine  kritische  Geschichte  dor  Episode  schrieb  1814—1815  Naudel,  la  Con- 
spiration  d'Etienne  Marcel  contre  l'autorite  royale  ou  hist.  des  etals  gene- 
raux  en  1355-1358.  Paris  1815.  8. 
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knüpfte  man  die  Geldbewilligungen  an  harte  Bedingungen.  Die 
Aufsicht  der  Gelder  verblieb  den  Ständen.  Unter  Carl  V.  versam- 
melten sich  die  Stände  zweimal,  zuerst  1369  um  zu  erklären,  dass 
die  Appellationen  zweier  aquitanischer  Barone  von  einem  gegen 
sie  erlassenen  Urlheil  ihres  Lehensherrn  des  Prinzen  von  Wales  als 
Herzog  der  Guyenne  an  den  König  gegründet  und  dieser  zu  einem 
Kriege  gegen  den  Letzten  berechtigt  sei ,  dann  im  Dec.  1369,  um 
ihm  die  nöthigen  Subsidien  zur  Fortsetzung  dieses  für  Frankreich 
so  vorteilhaften  Krieges  gegen  England  zu  bewilligen.1} 

Unter  Carl  VI.  wurden  die  Stände  versammelt  im  Jahr  1380 
wegen  der  Yormundscbaft  des  minderjährigen  Königs,  und  1412 
bei  Gelegenheit  des  Aufslaudes  der  Maillotins  auf  Begehren  des  da- 
mals so  mächtigen  Herzogs  von  Burgund  zur  Wiederherstellung 
der  innern  Ruhe  und  Ordnung  im  Reiche.  Die  1413  erlassene  unter 
dem  Namen  der  Ordonnance  Cabotienne  bekannte  Verordnung  in 
255  Artikeln,  welehe  aber  bald  ausser  Kraft  gesetzt  wurde,  war 
eine  Folge  der  letzten  Versammlung.2) 

Als  in  Folge  des  Vertrags  v  om  21.  Mai  1410  Heinrich  V.  von  Eng- 
land zum  Regenten  erklärt  wurde  und  Carl  VII.  jenseits  der  Loire 
seine  Regierung  führte,  wurde  von  jenem  in  Paris  eine  Ständever- 
sammlung gehalten,  von  diesem  mehrere,  z.  B.  1422  in  Bourges, 
1425  inMelun  an  der  Yonne,  1428  in  Chinon  und  1435  man  weiss 
nicht  in  welcher  Stadt.  Sie  waren  nur  von  den  Ständeabgeord- 
neten derLanguedoc  besucht.  Ihnen  folgten  andere  1439—1440 — 
1441  in  Bourges  und  Orleans.3)  Auf  der  letzten  wurde  der  Ab- 
schluss  eines  Waffenstillstandes  mit  England  für  nöthig  erklärt,  das 
Militärwesen  neu  geordnet  und  die  unter  dem  Namen  der  Taille 
de  Gensd'armerie  bekannte  Kriegssteuer  bewilligt.4) 

Ludwig  XI.  hielt  nur  eine  Versammlung  der  Etats  generaux, 
in  Tours  den  26.  April  1467  in  Folge  der  Zerwürfnisse  mit  dem 
Herzog  von  Burgund,  der  ihn  genöthigt  hatte,  seinem  Bruder  die 
Normandie  als  Apanage  zu  sichern.  Dieser  Act  wurde  als  uner- 
laubte Veräusserung  eines  Kronlandes  für  nichtig  erklärt,  dann 
Steuern  bewilligt  und  Reformen  des  Justizwesens  begehrt,  die  aber 


<)  Landine  p.  191.   Henrion  de  Panscy  p.  109.  Thibaudeau  I.  183. 

2)  Ree.  VI.  14.  43.  44.  128.  706  und  VII.  p.  383.  Ord.  X.  70.  Capefigue  IV. 
12.  Thibaudeau  I.  187  lob/.  Ben  5ten  September  desselben  Jahres  liess 
der  König  die  Verordnung  zerreissen,  doch  blieben  verschiedene  ihrer  Ver- 
fügungen praktisch  und  gingen  später  in  andere  Verordnungen  über.  Siehe 
Merlin  Repert.  v.  Aides  und  Conseil  d'Etat. 

3)  Landinc  p.  197  folg.  Beugnot  p.  116  folg.  Thibaudeau  I.  223  folg.  Ree. 
IX.  Nro.  137.  141. 

4)  Recueil  VIII  u.  IX.  Nro.  8.  28.  32.  33  .  39.  40.  72.  84.  85.  137.  141.  198. 
besonders  die  Nr.  137  u.  141 
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erst  1483  erfolgten.1)  Ausserdem  rief  Ludwig  XI.  hie  und  da  die 
Notabein  einzelner  Städte  zusammen. 

Der  gewöhnliche  Hergang  bei  der  Versammlung  der  Reichs- 
stände war  der,  dass  entweder  der  König3)  seihst  oder  der  Kanzler 
mit  einer  Rede  die  Sitzungen  eröffnete.  Der  letzte  setzte  stets  die 
Ursachen  der  Einberufung  auseinander.  Jeder  Stand  wählte  sich 
einen  Präsidenten.3)  Die  Zahl  der  Mitglieder  war  sehr  verschieden, 
im  Jahr  1356  soll  sie  sich  über  800  belaufen  haben,  darunter  400 
Abgeordnete  der  Städte.4)  Die  Vorsitzer  der  einzelnen  Stände 
pflegten  auch  Reden  zu  halten,  hie  und  da  noch  einzelne  Mitglieder.5) 
In  der  Regel  wurden  Subsidien  begehrt ;  wenn  es  auf  der  ersten 
Versammlung  von  1302  nicht  geschah,  so  wurden  deren  schon  1303 
bewilligt,  und  unter  Carl  V.  in  der  zweiten  Versammlung,  die  nur 
eine  Folge  der  ersten  war.  Seit  1350  traten  die  Stände  mit  articu- 
lirten  Beschwerden  auf,  so  dass,  wenn  Gelder  bewilligt  wurden, 
ein  wenigstens  stillschweigender  Vertrag  mit  dem  Könige  über  die 
Abstellung  der  Beschwerden  geschlossen  wurde.  Wann  und  wie 
diese  erfolgen  sollte,  blieb  ihm  und  seiner  Regierung  überlassen. 
Nur  1356  nöthigte  £.  Marcel  und  seine  Genossen  den  Dauphin ,  die 
von  ihnen  ihm  vorgelegten  Maassregeln  sogleich  anzunehmen,  was, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  von  kurzer  Dauer  war. 

Mehrere  der  wichtigsten  Ordonnanzen  des  vierzehnten  Jahihuii- 
.derls  sind  in  Folge  von  Ständeversammlungen  erlasstto.6) 

c)  Stündeversammlungen  einzelner  Provinxm. 
170.  In  den  meisten  der  Krone  noch  nicht  unmittelbar  unter- 
worfenen oder  zu  Frankreich  noch  nicht  gehörenden  Provinzen  findet 
man  vom  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  stäudische  Zu- 
sammenkünfte. Sie  sind  gebildet  durch  die  Geistlichkeit,  den  Adel, 
(oder  Vertreter  derselben)  und  Abgeordnete  der  Städte.  Diese  stän- 
dischen Verfassungen  dauern  noch  fort  nach  der  Einverleibung  der 
Provinzen  in  die  Kronlande.    Ihre  Rechte  werden  beim  Übergang 


1)  Reo.  X.  114.  Thibaudean  I.  247. 

2)  1302  hielt  zuerst  der  Kanzler,  dann  der  König  eine  Rede;  1355  sprach 
bloss  der  Kanzler,  dessgleichen  1356;  1359  u.  1369  eröffnete  Carl  V.  die 
Sitzung  und  1467  Ludwig  XI. 

3)  1355  wählte  die  Geistlichkeit  den  Erzbischof  von  Reims  J.  v.  Canon;  der 
Adel  den  Herzog  von  Alban,  der  driUe  Stand  E.  Marcel. 

4)  Uenrion  de  Pansey  p.  96—97. 

«)  Z.  B.  1467  der  Erzbischof  von  Reims,  Juvenal  des  Ursines,  Hcnrion  de 
Pansey.  126. 

«)  Z.  B.  die  von  1332  u.  1343  im  Recueü  IV.  Nro.  45  und  115. 
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ausdrücklich  von  den  Königen  anerkannt  und  bestätigt.  So  behielt 
z.  B.  die  Dauphine  ihre  Stünde,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zwischen 
1350  und  1483  versammelten,  nämlich  in  Romans  1350,  1385,  1392, 
1400,  1404,  1417,  in  Saint-Andree  1434  und  in  Bonagain  1450.') 
Wir  finden  ständische  Versammlungen  während  dieser  Periode 

1)  In  Languedoc  1356,  1358,  1363,  1435,  1456,  1473.2)  Sie 
haben  Öfters  den  Charakter  einer  allgemeinen  Ständeversammlung 
des  Südens;  1435  und  1457  waren  die  Stände  der  Dauphine  mit 
ihnen  versammelt. 

2)  In  der  Auvergne  1355— 1356. 3) 

3)  In  Rovergue  und  Marche  1478.*) 

4)  1451  verlangten  die  drei  Stände  der  Guyenne  die  Vereini- 
gung dieser  Provinz  mit  den  Kronlanden5) 

5)  1357  versammelten  sich  die  Stände  der  Picardie.6) 

6)  1381  die  von  Artois,  Boulogne  und  St.  Pol;7)  endlich 

7)  Sehr  häufig  die  der  Normandie,  nämlich  1335,  1350,  1361, 
1375,  1393,  1458,  1467,  1483  und  während  der  Besitznahme  des 
Landes  durch  die  Engländer  1422,  1425,  1426,  1427,  1429.») 

Der  Hauplzweck  der  meisten  Ständeversammlungen  war  das  Vo- 
tiren von  Subsidien.  Zugleich  werden  Beschwerdeschriften  überreicht. 

d)  Die  Geistlichkeit  und  die  Kirche.9) 
171.    Das  vierzehnte  Jahrhunderl  begann  mit  einem  grossen 
Kampfe  zwischen  dem  Pabste  Bonifaz  VIII.  und  dem  Könige  Philipp 


*)  Charicr  hist.  generale  du  Dauphine  vol.  2d  p.  341.  386.  393.  396.  429. 
441  und  das  Recueil  des  A.  L.  Fr.  VI.  u.  VII.  Nro.  25.  58.  152.  185.  215. 
329.  337  u.  75.  76.  VIII.  85.  IX.  201.  234. 

2)  S.  die  Notiz  unlen  zu  No.  189.  Eine  Bestätigung  der  Rechte  der  Stände  von 
Languedoc  aus  d.  J.  14*5  bei  D.  Vaisselto  V.  8.  21. 

3)  Ree.  IV.  p.  708.  796.  —  4)  Rec.  X.  799.  —  *)  Ree.  IX.  176.  -  «)  Ree. 
V.  3.  -  7)  Rec.  VI.  558.  VI.  Nro.  23.  48.  60.  76. 

s)  Nach  Canel  des  Etats  de  Normandie  in  den  Memoire«  des  Antiquaires  de 
Normandie  t.  X.  p.  468.  Die  Prefacc  zum  t.  XIV.  der  Ordonnance»  p.  XI. 
Rec.  IX.  330.  X.  547 

9)  Iiier  sind  schon  anzuführen  die  zahlreichen  Schriften  über  die  Freiheiten 
der  gallicanischen  Kirche;  vor  Allem  Du  Tillet,  Recueil  des  Rois  de  France 
a.  E.  die  Preuves  des  überlas  de  l'Eglise  gallicane.  bes.  nach  der  Ausg. 
v.  1731.  4  vol.  fol.  Durand  de  la  Mailiane  les  libertes  de  l'Eglise  Gallicane 
prouvees  et  coraroentees.  Lyon  1771.  5  vol.  4.  Pasquier  recherches  III. 
33.  Der  Essai  historique  sur  les  libertos  de  l'Eglise  Gallicane  par  Gregoire. 
Nouvelle  edition.  Paris  1820.  1  vol.  8.  ist  für  die  ältere  Zeit  ungenügend 
und  mit  zu  wenig  Ruhe  geschrieben ,  beleuchtet  auch  den  wichtigen  Gegen- 
stand nicht  mit  der  nöthigen  Klarheit.  Sehr  lesenswerlh  ist  jetzt  Filon, 
du  pouvoir  spirituel  dans  ses  rapports  avec  l'Etat.  Paris  184*. 
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dem  Schönen  über  die  gegenseitigen  Grenzen  ihrer  Gewalten.  Die 
französische  Geistlichkeit  stellte  sich,  frei  oder  gezwungen ,  auf  des 
Königs  Seite.  Nach  dem  Tode  Benedicts  XI.  des  Nachfolgers  Bo- 
nifa z  VIII.  gelingt  es  Philipp,  in  Clemens  V.  einen  ihm  ganz  er- 
gebenen Pabst  zu  erhalten,  der  durch  Verlegung  seiner  Residenz 
von  Rom  nach  Avignon  eine  Art  Abhängigkeit  des  Pabstthuras  von 
den  Königen  von  Frankreich  bis  zum  Jahr  1378  bewirkt.  Diese 
dauert  selbst  während  des  grossen  Schisma's  von  1378  bis  zur  Er- 
öffnung des  Conciliums  von  Gonstanz  (1414)')  fort  und  hatte  die 
Folge ,  dass  die  Fragen  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  zwei 
Gewalten ,  wo  nicht  ruhten ,  doch  keine  Zerwürfnisse  ernster  Art 
veranlassten.  Die  immer  weiter  greifenden  Usurpationen  der  Päbsle 
rücksichtlich  der  Besetzung  der  Kirchenämter  durch  Mandate,  Re- 
servationen, Commenden2)  wurden  geduldet,  weil  auch  die  Könige, 
welchen  zu  gefallen  der  Pabst  so  manches  Beneficium  vergab ,  da- 
bei ihren  Vortheil  fanden.3)  Dagegen  sträubten  sich  die  weltlichen 
Stände  gegen  die  allzu  grosse  Ausdehnung  der  nach  Alleinherrschaft 
strebenden  geistlichen  Gerichtsbarkeit'  und  führten  nach  und  nach 
einen  Bruch  zwischen  Kirche  und  Staat  herbei,  der  im  Laufe  der 
Zeiten  immer  grösser  wurde. 

Im  Jahr  1329  versuchte  man  es,  die  Grenzen  zwischen  der 
geistlichen  und  weltlichen  Gerichtsbarkeit  genau  zu  bestimmen. 
König  Philipp  VI.  (von  Valois)  liess  in  Paris  eine  Versammlung  von 
Geistlichen  und  Rechtsgelehrten  abhalten,  vor  welcher  in  seiner  Ge- 
genwart diese  schwierige  Frage  discutirt  wurde,  allein  ohne  zu  einem 
Abschluss  zu  führen.4)  Die  Rechtmässigkeit  der  Appels  comme 
d'abus,  d.  h.  der  Appellationen  an  den  König  wegen  Missbrauch 


1)  Gieseler  Kirchengeschichte  III.  §.  102.  Nach  1378  wurde  die  Abhängig- 
keit der  Päbsle  in  Avignon  von  Frankreich  um  so  grösser,  als  sie  sich 
vor  AUem  auf  die  Obedieni  dieses  Königreichs  stützten.  Um  das  Ende  des 
Schisma  s  zu  beschleunigen  kündigte  es  zwei  Mal  diese  Obedienz,  1398  bis 
1403,  und  1407—  1409.  Für  die  Dauer  der  Neulralität  wurden  dann  ver- 
schiedene Verordnungen  über  die  Führung  der  kirchlichen  Angelegenheiten 
erlassen.  Sie  sind  mit  allen  andern  hierauf  bezüglichen  abgedruckt  in  den 
Preuvcs  des  lihortes  de  l'Eglise  Gallicane.  B.  II.  S.  155  folg.  Ein  grosser 
Theil  steht  auch  bei  Du  Tillet  p.  296—325. 

2)  Klar  und  vollständig  wird  die  Geschichte  dieser  Neuerungen  erörtert  in 
Eichhorns  deutscher  Staats-  und  Rechtsgeschichte  B.  III.  §.  464—467.  S. 
auch  Gieselers  Kirchengeschichte.  Walters  Kirchenrecht  §.  226.  227. 

3)  Es  wurden  dennoch  Verbote  des  Geldausführens  an  den  päbstlichen  Hof, 
namentlich  vom  Parlament  erlassen.  Preuves  III.  7. 

*)  L'art  de  värifier  les  Dates  IV.  209. 
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der  geistlichen  Amtsgewalt  wurde  jedoch  hier  ausgesprochen.1) 
Während  des  ganzen  Jahrhunderts  beschäftigte  die  wichtige  Frage 
die  Gemüther  und  veranlasste  ein  für  die  Staats-  und  Hechtsge- 
schichte dieser  Zeit  sehr  bemerkenswerthes  Buch,  das  gegen  1374 
von  einem  unbekannten  Verfasser  zugleich  in  lateinischer  und  fran- 
zösischer Sprache  unter  dem  Titel:  «der  Traum  im  Haine»  «som- 
nium  viridarii»  «le  Songe  du  Vergier2)  oder  Verger»  geschrieben 
wurde. 

Die  Zurückführung  der  päbstlichen  Gewalt  in  engere  Grenzen, 
welche  in  den  Concilien  zu  Pisa  (1407)  zu  Gonstanz  (1414 — 1418) 
und  zu  Basel  (1431—1438)  theils  versucht,  theils  wirklich  festge- 
setzt wurde,  grösstentheils  in  Folge  der  von  französischen  Prälaten 
ausgegangenen  Beschwerden,  blieb  in  Frankreich  nicht  ohne  Wir- 
kungen.3) 

Das  mit  dem  Pabste  Martin  V.  (1418)  für  das  Königreich  ab- 
geschlossene, der  Erhaltung  der  römischen  Kanzleiregeln  so  gün- 
stige Goncordat  wurde  von  Carl  V.  und  seinem  Parlamente  ver- 
worfen. Zwei  Verordnungen  vom  März  und  April  1418  befahlen 
die  Aufrechthaltung  des  althergebrachten  Rechts  der  gallikanischen 
Kirche,  nach  welchem  die  Verleihung  der  kirchlichen  Beneficien 
durch  die  Wahl  der  Capitel,  Convente  u.  s.  w.  oder  durch  die 
rechtmässigen  Patronatsherren  Statt  finden  sollte.  Sie  verboten  das 
Eintreiben  und  Zahlen  von  Geldern  nach  Rom,  unter  was  immer 
für  Titeln  es  vorkommen  mochte.4) 


1)  Mehrere  königliche  Verordnungen,  z.  B.  von  1371,  1385,  verboten  den 
geistlichen  Gerichten  dingliche  Klagen  anzunehmen.  Preuves  I.  121—122. 

2)  Darum  hatten  ein  Clerc  und  ein  Ritter  eine  Disputation  vor  dem  König 
Carl  Y.  von  Frankreich  über  die  Grenzen  der  beiden  Gewalten.  Es  wurde 
zuerst  1491,  dann  öfter  auch  in  Samminngen  gedruckt  ,  z.  B.  bei  Dupin, 
libertes  de  l'Eglisc  Gallicane  p.  516.  bei  Goldasl,  Monarchia  im  Auszuge 
bei  Durand  de  la  Maillane  III.  p.  524,  mit  einer  Abhandlung  darüber, 
p.  504.  Die  neueste  Beleuchtung  des  Buches  gab  Laboulaye  in  Wolowskys 
Bevue  v.  1811.  B.  XIII.  der  Sammlung  p.  32.  Wir  verweisen  auf  diesen 
ebenso  gründlichen  als  anziehenden  Artikel.  Tor  ihm  schrieb  Dupin  über 
das  AVcrkchen  eine  Notiz  hinler  seiner  und  Comus  Bibliotheque  choisie  de 
livres  de  droit.  Ausg.  v.  1834.  p.  701.  Der  Verfasser  des  Songe  sucht 
auch  zu  zeigen ,  dass  die  Geistlichen ,  weil  die  Staatsgewalt  ihre  Rechte 
schützt ,  auch  zu  den  Staatslasten  beitragen  müssen. 

3)  J.  v.  Wessenberg,  die  grossen  Kirchenversammlungen  de«  fünfzehnten  und 
sechszehnlen  Jahrhunderts.  B.  II.  Wir  erinnern  an  Peter  von  Ailly,  Ger- 
son  und  v.  Corcel.  Die  von  der  französischen  Nation  auf  dem  Concil  zu 
Constanz  überreichte  Schrift  in  21  Art.  steht  in  den  Preuves  III.  21  folg. 
Martin  hist.  de  France  VI.  410.  VII.  227. 

4)  S.  die  beiden  Verordnungen  bei  Fontanon  IV.  587.  588.  Ord.  X.  445.  Preuves 
III.  33.  34.  Andere  von  1422  u.  s.  w.  gegen  Gclderausfuhr  nach  Rom. 
Ebend.  S.  33. 
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Viel  weiter  ging  Carl  VH.  im  Jahr  U38.  Er  liess  in  Bourges 
eine  Versammlung  von  Geistlichen,  weltlichen  Grossen,  Gesandten 
des  Concils  zu  Basel  und  des  Pabstes  und  Rechtsgelehrten  in  seiner 
Gegenwart  über  die  von  den  Goncilien  zu  Basel  gefassten  Beschlüsse 
abhalten1)  (vom  7.  Mai  bis  zum  7.  Juli),  und  publicirte  unter  dem 
Namen  der  Sanctio  pragmatica  eine  ausgedehnte  Verordnung,  worin 
dreiundzwanzig  Dekrete  jener  Kirchenversammlung,  nur  sehr  wenig 
modificirt,  als  bindendes  Recht  im  Reiche  festgesetzt  werden.2)  Es 
wurde  anerkannt:  dass  das  Concilium  über  dem  Pabste  stehe,  also 
eine  Berufung  von  diesem  an  jenes  statt  finden  könne,3)  die  alten 
Wahlfreiheiten  der  Capitel  u.  s.  w.  wurden  vollkommen  wieder 
hergestellt,  die  pUbstlichen  Reservationen,  Exspectativen,  Annaten 
u.  s.  w.  förmlich  aufgehoben,  und  im  Reiche  verboten.  Das  Par- 
lament4 registrirte  diese  Sanction  pragmatique  als  ein  unabänderli- 
ches  Staatsgesetz  ein.4)  Dasselbe  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  14-61, s) 
wo  König  Ludwig  XI.  um  den  Pabst  zu  bestimmen,  seine  Ansprüche 
auf  den  Thron  von  Neapel  (als  Erbe  des  Königs  Renö  von  Anjou) 
zu  begünstigen 6)  und  um  im  Innern  des  Reichs  seine  eigene  Macht 
zu  steigern,  den  Widerruf  desselben  versprach,  und  den  27.  No- 
vember demgemäss  eine  Verordnung  erliess.7)  Das  Parlament  re- 
monstrirte  (sogleich  oder  1^65)  dagegen ;*)  der  König  bestand  nicht 


!)  Die  Geschichte  der  pragmatischen  Sanction  Carls  VII.  ist  vielfach  beschrie- 
ben. Man  vergl.  Histoire  coutenant  l'origine  de  la  Pragmatique  Sanction  etc. 
in  den  Traitds  lies  droits  et  liberte"  de  leglise  Gallicane.  t.  I.  a.  £.  J.  M. 
Schröckh  christliche,  Kircbengeschichle  Bd.  32.  S.  138  folg.  Gieseler  III. 
§.  132.  v.  Wessenberg,  Kirchenversammlungen  II.  S.  379. 

2)  Gedruckt  in  den  Ord.  XIII.  267.  Preuves  des  libertes  de  l'Eglise  gallicane 
und  im  Ree.  IX.  8. 

3)  Diese  schon  seit  1303  in  Frankreich  praktisch  anerkannte  Doctrin  wurde 
auf  den  Concilien  tu  Basel  und  nochmals  1441  zu  Bourges  von  Th.  v.  Cor- 
sellis  ausführlich  vcrlheidigt.  Preures  II.  19.  Fälle  der  Berufung  S.  31  folg. 

4)  Sie  wurde  in  der  oben  angeführten  Versammlung  zu  Bourges,  die  in  Folge 
eines  Schreibens  des  Pabstes  1440  statt  hatte,  nochmals  bestätigt.  Schröckh 
8.  147. 

ß)  Vergebens  betrieb  Pius  II.  deren  Widerruf.  Carl  VII.  berief  sich  sogar  1460 
gegen  ihn  auf  ein  allgemeines  Concilium.  v.  Gieseler  §.  133.  Note  hh.  (S.  136.) 

•)  Schröckh  B.  32.  S.  286.  Gieseler  ebend.  Note  kk.  S.  139.  1462  liess 
Ludwig  XI.  durch  eine  Gesandschaft  den  Widerruf  feierlich  verkündigen. 

i)  Lettres  portant  l'Abrogation  de  la  Pragmatique  Sanction  in  den  Ord.  XV. 
193.  dem  Ree.  X.  p.  393.  Das  Parlament  bestand  auch  1467  auf  seiner  An- 
sicht.  Gieseler  p.  148. 

*)  Ree.  X.  396.  Ord.  XV.  193.  Fontanon  IV.  p.  1330.  Nach  Durand  de  la 
Afaillane  III.  631  hatte  die  Remonstration  schon  1461  statt.  Dieselbe  ist 
eine  gelehrte  Abhandlung  in  89  Paragraphen. 
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strenge  auf  dem  Vollzug,  so  dass  die  pragmatische  Sanction  noch 
immer  als  das  geltende  Recht  bis  zum  Abschluss  des  Concordats 
Franz  I.  (1516)  angewandt  wurde,1)  und  theilweise  selbst  noch 
später  fortbestand. 

Pabst  Sixtus  IV.  erliess  14-71  eine  Bulle,  durch  welche  er  die 
kirchlichen  Verhältnisse  Frankreichs  nach  Art  der  Wiener-Concor- 
dale (von  1448)  zu  ordnen  suchte.2) 

Das  Festhalten  an  den  in  der  pragmatischen  Sanction  Carls  VII. 
enthaltenen  Grundsätzen  war  desshalb  so  gross,  weil  diese  als 
das  althergebrachte  Recht  der  Kirche  gegen  die  erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  so  gesteigerte  päbslliche  Gewalt  angesehen  wurden. 
Dieses  angestammte  Recht  bildet  die  von  nun  an  so  kräftig  verthei- 
digten  Rechte  der  gallikanischen  Kirche,  welche  demnach  weder 
in  einer  Unabhängigkeit  vom  Oberhaupte  der  gesammten  Kirche, 
noch  in  besonderen  von  demselben  ausgegangenen  Privilegien  be- 
stehen, sondern  das  gemeine  Recht  der  ganzen  Christenheit  sind.3) 
In  einem  andern  jedoch  weniger  gewöhnlichen  Sinne  versteht  man 
indessen  unter  demselben  die  von  den  Königen  ausgegangenen  Im- 
munitäten und  Privilegien  der  Geistlichkeit  in  Frankreich,  welche 
nicht  bloss  bei  jeder  neuen  Krönung  und  Salbung  von  den  Königen 
neu  beschworen,  sondern  auch  sonst  gelegentlich  bestätigt,  und 
selbst  gegen  die  Willkühr  der  Beamten  geschützt  wurden.4)  Zu 
diesen  Rechten  der  Kirche  gehörte  auch  in  dieser  Periode  die  Be- 
fugniss  der  Metropoliten,  Synoden  zu  halten;  man  findet  deren  36 
im  14.  und  14  im  15.  Jahrhundert,  und  unter  denselben  mehrere 
Nationalconcilien  von  Frankreich.6)  Die  Könige  baten  die  in  einer 
Synode  versammelte  Geistlichkeit  einer  Provinz  wohl  um  Subsidien.6) 


')  Man  hat  sogar  königliche  Verordnungen ,  die  die  Vollziehung  einzelner  Ver- 
fügungen der  S.  P.  befehlen  v.  1463  u.  1464.  Preuves  des  Libertes  III.  p. 
36.  Anwendungen  derselben  v.  1470.  1472.  1474-1475  u.  1479  führt 
Isambert  an  in  der  Note  zu  Ree.  X.  396. 

2)  Walter  Kirchenrecht  g.  106  a.  E. 

3)  Man  vergl.  Hericourt  les  Lois  Ecclesiastiques  de  la  France  p.  9.  109  u.  a. 
a.  O.  Der  Axt.  1.  der  yon  Pilhou  gemachten  Aufzählung  der  Libertes  de 
l'Eglise  Gallicane. 

4)  Z.  B.  1320  von  Philipp  L  bei  Fontanon  IV.  587  u.  1355  vom  Dauphin  Carl 
nachherigem  König  Carl  V.  Ebend. 

*)  Sie  sind  alle  aufgeführt  im  B.  II.  des  Werkes  L'art  de  verifier  les  Dates. 
S.  197  folg.  Die  meisten  Nationalconcilien  wurden  in  Paris  gehalten.  Auch 
ist  das  1311  zu  Vienne  abgehaltene  Generalconcilium  der  ganzen  Kirche 
hier  zu  erwähnen,  obgleich  Vienne  damals  noch  ausser  Frankreich  lag. 

*)  Z.  B.  Philipp  der  Lange  1321.  Preuves  II.  10.  Es  findet  sich  hier  keine 
Verordnung  zwischen  1056  u.  1526,  welche  zum  Abhalten  einer  Synode 
das  Einholen  einer  königlichen  Brlaubniss  vorschreibt. 
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Zur  Vornahme  von  Bischofs-  und  Abtswahlen  liessen  sich  die  Ca- 
pitel  und  Convente  in  den  Kronländern  vom  Könige  in  der  Regel 
ermächtigen. ') 

Die  Ausübung  der  Regale  fand  auch  in  den  der  Hoheit  des 
Königs  neu  unterworfenen  Provinzen ,  wo  kein  Privilegium  ertheilt 
war,  unangefochten  Statt,  und  wurde  durch  königliche  Verord- 
nungen regulirt.2) 

Auch  übten  die  Könige  ein  Oberaufsichtsrecht  über  die  Geist- 
lichkeit. Sie  verordnen  z.  B. ,  dass  jeder,  der  ein  geistliches  Be- 
neficium  habe,  da  wo  er  sein  Amt  zu  verwalten  habe,  auch  resi- 
diren  müsse.3)  Sie  verboten  das  auf  den  23.  Januar  1437  von  Eugen 
IV.  angesetzte  Goncilium  von  Ferrara  zu  besuchen.4) 

Eine  Folge  der  pragmatischen  Sanction  war,  dass  keine  päbst- 
liehe  Bulle  und  kein  Breve  in  Frankreich  bekannt  gemacht  werden 
konnte,  ohne  dass  es  vorher  geprüft,  und  dessen  Publikation  ge- 
stattet worden  war.5)  Die  Legaten  mussten  die  Erlaubnis*  vom 
Könige  nachsuchen,  irgend  einen  Act  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit im  Reiche  auszuüben.6)  Das  Einschreilen  der  weltlichen  Ge- 
walt in  Folge  der  Appels  comme  d'abus  war  ausserordentlich  häufig 
und  sehr  strenge.7) 

e)  Der  Adel  und  das  Lehenstveten.   Erweiterung  des  Begriffes  Adel. 

Verfall  des  Lehenswesens. 

172.  Im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hatte  das  Lehens- 
system seine  vollendetste  Ausbildung  erreicht,  trug  aber  schon  die 
Keime  seines  Verfalles  an  sich.  Die  Besitzer  der  Lehen  bildeten 
eine  mächtige  hoch  bevorzugte  Classe;  das  Lehenseigenthum  war 
ein  ritterliches  und  entsprach  dem  persönlichen  Stande  jener.  Der 
Name  Lehensmann,  Baron  war  nicht  mehr  der  generische,  ja  nicht 


')  Viele  Beispiele  in  den  Preuves  II.  82  folg.  Das  Protocoll  einer  Abtswahl  ■ 
v.  Jahr  1449  findet  sich  S.  86. 

3)  Preuves  II.  108.  Eine  Verordnung  Philipps  VI.  von  1331,  genannt  la  Phi- 
lippine und  die  Stellen  über  den  Ertrag  der  Bisthümer  und  Abteien  von 
demselben  Jahre  sind  vor  Allem  anzuführen,  p.  109  folg. 

3)  Verordnung  v.  1431  bei  Fontanon  IV.  189.  u.  v.  1475  in  den  Preuves  II. 
p.  137. 

*)  Preuves  II.  150.   Andere  Acte  Preuves  III.  83  folg. 
*)  Preuves  II.  214.  Verordnung  Ludwigs  XI  v.  1475.  Festsetzung  des  könig- 
lichen Placet. 
•)  Preuves  III.  61.  62. 

*)  Eine  Menge  Fälle  sind  in  den  Preuves  I.  80.  enthalten.  Viele  Bischöfe 
wurden  gefänglich  eingezogen  und  unterlagen  Geldstrafen  und  der  Sperrung 
der  Temporalia.  (1396.  1408.  1409  u.  s.  w.)  S.  auch  B.  IV.  153. 
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mehr  der  Name  von  Rittern,  ein  höherer  mehr  bezeichnender  Be- 
griff war  allgemein  verbreitet.  Die  Besitzer  der  Lehen,  so  wie 
der  Francs  Aleux  hiessen  Nobles ;  ihre  Gutsherrschaften  (Seigneuries) 
waren  adeliche  (oder  Ritter-)  Güter  (Biens  oder  terres  nobles). 
Der  Adel  war  nach  der  Geistlichkeit  der  erste,  also  der  zweitpri- 
vilegirte  Stand,  nicht  bloss  in  den  Versammlungen  der  £tats  gene- 
raux  und  der  Stände  der  Provinzen,  sondern  in  jeder  rechtlichen 
Beziehung.  Allein  man  hatte  schon  angefangen,  den  Adel,  abge- 
sehen vom  Feudalbesitz,  sich  zu  denken.  Er  war  eine  eigene 
Rechtsfähigkeit,  eine  auszeichnende  Eigenschaft,  die  also  von  den 
Königen  in  Folge  höherer  Machtvollkommenheit,1)  Andern  ebenso 
ertheilt  werden  konnte,  wie  früher  schon  hie  und  da  und  jetzt  öfter 
die  Ritterwürde  Mitgliedern  des  dritten  bloss  freien  Standes  ertheilt 
wurde.2) 

Neben  den  geborenen  Adelichen  (Nobles  de  Race)  finden  sich 
die  Geadelten,  Theilhaber  der  Privilegien  der  ersten  und  folglich 
auch  fähig,  adeliche  Güter  auf  ritterliche  Weise  zu  eigen  zu  haben, 
wenn  sie  auch  vorher  nie  als  Ritter,  sondern  als  Roturiers  (z.  B. 
als  Goldschmiede)  gelebt  hatten.  Die  unter  Philipp  III.  zum  ersten- 
mal vorkommende  Erhebung  Bürgerlicher  in  den  Adelstand  wird 
nun  immer  häufiger.3)  Das  Recht  des  Adels  geht  so  selbst  auf 
ganze  Classen  nicht  Adelicher  über.  Es  hatten  es  die  Bürger  von 
Paris,  welche  Lehen  erworben  hatten.  Mit  aller  Macht  widersetzten 
sich  die  Könige  dem  Bestreben  bürgerlicher  Besitzer  von  Ritter- 
gütern ,  sich  in  Folge  dieses  Besitzes  den  Adel  beizulegen.  Sie  be- 
standen mit  Strenge  auf  der  unter  dem  Namen  der  Francsfiefs  be- 
kannten Abgabe ,  um  diess  zu  verhindern.  Auch  eine  andere  Neue- 
rung begann ,  nämlich  die  ,  den  Adel  sehr  hohen  Magistratspersonen, 
z.  B.  den  Mitgliedern  des  Parlamentes  zuzuschreiben.  Der  Druck, 
welchem  der  Adel  unter  Philipp  dem  Schönen  so  lange  ausgesetzt 
war,  hatte  unter  seinen  Söhnen  die  Wirkung,  dass  sich  derselbe 
seine  wichtigsten  Standesrechte  in  mehreren  Provinzen  durch  eigene 


*)  Das  Recht  zu  adeln  wird  von  Bouleiller  in  der  Somme  ruralc  Livre  II.  tit. 
1.  (Ausg.  v.  Carondas)  Lyon  1621.  8.  p.  1127  als  eine  königliche  Präroga- 
tive angesehen. 

2)  Carl  V.  ertheilte  aUen  Pariser  Bürgern  das  Recht,  Wappen  zu  haben  nnd 
Lehen  ohne  die  Zahlung  der  Francsfiefs  zu  erwerben  und  zu  eigen  zu  haben. 
1462  erklärt  Ludwig  XI.  den  Maire  und  die  Schöffen  von  Bourges  für 
Adeliche.  Ord.  XV.  649. 

3)  Indessen  wird  das  Recht  zn  adeln  dem  König  vindicirt.  Schon  1280  ent- 
schied das  Parlament ,  der  Graf  von  Flandern  habe  einen  Yilai n  nicht  zum 
Ritter  machen  können. 
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Privilegienbriefe  als  die  Charte  Normande,  die  für  Languedoc,  Bur- 
gund, Amiens  und  Vermandois,  Champagne,  Auvergne,  Perigord 
und  Quercy  bestätigen  Hess.  Aus  ihnen  ersehen  wir  vor  Allem  die 
rechtliche  Stellung  des  Adels  als  eines  eigenen  politischen  Standes 
während  dieser  Periode. 

In  diesen  Freiheits-  und  Privilegienbriefen  verspricht  der  König: 

1)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Adelichen  als  Grundherrn  unange- 
tastet und  ungestört  bestehen  und  üben  zu  lassen,  keine  den  Gerichts- 
herrn  zufallende  Emolnmente  sich  anzueignen,  seinen  Beamten  nicht 
iu  erlauben,  sich  in  die  vor  ihren  Gerichten  anhängigen  Sachen 
einzumischen.1)    Er  verspricht  ferner: 

2)  Die  Adelichen  ihren  ordentlichen  Gerichten,  in  der  Regel  den 
der  Baillis  oder  Senechaux,  nicht  zu  entziehen;  sie  nirht  ohne  Beob- 
achtung des  regelmässigen  Gerichtsverfahrens  zu  verurtheilen ;  sie 
wegen  Verbrechen  nur  in  Fällen  des  grösslen  Verdachtes  der  Folter 
anheim  fallen  zu  lassen.2) 

3)  Wo  es  bis  dahin  der  Fall  war,  z.  B.  in  Burgund,  soll  das 
Fehderecht  des  Adels  fortbestehen ,  sowie  der  gerichtliche  Zwei- 
kampf (Gages  de  Batailrej. ') 

4)  Die  Unterthanen  der  Adelichen  sollen  vom  Könige  nicht  mit 
Steuern  belastet  und  von  den  königlichen  Beamten  nicht  behelligt 
werden  können.4) 

5)  Die  Adelichen  zahlen  auch  wegen  ihrer  in  Pacht  oder  Em- 
phyteuse  gegebenen  Lehengüler  keine  Steuern.  Bewilligungen  von 
Subsidien  sind  für  die  Zukunft  nicht  präjudiziell. s) 

6)  Der  König  wird  die  in  den  Lehen  enthaltenen  Rechte  nicht 
mindern,  diese  nicht  willkührlich  einziehen  oder  die  Vasallen  ver- 
bindlichkeilen  erhöhen.   Die  Lehensmannen  sind  nur  zur  gewöhnli- 


(;  Charte  Normande  II.  14.  Bourgogne  III.  5.  25.  31.  Amiens  et  Verman- 
dois 1.  4.  5.  7.  8.  10.  11.  14.  Champagne  I.  2.  3.  4.  5.  11.  2.  Privilegien- 
brief für  den  Herzog  der  Bretagne  v.  1315.  Ree.  III.  29.  Auvergne  t.  B. 
Pengord  u.  Quercy  5.  8.  11.  13.  19.  20.  24.  26.  27.  29.  30.  Auch  gegen 
Usurpationen  von  Seiten  der  Geistlichkeit  werden  die  adelichen  Grund- 
herrn geschützt.  Ebend.  14. 

2)  Ch.  Norm.  I.  11.  13.  II.  16.  18.  Languedoc.  9.  10.  Bourgogne  I.  1.  11. 
II.  13.  Amiens  et  Vermandois  2.  3.  Champagne  I.  7.  13.  14.  15.  II.  5. 
6.  Privilegienbrief  für  den  Herzog  der  Bretagne.  Auvergne  3.  4.  5.  6. 
Perigord  u.  Quercy  3.  4.  22.  28.  31. 

*)  Bourgogne  I.  1.  6.  II.  1.    Amiens  et  Vermandois  23.    Champagne  8. 

4)  Champagne  I.  9.  II.  11-16.    Perigord  u.  Quercy  12. 

*)  Ch.  Norm.  I.  8.  II.  7.  Languedoc  II.  4.  Amiens  et  Vermandois  19.  Pe- 
rigord et  Quercy  34. 

w.  i.  27 
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eben  Heerfahrt  (Ost  und  Arriereban)  verpflichtet.  Auch  wird  der 
König  die  Aftervasallen  nicht  direct  zur  Heerfahrt  fordern.1) 

7)  Die  allodialen  Grundberrschaflen,  wo  sie  sich  finden,  dürfen 
nicht  als  Lehen  bebaudelt  werden,  wenn  sie  ihre  Herren  nicht  selbst 
in  solche  umgewandelt  haben.2) 

Die  verschiedenen  Vorrechte  des  Adels 3)  werden  im  Laufe  des 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  Öfter  bestätigt,  so  dass 
sie  sich  ungeschmälert  bis  in  die  folgende  Periode  erhielten ,  sowie 
die  zahlreichen  privalrechllichen  Vorzüge  dieses  Standes.  Diese 
waren  nach  und  nach  in  den  Provincial-  und  Localrerhten  näher 
bestimmt  worden  und  finden  sich  daher  auch  in  den  spätem  Re- 
dactionen  dieser  Goutumen  wieder.  Sie  sind  fast  alle  Wirkungen 
und  Folgen  des  schon  vor  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ausgebil- 
deten Lehenswesens.  Der  Adel  verschiedener  neu  der  Krone  un- 
mittelbar unterworfener  Länder,  z.  B.  der  Dauphine,  (Nro.  157) 
liess  sich  seine  hergebrachten  Rechte  beim  Obergange  feierlich 
garantiren.  Bis  unter  König  Jobann  war  das  durch  die  Vasallen 
gebildete  Heer  der  Kern  der  Kriegsmacht.  Sehr  geschwächt  durch 
die  flandrischen  und  englischen  Kriege  war  es  nach  der  Schlacht 
von  Crecy  dem  Adel  nicht  mehr  möglich,  regelmässig  ins  Feld  zu 
ziehen ;  die  Verteidigung  seiner  Schlösser  und  Burgen  gegen  die 
Übermacht  der  Engländer  und  ihrer  Verbündeten  war  in  der  Regel 
seine  erste  Pflicht.  Zu  dieser  Ursache  des  Verfalls  der  alten  Heer- 
verfassung  kam  eine  zweite,  nämlich  die  veränderte  Kriegskunst 
durch  die  Anwendung  des  Schiesspulvers.  Nur  ein  stets  geübtes 
stehendes  Heer  konnte  helfen.  Solches  bildete  erst  Carl  VII.  aus 
den  Banden  der  Routiers,  RrabaiiQons  u.  s.  w.  (S.  unten  Nro.  208). 
Nach  der  Errichtung  stehender  Corps  wurden  die  Lehensmannen  nur 
noch  ausserordentlicher  Weise  als  Ban  und  Arriereban  aufgerufen, 
gleichsam  als  eine  Landwehr.4) 

Um  sich  die  angesehensten  Familien  des  Adels  enger  zu  ver- 
binden schuf  Ludwig  KI.  1469  den  Ritterorden  des  heiligen  Michaels 

0  Ch.  Norm.  I.  3.  4.  II.  3.  4.  Bourgogne  I.  2.  3.  4.  5.  7.  II.  33.  34. 
Champagne  I.  1.  3.  Ii.  15.  U.  1.  3.    Perigord  et  Quercy  17.  36. 

2)  Pörigord  et  Quercy  6. 

3)  Mao  hat  Aufzähluagen  aller  Adelsrecbte  dieser  Zeiten,  z.  B.  in  der  Ency- 
clopcdie  Methodi(iue.  (Jurisprudcnce)  t.  VI.  p.  121.  v.  Noblesse.  Monteil 
histoire  des  Francais  des  divers  Etats,  t.  3.  p.  359. 

4)  Daniel  II.  348.  Die  wahre  Bedeutung  des  Au&dracks  Arriereban  ist  be- 
stritten, 'entweder  bedeutet  er  den  Heerbann  der  Afiervasallen  oder  -wie 
das  Wort  Relrobannus  die  Wiedereiuberu&iug  des  Bannes  wegea  grosser 
Gefahr.  Daniel  a.  a.  O.  Das  Hauptwerk  über  denselben  ist  die  Abhandlung 
von  De  la  Roque  hinter  seinem  Traitö  de  la  Noblesse. 

.i  .i«.  .i    :  ..  :  '      - .   •       i  :« 
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(des  Schutzpatrons  von  Frankreich).  Sie  hatten  vor  Allein  die  ge- 
heiligte Person  des  Königs  zu  schützen.  Nur  diese  Ritler  standen 
in  hohen  Ehren,  die  gewöhnliche  Ritterwürde  ward  werthlos.1) 

•)  Die  PairsS) 

173.  Philipp  der  Schöne  wollte  dem  Institut  der  Pairie  seine 
alte  Bedeutung  wiedergeben,  und  die  alte  Zahl  der  Pairs  dessbalb 
herstellen.  Die  sechs  geistlichen  waren  noch  alle  da,  aber  nur 
noch  drei  weltliche,  nämlich  die  Herzoge  von  Burgund  und  Aqui- 
tanien  und  der  Graf  von  Flandern;  weggefallen  waren  der  Herzog 
der  Normandie  und  die  Grafen  von  der  Champagne  und  Toulouse. 
An  ihre  Stelle  ernannte  Philipp  im  Sept.  1297  zu  gleicher  Zeit  den 
Herzog  von  der  Bretagne  und  die  Grafen  von  Arlois  und  Anjou.3) 
Allein  Ludwig  X.  hielt  sich  nicht  an  diese  Zahl,  er  fügte  noch  den 
(apanagirten)  Grafen  von  Poitou  aus  dem  königlichen  Hause  bei 
1315. a)  Philipp  I.  seinen  Binder,  den  Grafen  von  Evreux  1316. s) 
Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  ihrer  Nachfolger  aus  dem  Hause 
Valois,  so  dass  alle  Prinzen  des  Geblütes,  jedoch  nur  sie,  die  Pairs- 
würde  erhielten,  namentlich  1327  der  Baron  von  Bombon,  1359 
der  Graf  von  Macon ,  ÜOi  der  Graf  von  Nemours  und  der  Graf 
von  Alenc,on.6)  Sie  wurden  alle  in  den  Ilerzogenstand  erhoben  — 
und  die  Pairswürde  an  ihr  Herzoginnen  geknüpft,  welche*  nun  den 
Namen  Duche  et  Pairie  führte.  Diese  Periode  der  Pairie  dauerte 
bis  1505,  wo  man  auch  auswärtigen  Souveränen  diese  Würde  er- 
theille.') 

Bei  den  Krönungen  der  Könige  übten  die  Pairs  ihr  Amt,  waren 
in  seinem  Rathe  und  dem  Range  nach  die  ersten  des  Adels.8)  Sie 
bildeten  jedoch  nicht  ein  eigenes  Gericht,  sondern  standen  unt-r 


»)  Ree.  X.  577.  750.  Ord.  XVII.  238.  XVIII.  217.  S.  hier  die  Statuten;  die 
Ritter  des  heil.  Michaelt  bezogen  einen  Gehalt.  Daniel  I.  152.  Gautier 
de  Sibert  Varialions  de  la  Mouarchie  Franchise  IV.  29. 

2)  Chean  p.  1153—1176.  Zemganno  (Goezmaun)  les  qualres  4ges  de  la  Pairie  de 
France  II.  p.  76  folg.  Des  Pairs  de  France  par  Hcnrion  dePansey.  Paris  1K16. 
p.  36  folg.  lrewer  I.  p.  184.  De  la  Roque  de  la  Noblesse  eh.  30.  Cha- 
rondas,  Pandectes  Francaises  I.  ch.  21.    Du  Tillet  I.  p.  361. 

*)  S.  die  Ord.  im  Ree.  des  anciennes  Lois  francaises  t.  II  Nro.  330  u.  111. 

*)  Ree.  III.  Nro.  503.  —  *)  Ree.  III.  Nro.  530. 

•)  Ree.  III.  63».  Ree.  V.  p.  61.  VIII.  p.  85.  VIII.  p.  418.  Zemganno  II. 
p.  174  folg.    lleurion  de  Pansey. 

?)  Henri on  de  Pansey  waebi  daraus  die  2t«  Periode.  Bei  Zemganno  ist  sie 
der  Anfang  der  dritten. 

»)  Man  könnte  sie  den  hohen  Adel  des  Königreichs  Frankreich  nennen.  Zem- 
ganno p.  94—98. 

27* 
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dem  Parlamente  zu  Paris  >  dessen  geborene  Mitglieder  sie  waren. 
Seit  Philipp  dem  Schönen  richtete  diess  in  Sachen ,  welche  die 
Pairie  betreffen,  namentlich  in  peinlichen  Sachen  eines  Pairs,  jedoch 
musste  eine  gehörige  Anzahl  Pairs  anwesend  sein  und  ihr  Richter- 
amt üben,  auch  den  noch  beobachteten  strengen  Grundsätzen  ge- 
mäss der  König  dasselbe  in  einem  solchen  Falle  selbst  präsidiren. 
In  andern  Sachen  waren  alle  Parlamente  compelent  auch  für  die 
Pairs  und  das  Pariser  auch  ohne  die  Anwesenheit  einer  gehörigen 
Anzahl  Pairs.1)  Verschiedene  berühmt  gewordene  peinliche  Processe 
von  Pairs  fielen  in  diese  Periode,  z.  B.  der  des  Königs  von  Na- 
varra  (Charles  le  Mauvais,  1352  u.  1356),  der  des  Grafen  Robert  III. 
von  Artois,  (zwischen  1309  u.  1336),  der  des  Herzogs  von  Montfort 
als  Erben  der  Bretagne  (1396). 2)  Die  Pairs  halten  einen  doppelten 
Lehenseid  zu  leisten,  einen  für  die  Kronlehen,  den  andern  für  die 
Pairie.3) 

f)  Die  Städte  und  der  Bürgerstand  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert, 
a)  Allgemeine  Behandlung  derselben  von  Seiten  der  Könige.*) 

174.  Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahrhunderten  den 
Städten  gewordenen  Verfassungen  dauern  während  der  beiden  fol- 
genden so  zu  sagen  unverändert  fort.  Im  vierzehnten  sahen  die 
Bürger  der  Slädte  ihre  Privilegienbriefe  und  vor  allem  die  Coramu- 
nalcharten  noch  als  die  unantastbaren  Grundlagen  ihrer  Freiheit  an, 
ünd  liessen  sie  desshalb  fast  von  jedem  Könige  bei  seiner  Thron- 
besteigung (ja  auch  nachher  wohl  mehrmals)  feierlich  bestätigen.5) 
In  den  ersten  dreissig*  Jahren  und  selbst  hier  und  da  noch  später 
erhallen  noch  viele  Slädte  ihre  eisten  Privilegienbriefe,  Municipal- 
oder  Communalverfassungen.6)  Was  die  Communalverfassungen  be- 
trifft, welche  so  leicht  zu  Unordnungen  Veranlassung  gaben,  so 
wurden  sie  nicht  selten  den  Städten  zur  Strafe  entzogen,  z.  B.  Laon 
1331,  Amiens,  Tournai  1332,  Peronne,  aber  meistens  später,  oft 
mit  Modifikationen  ihnen  wieder  zurückgegeben.7)   Iiier  und  da 


0  Zemganno  II.  p.  115.  —  2;  Zemganno  II.  p.  130—165. 
*)  Zemganno  p.  91—,  wo  er  Beispiele  anführt  v.  1364  u.  1404  aus  Flandern 
und  Burgund. 

4)  Die  Vorrede  zum  t.  XI.  der  Ord.  und  besonders  p.  XXXIX  zu  l.  XII. 

Leber  p.  373.  Monieil  histoire  des  Francais  des  divers  Etats  I.  p.  23  folg. 
«)  Diess  beweisen  eine  Meng«  königlicher  Diplome  in  den  Ord.  des  Rois  de 

France  t.  IV  u.  folg.   Noch  Ludwig  XI.  bestätigte  eine  Menge  Communal- 

charten.  Ord.  XVIII.  der  Index  voce  Commune. 
6)  S.  oben  die  chronologische  Liste. 

?)  Mehr  darüber  bei  Leber  p.  373  folg.  und  Brequigny  Preface  in  t.  XI.  der 
Ord.  p.  36  folg.  u.  p.  48  u.  a.  a.  0. 
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baten  die  Städte  um  Aufhebung  der  Commune,  der  leichtern  Ver- 
waltung wegen  unter  bloss  königlichen  Beamten , ')  z.  B.  Soissons 
1310.  Auch  verlangten  sie  wohl  die  Aufhebung,  um  der  mit  der 
Gommunalverfassung  verbundenen  Lasten  enthoben  zu  werden,  z.  B. 
Roye  im  Jahr  1373. 2)  Ohne  Genehmigung  des  Königs  durch  eine 
Ordonnance  konnten  übrigens  die  Bürger  einer  Stadt  auf  ihre  Ver- 
fassungen nicht  verzichten.3)  Bei  Gelegenheit  der  Wiederherstellung 
einer  Commune  wurden  häufig  Verordnungen  rücksichtlich  der 
Wahlen  des  Magistrats  gemacht,  z.  B.  1368  in  Douai  und  Peronne.4) 
überhaupt  gingen,  was  diese  betrifft,  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert  Veränderungen  in  den  einzelnen  Städten  vor.  Daher 
die  Mannigfaltigkeit  der  Ernennungsweisen  der  städtischen  Obrig- 
keiten, die  alsbald  näher  angegeben  werden  soll. 

Was  die  Freiheilen  und  Privilegien  der  Städte  betrifft ,  so  dauerten 
auch  diese,  wie  früher,  fort,5)  ja  sie  wurden  wohl  gar  erweitert, 
wie  z.  B.  das  Recht,  Umlagen  zu  machen  zum  eigenen  Besten,  wie 
Beispiele  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  Coulange,  La  Perouse 
und  Peronne  beweisen.6)  Zur  Strafe  wurde  jedoch  theils  die  Ge- 
richtsbarkeil des  städtischen  Magistrates,  theils  das  Besteuerungs- 
recht desselben  beschränkt.  Die  Zünfte  gewannen  ausserordentlich 
an  Bedeutung  und  desshalb  wurde  das  Zunftwesen  mit  grosser  Sorg- 
falt durch  königliche  Verordnungen  regulirt.  Ausserdem  wird  na- 
mentlich von  den  städtischen  Behörden  mit  Bewilligung  der  landes- 
herrlichen Beamten  eine  Menge  polizeilicher  Verordnungen  über  die 
verschiedenartigsten  Gegenstände  erlassen.  Das  Selbstbesteuerungs- 
recht der  Stadt  wird  häufig  geübt.  Die  Localrechte  werden  nicht 
selten  aufgezeichnet.7) 

Die  politische  Wichtigkeit  der  Städte  stieg  nach  der  Einführung 
der  Beichsstände ,  zu  welchen  sie  ihre  Depulirten  schickten.  Sie 
votirlen  mit  den  beiden  andern  Ständen  Subsidien,  wobei  sie  an- 
fänglich die  Erhebung  des  ihnen  zur  Last  fallenden  Anlheils  selbst 


1)  Leber  nach  Brequigny  geht  zu  weit,  wenn  er  annimmt,  dass  die  Commu- 
nalrharten  willkührlich  von  dem  Könige  widerrufen  werden  konnten.  Sie 
wurden  es  nur  zur  Strafe.    Ree.  III.  299.  318.  IV.  35».  V.  259.  318.  4i9. 

2)  Brequigny,  Preface  p.  48.  Ree.  V.  404. 

3)  Brequigny  a.  a.  O.  Beispiel  Neuville  in  Beauvoisis  1370.  —  4)  Leber  p.  386. 
5)  1316  waren  die  Charles  aller  guten  Städte  für  die  bewilligten  Subsidien  be- 

stäUgt  worden,  Ree.  IV.  770,  und  1380  bestätigt  Carl  V.  die  Freiheiten, 
Immunitäten  u.  s.  w.  aller  Städte,  wie  sie  bisher  waren,  bei  der  Eröffnung 
der  Reichsstände.  Raynouard  11.  p.  345.  —  »)  S.  Leber  p.  391—395. 
T)  Leber  p.  389.  Oft  erklären  die  Könige  der  Stadt:  En  ce  qui  touebe  les 
Privileges,  franchises  et  libertes  demeurant  au  bon  plaisir  et  volonte  des 
Rois,  Ord.  XIV.  280.  (Verordnung  v.  1453). 
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besorgten.1)  In  den  Sitzungen  der  Stände  brachten  sie  dann  auch 
ihre  Wünsche  und  Beschwerden  vor,  die  oft  die  bedeutendsten 
-waren.  Dadurch  und  durch  das  System  der  besondern  Stände  der 
Provinzen  (wo  es  deren  gab)  erhielt  der  dritte  Stand  eine  Wichtig- 
keit, welche  der  allgemeinen  Freiheit  sehr  forderlich  geworden  wäre, 
hätten  nicht  andere  Ursachen  allzu  mächtig  gewirkt ,  um  die  abso- 
lute Monarchie  herbeizuführen. 

Zusatz.  Ein  Beispiel  zu  der  Bemerkung  über  die  Aufhebung 
der  Gildenverfassungen  mancher  Städte  liefert  Amiens.  Im  Jahr 
1307  entzog  Philipp  der  Schöne  der  Stadt  Amiens,  weil  sie  unge- 
horsam gewesen,  die  Comniunalverfassung  und  die  1207  von  ihm 
erkaufte  Prevolalstelle.  Allein  er  gab  die  Rechte  1307  wieder  zu- 
rück wegen  des  guten  Benehmens  ihres  Conlingentes  in  der  Schlacht 
von  Möns  en  Puelle.  Der  Bischof  widersetzte  sich  rücksichtlich 
der  Prevöte,  man  stritt  vor  dem  Parlamente  und  die  Stadt  erhielt 
sie  erst  1314  zurück.  1322  entzog  Philipp  von  Y'alois  abermals  so- 
wohl die  Communalverfassung  als  die  Prevöte  der  Stadt,  gab  sie 
jedoch  wieder  zurück,  die  letzte  gegen  eine  Summe  von  0000  Livres 
und  500  Livres  jährlich.  Auch  unter  den  Königen  Johann  und 
Carl  V.  wurden  beide  eingezogen  und  wieder  hergestellt.  Boutbor 
in  der  Introduction  sur  les  Couturaes  Locales  d'Amiens  p.  5fc — 55. 
1382  halten  neue  Stürme  statt.  Die  Zunftmeister,  welche  einen  un- 
geeigneten Grandcompteur  ernannt  hatten,  wurden  vom  Könige  ab- 
gesetzt. Die  Stadt  empörte  sich,  wurde  aber  besiegt.  Der  König 
Hess  die  Schöffen  durch  einen  von  ihm  ernannten  Comraissair  wäh- 
len.   Diess  dauerte  fort  bis  unter  Franz  I.    Bouthor  p.  42. 

ß)  Ernennungsweise  der  städtischen  Obrigkeiten, 
175.    Die  Ernennungsweise  der  städtischen  Behörden  Mar  in 
dieser  Periode,  namentlich  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  sehr  man- 
nigfaltig. >) 

Die  vom  Volke  ernannten  werden  entweder  direct  oder  indirect 
von  diesem  gewählt,  je  nachdem  die  ganze  Bürgerschaft  wie  z.  B. 
in  Clerraonl  und  in  Angers,3)  oder  Wahlmänner  der  einzelnen  Stadt- 
viertel, z.  B.  in  Albi,  oder  die  Zünfte,  z.  B.  in  Bourges,  Troves, 
St.  Quentin  dir  Wahlen  vornahmen.')   In  andern  Städten  ernennen 


l)  Leber  p.  397  folg. 

*<  Leber  p.  387.  De  la  Roque,  traite  de  la  Noblesse  ch.  »2.  Die  zahlreich- 
sten Notizen  finden  sich  bei  Monteil,  hlstoire  des  Francais  des  divers  Etats . 
B.  III.  p.  159  folg.;  in  den  Prenves  B.  IV.  p.  252  folg.  Recneil  VI.  758. 
IX.  135.  X.  432.  635.  674.  675.  705.  747.  847. 

»)  Nach  königlichen  Briefen  von  1474.  1480. 

4)  Nach  königlichen  Briefen  von  1405.  1491.  1471.  Monieil  IV.  433. 
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die  austretenden  Mitglieder  ihre  Nachfolger,  z.  B.  in  Montferrand 
und  Chalons  sur  Marne. ')  In  andern  ernennt  der  König  die  Be- 
hörden, wie  in  Bayonne,  oder  überlüsst  diess  Geschäft  dem  Parla- 
ment, z.  ß.  in  Niort.2)  Durchreist  man  Frankreich  yon  Arras  nach 
Moulins,  so  findet  man  nördlich  der  letzten  Stadt  in  der  Regel 
Schrillen,  südlich  Consuln.3)  In  den  Städten  der  ersten  Art,  sowie 
überall,  wo  die  Magistratspersonen  den  Titel  Jurats  fuhren,  steht 
ein  Majeur  oder  Maire  an  der  Spitze  der  Verwaltung,  der  jedoch 
auch  oft  der  erste  Schöffe  und  in  den  Consularstädten  der  erste 
Consul  ist.  Man  findet  in  jenen  auch  zwei,  ja  drei  Mai  res.  ]\  Neben 
den  Schöffen  und  Consuln  findet  man  Conseillers  oder  Conseaux» 
Jurats  oder  Jures,  Pairs,  Notables,  die  einen  grossem  Rath  bilden. 
Die  Städte  haben  ausserdem  ihren  Advocalen,  Pcocurator,  oder  einen 
S mm U c us,  ferner  ihren  Clerc  oder  Greffier.  Dieser  ist  oft  die  be- 
deutendste Person  im  Verwaltungsralhe,  z.  B.  in  Bayonne. ä)  Die 
Gerichtsbarkeit  des  städtischen  Magistrats  erstreckt  sich  nicht  immer 
über  die  ganze  Stadt,  sondern  nur  über  die  Quartiere,  die  ihn 
wählten,  während  audere  ihre  eigenen  Behörden  haben,  z.  B.  in 
Bordeaux  und  in  Toulouse.«)  Oft  wechseln  die  Mitglieder  dessel- 
ben jedes  Jahr ,  oft  alle  fünf  Jahre ,  oft  sind  sie  auf  Lebenszeit 
ernannt.7)  Es  giebt  Städte,  in  welchen  die  Mitglieder  des  Magis- 
trates  aus  verschiedenen  Classen  der  Bürger  zu  wählen  sind,  so 
dass  jede  derselben  durch  sie  vertreten  wird,  z.  B.  die  Gewerbs- 
leule,  die  Kaufleute;  die  Rentiers  und  selbst  die  Rechlsgelehrten.*) 
In  andern  werden  die  Schöffen  aus  dem  städtischen  Adel  gewählt. 
In  einigen  Stödten  sind  Geistliche  ausdrücklich  vom  Rathe  ausge- 
schlossen, z.  B.  in  Le  Mans;  in  andern  müssen  einige  Geistliche 
in  demselben  sitzen,  z.  B.  in  Troyes.»)  Sehr  selten  hat  die  Ge- 
meinde irgend  eine  Theilnahme  an  der  Verwaltung  des  stadtischen 
Vermögens,  die  bloss  von  den  Schöffen,  Consuln,  Räthen,  Pairs 
geführt  wird;10)  in  den  königlichen  Städten  verhandeln  diese  ohne 


<)  Köuigliche  Briefe  von  1452. 

2)  Leber  p.  386.    Arret  de»  Part.  v.  1456  bei  Monlcil  a.  a.  O. 

s)  Nach  Litnnauis  II.  607  halte  Moulins  Schöffen.   Oft  ändern  sich  die  Namen 

des  Magistrats;  1412  erhielt  Bourges  statt  der  frühern  Pnidhommes  einen 

Maire  und  Schöffen.    Recueil  des  Lois  X.  656. 

4)  Narh  königlichen  Briefen  v.  13.  August  1464  waren  in  Montrcul  drei  Maires. 

5)  Montcil  III.  161.  IV.  434.  Note  106.  Nach  königlichen  Briefen  y.  1451. 
*)  Monlcil  a.  a.  (X 

7)  Diess  in  Billom.  Urk.  v.  1409.  Ebend. 

8)  De  la  Boque  p.  263—265. 

»)  Urk.  v.  1481  über  Mans  u.  1471  über  Troyes. 
•o)  Monteil  p.  164. 
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Beisein  des  königlichen  Beamten  die  städtischen  Angelegenheilen, 
in  den  grundherrlichen  hat  das  Gegentheil  statt.  Viele  Städte  haben 
mehrere  Herrn.  Ist  dann  kein  Cunduminat  vorhanden,  so  sind  die 
einzelnen  Tiieile  durch  Thore  und  selbst  durch  Mauern  von  einan- 
der geschieden.1) 

Zusatz.  Die  Rechtsgesc  hichte  der  Städte  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert ist  grossentheils  aus  den  sie  betreffenden  königlichen  Ver- 
ordnungen zu  ersehen ,  die  alle  in  der  grossen  Sammlung  des 
Louvre  abgedruckt  sind,  besonders  in  B.  I.  IV.  V.  IX.  XII.  XIV.  XV. 
XVI.  XVII.  S.  im  Band  XV  königliche  Briefe  über  Soissons,  Car- 
cassonne,  St.  Emilion,  Montpellier,  Bayonne,  und  im  B.  XVI  über 
Montau  ha  n  ,  Abbeville,  St.  Omer,  Nismes,  Perpi^nan,  Villefranehe 
en  Perigord,  Limoges,  Bordeaux,  Valence ,  Beaucaire  u.  a.  Auch 
sind  die  Geschichlswerke  einzelner  Städte  zu  vergleichen,  sowohl 
ältere  als  neuere.  Unter  jenen  z.  B.  die  Geschichte  von  Beauvais 
durch  Ant.  Loisel;  unter  den  neuern  Massiou  histoire  de  Saintonge 
Band  III.  Erst  nach  der  Bekanntmachung  und  Beleuchtung  der 
Urkundenbücher  der  französischen  Städte ,  die  auf  Kosten  der  fran- 
zösischen Regierung  jetzt  gedruckt  werden,  wird  es  möglich  sein, 
eine  befriedigende  Staats-  u.  Reclitsgeschichte  der  Slädte  in  Frank- 
reich zu  schreiben.  Man  hat  indessen  schon  die  Sammlung  von 
Albuison,  Lois  Municipales  du  Languedoc.  7  vol.  k. 

y)  Verordnungen  über  die  Bürgeraufnahme  und  besonders  über  die 

Bourgeois  foruins.*) 

176.  Die  Sitte,  dass  jeder  Fremde;  wessen  Unterlhan  er  auch 
war,  Bürger  des  Königs  werden  konnte,  wenn  er  in  einer  königli- 
chen Stadt  sich  als  solcher  einschreiben  liess,  und  die  festgesetzte 
jährliche  Abgabe  zahlte ,  hatte  für  die  grössern  und  kleinern  Lan- 
desherrn sehr  nachtheilige  Folgen,  wesshalb  diese  sich  öfter  darüber 
beschwerten.  Leisteten  doch  die  so  sich  zu  königlichen  Bürgern 
Macheuden  den  Eid,  dass  sie  den  König  für  ihren  Herrn  ansehen 
wollten,  obgleich  unbeschadet  der  Verpflichtungen,  welche  sie  gegen 
ihren  angestammten  Landesherrn  hatten.'1)  Die  Verbindlichkeit,  in 
der  Stadt  ein  Haus  zu  besitzen,  und  um  Ostern  und  Weihnachten 
3  Tage  in  der  Stadt  zu  wohnen,  waren  nur  zum  Schein.   Um  den 


1)  Monieil  p.  164—165. 

2)  Brequigny,  Prcfacc  du  t.  XII.  des  Ord.  des  Rois  de  France  p.  24  folg. 
Brüssel  p.  902.  Olim  I.  p.  967.  Bourgeois  du  Roi,  De  la  Roque ,  traiU 
de  la  Noblesse  p.  261.  D.  Vaissette  IV.  p.  510.  §.  C1V.  Bouteiller  «vre 
II,  ch.  19. 

»)  Brequigny  p.  25. 
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Beschwerden  abzuhelfen  erliess  Philipp  der  Schöne  1287  ein  Regle- 
ment, wodurch  die  Bedingungen  der  Erwerbung  dieses  Bürgerrechts 
der  Aussen-Bürger  (Bourgeois  forains ,  d.  h.  Bourgeois  du  dehors) 
noch  zwar  nur  für  die  an  der  Grenze  von  Deutschland  gelegenen 
Städte  erschwert  wurden.  Später  rückte  er  dasselbe  in  seine  grosse 
Verordnung  vorn  23.  März  1302  ein,  sodass  es  im  ganzen  Reiche  galt. ') 
Da  1315  die  Grundherrn  der  Champagne  sich  beklagten:  es 
werde  diess  Reglement  nicht  gehalten,  so  schärfte  Ludwig  X.  dessen 
Beobachtung  ein.  Das  Gleiche  thaten  der  König  Johann  1355  und 
Carl  V.  1367,  1371,  1376,  im  letzten  Jahre  für  die  Provinz  Langue- 
doc,  wo  man  sich  sehr  beschwert  hatte  über  die  Missbräuche  in 
den  Bürgeraufnabinen.  Im  Jahr  1391  erkannte  das  Parlament,  das 
Reglement  müsse  strenge  befolgt  werden.2)  Die  Vorschi ifteu  des- 
selben sind  folgende:3) 

1)  Wer  als  königlicher  Bürger  aufgenommen  werden  will,  muss 
erklären  bei  dem  Maire  oder  dem  Municipalriehter  der  Coramunal- 
oder  der  Municipalstadt ,  beim  Prcvot  oder  königlichen  Richter  einer 
andern  :  dass  er  Bürger  der  bestimmten  Stadt  werden  und  sich  allen 
Lasten  der  Bourgeoisie  in  derselben  unterwerfen  will. 

2)  Er  muss  schwören,  ein  Haus  kaufen  oder  bauen  zu  wollen, 
das  wenigstens  60  Souls  werth  wäre. 

3)  Er  muss  sich  bei  seinem  Landesherrn  lossagen  (desavouer). 
k)  Er  (oder  seine  Frau)  muss  von  Allerheiligen  bis  Johanni  in 

der  Stadt  residiren,  kann  jedoch  sich  aus  den  gesetzlichen  Grün- 
den entschuldigen.  Nichtverheirathete  könuen  durch  Diener  sich 
vertreten  lassen  und  haben  nur  an  grossen  Festen  anwesend  zu 
sein  (Weihnachten  und  Ostern).  Die  Verordnung  von  1372  ver- 
langte ausserdem  noch  die  persönliche  Anwesenheit  auf  Johanni 
und  Allerheiligen. 

Wer  auf  diese  Weise  Bourgeois  war ,  halte  die  Bourgeoisie 
personuelle,  gegenüber  der  Bourgeoisie  reelle,  die  der  erwarb, 
welcher  wirklich  in  der  Stadt  sich  niederliess.  Da  jene  Bürger  keine 
jährliche  Abgabe  für  die  Bewahrung  ihres  Bürgerrechts  zahlten,  so 
hiessen  sie  Francs  bourgeois.1)  Wer  eine  bedeutende  Abgabe  zahlte, 
hiess  grand-,  wer  eine  niedere,  petit-bourgeois.5) 


1)  Brequigny  p.  XXX.  Ord.  I.  314.  316.    Ausführlich  erklärt  die  Verordnung 
Brüssel  p.  903  folg. 

2)  Brequigny  p.  XXX,  wo  auch  alle  Stellen  angeführt  sind. 

3)  Brequigny  p.  XXVI— XXV11I.    Der  Text  iu  Ord.  t.  1.  p.  314.  im  Ree.  des 
Lois  Ancieones  I.  p. 

4)  Brequigny  p.  25.  -  *)  Brequigny  p.  27.    8.  auch  Monteil  III.  p.  138-139. 
La  Thaumassiere,  Coutumes  du  Berry  p.  1109. 
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4)  Gerichtsr  er fassung. 
a)  Entwicklungsgang  derselben  in  dieser  Periode. 

177.  Auf  der  Grundlage  des  Gerichtswesens,  das  sich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gestaltet  hatte,  ent- 
wickelte sich  die  Verfassung  der  Gerichte,  welche  in  der  folgenden 
Periode  vollkommen  ausgebildet  bis  zur  französischen  Revolution 
fortbestand.  ')  Die  germanischen  Einrichtungen,  in  der  durch  das 
Lehenswesen  ihnen  gewordenen  Eigenthümlichkeit  geschützt  durch 
den  Adel,  traten  in  Kampf  mit  den  durch  die  Legisten  verbreiteten 
nach  Alleinherrschaft  strebenden  Grundsätzen  des  römischen  und 
canonischen  Rechts ,  jedoch  so  dass  die  verschiedenartigen  Elemente 
zu  einer  Einheit  verschmolzen  wurden.  Die  Gerichtsverfassung  ruhte 
grösstenlheils  auf  jenen,  während  das  Verfahren  durch  die  letzten 
regulirt  wurde.  Die  allmählig  sich  gestallende  Organisation  war 
vor  Allem  das  Werk  zahlreicher  königlicher  Verordnungen,  worunter 
die  aus  den  Jahren  1302,  1356,  1446  und  1453  die  wichtigsten 
sind.2)  Die  letzte,  fast  ein  vollständiger  Processcodex,  enthält  die 
Resultate  des  ganzen  Entwicklungsganges  des  Gerichtswesens  dieser 
Periode.  Was  sonst  noch  nöthig  war,  wurde  von  den  Legisten 
eingeführt,  wie  das  Hauptwerk  derselben  aus  dieser  Zeit,  die  Somme 
rurale  Bouteillers  (verfasst  gegen  1400)  zeigt. 

Die  Gerichtsbarkeit  war,  wie  in  dem  vorhergehenden  Zeilab- 
schnitte, ein  Recht,  das  gleichsam  privatrechtlich  zustand.  Man 
unterschied,  was  die  weltlichen  Gerichte  betrifft,  die  Gerichtsbar- 
keit des  Königs  (Justice  royale),  die  der  Grund-  (und  Landesherrn) 
(justice  seigneuriale ,  Patrimonialgerichtsbarkeit  im  weitern  Sinne 
des  Wortes),  und  die,  welche  den  Städten  in  Folge  ihrer  Privilegien 
zustand.  Allen  stand  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  (la  Jurisdiction 
ecclesiastique)  im  Gegensalz  der  laye  oder  laique,  (von  welcher 
schon  die  Rede  war)  gegenüber. 

Die  Unterscheidung  mehrerer  Grade  der  Jurisdiction  wurde 
schärfer  gezogen  wie  früher:  sie  war  namentlich  nöthig,  um  den 
Umfang  der  einem  Seigneur  zustehenden  Patrimonialgerichtsbarkeit 
oder  den  eines  Stadtgerichtes  jedesmal  angeben  zu  können.  Man 
theilte  sie  ein  in  Justice  (oder  jurisdiction)  basse,  moyenne  et  haute.3) 
Eine  andere  höchst  wichtige  Gestaltung  im  Gerichtswesen  waren 

■  ■  i — - 

*)  Verschiedene  Institute,  welche  man  noch  jetzt  findet,  begannen  im  drei- 
sehnten und  vierzehnten  Jahrhundert. 

2)  Viele  Bestimmungen  kommen  wiederholt  in  denselben  vor,  indem  die  spä- 
tere häufig  alte  Vorschriften  aufs  Neue  einschärfen. 

3)  Unten  davon  mehr. 
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die  Jurtsdictions  d'Attributions,  d.  h.  die  Ausscheidung  gewisser 
Classen  von  Rechtssachen  von  den  gewöhnlichen,  welche  dann  eige- 
nen dafiir  bestimmten  Gerichten  übertragen  wurden.  Sie  stehen 
fast  alle  mit  der  Finanzverwallung  in  Verbindung.  Jeder  Haupt- 
behörde derselben  wurde  zugleich  eine  Gerichtsbarkeit  eingeräumt, 
woraus  denn  eigene  Gerichtshöfe  hervorgingen,  unter  welchen  wir 
hier  beispielsweise  das  Gericht  der  Ghambre  des  Comp  tos ,  die  Cour 
des  Aides,  die  Forst-  und  die  Mttnzgerichte  anführen.  Dieselben 
wurden  nach  dem  Muster  der  gewöhnlichen  Gerichte  organisirt, 
unterlagen  also  (freilich  nicht  immer  sogleich)  allen  den  Neuerungen, 
welche  in  jenen  eingeführt  wurden.  Die  Organisation  der  sämmt- 
lichen  Gerichte  begriff  nicht  bloss  die  Reguli ruug  der  Amtspflichten 
der  richterlichen  Beamten,  ihre  Ernennungsweise,  die  Errichtung 
neuer  Parlamente,  sondern  sie  erstreckte  sich  auch  auf  das  unter- 
geordnete Personal  derselben,  als  die  Grefßers,  Huissiers  u.  s.  w. 
endlich  auf  die  Functionen  des  sich  ausbildenden  Ministers  public, 
die  Kanzleien  und  das  Notariatswesen,  die  Rechtsanwälte  und  den 
Advocalensland. 

Was  die  gewöhnliche  und  allgemeine  Gerichtsbarkeit  betrifft, 
so  hat  man 

1)  Die  niederen  und  gewöhnlichen  Gerichte  der  königlichen 
Prevöts  und  Baiiiis,  so  wie  die  Seigneurialgerichte ,  und 

2)  die  höchsten  Reichsgerichte  vor  Allem  zu  unterscheiden. 

6;  Das  Ministire  public,  die  Greffiers  und  Huissiers. 
«)  Di«  Procwatoren  und  Advocaten  des  Königs.1) 
178.  Die  königlichen  und  die  Staatsinteressen  kamen  so  häufig 
bei  den  Gerichten  zur  Sprache,  dass  dieselben  von  besondern  Be- 
amten gewahrt  werden  mussten.  Die  im  Namen  des  Königs  zu 
führenden  Processe  wurden,  wenn  sie  vor  dem  Parlamente  anhängig 
waren,  anfangs  einem  Seneschall  oder  Bailli  übertragen ,  die  hei  den 
letzten  anhängigen  einem  jedesmal  bestellten  königlichen  Bevoll- 


1)  Charpenlrer  Glossarium  IV.  p.  411  v.  Procorator.  Cheno  des  Oflfires  p. 
420.  De  la  Roche  FlaTiu,  Ireite  Uyres  du  Parlement.  De  la  Mare,  traile 
de  la  Police  I.  p.  165.  Rncyrloptfdie  Meth.  Jurisprud.  VI.  p.  299.  Garat 
in  Guyols  und  im  Merlins  Reperl.  t.  Mimstede  public.  Henrion  de  Pansey 
ch.  13.  Schenk,  traile  sur  le  Minislere  public.  Paris,  1813.  2  vol.  8.  Del- 
pou,  Essai  sur  l'histoire  de  l'Action  publique.  Parts  1830.  (Beide  Werke 
lassen  sehr  viel  zu  -wünschen  übrig.)  Fournel,  histoire  des  Avorats.  Paris 
1813.  2  B.  8.  Vol.  I.  p.  60.  209.  338.  II.  17.  133.  Brcwer  I.  S.  193. 
Die  Table  zum  Recueil  des  A.  L.  F.  unter  Ministerc  public.  Einifes  auch 
bei  Merlin,  Repertoire  y.  Avocat  general. 
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machtigten  (procuralor  regis).  Allein  schon  im  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  bestellte  Philipp  der  Schöne1)  sowohl  bei 
jenem  als  bei  diesen  Gerichten  einen  bleibenden  Procurator,  und 
hielt  auch  (anfangs  zwei)  Advocalen,2)  die  bei  den  untern  Ge- 
richten durch  von  ihnen  selbst  gewählte  Substituten  vertreten  wur- 
den. Der  Advocat  des  Königs  hatte  eineu  höheren  Rang  als  der 
Procurator,  weil  ja  alle  Gerichtsprocuraloren  hinter  den  Advocaten 
standen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderls  ist 
das  ganze  Institut  ausgebildet;3)  die  Functionen  beider  nach  und 
nach  höchst  wichtig  gewordenen  Beamten  wurden  durch  königliche 
Verordnungen  theils  ex  professo,  theils  gelegentlich  genau  bestimmt. 
In  einer  Verordnung  vom  2ten  October  1354  erhielt  der  königliche 
Procurator  beim  Parlamente  zuerst  den  ihm  bald  bleibenden  Titel 
Procureur  general.1)  über  die  Rechte  und  Pflichten  beider  Beamten 
finden  wir: 

1)  Dieselben  haben  die  Ehrenvorzüge  der  Mitglieder  des  Ge- 
richts, bei  welchem  sie  fungiren.5) 

2)  Der  Avocat  und  der  Procureur  du  Roi  beim  Parlamente 
müssen  zu  bestimmten  Stunden  in  den  Sitzungen  erscheinen  und 
ihre  Vorträge  ohne  Unterbrechung  halten.  In  peinlichen  Sachen 
setzt  der  Generaladvocat  ausführlich  die  Anklage  und  die  Belastun- 
gen des  Angeklagten  auseinander.  Die  Parteien  können  sich  in  sol- 
chen Sachen  ohne  ihre  Einwilligung  nicht  vergleichen. 

3)  Sie  setzen  die  Verhaftungen  fest  und  haben  die  rechtskräf- 
tigen Urtheile  in  peinlichen  Sachen  zu  vollziehen.0) 

4)  Für  frei  gewordene  Stellen  an  den  Gerichten,  wobei  sie 
fungiren,  haben  sie  Candidaten  vorzuschlagen.7) 


')  Die  Könige  nennen  diese  Beamten ,  welche  anfangs  nur  die  Clientel  der- 
selben hallen:  gentes  noslr»;  bis  1789  wurden  sie  auch  Gens  du  Roi  ge- 
nannt. Sie  kommen  in  der  Ord.  vom  23.  März  1302  vor.  Sie  leisten  Eide, 
wie  die  Baillis  u.  s.  w.    Ree.  III.  769. 

2)  Der  eine  war  ein  Geistlicher,  der  andere  ein  Weltlicher. 

3)  Pasquier  II.  p.  78.  lit.  B.  Schenk  p.  20.  In  der  Proccssordnung  Y.  1453 
erscheint  das  Institut  als  völlig  ausgebildet. 

4)  Nach  der  Encyclopedie  Möth.  führt  er  ihn  schon  1326.  Früher  hiess  so 
jeder  das  Geschäft  eines  Procurators  ausübende  und  desshalb  wird  der  des 
Königs  Procurator  regius  genannt.  Später  durften  die  gewöhnlichen  Pro- 
curaloren  sich  nicht  mehr  Procureurs  generaux  nennen.  Die  königlichen 
Advocaten  erhielten  den  Tittel  Avocats  generaux  erst  nach  1500. 

«)  Ree.  VIII.  573.  Verordnung  v.  11.  April  1416.  Schenk  p.  38. 
«)  Schenk  p.  31. 

7)  Ord.  v.  1463.  Ree.  XI.  p.  204. 
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5)  Die  Verificalionen  der  Maasse  und  Gewichte  hatten  in  der 
Gegenwart  des  Procureur  du  Roi  statt.1) 

6)  Die  Statuten  der  Zünfte  mussten,  ehe  sie  sanetionirt  wur- 
den, ihnen  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden.3) 

7)  Sie  hatten  die  polizeiliche  Aufsicht  bei  den  öffentlichen  Bib- 
liotheken, wurden  bei  der  Festsetzung  der  Brodpreise  in  den  Zeiten 
der  Theuerungen  von  1366  und  1436  zugezogen.3) 

7)  Sie  waren  die  Rechtsanwälte  und  Verlheidiger  der  Ansprüche 
des  königlichen  Fiscus. 

9)  Die  Schutzbeamlen  der  Wittwen  und  Waisen ,  also  die  Ver- 
treter des  königlichen  Mundiums  über  die  hülfsbedürftigen  Personen.4) 

ß)  Die  Greffiers.S) 

179.  Der  älteste  Name  für  die  Bezeichnung  der  Schreiber 
der  Gerichtsacten  ist  Notarius  und  Glericus  (Clerc),  weil  meistens 
Geistliche  zu  diesem  Geschäfte  genommen  wurden.  Die  Sene- 
schälle  und  Baillis  benützten  dazu  ihre  Diener,  falls  sie  fähig 
waren,  daher  ihnen  auch  der  Titel  Scriba,  amanuensis,  actuarius 
beigelegt  wurde.  Allein  schon  1303  verbot  diess  Philipp  der  Schöne, 
das  Geschäft  sollte  als  Amt  eigens  dazu  Gewählten  übertragen  wer- 
den. Der  Gebühren  wegen  wurde  es  oft  gesucht  und  sogar  für 
immer  verkauft.  Auch  diess  verbot  Philipp  der  Schöne  und  1316 
nochmals  Philipp  V.  Carl  IV.  verordnete  (den  10.  Nov.  1322)  diese 
Stellen,  die  nun  Scribaria,  Scriptura?  (Greftes)  Slili  und  Memoralia 
processuura  hiessen,  zu  verpachten.  In  einer  Verordnung  v.  1327 
und  nachher  öfter  hiessen  deren  Inhaber  Registratores.  Den  Titel 
Greffier8)  fuhrt  seit  1356  nur  der  Actuar  des  Parlaments.  Seine 
Kanzlei,  die  früher  Clergie  und  Clergerie  hiess,  erhielt  nun  den 


1)  Nach  einem  Prolocoll  von  1321  bei  de  la  Mare  a.  a.  O.  u.  Schenk  p.  33. 

2)  Es  wurden  die  Statuten  der  Meissners  1323,  der  Cloutiers  1339  und  der 
Teinluriers  1357  ihm  vorgelegt.  Schenk  p.  34. 

*)  Schenk  p.  34. 

*)  Schenk  p.  33  charaeterisirt  das  Amt  dieser  Functionen  mit  folgenden  Worten : 
«On  peut  dire  qu'ils  etaient  les  deTenseurs  de  la  royaute\  des  domaiues 
et  autres  droits  y  annexes ;  les  patrous  des  veuves ,  des  orphelins ,  des  ab- 
sens,  de  l'Eglise,  des  communautes ,  des  pauvres  et  de  tous  ceux  qui  nc 
pouvaient  pas  se  defendre  eux-ine'tnes ;  qu'ils  etaient  les  reprösentans  de 
l'ordrc  public,  les  gardiens  des  lois  taut  de  police  que  de  justice  et  nieme 
en  quelque  sorte  les  administrateurs  de  police;  cnfln  qu'il  n'y  avait  presque 
pas  de  branche  dans  radministration  sur  laquelle  ils  n'eussent  pas  d'influence.» 

*)  Fournel  I.  60.  211.  359.  II.  134.  246. 

*)  Die  GrefDers  des  Parlaments  von  Toulouse  heissen  Secrltaires  oder  Evan- 
g^listes.   De  la  Roche  Flavin  a.  a.  0. 
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Namen  der  G reffe.1)  Die  Stelle  wurde  abwechselnd  verpachtet  oder 
als  Amt  vergeben  (donnee  en  ferme  oder  en  garde).2)  Der  Greffier 
hatte  als  Beamter  beim  Parlamente  grosse  Ehrenvorzüge.  Man  findet 
1361  übrigens  drei  Grefllers  (Greflerii  vel  Regislratores):  einen  Grefller 
civil,  einen  Greffier  criminel  und  einen  Receveur  des  Pr&senlations.3) 
Dieser  nahm  die  Gesuche  beim  Parlamente  in  Empfang.  Das  Ministere 
public  erhält  136b  den  Befehl,  dieselben  zu  überwachen;4)  1418 
wird  verordnet,  ihre  Acle  unenlgeldlich  zu  expediren ;  die  Finanz- 
noth  der  Regierung  nöthigte  die  Konige  dies*  wieder  aufzuheben, 
doch  verordnete  es  Carl  VII.  1451  wieder.5) 

Die  Actuare  der  übrigen  Gerichte  erhielten  erst  unter  Ludwig 
XII.  den  Titel  Grefllers. 

ß)  Die  Huissiers.«) 

180.  Die  Verfügungen  über  das  Amt  und  die  Zahl  der  zuerst 
Sergens  (Servientes),  dann  lluissiers 7)  (von  huis  oder  von  oslium 
und  Ostiarius)  genannten  Gerichtsdiener  und  Hascher  sind  vom  Jahr 
1302  bis  1483  überaus  zahlreich.4)  Sie  kommen  auch  als  Appari- 
tores  und  Valeti  Curia*,  ferner  als  Bedeaux  vor.  Sie  sind  schon 
Personen  von  öffentlichem  Charakter,  die  vor  Gericht  laden,  Pro- 
cessschriften ,  z.  B.  richterliche  Deciele  und  Urtbeile  officiell  mit- 
thcilen,  also  Ajournemens,  Exploils  und  Executionen  von  Urtheilen 
u.  s.  w.  vornehmen.  Bei  Feierlichkeiten  gehen  sie  in  AraUlracbt 
dem  Gerichlspersonal  voran.  Sie  haben  auch  über  die  Ruhe  und 
Ordnung  während  der  Gerichtssitzungen  zu  wachen  und  tragen  dess- 
halb  einen  Stab.  Nachdem  ihre  Anzahl  gestiegen  war,  wurden 
für  die  letzte  Function  besondere  Huissiers  ernannt,  welche  Huis- 
siers  Audienciers  hiessen.  Die  allzu  grosse  Zahl  der  Gerichtsdiener 
in  den  Baillages  und  Senechaussces  und  die  häufigen  Missbräuche 


»)  Au*  den  Olim  ersieht  man ,  das«  die  Greffe  (auch  als  Archiv)  im  Anfange 
des  tierjehnteu  Jahrhunderts  noch  nicht  organisirt  war.  Beugnot  zu  B.  II. 
p.  885  der  Olim. 

2)  Verordnungen  von  1357—1360. 

£)  S.  die  Verordnung  v.  1453.  art.  102.  103.  105.  Sie  machten  zugleich  No- 
tariatsgeschäfte und  galten  als  Notare  und  Secretare  des  Königs.  Fournel 
1.  212. 

4)  Ree.  n.  228.  Verord.  v.  1413.  art.  102.  103. 
«)  Fournel  IL  135.  Bec.  IX.  243. 

6)  Brcwer  I.  p.  242.  Encyclope\lie  v.  Huissier  L  V.  p.  92  folg.  De  la  Boche 
Flaviu  Lir.  II.  ch.  16.  Fournel,  histoire  des  Avocats  1.  63.  228.  364.  II. 

>)  Huissier  wurde  anfangs  bloss  der  als  Pförtner  oder  Thürsteher  f«ngircnde 
Sergent  genannt  (der  spätere  Huissier  Audiencier).  Fournel  I,  229. 

8)  8.  die  Table  zum  Bec.  dos  A.  L.  Fr.  V.  Huissiers  et  Sergens  u.  Fontanon 
I.  p.  501. 


Digitized  by  Google 


IV.  Buc«.  III.  Gap.  Staatsvbbf.  ü.  Staatsverw.  431 


ihrer  Amtsgewalt  veranlass  ton  häufig  Beschwerden  beim  König,  selbst 
von  Seilen  der  Stände,  daher  mehrere  Verordnungen  eine  Ver~ 
minderung  der  Huissiers  vorschreiben.1)  Geistliche  durften  nicht 
dazu  ernannt  werden.-')  Auch  die  Höhe  ihrer  Gebühren  wurde  ge* 
nau  bestimmt.3)  Es  gab  auch  Sergens  zu  Pferd.4)  Sie  sind  nicht 
eher  zu  ernenoeu,  bis  ihre  Fähigkeit  und  gute  Aufführung  erwiesen 
und  Caution  von  100  Livres  von  ihnen  gestellt  ist.  Die  Zahl  der 
Huissiers  beim  Parlamente  wurde  1468  auf  14  bestimmt.6) 

Als  Zwangsmittel  wurden  die  Diener  der  Huissiers  gebraucht, 
welche  z.  B.  Schuldnern  bis  zur  Zahlung  zur  Verköstigung  in  das 
Haus  gesandt  werden.  Sie  heissen  daher  Mangeurs  -Ravagcurs, 
wurden  aber  1338  abgeschafft.7) 

c)  Die  gewöhnlichen  Gerichte  der  ersten  Instanzen,*) 
a)  Die  Gerichte  der  Baillis  und  Senechaux. 

181.  Die  gewöhnlichen  Gerichte,  vor  welche  Rechtssireile  in 
der  Regel  gebracht  weiden  müssen ,  sind  1)  die  der  königlichen 
Prevöts,  Chalelains,  Vicomtes  oder  Viguiers  und  die  der  königli- 
chen BailJis  oder  Senechaux.  2)  Die  Gerichte  der  Grund-  oder 
Landesherrn.    3)  Die  der  Städte. 

Von  Philipp  dem  Schönen  bis  unter  Ludwig  XL  war  man  stets 
darauf  bedacht,  die  den  Baiiiis  und  Prevöts  anvertraute  Rechts- 
pflege zu  ordnen,  diese  Beamten  zu  einer  regelmässigen  Befolgung 
ihrer  Amtspflichten  anzuhalten  und  dem  Missbrauch  ihrer  Amisge- 
walt vorzubeugen.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  die  Baillis  und  Sene- 
ehaux  nach  gepflogener  Berathung  im  königlichen  Rathe  ernannt 
und  eingesetzt  werden.9)  Sind  nicht  sogleich  fähige  Leute  zu  fin- 
den, so  lässt  das  Parlament  die  Stellen  versehen.10)  Die  bei  dem 
Amte  fungirenden  Räthe  haben  nach  vorgenommener  Beeidigung 
die  geeigneten  Personen  bei  eintretender  Vacatur  vorzuschlagen, 
um  dem  königlichen  Rathe  die  Wahl  zu  erleichtern. »') 


1)  Verordnungen  von  1302.  1317.  «824.  1342.  1344.  1360.  1455. 

2)  Verordnung  von  1435.  Encyclopedie  p.  93. 
«  Verord.  v.  1302.  1355. 

4)  Verord.  v.  1302.  art.  34,  v.  1369.  Ree.  V.  330,  v.  14*0.  Ree.  IX.  74. 
5  Verord.  v.  1402.  Ree.  VII.  45. 
«)  Reeueil  X.  561. 

')  Fournel  I.  237—239.  Zur  Verhinderung  von  Privatfehden  erlaubten  sie  je- 
doeh  seit  1352  die  Könige  wieder.  Ebeud.  p.  366.  Ord.  II.  511. 

8)  Chena  p.  154.  Guennois  I.  p.  316.  De  la  Mare  I.  44.  D.  Vaisselte  IV. 
p.  502. 

»)  Verord.  v.  23.  März  1302.  art.  14.  Ree.  II.  769.  Verord.      1388.  Recueil 

VI.  645.  art.  1.  2.  Nach  der  letzten  sollen  auch  die  PrdvöU  so  gewählt 
werden. 

»)  Verord.  v.  1400.  Ree.  VI.  849.  art.  2. 

»)  Verord.  v.  1453.  Ree.  IX.  237.  art.  82.  83. 
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Diese  Ämter  werden  ausdrücklich  für  nicht  verkäuflich  erklärt. ') 
Beim  Antritte  des  Amtes  leisten  die  Ernannten  einen  Eid,  die  ihnen 
in  dessen  Formel  vorgezeichueten  Pflichten  auf  das  Gewissenhafteste 
zu  erfüllen,  namentlich  unpaiiheiisch  Recht  zu  sprechen  und  die 
unter  ihnen  stehenden  Prevöts  gehörig  zu  überwachen.2)  Die  ßaillis 
und  Senechaux  müssen  in  ihren  Amtsbezirken  verweilen,  ihre  Töchter 
in  denselben  nicht  verheirathen  und  keine  Güter  allda  pachten.3) 
Sie  dürfen  ausser  ihren  Besoldungen  (Gages)  keine  Gelder  sirh  an- 
eignen und  keine  Geschenke  annehmen.4)  Die Einziehungder Revenuen 
des  Siegels  und  der  Kanzlei  ist  zum  Besten  des  Königs  zu  ver- 
pachten.3) Bei  Verpachtung  der  Prevotalämler  haben  die  Baillis 
die  geeignetsten  Männer  zu  wählen. rj  Sie  hatten  bis  1413  in  eigener 
Person  ihr  Richteramt  zu  führen;7)  jetzt  wird  ihnen  erlaubt,  blei- 
bende Stellvertreter  (Lieutenants)  zu  haben,  für  welche  sie  jedoch 
verantwortlich  sind.8)  Ihre  Assisen  haben  sie  regelmässig  zu  halten, 
nach  den  Verordnungen  vom  23.  März  1302  und  von  1363  alle  zwei, 
nach  einer  vom  5.  Feb.  1388  alle  drei  Monate.9)  Wenn  das  Parlament 
über  ihre  durch  die  Appellation  vor  dasselbe  gebrachten  Entschei- 
dungen berathet,  müssen  sie  in  dessen  Sitzungen  erscheinen.10)  Die 
Baillis  und  Senechaux  hatten  nach  alter  Weise  ihre  berathenden 
Rechtsfreunde,  gewöhnlich  Advocaten  ihres  Amtsbezirkes.  Sie  zogen 


»)  Ebead.  art.  84. 

2)  Die  Eidesformeln  sind  durch  Verordnungen  vorgeschrieben  v.  1319  im  17. 
Art.  Ree.  III.  239,  v.  1367  Ree.  IX.  179.  IX.  239.  Beide  stimmen  in  den 
Hauptpunkten  zusammen.  Sie  Gnden  sich  auch,  jedoch  die  letzte  sehr  er- 
weitert, im  Grand  Coutumier  de  Charles  VI.  livre  I.  ch.  VI.  Ausgabe  von 
Charondas. 

3)  Ree.  V.  178.  VI.  644.  754.  IX.  235. 

*)  Ree.  V.  179.  VI.  661.  759.  Auch  die  Schrifltaxen  dürfen  sie  nicht  erhöhen. 
Ree.  V.  276.  Wein  und  Fleisch  dürfen  sie  als  Geschenk  annehmen.  Ree. 
V.  179. 

5)  Ree.  VII.  164.  Verord.  v.  1407.  Es  musste  durch  öffentliche  Versteigerung 
geschehen.    Ree.  IV.  544.   Sie  dürfen  selbst  nicht  pachten.  Ree.  IV.  429. 

«)  Ree.  IV.  544.  Dass  die  Prevotalämler  anfangs  verpachtet ,  dann  als  Anstel- 
lung gegeben ,  oft  aber  wieder  verpachtet  wurden  ,  ist  oben  bemerkt  worden. 

')  S.  oben  Nro.  167.  In  Verhinderungsfällen  konnten  sie  schon  früher  sich 
solche  wählen.    Verord.  v.  1388.    Ree.  VI.  646. 

8)  Sie  waren  es  schon  früher,  wenn  sie  sich  einen  ernannt  hatten.  Ree.  VI. 
646-647.  art.  5. 

9)  Ree.  II.  759.  V.  178.  VI.  647.  Von  dem  Abhalten  dieser  Assisen  handelt 
ausführlich  Bouteiller  liv.  1.  tit.  3.  p.  14-16.  Alle  Eingesessenen  der 
Provinz  können  ihre  Beschwerden  vorbringen.  S.  Denisart  ed.  Camus  v. 
Assises  II.  p.  476. 

•0)  Verord.  v.  1344.  Ree.  IV.  485.  v.  1453.  Ree.  IX.  236.  art.  81. 


Digitized  by  Google 


IV.  Büch.  Cap.  III.  Staats vebf.  ü.  Staatsverw.  433 


,  diese  Assesseurs »)  in  wichtigen  Fällen  bei.  Beim  Prevotalgerichte 
zu  Paris  war  ein  vom  Könige  ständig  ernanntes  Collegium  solcher 
Käthe,  deren  einige  den  Titel  Conseillers  auditeurs,  die  andern  den 
Conseillers  examinateurs  führten.2) 

Die  meisten  hier  angeführten  Maassregeln,  welche  eine  regel- 
mässige und  unparlhcische  Rechtspflege  bezwecken,  sind  auch  für 
die  Prevöts  und  andere  ihnen  gleichstehende  richterliche  Beamten 
vorgeschrieben. 3) 

Den  1 '..Ullis  ist  befohlen,  nicht  in  die  Amtsgewalt  der  Prevöts 
einzugreifen.  ')  Nur  wenn  das  Amt  einem  Unfähigen  anvertraut  ist, 
haben  sie  ihn  zu  vertreten. 5) 

Was  die  Competenz  der  einen  oder  der  andern  Gerichte  be- 
trifft, so  ist  die  Grenze  zwar  noch  nicht  mit  der  Schärfe  gezogen, 
wie  in  der  folgenden  Periode.  Doch  ist  der  Raiiii  der  gewöhnliche 
Richter  der  höheren  Stände,  also  des  Adels  und  der  Geistlichen  (in 
wie  fern  die  letzten  Sachen  vor  weltlichen  Gerichten  zu  verhandeln 
haben);  der  Prevöt  für  Leute  des  dritten  Standes.  Desshalb  musste  jener 
auch  ritterlicher,  dieser  dagegen  bürgerlicher  Abkunft  sein.  Ferner 
gehören  vor  die  Raiiiis  gewisse  Verbrechen ,  über  welche  den  Pre- 
vöts zu  erkennen  ausdrücklich  verboten  ist.  Endlich  gehören  die 
meisten  s.  g.  Gas  royaux  in  Crirainalsachen  d.  h.  alle  Sachen,  wor- 
über den  Patrimonialrichtern  zu  erkennen  verboten  ist,  vor  ihr 
Gericht.0)  Von  der  Entscheidung  der  Prevöts  konnte  man  an  die 
Baiiiis  oder  Seneehaux  appelliren. 

II.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Grundherrn  und  ihrer  Beamten  ist 
nicht  von  gleichem  Umfange.  Man  findet  schon  allgemein  die  Unter- 
scheidung derselben  in  Justice  haute,  moyenne  et  hasse  und  fügt 
auch  wohl  noch  eine  Abart  der  letzten,  die  Justice  foncidre  bei.7) 


«)  Denisart  v.  Assesseurs  t.  II.  p.  396. 

Im  Jahr  1327  kommen  sie  zum  erstenmal  als  königliche  Beamten  vor.  En- 
cyclopedie  Meth.  III.  p.  232-233.   Es  waren  deren  acht. 

»)  Ree.  II.  759.  VI.  644  folg. 

4)  Verord.  v.  1356.  Ree.  IV.  828. 

&)  Ree.  VI.  644  folg. 

«)  Bouleiller  I,  tit.  51  spricht  ei  professo  von  den  Cas  royaux,  giebt  jedoch 
nur  Beispiele  an.  S.  noch  p.  1107.  1120.  1127.  Sehr  ausführlich  handelt 
von  denselben  das  Grand  Coulumier  de  Charles  VI.  liv.  I.  ch.  3.  des  droits 
Toyau*.    In  der  folgenden  Periode  werden  sie  genauer  bestimmt. 

?)  Ausführlich  handelt  von  den  vier  Arten  der  Verfasser  des  Grand  Coutnmier 
'de  Charte«  VI.  livre  IV.  ch.  6.  in  der  Ausgabe  von  Charondas  von  1598. 
p.  522  folg.  Sehr  klar  bezeichnet  diese  Grade  Bouteiller  I.  3.  p.  13.  Er 
nennt  jede  Patrimonialgerichtsbarkeit  Jurisdiction  naturelle,  d.  h.  aus  der 
Natur  der  Gruudherrlichkeit  fliessend,  im  Gegensatz  der  dem  Könige  zu- 
stehenden Jurisdiction  ordinaire  und  der  z.  B.  einer  Stadtgemeiude  über- 
ladenen Jurisdiction  deleguee. 

W«»k«iif .  fr«.t.  Stuts-  m.  R«efctefe*ck.    Bd.  L  28 
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Doch  sind  die  Rechtsgelehrten  über  die  Grenzen  derselben  nicht 
einig:  hohe  Gerichtsbarkeit  ist  die  über  schwere  Verbrechen,  mitt- 
lere die  über  andere  Verbrechen,  niedere  die  über  bürgerliche  Sachen 
und  über  Vergehen,  die  mit  einer  GO  Sols  nicht  übersteigenden 
Geldhusse  bestraft  werden.  Die  Justice  fonciere  hat  der  Zinsherr 
zur  Herbeitreibung  fälliger  Zinsen  und  der  durch  deren  Verzug 
verwirkten  Bussen  u.  s.  w.') 

III.  Ebenso  ist  die  in  Folge  eines  besonderen  Privilegienbriefes 
einer  Stadtgemeinde  überlassene  Gerichtsbarkeil  entweder  die  hohe, 
die  mittlere  oder  die  niedere.  Der  Inhalt  der  Concession  bestimmt 
jedesmal  deren  Umfang.  Der  berühmteste  Rechtsgelehrte  dieser 
Periode,  Bouteiller  erklärt  dieselbe  für  eine  delegirte ,  eine  Ansicht, 
die  später  die  Folge  hatte,  dass  die  Konige  die  städtische  Gerichts- 
barkeit zuerst  beschränkten,  dann  ganz  aufhoben.  Sie  wurde  geübt 
von  den  Schöffen,  Consuln ,  (oder  Capitouls),  Geschwornen  und 
wie  sonst  die  städtischen  Obrigkeiten  heissen  —  in  der  Regel  unter 
dem  Vorsitze  des  Mai  res  oder  eines  andern  ihm  gleichstehenden 
städtischen  Beamten.3) 

d)  Die  Parlamente. 
1)  Ausbildung  und  Organisation  des  Parlamentes  von  Paris.3) 

182.  Wenn  man  gleich  von  der  bis  Klimrath  fast  allgemein 
angenommenen  Meinung,  Philipp  der  Schöne  habe  durch  seine  Ver- 
ordnung vom  23.  März  das  Parlament  zu  einem  stets  in  Paris  fun- 
girenden  Gerichtshof  gemacht,  abgehen  muss,  so  beginnt  doch  unter 
seiner  Regierung  die  eigentliche  Organisation  desselben,  welche 
durch   eine  Anzahl   königlicher  VerordnHiigeu 4)  aus  den  Jahren 


1)  S.  das  Grand  Coutumier:  die  justice  fonciere  wird  hier,  sowie  auch  bei 
Bouteiller  I.  tit.  91  umständlich  beschrieben  und  beleuchtet. 

* 

2)  In  Flandern,  Artois  und  in  einigen  andern  Provinzen  des  nördlichen  Frank- 
reichs präsidirle  der  gräfliche  Beamte  (der  Bailli)  das  Schöffengericht. 
S.  meine  flandrische  St.-  u.  Rgesch.  B.  I.  B.  II. 

3)  S.  die  oben  angeführten  Schriftsteller,  besonders  Du  TiHet  Ree.  des  Rois 
de  France.  Pasqoier,  Recherches  II.  3  folg.  De  la  Roche  Flavin.  Bord. 
1017.  Miranlmonl  de  l'origine  et  Etablissement  du  Parlement  etc.  Paris 
1612.  IV.  8.  p.  1 — 675.  (Le  Paige)  Lettrcs  historiques  sur  les  fonetious  es- 
sentielles du  Parlement.  Amsterdam  1753.  2.  B.  8.  Laboureur  histoire  du 
Gouvernement  de  France.  La  Haye  1743.  1  vol.  8.  Louis  i'Orleans  les 
ouvertures  du  Parlement.  Pari»  1611.  4.  1620  8.  Felibien  bist,  de  Paris, 
hvre  X.  ch.  12-41. 

4)  Bei  Girwrd  treite  des  Offices  B.  I.  p.  1-620  sind  alle  auf  das  Parlament 
»ich  beziehenden  Verordnungen  abgedruckt.. 
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13!8,«)  1319,2)  i320)3)  13^,4)  1 356, *)  1365,»)  1388,0  1^6 •)  und 
die  grosse  Ordonnance  von  1453 9)  ihre  Vollendung  erhielt.  Die 
Tbeilung  des  Parlaments  in  Kammern,  die  Festsetzung  der  Zahl 
seiner  Mitglieder,  ihre  Ernennungsweise,  seine  Competenz,  das 
Verfahren,  der  Geschäftsgang  u.  s.  w.  wurden  durch  diese  sich 
freilirh  oft  wiederholenden  Verfügungen  angeordnet. 

Die  Sitzungen  desselben  wurden  immer  durch  eigends  dazu  er-» 
nannte  Käthe,  theils  Ritter,  theils  Cleics  und  zwar  in  dem  bisherigen 
königlichen,  dem  Parlamente  von  Philipp  dem  Schönen  überlassenen 
Pallaste  gehalten.  Denselben  wurde  dafür  ein  Gehalt  (Gages)  be- 
zahlt. Schon  1291  verfügte  Philipp  der  Schöne  Einiges  über  die 
Besetzung  und  die  Geschäftsordnung  des  Parlamentes. üt)  1302  be^ 
fabl  er  dessen  Halten  in  zwei  Sitzungen  jährlich,  einer  im  Winter, 
die  auf  Martini,  und  einer  im  Sommer,  die  Ostern  beginnen  sollte. 
Die  Masse  der  Rechtsstreite  war  aber  gewöhnlich  so  gross,  dasg 
das  Parlament  des  Winters  im  Anfang  der  Sitzungen  des  Sommer- 
parlamentes seine  Arbeiten  noch  nicht  beendigt  hatte.  Diess  be- 
wirkte, dass  es  1319")  für  bleibend  erklärt  und  die  Räthe  sieht 
mehr  für  jede  Session,  sondern  auf  unbestimmte  Zeit,  ja  lebenst- 
länglich  ernannt  wurden.  Von  der  früheren  Ordnung  blieb  nur 
die  Folge,  dass  jedesmal  um  Martini  eine  feierliche  Eröffnung  sei- 
ner Silzungeu  (wie  noch  jetzt  der  Appellationshöfe  und  des  Caspar 
tionshofes)  statt  hatte.12)  Ausser  den  besoldeten  gab  es  immer  noch 
andere  Mitglieder  des  Parlamentes,  das  ja  die  Fortsetzung  der  alten 
Curia  regis  war,  als  die  Pairs  de  France,  die  Grosshofbeamten, 
andere  hohe  Vasallen  und  Prälaten,  allein  sie  suchten  sich  so  viel 
wie  möglich  der  Theilnahrae  an  den  gewöhnlichen  Geschäften  zu 
entziehen.  Sie  erscheinen  bei  besonderen  Veranlassungen,  bei  gros- 
sen feierlichen  Sitzungen,   beim  Abhalten  eines  Lil  de  Justice.1*) 


«)  Ree.  III.  p.  190.  194.  —  »)  Ree.  III.  233.  —  *)  Ree.  III.  p.  254—265. 
Es  sind  fünf  Verordnungen  über  die  Organisation  des  Parlaments. 

4)  Ree.  IV.  482-498.  505.  -  *)  Ree.  IV.  82.  -  «j  Ree.  V.  160. 

Ree.  VI.  642.  -  8)  fiec.  IX.  149.  -  »)  Ree.  IX.  202. 
*o)  Fouroel,  hisloire  des  Avocat»  I.  p.  289.  Daher  der  noch  jetzt  allgemein 

gebräuchliche  Ausdruck  Palais  de  Justice.    Der  Gerichtshuf  des  Parlaments 

heisst  nur  schlechlweg  le  Palais. 

Ii)  Es  ergiebt  sich  diess  aus  der  Verordnung  Philipps  V.  vom  3.  Dec.  1319 
im  Ree.  III.  233.  Rives  p.  51.  Piganiol  de  la  Force  Introduction  II.  p.  136. 

i*)  Ausführlich  handelt  hievon  De  la  Roche  Flavin  «vre  V.  bes.  Ch.  6—10. 
S.  auch  Pasquier.  Man  hat  Eröffnungsreden  aus  den  Jahren  1369  u.  1380 
bei  de  la  Ruche. 

»3)  Rives  p.  57.  II.  220.  De  la  Roche  Flavin  livre  VII.  fuhrt  34  verschiedene 
Personen  oder  C  lassen  von  Personen  auf,  die  Enlree  au  Parlemeut  mit 
oder  ohne  Sitz  aud  Stimmrecht  hatten.  Von  diesen  handelt  er  livre  IX. 
ch.  4. 

28" 
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Im  Jahr  1319 ')  erklärte  der  König,  Prälaten  sollten  nicht  zu  ordent- 
liehen  Mitgliedern  des  Parlamentes  gewählt  werden  können,  weil 
sie  nicht  regelmässig  den  Geschäften  obliegen  konnten.  Schon  1302 
hatte  Philipp  der  Schöne  verboten ,  dass  Baillis  und  Senechaux  Mit- 
glieder desselben  sein  sollten.2) 

Dasselbe  zerfiel  schon  1319  in  mehrere  Sectionen,  wovon  die 
eine  das  Parlament,  die  andere  die  Requestes  und  Enquestes  ge- 
nannt wurden. a)  Es  sollten  einer  oder  zwei  Barone  Mitglieder  sein, 
ein  Präsident  und  der  Abt  von  St.  Denis,  dann  8  geistliche  und  12 
weltliche  Räthe,  4  Mitglieder  bei  den  Requestes  in  zwei  Kammern, 
der  Enquestes  8  geistliche  und  8  wellliche  Räthe  (Jugeurs)  und  24- 
Rapporteurs. 

Philipp  von  Valois  in  einer  Verordnung  vom  11.  März  134-4 
bestimmte  die  Zahl  der  Präsidenten  auf  drei,  und  die  der  besoldeten 
Räthe  auf  78  (44  geistliche  und  34  weltliche.1)  Die  Ernennungs- 
weise neuer  Mitglieder  des  Parlamentes  nach  den  Verordnungen  von 
1344,  1400,  .1406  war  die,  dass  dem  Könige  von  der  Corporation 
nach  gehaltener  Abstimmung  Candidaten  vorgeschlagen  wurden. 
Es  mussten  Rechtsgelehrte  aus  allen  Provinzen  ernannt  werden,  da- 
mit alle  Localrechle  dem  hohen  Gerichte  bekannt  würden.  Die  Prä- 
sidenten sollten  aus  den  Rathen  gewählt  werden.5)  1437  ernannte 
der  König  unmittelbar  ohne  eine  vorhergehende  Candidatenwahl, 
1446  wurde  die  frühere  Ernennungsweise  wieder  hergestellt.6)  Vor 
dem  sechzehnten  Jahrhundert  waren >  die  Stellen  nicht  käuflich.7) 
Auch  die  seil  1300,  1303,  1339  vorkommenden  königlichen  Procu- 
ratoren  und  Advocaten  beim  Parlamente  galten  als  Mitglieder  des- 
selben und  th  eilte  Ii  die  Ehrenvorzüge  der  Räthe.8) 

)  i .  ..<•■• 


(    .V«.  •       ••!••:•;•        •  >    ,  .  ;. 

1)  Ree.  III.  233.  Weiler  ging  Carl  VI.  im  J.  1388,  indem  er  alle  Äbte  und 
Priore  fiir  unfähig  erklärte,  Parlamentsmitglieder  zu  werden.  Ree.  VII. 
218.  Rives  p.  52. 

2)  Ree.  II.  p.  799.  art.  16.  Klimrath,  Travaux  II.  112. 
*)  In  der  Ord.  v.  1319.  Ree.  IH.  233. 

4)  Ree.  IV.  499.  Im  Jahr  1388  sind  in  der  ersten  Kammer  15  geistliche  und 
15  weltliche  Räthe,  und  24  in  der  Chambre  des  Enqndles.  Ree.  VI.  643. 
Annuairc  historique  v.  1839.  p.  144.  De  la  Roche  Flavin  p.  80.  Im  Jahr 
1453  hatte  die  Grand-Chambre  15  Cons.  Clercs,  15  Lays ;  die  der  Enquöles 
21  Conseillers  Clercs  u.  16  Lays,  die  RequCtes  5  Clercs  u.  3  Lays. 

6)  Ree.  VII.  135.  181.  328.  VIII.  850.  De  la  Roche  riavin  p.  84.  Henrion 
de  Pansey  ch.  15.  Rives.  p.  56. 

«)  Ree.  VIII.  850.  IX.  150. 
,      De  la  Roche  Flavin  p.  85. 

.  »)  Henrion  de  Pansey  ch.  14.  De  la  Roche  Flavin  p.  72—75,  die  Verordnung 
von  1453. 
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Die  förmliche  Eintheilnng^  des  ganzen  Gerichts  in  zwei  Sectio- 
nen  nach  der  schon  vorher  bestehenden  Verschiedenheit  des  Ver- 
fahrens findet  man  gleichfalls  unter  Philipp  dem  Schonen;  Die  der 
Arröts  hiess  das  Parlament  im  eigentlichen  Sinne,  auch  die  Chambre 
du  plaidoyer,  später  die  Grand'Chambre,  die  andere  hiess  die  der 
Enq*etes.')  Diese  wurde  spater  in  zwei  gespalten,  deren  eine  die 
grande,  die  andere  die  petite  Chambre  des  Enquetes  genannt 
wurde.2)  Zu  den  genannten  Sectionen  kam  1320  die  Chambre  des 
Ryqußtes  hinzu,  indem  aus  dem  Corps  der  Maitres  des  Requeles  de 
niölel  eine  Ablheilung  ausgeschieden  und  dem  Parlamente  beige- 
geben wurde.    Es  waren  deren  3  geistliche  und  2  wellliche.5) 

Für  peinliche  Sachen  wurde  endlich  1436,  nach  der  Vertrei- 
bung der  Engländer,  eine  eigene  Seclion  gebildet,  welche  Chambre 
de  la  Tournelle,  oder  schlechtweg  la  Tournelle  hiess,  weil  sie  (zwei- 
mal im  Jahr)  aus  Mitgliedern  der  Grand'  Chambre  gebildet  wurde, 
die  man  der  Keine  nach  (tour  a.  tour)  dazu  beorderte.4) 

An  der  Spitze  des  ganzen  Parlamentes  stand  ein  erster  Präsi- 
dent, anfangs  le  Grand,  dann  le  premier  President  genannt.  Er 
repräsentirte  die  erste  Kammer,  neben  ihm  gab  es  deren  noch  eine 
Anzahl,  welche  alle  den  Titel  Presidenfs  ä  Mortier  führten,  indem 
sie  eine  mörserähnliche  mit  goldenen  Streifen  geschmückte  Sammt- 
mütze  trugen.5)  Solche  Präsidenten  hatten  auch  die  übrigen  Kam- 
mern. Die  ritterlichen  Mitglieder  des  Parlaments  Messen  Messires, 
die  übrigen  Maitres.6)  Jene  hatten  die  ritterliche  Kleidung  und  den 
Degen  an  der  Seite,  diese  den  Amtsmantel.7) 

Die  königlichen  Verordnungen  enthalten  eine  Menge  Bestim- 
mungen über  den  Geschäftsgang  des  Parlamentes,  über  die  Sitzungs- 
tage jeder  Seclion,  den  Anfang  und  das  Ende  der  Sitzungen  u.  s.  w.8) 
Was  das  Verfahren  betrifft,  so  bildete  sich  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ein  Gerichtsgebrauch,  der  bald  aufge- 
zeichnet wurde  von  einem  berühmten  Advocaten  Namens  Wilhelm 


1)  Pasquier  schreibt  die  Einrichtung  diesem  Könige  zu.  Recherches  II.  3.  De 
la  Rot  he  Flavin  p.  23—27.  Liranauis  p.  710.  Die  erste  Seclion  hiess  auch 
anfangs  die  Chambre  des  Prelats ;  de  la  Roche  Flavin  p.  45.,  unter  Lud- 
wig XII.  la  Chambre  dor<*e,  weil  die  Sitzungen  in  einem  mit  Vergoldungen 
gezierten  Saale  statt  hatten. 

2)  De  la  Roche  Flavin  p.  20.    Limuaeus  p.  711. 

3)  Pasquier  II.    De  la  Roche  Flavin  p.  30—33.    Recueil  III.  259. 

4;  De  la  Roche  Flavin  p.  25.    1*05,  als  Bouteiller  sein  Testament  machte, 

bestand  sie  noch  nicht. 
«)  De  la  R.  Flav.  p.  45.  Noch  jetzt  haben  d.  Gerichtspräsidenten  diese  Mütze. 

Daher  jene  Magistrats  d'Epde,  diese  de  la  Robe  waren. 
f)  De  la  Roche  Flavin  p.  47.  —  8)  Verordn.  v.  1453  Art.  1—4.  39  u.  s.  w. 
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Dubreuil  (de  ßrolio).  Sein  Buch  ist  1330  verfasst  worden,  fuhrt  den 
Titel:  Stylus  Curiflß  Parlament  Francis  und  kam  zu  so  grossem  An- 
sehen, dass  selbst  die  Könige  in  ihren  Verordnungen,  z.  B.  Carl  VII. 
1440  auf  dasselbe  verwiesen,  nachdem  andere  Kechlsgelehrte,  wie 
Jean  Le  Cocq  und  Bouleiller  es  für  die  üauptquelle  des  Process- 
rerhlfs  erklärt  hatten. 

Das  ursprünglich  lateinisch  geschriebene  Buch  wurde  früh  ins 

Französische  übersetz!,  öfter  herausgegeben  und  von  Du  Im  1548 

sehr  gut  commenlirt. ') 

2)  Des  Parlaments  Competenz  und  Ressort.2) 

183.  Das  Parlament  war  auch  in  dieser  Periode  für  eine  An- 
zahl Rechtssachen  und  gewisse  Gassen  von  Personen  das  einzig 
competente  (icrichl  erster  (und  zugleich  letzter)  Instanz,  für  andere 
das  Appellalionsgericht. 

Die  Verordnung  vom  Jahr  1453  hat  hierüber  folgende  Bestim- 
mungen.   Vor  das  Parlament  in  Paris  gehören: 

1)  Die  königlicheu  Domanialsachen,  die  Hegalien,  hochpeinliche 
Fälle.«») 

2)  Die  Rechtsstreite  der  Pairs  de  France  und  ihrer  Apanagen.4) 

3)  Die  der  Prälaten,  Capilel,  Grafen  und  Barone,  der  Städte, 
ihrer  Schöffen,  sonstiger  Gemeinden  und  anderer  hohen  Personen, 
die  durch  Privilegienhriefe  oder  das  Herkommen  das  Parlament 
zum  regelmässigen  Gerichtshöfe  haben.*) 

4)  Appelsachen  nach  näheren  Bestimmungen  der  Artikel  9.  10. 
11.  12.  13 — 16. 6)  70 — 18.  Der  Umfang  dieser  letzten  Competenz 
erstreckt  sich  über  das  ganze  Königreich;  doch  haben  die  mächli- 


<)  Der  Titel  der  Ausgabe  des  letzten  ist:  Stilus  antiquus  curia»  supreuia;  am- 
plissimi  ordinis  Parlament!  Parisiensis.  Pariiiis  1558,  4.  Eine  ausführliche 
Notiz  über  Dubreuil  und  Sein  Werk  gibt  Bordier  in  der  Bibliotheque  de 
lEcole  des  Charles  t.  III.  p.  47—62. 

2)  De  la  Roche  Flavin  livrc  XII.  Die  wichtigsten  Verfügungen  über  die  Com- 
petenz des  Parlamentes  (luden  sich  in  den  Verordnungen  von  1363,  1412, 
1441,  1453. 

3)  Ord.  y.  1453  Art  5. :  Les  causes  de  notre  domaine  et  de  nos  regales  et  les 
causes  es  quelles  notre  procureur  sera  principale  parlie. 

*)  Art.  6.    Les  causes  des  Peres»  de  France  et  leurs  causes  tom  hant  leurs 

terres  tenues  en  Pairies  et  aussi  en  apanages  et  les  droits  d'icelles.  In 

welchem  Umfange  ist  oben  gesagt. 
S)  Les  causes  des  Prclats,  chapitres,  comtes,  barons,  villes,  communaulcs, 

echevins  et  aulrcs,  qui  par  privilege  ou  anciennes  Coutumes  sonl  aecoutu- 

möcs  d'dtre  traitees  en  la  dicte  cour. 
*)  Art  8.    Les  causes  d'appel  lesquelles  de  leur  droit  doivent  6lre  traitees  et 

deciddes  en  notre  dicte  parlement  et  qui  ailleurs  ne  peuvent  etre  determiuees. 
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gern  Kronvasallen  Freiheitsbriefe,  die  oft  wahre  Prfvilegia  de  non 
appellando  sind,  z.  ß.  Flandern,  von  dessen  Gerichten  1468  Lud- 
wig XI.  an  das  Parlament  zu  appelliren  verbot.  *)  Auch  die  könig- 
lichen ßaiilis  in  der  Nahe  von  Burgund  durften  keine  Appellationen 
dieses  Landes  an  das  Parlament  annehmen.2) 

Nach  der  Errichtung  anderer  Parlamente  wurde  diese  Compe- 
tenz  beschränkt. 

Man  nannte  die  sämmtlichen  unter  dem  Parlamente  stehenden 
Provinzen  das  Kessort  desselben. 

Dasselbe  erstreckte  sichJ) 

I.  nordwärts  von  Paris  und  um  dasselbe  über  die  Picardie,  die 
Champagne  und  Brie,  Ile  de  France. 

IL  südlich  über  Perche,  le  Nivernois,  la  Beauce ,  le  Maine,  la 
Touraine,  la  Sologne,  Anjou,4)  Poitou,  Aunis,  die  (legend  v.  Kochelle, 
l'Angoumois,  Marche,  das  ßourbon'sche,  Bearn'sche,  die  Auvergne,  *) 
Furez,  le  Beaujolais,  le  Lyonnais. 

3)  Einregistrirung  der  königliehen  Verordnungen.  Remonstrationen.*) 

184.  In  frühem  Zeilen  benützten  die  Könige  die  Gelegenheit 
des  versammelten  Parlaments,  um  neu  erlassene  Verordnungen  zu 
veröffentlichen,  welche,  weil  auch  die  Baillis  und  Sönächaux  an- 
wesend waren,  auf  diese  Weise  schnell  Jedermann  bekannt  wurden. 
Nachdem  das  Parlament  förmliche  Register  hielt,  wurden  diese  Ver- 
ordnungen abschriftlich  darin  eingetragen  und  dadurch  zugleich  für 
rechtlich  bindend  erklärt.  Die  Eiuregislrirung  galt  daher  bald  für 
die  eigentliche  Promulgation  derselben.  Da  früher  in  der  Curia 
regis  (wie  jetzt  im  Conseil  des  Königs)  die  zu  erlassenden  Verord- 
nungen beratlien  wurden,  und  das  Parlament  nicht  aufgehört  balle, 
die  alte  Curia  regis  zu  sein,  so  blieb  es  Sitte,  dass  dasselbe,  ehe 
die  Eintragung  vorgenommen  wurde,  diese  Verordnung  erst  vorle- 
sen liess  und  nach  Form  und  Inhalt  prüfte.  Fand  sich  irgeud  ein 
Fehler,  so  wurde  der  König  darauf  aufmerksam  gemacht.  Wahr- 
scheinlich wurden  nachgewiesene  Mängel  verbessert.  Bald  leiteten 
die  Mitglieder  daraus  das  Kecht  ab,  die  königlichen  Verordnungen 
vorerst  zu  prüfen,  und  Hessen,  wenn  der  Eintragung  eine  solche 
Prüfung  nicht  vorhergegangen  war,  vom  Cueffier  die  Bemerkung 


')  Ord.  XVIII.  p.  126.  S.  ferner  p.  137.  138.  139.  150  u.  Recueil  XI.  642. 
2)  Ord.  XIII.  141.  —  3)  Nach  dem  Aunuairc*  historique  v.  1839  p.  144. 

4)  Iu  Folge  einer  Verordnung  vom  April  1381.    Recueil  V.  538. 

5)  Seit  1455.    Recueil  IX.  273. 

«)  De  la  Koche  Flavia  p.  701-712.  735.    Henrion  de  Panscy  ch.  8.  Rives 
p.  77  folg.  Er  ist  ein  grosser  Gegner  dieser  Remonstrationen  d.  Parlamente. 
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beisetzen,  das  Parlament  habe  die  Verordnung  nicht  gebilligt.')  Da 
dasselbe  auch  wohl  bei  zu  nehmenden  Maasregeln  über  deren  recht- 
liche Möglichkeit  von  den  Königen  befragt  wurde,2)  so  bildete  sich 
bald  das  Recht,  gegen  Verordnungen,  welche  ihm  dem  anerkannten 
Rechte  des  Reiches  zu  widersprechen  schienen,  Einsprache  zu  thun 
und  ihre  Eintragung  zu  verweigern.  i 

Die  Könige  sahen  zwar  früh  in  diesen  Oppositionsversuchen 
des  Parlaments  eine  unerlaubte  Beschränkung  der  Souveränität  ;a) 
allein  selbst  Ludwig  XI.  gab  in  einem  äusserst  wichtigen  Falle,  als 
der  Präsident  de  la  Vaquerie  an  der  Spitze  aller  Rälhe  in  feierli- 
cher Amtskleidung  vor  ihm  erschien  und  erklärte,  sie  legten  alle 
ihre  Stellen  nieder,  wenn  die  Eintragung  erzwungen  werden  sollte, 
dieser  Remonstration  nach  ')  und  so  hielt  sich  dann  der  hohe  Ge- 
richtshof bei  ähnlichen  Veranlassungen  für  ermächtigt,  den  von  ihm 
für  rechtswidrig  gehaltenen  königlichen  Verordnungen,  Edicten,  Pri- 
vilegienbriefen, deren  Einzulragung  von  ihm  verlangt  wurde,  sich  zu  wi- 
dersetzen.6) Die  Sitte,  das  Parlament  in  einer  vom  Könige  feierlich 
gehaltenen  Sitzung  (lit  de  justice  genannt)6)  in  solchen  Fällen  zu 
zwingen,  kommt  in  dieser  Periode  und  überhaupt  vor  dem  Jahr  1563 
nicht  vor.7) 

Ausser  den  königlichen  Verordnungen  wurden  auch  alle  Privi- 
legien, Gnadenbriefe  u.  dgl.  zum  Einregistriren  dem  Parlamente  zu- 
gesandt. 

A)  Angabe  einiger  das  Parlament  betreffenden  Verfügungen  und  Thatsachen. 

185.  Die  ürtheile  des  Parlaments  sind  vollziehbar  in  allen 
Provinzen  des  Reichs,  namentlich  auch  in  den  des  geschriebenen 
Rechts.8)  Eine  Verordnung  von  1388  erklärt,  die  Äbte  und  Priore 
von  Klöstern  könnten  nicht  Parlamentsmitglieder  sein,  ausgenommen 
solche,  welche  auch  im  Gonseil  royal  wären.9)   1412  wird  das  Par- 


J)  Der  erste  Fall  dieser  Art  kam  nach  Rives  p.  77  den  31.  März  1411  vor. 
Oder  man  erklärte,  die  Eintragung  sei  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kö- 
nigs geschehen.    Ebend.  p.  81.  —  2)  Beispiele  bei  Bivcs  p.  84. 

3)  Z.  B.  Carl  VII.    Rives  p.  82. 

4)  De  la  Roche  Flavin  p.  706.  No.  XVII.    Pasquier  Rccherches  VI.  35. 

6)  Beispiele  bei  de  la  Roche  Flavin  p.  708  folg.  Recueil  des  Anc.  Lois  Fr. 
Table  du  Parlement  de  Paris  p.  276—277. 

«)  Jede  nach  der  Weise  der  alten  Parlamente,  der  Curia  regis  vom  Könige 
selbst  gehaltene  Sitzung  hiess  Lit  de  Justice.  Jeder  König  pflegte  nach 
seiner  Thronbesteigung  eine  solche  zu  halten.  Z.  B.  Carl  VI.  den  20.  April 
1365.    Ilenrion  de  Pansey  p.  401.  —  7)  Henrion  de  Pansey  p.  28. 

8)  Ord.  vom  14.  August  1374.  Recueil  des  Lois  V.  411.  Wiederholt  1474. 
Recueil  X.  687.  —  «)  Recueil  VI.  642. 
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lament  auch  für  das  Obergericht  der  Universität  von  Paris  erklärt. f) 

1413  fand  eine  Sitzung  des  Parlaments  statt,  um  über  den  Vollzug 
der  Verordnungen,  betreffend  die  Benefices  eleclifs  du  royaume, 
nämlich  der  geistlichen  Pfründen,  zu  berathen.2)    Den  14.  October 

1414  versammelte  sich  das  Parlament,  um  Deputirte  zum  Goncilium 
von  Conslanz  zu  ernennen.3)  Den  20.  März  wurde  eine  Parlaments- 
sitzung  gehalten  über  die  Sache  eines  Ritters  Segnor,  welche  der 
damals  in  Paris  anwesende  Kaiser  Sigismund  als  Ehrenpräsident 
statt  des  Königs  präsidiiie.4)  Den  13.  März  erklärte  das  Parlament 
seine  Weigerung,  den  Dauphin  als  Reiehsverweser  anzuerkennen.*) 
Im  Jahr  1461  remonstrirte  und  proteslirte  es  gegen  die  von  Ludwig  XI. 
befohlene  Aufhebung  der  von  Carl  VII.  sanctionirten  pragmatischen 
Sanction.  Es  hatte  diese  Remonstration  die  Folge,  dass  man, 
wie  schon  bemerkt  wordenist,  diese  Beschlüsse  dennoch  befolgte.6) 

5)  Errichtung  neuer  Parlamente.7) 

186.  Die  grosse  Ausdehnung  des  Königreichs  und  die  Schwie- 
rigkeiten der  Mittheilungen  aus  entfernteren  Provinzen  während  der 
Kriege  veranlassten  die  Könige,  neue  Parlamente  zu  errichten, 
namentlich  da ,  wo  die  früheren  Landesherren  schon  höhere 
Gerichtshöfe  eingesetzt  halten.  Die  Organisation  des  Parlaments 
von  Paris  diente  den  übrigen  zum  Musler.  Man  findet  daher  auch 
bei  diesen  die  verschiedenen  Chambres  wieder,  die  Presidenten, 
Ritler  und  Räthe,  das  Minislere  public  und  das  zahlreiche  Canzlei- 
personal.  Man  sah  nicht  selten  die  neuen  Parlamente  nur  als  Aus- 
dehnungen des  von  Paris  an,  obgleich  diess  auch  wieder  für  ein 
höheres  galt. 

I.  Das  älteste  der  neu  errichteten  Parlamente  ist  das  von  Tou- 
louse. Philipp  der  Schöne  hatte  dessen  Errichtung  in  seiner  Ver- 
ordnung vom  23.  März  1302  versprochen,  wenn  die  Stände  des 
Landes  es  wünschen  sollten.  Mit  deren  Zustimmung  setzte  er  es 
noch  in  demselben  Jahre  ein8)  und  dehnte  sein  Ressort  aus  über 
ganz  Languedoc,  die  Guyenne  und  das  Land  bis  zur  Dordogne. 
Ernannt  wurden  14  Personen,  nämlich  2  Präsidenten,  6  geistliche 


«)  Recueil  VII.  264.  —  *)  itecueil  VII.  409.  —  3)  RecUeiI  VIII.  418. 

4)  Recueil  VIII.  573.    Monsrelet  bemerkt,  es  sei  darüber  gemurrt  worden. 

5)  Recueil  VIII.  613. 

«)  Recueil  X.  393.  Die  Ord.  Ludwigs  XL  steht  auch  in  den  O.  t.  15.  p.  193. 
?)  De  la  Roche  Flavin  p.  9—13.  47—59.  Henrion  de  Pansey  a.  a.  O.  D.  Vais- 

setle  IV.  294.    Le  Long  Ribliotheque  hislurique  1.  III.  p.  235  folg. 
«)  Die  Verordnung  ohne  Datom  gibl  de  la  Roche  Flatin  p.  9. 
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und  6  weltliche  Räthe,  weiche  in  beiden  Sprachen,  der  Langue  d'oc 
und  der  Langue  d'oü  bewandert  sein  rnusslen.  £s  hatle  eine  Section 
für  Civil-  und  eine  für  Criminalsachen.  Es  sollte  jedoch  nur  so 
lange  bestehen,  als  es  dein  König  beliebte. 

Es  wurde  denn  auch  später  aufgehoben  und  erst  im  15.  Jahr- 
hundert neu  eingesetzt  und  organisirt  durch  Verordnungen  von 
1410  und  1420,  im  Jahr  1425  nach  Beziers  verlegt  und  1428  mit  dem 
von  Carl  VII.  in  Poitiers  niedergesetzten  Heicbsparlament  vereinigt, 
endlich  aber  1443  und  1444  ')  definitiv  2)  in  Toulouse  bleibend.  Sein 
Ressort  erstreckte  sich  wie  1302  bis  an  die  Dordogne;  die  Zahl  sei- 
ner Mitglieder  ist  dieselbe  wie  früher. 

II.  Als  das  Zweitälteste  Parlament  gilt  das  Burgundische  in 
Dijon.  Herzog  Philipp  der  Kühne  (der  Ahnherr  des  zweiten  bur- 
gundischen Hauses)  errichtete  1353  einen  höchsten  Rath  für  diese 
Landestheile,  welcher  zweimal  im  Jahr  seine  Grands  jours  (in  Beaune 
und  St.  Laurent)  hielt.3)  Man  konnte  von  dessen  Entscheidungen 
an  das  Parlament  zu  Paris  appelliren.  Nach  der  Vereinigung  des 
Herzogthums  in  Folge  des  Todes  Carls  des  Kühneu  verlangten  die 
burgundischen  Stände  als  Bedingung  ihrer  Huldigung  ein  bleibendes 
und  zugleich  souveraines  Parlament  für  das  Land.  Es  wurde  in 
Dijon  duich  eine  Verordnung  vom  14.  März  1476  errichtet.  Seine 
Mitglieder  waren  1  Präsident,  12  Räthe,  2  Gcneraladvocalen,  1  Pro- 
cureur  Fiscal  u.  s.  w.*) 

III.  Der  Zeit  nach  wird  das  Parlament  der  Bretagne  genannt. 
Es  begann  1451  .*)  Schon  früh  bestand  in  der  Bretagne  die  Curia 
Ducis,  von  welcher  an  das  Parlament  zu  appelliren  Philipp  der 
Schöne  mehrmals,  sowie  seine  Nachfolger  1315  und  1384  verholen 
halten.0)  Nach  der  Ausbildung  der  ständischen  Verfassung  im  Lande 
waren  die  drei  Stände  selbst  das  höchste  Gericht.  Allein  da  die 
Versammlungen  derselben  nicht  regelmässig  gehalten  wurden,  so 


i)  Recueil  VIII.  629.  65i.  729.  Die  Verordnung  von  1443  in  lateinischer 
Sprache  bei  de  la  Roche  Flavin  p.  12,  in  d.  Ord.  XIII.  384,  im  Ree.  IX. 
115.  Yorker  ging  eine  nicht  vollzogene  Verordnung  vom  18.  April  1437. 
Recueil  XIII.  850.  Der  gegenseitige  Rang  der  Parlamentsräthe  von  Tou- 
louse und  Paris  wurde  1454  festgesetzt.    Recueil  IX.  252. 

2|  Eine  kurze  Zeil  war  es  in  Montpellier,  namentlich  I  <(>i.  De  la  Roche 
Flavin  p.  24.    Ord.  XVII.  167.    Vaissette  V.  35.  37.  39. 

3)  De  la  Roche  Flavin  p.  19.    Ord.  XVIII.  253  Note  a. 

4)  Recueil  X.  76.  767.  Ord.  XVIII.  252.  Verschieden  davon  ist  das  für  die 
nur  kurze  Zeit  französische  Freigrafechaft  Burgund  1477—1478  errichtete 
Parlament  zu  Dole. 

5)  Lelong  p.  243.    Ord.  XX.  488.    Daru  III.  p.  196. 

•)  Ord.  1.  620.  Ree  III.  129.  Mably  livre  III.  ch.  3.  Daru  p.  102-101  Note  2. 
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veranstaltete  man  von  1420  an  ausserordentliche  Sitzungen  (Nou- 
veaux  jours  genannt),  die  von  1451  an  regelmässig  stattfinden  sollten. 
1485  regulirte  sie  der  Herzog  Franz  II.  als  Grands  jours.  Sie  sollten 
jedes  Jahr  vom  15.  Juli  bis  zum  15.  September  gehalten  werden, 
von  1  Präsidenten,  12  Rälhen,  ferner  den  Seneschällen  von  Renne« 
und  Nantes.  Erst  Carl  VIII.  verwandelte  das  Gericht  in  ein  eigent- 
liches Parlament. •) 

IV,  Nach  der  Vertreibung  der  Engländer  aus  dem  südlichen 
Frankreich  beschloss  Carl  VII.  in  Folge  der  (Kapitulation  mit  Bor- 
deaux vom  Jahr  1411  die  Errichtung  eines  Parlaments  allda.  Es 
wurde  1460  eröffnet  und  1  462  von  Ludwig  XI.  besläligl.  Ein  Prä- 
sident und  drei  Käthe  des  Parlaments  von  Paris  waren  seine  ersten 
Mitglieder;  dazu  kamen  4  andere  und  das  übrige  Personal.  Sein 
Ressort  erstreckte  sich  über  die  ganze  Guyenne,  die  Landes,  l'Age- 
nois,  ßazudois,  Perigord,  Sainlonge  und  später  (1463,  1492)  eine 
Zeit  lang  über  die  früher  unter  dem  Parlamente  von  Paris  siebenden 
Lande  von  Rocbelle,  Aunis,  Angouieme  u.  s.  w.,  auch  Limousin. 
Während  der  kurzen  Regierung  des  Bruders  von  Ludwig  XL,  als 
apanagirlen  Herzogs  der  Guyenne,  wurde  das  Parlament  für  die  noch 
königlichen  Landestheile  nach  Poiliers  verlegt.  Stall  jenem  hielt 
ein  Provinzialgericht  Grands  jours  im  Lande,  von  welchem  man  an 
das  Parlament  von  Paris  appelliite.  D.och  1472  wird  es  als  sou- 
vera iiies  Gericht  wieder  hergestellt.    Es  hatte  nun  12  Käthe.-) 

V.  Der  letzte  Dauphin  Hu rn hei  l  IL  hatte  1340  aus  seiner  alten 
Curia  ein  höchstes  Gericht  ausgeschieden,  welches  das  (Kollege  des 
Juges  oder  Consistorium  supremum  hiess  und  noch  1419,  d.  h.  zur 
Zeit  der  von  Carl  VI.  für  dasselbe  erlassenen  Gerichtsordnung,  be- 
stand. An  dessen  Stelle  setzte  Ludwig  XL  noch  als  Dauphiu  ein 
Parlament,  welches  er  als  König  bestätigte.3) 

e)  Die  Procnratoirn  und  Ativocaten.*) 

187.  Um  für  Andere  vor  Gericht  auftreten  zu  können,  bedurfte 
es  anfänglich  einer  besonderen  Ermächtigung  desselben  (de  graces 



1)  S.  Dam  III.  p.  105.  Ord.  XX.  288.  Lobineau  IV.  821.  Es  gab  also  vor 
1495  im  Grunde  kein  Parlament,  sondern  nur  Gerichtssitzungen ,  wie  die 
Grands  jours  der  Champagne  und  riL»  des  Echiquier  der  Normaudie. 

2)  De  la  Roche  Fiavin  p.  15.    Ord.  XVII.  210.  231.  512. 

3)  Le  long  p.  2i0.  De  la  Roche  Fiavin  p.  18.  S.  die  Gerichtsordnung  im 
Recueil  VII.  199.  Henrion  de  Pansej  p.  379  der  pariser  Ausgabe.  Im 
Jahr  1481  ernannte  Carl  VIII.  4  neue  Räthe  dazu.    Ord.  XX.  129. 

4)  Grand  Coutumier  de  Charles  VI.  livre  III.  tit.  1  (de  l'oflice  du  Procurenr) 
tit  2  (des  Avocats)  enthält  Auszüge  aus  dem  römischen  Recht  Uber  die 
Pflichten  der  Procuraloren  und  Advocalen. 
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ä  plaider).1)  Nachdem  die  Sitzungen  des  Parlaments  regelmässig 
geworden  waren,  suchten  die  in  den  Vorhallen  des  Jnstizgebäudes 
sich  immer  aufhaltenden  und  vom  Augenblick  lebenden  Schreiber 
dieses  Geschäft  als  ein  ständiges  an  sich  zu  bringen;  waren  sie  doch 
daran  gewöhnt,  Gnadengesuche,  Klag-  und  Bittschriften  aller  Art 
auszufertigen;  auch  war  ihnen  der  gewöhnliche  Processgang  be- 
kannt. Sie  wurden  also  Ecrivains  entrepreneurs  de  Procuralions, 
vereinten  sich  in  eine  Innung,  die  sie  unter  den  Schutz  des  heiligen 
Nikolaus  und  der  heiligen  Catharina  stellten.  Im  Jahr  1342  wurden 
sie  durch  königliche  Briefe  anerkannt.2)  Da  sie  einem  fühlbaren 
Bedürfnisse  steuerten,  so  gelang  das  Unternehmen:  sie  machten 
öffentliche  Anschläge  (Affiches)  und  Schilde  an  ihre  Wohnungen, 
und  nannten  sich  Procureurs  generaux,  d.  h.  Cbernehmer  aller  Arten 
gerichtlicher  Anwaltschaften.  Sie  erlangten,  dass  im  Justizgebäude 
ihre  gemeinsame  Namenliste  nach  der  der  Advocaten  angeschlagen 
wurde.  In  einem  eigenen  Statut  von  1345 3)  werden  die  Amtspflich- 
ten dieser  Procuratores  generales  in  Parlamento  näher  bestimmt. 
Sie  mussten  einen  Eid4)  leisten,  die  Anwaltschaften  gewissenhaft 
zu  führen ;  nie  mehr  als  10  Livres  zu  Honorar  nehmen,  nie  eine 
Sache  zum  Nachlheil  des  mit  derselben  beauftragten  Advocaten  zu 
führen;  jeden  Morgen  sehr  früh  im  Palais  zu  erscheinen,  sich  hin- 
ter die  Advocaten  zu  stellen,  die  Sitze  der  älteren  Advocaten  nie 
einzunehmen  und  vor  den  Maitres,  d.  h.  den  Parlamentsräthen  den 
Audif-nzsaal  nicht  zu  verlassen.5) 

Scbon  früher  (1327)  hatte  sich  eine  solche  Procuratorenzunft 
beim  Gerichte  des  Prevöt  von  Paris  im  Chätelet  gebildet.  Es  wur- 
den nun  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  Innungen  erlassen, 
theils  um  zu  verhindern,  dass  die  Processfiihrenden  von  denselben 
beeinträchtigt  würden,6)  theils  um  nicht  in  diese  Confrerie  Aufgenom- 
mene aus  den  Gerichten  zu  verdrängen.7)  Unter  diesen  Verordnun- 


')  Eine  Verordnung  v.  Jahr  1400  schreibt  aufs  Neue  die  Einholung  der  letlres 
de  Graces  ä  plaidoyer  in  Rcchtsstrcitigk.  beim  Parlamente  vor.  Fourncl  1.430. 

2)  Fourncl  p.  214—215.  In  der  über  ibren  Verein  ausgestellten  Notariatsur- 
kunde vom  17.  Juni  1341  nennen  sie  sich  Compagnons  Clercs  et  Ecrivains 
fröqucntant  le  Palais.    Ord.  II.  177.    Recueil  IV.  470. 

3)  Recueil  IV.  508—510.  Allda  die  sehr  ausführliche  Eidesformel.  Alles  ist 
in  lateinischer  Sprache  abgefasst. 

4)  Die  Eide  der  Procuratoren  und  Advocaten  des  Chätelet  werden  angegeben 
im  Grand  Coutumicr  de  Charles  VI.  livre  I.  ch.  6. 

6)  Fournel  I.  216—217.  —  «)  Fourncl  I.  218  u.  Ord.  IT.  2. 

S.  deren  Angabc  in  der  Table  des  Ree.  v.  Procureurs.  Eine  Verordnung 
vom  16.  Juü  1378  beschränkt  die  Zahl  der  Procureurs  Generaux  des  Chäte- 
let auf  40.    Fournel  I.  337. 
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gen  ist  eine  1424  während  der  englischen  Herrschaft  zu  Paris  er- 
lassene besonders  belehrend.1) 

Die  Processordnung  von  1453  enlhält  eine  Taxordnung  der 
Procuratoren.2) 

Während  des  15.  Jahrhunderts  gelangten  die  Procuratoren  zu 
grossem  Ansehen:  einige  derselben  haben  sich  als  Schriftsteller 
einen  Namen  gemacht.3) 

188.  Was  die  Advoeafeu  *)  betrifft,  so  wiederholte  1291  Philipp 
der  Schöne  die  1274  erlassene  Verordnung  über  ihre  Amtspflichten 
und  verbot  ihnen,  grössere  Honorare,  als  statutenmässig  erlaubt 
wäre,  zu  nehmen,4)  schloss  ferner  1299  alle  Excommunicirten  von 
der  Aufnahme  als  Advocaten  aus.0)  Die  Verordnungen  von  1274 
und  1291  werden  in  ihren  Hauplbestimmungen  wiederholt  in  jenen 
von  1315,  1318,  1344,  1364;?)  ihre  Rechte  und  Verpflichtungen  er- 
weitert, der  ganze  Stand  Statuten  unterworfen.  Eine  Liste  dersel- 
ben wird  entworfen,  auf  welcher  Unfähige  zu  streichen  sind.  Die 
Liste  wird  in  den  Gerichten  öffentlich  angeschlagen.  Die  jungem 
Advocaten  stehen  den  altern  im  Range  nach  und  müssen  sie  mit 
besonderer  Achtung  behandeln.  Diess  hat  theilweise  seinen  Grund 
darin,  dass  ältere  und  ausgezeichnete  Advocaten,  die  auch  in  der 
Regel  die  Doctorwürde  hatten,  für  Ritter  galten.*)  Kein  junger 
Rechlsgelehrter  wurde  in  die  Advocatenliste  eingeschrieben,  wenn 
ein  älterer  ihn  nicht  vorgeschlagen  hatte.  Prüfungen  gingen  vorher, 
und  der  für  fähig  erklärte  musste  zwei  Jahre  lang  als  Hörender 
bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  gegenwärtig  (avocat  ecoutant) 
ein  Noviciat  (Stage)  bestehen,  ehe  ihm  zu  plaidiren  erlaubt  war.») 

Der  Advocatenstand,  welcher  den  Namen  l'Ordre  des  Avocats 
schon  jetzt  führte,  stieg  zum  höchsten  Ansehen,  so  dass  aus  seiner 
Mitte  selbst  die  Mitglieder  des  Parlaments  und  die  Canzler  gewählt 
wurden.  Die  Vergleichung  der  Advocaten  mit  dem  Militärstande, 
welche  im  Codex  von  Juslinian  vorkömmt,  und  die  ihnen  in  diesem 


i)  Ord.  VIII.  619.   Ree.  VIII.  698.   Fournel  p.  20.  —  2)  Ree.  IX.  219. 
s)  Fournel  II.  137.    Das  Amt  hatte  jedoch  noch  immer  den  Charakter  eines 
industriellen  Unternehmens  und  pflegte  mit  der  Bank  im  Palais,  die  jeder 
*    Procureur  hatte,  verkauft  zu  werden.  —  4)  Fournel  I.  35.  126.  261. 
I)  Ree.  II.  690.  -  6)  Ree.  II.  720  Art.  4. 

?)  Ree.  III.  105.  190.  IV.  506.  V.  224.  Manche  dieser  Bestimmungen  sind  in 
dem  Dekret  über  den  Ordre  des  Avocats  v.  Dec.  1811  wieder  zu  finden!! 

8)  Sie  wurden  daher  wohl  wie  Jean  Desmarets ,  Monseigneur  genannt.  Four- 
nel I.  272—275. 

»)  Fournel  I.  281.   Diess  ist  noch  jetzt  erforderlich  in  Frankreich. 
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ertheilten ')  Auszeichnungen,  trugen  vor  Allem  da/u  bei,  den  Advo- 
caten  einen  Rang  nächst  den  Rittern  zu  verschaffen,  und  so  diesen 
Stand  zu  einem  der  dem  Ansehen  nach  ersten  im  Reiche  zu  erhe- 
ben. Desshalb  unterwarf  man  ihn  auch  strengen  Disciplinarslalu- 
ten:  die  Verletzung  der  Advocatenehre  durch  irgend  eine,  selbst 
bloss  undelicate  Handlung,  zog  Geld-  und  £hrenslrafen  und  gröbere 
Fehler  die  Ausschliessung  nach  sich.2)  Der  Eid  der  Advocalen  des 
Chatelet  wird  jährlich  erneuert.3)  Über  wichtige  und  zweifelhafte 
Rechtssachen  haben  die  Ritter  bei  den  Advocalen  Rath  einzuholen.4) 

f)  Höhere  Gerichtshöfe  einzelner  Provinzen. 

189.  Wo  am  Ende  der  vorigen  Periode  sich  höhere  Collegial- 
gerichle,  wenn  ihre  Sitzungen  auch  nur  in  bestimmten  Zeiten  des 
Jahres  gehalten  wurden,  ausgebildet  hatten,  dauerten  dieselben  io 
dieser  fort. 

1.  Es  bestand  auf  diese  Weise  das  Echiquier  der  Norraandie5)  als 
Fortsetzung  der  ursprünglichen  Curia  Üucis;  die  Prälaten  und  die 
Ritler  des  Herzogthuras  waren  verpflichtet,  in  dessen  von  den  kö- 
niglichen Commissären  (den  Mattres  de  l'Echiquier)  präsidirlen  Ge- 
richtssitzungen zu  erscheinen.  Dessgleichen  musslen  alle  anderen 
Richter,  die  Senechaux,  Baillis,  Yicomtes,  sowie  alle  Advocalen  und 
Piocuraloren  (Couleurs  et  Atournes)  anwesend  sein.  Die  letzten 
halten  häufig  die  ihnen  vorgelegten  Rechtsfragen  zu  beantworten, 
Records  zu  geben  u.  s.  w.6)  Es  war  1315  in  den  Charles  Nor- 
mandes  und  14(31  und  1462  nochmals  von  Ludwig  XI.  ausgespro- 
chen worden  ,  das  Echiquier  sei  und  bleibe  das  höchste  Gericht 
der  Normandie;7)  dennoch  blieb  es  unter  dem  Ressort  des  Parla- 
ments von  Paris.») 

Nach  Philipps  des  Schönen  Verordnung  wurde  es  zweimal  im 
Jahr,  nach  Ostern  und  nach  Michaelis  gehalten  und  zwar  jetzt  immer 
in  Ronen.   Es  halte  Criminal-  und  Civiijustiz,  theils  in  erster,  theils 


1)  Cod.  II.  6.  7.  8. 

2)  Fournel  I.  261  folg.  Eine  chronologisch«  Angabe  der  auf  die  Advocaten 
sich  beziehenden  Verordn.  u.  s.  w.  enthält  die  Table  des  Ree.  v.  Avocat. 

3)  Ree.  V.  304.    Verordnung  v.  1367.  -      Ree.  VII.  180.    Ord.  v.  1407. 

5)  Die  Geschiehte  desselben  ist  vollständig  beschrieben  v.  Floqtiel  im  Rand  J. 
seiner  Histoire  du  Parlement  de  Normandie.  Ronen  1840.  Darüber  meine 
Anzeige  in  der  Zeitschrift  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft  des 
Auslandes  Bd.  XJII.  p.  233. 

6)  Floquet  p.  53.  Im  Jahr  1390  zählte  man  214,  im  Jahr  1462  134  und  1464 
339  anwesende  Advocalen  und  Procuraloren.  —  *j  Floquel  p.  96.  242. 

8)  Vergebens  bestreitet  diess  Floquet  p.  96.  Die  von  ihm  p.  11  folg.  und  99 
angeführt,  häufig.  Fälle  d.  Evocalionen  u.  Appellationen  beweisen  gegen  ihn. 
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in  der  Appellationsinstanz  und  trog  durch  seine  Entscheidungen  vor 
Allem  zur  consequenten  Ausbildung  des  Provincialrechts  der  Nor- 
mandie  bei.  Es  erliess  manchen  reglementarischen  ßeschluss,  iixirte 
den  Gerichtsgebrauch  und  überwachte  alle  übrigen  Richter.1)  Auch 
trat  es  den  Übergriffen  der  geistlichen  Richter  entgegen.2) 

Im  Jahr  1463  ernennt  Ludwig  XL  einen  Procureur  general  bei 
dem  Echiquier  unter  grossem  Widerspruch  der  Procuratoren  und 
Advocalen.3) 

II.  Auch  die  Grands  jours  der  Champagne  dauerten  fort,  und 
wurden  in  Philipps  des  Schönen  Verordnung  vom  23.  März  abzu- 
halten befohlen,  wie  die  Sitzungen  des  Parlaments  zu  Paris  und 
des  Echiquier  der  Norraandie.4) 

HI.  In  den  meisten  noch  eigenen  Landesherren  untergebenen 
Provinzen  halten  diese  höchste  Landesgerichte.  Der  in  Burgund 
und  in  der  Bretagne  ist  schon  gedacht  worden.  Die  Grafen  von 
Flandern  und  die  von  Artois  halten  im  14.  Jahrhunderl  das  Conseil 
de  Flandres  in  Gent  und  in  Arras  errichtet.  Auch  selbst  in  kleine- 
ren Ländern  kommen  landesherrliche  Appellationshöfe  vor. 

Zusati  über  die  Provint  LanyiudocJ) 

Die  Provinz  Languedoc  bestand  aus  der  zuerst  1223  theilweise, 
später  1271  und  1361  ganz  zu  Kronland  gewordenen  Grafschaft  Tou- 
louse und  ihren  Nebenlanden  le  Vivarais,  le  Gevaudan,  le  Vellay. 

Sie  zerfiel  in  drei  grosse  Kreise,  nämlich  die  Senechaussees  von 

1)  Beaucaire  und  Nismcs, 

2)  Carcassonne  und  Beziers, 

3)  Toulouse  und  l'Albigeois. 

Der  Senechall,  auch  Bailli  superieur  genannt,  war  bis  gegen 
die  Mille  des  14.  Jahrhunderts  der  höchste  Gerichts-,  Administrativ 
und  Militärbeanite  seines  Kreises  und  der  Stellvertreter  des  Königs. 
Seit  1324  sandte  dieser  eigene  Lieutenants,  die  ihn  meistens  für  die 
ganze  Provinz  vertraten  und  bald  Gouverneurs,  bald  Lieulenans  du 
Roi  hiessen.  Ihr  Amt  war  zwar  militärisch,  doch  hallen  sie  auch 
eine  ziemlich  grosse  Civilgewalt.6)    Dem  ungeachtet  waren  die  Se- 


I)  Floquet  p.  110.  113-117.  119  121.  125.  —  3)  Floqucl  p.  134—147. 
3)  Floquet  p.  245.  246.  —  *)  Brüssel  I.  234  folg. 

s)  D.  Vaissetle  IV.  502  folg.  573.  574.  587  folg.  Ree.  des  Lois  Municipales 
de  Languedoc  par  Albuisson  7  vol.  4.  Aus  beiden,  jedoch  auch  aus  uuge- 
drueklen  Quellen  schöpfte  Benoit  Trouve  in  seinem  Werk :  Essai  historique 
Sur  les  Etats  Generaux  de  1.  Province  de  Languedoc.  Paris  1818,  2  vol.  4. 

«)  1353  und  die  folgenden  Jahre  war  der  Graf  von  Armagnac  Lieutenant  des 
Königs  in  Languedoc. 
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neschälle  die  ersten  gewöhnlichen  Gerichtsbeamten  und  halten  fünf- 
mal im  Jahr  in  der  Hauptstadt  ihres  Kreises  Land-  und  Gerichts- 
tage (Assises)  in  Person  oder  durch  ihre  Stellvertreter  (Lieutenans) 
zu  halten,  die  14  Tage,  oft  einen  Monat  währten.  Richter  und  Bei- 
sitzer dabei  waren  die  Unterbeamlen,  die  ausgezeichneten  Uechtsge- 
lehrten  und  Grundherrn  (Barons)  des  Kreises.1)  Man  promulgirte  hier 
die  neu  erlassenen  königlichen  Verordnungen,  machte  Reglements 
der  Verwaltung  und  der  Rechtspflege.2)  Man  hiess  die  Versamm- 
lung auch  le  Conseil  du  Roi.  Ausserdem  mussten  die  Senechaux 
auch  in  den  Amlsstädlen  der  einzelneu  Bezirke  ihres  Kreises  Assi- 
sen hallen.3) 

Diese  Üistricle  hiessen  tbeils  Vigueries,  theils  jutgeries  oder  ju- 
dicatures,  je  nachdem  sie  einem  Viguier  oder  einem  Jnge  (auch 
Bailli,  bajulus  genannt)  untergeben  waren.  Zu  denselben  wurden 
auch  die  eigenen  Grundherren  unterworfenen  oft  ausgedehnten  Herr- 
schaften gerechnet,  weil  die  königlichen  Beamten  in  denselben  über 
die  s.  g.  Gas  royaux  entschieden.  Diese  Herrschaften  waren  mei- 
stens Grafschaften  und  Vicomles,  Chatelenies  oder  blosse  Seigneu- 
rien  oder  Grundherrschaften,  Temporaliles  der  Bischöfe  und  Äbte.4) 

Die  Senechaussee  von  Toulouse  zerfiel  in  die  Vigueries  dieser 
Stadt  und  6  judicatures ;  darin  lagen  5  Comtes  und  4  Vicomtes, 
2  bischöfliche  Temporaliläten,  eine  bedeutendere  Seigneurie. 

Die  Senechaussee  von  Carcassonne  zählte  11  Viguerien,  1  Bail- 
lage,  dann  5  Herrschaften. 

Die  von  Beaucaire  13  Viguerien,  13  Baillages  und  verschiedene 
Herrschaften.5) 

Bis  zum  15.  Jahrhundert  wurden  auch  die  Abgaben  nach  den 
oben  genannten  Dislriclen  und  dann  nach  der  Zahl  der  Feuerstellen 
(Feux)  repartirt  (s.  N.  202);  allein  bald  theilte  man  sie  in  Finanz- 
districte,  welche  Diöcesen  hiessen,  die  eine  Anzahl  der  alteuGerichts- 
sprengel  umfassten.0) 

In  diesen  hielten  die  Viguiers  und  Juges  Royaux  oder  ihre 
Lieutenans  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Assises  mit  dem  Procureur 


■ 

[  <)  D.  Vaisselte  p.  506.    Trouve"  I.  p.  15.  16.    S.  die  Protocolle  der  Assises 
des  Senescballs  v.  Beaucaire  v.  J.  1302  in  den  Prcuves  bei  D.  Vaiss.  IV.  121. 

2)  Protocolle  solcher  Assises  sind  gedruckt  bei  D.  Vaiss.  lV.Preuv.108.121.456. 

3)  Ebend.  Text  S.  507.  Oft  wird  eine  Viguerie  in  mehrere  vertheilt,  dann 
wieder  vereint.  Ebend.  252.  Oft  werden  neue  errichtet.  Ebend.  IV.  143. 
S.  die  nachstehende  Tabelle  I.  —  6)  S.  die  Tabelle  I. 

«)  S.  die  Tabelle  II.   D.  Vaisgette  p.  502.   Trouve  I.  p.  18.  19. 
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du  Roi.  Sie  bereisten  jährlich  alle  Orte  ihres  Bezirkes,  um  die 
Wahl  der  städtischen  Beamten  zu  präsidirenJ) 

In  den  Städten  übten  die  Consuln  die  von  Alters  her  ihnen  zu- 
stehende Criminal-,  Civil-  und  Polizeigerichlsbarkeit.2) 

über  allen  Gerichten  stand  das  freilich  erst  1443  für  immer  er- 
richtete Parlament  von  Toulouse.  Vorher  hielten  die  Könige  von 
Zeit  zu  Zeit  Parlamenlssilzungen  in  der  Grafschaft,  z.  B.  1280, 
1283 — 1287,  1291  unter  Philipp  dem  Schönen,  von  1420—1428. 
Sonst  stand  die  ganze  Provinz  vor  1443  unter  dem  Parlament  von 
Paris.3)  Die  Pr.ovinzialgouverneure  waren  von  einem  Conseil  umge- 
ben, das  in  Administralivsachen  entschied.4) 

Die  Stände  der  Provinz,  welche  sich  schon  im  13.  Jahrhundert 
versammelten5)  und  seit  dem  14.  oft  mehrmals  im  Jahre,6)  führten 
den  Namen  Etats  Genöraux  de  Languedoc  und  bestanden  aus  De- 
putirten  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  der  Städte,  d.  h.  ihren 
Consuln.7)  Man  findet  hie  und  da  auch  Versammlungen  einzelner 
Stände,  namentlich  der  Städte  und  des  Adels  oder  die  Stände  einer 
Senechaussee.8)  Ausserdem  erscheinen  noch  Deputirte  der  drei  Se- 
neschälle ,  und  zwar  von  allen  Ständen  in  den  Versammlungen  der 
allgemeinen  Keichsslände,  z.  B.  zu  Bourges  im  Jahr  1317.») 

Die  Gerichtsbezirke  von  Languedoc  sind  folgende:10) 

Senechaussee  de  Toulouse.  5.  Conite  de  Comminges. 

1.  Judicature  d'Albigeois.  6.     »    de  Foix. 

2.  »        de  Villelongue.        7.  Viguerie  de  Toulouse. 

3.  »        Lauraguais. '  8.  Judicature  de  Verdun. 

4.  Corale  d'Armagnac.  9.        »       de  Rieux. 


<)  D.  Vaisselte  p.  507.    Trouve  p.  20. 

2)  In  Toulouse  die  Capitouls,  in  Narbonne  die  Prudhommes.     D.  Vaiss.  509. 

3)  D.  Vaiss.  p.  41.  328.  508.  Ree.  p.  95.  —  J)  D.  Vaiss.  p.  508.  Ree. 

s)  Schon  1254  werden  sie  genannt.  D.  Vaiss.  III.  482.  510.  0.  L  65.  Ree. 
I.  170.    Trouve  I.  22.   Dann  1283.  1285.  1288.  1302.   D.  Vaiss.  IV.  116. 

«)  Der  vierte  Band  von  D.  Vaisselte  enthält  eine  Masse  Notizen  und  Urkunden 
über  die  Ständeversaminlung  von  Languedoc.  Ausführlich  handelt  er  davon 
p.  510.  S.  Trouve  p.  30—51.  Man  findet  Sitzungen  in  Montpellier,  Tou- 
louse u.  a.  O. 

Assemblers  des  Communes  en  Languedoc  hauen  statt  1346.  1356.  1358. 

1361.  1362.  1375.  1377.  D.  Vaiss.  IV.  Preuves  208.  232.  244.  268.  328. 
8)  Ebend.  S.  19.  156.   Die  Capitouls  von  Toulouse  riefen  1415  die  Stände  der 

Provinz  einmal  zusammen ;  der  König  verbot  es.    S.  438. 
»)  S.  die  Volhnachtsbriefe  der  DepuUrten  von  Albi  bei  D.  Vaisselte.  Preuves 

p.  154.  Text  157. 

10)  Nach  der  Charte  im  Buche  von  D.  Vaisselte.  S.  den  Text  im  Bd.  IV.  S.  502. 

w.i.  29 
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10.  Comt.d'Astarac  et  dePardiac. 

11.  Vicomte  de  Lomagne. 

12.  »       de  Fezensaguet. 

13.  Gomte  de  Gaure. 

14.  »      de  l'Isle-Jourdan. 

15.  Judicature  de  Riviere. 

16.  Vicomte  de  Nebouzan. 

17.  »       de  Gimoez. 

Senechaussie  de  Carcassonne. 
t,  Seigncurie  de  Mirepoix. 

2.  Viguerie  de  Carcassonne. 

3.  »       de  Cabardez. 

4.  ö       de  Minerbois. 

5.  Chatelönie  de  Mont-real. 

6.  Viguerie  des  Allcmans. 

7.  »       de  Limoux. 

8.  Bailliage  de  Sault. 

9.  Viguerie  de  Fenouillides. 

10.  »       de  Ferraenez. 

11.  »  d'Albi. 

12.  Comte  de  Caslres. 

13.  Vicorale  de  Lautrec. 

14.  Viguerie  de  Beziers. 

15.  Viguerie  de  Gignac. 

16.  »       de  Narbonne. 

17.  Comte  de  Lessenoy. 


Senechaussie  de  Beaucaire. 

1.  Bailliage  de  Velai. 

2.  ö       de  Gevaudan. 

3.  »      de  Vivarais. 

4.  Viguerie  de  Beaucaire. 

5.  »       de  Nismes. 

6.  »       de  Sommieres. 

7.  »       du  Vigan. 

8.  »  d'Andouse. 

9.  »  d'Alais. 

10.  »  d'Uz6s. 

11.  »       de  Bagnols. 

12.  »       de  Roquemaure. 

13.  »       de  St.  Andre. 

14.  »  d'Aiguesmortes. 

15.  »       de  Lunel. 

16.  ö  duPont-saint-Esprit. 

17.  Baronie  et  Kectorie  de  Mont- 
pellier. 

Nördlich  und  westlich  gelegene 
Senechausseen. 

Senechaussee  de  Perigord  et  de 
Querci. 
»  d'Agenois. 
»  de  Rovergue. 

»         de  Bigorre. 


g)  Das  Notariat.  <) 

190.  Das  Recht  in  den  königlichen  Ländern  Notare  (Tabellio- 
nes)  zu  ernennen,  wird  1291  von  Philipp  dem  Schönen  für  eine 
Prärogative  der  Krone  erklärt  und  daher  selbst  den  königlichen 
Senechaux  und  Baillis  abgesprochen.  Ihre  Acte  hatten  eine  Be- 
weiskraft, wenn  das  oflicielle  Notariatssigill  (Sigillum  Authenticura) 


*)  Wir  folgen  den  zwei  Hauptwerken  hierüber,  nämlich  Langloix,  Traite  des 
Droits,  Privileges  et  Fonclions  des  Notaires  mit  den  Texten  der  Verord- 
nungen über  die  Notaires  in  der  Einleitung,  Paris  1778.  4.  und  Roland  de 
Villargoes,  Code  du  Notariat,  Paris  1836  t.  I.  S.  noch  Brunet  lo  parfait 
Nolaire  I.  41.  Fournel  histoire  des  Avocats  I.  220.  II.  362.  Di«  Zahl  der 
Verordnungen  über  das  Notarial  in  dieser  Periode  ist  sehr  gross,  ß.  die 
Table  zum  Recueil  y.  Notaires.  Es  werden  indessen  hier  auch  Verordnun- 
gen angeführt,  die  sich  nicht  auf  die  Notare ,  sondern  auf  die  Actuare  der 
Gerichte  und  Secretäre  des  Canzlers  beziehen. 
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ihnen  angehängt  war.  ')  Die  Könige  ernannten  also  deren  eine 
Anzahl  für  jeden  Bezirk  eines  ßailli  oder  Seneschall  und  daher  auch 
(und  zwar  60)  für  die  PrcvOte  von  Paris.2)  Die  letzten  heissen  No- 
taires  du  Chatelet  und  bilden  ein  eigenes  Collegium,  dessen  Rechte 
und  Privilegien,  welche  in  12  Briefen  oder  Urkunden  aus  den  Jah- 
ren 1300  bis  130V  enthalten  sind,  der  Prevöt  von  Paris  1305  in 
einen  Vidimus  vereinte.3) 

Ludwig  X.  bestätigte  dieselben  und  Philipp  V.  erliess  1317 
eine  eigene  unter  dem  Namen  der  Constitution  Philippine  bekannte 
Verordnung  über  ihre  Rechte,'4)  die  ein  bleibendes  Statut  ihrer  Cor- 
poration (Confrörie  des  Notaires  de  Paris)  und  von  vielen  Königen 
bestätigt  wurde  1330,  1350,  1373,  1381,  1452,  1461.*) 

Die  Notare  mussten  ihre  Protocolle  und  Urtexte  der  Acte 
(minutes  genannt)  sorgfaltig  aufbewahren;  nach  ihrem  Tode  waren 
sie  an  königliche  Archive  zu  übergeben.0)  Carl  VII.  schärfte  jene 
Verpflichtung  1 437  nochmals  ein  und  befahl  ihnen  das  Anlegen  von 
Registern.  Sie  führten  jetzt  auch  häufig  den  Titel  GardesrNotes.7) 
Die  Corporation  der  Pariser  Notare  erhielt  1370  im  Palais  ein  Zimmer, 
wo  ihre  Mitglieder  sich  versammeln  auch  Acte  aufnehmen  und  ausfer- 
tigen konnten.8)  Carl  VI.  nimmt  sie  1411  unter  seinen  besonderen 
Schutz.  Sie  erhalten  das  Recht,  Schilde  (Panneaux  royaux)  an  ihre 
Häuser  anzuheften  9)  und  eine  Menge  Privilegien,  wurden  aber  auch 
streng  überwacht  und  ihre  Gelderpressungen  bestraft.  Die  Notare 
vom  Chatelet  erhalten  das  Recht,  in  ganz  Frankreich  Acte  aufzu- 
nehmen, während  alle  übrigen  auf  ihre  Amtsbezirke  beschränkt  wa- 
ren. ,0)  Sie  allein  machen  die  Erbschaftsinventarien  nach  einer  Ver- 
ordnung von  1384.11) 


')  S.  die  Verordnung  im  Ree.  II.  691.  Nur  in  Folge  besonderer  Concession 
können  Grundherren  Notare  ernennen.  Es  wird  auch  verboten,  dass  künftig 
die  Barbiere  und  Metzger  (Tonsores  et  Carnifices)  Notariatsgeschäfte  ma- 
chen. Fournel  I.  225. 

2)  Ree.  II.  725.  795.  818.  Von  denselben  handelt  das  Grand  Coutumier  de 
Charles  VI.  Liv.  I.  ch.  2  (p.  7)  ü.  I.  ch.  5.  p.  37.  38. 

3)  Gedruckt  bei  Langloix  p.  8—10.  Es  suchten  aber  stets  nichtautorisirte 
Notare  sich  einzuschleichen,  gegen  welche  vor  Allem  die  Verordnung  von 
1317  gerichtet  war.   Fournel  I.  232.  —  4)  Langloix  p.  10—13. 

fi)  8.  den  Text  derselben  nach  der  Bestäügung  dieses  Jahres  im  Ree.  IV.  371. 

Langloix  p.  14 — 16. 
«)  Verordnung  v.  1370.  Ree.  V.  347.  Später  wurde  diess  geordnet.  Sie  waren 

ihren  Nachfolgern  im  Amte  v.  d.  Erben  einzuhändigen.  Ree.  VII.  167.  VIII.  855. 
7)  Langloix  p.  17.  Doo  XIII.  -  »)  Ree.  V.  350. 
»)  Diess  Uran  bekanntlich  noch  jetzt  alle  Notare  in  Frankreich. 
*o)  Verordnung  Carls  VII.  v.  1437.  Langloix  p.  17. 
ü)  Roland  de  Vülargues  p.  XXXVII. 

29* 
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Die  Notariatskunst  bildete  sich  frühe  als  Wissenschaft  aus.  Die 
Ars  Notaria  des  Rolandinus  Passagerii  (aus  Padua)1)  erhielt  in  Frank- 
reich das  höchste  Ansehen.  Man  schrieb  eine  Menge  Werke  mit  For- 
mularien,  unter  welchen  ein  Formularbuch  von  1470  berühmt  wurde.3) 

Was  den  Ertrag  ihrer  Expeditionen  betrifft,  so  befahl  eine  Ver- 
ordnung vom  Jahr  1320  ein  Vieriheil  davon  an  den  königlichen 
Schatz  abzuliefern.  Diess  erhöhte  sehr  die  von  ihnen  geforderten 
Honorare.3)   Es  wurden  daher  Tarife  ihrer  Gebühren  festgesetzt.4) 

Da  sie  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Acte  aufnahmen,  so 
wurde  ihr  Saal  im  Palais  an  diesen  Tagen  geschlossen.  Sie  expe- 
dirten  dieselben  nun  in  nahe  gelegenen  Wirthshäusern.  Allein  die 
Corporation  verbot  diess  endlich  selbst  durch  ein  Statut,  das  der 
König  1363  bestätigte.5) 

5)  Die  Finanzverwaltung.0) 
a)  Gemeinsames. 

191.  Die  Erweiterung  des  Reiches. und  die  stets  steigenden 
Bedürfnisse  der  Könige  nöthigten  diese,  der  Finanzverwallung  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Sie  wurde  bald  der  wichtigste 
Zweig  des  Staatshaushaltes,  jedoch  nicht  der  am  besten  geordnete. 

Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  standen  an  der  Spitze  des  kö- 
niglichen Finanzwesens  der  Grosskämraerer,  die  Schatzmeister  und 
die  Mitglieder  der  sich  bildenden  Rechenkammer.   (Üben  No.  177.) 

Die  Einnahme  und  Beitreibung  der  Einkünfte  war  den  Baillis 
und  Prevöts  übertragen.  Die  Einkünfte  waren  ausser  den  der  kö- 
niglichen Domainen  theils  regelmässig  wiederkehrende,  theils  gele- 
gentlich vorkommende  Gefälle.  Zu  diesen  alsbald  näher  zu  bezeich- 
nenden alten  Finanzquellen  kamen  im  Laufe  dieser  Periode  mehrere 
neue  hinzu.  In  Zeiten  augenblicklicher  Finanznolh  half  man  sich 
durch  die  verschiedensten,  meistens  verwerflichen  oder  nachlheili- 


*)  S.  über  ihn  von  Savigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelaller 

III.  598.  V.  475-480.  V.  405. 
*)  Roland  de  Villargues  a.  a.  0.  —  3)  Fournel  I.  226. 

4j  Ein  Denier  für  3  Zeilen,  dann  2  für  4—6.  Fourn.  I.  363.  —  *)  Fourn.  II.  363. 

•)  Choppinus  de  Domanio  Francis.  Paris,  1605  u.  1621.  Tratte'  historique  de 
la  Souverän  nie  du  Roi  par  F.  D.  P.  L.  Paris,  1754.  2  vol.  Lcfevre  de  la 
Planche  traite  du  Domaine.  Paris,  1764  u.  1765.  3  vol.  4.  Moreau  de 
Beaumont  Memoires  sur  les  Droits  et  imposiüons.  Paris,  1768—69.  4  B.  4. 
Pastorets  Vorreden  zu  Vol.  XVI— XIX.  der  Ordonn.  des  Rois  de  France. 
Merlin  Repertoire  v.  Domaine  public.  Über  die  altern  Zeiten  sind  die  neuern 
Werke  von  Bailly,  histoire  nuanciere  de  la  France.  Paris,  2  öd,  Paris, 
1839  IV.  8.  und  Bresson,  histoire  financiere  de  la  France  1840.  2  ed,  we- 
niger befriedigend,  als  über  die  spätem.  Der  letzte  gibt  auch  eine  Ge- 
schichte der  Finanzminister.  ... 


Digitized  by  Google 


* 


IV.  Büch.  Cap.  III.   Staatsverf.  ü.  Staatsverw.  453 

gen  Miltel.  Doch  stiegen  die  Einnahmen  der  Krone,  und  die  mit 
denselben  beauftragten  Beamtenstellen  erhielten  allmählig  eine  ge- 
ordnete Organisation. 

Die  Einkünfte  der  Könige  in  dieser  Periode  lassen  sich  auf 
folgende  Hauptclassen  ')  zurückführen. 

I.  Die  königlichen  Domainen: 

1)  die  Pachtgüter,  Weinberge  und  andere  durch  eigene  Ver- 
walter adrainistrirte  Domainen; 

2)  die  königlichen  einer  eigenen  Verwaltung  untergebenen 
Forsten ; 

3)  Grundrenten,  Zehnten,  Zinsen  aller  Art; 

4)  die  Kopfzinse  der  Leibeigenen  und  Hörigen. 

II.  Der  Ertrag  der  Regalien: 

1)  des  Münzregals, 

2)  des  Bergregals, 

3)  der  IVO'*  beginnenden  königlichen  Posten. 

III.  Zufallige  Kroneinnahmen: 

1)  das  droit  d'Aubaine , 

2)  das  droit  de  Bätardise, 

3)  die  Regale, 

k)  das  droit  d'Amortissement , 

5)  das  der  Francs  fiefs, 

G)  Ertrag  der  Justiz,  Confiscationen,  Strafgelder  u.  dgl., 
7)  andere  zufallige  Einnahmen. 

IV.  Die  Tailles  und  die  unter  dem  Namen  der  Aides  von  den 
Reichs-  oder  Provinzialständen  bewilligten  Subsidien. 

V.  Ausserdem  suchten  in  Zeiten  der  Nolh  die  Könige  durch  ver- 
schiedene Finanzoperationen  sich  Geld  zu  verschaffen,  als  durch  den 
Verkauf  von  Leib-  oder  bleibenden  Renten,  von  Ämtern,  Aufnahme 
von  Anlehen  gegen  Hingabe  von  Staatsdomänen ;  durch  die  Vertrei- 
bung oder  die  bezahlte  Wiederzulassung  der  Juden,  durch  Freilassun- 
gen der  Hörigen  für  Geld,  durch  die  Münzverfälschungen,  ja  selbst 
durch  die  Hinrichtung  reich  gewordener  Finanzminisler  und  die  Ein- 
ziehung ihres  Vermögens.2)  Einige  Könige,  wie  Carl  V.  und  Carl  VII., 


1)  Man  kann  auch,  absehend  von  den  Fällen  in  No.  V.,  die  Einnahmen  des 
H-öulgs  in  zwei  Hauptelassen  theilen,  1 )  Kronrevenüen  (Domaine  delaCou- 
ronue  im  weitesten  Sinne) ,  darunter  fallen  die  Einnahmen  I.  II.  III.  und 
2)  ständische  Subsidien.  S.  Traite  historique  de  la  Souverainete"  du  Roi, 
vol.  I.  ch.  I.  a.  XIX. 

2)  Die  sechs  ersten  Surintendans  des  Finances  wurden  hingerichtet:  Marigny 
1315,  la  Guette  1322,  Remy  1328,  Montaigu  1409,  Desessars  1412,  de  Gy&c 
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bestrebten  sich,  das  Finanzwesen  so  viel  wie  möglich  zu  ordnen, 
unter  anderm  erlaubte  man  sich  die  ungerechtesten  Bedrückungen 
und  Mittel. ') 

Philipp  der  Schöne  und  seine  Nachfolger  ernannten  für  die 
Leitung  des  Finanzwesens  einen  eigenen  Surintendant  des  J  i 
nances,  so  dass  jetzt  nicht  mehr  der  Grosskämmerer  an  dessen  Spitze 
stand.  Sein  Hauptgeschäft  scheint  übrigens  vor  Allem  darin  be- 
standen zu  haben,  durch  alle  Mittel  und  Künste  die  Einnahmen  des 
königlichen  Schatzes  zu  vermehren  und  in  Bedrängnissen  Hülfe  zu 
schaffen.  Die  meisten  waren  unredliche  Männer.  Die  Verwalter 
des  Schatzes  waren  die  Tresoriers;  über  ihnen  und  allen  Finanz- 
beamten stand  die  königliche  Hechenkammer;  jedem  Hauptzweig 
der  Einkünfte  waren  besondere  Beamte  vorgesetzt,  die  zugleich 
eine  ihren  Functionen  entsprechende  Gerichtsbarkeit  hatten. 

b)  Von  den  Krondoroänen  und  ihrer  ünveräusscrlichkeit.2) 

192.  Wenn  schon  vor  dem  tk.  Jahrhundert  die  Könige  darauf 
bedacht  waren,  die  Gcsammtheit  der  Kronlande  zu  bewahren  und 
desshalb  ihre  Töchter  in  der  Regel  nur  mit  Geld  auszustatten,  den 
nachgeborenen  Söhnen  Allodien  oder  Lehen  als  Apanage  nur  bis 
zum  Aussterben  ihrer  männlichen  Deseendenz  zu  verleihen ;  so 
wurde  es  vom  14.  Jahrhundert  an  als  ein  Grundsatz  des  französischen 
Staatsrechts  angesehen,  dass  die  Krondomainen  unveräusserlich 
seien.  Philipp  V.,  der  zuerst  denselben  aussprach  (im  Jahr  1318), 
nahm  zugleich  die  Begierungszeit  Ludwigs  IX.  als  die  Normalpe- 
riode an  und  erklärte  daher  alle  seitdem  gemachten  Veräusserungen 
von  Krondomainen  für  nichtig.3)  Dem  ungeachtet  erlangten  auch 
nach  ihm  besonders  begünstigte  Personen  für  geleistete  Dienste  oder 
auch  aus  bioser  Liberalität  der  Könige  Besitzungen  und  Revenuen, 
die  auf  Krongüler  oder  die  königlichen  Kassen  radicirt  waren.  Diess 


1426;  der  siebente  wurde  ermordet  and  der  sonst  redliche  Jaques  Coeur 
1453  mit  dem  Verluste  eines  Theils  seines  Vermögens  bestraft.  La  Balu 
brachte  11  Jahre  in  der  Bastille  tu  (1455—1466).  Bresson  Jiistoire  finan- 
ciere  de  la  France  I.  100—148. 

<)  Bailly  histoire  financiere  schildert  die  Finanzverwaltung  dieser  Periode  auf 
das  Treffendste  Bd.  I.  65-186. 

5)  Nach  Pastoret  PreTace  zu  t.  XV.  and  XVI.  der  Ord.  des  Bois  de  France 
1811  u.  1812.  Vgl.  auch  Pandectes  franCaises  livre  I.  ch.  22.  Tratte"  bist, 
de  la  Souverainci  ;  du  Boi  I.  ch.  J.  n.  XX.  folg.  Moreau  de  Beaumont 
Mömoires  t.  IV.  15  folg.    Bec.  Table  v.  Domaine  de  la  Couronne. 

»)  Ord.  670.  Ree.  I.  dTsambert  III.  p.  179.  294.  Man  hatte  indessen  vor 
Allem  die  Schenkungen  iuTAuge. 
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bewirkte,  dass  bei  jedem  Thronwechsel  und  oft  auch  ohne  diesen 
Befehle  erlassen  wurden,  welche  diese  Liberalitäten  widerriefen. ') 

Dessgleiehen  erliess  Philipp  von  Valois  den  11.  Mai  1333  eine 
Widerrufungsverordnung,2)  die  sich  jedoch  nur  auf  concedirte  Ren- 
ten bezieht  und  13W  dahin  beschränkt  wurde,  dass  diejenigen, 
welche  eidlich  nachweisen  konnten,  sie  seien  nur  für  geleistete 
Dienste  belohnt,  im  Genüsse  verbleiben  sollten.3)  13i9  wurden 
jedoch  die  in  der  Vicomte  von  Paris  veräusserten  Krongüter  zurück- 
gefordert.4) Nun  folgte  eine  Menge  solcher  Verordnungen  auf  ein- 
ander, als  vom  März  1356,  April  1357,  Mai  1358,  December  1360 
und  noch  im  Juli  145'*. 5) 

Carl  VI.  gab  zwar  die  Guyenne  seinem  ältesten  Sohne  und  die 
Grafschaft  Dreux  dessen  Bruder,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung des  Rückfalls  auf  den  Sterbfall  ohne  männliche  Erben.0) 
Derselbe  König  setzte  in  einer  eigenen  Verordnung  vom  Februar 
1401  die  eigentlichen  Grundsätze  über  die  Unveräusserlichkeit  der 
Krondomainen  förmlich  fest.7)  Er  erklärt  im  Voraus  jede  von  ihm 
erlangte  Concession  dieser  Art  für  unverbindlich,  beschwört  diess 
und  lässt  es  durch  die  Prinzen  des  Hauses  beschwören,  ferner  durch 
seinen  Canzler,  den  Connetable,  die  Uäthe  der  Rechenkammer  u.  A. 

Diess  hinderte  nicht,  dass  schon  50  Tage  nachher  der  könig- 
liche Procurator  Klage  erhob  über  das  Vorkommen  neuer  Conces- 
sionen.  Der  König  befahl  die  Rückerstattung  1403. 8)  Es  blieb  nun 
dieser  Grundsatz  ein  stehendes  Recht  der  Krondomainen.  Auch  die 
Reichsstände  sprachen  diesen  Grundsatz  aus.9) 

Ob  man  ein  königliches  Privatvermögeu  vom  Kronvermögen 
unterschieden  habe,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  sagen.10) 

Die  königlichen  Schatzmeister  haben  die  höchste  Aufsicht  und 
Verw  altung  der  Krondomänen. n)  Die  Einnahme  des  Ertrags  der 
Domänen  besorgten  von  1320  an  eigene  Receptoren  (Receveurs  des 
domaines). i2)    In  der  Normandie  besorgten  sie  die  Vicomtes.'*) 


<)  Carl  der  Schöne  widerrief  so  die  von  Philipp  IV.  und  von  Ludwig  X.  ge- 
machten Schenkungen.    O.  I.  762. 
2)  O.  II.  29.  —  3)  O.  II.  200.  —  4)  O.  II.  315. 

*)  S.  eine  Angabe  bei  Pastoret  t.  XV.  p.  VII— VIII.  Ree.  IV.  837.  V.  13. 
•)  Pastoret  a.  a.  O.  p.  VIII.  —  7)  0.  VIII.  448.  IX.  288.    Ree.  VII.  9.  166. 
»)  Pastoret  p.  IX.  —  •)  Ree.  X.  547  (im  Jahr  1467). 

">j  Es  deuten  manche  Verordnungen  darauf  hin,  andere  scheinen  aus  beiden 

nur  eines  zu  machen.    Pastoret  a.  a.  O. 
i»)  Ree.  V.  369.  498.    VI.  657.  829.  VII.  161. 

12;  Dieselben  werden  in  den  Verordnungen  über  die  Krondomainen  häufig  er- 
wähnt.  Moreau  de  Beaumont  IV.  106  folg. 
13)  Moreau  de  Beaumont  p.  115. 
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c)  Die  königlichen  Forsten.1) 
193.  Die  königlichen  Forsten .  gehörten  zu  den  wichtigsten 
Krondomänen  und  desshalb  wurde  das  Forstwesen  schon  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  der  Gegenstand  einer  besonderen  Gesetzgebung. 
Verschiedene  Forstordnungen  wurden  erlassen  über  die  Bewirtschaf- 
tung der  Wälder  und  die  Gerichtsbarkeit  der  Forstbearaten.  Schon 
in  der  oft  erwähnten  Verordnung  Philipps  des  Schönen  vom  23. 
März  1302  (touchant  le  hien  du  royaume)  werden  die  Magislri  et 
custodes  forestarum  neben  den  Baillis  und  Senechaux  aufgeführt.2) 
Im  Jahr  1318  erliess  Philipp  V.  eine  kurze  Verordnung  über  die 
Wälder  der  Champagne,3)  den  2.  Juni  1319  eine  ausführliche  Forst- 
ordnung, die  er  den  17.  Mai  1320  bestätigte  und  mit  Zusätzen 
vermehrte.4)  Eine  andere  machte  134-6  Philipp  VI.,  der  1360  eine 
Instruction  über  das  Fällen  der  Bäume  folgte.5)  Carl  V.  erliess 
1376  eine  ausführliche  Forstordnung,  die  er  1388  erneuerte  und 
vermehrte  und  1402  noch  ausführlicher  machte.6) 

Die  mit  der  Forstverwaltung  beauftragten  Beamten  haben  auch 
die  Forstpolizei  und  die  damit  verbundene  Forstgerichtsbarkeit.  Es 
waren  diess  anfangs  nur  die  Gruyers7)  (Gruarii  oder  Custodes  fores- 
tarum) und  die  Maltres  des  forets  oder  Maltres  des  Eaux  et  foröls, 
Magislri  forestarum.  Es  finden  sich  jedoch  die  ersten  nicht  in  allen 
sondern  in  der  Kegel  nur  in  entlegenen  kleineren  Waldungen ;  grös- 
sere stehen  unmittelbar  unter  den  Forstmeistern,  welche  die  hö- 
hern Beamten  auch  der  Gruyers  sind.  Erst  im  .lahr  138fi.  wird 
ein  Souverain  Maitre  et  inquisiteur  general  et  reformaleur  des  Eaux 
et  Forets  ernannt,8)  der  später  Grand  maitre  des  Eaux  et  Forets 
hiess.  Er  hat  seinen  Sitz  als  obersler  Kichler  in  Forstsachen  an 
der  Marmortafel  des  Pallastes  in  Paris,  wie  der  Connetable.9)  Die 


1)  Lois  forcslieres  de  la  France  par  Pecquet.  Paris  1753.  2  vol.  4.  Pasloret 
Vorrede  zu  t.  XVI.  p.  XXXV— XL.  Morea»  de  Beauraont  IV.  180.  Recueil 
Table  v.  Eaux  et  Foröls.  Brewer  Geschichte  der  französischen  Gerichts- 
verfassung II.  288—341. 

2)  Ree.  II.  723.  -  3)  Ree.  III.  204.  —  4)  Ree.  III.  205.  Ord.  f.  683.  707. 
5)  Ree.  IV.  322.  V.  113.  —  •)  Ree.  V.  456.  666.  VII.  19,  die  erste  hat  52, 

die  letzte  75  Artikel. 

7)  über  die  Ableitung  des  Wortes  ist  Streit.  Der  Gruyer  ist  eine  Art  Förster 
oder  Waldhüter.  Es  kommen  jedoch 'auch  andere  Namen  für  die  Unter- 
beamten der  Forste  vor,  namentlich  Sergens  de  Fordts  und  in  der  Nor- 
mandie  der  Titel  Verdicr  (Viridarius). 

8)  Wenigstens  fiudet  man  ihn  erst  jetzt.  Ree.  VI.  597.  Im  Jahr  1413  wird 
die  Stelle  wieder  aufgehoben ,  doch  schon  1424  wieder  hergestellt.  Ree.  VII. 
369.  Brewer  S.  299.  301.    Moreau  de  Beaumont  p.  195. 

»)  Brewer  S.  298.  Den  Grandveneur .  als  Chef  des  Forstwesens  findet  man 
auch  nicht  einmal  unter  Philipp  dem  Schönen.  Brewer  II.  300. 
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Zahl  der  gewöhnlichen  Forstmeister  wechselte,  man  findet  1317 
zwei,  1346  zehn,  1375  sechs,  1381  zehn.  Von  den  Gruyers  wird 
an  die  Forstmeister  und  von  diesen  an  den  Oberforstmeister  appel- 
lirt.  Zu  der  Competenz  der  Forstgerichte  gehörten  auch  die  Civil- 
und  Criminalklagen,  die  sich  auf  die  Jagd  beziehen.1)  Unadeliclien 
war  die  Jagd  nicht  erlaubt.2)  Doch  wurde  sie  den  Bürgern  man- 
cher Städte  und  auch  andern  Freien  gestattet.3)  Mit  der  Aufsicht 
über  die  Wälder  war  auch  die  der  Gewässer  verbunden ,  worin  man 
zu  fischen  pflegte,  und  bei  welchen  Jagden  vorkamen. 

d)  Das  MOnzregal.4) 
194.  Erst  seit  Philipp  dem  Schönen  suchten  die  Könige  aus 
dem  Münzregal  grössere  Vortheile  zu  ziehen,  jedoch  leider  auf 
eine  wenig  löbliche  Weise.  Sie  begannen  die  Münzen  zu  verfäl- 
schen, d.  h.  sie  schlechter  ausprägen  zu  lassen.  Sie  hielten  sich 
für  vollkommen  berechtigt  durch  die  Verminderung  des  innern  Ge- 
haltes der  Münzen  sich  zu  bereichern,  und  entsagten  daher  auch 
für  Geld  diesem  Kronrechte  zu  Gunsten  einzelner  Städte  oder 
Provinzen.5)  Die  Klagen  der  Stände  über  die  Verschlechterungen 
des  Geldes  veranlassten  sie  dann,  ein  besseres  Gepräge  machen  zu 
lassen.  Oft  folgten  in  einem  Jahre  mehrere  Umprägungen  der  Mün- 
zen, so  dass,  weil  die  schlechtem  von  den  guten  nicht  immer  leicht 
zu  unterscheiden  waren,  die  grössten  Verwirrungen  daraus  sicher- 
gaben.6) Die  Zahl  der  Verordnungen  über  das  Münzwesen  ist  in 
dieser  Periode  ausserordentlich  gross.7) 


1)  Brcwer  S.  311. 

2)  Verbot  Carls  VI.  vom  15.  Jänner  1396.  Ord.  VIII.  117.  Ree.  VI.  772,  fer- 
ner von  1451.  Ree.  IX.  71.  Mehr  bei  Brcwer  S.  312. 

a)  Z.  B.  1430  den  Eingesessenen  der  Diöcese  Nismes. 

*)  Pastoret  Vorrede  zu  B.  XVI.  p.  XL— XLVHI.  Abat  de  Bazinghen  Tratte" 
des  Monnaies  et  de  la  Jurisdiction  des  Monuaies  en  forme  de  Diclionuaire. 
Paris  1764.  2  vol.  4.  Leblanc  traiuS  historique  des  Monnaies  de  France. 
1690.  1  vol.  4.  Traite  historique  de  la  Souverainete  du  Roi  II.  185.  Bre- 
wer  II.  424-435. 

*)  Z.  B.  der  Normandie.  Man  zahlte  die  Monneage  als  Steuer.  Potherat  de 
Thou  p.  50. 

6)  Leblanc  p.  XXVI  folg.  und  402  folg.  die  Tabelle.  Eine  andere  von  Dnpin 
de  Saint  Marc  giebt  Potherat  de  Thou  p.  330.  Die  Mark  Silber  wurde  zu 
2  Livres  18  Suis,  aber  auch  zu  112  Livres  ausgeprägt!  Der  Curs  ward  er- 
zwungen. Die  fremden  Kaufleute  hörten  auf,  die  französischen  Märkte  zu 
besuchen.  Alle  Rentiers  verarmten  und  zuletzt  die  Könige  selbst,  denen 
man  die  Abgaben  in  schlechter  Münze  zahlte.  Potherat  de  Thou  p.  59.  Im 
Jahr  1361  wechselte  man  eilf  mal  die  Münzen  (nach  Pastoret). 

*)  Nach  Pastoret  betreffen  in  den  5  ersten  Bänden  der  Ordonnances   1)  die 
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Es  gab  mehrere  königliche  Münzstätten ,  an  deren  Spitze  Ma- 
gistri  monetarum  (Maitres  particuliers  des  monnaies)  standen.  llö- 
here  Beamten,  die  in  Verordnungen  von  1339  zum  erstenmal  als 
Maitres  generaux  des  monnaies  vorkommen,  führen  über  alle  Münz- 
stätten die  Oberaufsicht  und  haben  (iei  ichtsbarkeit,  jedoch  anfänglich 
nur  als  Mitglieder  der  Chambre  des  Comptes,  bis  sie  H5i  eine  beson- 
dere, bald  die  Cour  des  monnaies  genannte  Behörde  bildeten,  unter 
welcher  auch  die  Gold-  und  Silberarbeiter  standen.1)  Die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  slieg  von  drei  auf  acht  in  dieser  Periode.  Sie  hatten  die 
Criminalgerichtsbarkeit  über  die  Falschmünzer.2)  Auch  die  königli- 
chen Wechsler  (Cbangeurs  royaux),  welche  ihre  Tische  an  der 
Brücke  Pont  de  Change  genannt,  hatten,  standen  unter  diesem  Ge- 
richtshof.;i)  Von  seinen  Entscheidungen  fand,  Griminalsachen  aus- 
genommen ,  keine  Berufung  an  das  Parlament  statt.4)  Ihre  Mit- 
glieder hiessen  Presidaux  und  Conseillers;  sie  hatten  ein  geregeltes 
Ministere  public,  ihre  Greffiers,  ihre  Uni  ssiers  u.  s.  w. 

e)  Die  Regale. 5) 

195.  Der  Pabst  Bouifaz  VIII.  bestritt  dem  Könige  Philipp  dem 
Schönen  in  Folge  seiner  Streitigkeiten  mit  ihm  auch  das  Hecht, 
die  Einkünfte  eines  Bischofssitzes  oder  einer  Abtei  sede  vacante  äti 
sich  zu  ziehen.  Der  König  liess  sich  dasselbe  durch  die  versam- 
melten Stände  bestätigen  und  schrieb  hierüber  Mehreres  vor  in  der 
bekannten  Verordnung  vom  23.  März  1302.  (Art.  10.  11.)°)  Bene- 
dict XIII.  erkannte  es  dagegen  an.  Zwei  Verordnungen  Philipps 
von  Valois  sanetionirten  das  alte  Prineip  aufs  neue.7)  Die  könig- 
lichen Domänenverwalter  zogen  diese  Einkünfte  ein. 


Fabrikation  der  Münzen  86,  2)  die  Münzarbeiter  26,  3)  den  Münzeurs  86, 
4)  die  Zeichen  der  Stücke  34,  5)  die  Exporlation  des  Goldes  21,  6)  die 
Einführung  fremder  Münzen  20,  7)  die  Münz  Verfälschung  23,  8)  ihre  AI« 
teration  und  Herabsetzung  durch  die  Könige  selbst  33,  9)  die  Münzbeamten 
36,  und  das  Münzrecht  als  Begal  18. 
i)  Abat  de  Bazinghen  v.  Cour  des  Monnaies,  ferner  Denisart  e"d.  Camus  V. 
p.  6il— 6*2.  Encyclopedie,  Jurisprudencc ,  v.  Monnaie.  Brewer  S.  426— 
427.  Nach  dem  letzten  existirt  die  Cour  des  Monnaies  als  eigener  Gerichts- 
hof schon  1390.  Einen  Procureur  du  roi  bei  der  Cour  des  Monnaies  findet 
man  1392.  —  -)  Jedoch  keine  ausschliessliche,  Encyclopedie  p.  61. 

3)  Brewer  S.  430. 

4)  Encyclopedie  p.  61. 

*■)  Pastoret  p.  XXI— XXII.  Pandectes  francaises  I.  ch.  17.  Trailö  do  la  Souve- 
rainete*  du  Boi  II.  116.  Hericourt  los  Lou  ecelösiasüques  de  la  France. 
Partie  II.  ch.  6. 

«)  Ord.  I.  357.  Bec.  II.  759. 

')  0.  IL  102.  243.  Ree.  IV.  402. 
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Carl  V.  überliess  dieselben  im  Anfang  seiner  Regierung  (1364) 
der  Fabrik  der  heil.  Capelle  in  Paris.1)  Das  Gleiche  that  1438  Carl  VII. 
für  drei  Jahre.  Dagegen  behielt  König  Johann  in  Berry  und  in  der 
Auvergne,  die  er  seinem  Sohne  übertragen  halte,  die  Kegale  sich  vor.2) 
Als  zur  Zeit  des  Schisma's  die  päbstlichen  Coliatoren  derselben  sich 
bemächtigen  wollten,  befahl  Carl  VI.  1385  seinen  PreA'öts,  mit  aller 
Strenge  dagegen  zu  arbeiten  und  sofort  die  Einkünfte  vacanter  Bene- 
fleien  einzuziehen.3)  Die  Verwaltung  dieser  überträgt  eine  Verord- 
nung Yon  1 417  den  königlichen  Baillis  und  den  gewöhnlichen  Recep- 
toren.4)  Erst  nach  der  Beeidigung  des  neu  ernannten  Prälaten  wird 
dieselbe  den  geistlichen  Behörden  zurückgegeben.5)  Hie  und  da 
wird  zu  Gunsten  einzelner  Kirchen  auf  die  Regale  verzichtet.6) 

f)  Vom  Droit  d'Amortissement.') 

196.  Vom  Ursprung  dieses  Rechtes  ist  schon  oben  (S.  228) 
die  Rede  gewesen.  Eine  Verordnung  Philipps  des  Schönen  vom 
Jahr  1291  halte  die  Zahlungen ,  welche  eine  geistliche  Corporation, 
die  ein  Lehengut  im  Reiche  erwerben  wollte,  zu  leisten  hatte,  ge- 
nau bestimmt.  (S.  230).  Auf  dieselbe  folgten  in  dieser  Periode  die 
Verordnungen  Philipps  V.  vom  März  1320,«)  Carls  des  Schönen  vom 
18.  Juli  1326,9)  Philipps  von  Valois  vom  18.  Juni  1328. '»)  Dem  un- 
geachtet scheinen  viele  Kirchen  und  Abteien  nichts  gezahlt  zu  haben, 
wesshalb  von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Provinzen  oder  Diöcesen  die 
Gebühren  des  Amorlissement  gefordert  werden. 1 ')  Im  Jahr  1370  wurde 
eine  Vorschrift  über  deren  Entrichtung  für  Beziers  erlassen,  und 
1373  und  1375  eine  allgemeine  Instruction  und  ein  Reglement.12) 


>)  0.  IV.  503.  Ebenso  Ludwig  XI.  1465.  Ilec.  IX.  514. 
•j  O.  IV.  216.  VII.  417.  ' 

3)  O.  VII.  133. 

4)  O.  X.  412.  413.  Ree.  VIII.  580. 

5)  Verordnung  von  1456.  Ree.  IX.  182. 

«)  Z.  B.  des  Erzbisthums  von  Rouen.  Ree.  V.  450.  Verordnung  von  1375. 

7)  Pandectes  Francrises  v.  Charondas  I.  eh.  XI.  D.  Laurriere  du  droit  d'amor- 
tissement.  Paris  17.  12.  Pastorct  p.  X.  de  la  Roque  p.  77.  eh.  24.  Bou- 
taric  traite"  des  Droits  Seigneuriaux  et  matieres  feodates  Toul.  1775.  461  folg. 
Moreau  de  Beaumonl  IV.  370.  Des  amortissemens,  nouveaux  acqutHs  et 
francsüefs  depuis  leur  Institution  et  coropris  les  derniers  tfdits  de  Louis  le 
Grand  par  Jarry.  Nouv.  Edition.  Paris  1725.  12. 

8)  0.  I.  746.  Ree.  III.  271. 

9)  0.  I.  798.  Ree.  III.  322. 
«>)  O.  II.  14. 

Ii)  Beispiele  bei  Pastorct  v.  1356.  1365.  n.  a.  p.  XIII— XIV. 
<2)  0.  V.  360  folg.  Ree.  V.  350.  398.  450.  Die  10  ersten  Artikel  beliehen 
sich  auf  die  Kirchen,  der  Ute  auf  die  Städte. 
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Für  den  Erwerb  von  unmittelbaren  Krondomänen  durcb  Schen- 
kungen, Vermächtnisse  oder  Almosen  ist  der  achtfache,  für  den 
mittelbaren  (also  von  Vasallen  bisher  besessenen)  der  sechsfache 
Jahresertrag  zu  entrichten.  Den  gleichen  Verbindlichkeiten  unter- 
liegen auch  die  Städte  und  selbst  die  Hospitäler;1)  ja  sogar  für 
Plätze  zu  Kirchhöfen  war  etwas  zu  zahlen.2) 

Eine  neue  Verordnung  erschien  1385,  welche  den  geistlichen 
Corporationen  befahl ,  von  allen  Erwerbungen  seit  40  Jahren  die 
Amortisationsgebühren  zu  entrichten  —  falls  sie  ohne  Einwilligung 
des  Königs  statt  gefunden  hatten.  Das  Versäumniss  dieser  Ver- 
pflichtung sollte  den  Rückfall  der  Güter  an  die  Krone  zur  Folge 
haben.3)  Da  sie  demungeachtet  oft  nicht  bezahlt  wurden,  so  befahl 
1402  Carl  VI.  die  Entrichtung  eines  Drittheils  des  Werthes  des  Be- 
(  sitzlbums,  bevor  die  Ubertrelungsurkunde  einregistrirt  wurde.4) 
Ludwig  XI.  gestattete  für  eine  Aversalsumme  die  Amortisation  einer 
ganzen  Provinz,  z.  B.  1470  der  Normandie  und  1480  Tours.5) 

g)  Droits  de  Francsficfs  et  de  nouveaux  acquets.0) 
197.  Die  Könige  suchten  von  Philipp  dem  Schönen  an  auch 
die  am  Ende  der  vorigen  Periode  eingeführten  Droits  de  francsliefs 
zu  einer  so  reich  wie  möglich  fliessenden  Quelle  von  Einkünften 
zu  machen.  Sie  dehnten  daher  die  Verpflichtung  sie  zu  entrichten 
auf  alle  nicht  adelichen  Besitzer  von  Lehengülern  aus;  auch  die, 
welche  Kriegsdienste  zu  leisten  pflegten,  mussten  zahlen,  jedoch 
nur  den  dreifachen  Jahresertrag  des  Lehens  (während  die  übrigen 
den  vierfachen  leisteten).  Nur  wenn  zwischen  dem  Könige  und 
dem  Besitzer  des  Lehens  drei  Lehensherrn  in  der  Mitte  standen, 
waren  die  Erwerber  frei.  Diess  befahl  Philipp  V.  in  Verordnungen 
von  1320  und  1326. 7)  Wer  der  Pflicht  nicht  nachkam,  konnte  mit  dem 


0  Verordnung  vom  4.  Juli  1373.  0.  V.  656.  Art.  2. 

2)  Z.  B.  p.  632.  a.  3. 

3)  O.  VII.  143.  Ree.  VI.  600.  611.  Noch  andere  Verordnungen  beziehen  sich 
hierauf.    Pastoret  p.  XV. 

4)  O.  VIII.  546.  547.  Dazu  eine  Verordnung  v.  1413  in  B.  X.  ferner  X. 
205.  Ree.  VII.  42.  289. 

«)  Morcau  de  Beaumont  IV.  383. 

6)  Laurrieres  Vorrede  zu  B.  I.  der  Ord.  Secousse  zu  B.  II.  p.  V.  p.  XII.  Pas- 
toret zu  B.  XV.  p.  XVI— XVIII.  Bautaric  a.  a.  0.  p.  492.  Pandectes  fran- 
caises  I.  eh.  16.  p.  160  folg.  De  la  Roque  traite  de  la  Noblesse  eh.  32. 
34.  Encyelopedie  Meth.  Jurisp.  t.  IV.  p.  623  folg.  und  Denisart  Ausg.  von 
Camus  v.  Francsfiefs  t.  IX.  p.  1  folg.  Moreau  de  Beaumont  1Y.  429. 

7)  Encyelopedie  p.  624.  Ree.  III.  322. 
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Einziehen  des  Lehens  bestraft  werden.  Eine  Menge  Verordnungen 
schärften  diese  Verpflichtung  zugleich  mit  der  über  die  Entrichtung 
der  Amortisationstaxen  von  Seiten  geistlicher  Corporationen  ein, 
und  bestimmten  sie  genauer.1)  Mit  dem  ursprünglichen  Zwecke 
verband  man  nun  noch  den,  die  unadelichen  Besitzer  von  Lehen 
zu  verhindern,  in  der  dritten  Generation  den  Adel  anzusprechen: 
die  Zahlung  der  Abgabe  konnte  stets  als  Beweis  ihrer  Abstammung 
und  ihres  wahren  Standes  gegen  sie  augeführt  werden. 

h)  Droit  de  Bltardise.») 

198.  Philipp  IV.  zog  bloss  in  den  Ländern  die  Verlassenschaflen 
der  ohne  eheliche  Leibeserben  verstorbenen  Bastarde  ein,  in  wel- 
chen er  als  Grundherr  im  Besitze  dieser  Berechtigung  war.3)  Lud- 
wig X.  überliess  den  Vasallen  Bastarden  verlassenschaflen  ihrer  Leib- 
eigenen da,  wo  sie  die  volle  Grundherrlichkeit  besassen,  sprach  sie 
in  allen  andern  Fällen  aber  sich  selbst  zu.4)  Carl  VI.  erklärt  diess 
1386  für  allgemein  geltendes  Recht.  Nur  wenn  der  Bastard  im  Lande 
eines  Herrn  geboren,  in  demselben  domicilirt,  gestorben  und  sein 
Vermögen  allda  belegen  war,  sollte  dieser  das  Einzugsrecht  des- 
selben ausüben  können.5)  Es  gab  jedoch  Goutumes,  welche  diess 
Recht  als  einen  Ausfluss  der  Souveränität  ansahen  und  desshalb 
dem  Könige  zuerkannten :  nur  das  Vermögen  von  unehlich  gebore- 
nen Geistlichen  sollte  den  Bischöfen  anheim  fallen.6) 

Was  das  Einziehen  von  Verlassenschaflen  der  Bastarde  betrifft, 
so  geschah  es  durch  Collectoren,  welche  auch  die  der  Fremden  in 
Beschlag  zu  nehmen  hatten.7)  Der  König  verzichtet  wohl  auch  zu 
Gunsten  einzelner  Bastarde  auf  sein  Recht  und  erlaubt  ihnen  zu 
testiren.8) 


1)  Wir  führen  an  Verordnungen  von  1367,  1370,  1372,  1373,  1375,  1384, 
1396,  Ree.  V.  312.  350.  386.  387.  388.  398.  450.  600.  VI.  772.  Pastoret  p. 
XVIII— XIX. 

2)  Pandectes  Francaises  I.  ch.  XI.  Pastoret  zu  B.  XV.  der  Ord.  p.  XXVII. 
Boguet  droit  de  Bätardise  I.  ch.  8.  Laurriere,  Glossaire  v.  Bastard  u.  Bas- 
tardise.  Bautaric  traitd  des  droits  Seign.  1775.  p.  617.  Moreau  de  Beaumont 
IV.  480. 

»)  Ord.  v.  1302.  0.  I.  339.  Ree.  II.  727.  Die  Benennung  Bastard  ist  nicht 
beschimpfend. 

4)  O.  I.  574.  Ree.  III.  85. 

5)  0.  VII.  156.  Moreau  de  Beaumont  p.  484.  Grand  Coutumier  I.  ch.  3.  23. 
*)  Cout.  de  Bourgogne  ch.  VIII.  art.  1.  2.  5.  Nouv.  Cout.  General  Ii.  p.  1177. 

ferner  VI.  897.  art.  73.  p.  1165.  art.  10  u.  t.  II.  681.  tit.  8.  art.  46. 
7)  Ord.  v.  1302.  Art.  1. 
»)  Ree.  II.  831.  Ord.  v.  1305. 
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Streitigkeiten  über  das  Droit  d'Aubaine  und  die  Batardise  sind 
vom  Conseil  d'Etat  zu  entscbeiden. «) 

i)  Das  Droit  d'Aubaine. 2) 

199.  Das  Recbt,  die  Verlassenschaft  eines  Fremden,  der  im 
Lande  des  Königs  starb,  einzuziehen  (droit  daubaine)  wurde  in 
dieser  Periode  als  ein  Ausfluss  der  höchsten,  nur  dem  Könige  zu- 
stehenden Staatsgewalt  angesehen  ,3)  konnte  daher  von  den  ihm  un- 
tergebenen Grundherrn  nicht  geübt  werden.4)  Nur  die  höchsten 
Kronvasallen,  wie  z.  B.  die  Grafen  von  Flandern,  welchen  eine 
wahre  Landeshoheit  zukam,  üblen  es  auch  noch  jetzt. 

Allein  da  die  Könige  sich  vorzüglich  die  Förderung  der  Han- 
delsblülhe  und  auch  der  Studien  angelegen  sein  Hessen,  so  ertheilten 
sie  häufig  zu  .Gunsten  der  Kaufleute  verschiedener  Nationen  und 
der  Studirenden  Privilegienbriefe,  worin  sie  theilweise  dem  Droit 
d'Aubaine  entsagten.5)  Es  wurden  sowohl  zu  Gunsten  Einzelner  solche 
Privilegienbriefe  ausgestellt")  als  für  ganze  Provinzen,7)  ja  in  eini- 
gen Theilen  der  Monarchie  wurde  es  schon  in  dieser  Periode  ganz 
aufgehoben.8) 

In  einigen  Gegenden  hatten  die  Fremden  für  den  Königsschutz 
ein  Kopfgeld  (chevage),  oft  sogar  für  die  Heirathserlaubniss  (forma- 
riage)  zu  zahlen.9)  Fremder  ist,  wer  aus  einer  andern  Diöcese  ge- 
bürtig oder  dessen  üeimath  unbekannt  ist  (hons  mesconeus) 10). 


1)  Verordnung  vom  5.  Sept.  1386.  Ree.  VI.  611. 

2)  Pasloret  a.  a.  O.  p.  XXIII— XXVII.  De  Laurriere,  Glossaire  du  droit  Fran- 
cais v.  Aubain.  Baguet,  Droit  de  justice  ch.  22.  23.  Pandectes  Francaises 
I.  ch.  16.  Mittermaier  d.  P.  R.  §.  105.  106.  Mauernbrecher  I.  305.  Phi- 
lipps I.  296.    Barge,  Commenlar  I.  699.  (in  Egld.) 

3)  Laurriere  p.  93.  u.  Pasloret.  Philipp  der  Schöne  erkennt  1302  es  noch  als 
ein  Recht  kngl.  Vasallen.  Ree.  II.  727. 

4)  Siehe  eine  Enquete  hierüber  bei  Laurriere  p.  92. 

6)  Pasloret  p.  XXIII.  Verord.  v.  1315,  1350,  1362,  1364,  (in  d.  J.  für  die 
kastilianischen  KauQeute)  1366,  1378,  1380,  1382. 

6)  Z.  B.  Fast  u.  Scheffer  d.  21  April  1475.  Ree.  X.  710. 

7)  Die  au9  dem  Bisthutn  Reims  erhielten  das  Recht  zu  testiren  1362.  Ree.  V. 
138.  Die  aus  Gambrai  u.  Cainbresis  wurden  davon  befreit  den  30.  Juli 
1406.  Ree.  VII.  111.  Ebenso  die  Fremden  in  Toulouse  1472.  Ree.  X.  635. 
854.  Die  von  St.  Claude  in  Franche-Cointe  konnten  kein  Grundeigenthum 
in  Frankreich  erwerben.  1482.  Ree.  X. 

*)  In  Languedoc  1475.  Ree.  X.  712.  XI.  106  auf  Verlangen  der  Stände. 
»)  Pasloret  XXVI— XXVII. 

to)  1477  befiehlt  Ludwig  XI.  die  Ausübung  des  D.  d'  A.  in  dem  conflscirten 
Uerzogthum  Burgund.  Ree.  X.  790.  Es  gab  1302  GoUeclores  für  die  bona 
aubenarum  et  bastardorum.   Pastoret  p.  XX.  Laurriere,  Glossaire  a.  a.  0. 
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k)  Die  Einziehung  herrenloser  Sachen.1) 

200.  Wie  einzelne  Landesherrn  die  in  ihren  Besitzungen  ge- 
fundenen oder  vorhandenen  herrenlosen  Sachen  für  ihr  Eigenthum 
erklärten,  thaten  diess  auch  die  Könige  und  stritten  die  Berechti- 
gung darauf  bald  ihren  Vasallen  ab.  Auf  diese  Weise  eigneten 
sie  sich  zu: 

1)  die  Erbschaften,  wozu  kein  Eibe  sich  meldete  —  (droit  de 
deshe>ence), a) 

2)  die  gefundenen  Sachen,3)  die  ihre  Herren  verloren  hatten, 
(Epaves), 

3)  gefundene  Schätze  (fortune  d'or  et  d'argent).4) 
Verschiedene  Verordnungen  im  \k.  und  15.  Jahrhundert  machen 

es  den  königlichen  Finanzbeamten,  insbesondere  den  Baillis  und 
Prävöts  zur  Pflicht,  sich  dieser  Gegenstände  zu  bemächtigen  und 
sie  an  die  königliche  Schatzkammer  abzuliefern. 

1)  Vom  Berg-  und  vom  Postregal. 

201.  I.  Die  älteste  bekannte  Verordnung  Über  das  Bergwesen 
ist  die  Carls  VI.  vom  30.  Mai  1413.*)  Sie  überlässt  das  Suchen 
und  Ausgraben  der  Metalle  den  Privaten  gegen  die  Abgabe  des  zehnten 
Theils  des  Ertrags.  Eine  andere  Verordnung  Carls  VII.  vom  Juli 
1437  bestätigt  diese  Regel.8) 


«)  Pastoret,  zu  B.  XV.  d.  0.  p.  XXIX.  XXXIII.  Boutaric  traiUS  des  droits 
seigneuriaux  dd.  v.  1775.  p.  507  folg. 

2)  Der  Fiscus  succedirte  oft  mit  Ausschluss  der  Wittwe  des  Verstorbenen,  z.  B. 
in  der  Normandie.  Daguet  du  droit  de  ddshe>ence  CD.  7.  älterer  Cout.  art. 
595.  Neuerer  245.  Die  gewöhnlichen  Receptoren  sind  beauftragt,  die  bona 
vacantia  einzuziehen.  Im  Süden  hatten  der  Bailli  und  die  Consuln  Inventa- 
rien  zu  machen  u.  s.  w.  Die  Verordnung  Carbi  VI.  sur  la  Police  du 
Royaumc  v.  1413.  handelt  von  diesem  Allem.  Ord.  X.  75.  Art.  3  16.  17. 
Ree.  t  VII.  p.  284  folg. 

3)  Auch  gefundene  Thiere  (pavida  oder  pavefecta)  Böles  «Spaves.  Ord.  v.  Carl  V. 
(Ord.  V.  681.  art.  5.)  Es  gehören  hieher  Verordnungen  v.  1360.  (Ord.  III. 
p.  403),  vom  21.  Mai  1413  (0.  X.  75.  Ree.  VII.  293.  Art.  16.  17).  Selbst 
Menschen  (Vagahnudo)  können  als  Epaves  aufgegriffen  werden.  Pastoret 
p.  XXXII.  Am  häufigsten  werden  die  Epaves  maritimes  genannt,  z.B.  in 
einer  Verordnung  v.  April  1364.  0.  IV.  519.  Pastoret  ebend. 

4)  Gefundenes  Gold  gehört  dem  König,  gefundenes  Silber  ihm  und  seinen 
Seigneurs  schon  nach  den  Etabliss.  v.  St.  Louis  I.  90.,  wo  jenes  fortune 
d'or  heisst,  dieses  fortune  d'argent.  Pastoret  p.  XXXIII. 

«)  Edit  ou  Statut  sur  les  Mincs  v.  Carl.  VI.  erlassen  den  30.  Mai  1413.  Ord. 

X.  141.  Ree.  VII.  386.  S.  Fournel  Lols  rurales  I.  p.  64.  Heron  de  Villc- 

fosse,  traitö  des  Mines.  Pastoret  p.  XXX1Y. 
«)  0.  III.  236.  Ree.  VIII. 
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II.  Die  Posten  führte  Ludwig  XI.  durch  eine  sie  fast  vollstän- 
dig organisirende  Verordnung  vom  19.  Juni  1464  ein.  Alle  vier 
Stunden  musste  ein  Maitre  Goureur  eine  Anzahl  Pferde  halten  zum 
Weiterbringen  der  Briefe  des  Königs  oder  hoher  Beamten,  ferner 
von  Paketen  und  sogar  von  Personen.  Über  alle  ist  ein  Gonseillcr 
Grandmaitre  des  Coureurs  de  France,  der  immer  um  den  König 
verweilt,  gesetzt.  Derselbe  lässt  durch  Aufseher  die  Genauigkeit 
des  Postdienstes  überwachen.  Die  Taxen  sind  gleichfalls  für  jedes 
Pferd  schon  festgesetzt.1) 

m)  Die  Tailles.*) 

202.  Die  gewöhnliche  allgemeine  Abgabe  der  Ni<  Madeliehen 
war,  wie  schon  in  der  vorigen  Periode  seit  Ludwig  IX.  die  Taille, 
welche  entweder  auf  dem  Grundbesitze  lag,  oder  als  persönliche 
Vermögenssteuer  bezogen  wurde.  Die  der  Unfreien  konnte  willkür- 
lieh  erhöht  werden,3)  die  der  Freien  z.  B.  in  den  Städten  nur 
mit  ihrer  Bewilligung.  Diese  Taille  nahm  den  Character  der  Aides 
an.4)  Übrigens  versprach  König  Johann,  ohne  ständische  Bewilligung 
keine  neue  Taille  aufzulegen. 

Die  Zustimmung  der  Stände  erkennt  1439  auch  Carl  VII.  an,5) 
doch  macht  er  1444  diese  Abgabe  zu  einer  ständigen  zum  Unterhalt 
des  von  ihm  geschaffenen  siehenden  Heeres.  Verschiedene  Ver- 
ordnungen wurden  über  diese  Abgabe  erlassen.  Philipp  der  Schöne 
entscheidet:  der  seinen  Wohnort  ändernde  Bürger  müsse  die  Taille 
des  laufenden  Jahres  in  demselben  noch  entrichten.6)  Verordnun- 
gen über  die  Festsetzung  und  über  die  Repartition  der  Tailles  sind 
von  1402  und  1459. 7)  Es  wurde  manchen  Gemeinden  erlaubt,  durch 


')  Der  Urtext  der  Verordnung;  von  2t  Artikeln  ist  verloren  (nach  Isambert) 
doch  hat  man  einen  genauen  Auszug.  Ree.  X.  487. 

2)  Pastoret  Vorrede  zu  t.  XVI.  der  Ord.  D.  Vaissctte  IV.  p.  511.  Pandcctes 
Francaises  livre  I.  ch.  18.  (Moreau  de  Beaumont)  Memoires  concernant  les 
Impositions  et  droits  en  France,  t.  II.  Paris  1769  p.  1—406.  Diese  Ab- 
handlung ist  die  gründlichste  Arbeit  über  diesen  Gegenstand,  aus  der  fast 
alle  späleren  Schriftsteller  schöpften ,  namentlich  die  Encyclopedie  Melho- 
dique. 

3)  Ord.  II.  413.  arl.  4. 

4)  Pastoret  p.  XXI.  Moreau  de  Beaumont  p.  79. 

5)  Ree.  69.  art.  41.  Dieser  Artikel  ist  missverstanden  in  der  Table  des  Ree. 
v.  Taille.  Moreau  de  Beaumont  p.  9 — 90. 

6)  Ord.  I.  315.  Art.  6.  p.  367.  A.  6. 

7)  O.  X.  398.  XIV.  484.  Ree.  IX.  355.  Die  letzte  in  17  Art.  führt  die  Über- 
schrift: Constitution  ou  Ordonnance  sur  l'assiette  des  Tailles. 
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jährliche  Zahlungen  von  runden  Summen  sich  loszukaufen.  (Abonne- 
ment. r) 

Wegen  eingetretener  Unglücksfalle  wird  die  Taille  des  Jahres 
erlassen,  z.B.  1315. 2)  Unter  Carl  VII.  betrugen  die  Tailles  800,000 
Livrcs,  unter  Ludwig  XI.  vier  Millionen.  Unter  jenem  blieb  diese 
Abgabe  stehend,  die  für  die  Aides  eingesetzten  Beamten,  die  Gene- 
raux  und  Klus  machten  die  Umlage  auf  jeden  Ort  ihres  Bezirks. 
Es  kommen  schon  Ausnahmsprivilegien  vor,  z.  B.  zu  Gunsten  der 
königliehen  Beamten  und  der  Schüler  der  Universitäten.3) 

Die  Reposition  der  Taille  wurde  von  König  Johann  durch  den 
Prevöt  und  drei  von  den  Bürgern  des  Ortes  gewählte  Prudhommes 
besorgt,  wie  im  dreizehnten  Jahrhundert,  später  unter  der  Direc- 
tion  der  die  Repartition  der  Aides  leitenden  Elus.  (N'ro.  203.)4) 

n)  Die  Aides.  s) 

203.  Aides  (Auxilia)  sind  von  den  Ständen  des  Reichs  ausser- 
ordentlich bewilligte  Subsidien  zur  Bestreitung  augenblicklicher 
dringender  Bedürfnisse.  Sie  lasten  nicht  bloss  auf  dem  dritten 
Stande,  soudern  auch  auf  der  Geistlichkeit  und  dem  Adel.  Sie 
werden  entweder  als  eine  directe  Personal-  oder  Grundsteuer,  oder 
als  eine  indireete  Accisenabgabe  erhoben.  Die  flandrischen  und 
englischen  Kriege  veranlassten  dieselben  unter  Philipp  dem  Schö- 
nen und  König  Johann.6)  Sie  wurden  daher  ursprünglich  dahin 
bestimmt,  dass  eine  Anzahl  Familien,  Feuerheerde  (feux)  verpflichtet 
wurde,  so  viel  beizuschiessen,  dass  ein  vollkommen  ausgerüsteter 
Kriegsmann  dafür  gestellt  und  unterhalten  werden  konnte.7)  Daher 
die  Repartition  derselben  nach  Feuerheerden;  unter  Philipp  von 
Valois  wurde  sie  z.  B.  in  Paris  als  Verkaufsaccis  auf  gewisse  Waaren 
gelegt. ») 


1)  Pastoret  p.  XX.  Ree.  X.  551. 

2)  Pastoret  p.  XXI. 

3)  Pastoret  p.  XXIII— XXIV.  Verordnungen  v.  1444  u.  1449  setzen  die  Taille 
als  eine  stehende  Steuer  voraus. 

4)  Moreau  de  Beaumont  p.  8—9. 

5)  Ducangc  v.  Auxilia.  Pandectes  Francaiscs.  D.  Vaissettc  IV.  514.  N.  CVII. 
Pastoret's  Vorrede  zu  vol.  XV.  u.  XVI.  der  Ord.  Wir  folgen  dem  letzten 
Schriftsteller.  Rccueil  Table  v.  Aides.  Moreau  de  Beaumont  t.  HI.  p.  277 
folg.  Encyclopedie  Methodiuse  Finances  v.  Aides. 

6)  Moreau  de  Beaumont  p.  277—300. 

Pastoret  t.  XVI.  p.  VI.  In  Languedoc  hatten  50  Familien  1  Mann  zu  stellen, 
in  der  Langued'oil  100.  Sie  zahlen  */2  Thlr.  für  den  Unterhalt  eines  Tages. 
8)  Pastoret  a.  a.  O.  p.  XII. 

Bd.  h  30 
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Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Aides  bewilligt  wurden, 
waren : 

1)  Es  dürfe  deren  Besteuerung  nicht  geändert  werden. 

2)  Die  einmalige  Bewilligung  verpflichte  nicht  zu  anderweitigen. 

3)  Andere  Staatsabgaben  sollten  wegfallen.1) 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wird  diese  Steuer 
als  Einkommenstaxe  vorgeschrieben;  wer  100  Livres  Einkommen 
hatte,  zahlte  davon  */2ö  >  wer  mehr  yso.  Ein  bewegliches  Vermö- 
gen von  1000  Livres  galt  für  ein  Steuerkapilal  von  100  Livres  Ein- 
kommen. Die  gewöhnlichen  Befteiungsprivilegien  der  Steuer  finden 
nicht  statt;  die  Zahlungstermine  sind  den  24.  Juni  und  den  15. 
August.2)  Plünderungen  einer  Gegend  oder  Wetterschlag  sind  Be- 
freiungsgründe. Anfangs  wurden  die  Aides  nur  auf  ein  Jahr  be- 
willigt, dann  auf  mehrere,  endlich  wurden  die  öfters  wiederholten 
für  stehend  erklärt.  Diess  war  schon  1388  der  Fall,,  halle  aber 
die  weitere  Folge,  dass  zu  diesen  gewöhnlich  gewordenen  Subsi- 
dien  noch  Aides  extraordinaires  hinzukamen.3) 

Carl  VII.,  als  er  von  den  Engländern  verdrängt  1418  Paris 
verliess,  erklärte  alle  Aides  für  aufgehoben,  stellte  sie  aber  1437 
wieder  her  und  zwar  jetzt  als  Verkaufsaccis  von  Trank  und  Nahrungs- 
mitlein.4)   Die  Einnahme  wurde  an  den  Meistzahlenden  verpachtet. 

Die  Provincialstände  bewilligten  sehr  häufig  diese  Steuern,  z.  B. 
die  von  Languedoc  1443,  1U8  u.  s.  f.,  ebenso  die  anderer  Pro- 
vinzen.6)   Ludwig  XI.  erliess  1465  und  1467  und  1468  Verordnun- 


J)  Pastoret  p.  VIII.  Ree.  III.  216.  Verordnung  v.  1319. 

2)  Ree.  IV.  709.  769.  Verordnung  v.  1356.  V.  16.  514.  Verordnung  v.  1379. 
VI.  583.  Verord.  v.  1383.  Pasloret  IX— X.  (Verord.  v.  1380).  Selbst  die 
Prinzen  des  königlichen  Hauses  zahlen  die  Aides.  Nur  die  Geistlichen, 
welche  Decimes  abgeben,  sind  frei.  Ebcnd.  p.  XI.  Auch  der  in  Frankreich 
wohnende  Fremde  zahlt. 

3)  Pasloret  p.  XII— XIII.  Encyclopedie  v.  Cour  des  Aides  t.  III.  p.  378  folg. 

4)  Pastoret  p.  XIII. 

«)  Den  Unterschied  der  Aides  und  der  Tailles  giebt  Ducangc  v.  Auxilium  so  an : 
In  eo  aulem  differt  Tallia  ab  auxilio,  quod  Tallia  ad  libitum  Domini 
pro  qualibet  necessitate  exigeretur  a  subditis  qui  isti  pensitationi  obnoxii 
6unt,  namque  a  servilis  conditionis  hominibus  (so  war  es  nämlich  ursprüng- 
lich). Auxilium  vero  exigi  non  polest  nisi  in  his  casibus,  qui  lege  aut  con- 
suetudine  indueti  sunt. 

Daher  heissen  in  allen  übrigen  Fällen  diese  Subsidien  auch  Auxilia 
graliosa,  aides  gracieuses.  Diese  Aides  sind  unsere  Beeten:  die  Tailles 
eigentliche  Steuern.  Brcwer  S.  373  in  der  Note. 
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gen,  wodurch  die  Aides  als  ein  Verkaufsaccis  vom  Wein,  Vieh, 
den  Fischen,  Tuch  und  vom  Brennholz  bezogen  wurden.1) 

Sowohl  zur  Reparlirung  der  Aides  als  der  neben  diesen  für 
den  nicht  privilegirten  Stand  fortbestehenden  Tailles  bedurfte  es 
eigener  Behörden.2)  Die  im  13.  Jahrhundert  in  den  Städten  vor- 
kommenden Repartieren  dauerten  noch  im  Anfange  des  14.  fort; 
1315  überliess  das  Geschäft  Ludwig  X.  in  Paris  dem  Prevöt  und  ge- 
wählten Sachverständigen.  Als  aber  1355  die  Reichsstände  König 
Johann  bedeutende  Subsidien  bewilligten,  behielten  sie  sich  die  Umlage 
und  Betreibung  derselben  selbst  vor.  Sie  ernannten  für  jede  Provinz 
eine  Anzahl  Repartitoren  der  Steuer,  welche  den  Namen  der  Elus 
oder  Deputes  particuliers  sur  le  fait  des  Aides  erhielten;  und  stellten 
sie  unter  die  Aufsicht  einer  in  Paris  niedergesetzten  Gommission 
von  9  Mitgliedern,  wozu  jeder  Stand  drei  erwählte.  Diese  führten 
den  Namen  Gencraux  des  Aides,  auch  Surintendans  und  Conseillers 
generaux  sur  le  fait  des  Aides.3) 

Sowohl  die  letzten  als  die  ersten  erhielten  eine  Gerichtsbarkeit 
in  Steuersachen ,  für  welche  es  dann  bald  zwrei  Instanzen  gab ;  näm- 
lich die  der  Elections  als  erste  und  die  der  Genäraux  des  Aides 
(später  Cour  des  Aides)  als  zweite  Instanz.11) 

Von  1356  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  hatten  diese  Behör- 
den noch  keine  feste  Organisation,  erhielten  sie  aber  nach  und 
nach.  In  den  Provinzen,  welche  Stände  hatten,  besorgten  diese 
die  Umlagen;  die  übrigen  wurden  dagegen  in  eine  Anzahl  Steuer- 
dislricte  mit  Elus  eingetheilt.  Die  Provinzen  der  ersten  Glasse  hiessen 
nun  pays  d'Etats ,  die  letzten  pays  d'Elections.  Die  Eintheilung  be- 
stand fort  bis  zur  französischen  Revolution.5) 

Die  Ernennungsweise  sowohl  der  Genäraux  als  der  Elus  (par- 
ticuliers) wechselte  öfter;  die  letzten  wurden  lange  vor  den  ersten 


«)  Encyclopedie ,  Finances  I.  p.  24.  Morcau  de  Beaumont  p.  328.  Man  zahlte 
einen  Solvom  Livre  wenn  en  gros  und  5Sols,  wenn  en  detail  verkauft  wurde. 
Ludwig  XI.  setzte  1467  die  letzte  Abgabe  auf  die  Hälfte  herab. 

2)  Paslorct  Vorrede  zu  B.  XVII.  der  Ord.  p.  1  folg.  Moreau  de  Beaumont, 
Memoires  sur  les  Impositions  II.  p.  19—22.  Encyclopödic  Meth.  Jurispru- 
dence  v.  Elections.  B.  IV.  p.  226  folg.  Brewer  II.  354  u.  375.  S.  ferner 
TreYille  Divisions  Financieres  de  la  Frauce  avant  1789  im  Annuaire  histo- 
rique  v.  1840. 

3)  Später  ernannten  die  Gene>aux  die  Elus  und  noch  später  that  es  der  König. 
Bailly  I.  108. 

4)  Brewer  S.  375,  besonders  die  Verordnungen  v.  1382,  1383,  1386,  1388, 
1390,  1400,  1403,  im  Ree.  VI.  569.  576.  619.  660.  690.  855.  VII.  64.  Die 
Zahl  der  Generaux  des  Aides  wechselte,  bald  waren  es  6,  dann  3,  4,  5 
u.  s.  w.   Reo.  Table  v.  Cour  des  Aides. 

*)  S.  unten  Nro.  271.  Es  kamen  später  die  aus  eroberten  Provinzen  gebil- 
deten Pays  d'Imposition  hinzu. 
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ernannt.  Schon  1360  setzten  diese  nicht  mehr  die  Stände,  sondern 
der  König.  Carl  VI.  behielt  sich  1388  das  Ernennungsrecht  vor.1) 
Die  EIus  repartiren  die  auf  ihren  Bezirk  ausgeworfene  Summe  der 
Aides  und  der  Tailles  auf  die  einzelnen  Städte  und  Dörfer.  In  diesen 
wählte  die  Gemeinde  specielle  Repartieren,  welche  Asseeurs  der 
Tailles  hiessen,  und  Collecteurs,  welche  von  jedem  Steuerpflichti- 
gen seinen  Antheil  fordern  und  ihn  an  die  zur  Einnahme  dieser  Gelder 
aufgestellten  Receveurs  particuliers  der  Tailles  abliefern.  Diese  über- 
machen den  Ertrag  an  die  Receveurs  generaux,  deren  es  zuerst 
einen,  dann  zwei  und  (1450)  endlich  vier  gab.2)  Sie  zahlen  an 
den  königlichen  Schatz,  nachdem  die  Richtigkeit  der  Einnahme  von 
den  Controleurs  ausgesprochen  ist.  Übrigens  wurde  schon  1383 
der  Ertrag  der  Aides  verpachtet.3)  Was  die  generaux  des  Aides 
betrifft,  so  waren  sie  bis  1390  zugleich  eine  hohe  Finanz-  und 
eine  Justizbehörde;  jetzt  l heilte  man  das  schon  aus  11  Mitgliedern 
bestehende  Collegium  in  zwei  Sectionen ,  deren  eine  die  Finanzver- 
waltung,4) die  andere  die  Gerichtsbarkeit  in  Steuersachen  hatte; 
jene  hiess  die  der  G6neraux  des  Finances ,  diese  die  der  Gtfneraux 
de  la  justice  en  fait  des  Aides. 5)  Beide  Sectionen  waren  jedoch  bis 
1437  verbunden;  jetzt  wurden  sie  ganz  getrennt.8)  Die  Elus  hatten 
Rundreisen  zu  machen  in  ihren  Bezirken.7) 

o)  Die  Gabelte». s) 

204.  Den  Generaux  des  Aides  waren  auch  die  mit  der  Ver- 
waltung der  unter  dem  Namen  der  Gabelle9)  bekannten  Salzsteuer 


')  Dieser  Zweig  der  Fiuanzverwallung  bildete  sieb  langsam  aus  und  wechselte 
öfters.  Bei  wenigen  Schriftstellern  findet  man  hierüber  klare  Angaben.  Wir 
folgen  Do  HaiUan  de  l'Etat  des  Affaires  de  France  p.  340—343.  S.  übri- 
gens das  Recueil:  Table  v.  Receveurs  u.  Receveurs  generaux. 

2)  Es  gab  schon  vor  1311  einen  Receveur  general  für  die  Taille«;  in  diesem 
Jahre  ernannte  Philipp  IV.  zwei;  1420  waren  es  vier;  dann  von  1400  bis 
1450  wieder  zwei.  Annuaire  v.  1840.  p.  136.  Diese  vier  seil  1454  waren 
für  die  Langue  d'oe,  die  Langued'oil,  die  Norinandie  und  das  Land  Outre 
Seine  et  Yonne.    Sie  bestanden  bis  1542. 

3)  Ree.  VI.  889.  Pastoret  PreTace  zum  t.  XVII.  der  Ord.  p.  X— XII. 

4)  Nämlich  für  die  Tailles,  die  Aides  und  die  mit  denselben  zusammenhängen- 
den Steuern ,  z.  B.  die  Gabelles.  Nach  Morean  de  Beanmont  machte  Carl  VI. 
im  Jahr  1388  diese  Trennung,  so  dass  3  in  jeder  Section  waren. 

*)  Auch  der  Name  Cour  des  Aides  kommt  schon  vor,  der  in  der  folgenden 

Periode  stehend  wurde  (unten  Nro.  272). 
*)  Encyclopädic  ( Juris p.)  v.  Cour  des  Aides.  Tome  III.  p.  383—385. 
1)  Moreau  de  Beaumont  p.  20. 

8)  Traitö  historique  de  la  Souverainetö  du  Roi.  t.  II.  Eucyclopcdie  MiUho- 
dique  (Finances)  v.  Gabelle.  Moreau  de  Beaumont  Memoires  sur  les  Im- 
positions.  Paris  1769.  t.  III.  p.  1.  276.  Pastoret  Vorrede  zu  B.  XVI.  der 
Ord.  p.  LXI.  De  la  Mare  IV.  580  folg.  Bresson  I.  20-22.  Potherat  de 
Thou  p.  35.    Brewer  II.  341—351. 

•)  Ducange  v.  Gabelle.  Eine  Gabelle  auf  den  Verkauf  der  Tücher  wurde  1333 
aufgehoben.   Bailly  I.  88.  Pastoret  p.  LXI. 
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beauftragten  Beamten  untergeordnet.  Ursprünglich  wurde  jeder  auf 
verkäufliebe  Gegenstände  gelegte  Accis  so  genannt.  Allmählich  be- 
schränkte man  das  Wort  auf  jene  Abgabe,  welche  anfangs  als  eine  Un- 
terart der  Aides,  namentlich  als  Kriegssteuer  vorkömmt. ')  Als  solche 
erscheint  sie  in  einer  Verordnung  vom  Jahr  1318. 2)  Sie  wurde  frühe 
ständig  und  veranlasste  1342  die  Monopolisirung  des  Salzverkaufes 
in  den  Händen  der  Regierung.3)  Es  wurden  von  dieser  Salzspeicher 
(Greniers  a  sei)  errichtet,  und  nach  und  nach  ein  Heer  Beamten 
geschaffen  zur  Ausübung  dieses  Uegals.  Mit  der  Verwaltung  war 
die  auf  dasselbe  sich  beziehende  Gerichtsbarkeit  verbunden.  Die 
Salzgerichte  wurden  allmählich  (zwischen  13G0  und  1400)  organi- 
sirt.4)  Die  Generaux  des  Aides  hatten  die  Salzspeicher-Bcamten, 
die  Grenetiers  und  Controleurs  du  Sei,  zu  ernennen.  Es  bestanden 
jedoch  die  Salzspeicher  nicht  in  allen  Provinzen :  wo  keine  waren, 
zahlte  man  den  Accis  (die  Gabelle).  Die  Salzbeamten  kauften  ohne 
diesen  zu  zahlen,  hier  das  ihren  Speichern  nölhige  Salz,  um  es 
theurer  wieder  zu  verkaufen.  Um  des  Absatzes  sicher  zu  sein 
wurde  in  jeder  Localilät  festgesetzt :  wie  viel  Pfund  Salz  jede  Familie 
im  Jahre  nöthig  habe.  Da  diess  drückend  und  die  Salzdefraudation 
leicht  war,  so  wurde  die  Salzverwaltung  sehr  schwierig,  eine  Menge 
Zollbeamten  wurden  ernannt  und  eine  Menge  Verfügungen  5)  erlassen. 
Die  Salzkaramergerichte  hatten  über  die  Übertretungen  derselben  zu 
richten.  Sie  wurden  von  einem  Präsidenten  und  mehrern  Mitglie- 
dern, z.  B.  dem  Grenetier  und  dem  Conlroleur  de  Sei  besetzt  und 
ein  Ministöre  public  bei  denselben  augeordnet.  Kleinere  Sachen 
urtheilten  sie  in  letzter  Instanz  ab,  in  grossem  fand  eine  Berufung 
an  die  Cour  des  Aides  statt.") 


1)  Die  Gabclta  Salis  wird  jedoch  als  eine  grundherrliche  Steuer  schon  1246 
aufgerührt  in  Aigues  Morles.  Brewcr  S.  342.  , 

2)  Ord.  I.  672    Ree.  III.  196.  Pastoret  LXII. 

•»)  Moreau  de  Deaumont  p.  3.  Die  Salzbeamtcn  heissen  auch  Gabellateuri, 
und  das  Salz,  für  welches  die  Steuer  bezahlt  ist,  Sei  gabele. 

4)  S.  die  Table  des  Ree.  y.  Sei ,  Greniers  ä  Sei.  Die  von  Pastoret  angeführten 
wichtigsten  Verordnungen  sind  von  1360,  1366,  1372,  1379,  1382,  1383, 
1394,  1400.  Ord.  IV.  201,  694.  V.  S76.  VI.  4*6.  VII.  450,  453,  615. 
VIII.  422. 

«)  Pastoret  führt  p.  LXVII.  an  die  Ord.  VI.  44,  524,  705.  VII.  228,  241, 
246,  262,  328,  336,  404,  588.  VIII.  3i5,  413,  468,  494,  588.  IX.  201, 
282,  283  ,  469,  627.  X.  86,  90,  96,  230.  XII.  116.  XIII.  213,  214.  XIV. 
391.  Dazu  kommen  noch  viele  in  den  6  folgenden  Bänden  der  Sammlung. 

•)  Ausführlich  handelt  von  den  Salzkammergerichlen  Drewer  II.  341  folg. 
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p)  Die  Aus-,  Ein-  und  DarchgangszöUe  (Traites).i) 

205.  Die  ältesten  Verordnungen  über  die  Ausgangszölle  sind 
von  Philipp  dem  Schönen,  der,  als  die  Tucharbeiter  ein  Verbot 
der  Wollenausfuhr  verlangten ,  den  1.  Februar  1304  die  Ausfuhr 
fast  aller  Waaren  verbot,  sich  jedoch  vorbehielt  gegen  Zahlung 
einer  Abgabe  in  einzelnen  Fällen  sie  zu  erlauben.  Es  wurde  für 
diese  Erlaubniss  eine  Gommission  ernannt,  welche  im  Interesse  des 
Fiscus  sie  gestattete.  Der  Handel  litt  dadurch  sehr.  Die  nächst- 
folgenden Könige  milderten  die  Verbote;  doch  entwickelte  sich  bald 
aus  denselben  der  Tarif  eines  Ausfuhrzolls,  droit  de  haut  passage 
genannt,  in  der  Uegel  7  Denare  vom  Livre  des  Preises  der  Waaren. 
Bald  fand  wieder  ein  allgemeines  Ausfuhrverbot  statt,  bis  Carl  der 
Schöne  statt  dessen  einen  Zoll  von  vier  Denaren  unter  dem  Namen 
des  Droit  de  reve  anordnete;  man  bezog  dazu  bei  mehreren 
Waaren  noch  den  frühereu  Zoll.  Eine  Menge  Verordnungen  regu- 
lirten  diese  Abgabe,  zu  welcher  1360  eine,  Imposition  foraine  ge- 
nannte, Erhöhung  kam  zur  Deckung  des  Lösegeldes  des  Königs 
Johann.  Es  wurden  allmählich  Zollbureaux  an  bestimmten  Orten 
organisirt,  die  Bureaux  des  Tratte«  hiessen.2) 

q)  Die  höchsten  Finanzbehörden. 
a)  Die  königlichen  Schatzmeister.3) 

206.  Die  höchste  Finanzverwallungsbehörde  waren  die  könig- 
lichen Schatzmeister  (TrCsoriers  de  France)  und  die  königliche 
Rechenkammer.  Über  die  ersten  erliess  Philipp  V.  1316,  1318, 
1319  Verordnungen,  welche  genaue  Vorschriften  über  ihre  Amts- 
pflichten enthalten.  Alle  Einkünfte  müssen  an  den  königlichen 
Schatz  abgeliefert  und  alle  Ausgaben  aus  demselben  bestritten  wer- 
den. Doch  kann  ausser  den  regelmässig  festgesetzten  Ausgaben 
keine  Zahlung  gemacht  werden  als  auf  ausdrücklic  ben  Befehl  des 
Königs  oder  des  Präsidenten  des  Schatzmeistercollegiums.  Zweimal 
im  Jahr  legt  diess  Rechnung  ab  und  erstattet  jeden  Monat  dem 
Könige  Bericht  über  den  Stand  des  Schatzes.  Einmal  legt  dem  x 
Könige  auch  die  Rechenkammer  Rechnung  ab.  Jede  Einnahme 
muss  im  Augenblicke,  wo  sie  gemacht  wird,  in  ein  Register  ein- 
getragen wrerden.  Mit  demselben  sind  eigene  Cassirer  (Gbangeurs 
du  tresor,  Campsores  thesauri  genannt]  beauftragt.  Alles  Geld  muss 


1)  Moreau  de  Beaumont  III.  p.  478.   Brewer  II.  587  folg. 

2)  Moreau  de  Beaumont  p.  484—494. 

3)  Du  Haillan  f.  344.  b.  348.  Moreau  de  Beaumont  IV.  123.  Bailly  I. 
Brewer  II.  242.  Die  Verordnungen  v.  1316,  1318,  1319,  1323.  Ree. 
150,  170,  178,  218,  310.   Ducange  zu  seiner  Ausgabe  v.  Joinvülo  p. 
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durch  ihre  Hände  gehen.  Diess  haben  beeidigte  Schreiber  (Clercs 
du  tresor)  zu  bezeugen.  / 

Die  Schatzmeister  haben  auch  eine  Gerichtsbarkeit,  nämlich 
über  Kechtsslreiligkeilen  in  Domanialsachen.  Da  sie  aber  selten 
Rechtskenntnisse  besassen,  so  wurden  ihnen  (gewiss  schon  1390) 
Rechtsgelehrte  beigegeben,  welche  Conseillers  du  Tresor  hiessen, 
bald  aufgehoben,  bald  wieder  hergestellt  und  endlich  zu  einem  förm- 
lichen Oberdomanialgerichte  erhoben  wurden ,  dessen  Vorsitzer  der 
Präsident  der  Schatzkammer  selbst  war.1) 

Die  Zahl  der  königlichen  Schatzmeister  war  nicht  immer  die- 
selbe; unter  Philipp  I.  gab  es  einen,  1320  vier.  Im  Jahr  1390 
waren  deren  fünf,  drei  halten  die  Finanzverwaltung,  zwei  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Collegiuras  zu  besorgen.2)  1404  werden  nur  zwei 
und  1450  vier  genaunt,  unter  welche  das  Königreich  geographisch 
gel  Ii  eilt  war.3) 

Die  Doraanial-  und  Regaleinkünfte  wurden  an  die  Schatzmeister 
in  dieser  Periode  theils  von  den  Baillis  und  Senechaux  (und  selbst 
von  den  Prevöts),  zum  Theil  von  den  Receveurs  abgeliefert,4)  die 
der  Tailles,  Aides  und  andere  damit  verbundene  durch  die  Rece- 
veurs Generaux. 

ß)  Die  Chambre  des  Comptes.5) 

207.  Zur  vollkommenen  Sicherheit  des  gesammten  königlichen 
Einkommens  wurde  in  dieser  Periode  die  oberste  Rechenkammer 
ein  stehendes  Finanzgericht,  vor  welchem  nicht  bloss  die  königli- 
chen Schatzmeister  Rechnung  abzulegen  hallen,  sondern  auch  alle 
Einnehmer  königlicher  Gefälle,  also  die  Senechaux  und  Baillis  und 


<)  Wir  folgen  hier  Drewer  S.  245  folg.  der  seine  Hauptnachrichten  aus  den 
Quellen,  gesammelt  von  Baquet,  Ree.  des  Edits,  lettres  etc.  concernant  le 
pouvoir  et  la  Jurisdiction  de  la  Chambre  du  tresor.  Paris  1640  schöpfte. 
Sehr  genau  ist  auch  Moreau  de  Beaument  IV.  117. 

2)  Denisart  IV.  417.  a.  E. 

3)  Einer  war  Trcsorier  für  die  Languedbc,  einer  für  die  Langue  d'oil,  der 
dritte  für  Outre  Seine  et  Yonnc,  der  vierte  für  die  Normandie.  Freville 
p.  136. 

*)  Die  Prcvdts  konnten  zwar  seit  1407  ihr  Amt  nicht  mehr  pachten ;  allein 
sie  waren  dennoch  Finanz-  und  Gerichtsbeamte.  Erst  1493  wurden  sie 
(freilich  nicht  Alle)  sowie  die  Baillis  und  Senechaux  blose  Gerichlsbeamte. 

5)  Ghoppin  III.  24.  Pasquier.  Du  Haillan  f.  346.  b.  (Le  Chanteur)  Disserta- 
tion historique  et  critique  sur  la  Chambre  des  Comptes.  Paris  1765.  1  vol. 
4.  Eine  polemische  Schrift  gegen  Pasquier.  Encyclopedie  Meth.  Finauccs. 
Jurisprudence  v.  Chambre  des  Comptes.  —  Sie,  sowie  Brewer  II.  388  be- 
rücksichtigen zu  wenig  die  ältere  Zeit. 
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die  Receveurs. ')  Es  wurden  von  1321  bis  1464  eine  Menge  Verord- 
nungen2) über  die  Organisation,  die  Gerichtsbarkeit,  den  Geschäfts- 
gang dieser  hohen  aus  dem  Parlamente  hervorgegangenen  Behörde 
erlassen,  die  als  höchstes  Gericht  in  Rechnungssachen  neben  dem 
Parlamente  stand.  Es  hatte  schon  1319  zwei,  den  Titel  Souverains 
Maitres  führende,  Präsidenten;  die  Zahl  seiner  Conseillers  Maitres 
war  anfangs  drei,  dann  9  (1359),  bald  aber  8,  nebst  mehreren 
wechselnden  Ehrenmitgliedern.  Aus  seinen  Glercs  (auch  Clercs  en 
bas)  wurden  seit  1410  Conseillers  Correcteurs  und  Conseillers  audi- 
leurs.  Die  Könige  liessen  verschiedene  Verordnungen  und  Briefe 
bei  der  Chambre  des  Comptes  eintragen,  z.  B.  Adelsbriefe.  Die 
weitere  Ausbildung  derselben  gehört  der  folgenden  Periode  an.3) 
Als  Carl  VII.  1437  den  Sitz  der  Regierung  wieder  nach  Paris  ver- 
legte, schuf  er  für  den  Süden  eine  eigene  Rechenkamraer,  die  in 
Montpellier  ihren  Sitz  hatte. 

6)  Kriegswesen.  4) 

208.  Im  Anfange  dieser  Periode  bestand  das  königliche  Heer 
aus  der  durch  die  Contingente  der  Lehensmannen  gebildeten  Reiterei, 
aus  dem  Fussvolk  der  Städte,  aus  den  in  Frankreich  oder  auswärts 
geworbenen  Söldnerbanden.5)  Die  letzten  bestehend  aus  den  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  vorkommenden  Routiers  leisteten  in  den 
Kriegen  mit  England  die  wichtigsten  Dienste.  Sie  dienten  unter 
ihrem  sie  werbenden  Hauptmanne  zu  Pferd  als  Gensd'armes  und 
zu  Fuss  als  Archers,  auch,  wenn  sie  in  königlichen  Dienst  förm- 
lich aufgenommen  waren,  Gens  d'Ordonnance  (schon  1373). 6) 


1)  Sie  hatten  nach  alter  Weise  dreimal  im  Jahr  Rechnung  abzulegen  nach 
einer  Verordnung  v.  1323.  Ree.  III.  212.  Art.  20.  Vor  1390  legten  der 
Receveur,  die  Tresoriers  Rechnung  ab,  von  diesem  Jahre  an  die  Rechen- 
kammer.  Moreau  de  Heanmont  p.  116 — 117. 

2)  Im  Ree.  (Table)  werden  57  angeführt.  Am  wichtigsten  ist  das  Reglement 
pour  la  Chambre  des  Comptes  y.  J.  1454  (von  49  Artikeln),  im  Ree.  IX. 
258.  Die  wichtigsten  früheren  sind  v.  1319,  1323,  1359  und  zwei  v.  1388, 
im  Ree.  III.  234,  310.  V.  63.  VI.  656.  670. 

3)  Merlin  Repertoire  v.  Correcteurs  de  Comptes.  Der  Grand  Douteillcr  war 
einer  der  Präsidenten. 

4)  Daniel,  Ilistoire  de  la  Milicc  Franchise.  Amsterdam  I.  B.  1724.  Monteil, 
histoire  des  Francais  des  divers  Etats.  IV.  23. 

5)  Daniel  I.  p.  51.  103.  108. 

«)  Daniel  p.  106.  Es  gab  sehr  berühmte  Führer  der  Routiers  wie  der  s.  g. 
Archipretre  Scguin  de  Bodefol,  vor  Allen  aber  der  von  Carl  V.  später 
zum  Connetable  ernannte  Duguesclin.  Bibliotheque  de  l  Ecole  des  Chartes, 
t.  III.  258. 
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Aufgelöst  nach  beendigten  Kriegszügen  verheerten  sie  die  Pro- 
vinzen auf  das  furchtbarste.1)  Um  diese  vor  solchen  Gräueln  zu 
bewahren,  fasste  Carl  VII.  nach  der  Vertreibung  der  Engländer 
(1439—1446)  einen  sehr  weise  berechneten  Plan.  Er  wählte  aus 
der  grossen  Masse  der  Söldner  die  tüchtigsten  und  die  am  besten 
sich  aufführenden,  um  daraus  ein  stehendes  Corps  zu  bilden  und 
mit  ihnen  die  übrigen  verabschiedeten  theils  aus  Frankreich  zu  ver- 
treiben, theils  unschädlich  zu  machen.  Der  heimlich  vorbereitete 
Plan  wurde  1416  schnell  ausgeführt.  Eine  Ordonnance  schuf  15 
Compagnien  Gensd'armes  von  100  Lanzen  jede ;  eine  Lanze  bestand 
aus  einem  ersten  und  fünf  ihm  untergebenen  Reitern;  die  ganze 
Compagnie  aus  GOÖ  Mann,  das  Corps  aus  9000. *)  Denselben  schlös- 
sen sich  viele  Freiwillige  und  unentgeldlich  dienende  an,  bloss  um 
einst  als  Besoldete  einzurücken.  Ein  grosser  Theil  des  ganzen  Adels 
trat  unter  diese  neuen  s.  g.  Compagnies  d'Ordonnance,  welche  in 
kleineren  Abtheilungen  in  die  verschiedensten  Orte  des  König- 
reichs verlegt  wurden.  Die  Amtsbezirke  mussten  die  Gelder  für 
den  Sold  und  die  Verpflegung  derselben  herbeischaffen.  Sämratliche 
Gensd'armes  waren  adelich.  *)  Sie  bildeten  die  schwere  Cavalerie, 
deren  Organisation  durch  Verordnungen  der  folgenden  Könige  vol- 
lendet wurde.1) 

Einige  Jahre  später  schuf  Carl  VII.  auch  eine  stehende  Infan- 
terie. Er  legte  1448  jeder  Gemeinde  des  Reichs  die  Verpflichtung 
auf,  einen  zum  Kriegsdienst  besonders  fähigen  Mann  zu  stellen, 
ihn  als  Bogenschützen  zu  equipiren  und  zu  unterhalten.  Der  Ertrag 
der  Tailles  wurde  hierzu  bestimmt.  Die  Dienenden  wurden  von 
allen  Slaatslasten  frei  und  hiessen  desshalb  Francs  Archers  oder 
Francs  Taupins.  Das  ganze  Corps  belief  sich  etwa  auf  2600  Mann 
und  war  von  vier  Hanptleuten  befehligt.5) 

Dasselbe  bestand  bis  gegen  das  Jahr  1480 ,  wo  es  Ludwig  XI. 
aus  Misstrauen  aufhob  und  durch  ein  geworbenes  Schweizercorps 


<)  Die  Könige  erliessen  von  1355  an  bis  1438  eine  Menge  Verordnungen  ge- 
gen die  Gewalttaten  der  Gensd'armes.  8.  die  Table  des  Ree.  des  A.  L.  F. 
v.  Gens  de  Gnerre  u.  Arme'e. 

2)  Ree.  IX.  57,  166.  Ord.  von  1439  u.  1446.  Der  erste  Befehl  v.  1439  führt 
den  Titel:  Edit  ou  pragraatique  Sanction  sur  l'ctahlissement  d'une  force  mi- 
litaire  permanente  a  rheval  ä  la  repression  des  Vexations  des  gens  de  Guerre. 
Die  Ord.  v.  1445  ist  nicht  mehr  vorhanden.  8.  die  Note  zum  Ree.  IX. 
p.  58-59. 

3)  Daniel  1.  151-157.  -  *)  Daniel  I.  157-166. 

*)  Daniel  I.  171-182.  Ree.  IX.  169,  270,  379.  Ord.  v.  1448,  1454,  1459. 
X.  544,  700,  705.    Vcrord.  v.  1467,  1470,  1474,  1475. 
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von  G000  Mann  ersetzte  und  bald  darauf  noch  durch  eines  yon 
10000  aus  Franzosen.  Das  letzte  bildete  den  Anfang  der  später  so 
zahlreichen  Regimenter  der  französischen  Infanterie. ')  Ausser  diesen 
Truppen  schuf  1461  Carl  VI  f.  sich  noch  eine  aus  Schotten  gebildete 
Leibwache  (Gardes  du  Corps);  Ludwig  XL  vermehrte  sie  1474  mit 
200  Franzosen  von  Adel ,  die  noch  200  Archers  zu  unterhalten 
hatten:  trennte  dann  diese  als  eigene  Compagnie,  welcher  er  1479 
noch  eine  zweite  beigab.2) 

Den  Oberbefehl  des  Heeres  hatte  der  Connetable  und  unter 
ihm  schon  1349  der  Gapitaine  general,  wenigstens  bei  besonderen 
Kriegszügen  oder  für  besondere  Landes t heile. ;, 

Die  oberste  Leitung  der  Kriegsmaschinen  und  nach  der  Ein- 
führung der  Kanonen  des  groben  Geschützes  hatte  der  Grand  Maitre 
des  Arbaletriers,  dessen  Mannschaft  theils  zu  Fuss,  theils  beritten 
diente.4) 

Die  Könige  hatten  während  dieser  Periode  stets  eine  Kriegs- 
flotte,5) mit  der  sie  öfter  England  bedrohten.  Seit  1327  war  ein 
Grossadmiral  über  die  Marine  gesetzt,  der  den  Titel  Admiral  oder 
Amirai  de  France  führte.  Er  präsidirt  das  Admiralitätsgericht  1a- 
miraute),  vor  welches  die  Seeräuber  zu  stellen  und  alle  Streitig- 
keiten auch  über  die  Giltigkeit  und  Vertheilung  der  Prises  de  mer 
zu  bringen  sind.6) 

7)  Polizeigesetzgebung.?) 

209.  Obgleich  die  Polizei  meistens  der  Localgesetzgebung  über- 
lassen war  und  auch  desshalb  die  Könige  für  ihre  Städte  nament- 
lich für  Paris  besondere  Polizeiverordnungen,  wie  z.  R.  die  sehr 


1)  Daniel  a.  a.  O.  181.  Piganiol  de  la  Force  Introduction  ä  la  Description 
de  la  France  II.  350. 

2)  Daniel  II.  80-87.  —  3)  Daniel  I.  137—139. 

4)  Daniel  1.  139.  Eine  chronologische  Liste  der  Grands  Mailres  t.  1274  bis 
1523.  p.  145.    Pinard,  Chronologie  hislorique  roililaire.  t.  III.  p.  472. 

•)  Daniel  II.  447—449,  498,  499.  Du  Tillet,  Ree.  p.  399.  Limnaeus  I.  1056. 
Ree.  des  A.  L.  F.  III.  309.  IV.  641.  Verordnungen  v.  1322  u.  1350.  S. 
auch  de  Sarline,  precis  hislor.  de  la  marine  royale  de  France.  Paris  1780. 
2  Rde  12.  Nicht  befriedigend  über  das  ältere  Marinewesen  sind:  Eng.  Sue, 
histoire  de  la  Marine  Francaise.  Paris  1842  und  das  in  historischer  Be- 
ziehung sonst  gute  Werk  von  Gverin,  bisloire  Maritime  de  la  France. 
2e  Ed.  Paris  1844.  2  vol.  8.  S.  auch  Monieil,  histoire  des  Francais  des 
divers  Etats.  IV.  24. 

«)  Ree.  des  A.  L.  F.  VI.  846.  X.  85.  Ord.  II.  400—408.  Verord.  v.  1350. 
Brewer,  Geschichte  der  französischen  Gerichtsverfassung  II.  534.  bes.  541. 

7)  S.  die  Sammlung  v.  Fontanon  unter  den  gehörigen  Rubriken  und  die  Table 
des  Ree.  desgl.  Der  traite  de  Police  von  De  la  Maro  berücksichtigt,  soweit 
er  vollendet  ist,  auch  diese  älteren  Zeiten,  ebenso  die  Encyclopödie  Meth. 
Jurisp.  t.  IX  u.  X.  Dramatisirt  findet  sich  die  ganze  Polizeigesetzgebung 
des  14.  u.  15.  Jahrhunderts  bei  Monteil,  histoire  des  Francais  des  divers 
Etats,  t.  I-IV. 
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wichtige  über  gewisse  Handelszweige  in  der  letzten  Stadt,  welche 
die  Quelle  aller  späteren  Verordnungen  blieb, ')  erliessen,  so  findet 
man  doch  auch  allgemeine  Verordnungen  polizeilichen  Inhalts. 

Sowohl  die  Local-  als  die  allgemeinen  Verordnungen  beziehen 
sich  auf  die  verschiedensten  Gegenstände,  als: 

1)  Die  Sanitätspolizei,  wie  die  Verordnungen  über  die  Ausübung 
der  Arzneikunde  und  der  Chirurgie  (von  1311 — 1404),  die  Apotheker 
(von  1330 — 1353),  die  Hospitäler  —  namentlich  der  Lagerkranken 
(1321— 1413). 2) 

2)  Die  Sittenpolizei,  wie  die  über  die  Freudenmädchen  und 
das  Spiel;  über  den  Kleider-,  Möbel-  und  Tafelluxus  (1283—1485), 
das  Fluchen  und  die  Gotteslästerung.3) 

3)  Den  Ackerbau4)  (1315—1415),  den  Handel«)  und  die  Ge- 
werbe. Die  bedeutendsten  Gesetze  sind  die  gegen  die  Juden 8)  (von 
1288 — 1424)  und  die  Menge  Zunftstatuten7)  —  worunter  die  der 
Bäcker,  Metzger8)  immer  als  die  wichtigsten  angesehen  werden. 

4)  Im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  sind  die  Verordnun- 
gen über  die  Wachen  (le  Guöt)  in  den  Städten,9)  die  gegen  die 
Privatfehden  und  Duelle,10)  die  über  die  Wirthshäuser  1 ')  u.  s.  w. 

5)  Auch  das  Armen wesen  ,2)  wird  beachtet,  das  Gesinde  ,;i)  über- 
wacht, sowie  die  Schauspiele14)  und  der  Buchhandel, 15)  Hexen  und 
Zauberer  werden  verfolgt.16) 

Die  Polizeigewalt  wird  sowohl  durch  die  königlichen  und  grund- 
herrlichen Beamten  (die  Bai  Iiis,  Senechaux  und  Prevöts),  als  die 
städtischen  Behörden  (der  Maires,  Gapitouls,  Consuls,  Echevins 
und  Jurats)  geübt. 


1)  Sie  ist  gedruckt  in  den  Ord.  X.  257  u.  im  Ree.  des  A.  L.  Fr.  t.  8.  427. 
enthält  70  Artikel  über  den  Getreidehandct  1—40,  den  Wein  41—198, 
die  Pferde  109-203,  Hotz  204-232,  Kohlen  253-302,  Salz  303-381, 
Heu  382—404,  Pfähle  405—415,  Stein  uud  Gvps  416—430,  Süsswasser- 
Osche  431-438,  Gemüs  und  Obst  439-461,  Farbestoff  462—470,  Kalk- 
und  Fetthandel,  471—490.  Allgemeine  Verfügungen  und  Verordnungen 
über  die  Brücken-  und  Wasserzolle  in  und  um  Paris. 

2)  S.  die  Table  des  Ree.  und  die  Encyclopedic  unter  den  Worten  Chirurgiens, 
Mcdecine,  Pharmacic,  Lepreux.  De  la  Mare  II.  524—526.  II.  6.  Monieil 
IV.  rh.  8.  —  3)  Table  v.  Fides  publiques.  Loix  somptuaires.  De  la  Mare 
I.  355.  438..  457.  Monteil  II.  1.  —  4J  Table  v.  Agriculture  und  Laboureurs 
Grunins.  Monteil  III.  ch.  2.  —  «)  Monteil  III.  6.  8.  14.  —  ')  Table  v. 
Juifs.  De  la  Maro  I.  260.  Monteil  I.  8.  16.  —  ?)  Monteil  III.  9.  IV.  21. 
Dcppings  Sammlung  von  Zunftstalulen  hinter  seiner  Ausgabe  von  Boileau.  — 

8)  Table  v.  Bouchers,   Boulangers  und  De  la  Mare  II.  709.  III.  1. 

9)  Table  v.  Guet.  -  »)  Monteil  L  26.  67.  III.  13.  -  ")  De  la  Mare.  Monteil 
III.  15.  19.  —  «*)  Monteil  III.  1.  —  ™)  Monteil  IV.  16.  —  H)  Monteil  I. 
56.  III.  1.  -  J«)  Table  v.  Librairie.  -  »«)  Monteil  III.  10. 
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V.    B  u  c  h. 
Dritte  Periode,  von  1485- 17«9. 


1.  Capltel. 

Allgemeine  Staatsgeschichte  bis  1789. 


t)  Carl  VIII.  und  Ludwig 

210.  Nachdem  durch  Ludwig  VI.  das  Königlhum  seine  Macht 
auf  eine  feste  Weise  der  Feudalität  gegenüber  im  Innern  gegründet 
hatte,  begann  es  sich  nach  Aussen  geltend  zu  raachen  und  Frank- 
reich in  Europa  eine  seiner  Stärke  und  Würde  gemässe  Stellung 
und  den  ihm  gebührenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  völker- 
rechtlichen Verhältnisse  der  europäischen  Staaten  zu  verschaffen« 
Das  französische  Volk,  d.  h.  alle  Stände,  die  eine  politische  Be- 
deutung halten ,  theiltcn  in  dieser  Hinsicht  die  Gesinnungen  der 
Konige,  und  so  geschah  es,  dass  die  französische  Politik  sich  die 
Vergrösserung  Frankreichs  als  höchstes  Ziel  setzte.  Der  Staat  wurde 
ein  erobernder.  Da  die  bisherigen  tieldniittel  nicht  ausreichend 
waren,  so  wurde  die  Vermehrung  der  Finanzen  als  die  Jlauptange- 
legenheil  der  innern  Verwaltung  angesehen ,  freilich  jedes  Wittel, 
das  schnell  half,  für  zulässig  gehalten.-)  Die  Regierung  gerieth 
daher  auch  häutig  in  Streit  mit  den  Ständen,  welche  dann  ihre 
Verlegenheit  benülzten,  um  Abstellung  der  Missbräuche  und  bessere 


i 

■)  Lorenz  p.  518  und  557.  Histoirc  generale  de  la  diplomalic  francaise  par 
M.  do  Hassan,  2.  ed.  Paris,  1811,  p.  250  folg.  Marlin  VIII.  188  und  367» 
Sismondi  XIV.  627  folg.  u.  XV. 

2)  Z.  B.  die  1499  eingeführte  Verkäuflichkeit  der  Ämter  mit  Ausnahino  der 
richterlichen. 
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Einrichtungea  zu  verlangen.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Gesetz- 
gebung grosse  Sorgfalt  zugewandt,  und  Frankreich  ging  in  seinen 
gesetzlichen  Reformen  fast  allen  Staaten  Europas  voran.  Da  diese 
aber  vom  Throne  ausgingen,  so  stieg  die  Macht  des  Königthums 
immer  höher  und  bildete  sich,  da  das  Institut  der  Reichsstände 
theils  untergraben  wurde,  theils  sich  überlebte,  zu  einer  absoluten 
Macht  aus.  Das  Reich  wurde  ein  his  ins  Kleinste  geordneter  Po- 
lizeistaat, der  als  solcher  bald  allen  Staaten  Europas  als  Muster 
diente. 

Die  französische  Eroberungspolitik  begann  unter  Carl  VIII., 
trieb  ungehindert  ihr  Spiel  unter  vier  Regierungen ,  bis  die  durch 
die  Reformation  veranlassten  Wirren  sie  hemmten ;  später  trat  sie 
wieder  hervor  und  beunruhigte  Europa  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

Die  kurze  Regierung  Carls  VIII.  bildet  einen  Übergang  von  den 
bewegten  Zeiten  Carls  VI.,  Carls  VII.  und  Ludwigs  XI.  Sein  jugend- 
liches Alter  veranlasste  einen  Streit  unter  den  Prinzen  des  Hauses 
um  die  Führung  der  Regierung,  der  mit  gewatfneter  Hand  zu  Gun- 
sten der  von  den  Ständen  bestätigten  Regentschaft  beendigt  wurde 
(im). ») 

Die  nach  dem  den  12.  Sept.  1488  erfolgten  Tod  des  Herzogs 
von  der  Bretague  durch  Procuration  vorgenommene  Vermählung 
seiner  Tochter  Anna  mit  dem  Kaiser  Maximilian  wurde  durch  List 
und  Gewalt  wieder  aufgehoben,  um  durch  Annas  Heirath  mit  dem 
Könige  selbst,  die  letzte  grosse  Provinz  von  Frankreich  zum  Kron- 
land zu  machen  1491  (6.  Decbr.).  Die  dadurch  veranlasste  Allianz 
Englands  mit  Maximilian  wurde  durch  Geld,  das  Heinrich  VII.  er- 
hielt, vereitelt  (1492)  und  zu  Senlis2)  1493  der  Friede  mit  jenem 
geschlossen.  Endlich  beendigle  Carl  VIII.  in  demselben  Jahre  sei- 
nen Streit  mit  Spanien  wegen  der  an  Ludwig  XI.  verpfändeten 
Grafschaften  Roussillon  und  Cerdagne,  um  sich  in  den  Stand  zu 
setzen,  einen  grossen  Plan  in  Italien,  nämlich  die  Eroberung  des 
Königreichs  Neapel,  auszuführen. 

Die  Ansprüche  Carls  VIII.  auf  diese  Krone  stützten  sich  auf  das 
Testament  des  Königs  von  Neapel  aus  dem  zweiten  Hause  Anjou, 


1)  Journal  des  etats  gönöraux  tenus  &  Tours  en  1484,  par  Bernier,  Paris, 
1835.  1  vol.  4.   Proces-verbaux  des  Söances  du  conseil  de  regencc  du  roi 
Charles  VIII.  pendant  le  mois  d'aoüt  1484—1485.  publies  par  Bernier,* 
Paris,  1836,  4. 

3)  Philipp  der  Schöne,  der  Sohn  Marias  von  Burgund  und  Maximilians,  wurde 
als  Erbe  der  Grafschaften  Burgund,  Charolais  und  Artois  anerkannt.  L'art 
de  ver.  les  Dates  XI.  100-101. 
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der  alle  seine  Rechte  Ludwig  XI.  vermacht  hatte.1)  Carl  als  des 
letzten  Erbe  macht  sie  nun  geltend.  Ein  Bündniss  mit  Ludovico 
Moro,  Herzog  von  Mailand,  erleichtert  ihm  den  Zug  durch  Italien. 
Den  21.  Februar  1495  wird  er  in  Neapel  als  König  anerkannt. 
Allein  ein  Bund  aller  italienischen  Staaten  mit  Maximilian  und  Fer- 
dinand dem  katholischen  von  Spanien  vereitelt  die  Früchte  des 
leichten  Sieges.  Nachdem  er  mit  einem  Theile  seines  Heeres  Italien 
verlassen  hatte ,  wurde  der  Rest  angegriffen  und  zog  sich  nach  einer 
Capitulation  (1496)  sehr  vermindert  zurück.  Carls  Tod  (den  7.  April 
1498)  verhinderte  einen  zweiten  Zug  nach  Neapel.  Die  Krone  die- 
ses Reiches  verblieb  eine  Zeit  lang  den  Descendenten  eines  natür- 
lichen Sohnes  Alphons  V.  von  Arragonien.2)  Ludwig  XII.,  Carls  VIII. 
Nachfolger,  verband  sich  aber  1500  mit  Ferdinand,  um  das  König- 
reich diesem  Hause  zu  entreissen  und  unter  sich  getheilt  zu  regie- 
ren. Binnen  4  Monaten  eroberten  die  vereinten  Heere  beider  Kö- 
nige das  Land;  allein  die  Zwietracht  brach  aus  und  1503  wurden 
die  Franzosen  von  den  Spaniern  vertrieben.  Ludwig  nicht  im  Stande, 
es  wieder  zu  erlangen,  schloss  mit  Ferdinand  1505  einen  Vertrag 
zu  Blois,  wodurch  er  denselben,  dem  er  schon  seine  Nichte  Ger- 
maine von  Foix  angetraut  hatte,  als  alleinigen  rechtmässigen  König 
von  Neapel  anerkennt,  unter  der  Bedingung  des  Rückfalls  seines 
Antheils,  falls  die  Königin  ohne  Leibeserben  mit  Tode  abgehen 
sollte.  Später  sprach  der  Pabst  Julius  II.  dem  König  Ferdinand 
die  Krone  als  alleinigem  Herrn  unbedingt  zu.3) 

Ludwig  hatte  seinem  Zuge  nach  Neapel  einen  andern  zur  Er- 
oberung Mailands  vorher  gehen  lassen.  Er  war  der  Sohn  Carls  von 
Orleans,  dessen  Mutter  Valentine  Visconti  die  letzte  Descendentin 
des  von  den  deutschen  Kaisern  mit  der  herzoglichen  Würde  von 


')  In  Kürze  sind  diese  Verhältnisse  erläutert  in  l'art  de  verilier  lcs  Dates 
XVIII.  351  folg.  Ausführlicher  bis  1515  bei  v.  Raumer,  Geschichte  Eu- 
ropas seil  dem  Ende  des  15.  Jahrhnnderls.  Leipzig,  1832,  B.  I.  S.  1—82. 
Sismondi  histoire  des  rcpubliques  italiennes  t.  X.  XI.  XII. ,  dessen  histoire 
des  Francais  XV.  135  folg, 

2)  Iiier  die  Stammtafel  Alphons  V.  v.  Arragonien,  Besitzer  Neapels  beim  Tode 

Johann  II.  f  1458 
I 

Ferdinand  I.  f  1494, 

sein  natürlicher  Sohn,  _________ 

Alphons  II.  f  1495.  Friedrich  II.  vertrieben  f  1504. 

Ferdinand  II.  f  1496. 

Friedrich  erhielt  von  Ludwig  XII.  den  Titel  eines  Herzogs  von  Aujou 
und  eine  Rente  von  30,000  Ducaten.   L'art  XV11I.  536. 

3)  L'art  XA  III.  358.   Heinrich,  Geschichte  von  Frankreich  II.  474. 
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Mailand  belehnten  Hauses  Visconti  gewesen*.  Wie  schon  1447  sein 
Vater,  trat  er  1499  im  Bündniss  mit  Venedig  und  dem  Pabste 
gegen  das  Haus  Sforza  auf,  eroberte  (1500)  das  Land  und  erhielt 
(1505)  vom  Kaiser  Maximilian  die  Belehnung.  *) 

Bei  Gelegenheit  dieses  Zuges  bekam  Frankreich  auch  die  Hoheit 
über  Genua,  welche  es  schon  einmal  vorübergehend  besessen  hatte.2) 

Eine  *  Folge  der  französischen  Herrschaft  in  Italien  war  die 
1508  (den  10.  Decbr.)  zwischen  dem  Pabste,  dem  Kaiser  und  Lud- 
wig XII.  geschlossene  Ligue  von  Cambrai  zur  Vernichtung  und 
Theilung  der  Republik  Venedig,  deren  Resultate  aber  durch  den 
Rücktritt  Julius  II.  1510  vereitelt  wurden. 3) 

Von  nun  an  bleibt  Frankreich  in  die  italienischen  Angelegen- 
heiten,4) welche  lange  den  Hauptgegenstand  der  europäischen  Po- 
litik bilden,  verwickelt  und  wird  in  eine  Menge  meistens  für  das- 
selbe unglücklicher  Kriege  hineingezogen. 

Nachdem  die  Franzosen  im  Bunde  mit  Venedig  das  gegen  sie 
alliirte  Italien  besiegt  hatten,  werden  sie  durch  den  Verlust  der 
Schlacht  von  Novara  genöthigt,  Italien  zu  verlassen,  erobern  es 
wieder  im  April  1513,  um  es  im  Juni  aufs  Neue  zu  verlieren,  wer- 
den sogar  von  den  Truppen  Maximilians  und  Heinrichs  VIII.  in 
Frankreich  selbst  bei  Guinegate  geschlagen. 

Ludwig  XII.,  der  alten  Maxime  des  königlichen  Hauses  getreu, 
weiss  das  von  der  Krone  durch  den  Tod  Carls  VIII.  wieder  ge- 
trennte Herzogthura  der  Bretagne  aufs  Neue  ihr  zu  verbinden.  Er 
bewirkt  die  Nichtigkeitserklärung  seiner  Ehe  mit  der  Tochter  Lud- 
wigs XI.  und  heirathet  seines  Vorgängers  Wjltwe,  Anna  von  Bre- 
tagne, welche  auf  diese  Weise  zum  zweitenmal  Königin  von  Frank- 
reich wird  (1499  den  7.  Januar). 4) 

Der  innere  Wohlstand  Frankreichs  und  die  durch  den  Einfluss 
der  classischen  Studien  sich  hebende  Geistesbildung  machten  unter 


i)  Püttcr,  Handbuch  der  deutschen  Reichshistorie  I.  469.  Heinrich  IL  468. 
Flassan  II.  280.  Im  Heirathsvertrage  Valentinens  init  dem  Herzog  von 
Orleans  war  festgesetzt,  es  sollen  ihre  männlichen  Erben  beim  Ausslerben 
des  Hauses  Visconti  das  Herzogthum  erben. 

3)  Heinrich  II.  480.  —  3)  Heinrich  II.  485.    v.  Raumer  61. 

4)  Durch  den  Vertrag  zu  Noyon  vom  13.  August  1516  zwischen  Franz  I.  und 
Carl,  dem  Enkel  Maximilians,  sollten  die  italienischen  Streitigkeiten  ge- 
schlossen werden,  was  aber  nicht  eintraf.  Heinr.  II.  15—16.  v.  Raum.  I.  82. 

*)  Heinrich  U.  467.  Pabst  Alexander  VI.  sprach  die  Trennung  aus ;  wofür 
Cäsar  Borgia  von  Ludwig  das  Herzogthum  Valentinois  erhielt  In  dem 
Heiralhsvertrag  Annas  wurde  übrigens  festgesetzt,  dass  die  Bretagne,  so 
lange  Descendenten  von  ihr  da  sein  sollten,  diesen  verbleiben  müsse.  Lo- 
biueau  bist,  de  Bretagne  II.  1560. 
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Carl  VIII.  und  Ludwig  XII.  grosse  Fortschritte.  Der  Staatsorga- 
nismus, die  Rechtspflege  und  die  Gesetzgebung  selbst  wurden  durch 
die  von  ausgezeichneten  Rechtsgelehrten  verfassten  zahlreichen  Ver- 
ordnungen des  Königs  sehr  gefördert.  Ludwig  XII.  war  einer  der 
ausgezeichnetsten  französischen  Könige. 

2)  Franz  I.  und  Heinrich  //.<) 

1515—1547,  1547—1559. 

211.  Franz  I.2)  ist  der  Ahnherr  der  dritten  Linie  des  Hauses 
Valois.  Als  Gemahl  Claudias,  der  Tochter  Ludwigs  XII.,  behält  er 
das  Herzoglhum  Bretagne,  macht  seine  Grafschaft  Augoulemc  zum 
Kronlande,  erhebt  sie  zum  Herzoglhum  und  tritt,  sich  stützend  auf 
das  von  Ludwig  XII.  mit  den  Venetianern  1514  erneuerte  Bünd- 
niss,  als  Verlheidiger  des  Erbrechts  seiner  Gemahlin  auf  Mailand 
auf,  welches  er  nach  seinem  Siege  in  der  Schlacht  von  Marignano 
vorzüglich  über  die  Schweizer  (den  13.  und.  14.  September  1515) 
sich  unterwirft,  sowie  die  vom  Pabste  Leo  X.  ihm  zurückgegebenea 
Herzogthümer  Parma  und  Piacenza.3) 


1)  Lorenz  p.  595  u.  683.  Sismondi  XVI— XVIII.  Martin  IX.  1—468.  Flas- 
san  I.  309.  Heinrich,  Geschichte  von  Frankreich  II.  Neu  eröffnete  Quel- 
len sind  die  Chroniques  v.  Jeau  d'Aulun,  herausgegeben  von  Jacob.  Paris, 
1834—1835.  4  vol.  8.  und  der  Briefwechsel  Margarethas  von  Valois,  Kö- 
nigin von  Navarra,  Schwester  Franz  I.,  herausgegeben  184-2.  Revue  des 
deux  Mondes.    Juin  1842.  p.  801. 

2)  Stammtafel  der  zwei  Nebenlinien  des  llauses  Valois: 

 Carl  V  

Carl  VI.    ~  Ludwig 

v.  Orleans 
f  1407. 

Carl  VII.      Carl  v.  Orl.      Joh.  Graf 
f  1465.  v.Angoul. 

f,  1467. 


Ludwig  XI.     Ludw.  XII.  Carlv.An- 

gouleme 
f  1496. 

Carl  VIII.  | 

Franz  I. 
f  1547. 
I 

Heinrich  II. 

.  f  1559.  

Franz  II.  f  1560.      Carl  IX.  f7574:      Heinrich  III.  f  1589. 
8)  Genna  hatte  sich  schon  Im  August  ihm  ergeben.    Im  December  desselben 
Jahres  schliesst  Franz  I.  mit  Leo  X.   das  erste  französische  Concordat. 
Siehe  davon  unten. 
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Diese  Siege  und  das  Emporsteigen  des  Hauses  Ostreich  zu  einer 
die  Unabhängigkeit  aller  Staaten  des  Conlinents  bedrohenden  colossa- 
len  Macht  durch  die  Wahl  Carls  V.  zum  Kaiser  fuhren  nun  eine 
Reihe  italienischer  Kriege  herbei,  deren  Ende  Franz  I.  nicht  erlebte. 
Der  erste  begonnen  vom  Pabsle  Leo  X.,  gekrtinl  durch  des  Kaisers  . 
Feldherren  mit  den  Siegen  bei  Bicoca  und  Komagnan  über  die  Fran- 
zosen (1522),  endigte  mit  der  Schlacht  von  Pavia  und  Franzens  Ge- 
fangennehraung  in  derselben  (den  24.  Februar  I  5  Aber  der  den 

14.  Januar  1525  zu  Madrid  geschlossene  Friede  ')  war  für  Franz  I. 
zu  nachtheilig,  als  dass  er  von  ihm  gehalten  werden  konnte.  Die 
Reichsstände  widersetzten  sich  der  Abtretung  von  Burgund.  Ein 
Bündniss  Franzens  mit  dem  Pabste  (die  Ligue  von  Gognac  vom 
22.  Mai  1526),  welchem  König  Heinrich  VIII.  von  England  beitrat, 
erneueile  den  Krieg.  Allein  die  Eroberung  Roms  durch  des  Kaisers 
■  Feldherrn,  den  Herzog  Carl  von  Bourbon,  und  die  unglücklichen 
Kriegszüge  der  Franzosen  nach  Neapel  und  in  Oberitalien  führten 
das  Ende  des  zweiten  Krieges  durch  den  Frieden  von  Cambrai  vom 
5.  August  1529  (le  traite  des  Dames  genannt) 2)  herbei ,  wodurch 
der  Friede  von  Madrid  gemildert  und  namentlich  die  Abtretung  Bur- 
gunds au  Carl  V.  nicht  mehr  zur  nothwendigen  Bedingung  gemacht 
wurde. 

Doch  begann  1535  ein  dritter  Krieg,  in  welchem  die  Protestan- 
ten in  Deutschland  und  die  Türken  Franzens  Verbündete  waren. 
Er  wurde  aber  ohne  Resultate  durch  den  1538  zu  Nizza  auf  10  Jahre 
geschlossenen  Waffenstillstand  beendigt.  Diesem  folgte  1541  der 
vierte  Krieg,  in  welchem  ausse*  den  Türken  die  Könige  von  Däne- 
mark und  Schweden  den  Franzosen  Beistand  leisteten,  während 
Heinrich  VIII.  von  England  Carls  Alliirter  war. 

Den  12.  September  1544  beendigte  der  Friede  von  Crespy  Auch 
diesen  Krieg  unter  Bedingungen,  welche  für  beide  Theile  billig  wa- 
ren.3) Auf  Burgund  wurde  von  Seiten  Carls  V.  für  immer  verzich- 
tet. Zwei  Jahre  später  (den  7.  Juni  1546)  vertrug  sich  auch  Hein- 
rich VIII.  mit  Franz  I.  und  versprach,  die  von  ihm  gemachten 


1)  Er  musstc  nicht  bloss  auf  die  italienischen  Besitzungen  verzichten,  sondern 
auch  die  Rückgabe  des  beim  Tode  Carls  d.  Kühnen  eingegangenen  Herzog- 
tbums  Burgund  versprechen.  Auch  gab  er  die  Lehensherrlicbkeit  über 
Flandern  und  Artois  auf;  welche  Länder  von  nuu  an  in  keinem  Staatsver- 
bande mit  Frankreich  mehr  waren. 

2)  Die  Mutter  Franz  I.  und  die  Tante  Carls  (Margaretha  von  Ostreich)  hatten 
den  Frieden  vermittelt.  Daher  der  Name.  S.  den  Text  im  Ree.  des  A. 
L.  Fr.  XII.  2.  No.  161. 

3)  Heinrich  II.  106.   Der  Vertrag  war  Frankreich  günstig. 

Wa»k9ftif,  fr  im.  SU«U-  und  RcchUfWck.    Bd.  I.  31 
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Eroberungen  ira  nördlichen  Frankreich  gegen  eine  binnen  8  Jahren 
zu  zahlende  Summe  von  2  Millionen  Kronen  zurückzugeben.1) 

Ein  Bündniss  Heinrichs  II.  zu  Cambrai  mit  Moriz  von  Sachsen, 
als  Haupt  der  protestantischen  Fürsten  in  Deutschland  (v.  1551), 
führte  einen  neuen  Krieg  herbei,  der  (1552)  die  lotharingischen 
Bisthümer  Met/,  Toul,  Verdun2)  und  (1558)  Calais  in  französische 
Hände  brachte  und  bald  durch  die  Einmischung  Englands  gleichsam 
einen  europäischen  Charakter  annahm,  Frankreich  günstig  war  und 
erst  nach  Kaiser  Carls  V.  Abdankung  und  Tod  durch  den  Frieden 
zu  Cateau  Cambresis  (den  3.  April  1559}  beendigt  wurde.  Es  war 
der  letzte  französische  Eroberungskrieg  vor  dem  Ausbruch  der  Re- 
ligionskämpfe in  diesem  Reiche.3) 

212.  Der  Friede  von  Cateau  Cambresis  war  beschleunigt  wor- 
den durch  das  Vorhaben  Heinrichs  II.  und  Philipps  II.,  den  auch 
in  Frankreich  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden  Protestantismus 
mit  aller  Macht  zu  bekämpfen.4) 

Die  besonders  seit  dem  Anfange  der  Regierung  Franz  I.  einge- 
tretenen Fortschritte  der  classischen  Studien  hatten  die  Gelehrten 
für  die  Ideen  Luthers  und  Zwingiis  empfänglich  gemacht.  Zwei 
Pariser  Professoren,  Lefevre  d'Etaple  u.  Willi.  Farel  sprachen  sich 
zuerst  1521  für  die  freie  Auslegung  der  Bibel  aus,  flüchteten  sich 
aber,  um  den  sogleich  gegen  sie  gerichteten  Verfolgungen  des  Par- 
laments und  der  Sorbonne  zu  entgehen,  nach  Meaux,  wo  der  Bi- 
schof Briconet  sie  schützte;  von  da  flohen  sie  1524  nach  der  Schweiz. 
Der  enthusiastische  Farel  wurde  einer  der  einflussreichsten  evange- 


l)  Heinrich  II.  111.  Im  Jahr  1550  gab  Eduard  VI.  Boulogne  gegen  400,000 
Goldthaler  zurück.    Ebend.  II.  131. 

*)  Die  Geschichte  des  Verlustes  dieser  Bisthümer  für  das  Reich  gibt  meistens 
ausführlich  Scherer  in  v.  Raumers  bist.  Taschenb.  von  1842.  S.  247—410. 

■ 

a)  Heinrich  II.  150.  Frankreich  gab  die  an  seinen  nördlichen  Grenzen  ge- 
machten Eroberungen  an  Spanien  und  den  Bischof  von  Lültich,  Savojeo, 
mit  Ausnahme  von  fünf  Hauptstadleu,  und  den  Genuesen  was  sie  auf  Cor- 
sica  verloren  halten  zurück,  behielt  aber  Calais,  das  binnen  8  Jahren  ein- 
gelöst werden  sollte,  aber  nicht  wurde,  v.  Raumer  Europa  II.  183.  S.  den 
Text  des  Tractales  im  Rccucil  des  A.  L.  Fr.  XIII.  No.  408.  p.  514. 

4)  Heinrich  II.  151.  v.  Raumer  II.  188.  Notizen  über  die  Ausbreitung  des 
Protestantismus  und  dessen  Bekämpfung  in  Frankreich  bei  Lorenz  II.  614. 
III.  707—717.  v.  Raumer  Europa  II.  161—184.  Mignet  Notices  et  Dis- 
cours II.  141.  Etablissement  de  la  reforme  religieuse  et  de  son  ölablisse- 
ment  a  Geneve,  Lacrelelle  histoire  de  France  pendant  la  guerre  de  religion 
St.  I.  Ältere  Hauptwerke  sind  die  Chroniken  von  Sleidan  und  De  Thou, 
dann  Theodor  Beza  histoire  ecelesiastique  des  eglises  reformees  und  eine 
Schrift  von  Popeliniere  f  1608  u.  a.  m. 
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Hachen  Missionaire  der  französischen  Schweiz,  namentlich  in  Genf 
1532,  wo  dann  ein  anderer  Franzose,  Calvin  (Cauvin),  aus  Noyon 
(1536)  bekanntlich  der  Uauptbegründer  der  französisch-protestanti- 
schen Christenlehre  und  Kirchenverfassung  wurde,  nachdem  er  in 
Basel  1534  seine  institutiones  Christians  mit  einer  an  Franz  I.  ge- 
richteten Vorrede  hatte  drucken  lassen.1) 

Nur  eine  hohe  Person,  Margaretha  v.  Valois  oder  Alen$on,2) 
Schwester  Franz  I.,  später  verheirathet  an  den  König  von  Navarra, 
war  der  neuen  Lehre  günstig  und  beschützte,  in  wie  weit  es  ihr 
möglich  war,  deren  Anhänger.  Die  Könige  und  ihre  Leiter  waren 
beiden  entgegen,  theils  aus  Anhänglichkeit  an  die  katholische  Kir- 
che, theils  weil  sie  die  Protestanten  für  Feinde  des  Thrones  hiel- 
ten. Die  Könige  hatten  durch  die  Reformation  politisch  Nichts  zu 
gewinnen.  Die  Macht  des  Pabsles  in  Frankreich  war  gebrochen; 
die  lange  Zeit  geltende  pragmatische  Sanction  hatte  Frankreich  eine 
nalionelle  Kirche  gegeben  und  der  königlichen  Macht  untergeordnet; 
das  Concordat  Franz  I.  mit  Leo  X.  von  1515 — 1517  setzte  die  Kö- 
nige in  den  Stand,  über  das  Kirchenvermögen  zum  Vorlheil  ihrer 
Günstlinge  zu  verfugen,  ja  selbst  die  Pfründen  zu  verkaufen.3) 

Es  wurden  daher  die  seit  Jahrhunderten  bestehenden  Gesetze 
gegen  die  Ketzer  zur  Anwendung  gebracht.  1523  erklärten  die 
pariser  Theologen  in  einem  Schreiben  an  die  Mutter  Franz  I.  Lu- 
thers Lehre  für  eine  zu  verbietende  Irrlehre,  und  die  Bischöfe  be- 
fahlen (1525)  die  Ernennung  einer  aus  zwei  Geistlichen  und  zwei 
Parlamentsmitgliedern  bestehenden  Commission  zur  Verfolgung  und 
Bestrafung  der  Anhänger  derselben.4) 

Alle  Bibelübersetzungen  in  französischer  Sprache  wurden  ein- 
gezogen (1526),  wo  man  sie  fand,  das  Vermögen  der  Verurtheilten 
confiscirt.  Die  1525  begonnenen  Ketzerverbrennungen  wurden  mit 
der  grössten  Strenge  fortgesetzt  1534,  1535,  dann  etwas  gemässigt 
in  Folge  eines  an  den  Erzbischof  von  Paris  erlassenen  Schreibens 
Melanchthons  und  der  Verwendung  der  protestantischen  Fürsten 
Deutschlands.5)  Aber  1540  und  1542  wurden  aufs  Neue  die  streng- 
sten Verordnungen  gegen  Calvin,  sein  Buch  und  seine  Anhänger, 


1)  Mignet  p.  250  folg.  276.  311.  Auch  in  der  Grafschaft  Montbeliard  war 
er  thatig. 

2)  Man  vergleiche  die  Mämoires  et  Correspondances  de  Marguerithe  de  Valois. 

3)  Mignet  a.  a.  O.  p.  246.  Franz  I.  sagte  nach  Brantome :  Vie  des  Dames 
galantes,  I.  220.:  Cette  secte  et  autres  nouvetles  sectes  tendent  plus  a  la 
destruction  du  royaume  qu'a  l'ödiücation  des  dmes. 

4)  Dupuy,  Preuves  des  libertes  de  l'Eglise  Gallicane  II,  1.  No.  346.  p.  164. 
*)  Lorenz  p.  617—618.   v.  Raumer  Europa  II. 
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welche  bald  (1560)  den  Namen  Huguenots  ')  erhalten,  erlassen; 
15*3  wird  die  Ketzerverfolgung  ausschliesslich  den  geistlichen  Be- 
hörden übertragen  und  darum  noch  strenger;  zugleich  werden  die 
zerstreuten  Waldenser  im  Jura  aufgesucht  und  (1545)  «auf  das  Grau- 
samste behandelt.3)  Unter  Heinrich  II.  ergehen  neue  Verordnungen 
gegen  die  Ketzer  zu  Paris  (1549),  Fontainebleau  (1550),  Chateau- 
briant  (1551),  Compiegue  (1557), 3)  endlich  erschien  das  Edict  von 
Ecouen  (v.  1559). 4)  Alle  Gerichte  werden  verpflichtet,  gegen  die  der 
Ketzerei  Verdachtigen  zu  verfahren. 

Der  25.  Artikel  des  Edicts  von  Chateaubriant  setzt  die  s.  g. 
Mercurialen  fest,  d.  h.  feierliche  Gerichtssitzungen  des  Parlaments, 
die  alle  3  Monate  (am  Mittwoch)  Statt  hatten  unter  Abhaltung  von 
Reden  durch  die  Advocaten  des  Königs,  in  welchen  auch  die  der 
Ketzerei  verdächtigen  Mitglieder  des  Parlaments  sich  zu  reinigen 
hatten.') 

Allein  weder  diese  .Massregeln,  noch  das  fast  tägliche  Verbren- 
nen von  Ketzern  in  Paris,  Orleans,  Lyon,  Bordeaux,  Toulouse, 
Dijon,  Montpellier,  Nismes,  Angers,  Troyes,  Tours,  Turin,  und  vielen 
andern  Städten,6)  noch  die  Verhaftung  Dubourgs  und  mehrerer  an- 
derer Parlamentsräthe7)  verhinderten  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
besonders  unter  dem  Adel  und  die  Bildung  protestantischer  Kir- 
chengemeinden in  Paris,  Meaux,  Angers,  Saintonge,  Bourges,  Blois, 
Tours,  Orleans,  Rouen ,  Troyes,  Toulouse,  in  allen  Städten  der 
Provence  und  vielen  andern  (v.  1555  an),  ja  nicht  einmal  das  Ab- 
halten einer  protestantischen  Synode  zu  Paris  im  Jahr  1559  (den 
28.  Mai)  und  den  übertritt  des  bourbonischen  Prinzen  Anton,  Kö- 
nigs von  Navarra,  mit  seinem  Bruder  Conde  und  vielen  Grossen  des 
Reichs,  z.  B.  dem  Admiral  Coligny  und  seinem  Bruder,  so  dass  am 
Ende  der  Regierung  Heinrichs  IL  die  Hugenotten  schon  eine  mäch- 
tige Partei  im  Reiche  zu  bilden  anfingen. *) 

Im  Jahr  1550  entsteht  das  erste  Jesuitenkloster  in  Frankreich.9) 


*)  Das  Wort  ist  eine  Corniption  des  deutschen  Namens  Eidgenossen,  den  die 
schweizerischen  Protestanten  führten.  Andere  Ableitungen  des  Wortes  sind 
angegeben  bei  Lorenz  III.  735. 

2)  Lorenz  p.  627—631. 

3)  Diess  Edict  bestätigt  eine  Bulle  Pauls  IV.  worin  die  Einführung  der  spani- 
nischen  Inquisition  verordnet  wird. 

4)  Die  Texte  dieser  Edicte  im  R.  des  A.  L.  Fr.  XIII.  No.  103. 119.  120.  155. 
6)  Reeueil  des  A.  L.  Fr.  XIII.  199. 

6)  Nähere  Angaben  bei  Lorenz  III.  Jog.  711. 

7)  Dubourg  wurde  unter  Franz  II.  hingerichtet. 
*)  Lorenz  p.  714—717.  —  »)  Lorenz  p.  779. 
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3)  Die  drei  letzten  Valois.    Franz  II.  f  1560,  Carl  IX.  f  1574  und 

Heinrich  III.  f  1589.  ■) 

213.  Die  Regierungen  der  drei  letzten  Valois  sind  die  Periode 
eines  30jährigen  Kampfes  der  religiösen  Parteien,  wahrend  welchem 
zwar  alle  Massregeln  zur  Herstellung  des  innern  Friedens  fruchtlos 
sind,  aher  dennoch  durch  eine  Menge  königlicher  Verordnungen 
die  allgemeine  Gesetzgebung  und  durch  die  officielle  Abfassung  der 
Land-  und  Stadtrechte  (Coutumes),  die  fiewissheit  und  Verbesserung 
des  Privatrechts  unter  der  Mitwirkung  der  grössten  französischen 
Rechtsgelehrten  unendlich  gefördert  werden. 

Das  jugendliche  Alter  Franz  Ih  und  Carl  IX.  bringen  die  Lei- 
tung des  Staates  in  die  Hände  ihrer  Mutter,  Catharina  von  Medicis, 
die  anfangs  von  den  unter  dem  Namen  der  Guisen  bekannten  lotha- 
ringischen Prinzen  beherrscht  wird,  dann  durch  ihre  Politik,  nämlich 
durch  die  anscheinende  Begünstigung  einer  der  zwei  Parteien  (der 
Hugenotten  und  der  der  Ligue),  um  sich  gegen  die  Übermacht  der  an- 
dern zu  wahren,  die  Bewegungen  und  innern  Kriege  nur  nährt,  bis 
ein  völlig  anarchischer  Zusland  den  Tod  ihres  letzten  Sohnes  uud 
den  Untergang  des  Hauses  Valois  herbeiführt. 

Die  Ernennung  des  Cardinais  von  Guise  zum  höchsten  Leiter 
des  Finanz-  und  seines  Bruders  Franz  zu  dem  des  Kriegswesens, 
dann  die  Hinrichtung  Dubourgs  veranlassten  eine  engere  Verbin- 
dung der  Hugenotten  (1500),  welche,  entdeckt,  als  Verschwörung2) 
behandelt  wird  uud  über  1200  Todesurtheile  zur  Folge  hat.  Der 
Herzog  Conde  verdankte  sein  Leben  nur  dem  plötzlichen  Tode  des 
Königs  Franz  II.  Nach  verschiedenen  strengen  Edicten  vom  Sep- 
tember und  November  1559  und  vom  März  1500  wird  jedoch  eines 
auf  den  Antrag  des  neuen  Canzlers  l'IIopital  in  Romorantin  erlassen, 
welches  die  Untersuchungen  wegen  Häresie  den  gewöhnlichen  geist- 
lichen Oberen  überträgt  und  dadurch  die  Einführung  der  spanischen 
Inquisition  verhindert.3) 

Die  Regierung  Carls  IX.  wird  durch  vier  Religionskriege  (1561 — . 
1503,  1507— 1508,  1509—1570,  1573)  deren  letzter  durch  die  in  der 


»)  Lorenz  III.  720.  Flasaau  II.  1—7«.  Lacretelle  histoire  de  France  pendant 
les  gnerres  de  religio«.  Paris  u.  Baux,  1824.  3  vol.  8.  Memoire*  de  Co- 
ligny  publik  par  la  Societii  d'hisloire  de  France.  Paris,  1841.  v.  Raumer 
II.  190—332.    Sismoudi  XVIII— XIX. 

2)  Da  die  Verbundenen,  als  sie  ibre  Beschwerden  dem  mit  dem  Hofe  in  Am- 
boise  sich  aufhallenden  König«'  übermachen  wollten,  aufgegriffen  wurden, 
so  heisst  diese  Verschwörung  die  Konspiration  d'Ainboise. 

*)  Lomir  p.  720—733. 
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Bartholomäusnacht  *)  1572  (d.  24.  Aug.)  begonnene  Ermordung  aller 
Protestanten  veranlasst  wurde,  die  sturmvolUte  Periode  der  franzö- 
sischen Geschichte.  Nachdem  die  Verordnungen  gegen  die  Prote- 
stanten bald  gemildert,  dann  wieder  geschärft 2)  worden  waren,  er- 
hielten sich  diese  dennoch  im  Besitze  des  Rechtes,  ihre  Religion 
ungestört  in  Frankreich  auszuüben.3) 

Unter  Heinrich  III.  wurde  der  zum  Principienkriege  ausgebil- 
dete Kampf  des  Protestantismus  mit  dem  Katholicismus ,  genährt 
durch  die  Herrschsucht  Catharinas  von  Medicis  und  die  Pläne  der 
Guisen,  sich  des  französischen  Thrones  zu  bemächtigen,  mit  glei- 
chem Fanatismus  von  beiden  Seiten  fortgesetzt,4)  ohne  am  Ende 
derselben  zu  einem  oder  dem  andern  entscheidenden  Resultate  zu 
führen. 

Die  Hugenotten,  welche  die  Gewissens-  und  Religionsfreiheit 
als  ein  heiliges  Recht  verlangten,  waren  der /Zahl  nach  der  der 
Kirche  treu  ergebenen  grossen  Mehrzahl  der  Bewohner  Frankreichs 
bei  weitem  nicht  gleich;  diese  wurden  vom  Pabste  und  Spanien 
unterstützt;  jenen  ward  von  der  Königin  Elisabeth  von  England  und 
den  deutschen  Protestanten  eine  freilich  nur  geringe  Hülfe  zu 
Theil.  Die  Ligue  wollte  die  gänzliche  Ausrottung  des  Protestan- 
tismus und  trat  daher  offensiv  auf,  nachdem  diesen  die  freie  Reli- 
gionsübung gestattet  und  bestätigt  worden  war.  Sie  wünschte  einen 
Zustand  herbeizuführen,  wie  der  war,  welchen  Philipp  II.  in  Spa- 
nien befestigt  hatte.  Desslialb  wollte  sie  den  Tod  des  ihr  zu  un- 
entschiedenen Heinrichs  III.  und  die  Ausschliessung  des  bourboni- 
schen  Prinzen  vom  Thron.  Das  Königthum  selbst  war  von  keiner 
Partei  angefeindet;  nur  glaubten  die  Katholiken  es  durch  die  Aus- 
schliesslichkeit der  katholischen  Religion  zu  verstärken  und  den 
Thron  zu  befestigen.5) 


1)  Unter  den  vielen  Schriften  über  diese  Cataslropho  führen  wir  an  v.  Räumer 
Europa  II.  255. 

2)  Strenge  Verbote  sind  vom  17.  Januar  1561.  Ree.  XIV.  124.  No.  44.  v. 
23.  Aug.  1572.  Der  liefehl  zur  Ermordung  d.  Protestanten  Ree.  XIV.  256, 
No.  17i  u.  Billigung  des  Actes  v.  28.  Aug.  1572  p.  257. 

3)  Die  Ausübung  ihres  Cultus  wurde  gestattet  durch  das  Edict  von  Amboise 
vom  15.  März  1562,  Ree.  XIV.  p.  135,  durch  das  von  St.  Germain  en 
Laye  1570,  Ree.  XIV.  229.  No.  145.  v.  Raum.  p.  248.  Der  Vertrag  mit 
la  Rochelle  v.  24.  Juni  1573.  v.  Räumer  p.  265.  Ree.  p.  261. 

4)  Dessen  Geschichte  bei  v.  Raumer  Europa  II.  269  folg. 

&)  Man  zählt  unter  Heinrich  III.  noch  5,  also  im  Ganzen  9  Bürgerkriege, 
1574—1576,  1577,  1580,  1585  und  vom  August  1585—1589  (eigentlich  bis 
1598).  Die  vier  ersten,  in  welchen  die  Protestanten  der  angreifende  Theil 
waren,  endigten  zu  ihren  Gunsten,  indem  sie  durch  das  Pacificationsediot 
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Die  bürgerlichen  Kriege  brachten  unnennbares  Elend  über  Frank- 
reich; der  Ackerbau,  die  Industrie  und  der  Handel  lagen  darnie- 
der,1) die  Staatseinnahmen  wurden  vermindert,  während  die  Ausga- 
ben theils  in  Folge  der  Kriege,  theils  durch  die  grenzenlose  Ver- 
schwendung des  Hofes 3)  von  Jahr  zu  Jahr  stiegen.  Die  Finanznoth 3) 
wurde  immer  grösser  und  die  desshalb  öfters  versammelten  Stände 
wussten  nicht  immer  zu  helfen.  Das  Kirchenverraögen  wurde  nicht 
selten  und  zwar  auch  mit  Bewilligung  der  Geistlichkeit  angegriffen, 
um  die  Kriege  für  die  Kirche  zu  fuhren.4) 

Indessen  geschah  während  der  30  Jahre  unendlich  viel  für  die 
Vervollkommnung  des  Rechts  und  der  Staatsverwaltung;  besonders 
thätig  war  der  edle  Kanzler  l'Hopital 5)  (zwischen  1560  und  1568), 
dessen  Name  unter  die  gefeiertsten  in  Frankreich  gehört. 

4)  Heinrich  IV.6)  f  1610  und  Ludwig  XIII.  f  1643. 

214.  Der  Tod  Heinrichs  III.  machte  dem  grossen  Principien- 
kampfe  kein  Ende,  führte  ihn  jedoch,  indem  er  ihn  auf  die  höchste 


vom  16.  Mai  1576  alle  Garantieen  der  freien  und  öffentlichen  Aus- 
übung; ihres  Cultus  erhielten  und  sogar  protestantische  Räthe  im  Parla- 
mente. Rccueil  XIV.  p.  281  n.  281.  v.  Räumer  II.  272.  Dasselbe  wurdo 
zwar  im  März  1577  in  Folge  des  Einflusses  der  1576  geschlossenen  Ligue 
in  der  Stände  Versammlung  zu  Blois  wieder  aufgehoben,  Heinrich  II.  235 — 
236,  allein  mit  Beschränkungen  wieder  hergestellt  durch  die  Edicte  von  Poi- 
liers  und  Bergerac  im  September  1577,  Ree.  XIV.  330.  No.  75.  76.  Hein- 
rich p.  236;  erweitert  Jurch  den  Vertrag  zu  Nerac  von  1579,  Ree.  p.  377. 
Heinrich  p.  239;  nochmals  bestätigt  nach  dem  siebenten  Kriege  zu  Flaix 
im  November  1580,  Ree.  p.  457.  No.  120.  Heinrich  240.  Durch  den  Ver- 
gleich des  Königs  mit  der  Ligue  zu  Nemours  v.  7.  Juli  1585  werften  jene 
Paciflcationsedicte  widerrufen,  Ree.  p.  596.  No.  290,  und  durch  das  uutcr 
Zustimmung  der  Stände  zu  Blois  als  Slaatsgrundgcsetz  erlassene  Unionsedict 
die  katholische  Religion  für  die  eiuzig  erlaubte  erklärt.  Ree.  p.  616.  No. 
320.  Allein  nach  der  Ermordung  der  Guisen  verbindet  sich  Heinrich  III. 
mit  den  Häuptern  der  Protestanten  und  wird  dann,  während  er  Paris  bela- 
gert, von  Jaq.  Clement  den  2.  August  1589  ermordet.  Seine  Proclamationen 
gegen  die  Guisen  und  sein  Bund  mit  Heinrich  von  Navarra  stehen  im 
Ree.  p.  636 — 650.  Lorenz  p.  857  folg.;  indessen  bleiben  die  Edicte  v.  1585 
und  1588,  wodurch  die  katholische  Religion  für  die  alleinige  erklärt  wird, 
in  Kraft. 

i)  Schilderungen  bei  v.  Raumer  Europa  II.  229  u.  bei  Fromenleau,  le  secret 

des  Finances.   Paris,  1582.  —  2)  v.  Raumer  p.  278. 
3)  Ein  Hauptwerk  ist  das  eben  angeführte  seltene  Buch  le  secret  des  Finances 

de  France  v.  Fromenteau.  v.  Baum.  p.  247.  —  *)  v.  Raum.  II.  235.  24*. 
*)  Die  neusten  Schriften  über  l'Hopital  sind  die  von  Bernardi  und  Villcmain. 
«)  Quellen  bei  Lorenz  p.  946—1113.    Flassan  II.  89.    Sismondi  XX— XXII. 

Martin  X.   Lavalleo  II.  562.   v.  Raumer  Europa  II.  332. 
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Spitze  trieb,  seinem  Ziele  entgegen.  König  Heinrich  von  Navarra 
war  nach  dem  seit  Jahrhunderten  geltenden  Rechte  der  Monarchie 
zum  französischen  Throne  berufen :  •)  allein  als  Protestant  und  Haupt 
der  Hugenotten  galt  er  in  den  Augen  der  von  Spauien  und  vom 
Pabste  unterstützten  Ligue  für  nicht  berechtigt  zu  regieren.2)  Gre- 
gor XIV.  und  Clemens  VIII.  behandelten  diese  grosse  Staatsange- 
legenheit Frankreichs  nach  den  in  frühern  Jahrhunderten  von  dem 
Oberhaupt  der  Kirche  befolgten  Grundsätzen  und  verboten,  Heinrich 
als  rechtmässigen  König  anzuerkennen  und  ihm  zu  gehorchen. 
Allein  seine  politische  Gewandtheit,  sein  Feldherrntalent  führten 
ihn  nach  wenigen  Jahren  zum  Ziele.  Der  Bürgerkrieg  endigte  1595  ; 
die  Katholiken  wurden  durch  Heinrichs  IV.  Erklärungen  über  die 
Aufrechlhaltung  der  katholischen  Religion  (1589),  durch  seinen  feier- 
lichen übertritt  zu  derselben  (1593),  seine  Krönung  (159V) 3)  und 
die  vom  Pabste  ihm  ertheille  Absolution,  die  Protestanten  besonders 
durch  das  die  früher  und  namentlich  1577  zu  Bergerac  ertheilte 
Religionsfreiheit  bestätigende  und  erweiternde  Edicl  von  Nantes 4) 
(vom  13.  August  1598)  beruhigt.  Der  Wiederherstellung  der  innern 
Ruhe  folgen  die  mit  andern  Mächten5)  abgeschlossenen  Frieden, 
namentlich  1598  (den  2.  Mai)  der  mit  Spanien  durch  den  Vertrag 
von  Vervins,  dem  der  zu  Cateau-Cambresis  (1559)  zur  Grundlage 


1)  Er  stammte  in  der  zehnten  Generation  ab  von  Robert,  Graf  von  Clermont, 
Ludwigs  IX.  Sohn,  der  mit  der  Erbin  von  Bourbon  vermählt  war.  Mit 
dein  Hause  Valois  war  er  im  21sten  Grade  verwandt.  Dadurch  dass  die 
Liguo  seinen  Oheim,  den  Cardinal  von  Bourbon,  als  König  ausrief,  er- 
kannte sie  die  Legitimität  des  ganzen  Hauses  an. 

2)  Sie  wollten  die  loi  Saliquc  aufgehoben  wissen,  vorzüglich  zu  Gunsten  der 
Tochter  Philipps  II.  Elisabeth  (Isabella).  Das  Parlament  von  Paris  wider- 
setzte sich  diesen  Versuchen ,  die  auch  nicht  einmal  bei  den  durch  den 
Herzog  von  Mayennc  1593  nach  Paris  berufenen  Ständen  Anklang  fanden. 
Der  Nationalsinn  war  auch  dieses  Mal  der  Herrschaft  eines  Fremden  abhold. 

3)  Sie  fand  den  17.  September  in  der  Peterskircho  zu  Rom  auf  eine  für  Hein- 
rich allerdings  erniedrigende  Weise  statt.  Pabst  Clemens  VIII.  wollte  da- 
durch seine  Macht,  auch  Könige  zu  beherrschen,  zeigen.  Lorenz  p.  760. 
Lavallee  p.  603. 

4)  Im  Jahr  1591  crliess  Heinrich  IV.  ein  die  Verordnungen  v.  1585  u.  1588 
aufhebendes  Toleranzedict,  ähnlich  den  Pacificalionsedicten  v.  1576  n.  1577, 
Ree.  XV.  28.  No.  41.  Schon  den  2.  Aug.  1589  erlaubte  er  die  Religions- 
freiheit in  den  durch  das  Edict  von  Bergerac  aulorisirten  Orten.  Lorenz 
p.  975.   Das  Jahr  1571  wurde  eine  Art  von  Normaljahr. 

6)  Schon  1598  wurde  Heinrich  IV.  von  den  protestantischen  Mächten,  von 
den  Türken,  von  Venedig  und  verschiedenen  Fürsten  Italiens  anerkannt 
und  unterstützt.    Layallee  p.  567. 
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diente  ')  und  1601  der  mit  Savoyen.  Durch  den  letzten  erhielt  die 
Krone  Frankreichs  für  das  abgetretene  Herzogthum  Saluzzo  die  Graf- 
schaften Bresse  und  Bugey  nebst  einer  geeigneten  Grenze  längs  der 
Rhone.  2) 

Heinrichs  IV.  Gewandtheit,  sein  Feldherrntalent  und  Charakter 
gaben  der  königlichen  Gewalt  das  in  den  letzten  Zeiten  verlorene 
Ansehen  und  die  nöthige  Stärke  wieder,  und  indem  der  König  dem 
erschöpften  und  des  Krieges  müden  Volke  die  Ruhe  sicherte,  er- 
öffnete er  eine  in  der  Geschichte  Frankreichs  neue,  Glück  und  Wohl- 
stand verheissende  Zeit.  Unterstützt  von  einem  grossen  Staatsmann, 
dem  seit  1606  unter  dem  Namen  des  Herzogs  Sully a)  bekannten, 
schon  1589  ihm  dienenden  Herrn  von  Rosny,  Hess  er  sich  nicht 
nur  angelegen  sein,  den  gesammten  Staatshaushalt  auf  das  Beste  zu 
ordnen  und  alle  Zweige  der  Verwaltung  zu  verbessern,  sondern  er 
machte  auch  die  Förderung  des  materiellen  Wohlstandes  zu  einer 
Hauptangelegenheit  der  Regierung. 1 )  Der  Ackerbau  wird  begünstigt, 
Fabriken  angelegt,  ein  Handeisvertrag  mit  England  wird  geschlos- 
sen 5)  und  sogar  eine  französische  Colonie  in  Amerika  gegründet. 

Auf  diese  Weise  erstarkt  und  reich  ist  Frankreich  bald  im 
Stande,  in  den  europäischen  Angelegenheiten  eine  einflussreiche 
Stellung  einzunehmen  und  selbst  seine  alle  Vergrösserungspolilik 
wieder  zu  versuchen.  Heinrich  IV.  war  gerade  auf  dem  Punkte, 
gegen  das  Haus  Ostreich  kriegerisch  aufzutreten,  als  Ravaillacs 
Messer  seinem  thalenreichen  Leben  ein  Ziel  setzte. 

Nachdem  seine  Ehe  mit  Margaretha  von  Valois  durch  den  Pabsl 
für  nichtig  erklärt  worden  war,  verheirathete  er  sich  mit  Maria  von 
Medicis  (1600)  die  ihm  1601  einen  Sohn,  Ludwig  XHL,  gebar.6) 

215.    Nach  Heinrichs  IV.  Tod7)  und  Sullys  Entlassung  drohte 


t)  Die  Grafschaft  Chnrolais  verblieb  dem  König  von  Spanien,  jedoch  unter 
französischer  Hoheit.  Der  Krieg  war  von  Heinrich  IV.  Spanien  den 
10.  Januar  1595  erklärt  worden.    Ree.  XV.  94.    Flassan  IL  a.  a.  O. 

2)  Flassan  11.143. 

*)  Vergl.  über  Snlly  Dlanqui  Geschichte  der  politischen  Ökonomie  ch.  26,  in 

der  Übersetzung  von  Buss  B.  1.  309  und  Baumstarks  Monographie  über 

dessen  Verwaltungssystem. 
4)  Die  Seidenkultur  und  Seidenfabriken  wurden  durch  Verordnungen  v.  1602 

u.  1603  eingeführt,  Ree.  XV.  278  u.  285.  Tapetenfabriken  1607.  Ree.  XV. 

322.   Kristallmanufacturen  waren  schon  1507  geschaffen  worden.  Ree.  164. 

Das  Austrocknen  d.  Sümpfe  wurde  mehrmals  angeordnet.  Rec.XV.312u.313. 
*)  Der  Handelstractat  mit  Jacob  I.  ist  vom  Januar  1606.    Ree.  XV.  294. 
«)  Lorenz  p.  985. 

<)  Lorenz  p.  1040.  Flassan  II.  239.  III.  1—187.  Sismondi  XXIII.  Lavallee 
III.  34—196.  v.  Raumer,  Taschenbuch  von  1830.  p.  1.  Europa  IV.  38. 
Hein/.  III.  339.   Neuest.  Bazin,  bist,  de  Lonis  XIII.  Paris,  1834.  4  Bde.  8. 
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auf-  Neue  dem  Staate  die  Gefahr  der  Unordnung  und  des  Rückgangs 
durch  die  Verschwendung  der  Regentin  Maria  von  Medicis  und  der 
rait  ihr  den  Staatsschatz  plündernden  herrschsüchtigen  Grossen  und 
den  Mangel  einer  einsichtsvollen  nach  Grundsätzen  verfahrenden 
Leitung  der  Regierung.  Der  Versuch  des  mündig  gewordenen  Kö- 
nigs, durch  den  gewaltsamen  Sturz  des  seine  Mutter  beherrschenden 
Marechal  d'Ancre  (Goncini)  sich  selbstständig  zu  machen,  trug  zum 
Wohl  des  Reiches  Nichts  bei,  indem  Ludwig  XIII.  in  eines  Günst- 
lings  (Luynes  f  1621)  Abhängigkeit  gerieth,  der  nur  für  seine  Person 
die  ihm  gewordene  hohe  Stellung  benützle.  Erst  nachdem  es  dem 
1624  als  Staatssecretair  wieder  eingetretenen  Cardinal  von  Richelieu 
gelungen  war,  sein  grosses  politisches  Talent ')  vom  Könige  erfasst 
und  sich  an  die  Spitze  der  Regierung  gesetzt  zu  sehen ,  erhielten 
die  Staatsangelegenheiten  die  eines  grossen  Reiches  würdige  Rich- 
tung und  die  königliche  Gewalt  die  Bedeutung  und  den  Einfluss, 
die  es  ihr  möglich  machten,  die  innere  und  äussere  Grösse  Frank- 
reichs auf  eine  kräftige  und  nachhaltige  Weise  zu  fordern. 

Diess  geschah  freilich  unter  beständigen  Kämpfen,  in  welchen 
Richelieu,  um  Sieger  zu  bleiben,  sich  der  strengsten,  ja  tyrannischer 
Mittel  bedienen  musste. 

Die  Selbstständigkeit  und  freie  Bewegung  der  Staatsgewalt  war 
im  Innern  durch  die  noch  immer  eine  politische  Partei  bildenden 
Hugenotten  einerseits,2)  auf  der  andern  durch  die  Herrschsucht  der 
Königin  Mutter  und  der  mit  ihr  verbündeten  Grossen,3)  an  deren 


*)  Richelieu  hat  in  seinem  s.  g.  politischen  Testamente  und  in  seinen  Me- 
moiren seine  Ausichten  als  Staatsmann  niedergelegt.  Eine  Skizze  der- 
selben gibt  v.  Baumer  a.  a.  0.  p.  60— 70.  Er  war  schon  161G  Staatssecrelär 
unter  Concini,  wurde  aber  bei  des  letztem  Tod  entfernt,  erst  1619  wieder 
gebraucht  und  1622  Mitglied  des  Staatsrates.  Schon  1631  war  Frankreich 
im  Bund  mit  Schweden  und  den  protestantischen  Fürsten  Deutschlands, 
1634  stand  Richelieu  mit  Wallenstein  in  Verbindung. 

2)  Die  Hugenotten,  welche  noch  im  Besitze  der  ihnen  zur  Sicherheit  über- 
lassenen  befestigten  Städte  waren,  misstrauten  der  Regierung  schon  1611. 
Sie  griffen  dreimal  zu  den  Waffen  1621  —  1622,  1624—1626  und  1628— 
1629.  Sie  wurden  trotz  der  englischen  Hülfe  besiegt,  verloren  jene  Städte 
nicht,  aber  ihre  Freiheiten.  Ihr  Plan  war,  im  südlichen  Frankreich  meh- 
rere conföderirle  Republiken  gleich  denen  der  Schweiz  und  der  Niederlande 
zu  gründen,  v.  Raumer  a.  a.  O.  IV.  47—89.  Die  neueste  Darstellung  der 
Verwaltung  Richelieus  ist  v.  Grafen  de  Came"  in  der  Revue  des  deux  Mon- 
des von  1843.  t.  IV.  328.  528.  729. 

»)  Diese  Kämpfe  dauerten  fort  bis  zu  Richelieus  Tod  und  brachten  mehreren 
Grossen  den  Unterrgang,  wie  Chalais,  Marillac,  Montmorcnci,  Cinq-Mars 
und  de  Thon.  Maria  von  Medicis  starb  zu  Rouen  in  der  Verbannung  1642. 
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Spitze  des  Königs  eigener  Bruder  und  die  Prinzen  des  Hauses 
standen,  gehemmt.  Von  Aussen  war  Frankreich  stets  von  der  Über- 
macht der  beiden  eng  miteinander  verbundenen  Linien  des  Hauses 
Ostreich  bedroht. 

Trotz  der  ungünstigsten  Verhältnisse  gelang  es  dem  das  unbe- 
dingte Vertrauen  des  Königs  besitzenden  Staatsmanne,  sowohl  über 
die  protestantisch-politische,  als  über  die  Hof-  und  Adelspartei  Mei- 
ster zu  werden  und  Frankreich  durch  eine  bisher  unbekannte  Thätigkeit 
seiner  Diplomatie  und  sein  zeitgemässes  Eingreifen  in  den  Gang  des 
30jährigen  Krieges  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Europa  zu 
versrh alle n,  dass  es  später  beim  Abschluss  .des  westphälischen  Frie- 
dens (1648)  eine  der  ersten  Rollen  zu  spielen  im  Stande  war.1) 

Um  die  Macht  seines  Vaterlandes  auf  diese  Höhe  zu  steigern, 
bedurfte  Richelieu  bedeutende  finanzielle  Quellen,  ein  nationales 
kriegerisch  gebildetes  Heer,  einen  von  Oben  aus  leicht  zu  bewe- 
genden Beamtenorganismus2)  und  Allianzen  mit  den  auswärtigen 
Mächten.3)  Alle  diese  Mittel  der  Gewalt  wusste  sein  Genie  zu 
schaffen  und  ausserdem  die  intellektuelle  Bildung  Frankreichs4)  so 
zu  heben,  dass  er  noch  den  Anfang  des  goldenen  Zeitalters  der 
französischen  Lilteratur  erlebte,  überzeugt,  dass  das  von  ihm  an- 
gefangene Werk,  die  Monarchie  zur  ersten  in  Europa  zu  machen, 
nur  durch  einen  in  seinem  Geiste  regierenden  Staatsmann  weiter 
geführt  werden  konute,  empfahl  er  noch  auf  seinem  Todbetle 
(1642)  dem  König  den  Cardinal  Mazarin  s)  als  seinen  Nachfolger, 
ein  Rath  der  von  Ludwig  XIII.  und  der  nach  dessen  Tod  (1643) 
die  Regentschaft  führenden  Königin  befolgt  wurde. 

5)  Ludwig  XIV. «)  1643—1714. 
216.    Aus  den  langen  Kämpfen  des  das  französische  Reich  ge- 
staltenden Königthums  mit  der  altern  und  der  neuern  Feudalität, 


')  Durch  denselben  erhielt  es  die  förmliche  Abtretung  der  drei  lotharingischen 
Bisthümer  und  des  schon  1636  in  Besitz  genommenen  Elsasses  ohne  Strass- 
burg.    In  Savoycn  erhielt  Frankreich  Pignerol,  das  es  1632  erobert  hatte. 

2)  Daher  auch  die  Kämpfe  Richelieus  mit  dem  Parlamente. 

*)  Solche  waren  die  mit  Baiern  1631,  mit  Venedig  und  Savoyen  gegen  Spa- 
nien 1623  und  1633,  mit  Holland  1635,  mit  Portugal  1641. 

J;  Richelieu  gründete  1626  den  botanischen  Garten,  1635  die  königliche  Aca- 
demie,  Ree.  XVI.  161.  418,  Hess  dem  grossen  Corneille  einen  Jahrcsgchali 
auswerfen,  v.  Raumer  a.  a.  0.  p.  131. 

«)  Mazarin  tritt  zum  erstenmal  1630  als  päbstlicher  Unterhändler  auf  und  ging 
1639  in  französische  Dienste,    v.  Raumer  Europa  IV.  160. 

•)  Lorenz  IV.  1071.  Voltaire,  Siecle  de  Louis  XIV.  Flassan  III.  179-450. 
IV.  1-370.  Sismondi  XX1V-XXVII.  Capeflguc  Louis  XIV.  Schlosser, 
Geschichte  des  18.  Jahrhunderts  Bd.  I. 
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den  grössten  Mächten  Europas  und  den  politischen  Parteien  der 
Nation,  war  ein  in  seinen  Elementen  homogener  Militair-  und  Po- 
lizeistaat hervorgegangen ,  der  in  der  unbeschränkten  königlichen 
Gewalt  einen  bestimmten  Willen  halte  und  schon  durch  seine  geo- 
graphische Lage  berufen  war,  im  grossen  Völkerleben  Europas  eine 
vorherrschende  Stelle  einzunehmen.  War  auch  der  den  Kern  des 
französischen  Volkes  bildende  dritte  Stand  in  einer  politischen  Un- 
mündigkeit gehalten  worden,  so  halte  jenes  doch  eine  eigenlhüm- 
liche  Nationalität,  in  deren  Geiste  seine  Könige  und  ihre  in  der 
Regel  mit  grosser  Weisheit  gewählten  Minister  alle  Staatsangelegen- 
heiten leiteten. 

Die  intellectuelle  Reife  der  Nation  machte  von  der  Milte  des 
17.  Jahrhunderts  an  die  raschesten  Fortschritte,  so  dass  am  Ende 
desselben  die  Franzosen  das  geistreichste  und  den  Ton  angebende, 
obgleich  nicht  das  sittlich  musterhafteste  Volk  des  Continents  waren. 
Der  Absolutismus  kam  zum  ßewusstsein  seiner  selbst,  bildete  sich 
zur  Theorie  aus,  welche  Ludwig  XIV.  in  dem  l'6tat  c'est  moi  aus- 
sprach und  in  allen  Richtungen  praktisch  durchführte.  Die  Könige 
strebten  nach  Ruhm  durch  Grossthaten,  d.  h.  durch  Eroberungen 
und  durch  die  Abfassung  weiser  Gesetze  im  Innern.  Die  Helden 
und  grossen  Gesetzgeber  des  Alterthums  sollten  übertreffen  und  der 
französische  Staat  der  erste  aller  Zeiten  und  Völker  werden.  Alles 
ging  aber  vom  Throne  aus,  so  dass  der  königliche  Wille  die  ein- 
zige Grundlage  des  Staates  und  des  Rechtes  war. ') 

Freilich  wurden  durch  die  allzu  grosse  Spannung  die  Streit- 
kräfte, welche  besonders  in  der  bevorzugten  Stellung  der  Privile- 
girten  ihre  gesetzlichen  Grenzen  halten,  überboten  und  so,  wie 
durch  die  sittliche  Auflösung  des  Volkes,  das  ganze  Slaatsgebäude 
so  sehr  untergraben,  dass  nach  einem  Jahrhundert  der  durch  die 
Umgestaltung  der  politischen  Ansichten  herbeigeführte  gewaltsame 
Sturz  desselben  nothwendig  erfolgen  musste. 

Die  nach  absoluter  Macht  strebende  königliche  Gewalt  hatte 
übrigens  noch  einen  letzten  Kampf  zu  bestehen,  ehe  sie  zu  ihrem 
Ziele  gelangte.  Die  Parlamente,  welche  zweimal  die  von  den  Kö- 
nigen gemachten  Anordnungen  über  die  Regentschaften  für  nichtig 
erklärten,  hielten  sich  für  eine  zur  Opposition  gegen  das  Umsich- 
greifen des  Absolutismus  berufene  Gewalt  im  Staate  und  weigerten 
sich  mehrmals,  königliche  Verordnungen  einzuregistriren ,  welche 
die  Vermehrung  der  Staatsschulden  unter  den  drückendsten  Bedin- 


')  Daher  die  anerkannte  Maxime  des  französischen  Staatsrechts :  Si  veul  le 
roi  si  veut  la  loi.  Henault  annee  1614.  Loisel,  inst,  contumiers  I.  lit.  1. 
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gungen,  willkürliche  Erhöhungen  von  Steuern  oder  die  Creirung 
neuer  verkäuflicher  Staatsstellen  u.  dgl.  bezweckten. 

Es  kam  zwischen  ihm  und  der  Regentin  bei  einer  Veranlassung 
dieser  Art  zum  Bruche, ')  der,  als  sie  zwei  Parlamentsräthe  festneh- 
men Hess,  einen  Volksauflauf  in  Paris  zur  Folge  hatte  (1648).  Dieser 
verwandelte  sich  bald  durch  die  Theilnahme  der  Prinzen  nnd  des 
hohen  Adels  m  einen  innern  Krieg,  ähnlich  dem  unter  Richelieu 
versuchten  der  Grossen,  der  den  Namen  der  Fronde2)  erhielt  und 
den  Sturz  Mazarins  zum  Hauptzwecke  hatte.  Nachdem  die  ersten 
Feldherren  Frankreichs,  insbesondere  der  grosse  Conde  und  Türenne, 
an  demselben  Antheil  genommen  hatten,  siegte  dennoch  zuletzt  der 
Hof  und  Mazarin  blieb  selbst,  nachdem  Ludwig  XIV.  die  Zügel  der 
Regierung  genommen  hatte,  bis  zu  seinem  Tode  (1661)  Leiter  des 
Staates,  welcher  ihm  nicht  blos  die  durch  deu  Frieden  von  Münster 
errungeneu  Vortheile,  sondern  auch  eine  bedeutende  Vergrosserung 
im  Norden  und  Süden  durch  den  am  7.  November  abgeschlossenen 
pyrenäischen  Frieden  verdankte.3)  Nur  nach  der  Besiegung  der 
innern  Factionen  war  dieser  möglich.4)  Auch  brachte  zugleich  Ma- 
zarin  Ludwigs  XIV.  Heirath  mit  einer  spanischen  Prinzessin  zu 
Stande.6) 

217.  Kaum  Selbstherrscher,  begann  Ludwig  XI V.6)  schon  die 
Ausführung  seines  Lieblingsgedankens,  die  Vergrosserung  Frank- 


1)  Di«  vielfach  beschriebene  Geschichte  dieser  Episode  ist  gut  dargestellt  bei 
v.  Räumer  Europa  II.  162—230. 

2)  Die  neuere  französische  Litteratur  hat  zwei  in  entgegengesetzten >  Geiste  ge- 
schriebene Werke  aufzuweisen,  nämlich  die  hisloirc  de  la  Froude  par  le 
Comic  de  St.  Aulaire,  Paris,  18-27,  und  histoirc  de  la  France  sous  le  ini- 
nisterc  du  Cardinal  Mazarin  par  M.  A.  Bazin.  Paris,  1841.  ■*  vol.  8.  Eine 
geistreiche  Würdigung  des  letztern  gibt  in  der  Revue  des  deux  Mondes  v. 
1844  t.  V.  p.  134—153  Ladet.  S.  auch  die  Lettre»  du  Cardinal  Mazarin 
ä  la  Reine  ecrites  en  1651 — 1652.  Paris,  1837. 

3}  Frankreich  erhielt:  1)  in  Artois  Arras,  Hesdin,  Bapaumes,  Lillers,  Lens, 
Tcrouane  und  die  Herrschaft  St.  Pol;  2)  in  Flandern  Gravelines,  Bour- 
bourg  und  Sl.  Winoxbergen ;  3)  im  Hennegau  Landreci,  le  Quesnoy  und 
Avesnes;  4)  in  Luxemburg  und  Namur  Thionville,  Montmedi,  Damvilliers, 
Marville,  Marienburg  und  Philippeville ;  5)  im  Süden  Roussillon ,  Couflaus 
und  Cerdagne  nördlich  der  Pyrenäen. 

4)  übereinstimmend  mit  uns  sagt  Ladet :  On  peut  voir  dans  l'issue  de  la  Fronde 
un  rcsultat  heureux  pour  raggrandissemeut  territorial  et  l'unite^  polilique 
de  la  France. 

6)  Die  Prinzessin  entsagte  in  ihrem  Heirathsvertrag  für  sich  und  ihre  Descen- 

deuz  allen  Erbansprüchen  auf  die  spanische  Monarchie. 
•)  v.  Raumer  B.  VI. 
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reichs.  So  oft  die  Gesammtlage  Europas, ')  die  Schwäche  einer 
Macht  und  ein  fiir  Frankreich  vortheilhaftes  Bündniss  ihm  Aussich- 
ten auf  Eroberungen  machten,  wusste  er  Ansprüche  auf  das  zu 
erobernde  Land  zu  finden  und  griff*  so  schnell  zu  den  Waffen,  dass 
er  oft  schon  im  Besitze  war,  ehe  die  Gegner  noch  ihre  Rüstungen 
vollendet  hatten. 

Eine  erste  Eroberung  dieser  Art  war  die  eines  Theiles  der 
spanischen  Niederlande,  auf  die  er  beim  Tode  Philipps  IV.  (1667) 
ein  Erbrecht  seiner  Frau  geltend  machte.  Die  zu  Gunsten  Spaniens 
den  13.  Januar  1668  geschlossene  Tripelallianz  zwischen  England, 
Holland  und  Schweden  glaubte  für  das  schwache  Spanien  viel  gelhan 
zu  haben,  wenn  sie  durch  den  Frieden  zu  Aachen  (den  2.  Mai 
1668)  Ludwig  auf  die  gerade  von  ihm  gewünschten  Landestheile 
von  Flandern  und  des  Hennegaus 2)  beschränkte.  Die  1668  in  Be- 
sitz genommene  Franche  Comte  gab  er  zurück,  um  sie  später  (1674) 
wieder  und  fiir  immer  zu  nehmen. 

Wegen  dieses  Friedens  über  Holland  aufgebracht,  sann  nun 
Ludwig  (von  1671  an)  auf  einen  Krieg  gegen  dieses  Land,  den  er 
im  Bunde  mit  England,  einigen  deutschen  Fürsten  und  (bald  auch) 
Schweden  (1672)  sehr  glücklich  unternahm.3)  Zuerst  nur  von 
Brandenburg  (den  14.  April  1672),  dann  (30.  August)  vom  Kaiser 
und  Spanien  unterstützt,  gewann  Holland  auch  England  und  Däne- 
mark, so  dass  es  diesem  fast  europäisch  gewordenen  Kriege  seine 
Rettung,  freilich  auf  Kosten  Spaniens,  verdankt.  Diess  verlor  durch 
die  1678  abgeschlossenen  Nymweger  Friedensschlüsse  die  Franche 
Comic  mit  Besancon  und  fünfzehn  Städten  oder  Districten  in  Bel- 
gien gegen  5  zurückgegebene  in  diesem  Land.  •) 

In  Deutschland  erhielten  die  Franzosen  Freiburg  mit  freiem 
Durchgang  nach  Breisach  gegen  das  aufgegebene  Besatzungsrecht 
in  Philippsburg. 


')  Diess  war  bei  der  Schwäche  und  Uoentschlossenheit  fast  aller  europäischen 
Mächte,  die  auch  nur  auf  Vergrösserung  dachten,  fast  immer  der  Fall. 
Ludwig  XIV.  dagegen  war  der  stärkste,  kühnste,  entschiedenste  und  von 
seinen  Beamten  am  besten  bediente  Fürst  Europas.  Miguet  Correspond. 
d'Espagnc  II.  322.    v.  Raumer  Europa  VII.  422. 

2)  Frankreich  erhielt  Lille,  Douai,  Armentieres,  Courtrai,  Winoxbergen,  Oude- 
narde,  Fereves  und  das  Fort  Scarpe,  Tournay,  Ath,  Charleroi,  Binche. 

3)  Eine  gedrängte  (Ibersicht  des  Krieges  von  1672—1678  gibt  Pütter,  Hand- 
buch II.  815—839,  eine  Beleuchtung  desselben  v.  Raum.  Eur.  VI.  44—78. 

*)  Zurückgegeben  wurden  Charleroi,  Binche,  Ath,  Oudenarde,  Courtrai,  abge- 
treten Valenciemics,  Bouchain,  Cambrai,  Aire,  Ypres,  Warwik,  Warneton, 
St.  Omer,  Poperingen,  Bailleul,  Cassel,  Bavai,  Maubeuge,  Condo  und  das 
Amt  Menin.  Pütter  Handbuch  a.  a.  0.  p.  841. 
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Durch  den  in  St.  Germain  en  Laye  mit  Schweden  und  Branden- 
burg (den  29.  Juni  1679)  und  zu  Fontainebleau  mit  Dänemark  (den 
16.  September  d.  J.)  abgeschlossenen  Frieden  wurden  im  Norden 
die  durch  den  westphälischen  festgesetzten  Territorialverhältnisse 
im  Ganzen  wieder  hergestellt.1)  Während  des  Friedens  setzte  sich 
Frankreich  gegen  den  Widerspruch  des  deutschen  Reichs  nament- 
lich durch  die  von  ihm  errichteten  Reunionskamrnern  zu  Breisach, 
Metz  und  Besancon  (1680) ,  in  die  volle  Souveränität  der  nur  als 
Reichslehen  abgetretenen  Länder  unter  Ausdehnung  seiner  Gerichts- 
barkeit auf  andere  Orte  im  Reiche,  namentlich  in  der  benachbarten 
Pfalz,2)  nahm  20/30  September  1681  durch  Überraschung  die  Reichs- 
stadt Strassburg  3)  und  in  den  spanischen  Niederlanden  Luxemburg, 
Beaumont,  Bovines  und  Chimav.4) 

Die  Leichtigkeit  dieser  Eroberungen  und  das  gute  Vernehmen, 
in  welchem  Ludwig  XIV.  mit  England  stand,  dessen  Könige  Carl  II. 
und  Jakob  II.  Jahresgehalte  von  ihm  bezogen,  bestimmte  ihn  beim 
Aussterben  der  pfalzsimmerisclten  Linie  durch  den  Tod  des  Churfur- 
sten  Carl,  dessen  Schwester  dem  Herzoge  von  Orleans  Ludwigs  Bru- 
der vermählt  war  (den  16.  Mai  1685),  einen  neuen  Vorwand  zum 
Kriege  in  Ansprüchen  der  Herzogin  auf  die  pfälzische  Allodialerb- 
schaft  zu  suchen. 

Obgleich  1686  sich  der  grösste  Theil  Europas  (der  Kaiser, 
Brandenburg,  Holland,  Spanien  und  Schweden)  in  Augsburg  gegen 
Ludwigs  VergrÖsserungssucht  verbanden,  so  griff  er  dennoch  1688,  - 
als  die  Ernennung  eines  Erzbischofs  von  Cöln  gegen  seine  Wünsche 
ausgefallen  war,  zu  den  Waffen,  verwüstete  auf  das  Grausamste 
die  Pfalz  und  deren  Nachbarlande  und  spielte  den  Krieg  auch  in 
die  Niederlande,  nach  Spanien  und  Italien.  Allein  er  fand  in  dem 
Prinzen  von  Oranien,  der  im  November  1688  nach  der  Vertreibung 
der  Stuarts  König  you  England  geworden  war,  einen  so  entschie- 
denen Vertheidiger  der  Unabhängigkeit  der  europäischen  Staaten, 
dass,  obgleich  Frankreich  während  des  neunjährigen  Kampfes  durch 
das  Waffenglück  mehr  begünstigt  war,  als  seine  Gegner,  er  durch 
die  Erschöpfung  seiner  Mittel  und  die  steigende  Unzufriedenheit 
des  französischen  Volkes  genöthigt,  zu  Ryswik  1697  einen  Frieden 


1)  Pütter  p.  845—847. 

2)  Pütter  p.  853—857.    v.  Räumer  VI.  222. 

*)  Die  Geschichte  dieser  Wegnahme  ist  sehr  ausführlich  und  geistreich  dar- 
gestellt von  Scherer  in  v.  Raumers  historischem  Taschenbuch  v.  J.  1843, 
p.  1—135.  Coste,  Reunion  de  Strasbourg  ä  la  France:  Documenta  pour  la 
plupart  incdits,  Strasbourg,  1843. 

4)  Pütter  p.  854.   y.  Raumer  VI.  228. 
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schloss,  durch  welchen  Frankreich  keine  neue  Besitzung  erwarb, 
sondern  sogar  einige  verlor. ') 

Der  Friede  währte  indessen  nur  wenige  Jahre,  indem  der  den 
i.  November  1700  erfolgte  Tod  des  Königs  Carls  II.  von  Spanien, 
der  in  seinem  kurz  vorher  errichteten  Testamente  den  Herzog  von 
Anjou,  Ludwigs  XIV.  Enkel,  zum  Erben  seiner  ganzen  Monarchie 
eingesetzt  hatte,  die  Veranlassung  zu  einem  neuen  europäischen 
(dem  s.  g.  spanischen  Successions-)  Kriege  wurde.2) 

Obgleich  die  Erbeseinselzung  eines  bourbonischen  Prinzen  von 
Carl  IL  nach  den  Wünschen  seines  Volkes  und  dem  Rath  seiner 
Grossen  selbst  ausgegangen  war,  um  die  schon  von  Frankreich, 
England  und  Holland  beschlossene  Theilung  seiner  in  so  verschie- 
denen Thailen  Europas  liegenden  Provjnzen  zu  verhindern,  so  hiel- 
ten sich  doch  diese  Mächte,  so  wie  das  ohnedem  durch  diese  An- 
ordnung in  seinem  Erbfolgerechle  verletzte  Haus  Ostreich  von  Lud- 
wig XIV.  für  getäuscht  und  sahen  die  Unabhängigkeit  aller  europai- 
schen Staaten  durch  die  wenn  auch  nur  faetlsehe  Verbindung  Spa- 
niens und  Frankreichs  um  so  gefährlicher  bedroht,  als  Ludwig  XIV. 
gegen  die  Clausel  des  Testaments,  welches  die  Vereinigung  der 
beiden  Kronen  auf  einem  Haupte  ausdrücklich  verbot,  seinem  Sohne, 
als  er,  um  unter  dem  Namen  Philipp  V.  Besitz  von  seinem  Throne 


1)  Die  Hauptbedingungen  des  ryswiker  Friedens  waren,  dass  Frankreich  Phi- 
lippsburg  uud  Kehl  dem  Reiche,  Freiburg  und  Breisach  Östreich,  Dinaut 
dem  Bischof  von  Lüttich,  Art.  4.  15.  16.  17,  Spanien  alle  seit  dem  Nyuiweger 
Frieden  genommenen  Orte,  einige  Dörfer  ausgenommen,  abtreten  sollte. 
Lothringen  erhielt  sein  Land  wieder,  ausser  Longvv,  Saarlouis  und  mit  der 
Last  eines  freien  Durchzugs  der  französischen  Truppen,  Art.  23.  24.  Die 
Reunioucn  ausser  Elsass  wurden  für  nichtig  erklärt.  Frankreich  behielt 
aber  Strassburg  und  alle  elsässischen  Reichsstädte.  Die  von  ihm  errichte- 
ten Festungen  in  Fort  Louis  und  Höningen  wurden  erhalten.  Für  seine 
Ansprüche  auf  die  pfalzische  Allodialerbschaft  sprach  später  der  durch  den 
ryswiker  Frieden  zum  Schiedsrichter  ernannte  Pabst  dem  Herzog  von  Or- 
leans 300,000  Scudi  zu.    PUtter  p.  912. 

2)  Wir  haben  jetzt  über  den  spanischen  Successionskrieg  interessante,  sehr 
wichtige  Quellen  iu  den  durch  Mignet  mit  einer  höchst  merkwürdigen  in 
seinen  Notious  II.  407  wieder  abgedruckten  Introduction  erschienenen 
Negolialions  relatives  ä  la  Succession  d'Espagne  IV.  Bde.  4,  in  der  Samm- 
lung der  Documents  in^dits  relatifs  ä  l'histoire  de  France,  1835.  Dieselben, 
sowie  Mignets  Einleitung  sind  schon  benützt  in  Lavallee  bist,  de  France  , 
III.  298—380  und  v.  Raumers  mit  Hülfe  noch  anderer  Quellen  geschriebener 
trefflicher  Darstellung  dieses  Krieges,  in  seiner  Gesch.  von  Europa  Bd.  VI. 
p.  475—610.  Schlosser,  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts  Bd.  I.  28—114. 
Dazu  kommen  die  Menioires  relatifs  ä  la  succession  d'Espagne  par  lo 
Voult  publies  par  Pelet.  4  vol.  4. 
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zu  nehmen,  Frankreich  verliess,  sein  Erbrecht  in  diesem  ausdrück- 
lich vorbehielt,  die  nach  den  Verträgen  von  Ryswik  von  holländi- 
schen Truppen  besetzten  belgischen  Festungen  durch  ein  französi- 
sches Heer  überraschen  und  wegnehmen  Hess  (1701)  und  den  Sohn 
des  in  der  Verbannung  gestorbenen  Königs  Jakob  II.  von  England 
als  Jakob  III.  anerkannte.  Obgleich  der  Herzog  von  Savoyen,  die 
Churfursten  von  Cöln  und  Haiern,  die  vereinigten  Niederlande  und 
König  Wilhelm  III.  von  Eugland  den  neuen  König  von  Spanien 
anerkannt  hatten,  schlössen  doch  die  Letzten  nebst  Dänemark  mit 
dem  seit  dem  18.  Januar  1701  als  König  von  Preussen  anerkannten 
Churfursten  von  Brandenburg  und  andern  deutschen  Fürsten  ein 
Bündniss  zu  Gunsten  des  schon  den  28.  Mai  1701  in  Italien  krie- 
gerisch aufgetretenen  Kaisers.  An  sie  schloss  sich  später  (den 
12.  October  1702)  das  ganze  deutsche  Reich  (mit  Ausnahme  der 
später  geächteten  Churfursten  von  Cöln  und  von  Baiern) ')  und  1703 
auch  Savoyen  und  Portugal  an.  Der  mit  wenig  Kriegsglück  von 
Seiten  des  in  Geldmitteln  sich  mehr  und  mehr  erschöpfenden,  an 
Staatsmännern  und  tüchtigen  Feldherren  armen  Frankreichs  gegenüber 
den  ersten  Kriegshelden  der  Zeit,  dem  Prinzen  Eugen  und  Marl- 
borough,  geführte  dreizehnjährige  Kampf  war  für  dasselbe  so  un- 
günstig, dass  Ludwig  XIV.  dessen  für  ihn  immer  noch  glücklichen 
Ausgang  nur  ganz  unerwarteten  Ereignissen,  nämlich  dem  Sturze 
der  politischen  Partei  der  Whigs  in  England  und  dem  Tode  des 
Kaisers  Josephs  I.  (den  17.  April  1711)  verdankte.  Das  von  den 
Tons  gebildete  Ministerium  der  Königin  Anna  war  für  den  Frieden 
und  zog,  sowie  Holland,  weil  der  zum  Kaiser  gewählte  Erzherzog 
Carl  die  einst  so  mächtige  Monarchie  Carls  V.  wieder  vereint  haben 
würde,  es  vor,  auf  die  Grundlage  einer  Theilung  der  spanischen 
Erblande  hin,  mit  Frankreich  und  Philipp  V.  Frieden  zu  schliessen; 
derselbe  kam  (1712 — 1713)  zu  Utrecht  dahin  zu  Stand,  dass  Spanien 
Philipp  verblieb  unter  der  von  ihm  beschworenen  Bedingung,  dass 
diess  Land  nie  mit  Frankreich  vereint  werde,  Belgien  (in  welchem 
durch  einen  [den  29.  Januar  1713]  geschlossenen  Barrierentractat 
Holland  ein  Besatzungsrecht  mehrerer  Festungen  bedungen  wrard) 
Ostreich  überlassen,  Neapel  und  Sicilien  dem  Hause  Savoyen  mit 
der  Erbfolge  in  Spanien  u.  s.  w.  zugetheilt  wurden.  Durch  die- 
sen Frieden  und  den  zu  Rastatt  und  Baden  zwischen  Frankreich  und 
dem  deutschen  Reiche  (den  4.  März  1714)  werden  die  zu  Ryswik 
gezogenen  Grenzen  zwischen  Frankreich,  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen aufs  Neue  befestigt.2) 


*)  Püller  III.  938,  956.  —  2)  Ebend.  p.  1010. 

Wajr«k»ai(,  fr.ni.  5 tut»  -  «.  RcchUgCMk.    Bd.  I. 


Diaiti 


498 


Franz.  Staats-  und  Rechtsgksch. 


Die  Eroberungskriege  Ludwigs  XIV.,  die  damit  in  Verbindung 
stehende  ausserordentliche  Vermehrung  seiner  Maiine,  die  Anle- 
gung zahlreicher  Festungen  im  Innern, '  sowie  seine  grenzenlose 
Prachtliebe  und  der  Luxus  des  Hofes  hatten  eine  Zerrüttung  der 
Staatsfinanzen  zu  Folge,  welcher  Colbert  vergebens  entgegengear- 
beitet halle.  Als  Ludwig  XIV.  den  1.  September  1715  starb,  be- 
trug die  Staatsschuld  2  Milliarden  und  600  Millionen  Livres  (zu  28 
Livres  die  feine  Mark);1)  553  Millionen  waren  exigibel.2) 

218.  Frankreich  sollte  nicht  bloss  durch  Eroberungen  gross 
und  mächtig,  sondern  auch  in  andern  Beziehungen  der  erste  Slaat 
Europas  werden.  Sein  König  strebte  nach  dem  Huhme  des  grössten 
Monarchen  der  Welt.  Schon  seine  Palläste  und  andern  Prachtge- 
bäude sollten  diess  beurkunden;  Versailles,  Marly,  der  Pallast  der 
Invaliden,  die  Place  des  Victoires  in  Paris  und  andere  Monumente 
wurden  vollendet.3)  Colbert  führte  für  300  Millionen  Gebäude  auf. 
Die  Wissenschaften  und  Künste  wurden  auf  eine  früher  nicht  ge- 
kannte Weise  gefördert.  Zu  der  schon  1635  gestifteten  Academie 
fran^aise,  welcher  die  Ausbildung  der  Sprache  oblag,  kamen  meh- 
rere neue,  1648  die  der  Malerei  und  Baukunst,  1663  die  der  Inscrip- 
tions  et  belles  lettres,  1672  die  der  Musik,  1699  die  der  Sciences 
exactes  und  die  Stiftung  verschiedener  gelehrten  Gesellschaften  in 
den  Provinzen.  86,000  Livres  wurden  jährlich  Gelehrten  bezahlt, 
wovon  Fremde  im  Durchschnitt  9000 — 20,000  erhielten.  Frankreich 
hatte  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  nicht  bloss  die  gründ- 
lichsten Geschichtsforscher,  einen  Ducange,  Mabillon,  Baluze,  Tille- 
mont,  Marlene,  d'Achery  und  überhaupt  die  um  die  Veröffentlichung 
der  Geschichtsquellen  so  hoch  verdienten  Benedictiner  der  Congre- 
gation  von  St.  Maur ,  sondern  sah  eine  unter  dem  EiuQuss  des 
Studiums  des  classischen  Alterlhums  sich  entwickelnde  schöne  Li- 
teratur erblühen ,  welcher  von  der  Mit-  und  Nachwelt  der  Ruhm 
classischer  Vollkommenheit  zu  Theil  wurde.  Seine  Dichter  wie 
Corneille,  Lafontaine  u.  A.  der  Kritiker  Boileau,  seine  Kanzelrcdner 
Bossuet,  Fenelon,  Bourdaloue  u.  A.  werden  nie  aufhören  bewundert 
zu  werden.  Auch  die  Rechtswissenschaft  blühte  unter  Ludwig  XIV. 
und  die  speculative  Philosophie  wurde    gepflegt  von  Descartes, 


Nach  dem  heutigen  Münzfuss  4  Milliarden  500  Millionen.    Voltaire  Sieclfl 

de  Louis  XIV.  ch.  30.  Polheral  de  Thon,  Origino  de  l'impöt.  Paris,  1838. 

p.  248.    Ausführlicher  von  diesem  Allen  unten. 
2)  Nach  Bressan  I.  415  betrug  die  exigiblc  Schuld  710,994,000  Livres,  das 

Deficit  788,757,364. 
»)  Voltaire  ch.  29.  Capefigue  p.  86.  119—129.   Über  Versailles  s.  Zinkeisen 

in  Räumers  historischem  Taschenbuch  V.  1836  p.  249. 
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Pascal,  Malebranche  u.  A.  Durch  die  kirchlichen  Schriftsteller 
wurde  auch  die  Theologie  gefordert,  freilich  nicht  ohne  Streitigkei- 
ten,  wie  z.  B.  die  unter  den  Jansenislen  und  ihren  Gegnern.  Die 
Verfolgung  der  Protestanten  und  die  1686  erfolgte  Zurücknahme 
des  Edicts  von  Nantes  war  jedoch  nicht  durch  die  Forlschritte  der 
katholischen  Ueligionslehre  veranlasst,  sondern  das  Werk  des  beim 
herannahenden  Alter  übelgeleiteten  Königs,  der  in  den  während 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  so  unheilbringenden  Irrthum  zurück- 
fiel ,  die  Einheit  der  Gonfession  sei  eine  Grundbedingung  des  Be- 
stehens und  der  Stärke  der  französischen  Monarchie.  Die  künstliche 
Steigerung  der  Frömmigkeit  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
hielt  den  durch  den  Luxus  des  Hoflebens  veranlassten  Verfall  der 
Moralität  nicht  auf,  welcher  leider  mit  der  sonst  so  erfreulichen 
Verfeinerung  der  Sitten  gleichen  Schritt  hielt.  Der  Einfluss  der 
Hauptstadt,  so  sehr  er  die  Nationalität  förderte,  wirkte  in  sittlicher 
Beziehung  nachtheilig  auf  das  ganze  Reich  zurück. 

Zu  den  Regierungsangelegenheiten  Ludwigs  XIV.  oder  vielmehr 
seines  grossen  Ministers  Golbert  gehörte  auch  die  Förderung  der 
jetzt  s.  g.  materiellen  Interessen,  nämlich  des  Handels,  der  Ge- 
werbe und  des  Ackerbaus.  Den  beiden  ersten  wurde  eine  grössere 
Sorgfalt  zugewandt  als  dem  letzten ,  indem  durch  Erniedrigung  der 
Ein-  und  Ausgangszölle,  durch  Anlegung  von  Strassen,  i  analen, 
Freihäfen  u.  s.  w.  jene  belebt  wurden.  Dennoch  bildete  das  vor 
Golbert  schon  bestehende  und,  wie  man  jetzt  richtiger  weiss,  von 
ihm  nicht  geliebte ,  also  ihm  mit  Unrecht  zugeschriebene  Merkantil- 
system  noch  die  Grundlage  der  Handelsgesetzgebung.  Die  freie  Be- 
wegung der  Gewerbe  hemmten  allzu  viele  und  allzu  strenge  Regle- 
ments; das  Emporkommen  des  Ackerbaus,  die  den  Getreidehandel 
hindernden  inneren  Zölle.1)  Seine  Gesetze,  die  Bevölkerung  durch 
Prämien  auf  zahlreiche  Familie  zu  vermehren,  waren  ein  in  jener 
Zeit  verzeihlicher  Irrlhum  ,  wie  überhaupt  manche  Maassregeln,  die 
man  dem  grossen  Minister  zum  Vorwurfe  macht.1) 

6)  Ludwig  XV.  1714—1774.*) 

219.  Die  Geschichte  der  europäischen  Völker  war  während 
der  Regierung  Ludwigs  XIV.  die  eines  beständigen  Kampfes  ge- 

')  Neuesten*  Sachen  Blanqui  im  26.  und  27.  Capitel  seines  Werkes  und  Wo- 
lowsky,  Revue  de  legislation  V.  1843.  B.  I.  der  neuen  Folge  p.  205  zu 
zeigen,  dass  man  mit  Unrecht  Golbert  für  den  Gründer  des  Merkanlilsyslemi 
hielt.  Er  huldigte  übrigens  dem  Grundsatz:  lc  droit  de  travaillcr  est  un 
droit  domiftical  (Wolowsky  p.  225.)  Er  galt  aber  schon  1538. 
2;  Bailly  II.  830,  Potherat  de  Thou  p.  198.  Raumer  V.  VI.  139, 
3)  Lorenz  p.  1228.  Voltaire,  Biecle  de  Louis  XV.  Pröface  IV.  371.  V.  1. 
VI.  1.  104.  VIL  1—114.  Dann  die  Werke  von  Duclos,  Lemontey  u.  Capc- 
flgue,  ferner  Sismoudi  XXVH-XXX. 
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worden ,  der ,  wenn  auch  die  Waffen  ruhten ,  dennoch  durch  die 
Intriguen  der  Cabinete  fortgeführt  wurde.  Jedes  Öffentliche  Ereig- 
niss  — •  namentlich  das  Aussterben  eines  regierenden  Hauses  — 
wurde  von  den  ländersüchtigen  Mächten  benützt,  um,  wenn  eine 
günstige  politische  Combination  sich  erzielen  Hess,  ihre  Besitzungen 
zu  vergrössern.  Die  dadurch  bedrohten  suchten  durch  Bündnisse 
den  Status  quo  und  das  s.  g.  europäische  Gleichgewicht,  wie  es 
durch  den  Frieden  von  Osnabrück  und  den  von  Nymwegen  war 
festgesetzt  worden,  soviel  wie  möglich  aufrecht  zu  erhalten.  Frank- 
reich musste  in  diesem  Drama  nothwendig  eine  Hauptrolle  spielen, 
die  aber  nicht  mehr  die  glorreiche  der  früheren  Regierungsjahre 
Ludwigs  XIV.  war.  Zwei  früher  nicht  bedeutende  Mächte,  Russ- 
land ')  seit  Peter  dem  Grossen  und  Preussen  (seit  1740)  erhielten 
entscheidende  Stimmen  und  machten  dadurch  das  grosse  durch 
Künste  aller  Art  unterstützte  Spiel  der  Eroberungspolitik  der  Cabinete 
nur  um  so  verwickelter. 

Die  Verminderung  des  französischen  Einflusses  auf  den  Gang 
der  europäischen  Angelegenheiten  wurde  durch  verschiedene  Ur- 
sachen bewirkt,  insbesondere  durch  den  Rückgang  seines  Militär- 
wesens, dem  ausgezeichnete  Anfuhrer2)  und  tüchtige  Ofti eiere 
fehlten,  durch  den  Mangel  grosser  Staatsmänner,3)  durch  die  stets 
sich  vermehrende  Schuldenlast,4)  die  Intriguen  und  die  Sittenlosig- 
keit  des  Hofes  und  der  höhern  Stände  und  durch  eine  fühlbare 
Erschlaffung  der  Nationalkraft,  welche  durch  die  sich  nach  und 
nach  unter  allen  Volksclassen  verbreitende  Gentisssucht  untergraben 
wurde.  Die  ersten  acht  Jahre  nach  Ludwigs  XIV.  Tod  (1715  bis 
1723)  sind  die  der  Regentschaft 5)  des  Herzogs  von  Orleans  und 
seines  ihn  noch  an  Depravation  übertreffenden  Ministers  Dubois. 
Die  Reaction  gegen  des  verstorbenen  Königs  Despotismus6)  war 
von  kurzer  Dauer:  das  wichtigste  Ereigniss  war  die  finanzielle  Re- 
volution, welche  die  abentheuerlichen  und  zum  Theil  betrügerischen 
Operationen  des  Schotten  Law  bewirkten.7) 


l)  Zum  erstenmal  sah  man  russische  Truppen  am  Rhein  im  J.  1746  als  Ver- 
bündete der  Franzosen.  —  2)  Frankreich  hatte  indessen  im  Marechal  von 
Sachsen  einen  der  ersten  Generale  des  vorigen  Jahrhunderts. 

3)  V.  Raumer,  Europa  v.  Ende  des  siebenjährigen  Krieges  II.  H. 

f)  Forbonnais  erklärt:  es  bedürfe  80  Friedensjahre,  um  die  Staatsschuld  ab- 
zutragen. Ebend.  S.  27.  Noch  1769  betrug  das  Deficit  40  Millionen. 
Ebcnd.  S.  339.  Seit  dem  Frieden  von  1763  waren  1771  die  Schulden  um 
900  Millionen  gestiegen.    Ebcnd.  p.  375. 

5)  Lemontay,  hist.  de  la  regenee.    Capefigue,  Louis  XV. 

6)  Man  gab  den  Parlamenten  wieder  das  freie  Retnonstralionsrecbt. 

')  Lorenz  p.  1233.  Rlanqui  ch.  31.  in  Buss  Übersicht  II.  41.  Gute  Mono- 
graphien v.  Thiers,  du  Systeme  de  Law  in  der  Revue  du  Progres  v.  1829, 
und  darnach  die  klare  *  Darstellung  bei  Lavallee  III.  394—404.  Dazu 
neuestens  die  Revue  des  deux  Mondes  v.  1844.  Tome  V.  p.  587  folg. 
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Die  Theilnabrae  Frankreichs  an  den  Kriegsereignissen  des  Jahr- 
hunderts, sowohl  während  der  von  ihm  begünstigten  Quadrupelallianz 
gegen  Spanieu  (1717 — 1725),  des  durch  die  polnische  Königswahl 
veranlassten  Krieges  (1733),  der  wegen  der  definitiven  Ausgleichung 
der  italienischen  Angelegenheiten  und  durch  Carls  VI.  pragma- 
tische Sanction  veranlassten  Unterhandlungen  und  Streitigkeiten 
(bis  1740),  als  sein  Auftreten  im  östreichischen  Erbfolge-  ')  (1741  bis 
1748)  und  dem  spätem  siebenjährigen  Kriege  (1757 — 1763),  also 
bis  zu  dem  Frieden  von  Aachen  und  dem  von  Paris  oder  Fon- 
tainebleau ,2)  hatten  für  seine  Vergrösserung  nur  die  Folge,  dass 
Lothringen,  welches  Stanislaus  Lescinsky  lebenslänglich  gegeben 
war,  nach  dessen  Tod  (1766)  endlich  definitiv  eine  französische 
Provinz  wurde.  Im  Jahr  1762  erwarb  der  König  vom  Grafen  von 
Eu  das  Fürstenthum  Dombes.3)  Im  Jahr  1767  (den  15.  Mai)  über- 
liess  Genua  die  Insel  Corsica  der  französischen  Krone.4)  Dagegen 
waren  die  mit  England  geführten  Seekriege  Frankreich  nachtheilig, 
indem  es  mehrere  seiner  Colonien  verlor.5)  Das  bourbonische  Haus 
wurde  sonst  ausser  Frankreich  mächtig,  indem  Don  Carlos,  Phi- 
lipps V.  Sohn  zweiter  Ehe6)  1731  Parma  und  Piacenza,  später 
aber  1735,  1738  dafür  Neapel  und  Sicilien  erhielt ,  jedoch  diese 
Krone,  als  er  1756  auf  den  spanischen  Thron  als  Carl  III.  berufen 
wird,  seinem  zweiten  Sohn  Ferdinand  überlässt,  und  in  Spanien 
1788  seinen  ältesten  Sohn  Carl  IV. 7)  zum  IVachfolger  hat.  Carls  III. 
Bruder,  Philipp  erhielt  1748  Parma  und  Piacenza,  was  seinem 
Hause  blieb  bis  1801. 8)  Die  Herzoge  von  Savoyen,  welche  1713 
das  Königreich  Sicilien  erhalten  hatten ,  vertauschten  diess  Land 
1720  gegen  Sardinien  und  führten  den  königlichen  Titel  fort;  der 
Herzog  von  Lothringen  bekam  für  sein  Land,  als  mit  Cosmus  III. 
den  9.  Juli  1337  das  Haus  der  Medicajer  ausstarb,  das  Grossherzog- 


»)  Frankreich ,  ob  es  gleich  die  Garantie  der  pragmatischen  Sanction  (17.  Nov. 
1738)  übernommen  hatte,  focht  gegen  Ostreich.  Nur  England  war  diesem  treu. 

2)  Er  wurde  geschlossen  den  10.  Febr.  1763  zwischen  England  und  Frankreich 
und  ging  dem  Hubcrlsburger  voran.  Im  siebenjährigen  Krieg  war  Frank- 
reich mit  Ostreich  und  Kussland  verbunden  gegen  Preusscn  und  England. 

*)  Lorenz  p.  1290. 

4)  Corsica.  Lorenz  p.  1292.  v.  Raumer  Europa  seit  1763  II.  143. 

5)  Während  des  siebenjährigen  Krieges  (1758)  nahm  England  Frankreichs  Co- 
lonien fast  alle  weg  und  gab  1763  nur  einen  Theil  derselben  zurück. 
Heeren  Geschichte  v.  1740—1786.  Nro.  49.  Lorenz  p.  1281. 

•)  Mit  der  Erbtochter  des  Farnesischen  Hauses. 

r)  Diesen  zwang  Napoleon  1808,  die  spanische  Monarchie  an  ihn  abzutreten. 
8)  Napoleon  nahm  das  Herzogthum,  und  gab  Ludwig,  Philipps  Enkel  Toscana 
als  Königreich  Elrurien ,  das  er  aber  1807  dessen  Sohn  wieder  entzog. 
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thum  Toskana,  Ostreich  behielt  die  durch  den  Frieden  von  Rys- 
wik  ihm  überlassenen  belgischen  Provinzen ,  welche  von  nun  an 
den  Namen  der  östreichischen  Niederlande  führten  — .  ohne  dass  es 
Ludwig  XV.  gelang,  dieselben  enger  zu  begrenzen. 

Vom  Frieden  des  Jahres  1763  bis  zum  Tode  Ludwigs  XV.  (den 
10.  Mai  1774}  wurde  die  Ruhe  Europa's  ernstlich  nicht  gestört. 
Später  im  bairischen  Erbfolgekrieg  übernahm  das  Cabinet  von  Ver- 
sailles mit  dem  von  St.  Petersburg  die  Vermittlung  zum  Abschluss 
des  Friedens  von  Teschen  (1779).')  Während  dieser  ruhigen  Zeit 
wäre  es  möglich  gewesen  das  Finanzwesen  zu  ordnen  und  die 
Slaatsausgaben  zu  mindern.  Allein  nichts  von  Allem  geschah.  Die 
Maitressenregierung  hinderte  jede  Verbesserung.  Sie  führte  auch 
den  in  die  letzten  Regierungsjahre  Ludwigs  XV.  fallenden  Staats- 
streich eines  Vernichtungsversuches  der  alten  Parlamente  durch 
den  Kanzler  Maupou  (1771)  herbei.  Ludwig  XVI.  stellte  dieselben 
wieder  her. 

220.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XV.  war  das  eines  riesenroässigen 
Fortschrittes  aller  Wissenschaften.2)  Die  unter  Ludwig  XIV.  be- 
gonnene geistige  Bewegung  nahm  einen  vorher  nicht  zu  ahnenden 
Aufschwung  und  schuf  eine  neue  politische  Macht,  nämlich  die 
das  Völkerleben  beherrschenden  und  mit  sich  forlreissenden  Ideen. 
Sie  traten  mit  dem  allen  (ilauben  in  einen  Kampf,  der  auf  die  Ver- 
nichtung der  in  der  Vergangenheit  begründeten  socialen  Verhält- 
nisse gerichtet  war.  Ein  Heer  von  Gelehrten  machte  es  sich 
zur  Aufgabe,  die  letzten  Gründe  des  bisher  für  wahr  Gehaltenen 
zu  prüfen,  Neues  in  die  Welt  einzuführen  und  die  Überzeugungen 
des  Zeitalters  umzugestalten.  Den  Mittelpunkt  aller  bildeten  die 
s.  g.  Philosophen,  die,  obgleich  verschiedene  Richtungen  verfol- 
gend und  in  Schulen  getheilt,  doch  alle  nach  dem  Ziele  strebten, 
das  Christenthum  zu  stürzen  und  eine  neue  Ordnung  der  geselligen 
Verhältnisse  herbeizuführen.  An  der  Spitze  aller  stand  der  grösste 
Geist  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Voltaire.  Die  Ideen  der  christ- 
lichen Moral  bekämpften  vor  Allen  Helvetius,  Holbach  und  ihre 
Freunde. 

Die  Schöpfer  neuer  politischer  Doctrinen  waren  Montesquieu 
und  Rousseau.3)    Diderot,  d'Alembert  und  ihre  zahlreichen  Mitar- 


')  Flassan  VI.  p.  237.  Die  Theilung  Polens  im  Jahr  1772  fand  ohne  Frank- 
reichs Widerspruch  stall!    Flassan  p.  89. 

2)  Lcrininicr  de  l'influence  de  la  philosopbio  du  XVIIIe  siede  sur  la  ldgisla- 
liun  et  la  sodabilile  du  XIX.  Paris  1833.  Capeßgue,  Louis  XV.  ch.  2.  9. 
24.  20.  39.  40.  Schlosser,  Gcschichle  des  18.  Jahrhunderts.  B.  I.  S,  477. 
B.  II.  S.  438  folg.  -  »)  Weniger  Mably. 
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beiter  unterwarfen  in  ihrer  grossen  Encyclopedie  alles  menschliche 
Wissen  einer  kritischen  Revision.  Auf  Recht  und  Staat  hatten  übri- 
gens diese  Männer  während  der  Regierung  Ludwigs  XV.  entweder 
keinen  oder  nur  einen  entfernten  Einiluss.  Wenn  gleich  die  Ver- 
treibung der  Jesuiten  und  zum  Theil  die  gewaltsame  Umgestaltung 
der  Parlamente  eine  Wirkung  des  neuen  Zeitgeistes  sind,  so  voll- 
führte beides  doch  die'  vom  Throne  ausgehende  Politik.  Erst  am 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stieg  die  Gewalt  der  Ideen  auf 
den  Grad  der  Macht,  welcher  es  ihr  möglich  machte,  die  Verfas- 
sung des  alten  Frankreichs  zu  vernichten  und  durch  die  Revolution 
eine  ganz  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen.') 

Andere  Gelehrte  widmeten  während  derselben  Zeit,  wie  auch 
schon  unter  Ludwig  XIV.,  ihr  ganzes  Leben  den  mühsamen  For- 
schungen2) über  die  Vergangenheit,  um  die  geschichtlichen  Grund- 
lagen der  religiösen  und  geseiligen  Gestaltung  Frankreichs  zu  ken- 
nen, zu  beleuchten,  und  auch  für  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
die  Materialien  zu  Tage  zu  fördern.  Grossartige  Quellensammlun- 
gen  wurden  gedruckt  auf  Kosten  theils  des  reichen  Benedictiner-  . 
Ordens,  theils  der  Regierung.  Das  Recueil  des  Historiens  de  France, 
die  Histoire  de  Languedoc,  die  Histoire  litteraire  de  France,  die 
Gallia  Christiana  und  die  Ordonnances,  welche  1713  begonnen 
wurden,  weiden,  sowie  viele  andere  Quellenwerke  über  die  fran- 
zösische Provincial-  und  Slädlegeschichte,  nie  untergehende  Denk- 
male ächter  Gelehrsamkeit3)  sein,  ohne  welche  den  späteren  Gene- 
rationen nie  möglich  geworden  wäre,  classische  Geschichtswerke 
zu  bearbeiten. 

Wenn  die  unter  dem  Einfluss  des  Hofes  und  mancher  engher- 
zigen Ansichten  schreibenden  Historiker4)  des  Zeitalters  Ludwigs  XV. 
den  Anforderungen  der  historischen  Kunst  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts vielleicht  nicht  genügen,  so  verdankt  dieses  ihnen  doch 
eine  genaue  Zusammenstellung  der  Thatsachen,  ohne  deren  gründ- 
liche Kunde  die  wahre  Geschichte  ja  nicht  denkbar  ist.  Einzelne 
historische  Fragen  wurden  durch  ausgezeichnete  Monographien  auf- 
gehellt,5) besonders  durch  die  fleissigen  Arbeiter  der  Acadömie  des 
Inscriplions. 

i)  S.  herminier  de  l'influcnce  de  la  philosophie  du  dix-huitieme  siecle  sur  la 
legislalion  et  la  sociabilile  du  dix-neuvieme.  Matter  histoire  des  Doctrines 
Morales  et  Politiques.  t.  III.  Portalis  de  l'usage  et  de  l'abus  de  l  esprit 
Philosophique  en  France  l.  I. 

*)  Capeflgue  ch.  26. 

3)  Die  grossen  Namen  D.  Bouquet,  de  Laurriere,  der  Gebrüder  St.  Martin. 

4)  Der  P.  Daniel,  Rollin  und  vor  Allem  Moreau. 

«)  Wir  verweisen  auf  die  Werke  von  Dubos,  de  Ste  Pellaye,  Boulainvilliers. 
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Die  französische  Sprache  erhielt  ihre  classische  Vollkommen- 
heit, und  das  ihr  eigene  Genie  des  Witzes  und  der  Feinheit.  Erst 
später  seit  Pothicr  traten  auch  für  die  Praxis  auf  eine  geschmack- 
volle Weise  schreibende  Schriftsteller  auf:  nachdem  freilich  die 
Sprache  der  Gesetze  besonders  durch  d'Aguesseau  eine  gut  franzö- 
sische geworden  war. 

221.  Der  das  Jahrhundert  beherrschende  Geist  einer  fortschrei- 
tenden Bewegung  ')  ist  nicht  minder  sichtbar  in  der  vom  Mittel- 
punkte des  Staates  ausgehenden  Umgestaltung  der  Staatsverwaltung 
und  des  Rechts.  Über  tausend  Ordonnanzen,  Edicte,  Erklärungen 
oder  Entscheidungen  zum  Theil  von  grossem  Umfange  erschienen 
zwischen  1715  und  1774.  Sie  streben  nach  beständiger  Verbesse- 
rung des  Bestehenden,  nach  grösstmöglicher  Centralisirung  des 
Staatsorganismus  und  nach  dem  beliebten  Ziele  der  Einheit  und 
Gleichförmigkeit  des  Rechts  in  ganz  Frankreich.  Daher  die  Co- 
dification  verschiedener  Rechtslehren  —  welche  unter  Ludwig  XIV. 
angefangen  hatte  —  mit  Eifer  fortgesetzt  wurde,  und  Denkmale 
der  Gesetzgebung  schuf,  welche  dem  Sturme  der  Revolution  wider- 
standen ,  um  die  Grundlage  der  neuern  Gesetzgebung  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  bleiben.3) 

7)  Die  Regierung  Ludwigs  AT/.*)  bis  zum  Anfang  der 
Revolution.  1774—1780. 

222.  Man  könnte  schon  mit  Ludwigs  XVI.  Thronbesteigung 
die  neueste  Periode  der  Geschichte  Frankreichs  begiunen :  denn  mit 
ihr  fängt  eine  andere  Zeit  an.  Die  unter  Ludwig  XV.  sich  vor- 
bereitende Crisis  war  eingetreten.  Einmal  war  es  schon  desshalb 
nicht  mehr  möglich,  auf  die  bisher  übliche  Weise  forlzuregieren, 
weil  der  Staat  unter  den  Schuldenlasten  erlag  und  die  schreiendsten 
Missbräuche  um  jedeu  Preis  aufhören  musslen ;  dann  waren  des 
neuen  Königs  hohe  Moralität,  seine  Gerechtigkeit-  und  Vaterlands- 
liebe so  gross,  dass  er  es  für  seine  erste  Pflicht  hielt,  durch  eine 
strenge  Ordnung  des  Staatshaushaltes  und  zeitgemässe  Reformen 
den  grösseren,  das  Reich  bedrohenden  Übeln  vorzubeugen.  Endlich 
verlangte  der  durch  die  seit  50  Jahren  herrschend  gewordenen 
Ideen  umgebildete  Volksgeist  eine  diesen  gemässe,  die  Freiheit  aller 
Stände  sichernde  und  die  Staatslasten  gleichmässig  unter  sie  ver- 


*)  Capeflgue  ch.  26.  —  2)  Siehe  hievon  unten. 

3)  Lavallee  III.  506.  Flassan  VII.  114.  Droz,  histoire  du  regne  de  Louis  XVI. 
pendant  les  annecs  oü  Ton  pouvait  prdvenir  ou  diriger  la  revolution  Fran- 
caise.  Paris  1839.  Si$mondi  t.  XXX.  Wachsmuth,  Geschichte  Frankreichs 
in  der  Revolutionszeit.  Hamburg  1840.  t.  I.  p.  1—103. 
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theilende  Umgestaltung  der  Verfassung  und  Garantien  gegen  den 
Missbrauch  der  höchsten  Gewalt  und  die  gewissenlose  Verschleu- 
derung des  Öffentlichen  Vermögens. 

Wären  Ludwig  XVI.  und  die  fähigeren  seiner  Minister  nicht 
auf  den  Widerstand  der  aus  den  unheilbringenden  Zuständen  Vor- 
theil ziehenden  Grossen  des  Hofes  und  ihrer  Anhänger,  und  nament- 
lich der  privilegirten  Classen  gestossen:  so  würde  diese  Umgestal- 
tung auf  dem  friedlichen  Wege  der  Reform  vor  sich  gegangen  sein ; 
allein  jener  Widerstand ,  welcher  die  Abhülfe  von  Jahr  zu  Jahr 
hinaus  zu  schieben  wusste,  rief  den  gewaltsamen  Umsturz  der  bis- 
herigen Ordnung  der  Dinge  und  alle  mit  einer  Revolution  verbun- 
denen Gräuel  hervor  und  brachte  Frankreich  viele  Jahre  lang  in 
namenloses  Elend.  Ausser  den  Widerstrebenden  wurden  tausende 
der  edelsten  Menschen  Opfer  der  entfesselten  Volkswuth. 

Ludwig  XVI.  begann  seine  Regierung  mit  der  Wiederher- 
stellung der  alten  Parlamente  (den  12.  Nov.  1774) ,  gab  den  Pro- 
testanten die  unter  Ludwig  XIV.  ihnen  entzogenen  bürgerlichen 
Rechte  zurück,  machte  zwei  den  Ideen  der  Zeit  huldigende  Männer 
(Turgot  und  Malesherbes)  zu  Ministem;1)  (von  1774 — 1776)  hob 
die  Frohnden  und  ähnliche  Lasten  auf  und  bereitete  andere  Neuerun- 
gen vor,  berief  (1777  den  10.  Juli)  einen  anerkannt  ausgezeichneten 
Banquier  des  Auslandes  (Necker)  zum  Ordner  der  Finanzen.  Allein 
wie  schon  die  versuchten  Massregeln  der  ersten  ihrer  Stellen  bald 
enthobenen  Minister,  fanden  auch  seine  Pläne  Widerstand  und  ver- 
anlassten seinen  Abschied  (den  25.  Mai  1781).  Die  Anerkennung  der 
seit  1769  insurgirten  englischen  Colonien  in  Amerika  und  das  mit  ihnen 
den  6.  Februar  1778  geschlossene  Bündniss2)  verwickelten  den  Staat 
bis  zu  dem  den  1.  Sept.  1783  geschlossenen  Frieden  von  Paris  in 
einem  Krieg  mit  England,  der  einerseits  die  Schuldenlast  vermehrte, 
auf  der  andern  die  ersten  revolutionären  Ideen  in  Frankreich  selbst 
erweckte,  die  später  gegen  den  Thron  sich  kehrten.  Die  Geschichte 
Frankreichs  vom  Jahr  1781— 1789  3)  ist  nichts  als  die  der  vergebli- 
chen Versuche  des  von  Intriguen  aller  Art  umstrickten  allzuschwachen 
Königs,  den  Staat  aus  der  schwierigen  Lage  zu  ziehen,  in  welche 


')  Turgot  und  Malesherbes  beabsichtigten  einen  grossen  Theil  der  Neuerungen 
auf  dem  friedlichen  Wege  der  Reform ,  welche  später  durch  die  Revolution 
gewaltsam  gemacht  wurden.  Sie  fanden  den  Uauptwiderstand  in  dem  re- 
slaurirten  Parlamente,  welches,  indem  es  die  Zeit  nicht  begriff,  sich  selbst 
untergrub. 

2)  Lavali*    IV.  518.    Schlosser  II.  Abth.  I.  413. 

3)  Sie  gehört  daher  nicht  mehr  diesem  der  Staatsgeschichte  des  alten  Frank- 
reichs gewidmeten  Werke  an. 
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die  Gegner  der  Reformen  mit  fanatischer  Blindheit  denselben  wieder 
hineindrängten,  und  so  eine  Vorbereitung  der  grossen  Gatastrophe 
des  2.  Juli,  wo  die  nach  alter  Weise  versammelten  Reichsstände 
sich  als  Repräsentanten  des  französischen  Volkes  erklären,  die  als- 
bald das  gesammte  öffentliche  Recht  des  Staates  gewaltsam  aufheben.  •) 


II.  Capltel. 

Umfang  Frankreichs.    Seine  Provinzen t2) 

223.  Im  Anfange  dieser  Periode  bestand  Frankreich  aus  einer 
Anzahl  Provinzen,  die  man  in  zwölf  grosse  Regierungsbezirke  ver- 
theilt hatte.  Sie  heissen  die  XII  anciens  Gouvernements ;  alle  später 
erworbenen  Länder  wurden  pays  reunis  genannt.  Die  ersten3)  sind 

1)  Die  Picardie,  wozu  gehören  die  Länder  von  Amiens,  Sau- 
terre,  Vermandois,  Laon,  Noyon,  Chartres,  Soissons,  Valois, 
Beauvais,  Boulogne,  Ponthieu,  Marquenterre,  Vimeu. 

2)  Die  Champagne,  Obere  und  Untere  Champagne,  dann  Brie, 
die  Lande  von  Rethel,  Argonne,  Chalons,  Reims,  Pertois,  Vallage, 
Bassigny,  das  Land  von  Sens. 

3)  Isle  de  France,  d.  h.  Paris  und  die  nächsten  Bezirke. 

4)  Die  Normandie. 

5)  Die  Bretagne. 

6)  Das  sehr  umfassende  Gouvernement  von  Orleans,  wozu  ge- 
hörten Maine,  Anjou,  Beaune,  das  Land  von  Blois,  von  Nevers, 
Dunois,  die  Touraine,  Poitou,  die  Rochelle,  das  Land  von  Angou- 
lerne  und  Berry. 

7)  Burgund  mit  der  Bresse,  Bugey,  Dombes  u.  das  Ländchen  Gex. 

8)  Das  Gouvernement  von  Lyon  mit  Forez,  Beaujolais,  Marche, 
Bourbon  und  der  Auvergne. 


i)  Schlosser  a.  a.  O.  S.  510. 

1)  Man  sehe  vor  Allem  die  zweite  unserem  Werke  beigegeben«  Karte.  Die 
neuste  Angabe  der  Provinzen  und  Lande  des  allen  Frankreichs  ist  v.  Gue^ 
rard  im  Annuaire  historique  pour  l'an  1837,  puhlie"  par  l'histoire  de  France 
p.  58—148. 

»)  Man  hat  viele  alte  Karten  derselben.  S.  die  unserm  Werke  beigefügte 
zweite  Karte  und  im  Atlas  von  Brian  die  dritte. 
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9)  Das  der  Guyenne  und  der  Gascogne  mit  Saintonge  und  Aunis, 
dem  Lande  von  Agen,  Perigord,  der  Rovergue,  Quercj  u.  Poitou. 

10)  Das  von  Languedoc  und  Montpellier. 

11)  Die  Provence. 

12)  Die  Dauphine. 

Die  zwiichen  1552  und  1766  hinzugekommenen  Lande  sind: 

1)  1552,  die  drei  lotharingischen  Bisthüraer  Metz,  Toul  und 
Verdun.  Sie  bilden  einen  Regierungsbezirk  unter  dem  Namen  der 
Trois  Evechßs.  Erst  1648  durch  den  westphälischen  Frieden  fand 
die  Cession  derselben  durch  Kaiser  und  Reich  statt.1) 

2)  Das  Elsass  und  dazu  anfangs  Altbreisach ;  später  (1681)  Strass- 
burg. 

3)  1674 — 1678  die  Franche-Gomte ,  abgetreten  von  Spanien  im 
Nym weger  Frieden.2)  Die  im  Februar  1668  vorgenommene  Weg- 
nahme dieses  Landes  war  ohne  Folgen,  weil  Ludwig  XIV.  es  im 
Frieden  von  Aachen  zurückgab.3) 

4)  Die  eroberten  Theile  der  spanischen  später  östreichischen 
Niederlande,  nämlich  Gambray ,  Artois,  und  Theile  der  Grafschaften 
Flandern,  Hennegau  und  Luxemburg.  Die  Cessionen  hatten  in  fol- 
gender Ordnung  statt. 

a)  Durch  den  pyrenäischen  Frieden  im  Jahr  1659  erhält  Frankreich 

1)  in  Arto'ts  Arras,  Uesdin,  Bapaumcs,  Bethune,  Lens,  St.  Pol, 
Terouaue,  Bassäe. 

2)  In  Flandern  Gravelingen,  Fort  St.  Philipp,  Schluys,  Halevin, 
Rourbourg  und  St.  Yenant. 

3)  In  Hennegau  Landrecy  und  Quesnay. 

4)  In  Luxemburg  Thionville,  Montmedy,  Damvilliers,  Jury,  Cha- 
vancy,  Marville,  Marienbourg,  Philippeville  u.  Avesnes.4) 

b)  Durch  den  Frieden  zu  Aachen  im  Jahr  1668  erwirbt  Frank- 
reich in  Hennegau  Gharleroi,  Binche,  Ath,  in  Flandern  Douai, 
Fort  Scarpe,  Lille,  Armentieres,  Courtrai,  Winoxberghen  und 
Furnes,  und  Tournai,  welches  zu  Belgien  gekommen  war.5) 

c)  Durch  den  Frieden  von  Nymwegen  1678: 

1)  Gambrai. 

2)  In  Hennegau  Yalenciennes  und  Bouchain,  Bavai,  Maubeuge, 
Gonde. 

3)  In  Artois  St.  Omer  und  Aire. 


l)  Instrum.  Pacii  Ostiab.  Art.  70.  —  2)  Pütter  Handbuch.  —  »)  Ptttter  S.  818. 
4)  Nach  Pütter  Handbuch  der  Reichshistorie  III.  p.  793,  Koch,  Tableau  des 

revolutions  de  l'Europe.    Paris  1814.  t.  II.  p.  98.  —  *)  Pütter  S.  818. 

Koch  II.  172.  flassan. 
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4)  In  Flandern  Ypern,  Warneton,  Warwick,  Poperingen,  Bailleul, 
Cassel,  Menin. 

Gab  dagegen  an  Spanien  zurück:  Charleroi,  Binche,  Ath,  Ou- 
denarde  und  Gourtrai. ') 

d)  Durch  den  Frieden  von  Utrecht  13.  Juli  1713  gab  es  in  den  nun 
bald  östreichisch  werdenden  Niederlanden  zurück,  Menin,  Tournai, 
JFurnes,  Fort  Knoke,  Loo,  Dixraude,  Ypern,  Warneton,  Coramines 
und  Warwick.2) 

5)  Die  Vergrößerungen  Frankreichs  an  seinen  südwestlichsten  Gren- 
zen waren  folgende :  Im  Anfange  dieser  Periode  war  das  Königreich 
Navarra  ein  mit  Frankreich  eng  verbundenes  Land,  indem  H83  Catha- 
rina  von  Gaston,  seit  1484  Gemahlin  des  Grafen  J.  Albret  es  erhielt.3) 
Allein  1512  bemächtigte  sich  Ferdinand  der  Katholische  des  Lan- 
des und  wurde  1515  nochmals  und  für  immer  Meister  desselben.  Ihr 
Sohn  Heinrich  führte  seit  1516  den  Königstilel  fort,  ob  er  gleich 
nur  einige  Reste  des  Landes  diesseits  der  Pyrenäen  und  seine  Herr- 
schaften Albret  und  Bearn  besass.  Durch  seine  Tochter  Johanna, 
Gemahlin  Antons  von  Bourbon,  Mutter  Heinrichs  IV.  von  Frankreich 
ging  er  auf  diesen  über  und  blieb  beim  bourbonischen  Königshause.4) 
Nur  die  kleinen  navarresischen  Besitzungen  diesseits  der  Pyrenäen 
gehörten  nun  zu  Frankreich  und  galten  mit  Bearn  als  Pays  reunis.5) 
Carl  VIII.  hatte  1492 Ferdinand  dem  Katholischen  die  von  Ludwig  XI. 
erworbenen  Grafschaften  Roussillon  und  Cerdagne  zurückgegeben. 
Franz  I.  versuchte  gegen  Carl  V.  1542,  jedoch  vergebens,  deren 
Wiedereroberung.  Sie  gelang  aber  zwischen  1639 — 1642  Ludwig  XIII. 
Durch  den  Frieden  der  Pyrenäen  wurden  sie  an  Frankreich  ftirra- 
lieh  abgetreten.6) 

Die  letzte  Vergrösserung  Frankreichs  war  Lothringen.  In  die- 
sem Herzogthum  und  Bar  regierten  die  Descendenten  des  mit  dem 
Hause  Anjou  verbundenen  Hauses  Vaudemont ")  von  Renatus  II.  f 
1610  an  bis  1735;  doch  waren  sie  nicht  immer  im  Besitz  des  von 
den  Franzosen  mehrmals  eroberten  Landes.  Carl  III.,  Franz  Nico- 
laus starben  1675  u.  1670  u.  Carl  IV.  1679  auf  der  Flucht  in  Ost- 
reich ;  des  letzten  Sohn  erhielt  erst  durch  den  Ryswicker  Frieden 
das  Land  zurück  mit  engern  Grenzen  und  einem  Durchzugsrecht 


1)  Pütter  S.  841.    Koch  II.  175.  242.  Flassan. 

2)  Pütter  S.  1013.    Koch  II.  198.  Flassan. 

3)  L'art  de  ve'riOer  les  Dates  VI.  510. 

4)  L'art  VI.  512-518.  IX.  225-276.  Koch  Tableau  I.  101.  Flassan. 
fi)  S.  die  Carte  bei  Brian. 

6)  L'art  X.  52.    Pülter  S.  792.    Koch  98. 

7)  Stammtafel  nach  Koch  n.  134.  (Auf  der  folgenden  Seite.) 
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für  die  französischen  Truppen.  *)  Der  Herzog  Franz  Stephan  cedirte 
durch  Vertrag  vom  3.  Oct.  1735  das  Land  an  den  entthronten  Kö- 
nig Stanislaus  Lescinski  von  Polen ,  der  1737  die  Regierung  antrat, 


766 

es  seiner  Tochter,  Gemahlin 

Ludwigs  XV.  hinterliess. 

Im  Jahr  1760  zerfiel  ganz  Frankreich  in  36  Gouvernemens. 

1) 

Das  von  Paris. 

19)  Maine  und  Percne. 

2) 

Von  Isle  de  France. 

£a/V\     /"\    1  _  • 

20]  Orleanois. 

3) 

Tl  *            J*  Iii' 

Von  Picardie  und  Artois. 

C\4  \    TV*  •  j 

21)  Nivernois. 

k) 

Champagne  und  Brie. 

22)  Bourbonnois. 

5) 

Von  Burgund. 

23)  Lyonnais. 

6) 

Dauphine. 

2»)  Auvergne. 

7) 

Provence. 

25)  Limosin. 

8) 

Languedoc. 

26)  La  Marche. 

9) 

Foix. 

27)  Berry. 

10) 

Roussillon. 

28)  Touraine. 

11) 

Navarra  und  Bearn. 

29)  Anjou. 

12) 

Guyenne  und  Gascogne. 

30)  Saumur. 

13) 

Saintonge  und  Angoumois. 

31)  Flandern. 

14) 

Aunis. 

32)  Dünkirchen. 

15) 

Poitou. 

33)  Metz. 

16) 

Bretagne. 

34)  35)  Lothringen  und  Bar. 

17) 

Normandie. 

36)  Elsass.2) 

18 

Havre  de  Grace. 

Stammtafel  des  lotharingischen  Hauses. 
Rene*  II.  f  1508. 

Anton  f  1544. 

Franz  I.  f  1545. 

I 

 Carl  II.  f  1608.  

Heinrich  f  1624.       Franz'  II.  f  1632. 

Carl  III.  seit  1624^"    TrTnz  f  1670. 
durch  Verzicht  sei- 
nes Vaters  f  1675. 

Carl  IV.  f  1697. 

I 

Leopold  f  1729. 

Franz  Stephan, 
Gem.  Maria  Theresias, 
der  1729  das  Land  ge- 
gen Toscana  vertauscht 
mitStanislausLescinski, 
König  von  Polen. 

1)  PüUer  823.  910.    L'art  XIII.  413—420. 

2]  Eine  Beschreibung  dieser  Gouvernements,  die  sich  nach  der  Revolution  in 
eine  grössere  Anzahl  Departemens  verwandelten,  giebt  unsers  Büschings 
Erdbeschreibung.  4te  Aufl.  Hamburg  1760.  B.  11.  S.  322-717. 
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IH.  Capitel. 

Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung. 

1)  Der  König.*) 

a)  Umfang  der  königlichen  Gewalt.    Rang  des  Königs  unter 
den  Monarchen  Europas. 

224.  Die  monarchische  Verfassung  des  Königreichs  war  schon 
im  Anfang  dieser  Periode  so  ausgebildet,  dass  des  Königs  Souve- 
ränität, d.  h.  seine  absolute  Gewalt  für  die  Grundlage  des  ganzen 
Staatsrechts  galt.2)  Sein  Wille  ist  Gesetz;  das  aquod  principi  placuit, 
legis  habet  vigorem»  des  römischen  Hechts  wird  durch  das  Hechts- 
sprichwort: «Si  veut  le  roi,  si  veut  la  loi»  ausgedrückt  und  die  kö- 
nigliche Omnipolenz  durch  die  Endforrael  seiner  Verordnungen: 
Tel  est  notre  plaisir.3) 

Sowohl  die  Publicisten  als  die  übrigen  Rechtsgelehrten  bildeten 
allmählig  eine  juristische  Theorie  über  den  Charakter  und  den  Um- 
fang der  königlichen  Gewalt  aus ,  daher  die  Werke  über  die  Souve- 
ränität des  Königs  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Verfassung 
Frankreichs  geben.4) 

Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  schufen  daher  nicht  erst  die 
absolute  Monarchie,  sondern  führten  nur  ihre  Grundprincipien  mit 
aller  Strenge  durch. 

per  König  von  Frankreich  erkannte  auf  Erden  keinen  höhern 
Herrn  an,  dem  er  untergeordnet  wäre,  weder  den  Pabst,5)  noch 
den  Kaiser.6)   oLe  roi  ne  tieut  sa  couronne  que  de  Dieu  et  de  son 


1)  Limnaeus  I.  p.  462—589.  Guyot,  traitd  t.  p.  1—375.  Du  Titlet  Recueil, 
Loisel,  L'horameau.  Monteil  II.  70. 

2)  Guyot  p.  3.  129. 

3)  Loisel,  Instituts  coatumiers  I.  1.  art.  1.  L'hommeau  Maximes  du  droit 
franc-ais  p.  11..  Dieser  drückt  den  angeführten  Grundsatz  so  aus:  La  vo- 
lonte1 du  roi  vaut  Loi  I.  1.  art.  5.  S.  auch  Limnaeus  I.  p.  462.  474. 

4)  liier  sind  schon  die  Werke  ton  Saissel,  du  llaillan,  Du  Tillet  zu  nennen; 
dann  die  von  Loisel,  du  roi  et  de  la  couronne  in  den  Opuscules;  Lebret 
de  la  souveraineto  du  roi.  Paris  1632.  (aus  dem  besonders  Limnaeus 
schöpfte) ;  ferner  (F.  P.  de  la  Garde)  traitö  historique  des  droits  du  souverain 
de  Franc«.  Paris  1753.  1767;  endlich  das  oft  angeführte  Werk  von  Guyot. 
S.  Camus  in  Dupin  Bibliotheque  du  droit  p.  909.  910.  1601—1605. 

»)  Dicss  sprach  selbst  das  Parlament  der  Ligue  gegen  Gregor  XIV.  aus.  Lim- 
naeus 1.  422. 

6)  Ol)  der  König  ton  Frankreich  dem  Kaiser  als  Oberhaupt  der  Christenheit 
untergeordnet  sei,  war  eine,  jedoch  wenig  bedeutende,  Streitfrage.  Doch 
geschah  bei  Besuchen  des  Kaisers  in  Paris  nichts,  Woraus  eine  Unterord- 
nung dieser  Art  haue  gefolgert  werden  können.   Limnaeus  395.  42». 
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epeeo.1]    Niemand  ausser  ihm  im  Staate  hat  Unterthanen,  alle  in 
demselben  lebenden  Menschen  sind  es.2) 
Der  König  hat 

I.  allein  die  gesetzgebende  Gewalt.  Er  allein  gibt  und  inter- 
pretirt  die  Gesetze ,  und  hebt  sie  wieder  auf.  bestätigt  die  Land- 
und  Stadtrechte,  ertheilt  und  widerruft  Privilegien,  gestattet  das 
Indigenat  und  entbindet  vom  Untci  thaneneid,  legitimirt  durch  Res- 
cripte  und  ertheilt  die  Venia  aelatis.  Er  ernennt  nicht  bloss  die 
Pairs  de  France,  sondern  ertheilt  alle  Grade  des  Adels  vom  Her- 
zoge und  vom  Fürsten  bis  zum  niedrigsten  Edelmann.3) 

II.  Der  König  allein  erhebt  Dörfer  zu  Städten,  Städte  zu  Haupt- 
städten, erlaubt  Klöster  und  geistliche  Gorporationen ,  errichtet  Uni- 
versitäten, gestattet  Markti echte,  Wechselbanken  u.  s.  w.4) 

III.  Er  allein  schafft  nach  Belieben  neue  Beamtenstellen ,  neue 
Gerichtshöfe,  organisirt  sie,  hebt  sie  wieder  auf  und  ernennt  das 
gesammte  Beamtenpersonal  und  die  der  Ministeres  publics  bei  den 
Gerichten.    Der  König  allein  hat  das  Begnadigungsrecht.5) 

IV.  Der  König  allein  hat  das  Münz-  und  das  Steuerregal, 
er  übt  das  letzte  ohne  Zustimmung  der  Reichsstände,  in  wieweit 
nicht  die  Privilegien  einzelner  Stände  und  die  besondern  Rechte 
einzelner  Provinzen  ihn  beschränken.4)  Die  Remonstrationen  der 
Parlamente  können  die  Vollziehung  eines  Finanzedicts  nicht  hindern. 

V.  Er  ist  Herr  der  Slaatsdomainen  und  aller  Domanialrechte; 
darf  jedoch  nichts  veräussern,  ausgenommen  zur  Errichtung  von 
Apanagen  und  aus  Kriegsnoth.7)  Der  König  hat  auch  das  Bergre- 
gal rttcksichtlich  der  Gold-  und  Silberminen.8) 


<)  Loisel  art.  2.    L'hommeau  sagt  I.  1.  art.  3.  Le  roi  Uent  sa  justice  de  Dieu. 

2)  Tous  les  bommes  du  royaume  lui  sont  sujets.  Loisel  art.  4.  Einige  Schrift- 
steller setzen  jedoch  die  Prinzen  des  Hauses  über  die  Unterlhanen.  Sie 
geniessen  einer  gewissen  Unverlelzlichkeit. 

8)  Limnams  I.  462—465.  Guyot  p.  141—147.  Der  König  allein  ertheilt  den 
Judenschutz. 

*)  Limnaeus  a.  a.  0.   L'hommeau  I.  1.  16.    Guyot  189.  206.  207. 

»)  L'hommeau  art.  9.  10.  Limnams  a.  a.  O.  Guyot  203.  II  n'appartient  qu'au 
roi  a  donner  graces  et  remissions  des  Condamnds. 

0;  II  n'appartient  qu'au  roi  a  faire  battre  monnaie ,  soulx  d'or  et  d'argeut  dans 
son  royaume.  L'hommeau  I.  1.  art.  13.  Au  roi  seul  appartient  de  prendre 
tribul  sur  les  personnes.  Loisel  I.  1.  art.  5.  II  n'appartient  qu'au  roi  ä 
mettre  tailles  et  inipöls  sur  ses  sujets.  L'hommeau  art.  12.  Guyot  p.  174.  177. 

t)  Diess  setzt  die  Ord.  de  Moullns  v.  1566  ausdrücklich  fest:  Le  domaine  de 
la  couronne  est  inalienable  et  imprescriplible.  L'hommeau  art.  8.  Loisel 
II.  i.  art.  5.  Vom  Anfange  dieser  Rechte  Guyot  p.  243—319. 

«)  La  fortune  d'or  et  d'argent  trouvee  aux  mines  appartient  au  Roi.  L'hom- 
meau art.  18. 
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VI.  Vom  König  allein  hängt  es  ab,  ob  die  Reichsslände  zu 
versammeln  sind.  Er  hat  die  Milit'irgewalt,  beschliesst  und  erklärt 
den  Krieg  und  schliesst  Frieden,  legt  Festungen  an,  erlaubt  Duelle 
u.  s.  w.1) 

VIT.  Der  König  ist  der  oberste  Lehensherr  im  Reiche,  ohne 
seine  Einwilligung  kann  kein  Lehen  gemindert  oder  geschmälert 
werden.2) 

VIII.  Er  ist  nicht  bloss  Schulzherr  aller  Kirchen,  Kloster  und 
anderer  geistlichen  Gorporationen,  hat  das  alte  Recht  der  Regale,3) 
ernennt  die  Rischöfe  und  Äbte,4)  sondern  hat  auch  das  Obereigen- 
thum der  Kirchengüter,  welche  daher  bei  dem  Aufhören  der  Cor- 
porationen  an  die  Krone  fallen.5) 

IX.  Erwirbt  der  König  das  nutzbare  Eigenthum  eines  After- 
lehens, so  leistet  er  dessen  Lehensberrn  keinen  Lehenseid.  In 
Rechtsstreitigkeiten  leistet  sein  Anwalt  oder  der  Fiscus  keine  Cau- 
tion;  er  wird  nicht  beeidigt  und  behält  in  der  Regel  den  Besitz.6) 

Im  Reiche  führt  der  König  allein  den  Titel  von  Gottes  Gnaden, 
zuweilen  der  Daupbin  oder  ein  Rischof.7)  Die  Anrede  der  Untertha- 
nen  an  den  König  ist  Sire,  die  seiner  Rrüder  Monsieur.8) 

225.  Die  beständigen  Rerührungen  der  europäischen  Höfe  unter 
einander  veranlassten  die  Festsetzung  einer  Rangordnung  der  Für- 
sten und  eine  darauf  sich  stützende  Eliquelle.9)  Der  König  von 
Frankreich  nahm  sich  selbst  seine  hohe  Stellung.  Der  Pabst  und 
der  Kaiser  werden  jedoch  von  ihm  als  die  ersten  Häupter  der  Chri- 
stenheil anerkannt. 

Jedem  neu  gewählten  Pabste  werden  Gesandle  zur  Beglück- 
wünschung  geschickt,  die  aber  sich  keines  Ausdrucks  bedienen  durf- 
ten, aus  welchem  man  auf  eine  Unterthänigkeit  des  Königs  unter 


»)  II  n'appartient  qu'au  roi  ä  dcclarer  la  guerre  et  faire  la  paix.  Droit  de 
repressailles  n'apparlicnt  qu'au  prince  souverain.  L'hommeau  art.  13.  i4. 
Guyot  I.  173. 

2)  Daraus  ergeben  sich  die  einträglichen  Rechte  der  Francsflefs,  nouveaux 
acqudts  u.  s.  w.  L'hommeau  art.  19.  20.  22.  Tous  les  fiefs  de  France 
sont  tenus  au  roi  en  plcin  üef  ou  arricre-fief. 

3)  In  Folge  des  Concordats  Franz  I.    Limnaeus  462.    Guyot  342. 
*)  Nach  dem  Concordate  Franz  I. 

5)  Loisel  II.  2.  art.  4.  Es  war  dieser  Grundsatz  jedoch  bestritten.  Unter 
Ludwig  XV.  erschienen  hierüber  wichtige  Schriften.  Camus  et  Dupin  Bi- 
bliotheque  p.  2939  folg. 

G)  L'hommeau  art.  21.  Le  roi  plaide  la  main  garnic.  Limnaeus  462.  Guyot 
I.  151—170.  —  ')  Limnaeus  I.  395.  429.  —  8)  Limuasus  396.  4M. 

»)  Limnaeus  üb.  II.  C.  6.    Guyot  I.  114  folg. 
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den  römischen  Hof  hätte  schliessen  können.1)  Auch  dem  Kaiser 
wurde  besondere  Ehre  erzeigt,  doch  nie  als  einem  über  dem  König 
stehenden  Herrn.2)  An  allen  Höfen,  mit  Ausnahme  des  kaiserlichen 
beim  Pabste,  in  England,  sogar  bei  den  Türken  haben  die  franzö- 
sischen Gesandten  den  nur  von  Spanien  bestritten  gewesenen  Vortritt.3) 
Der  König  von  England  verlangte  schon  als  ehemaliger  Vasall 
des  Königs  von  Frankreich  nicht  gleichen  Rang  mit  ihm.4)  Die 
übrigen  Könige  standen  von  selbst  nach.5) 

■ 

b)  Die  Thronfolge*)  Apanagen. 

226.  Das  Recht  der  Thronfolge  mit  dem  Ausschluss  der  Frauen 
und  aller  ihrer  Descendenten  steht  unabänderlich  fest 7)  und  wird 
nicht  als  ein  gewöhnliches  Erbrecht,  sondern  als  eine  Specialsuc- 
cession  angesehen,8)  wesshalb  auch  der  neue  König  nicht  für  die 
von  seinem  Vorgänger  conlrahirten  Schulden  haftet  ;9)  während  sein 
eigenes  Vermögen  sofort  Krongut  wird. 

Der  Thron  ist  untheilbar, ,0)  und  auch  nicht  einen  Augenblick 
unbesetzt,  weil  der  Thronfolger  ipso  jure  sofort  König  ist,  wo  der 
Vorgänger  stirbt.  Daher  das  Rechtssprichwort:  Le  roi  ne  meurt 
jamais  und  das:  Le  roi  est  mort,  vive  le  roi!1') 

Der  König  muss  katholisch  sein,  also  zu  dieser  Kirche  über- 
treten, wenn  er  als  Protestant  geboren  wäre. t2)  Er  wird  nach  alter 


<)  Linmams  I.  393.  400.  Note  1.  Nach  Pithou  des  UberUSs  de  l'Eglise  Galli- 
cane:  Oeuvres  p.  514.  Der  Pabst  betitelt  den  König  auch  den  erstgeborenen 
Sohn  der  Kirche  (le  fils  aine  de  l'Eglise).    Ibid.  p.  396  u.  439  aaaa. 

3)  Limnaeus  p.  393  u.  405  u.  C  p.  395  u.  cec  ddd  u.  p.  425  aaa. 

3)  Limnaeus  I.  396—399.  499  ttt— kkkkk.  Seit  Philipp  II.  von  Spanien  stritten 
die  Gesandten  des  Hofes  von  Madrid  um  Ranggleichheit  mit  dem  französi- 
schen an  beinahe  allen  Hofen  und  beim  tridentinischen  Concilium.  Allein 
die  letzten  setzten  ihren  Vorrang  überall  durch.  S.  die  Streitfrage  bei  Guyot 
I.  116-124.  -  *)  Guyot  I.  125-128.  -  *)  Guyot  p.  128-129. 

•)  Limnams  I.  lib.  II.  C.  1  u.  3.    Guyot  L  24. 

7)  L'hommeau  I.  1.  art.  6.  Geschichtliches  bei  Laboulaye,  de  la  Condition 
Chile  des  femmes  p.  464.  Die  Versuche  der  Ligue  im  Jahr  1593  scheiter- 
ten an  der  Festigkeit  des  Parlaments.    Laboulaye  p.  465. 

8)  Limnajus  I.  326.  330.  Note  m— o.  Nach  Loiseau,  Offices  II.  21  n.  34  und 
Cassan,  recherches  des  droits  du  roi  I.  1.  p.  55. 

ö)  Limnams  326  u.  332.  Note  p— r.  Bodin  I.  8.  Loisel  a.  a.  O.  II.  2.  n.  35. 
Doch  pflegen  die  Köuigc  die  Schulden  ihrer  Vorgänger  freiwillig  zu  zahlen. 

10)  Le  royaumc  de  France  ne  tombe  pas  en  quenouille  ni  cn  partage.  L'hom- 
meau I.  1.  art.  7.    S.  auch  Loisel  IV.  3.  art.  87. 

11)  Loisel  I.  1.  art.  3.  Limnaeus  I.  232.  —  12)  Die  Anwendung  dieses  Grund- 
salzes fand  nur  einmal  statt,  als  die  Krone  an  Ueinrich  IV.  fiel. 

War«*ö»if,  fr»m.  SUaU-  uad  Rechlich.    Bd.  I.  33 
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Weise  gekrönt  und  gesalbt.  *)  Mit  dem  Anfange  des  14.  Jahres 
regiert  der  Konig  seihst;2)  vorher  bedarf  er  einer  Regentschaft.3) 
Diese  wird  meistens  in  dem  Testamente  des  abgehenden  Königs 
angeordnet,*)  dann  aber  vom  Parlamente  bestätigt  oder  verworfen, 
und  im  letzten  Fall  durch  eine  andere  ersetzt.5)  Ist  Nichts  ange- 
ordnet, so  setzt  das  Parlament  die  Regentschaft  ein.6)  Der  minder- 
jährige König  hält  zu  deren  Anerkennung  ein  Lit  de  justice  und 
proclamirt  den  Regenten  oder  die  Regentin.7)  Häufig  wird  die  Re- 
gentschaft von  der  Mutter  des  minderjährigen  Königs  geführt.  Wäh- 
rend ihrer  Abwesenheit  auf  Kriegsziigen  pflegen  die  Könige  selbst 
durch  Lettres  patentes  die  Regenten  oder  Regentinen 8)  und  nicht 
selten  Lieutenans  generaux  des  Königreichs  zu  ernennen.9) 

Das  Recht  der  Apanagen,  wie  es  sich  seit  Philipp  dem  Schö- 
nen und  Carl  V.  ausgebildet  hatte,  dauerte  auch  als  Folge  des 
Grundsatzes  der  Unveräusserlichkeit  der  Krondomainen  10)  während 
dieser  Periode  fort.'1)  Carl  IX.  setzt  1566  fest,  dass  nur  Apanagen, 
die  mit  dem  Mannsstamme  erlöschen,  errichtet  werden  könnten; 
sein  Rruder,  der  Herzog  von  Anjou  (nachheriger  König  Heinrich  III.), 
erhielt  nur  eine  Rente  von  100,000  Livres.  Die  den  nachgebore- 
nen Prinzen  ertheillen  Würden  von  Herzogen  und  Grafen  bestimm- 
ter Provinzen  waren  nur  Titel.  ,3) 


«)  Ausführliche  Geschichte  der  Krönung  bei  Le  Noble  histoire  des  Sacres 
p.  272—636.  Guyot  p.  44.  Lintnaeus  p.  334.  340.  Recueil  du  Formutaire 
le  plus  moderne  du  Sacrc.    Reims  1722.  —  2)  L'hommeau  I.  1.  arl.  4. 

3)  S.  die  oben  angeführte  Schrift:  Prdeis  historique  v.  Solar  et  Dufau,  Paris, 
1842,  und  besonders  die  Pieces  justificalives  Nu.  16—33. 

*)  Von  Ludwig  XII.,  Ludwig  XIII.  und  Ludwig  XIV. 

«)  Recueil  XVI.  3.  550.  XIX.  12.  XXI.  9. 

•>  Z.  R.  als  Carl  IX.  zur  Regierung  kam.    Recueil  des  A.  L.  F.  XIV.  58. 

Auch  Maria  von  Medici»  wurde  bloss  vom  Parlamente  ernannt. 
*)  Z.  H.  Ludwig  XIV.  u.  Ludwig  XV.    Ree.  des  A.  L.  F.  XVI.  4.  XVII.  2. 

XXI.  9.  12.    Ihre  Frauen  ernannten  als  Regentinnea  Heinrich  II.  und 

Ludwig  XIII. 

8)  Franz  I.  ernannte  gewöhnlich  seine  Mutter.   Recueil  XII.  39.  210.  237. 

9)  Der  Herzog  von  Rourbou  war  1495  Lieutenant  general  d.  Königs.  R.  XL  276. 
«0)  Loisel  IV.  3.  arL  87.    Du  Tillel  Recueil  p.  308.    Traite  historique  de  la 

souverainete"  du  roi  par  F.  D.  P.  L.  Paris,  1754.  t.  I.  ch.  I.  No.  XXIII.  folg. 

Ii)  Sie  kamen  zur  Anwendung  1626,  1661,  1710,  1771,  1773,  1775.  Dupin 
trailö  des  Apanages  p.  17—19.  Die  Table  des  Recueil  des  A.  L.  F.  v. 
Apanages  p.  11.  1544  hatte  Kaiser  Carl  V.  Franz  I.  genöthigt,  seinem 
Sohne,  der  des  Kaisers  Tochter  heirathete,  wieder  ein  Herzogthum  zur 
Apanage  zu  geben,  was  die  Stände  angriffen.    Dupin  a.  a.  0. 

**)  Der  Thronfolger  führt  stets  den  Titel  Dauphin,  der  nach  ihm  folgende 
Prinz  den  Namen  Monsieur. 
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2)  Die  Hof-  und  höchsten  Staatsbeamten. 

a)  Der  Hofstaat.*) 

227.  Die  Zahl  der  Hofbeamlen  und  der  königlichen  Diener  am 
Hofe  vermehrte  sich  während  dieser  Periode  in  allen  Richtungen. 
Der  Hofstaat  wurde  unter  Ludwig  XIV.  so  glänzend,  dass  dessen 
Unterhalt  die  bedeutendsten  Summen  kostete.  Eine  strenge  Eliquette, 
eiue  ins  Kleinlichste  gehende  Rangordnung  und  ein  durch  eine 
Menge  Verordnungen  regulirtes  Hofceremoniel  überboten  die  Hof- 
haltung des  byzantinischen  Kaiserreichs.  Die  alten  erblichen  Hof- 
ämler  unterlagen  grossen  Veränderungen.2)  Einige  derselben  be- 
stehen fort  als  Rechlstitel  erblicher  Einkünfte  und  legen  ihrem 
luhaber  bloss  die  Verpflichtung  auf,  bei  grossen  Hoffeierlichkeilen, 
z.  B.  bei  Krönungen  oder  Begräbnissen  der  Könige  Dienste  zu  thun. 
Dazu  verpflichteten  z.  B.  das  Amt  des  Grand  Panelier  und  das  des 
Grand  Echanson.3)  Die  ihnen  meist  obliegend  gewesenen  täglichen 
Functionen  werdeu  durch  andere,  nicht  so  hochgestellte  Beamten4) 
und  zum  Theil  durch  Hofbedienle  besorgt,  welche  grösstenteils 
unter  dem  Grand  maltre  de  France  stehen.  Dieser  und  der  Grand 
Chambellan s)  dauern  noch  fort,  doch  werden  auch  sie  von  unter- 
geordneten Beamten  vertreten.  Ludwig  XIV.  erliess  1681  ein  aus- 
führliches Reglement  über  den  gesammlen  Hofdienst.6)  Die  in  der 
vorigen  Periode  ausgebildeten  Ämter  des  Grand  ecuyer7)  und  des 
Premier  Tranchant  sind  vornehmer  geworden.  Sie  sind  verkäuflich 
und  werden  oft  bei  Lebzeilen  ihrer  Inhaber  Andern  im  Voraus  (en 
survivance)  zugesichert.  Neu  hinzugekommene  eben  so  verkäuf- 
liche Ämter  sind  das  des  Grand-maltre  de  la  Garderobe  (geschaffen 
1GG9)  und  das  des  Grand-maitre  des  Geremonies.  Beide  Hofbe- 
amten haben  Untergebene  in  grosser  Anzahl. 


i)  Guyot  I.  p.  376.  II.  Partie  I.  Denisart,  Coliection  des  deasions  tfd.  de 
Camus  t.  IX.  p.  452.  Raudot,  la  France  avant  la  Evolution  p.  9.  Mon- 
tcil,  histoire  des  Francais  des  divers  etats  V.  72. 

3)  über  das  Aufhören  der  Würde  des  Connetable  unten  No.  288. 

3)  Guyot  I.  475.  Man  findet  im  gewöhnlichen  Dienste  jetzt  einen  premier 
Paneüer  and  für  den  Grand  BouteiUcr  den  premier  Echanson.  Ebd.  481.  485. 

4)  Unter  diesen  sind  vor  Allen  dieMaltres  d'hötel  zu  nennen.  Guyot  I.  496— 498. 
*)  Er  ist  stets  mit  dem  Könige  am  Hofe  und  auf  Reisen.  Vier  GenÜlshommes 

de  U  Chambre  helfen  ihm  Dienst  thun,  4  adeliche  premiers  und  über  30 
andere  Valets  de  Chambre.    Guyot  I.  516.   Das  Erbamt  des  Grand  Cham- 
brier  hob  1545  Frant  I.  auf.   Du  TUlet  p.  415. 
•)  Guyot  I.  463. 

Er  hat  den  Premier  ecuyer  und  andere  Ecuyers  unter  sich.  Guyot  I.  612—624. 
8)  Guyot  431.  602. 

33* 
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Die  niedern  Beamten  sind  theils  Edelleute,  die  entweder  mit 
besondern  Amtstiteln  geschmückt  sind  oder  bloss  Gentilshomracs, 
z.  B.  de  la  Charabre,  servans  und  Gentilshommes  ordinaires  du 
Roi  heissen,  theils  Pages,  Valets  de  Ghambre  verschiedenen  Ranges 
Huissiers  u.  s.  w.1)  Die  Grandaumonerie  ist  von  einer  zahlreichen 
Geistlichkeit  besorgt.  Grandaumonier  de  France  ist  ein  Erzbischof 
oder  ein  Bischof,  er  hat  mehrere  Auraoniers  unter  sich;  ferner  ist 
der  Beichtvater  des  Königs  zu  nennen,  der  Hofprediger  u.  A.2) 

An  der  Spitze  des  Sanitätswesens  des  Hofes  stehen  Arzte, 
Chirurgen  u.  s.  w.,  alle  Officiers  de  Sante  du  Roi.3) 

Auf  Reisen  begleitet  den  König  der  Grosshofraarschall  (Grand- 
Marechal),  andere  Marschälle,  Fouriers  de  Logis  u.  A.  Auch  der 
Generaldireetor  des  Postwesens  gehört  zum  Hofe.4) 

Sehr  zahlreich  ist  das  Personal  der  für  die  königlichen  Jagden 
angestellten  Beamten.5)  Die  königlichen  Schlösser  und  Gärten  ste- 
hen unter  eigenen  Baumeistern  und  Aufsehern.6) 

Auch  der  militärische  Hofstaat  ist  bedeutend  und  einer  Menge 
Officieren  untergeben.7) 

Der  König  hat  endlich  mehrere  Privatsecretaire  und  Cabinets- 
schreiber,  Vorleser,  Bibliothekare,  eine  Musikkapelle  u.  s.  w.8) 
Auch  die  Königin,  jeder  Prinz  und  jede  Prinzessin  haben  ihren  be- 
sondern Hofstaat  mit  einer  höhern  und  niedern  Dienerschaft.9) 

Die  Hofbeamten  stehen  (die  grössten  abgerechnet)  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Prevöt  de  fflötel,  der  als  der  gewöhnliche  Rich- 
ter am  Hofe  seit  1589  zugleich  Grandprevöt  de  France  ist,  seine 
Lieutenans  hat,  seine  Greffiers  und  an  dessen  Gericht  auch  ein  Mi- 
nistere  public  sich  befindet. ,0) 

b)  Die  höchste  Staatsregierung. ü) 

1)  Das  Congeil  royal. 

228.  Die  grosse  Zahl  der' verschiedenartigsten  Amter  und  der 
Mangel  einer  scharfen  Trennung  zwischen  der  Justiz  und  der  Ver- 
waltung, ferner  die  von  allen  Königen  befolgte  Maxime,  dass  in 


f)  Guyot  I.  503.  506.  519.  523.  52«.  530  u.  s.  w.  Man  Andel  Gardcs-Man- 
leau,  Gardes-arquebuses  u.  s.  w.  —  2)  Guyot  I.  432.  —  *)  Guyot  I.  536. 

4)  Guyot  I.  627.  -  «)  Guyot  I.  624.  II.  1-13.  -  •)  Guyot  II.  13-17. 

7)  Guyot  II.  44-211.    Almanac  v.  1777.    S.  unten      .  -  8)  Guyot  I.  586. 

»)  Guyot  I.  598.  II.  212—389.    Almanac  v.  1777  p.  167. 

10)  Encyclopedie  Jurispr.  VI.  738.  Die  Competenz  dieses  Gerichtes  wurde  1762 
durch  ein  eigenes  Reglement  in  49  Artikeln  genauer  bestimmt.  Du  Tillet 
Recueil  des  Rois  de  France  p.  435.  Er  hatte  lange  noch  den  Roi  des 
Ribauds  unter  sich.  —  H)  Monteil  VIII.  321  folg. 
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ihrer  Person  stets  alle  Macht  vereinigt  ist,  so  dass  sie  nach  ihrem 
Gutdünken  selbst  überall  einzugreifen  sich  für  berechtiget  hielten, 
machte  nicht  bloss  den  gesammten  Staatsorganismus,  sondern  selbst 
die  höchste  Staatsregierung  sehr  verwickelt. 

Man  findet  übrigens  diese  in  den  Händen 

1)  des  königlichen  Staatsrats  oder  dessen  Sectionen  (daher 
Conseil  oder  Conseils  du  Roi  genannt)  ; 

2)  hoher  Einzelnbeamten,  als  des  Kanzlers,  des  Surintendant 
oder  Controleur  general  des  Finances  und  der  vier  Staatssecretaire, 
endlich  der  Mallres  des  Requtöes. 

Der  seit  der  Errichtung  des  Parlaments  sowohl  Justiz-  als  Ver- 
waltungssachen leitende  höchste  königliche  Reichsrath  erlitt  am 
Ende  der  Regierung  Carls  VIII.  (1497)  eine  erst  von  seinem  Nach- 
folger ausgeführte  wesentliche  Veränderung,  die  darin  bestand,  dass 
eine  Fraction  desselben  zu  einem  neben  dem  Parlamente  bestehenden 
höchsten  Gerichtshöfe  des  Reiches,  welcher  den  Namen  des  Grand 
Conseil  führte,  umgestaltet  wurde. ')  Derselbe  hat  mit  der  höchsten 
Staatsverwaltung  Nichts  mehr  zu  thun.2)  Diese  berieth  der  König 
mit  dem  gewöhnlichen  Staatsralh,  der  das  Conseil  du  roi  schlecht- 
weg genannt  wurde  und  bis  zum  Jahr  1526  in  die  drei  von  Lud- 
wig XI.  gemachten  Abtheilungen  zerfiel ;  dann  von  Franz  I.  wieder 
zu  eiuem  einzigen  alle  Angelegenheiten  berathenden  Collegium  ver- 
eint wurde  und  vereint  blieb  bis  15V7,  wo  Heinrich  II.  wieder  eine 
Theilung  der  Arbeilen  vorschrieb,  so  dass  Staats-  und  Finanzsachen 
morgens,  Privatangelegenheiten  nachmittags  verhandelt  und  erledigt 
werden  sollten;  an  jenen  Sitzungen  nimmt  nur  ein  Theil  der  zu 
den  letzten  berufenen  höhern  Personen  und  Staatsbeamten  Antheil. 

Diese  Ordnung  der  Dinge  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeiten  mehr 
und  mehr  aus;  von  Carl  IX.  an  erschienen  unter  jedem  Könige 


1)  Da  Tütet  I.  422.  Bodin  III.  1.  Das  verwirrte  Werk  von  Quillard,  hist. 
du  f.ouseü  du  Roi,  Paris,  1728,  (daraus  der  Auszug  im  Urkundenb.  p.  65). 
Encyclopedie  methodique  v.  Conseils  du  Roi.  Guyot  t.  II.  Ablhl.  2.  p.  18?. 
Brewer  II.  p.  867  folg.  Ferner  Girard  p.  623  (le  Conseil  detat  et  prive* 
et  des  Finances).  Limuams  p.  671  gibt  eine  unrichtige  Darstellung  des 
Conseil  du  Roi. 

2)  Veranlasst  wurde  die  Ausscheidung  dieser  Fraction  durch  Beschwerden  der 
Stände  vom  Jahr  1483.  Im  Jahr  1497  erliess  Carl  VIII.  die  den  neuen  Ge- 
richtshof schaffende  Verordnung,  wogegen  das  Parlament  am  16.  Febr.  1497 
protestirte.  Isambert  in  der  Note  2  des  Ree.  XI.  296.  Den  13.  Juli  1498 
bestätigte  Ludwig  XII.  jene  Verordnung  und  organisirte  den  Gerichtshof. 
Ree.  XI.  296,  aus  Fontanon  I.  116. 
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veränderte  Statuten  hierüber,  *}  unter  Anderm  8  Hauptverordnungen 
unter  Ludwig  XIV.2)  Doch  bestand  nachstehende  Anordnung3)  im 
Wesentlichen  bis  zur  französischen  Revolution.  Der  gesammle 
Staatsrate  zerfiel  zuerst  in  4-  Hauptabtheilungen:'1) 

1)  Gonseil  d'etat,  auch  das  Conseil  d'en  haut  oder  des  affaires 
etrangeres  genannt.  Wer  auch  nur  einmal  zu  dessen  jeden  Sonn- 
tag und  Mittwoch  gehaltenen  Sitzungen  berufen  wurde,  erhielt  den 
Rang  und  den  Titel  eines  Ministre  d'etat. 

2)  Das  Gonseil  des  depeches,  welches  man  das  Ministerium  der 
innern  Angelegenheiten  nennen  könnte  und  das  früher  alle  14  Tage, 
zuletzt  jeden  Sonnabend  seine  Sitzungen  hielt.5) 

3)  Das  Conseil  royal  des  Finances,  welches  jeden  Mittwoch 
Sitzung  hielt. 0 

4)  Das  Gonseil  prive  oder  Conseil  des  parties,  das  Rechtsstrei- 
tigkeiten entschied,  vier  wöchentliche  Sitzungen  hielt  und  aus  viel 
mehr  Personen  bestand,  als  die  übrigen  Abtheilungen.7) 

Dazu  kommen 

5)  seit  dem  29.  Juni  1700  das  Conseil  royal  de  Commerce.9) 


')  Am  genausten  und  klarsten  erzählt  die  Geschichte  des  Staatsraths  Guyot 
a.  a.  0.  von  p.  169  an. 

a)  Carl  erliess  Verordnungen  über  die  Einrichtung  und  die  Sitzungen  des 
Staatsraths  1560,  den  28.  Juni  1564,  den  18.  Februar  1566,  den  11.  Januar 
1570,  den  28.  Juli  und  24.  October  1572.  b)  Heinrich  III.  den  11.  August 
1578,  den  1.  März  1579,  den  31.  Mai  1582,  den  8.  Juni  1585  (die  Einrich- 
tung des  Conseils  unter  diesem  Könige  beschreibt  Du  Haillan  III.  p.  177). 
c)  Heinrich  IV.  im  Mai  1595.  d)  das  wichtigste  Reglement  Ludwigs  XIII. 
ist  v.  3.  Januar  1628. 

2)  Sie  sind  v.  16.  Juni  16S4,  1.  Mai  1657,  15.  September  1661,  31.  Mai  1670, 
4.  und  8.  Februar  1672  ,  31.  Januar  1673  ,  27.  October  1674.  Guyot  p. 
191—193.    Auch  Ludwig  XV.  machte  einige  Veränderungen. 

3)  Eine  klare  Übersicht  der  Einricht.  des  Slaatsraths  gibt  Drewer  II.  878  folg. 

4)  S.  im  Anfang  die  Angabe  des  Geschäftskreises  der  einzelnen  Sectionen  aus 
Guillard  wie  er  1688  war  fp.  25.  88). 

*)  Guyot  I.  194.  Es  führte  seinen  Namen  daher,  dass  seine  Resolutionen  durch 
Briefe,  die  bloss  die  Secretaire  unterzeichneten,  den  intcressirten  Personen 
mitgethciK  wurden.    Nach  Gaillard  1617  eingesetzt. 

«)  Guyot  I.  194—195.  Es  heisst  auch  Conseil  royal  schlechtweg.  Nach  Guil- 
lard p.  89  folg.  wurde  das  Conseil  royal  des  Finances  den  15.  September 
1661  eingeführt,  als  die  Commission  des  Surintendant  des  Finances  aufge- 
hoben wurde. 

')  Nach  Guillard  den  13.  Januar  1673  organisirl.    Guyot  p.  196. 

8)  Guyot  p.  137.  Guyot  p.  195.  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIII.  hatten  für 
Handelssachen  hohe  Collegien  geschaffen,  die  aber  nicht  fortbestanden.  In 
der  Encyclope*die  wird  p.  213  gesagt:  il  ne  paraft  avoir  et«"  ötabli  que  de- 
puis!730.    Es  wurde  wohl  in  diesem  Jahre  geschaffen. 
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6)  Mehrere  von  dem  Conseil  des  Parties  ausgeschiedene  beson- 
dere Sectionen,  als : 

a)  das  Conseil  de  la  Chancellerie  über  Buchdruckereien  und 
den  Buchhandel;1) 

b)  die  grosse  Finanzdirection  ;2) 

c)  die  kleine  Finanzdirection,  seit  dem  15.  September  1661; 
für  andere  nicht  vor  das  Conseil  des  Finances  und  die  oben  genannte 
Abtheilung  gehörende  Finanzsachen.3) 

d)  Ludwig  XIV.  fügte  noch  die  Sitzungen  der  sogenannten  zwei 
Finanzeomites  bei.1) 

229.    Mitglieder  des  königlichen  Rathes  sind: 

1)  Die  Staatsminister ,  d.  h.  alle  zum  Conseil  d'etat  unter  die- 
sem Titel  oder  auch  ohne  denselben  (meist  sonst  noch  fungirende 
Staatsbeamte)  Berufene.  Sie  bilden  diese  Abtheilung,  haben  indessen 
auch  Sitz  und  Stimme  im  Conseil  des  depöches.  Die  Zahl  dersel- 
ben ist  unbestimmt;  gewöhnlich  sind  deren  sieben  oder  acht.5) 

2)  Die  Staatssecretaire,  welche  den  Titel  Minister  nur  führen, 
wenn  sie  zu  den  Sitzungen  des  ersten  Conseils  zugelassen  sind.6) 

3)  Die  blossen  Conseillers  d'etat,  d.  h.  die  gewöhnlichen  Mit- 
glieder, welche  von  den  Abtheilungen,  in  welchen  sie  Sitz  und 
Stimme  haben,  benannt  sind.7) 

4)  Die  zu  den  Sitzungen  des  Conseils  beordneten  Maitres  des 
Requetes, 

Dieselben  Staatsbeamten  können  Mitglieder  mehrerer  Abtheilun- 
gen sein.    Die  vier  ersten  sind  nicht  sehr  zahlreich.8)  Dagegen 


>)  Guyot  I.  197.  —  2)  Guyot  197.  Une  seance  du  Conseil  prive  qui  se  tient 
pour  lc  rapport  et  le  jugcment  des  affaires  contentiouses  auxquelles  le  doraaine 
et  les  finances  du  roi  sont  inleressees  et  qui  ne  sonl  pas  reservecs  au  Con- 
seil royal  des  Finances.  —  «)  Guyot  I.  198.  —  ■»)  Guyot  I.  199. 

5)  Guyot  I.  211.  Sie  führen  den  Titel  Excellenz  und  geben  in  ihren  Hotels 
Audienzen.  Im  Almau ac  royal  v.  1777  p.  186  sind  deren  6  genannt:  1}  der 
Marerhal  Priuce  de  Soubise,  pair  de  France ;  2)  Ic  Comte  Maurepas ;  3)  Ber- 
lin Secrelaire  d'etat;  -1)  de  Sarline  Secret.  d'etat  und  Cons.  d'etat;  5)  le 
Comte  de  Vergennes  Secret.  d'etat ;  6)  le  Comte  de  St.  Germain  Secret.  d'ätat. 

8)  Guyot  1.  242.  Im  Conseil  des  Depöches  waren  1777  ausser  den  6  Staals- 
min istern  noch  7,  der  Garde-Seeaux,  4  Conseillers  d'etat  und  2  Secrotaires 
d'etat.  Im  Conseil  royal  des  Finances  waren  9  Mitglieder,  darunter  nur 
einer  der  Minister  und  der  Garde  des  Sceaux;  im  Conseil  royal  10,  daruuter 
3  Minister  und  der  Garde  des  Sceaux. 

7)  Wer  z.  B.  in  mehreren  Abtheilungen  fungirl ,  führt  mehrere  Titel ,  z.  B. 
1777  D'Agnesseau,  der  Conseiller  d'etat  ordinaire  war,  dann  des  Depöches 
und  du  Conseil  royal  de  Commerce.   Almanac  Y.  184. 

»)  8.  die  Note  7. 
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ist  das  Conseil  prive  oder  des  parties  um  so  zahlreicher.  Es  be- 
steht aus  12  Gonseillers  ordinaires,  die  das  ganze  Jahr  fungiren, 
3  Geistlichen  und  3  adelichen  Conseillers  und  6,  welche  die  6  ersten 
und  6  andern,  welche  die  6  letzten  Monate  sitzen  (Conseillers  de 
Semestre) ; ')  endlich  die  Staatssecretaire,  der  Kanzler2)  und  eine 
grosse  Zahl  Maitres  des  Requetes. 

Der  König  ist  Mitglied  und  Präsident  aller  Abtheilungen,  wird 
aber,  wenn  er  verhindert  ist,  von  dem  Garde  des  Sceaux3)  (oder 
einem  Staatsrainister)  vertreten.  In  dem  Conseil  des  Parties  bleibt 
der  Präsidentenstuhl  leer,  wenn  der  König  nicht  anwesend  ist,  denn 
seine  Anwesenheit  wird  stets  angenommen,  so  dass  die  Maitres  des 
Requetes  stehend  zu  referiren  haben.4) 

Ausserdem  nehmen  noch  andere  höhere  Staatsbeamten  nach 
Umständen  an  den  Sitzungen  der  Abtheilungen  ausser  der  ersten 
Antheil,  als: 

die  Generalinspectoren  der  Krondomainen, 

der  Controleur  general  des  resles  et  bons  d'etat  du  Conseil, 

die  Finanzsecretaire  u.  s.  w., 
endlich  fungiren  allda  die  Secretaires  greffiers  du  Conseil,  ihre 
Commis  und  Archivisten  u.  s.  w. 

Auch  sind  Advocaten  bei  den  Conseils  angestellt.5) 

Endlich  sind  dem  Conseil  du  roi  verschiedene  ßureaux  unterge- 
ordnet, sowie  ausserordentliche  Coramissionen  beigegeben;  wir  fuh- 
ren an  die  Bureaux  des  Requötes  et  des  Inslances,  die  für  die 
kirchlichen  Angelegenheiten,  die  des  Postwesens,  pour  l'alienation 
des  Domaines  reunis,  pour  la  constatalion  des  pcnsions,  oblats,  la 
rögie  des  Cartes,  Economie  et  Comptes,  im  Ganzen  dreizehn.6) 

2)  Die  Secretaires  d'etat  und  die  Maitres  des  Requetes. 

230.  Die  laufenden  Geschäfte  der  höchsten  Staatsregierung 
werden  durch  die  zu  Staatssecrelairen  erhobenen  früher  königlichen 
Secretaire7)  besorgt.    Ludwig  IX.  hatte  mit  einem  dieser  durch 


1)  Encyclopedie  a.  a.  O.  p.  214.  Im  Staatsalraanach  v.  1785  ändet  man  7  Mi- 
nister im  Conseil  d'etat,  dieselben  und  6  andere  im  Conseil  des  De>*chcs, 
9  im  Conseil  royal  des  Finances,  9  im  Conseil  royal  du  Commerce  (p.  198). 

2)  Im  Alma  nac  v.  1777  werden  sie  aufgeführt  als  Conseillers  d'etat  schlecht- 
weg p.  191.    Es  werden  49  Personen  aufgeführt. 

3)  Der  Kanzler,  wenn  er  Garde  des  Sceaux  war.  —  *)  Encyclopödie  p.  214. 
5)  Guyot  p.  211.  Über  diese  Beamten  derselbe  p.  251  folg.  Über  die  Avocats 

aux  Conseils  p.  270  und  Guillard  p.  149. 
•)  S.  die  Almanacs  v.  1777  p.  194  und  1785  p.  201  folg. 
f)  S.  die  oben  g.  166  angeführte  Schrift  von  Favelot  du  Tos,  hhtoire  des  Sc- 
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ihn  erst  so  wichtig  gewordenen  Beamten  regiert.  Auch  Carl  VIII., 
Ludwig  XII.  und  Franz  I.  hatten  einen  besonders  vertrauten  Diener 
dieser  Art;  der  letzte  und  Heinrich  II.  hatten  deren  zwei,  dann 
stieg  die  Zahl  bis  auf  fünf,  wurde  aber  zuletzt  auf  vier  beschränkt. 
Sie  hiessen  zuletzt  Conseillers  et  SecnHaires  des  Commandemens  et 
finances  du  roi  bis  1559,  wo,  um  ihren  Hang  zu  erhöhen,  sie  den 
Titel  Secrßtaires  d'elat  erhielten.1)  Im  Jahr  1547  wurde  ihr  Beruf 
ein  Staatsamt  (ofßce).  Es  erhielt  jeder  sein  Departement  anfänglich 
so,  dass  jedem  eine  Anzahl  Provinzen2)  überwiesen  wurde,  für 
die  er  die  Expeditionen  der  königlichen  Befehle  zu  besorgen  hatte, 
und  welchen  man  die  für  die  näher  gelegenen  auswärtigen  Län- 
der anhängte. 

Unter  Ludwig  XIII.  (1626)  wurde  die  Geschäftsordnung  dahin 
abgeändert,  dass  jeder  Secretaire  d'ätat  drei  Monate  lang  allein  alle 
königlichen  Befehle  ausfertigte  und  unterzeichnete,  jedoch  seine 
Provinzen  und  dabei  einen  bestimmten  Zweig  der  höchsten  Verwal- 
tung hatte;  allein  zuletzt,  jedoch  schon  unter  Ludwig  XIV.  ging 
man  von  der  ersten  Anordnung  ab  und  übertrug  jedem  Slaatssecre- 
tär  ein  bestimmtes  Departement  der  Geschäfte  und  eine  Anzahl 
Provinzen.8) 

Man  findet  deren  vier: 

1)  Secretaire  d'etat  pour  les  affaires  etrangeres;  da  derselbe 
Silz  und  Stimme  im  Conseil  d'elat  (n.  229)  hat,  so  ist  er  immer 
Minisire  d'etat. 

2)  Secretaire  d'ötat  pour  la  Marine. 

3)  Einen  pour  la  guerre. 

4)  Dessgleichen  pour  la  inaison  du  roi  et  le  Clerge. 


crelaires  d'elat.  Paris,  1618.  Guyol  Traite  II.  Ablhl.  2  und  IV.  234  p. 
212-223,  in  der  Encyclopedie  mölhodique  t.  VIII.  v.  Secr&aires  d'elat. 
Monieil  VI.  371.  VIII.  327. 

1)  Diess  geschah  beim  Abschluss  des  Friedens  von  Cateau  Cambresis,  als  mau 
bemerkte,  dass  die  spanischen  Gesandte  sich  Minislres  d'etat  nennen  Hessen. 
Guyol  p.  215. 

2)  Man  weiss  deren  Verlheilung  im  Jahr  1547. 

I.  Bochelet  hatte  die  Normandie,  Picardie,  England  und  Schottland; 

II.  Clausse  die  Provence,  Languedoc,  Guyenue,  Bretagne,  Spanien  und 
Portugal. 

III,  de  L'aubespine  die  Champagne,  Bourgogne,  Bresse,  Savoyen,  dieSchweiz 
und  Deutschland. 

IV.  Du  Thoix  die  Dauphine,  Piemont,  Rom,  Venedig  und  den  Orient. 

3)  Die  Vertheilung  der  Provinzen  war  nicht  immer  dieselbe;  die  im  J.  1626 
ist  angegeben  bei  Du  Tos  p.  88 folg.,  die  v.  1777  im  Alraanac  royal  dieses 
Jahres  p.  186 ,  die  von  1787  bei  Guyol  II.  Abiheil.  2  p.  220-221. 
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Man  sieht,  diese  vier  Departements  entsprechen  nicht  den  vier 
Hauptabtheilungen  des  königlichen  Rathes.  Die  Staatssecretaire 
waren  auf  diese  Weise  die  einflussreichslen  Beamten,  leisteten  den 
Eid  unmittelbar  dem  Könige  selbst  und  hatten  verschiedene  Be- 
rechtigungen, z.  B.  die»  alle  Ueirathsverträge  der  Prinzen  und 
Prinzessinen  des  Hauses  auszufertigen.  Ihre  Stelle  gab  den  Adel. '} 
Jeder  hatte  seine  mit  einem  zahlreichen  Personal  besetzten  Bureaux.3) 

231.  Sehr  wichtige  Beamten  wurden  während  dieser  Periode 
die  Mattres  des  Requetes.3)  Ihre  Zahl  stieg  allmählig  von  8  auf  80: 
wie  oft  man  sie  auch  minderte  und  auf  19,  24,  39  festgesetzt  wissen 
wollte,  so  vermehrte  sie  sich  dennoch  wieder.4}  Ihre  Amisgeschäfte 
waren  sehr  verschieden;  nur  praktisch  gebildete  Beamten,  die  we- 
nigstens 32  Jahre  alt  waren,  wurden  zu  diesen  Stellen  ernannt.5) 

Die  Hauptfunctionen  der  Maitres  des  Requetes 6)  waren  im 
Hötel,  wo  sie  auch  immer  noch  eine  besondere  Gerichtsbarkeit 
hatten 7)  und  beim  Conseil  priv£  oder  des  parties.  In  beiden  hatten 
sie  dem  König  zu  referiren,  dort  über  Gesuche,  Anstellungen  von 
Beamten8)  u.  g.  w. ,  hier  über  Rechtsstreite,  die  vor  das  Conseil 
gebracht  waren,  deren  Instruction  ihnen  oblag.  Auch  im  Conseil 
des  Depöches  und  dem  Conseil  royal  des  Finances  hatten  sie  Be- 
richte zu  erstatten. 

Das  ganze  Corps  war  in  vier  Classen  vertheilt,  welche  viertel- 
jährig Dienst  zu  thun  hatten,  vom  Januar  bis  März,  April  bis  Juni, 
Juli  bis  September,  October  bis  December;  nach  Beendigung  des 
Vierteljahres  des  Dienstes  im  Hötel  begann  das  im  Conseil  prive.9) 
Jede  Classe  hatte  einen  Doyen  und  an  der  Spitze  Aller  stand  der 


1)  S.  die  angeführten  Schriften,  namentlich  Guyot  und  die  oft  wörtlich  mil 
ihm  übereinstimmende  Encyclopedie  Melbodique  v.  Sccrel.  d'elat. 

2)  Almanac  royal  v.  1777  p.  218  folg. 

3)  Guyot  II.  Abthl.  2.  p.  239.  Encyclopedie  t.  V.  Voco  MaKres  des  Requetes. 
Merlin,  Repertoire  v.  Matlres  des  Requetes. 

4}  Eine  ausführliche  Geschichte  dieses  Wechsels  findet  man  bei  Guyot.  Im 
Almanac  royal  v.  1777  sind  78,  in  dem  von  1785  80  aufgeführt.  Es  gab 
ausserdem  noch  Maitres  des  Requdtes  honoraires.  Im  Almanac  von  1777 
p.  215-217  sind  deren  47  aufgeführt.  Auch  die  Königin  und  die  Prinzen 
hauen  iure  eigenen  Maitres  des  Requöles.    Ebend.  p.  169  folg. 

5)  Reglements  Heinrichs  IV.  v.  1596  u.  1598  enthielten  genauere  Bestimmun- 
gen hierüber.    Recueil  des  A.  L.  F.  XV.  169.    Guyot  p.  242. 

«)  Sie  sind  festgesetzt  durch  Verordnungen  besonders  aus  den  Jahren  1629, 
1674,  1689.    Recueil  XVI.  241.  255.  XIX.  150.  XX.  71. 

')  Sic  wurde  1539  aufs  neue  bestimmt  durch  Franz  I.    Recueil  XII.  502. 

8)  Reglement  von  1598.    Recueil  XIV.  513. 

»)  S.  den  Almanac  v.  1777  p.  211. 
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Doyen  des  Doyens,  der  Staatsrath  war.  Sie  erhalten  hauüg  ausser- 
ordentliche Cominissionen,  namentlich  (seit  1579)  die,  die  Provinzen 
zur  Beaufsichtigung  der  Beamten  zu  bereisen,  so  dass,  als  man 
Intendanten  der  Provinzen  ernannte,  man  sie  aus  ihrer  Mitte  nahm.1) 
Sie  sind  stets  Gehülfen  des  Kanzlers;  sie  haben  die  Bewahrung 
der  Siegel  aller  Kanzleien  des  Reichs,  wesshalb,  wenn  sich  an  den 
Orten  derselben  ein  Maltre  des  Requötes  findet,  dieser  berechtigt  ist, 
die  Bewahrung  des  Siegels  derselben  zu  verlangen.2)  Sie  sind  Mit- 
glieder des  Parlaments ,  haben  einen  bevorzugten  Sitz  allda,  des- 
gleichen beim  Grand  Gonseil  ,3)  und  sind  befugt,  alle  Gerichte  zu 
präsidiren.  Viele  Ehrenrechte  sind  noch  an  ihre  Stelle  geknüpft.») 
Bei  dem  Gerichte  der  Mailres  des  Requetes  de  l'Hötel  sind  ein 
Minislere  public,  Advocaten,  Grefliers,  Iluissiers  u.  s.  w.,  wie  bei 
allen  Gerichten  angestellt.6) 

3)  Der  Kanzler  und  der  Finanzmitiistcr. 

232.  Der  Kanzler7)  ist  noch  der  erste  Staatsbeamte  dieser 
Periode.  Der  König  ernennt  ihn  nach  Belieben;  sein  Amt  ist  le- 
benslänglich, nicht  käuflich,  nicht  vererblich  (kein  office  im  engern 
Sinne).  Nur  wegen  Vergehen  verurtheilt,  kann  er  abgesetzt  wer- 
den. Seine  Gewalt  beginnt  mit  der  Eiuregistrirung  seiuer  Anstel- 
lung (Provisions),  welche  der  Generalprocuralor  des  Parlaments 
zu  verlangen  hat;  sie  erfolgt  ohne  Würdigkeitsprüfung  des  Ernann- 
ten.»)   Er  ist 

1)  Grand  officier  de  la  Couronne.  In  dieser  Eigenschaft  nimmt 
er  die  dem  Könige  zu  leistenden  Lehenseide  der  Kronvasallen  an,  fer- 
ner die  Eide  der  königlichen  Specialgouverneure  derStädte9)  und  kann 
mit  einer  Militärexpedition  beauftragt  werden  , '«)  ferner  mit  sehr 
wichtigen  politischen  Missionen,  sogar  mit  der  Keichsregierung  in 
Abwesenheit  des  Königs.") 

2)  Er  ist  der  höchste  Justizbeamte  und  präsidirt  als  solcher 
wenn  der  König  verhindert  ist,  alle  Sectionen  des  königlichen 
Käthes,  nimmt  die  an  den  König  gesandten  Deputationen  der  hohen 
Gerichtshöfe  an  und  übergibt  deren  Remonstrationen  dem  König.' a) 
Er  hat  als  Kanzler  die  königlichen  Beschlüsse  aller  Art  siegeln  zu 
lassen.   Die  Beamten  aller  Kanzleien  des  Reichs  stehen  unter  ihm. I3) 


>,  Recueil  XIV.  430.    Guyot  p.  245.  -  *)  Guyot  p.  248. 
3)  Recueil  XIII.  228  folg.  —      Guyot  p.  249.  —  «)  Guyot  p.  250  -251. 
0)  Almauac  v.  1785  p.  227.    Im  Jahr  1789  wurde  das  Institut  aufgehoben, 
aber  1800  neu  organisirt.  —  *)  Guyot  IV.  102.  —  »)  Guyot  IV.  126  fol«;. 
9)  Guyot  p.  132.  —  «o)  Guyot  p.  135.  —  Hj  Guyot  p.  136.  —  **)  Guyot  p.  138. 
•3)  Guyot  p.  139. 


Digitized  by  Google 


524 


Franz.    Staats-  und  Rechtsgesch 


Er  ist  der  Richter  der  wegen  Amtsvergehen  angeklagten  Staats- 
secretaire  ')  und  hat  die  in  den  von  der  Kanzlei  ausgefertigten  Urkun- 
den entdeckten  Falsa  zu  untersuchen,  hat  das  Präsentationsrecbt 
verschiedener  Kanzleibeamten,  nimmt  die  Eide  aller  Angehörigen 
der  grossen  und  der  kleinen  Staatskanzleien  an.3) 

3)  Als  Haupt  der  Rechtspflege  hat  er  ein  Aufsichtsrecht  aller 
Justizbeamten,  kann  jedoch  keinen  mehr  ernennen,  gibt  ihnen  auf 
Verlangen  Instruction  über  die  Auslegung  der  Gesetze,  ist  berech- 
tigt, in  allen  Gerichten  zu  sitzen  und  zu  stimmen,  und  zwar  nimmt 
er  dann,  also  auch  im  Pairsgerichte  die  erste  Stelle  ein ;  in  das 
Parlament  begibt  er  sich  begleitet  von  vier  Staatsräten  und  vier 
Maitres  des  Requötes  und  wird  feierlich  im  Vorsaale  empfangen.3) 

4)  Er  hat  endlich  die  höchste  Aufsicht  über  den  Buchhandel 
des  Reichs  und  die  höchste  Gensur  aller  Bücher,  ernennt  also  die 
Censoren.4) 

Der  Kanzler  ist  im  Besitze  einer  Menge  Ehrenrechte  und  Privi- 
legien.5) Die  in  der  grossen  Staatskanzlei  (la  Grande  Chancellerie  de 
France)  arbeitenden  Beamten  und  andere  bei  ihr  Angestelite  sind 
ausserordentlich  zahlreich.«)    Guyot  (p.  107—108)  führt  auf: 

1)  zwei  Maitres  des  RequÄtes, 

2)  zwei  Grands  Rapporteurs,  Correcteurs  des  lettres, 

3)  einen  Procureur  gcneral, 

4)  dreihundert  königliche  Secretaire, 

5)  vier  Grands  Audienciers  de  France, 

6)  vier  Controleurs  generaux  de  l'audience  de  France, 

7)  vier  Gardes  de  Röles  des  officiers  de  France, 

8)  vier  Conservateurs  d'Hypotheques  et  des  oppositions  sur  les 
Finances  du  roi, 

9)  einen  TrGsorier  genäral  du  Sceau, 

10)  vier  Gardes-minutes, 

11)  vier  Controleurs  des  expäditions, 

12)  vier  Scelleurs, 

13)  vier  Huissiers , 

14)  einen  Chauffe-cire, 

15)  zwei  Ciriers, 

16)  zwei  Porte-coffres , 

17)  einen  Messager  ordinaire  de  la  Grande  Chancellerie  et  suite 
du  Grand  Conseil, 


i)  Guyot  p.  142.  —  2)  Guyot  p.  145—150. 
3)  Guyot  p.  151.  —  4)  Guyot  p.  155. 

5)  Sie  werden  alle  aufgeführt  und  nachgewiesen  von  Guyot  p.  157-175. 
«)  S.  noch  den  Almanac  royal  v.  1777  p.  238. 
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18)  einen  Aumonier, 

19)  einen  Fourier, 

20)  einen  Arzt, 

21)  einen  Secretaire  du  Sceauf 

22)  einen  Receveur  des  Finances  et  droits  attaches  ä  l'office  de 
Ghancelier  et  Garde  des  Sceaux  de  France.1) 

Wenn  der  Kanzler  das  besondere  Veitraueu  des  Königs  nicht 
hat  (oder  auch  aus  andern  Ursachen),  ist  das  Staatssiegel  und  die 
damit  verbundene  Direction  der  Staatskanzlei  einem  Garde  des 
Sceaux  übertragen.3) 

Die  Kanzler  wurden  vom  16.  Jahrhundert  an  meistens  aus  den 
ersten  Hechtsgelehrten  des  Reichs  gewählt  und  sie  waren  es,  welche 
sich  als  Reformatoren  der  Gesetzgebung  einen  unsterblichen  Namen 
gemacht  haben.  Die  l'Hopital,  Lamoignon,  d'Aguesseau  werden  in 
Frankreich  nie  ohne  die  grösste  Verehrung  genannt  werden* 

Die  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  des  Finanzwesens  machte 
den  Chef  desselben  zu  einem  der  ersten  Beamteu  nach  dem  Kanzler. 
Bis  zum  Jahr  1653  war  diess  wie  seit  1315  der  Surintendant  des 
Finances.  Seitdem  hatte  der  schon  seit  1573  vorkommende  Con- 
troleur  general  des  Finances  die  Direction  dieses  Ministeriums.  Als 
Mitglied  des  Gonsei]  d'ötat  hatte  er  den  Titel  und  die  Würde  eines 
Staatsministers  und  zugleich  Sitz  und  Stimme  in  allen  Gonseils 
du  Roi.3)  * 

4)  Die  höhern  unmittelbaren  Verwaltungsbeamten. 

233.  Wenn  auch  die  Senechausseen  und  Baiilagen  noch  die 
Haupteintheilung  der  Landesregierung  ausmachten ,  so  waren  sie 
doch  weder  die  einzige  noch  die  Grundlage  der  ganzen  Verwal- 
tung. Es  durchkreuzten  sich  die  verschiedensten  Beamtenclassen  und 
überzogen  ganz  Frankreich  mit  mehreren  administrativen  Netzen. 

1)  Als  Repräsentanten  des  Königs  zur  Aufrechthaltung  seiner 
Macht  in  allen  Provinzen  findet  man  die  Gouverneure,4)  zugleich 
militairische  und  politische  hohe  Beamte,  deren  jeder  einen  oder 


')  Die  Functionen  aller  dieser  Beamten,  deren  Benennungen  sich  ganz  leicht 
im  Deutschen  wieder  geben  lassen,  werden  beleuchtet  von  Guyot  p.  132— 474. 

2)  Z.  B.  1777  wo  Maupou  Kanzler  und  Miromesnil  Garde  des  Sceaux  war. 

3;  S.  den  Aimanac  v.  1777  p.  184—185.  Von  der  Organisation  seines  Depar- 
tements wird  unten  No.  270  folg.  die  Rede  sein. 

4)  Loiscau  traite  des  Offices  Ii v.  IV.  ch.  4  n.  35  folg.  Denisart  ed.  Camus 
v.  Gouvernement  IX.  309.  Er  sagt:  Les  places  des  Gouverneurs  sont  un 
demembrement  des  Offices  des  graud  baiuis  d'epee.  Er  halt  diese  Chargen 
für  überflüssig,  ja  für  nachtheilig. 
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mehrere  Lieutenans  generaux  und  noch  für  kleinere  Districte  oder 
Städte  Lieutenans  particuliers  unter  sich  halte.  Unter  Lud- 
wig XIII.  Iheilte  man  auch  zum  ßehufe  der  reichsständischen  Wahlen 
das  Reich  in  zwölf  Gouvernements,  deren  manche  mehrere  Provin- 
zen in  sich  fassten. 

Alle  neu  erworbenen  Länder  werden  pays  reunis  genannt *)  und 
erhalten  auch  ihre  Gouverneure,  bis  endlich  die  neuen  Gouverne- 
mens  neben  den  alten  gezählt,  dann  zertheilt,  und  wie  schon  be- 
merkt worden,  von  Zeit  zu  Zeit  so  vermehrt  wurden,  dass  man 
1776  39  und  zuletzt  41  Gouvernements  zählte.2) 

2)  Für  die  Finanzverwaltung  unterschied  man  Pays  d'Etats  und 
Generalites,  die  aber,  nachdem  die  Inlendances  de  Finances  voll- 
kommen organisirt  waren,  diesen  untergeordnet  wurden. 

Die  Vorsteher  der  Bezirke  hiessen  Intendans  de  justice,  de 
Police  et  des  Finances.3) 

3)  Die  Senechausseen  und  Bailliagen  waren  seit  1493 4)  bloss 
Gerichts-  und  Polizeisprengel,  mit  welchen  von  1553  an  häufig  Prä- 
sidialgerichte (Sieges  presidiaux)  verbunden  wurden.  (S.  unten 
n.  257).  Man  unterschied  zwei  Arten  von  Baillis,  nämlich  Baillis 
de  robe  courte  oder  de  l'Epee  und  Baillis  de  rohe  longue.  Die 
ersten  waren  Adeliche,  welche  bloss  das  impei  um,  die  letzten 
Rechtsgelehrte,  welche  auch  Jurisdiclio  ausüblen.6) 

4)  Die  Sicherheitspolizei  war  den  Prevöts  des  Marechaux  an- 
vertraut, die  ihre  Lieutenants  und  ein  besonderes  Gendarmenper- 
sonal unter  sich  hatten.  Ganz  Frankreich  zerfiel  zuletzt  in  31  Ma- 
rechausseen.6) 

5)  Fast  alle  andern  Regierungsbezirke  beziehen  sich  auf  die 
Finanzen,  wie  die  Districte  der  Charabres  des  Comptes  et  des  Aides, 
der  Cours  und  Hotels  des  Monnaies,  der  Mattrises  des  Eaux  et  des 
forets  n.  s.  w.7) 


1)  Diese  Eintheilung  liegt  der  Bibliographie  der  Specialgeschichte  der  Provinz 
hei  Lebey  zu  Grunde.    S.  die  Einleitung. 

2)  18  waren  Gouverncmens  der  ersten  Classe,  21  der  zweiten ;  für  jene  wer- 
den 00,000,  für  diese  30,000  Livres  verwendet.    Denisart  p.  309. 

3)  Ausführlich  hievon  unten  in  No.  269  folg. 

4)  Ein  Edict  vom  Juli  1493  entzog  ihnen  die  Finanzverwaltung.  De  la  Mare 
L  tit.  5.  ch.  3.    Denisart  III.  73-74. 

6)  Denisart  a.  a.  O.  —  «)  Davon  unten  in  No.  258. 

7)  Urion  coup  d'oeil  gcne>al  sur  la  France  pour  servir  d'introduction  au  Ta- 
bleau  Analylique  et  Geographique  du  Royaume,  Paris  1765,  IV.  4.  Pignerol 
de  la  Force  (Inlroduction  der  Werke  de  l'etat  de  la  France  voa  1749  in 
6  Bdn.,  das  von  Boulainvilliers  u.  a.).  Baudot,  la  France  avant  la  revolu- 
tion,  Paris,  1842.  8. 
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3)  Die  Stände. 

a)  Stellung  derselben .<) 

234.  Die  Abtheilung  alier  Bewohner  Frankreichs  in  die  drei 
grossen  Classen,  welche  die  Namen  der  Stände  (Etats  und  Ordres) 
erhalten  hatten,  war  so  sehr  Nationalansicht  geworden,  dass  sie 
sowohl  im  Privat-  als  im  Staatsrechte  zur  Grundlage  des  Personen- 
rechts genommen  wurde.  Obgleich  die  Stände  in  einem  grossen 
Theile  des  Reichs  als  solche  keine  politischen  Rechte  mehr  be- 
sassen,  nachdem  die  Versammlungen  der  Reichsslände  aufgehört 
halten  und  die  der  meisten  Provincialstände  antiquirt  waren,  so 
wurde  dennoch  jeder  Stand  als  solcher  geachtet,  anerkannt,  uud 
wo  es  nöthig  war,  befragt  oder  zugezogen.  Diess  geschah  nament- 
lich als  die  Provincial-  und  Landrechte  officiell  redigirt  wurden, 
wo  man  die  Entwürfe  immer  einer  Anzahl  Abgeordneter  des  Etat 
de  l'Eglise,  der  Noblesse  und  des  Tiers  Etat  zur  Prüfung  und  Zu- 
stimmung vorlegte  und  Protocolle  hierüber  abfasste.2)  Ebenso  wur- 
den im  Namen  der  drei  Classen  auch  die  Abgaben  repartirt  in  den 
Provinzen  wo  keine  ständische  Repräsentation  bestand. 

1)  Die  Geistlichkeit  (le  Clerge,  letal  de  l'eglise)  war  noch 
immer  ein  in  doppelter  Beziehung  bevorrechteter  Stand ;  einmal 
als  Inhaberin  der  geistlichen  Gewalt,  dann  als  Allodial-  oder  als 
Lehensbesitzerin  eines  sehr  bedeutenden  Theils  des  Grundeigen- 
thums. Durch  die  Einrichtung  der  sogenannten  Assemblces  du 
Clerge  (wovon  in  No.  239  ausführlicher  die  Rede  ist)  erhielt  dieser 
Stand  im  Reiche  eine  grössere  Selbständigkeit,  als  die  übrigen,  in- 
dem er  seine  corporativen  Rechte  ohne  Unterbrechung  ausübte. 

2)  Der  Adel  war  nicht  mehr  auf  die  rillerbürtigen  Besitzer  von 
Grundherrschaften  beschränkt.  Sein  Begrifl*  war  sehr  erweitert. 
Doch  blieben  immer  die  Grundherren  die  bevorzugtesten  Mitglieder 
desselben,  weil  sie  allein  in  den  ständischen  Versammlungen  zu 
sitzen  berechtigt  waren. 

3)  Was  den  dritten  Stand  betrifft,  so  gab  es  einen  engern  und 
einen  weitern  Begriir  desselben.  Jener  bezog  sich  auf  die  Bürger 
der  Städte  und  die  ihnen  gleichstehenden  Nichtadelichen ;  dieser 
umfasste  alle  Classen  der  Roturiers,  also  die  Bourgeois  der  Städte 
und  die  Bewohner  der  Landorte  (Manans  et  habitans  des  Paroisses). 


1)  Eine  Abhandlung  Über  dio  Stände  schrieb  Loiseau  in  seinem  Traite  des 
Ordres  et  simples  Digmtes  ;  in  d.  Oeuvre«  d.  dritte  Werk.    Mont.  VI.  70. 

2)  Eine  Menge  solcher  Protocolle  findet  sich  bei  Bourdot  de  Richebourg  Nouveau 
'Coutumier  göneral.  S.  z.  B.  das  aus  dem  Laade  von  Orleans  im  Bd.  III. 
p.  974  folg. 
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Bei  der  Redaclion  der  Goutumes  wurden  auch  Bevollmächtigte  der 
letzten  herbeigezogen  und  berathen.  Die  Publicisten  des  17.  Jahr- 
hunderts suchten  sie  auf  llauptclassen  zurückzuführen  und  als  solche 
werden  angegeben  von  Loiscau  die  Gens  de  Lettres,  de  Finances, 
de  Marchandise,  de  Mestier,  de  Labeur  et  de  Bras.1) 

Die  Beamten  gehörten  nicht  alle  dem  dritten  Stande  an,  weil 
mehrere  Hof-  und  Magistratsstellen  den  Adel  gaben.2)  Jeder  Stand 
halle  ein  ihm  eigenthümliches  Grundeigenthum  ,s)  jedoch  so,  dass 
das  der  Kirche  und  des  Adels  dasselbe  war,  wesshalb  auch  die 
Geistlichkeit  in  dieser  Beziehung  und  weil  sie  desshalb  steuerfrei 
war,  zum  Adel  gerechnet  wurde.4) 

Das  Eigenthum 

1)  der  höchstbevorzugten  Stände  bestand  in  den  Allodial-  und 
feudalen  Grundherrschaften,  also  der  Grundherrlichkeit  (den  Francs 
Alleux  nobles  und  den  fiefs). 

2)  Das  der  Bürger  und  ihnen  gleichstehenden  Roturiers  im  ge- 
wöhnlichen ächten  freien  Grundeigenthum  (le  franc  alleu  simple 
und  dem  Bourgage). 

3)  Das  der  nieder  stehenden  Roturiers  in  der  Censive  oder  dem 
Villenage,  d.  h.  dem  bloss  nutzbaren  mit  Grundzinsen  und  Frohn- 
den  belasteten  Grundbesitz.  Die  Mitglieder  der  beiden  ersten  Classen 
waren  übrigens  jeder  dieser  drei  Arten  von  Grundbesitz  fähig  und 
hatten  sie  auch,  so  zwar,  dass  viele  Grundherrschaften  in  den  Hän- 
den  reicher  Bürger  sich  befanden,  die  aber,  um  nicht  in  die  Classe 
des  Adels  überzugehen,  die  s.  g.  Francs  fiefs  zu  zahlen  hatten. 

235.  Zur  Herbeischafft] ng  der  nöthigeu  Geldmittel,  zur  Bestrei- 
tung der  Subsidien,5)  besteuert  sich  die  Geistlichkeit  selbst  auf  die 
oben  bezeichnete  Weise.  Die  Kirchenprovinzen,  welche  später  zu 
Frankreich  kamen,  tragen  dazu  nicht  bei,  sind  aber  auch  in  den 
Versammlungen  nicht  vertreten.6)  Dagegen  trifft  die  Steuerlast  alle 
geistlichen  Corporationen,  selbst  die  neu  entstehenden  in  den  ver- 
tretenen Provinzen,  auch  die  Malteserritter  in  denselben.  Reichen 
die  Beiträge  nicht  aus,  so  pflegte  man  wohl  Besitzungen  unter  dem 
Vorbehalt  des  Einlösungsrechts  zu  veräussern;  später  aber,  der  hier 


')  Loiseau  traite  des  ordres  ch.  8.    Limnaeus  II.  p.  383.    Führt  doch  der 
erste  auch  die  Bettler  als  eine  Classe  des  dritten  Standes  auf  a.  a.  0.  p.  55. 

2)  Encyclopedie  Methodique  Jurisprudence  t.  III.  v.  Etats. 

3)  Diess  ist  sehr  gut  gezeigt  bei  Laboulaye,  Recherches  sur  la  couditiou  po- 
litique  et  civile  des  femmes.    Paris,  1843.  8.  —  4)  Encyclopedie  a.  a.  O. 

6)  Es  belief  sich  die  gewöhnliche  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auf  unge- 
fähr 2  Millionen  Livres. 
«)  Hericourt  IY.  5.  16.   Z.  B.  Metz,  Toul  und  Verdun. 
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vorkommenden  Unterschleife  wegen, ')  creirte  die  Geistlichkeit  Anle- 
hen  oder  Renleo,  oder  schuf  verkäufliche,  jedoch  einlösbare  Amter.2) 
Oft  votiren  die  Versammlungen  noch  Summen  für  kirchliche  Be- 
dürfnisse, z.  B.  für  Seminare.3) 

An  der  Spitze  der  hierauf  bezüglichen  Finanzverwaltung  stehen 
zwei  von  Periode  zu  Periode  wechselnde  Generalagenten,  die  stets 
von  andern  Kirchenprovinzen  ernannt  wurden  und  ein  Generalein- 
nehmer. Die  Repartition  besorgt  in  jeder  Diözese  ein  Diözesan- 
bureau,  gebildet  aus  dem  Bischof  oder  seinem  Generalvikar,  aus 
Abgeordnelen  des  Clerus  und  einem  Syndicus.  Beneficiare,  die  sich 
für  zu  hoch  besteuert  halten,  klagen  bei  diesem  Bureau  in  erster 
Instanz  und  können  an  eine  der  neuen  als  höhere  Behörden  ein- 
gesetzten Ghambres  eccl6siastiques  appelliren.  Die  Herbeitreibung 
der  Gelder  besorgen  die  Diözesanrcceveurs,  liefern  sie  an  ihren 
Provincialreceveur  (es  gibt  deren  17)  ab  und  diese  an  den  Gene- 
raleinnehmer. Dieser  kann,  wenn  er  mit  der  Zahlung  der  ordent- 
lichen Subsidien  im  Rückstand  ist,  von  den  Finanzbeamten  der  Stadt 

w 

Paris  direct  belangt  werden.  Die  Dons  Gratuits  werden  unmittelbar 
von  den  Diözesaneinnehmern  an  den  Generaleinnehmer  bezahlt  und 
von  diesem  dem  königlichen  Schatzmeister.4) 

b)  Die  Reichtstände «)  (EUls  Geue>aux). 
236.  Die  über  die  vormundschaftliche  Regierung  nach  Lud- 
wigs XI.  Tod  entstandenen  Streitigkeiten,  veranlassten  schon  148% 
eine  Ständeversamralung,  welche  den  5.  Januar  eröffnet  wurde.6) 
Eine  ausführliche  Beschwerdeschrift,  welche  S.  Masselin  (der  auch 
ein  Tagebuch  über  die  Versammlung  schrieb)  zum  Verfasser  hatte 
und  den  damaligen  Zustand  des  Reiches  schildert,7)  wurde  einge- 


')  Höricourt  §.  XIV.  folg.  —  llencourt  a.  a.  0.  §.  XI.  XXI.  XXII.  Fleury 
IV.  V.  VI.  -  3)  Hericourt  g.  XXVI.  folg. 

4)  Ausführlich  handeln  von  diesem  Allem  Hericourt  IV.  5.  g.  XXX  folg.  und 
Pignerol  de  la  Force  p.  87.  95.  Fleury  VII.  X.  XI.  Es  bestehen  allge- 
meine Grundsatze  über  d.  Rechnungswesen  aller  dieser  Beamten.  Fleury  VIII. 
8.  die  oben  angeführten  Werke,  besonders  Thibaudeau  histoire  des  Etats 
generaux  t.  I.  p.  273  u.  t.  II.  Die  wichtigsten  Actenslücke  finden  sich  bei 
Rapine  u.  im  Grand  Ree.  des  Etats  Gäneraux.  Paris,  1789.  16  v.  S.  auch 
v.  Raumer  Geschichte  Europas  Bd.  II.  207.  272.  312.  354.  Bd.  IV.  13. 
Andere  Schriften  bei  Camus  ed.  Dupin.  p.  891—897. 

*)  Thibaudeau  I.  273,  der  Masselin  im  Auszug  wieder  gibt. 

7)  Rapine  Recoeil  I.  1—128.  Im  Auszuge  gedruckt  im  Recueil  des  anciennes 
lois  francaises  t.  XI.  No.  12.  Vollständig  mit  dem  Tagebuch  u.  s.  w.  in 
der  Collection  des  documens  inedits  relatifs  a  r histoire  de  France,  Paris, 
1835,  unter  dem  Titel:  Journal  des  Etats  göneraux  tenus  ä  Tours  en  1484 
sous  le  re*gne  de  Charles  VIII.  redige  en  laiin  par  Johan  Masselin,  depule 
duBailliage  de  Rouen,  public  avec  des  appendices  par  M.  Berthier  Avocat. 
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reicht  und  auch  im  Namen  des  Königs  beantwortet.  Die  Stände 
votirlen  bloss  eine  Unterstützung  von  V/%  Millionen  Livres  und 
300,000  L.  de  joyeux  evenement.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts hatte  1506  eine  kurze  Ständeversaramlung  in  Tours  statt, 
deren  Hauptzweck  war,  die  Verheirathung  der  Prinzessin  Claude 
de  France,  der  Erbin  der  Bretagne,  mit  Franz  von  Valois  (dem 
nachherigen  König  Franz  I.)  zu  bewirken,  damit  jene  Provinz  kei- 
nem fremden  Fürsten  zufiele.1)  1526  und  1527  versammelten  sich 
die  Stande  in  Cognac  um  Franz  I.  seines  Eides  über  die  Abtretung 
Burgunds  an  Kaiser  Carl  V.  zu  entbinden  und  die  nülhigen  Summen 
zu  bewilligen,  die  entweder  als  Entschädigung  für  diesen  oder  als 
Kriegssleuer,  wenn  Carl  nicht  einwilligt,  dienen  sollten.2)  Dann  tritt 
eine  Unterbrechung  ein  bis  zur  Zeit  der  durch  die  Reformation  be- 
wirkten Wirren.  1560 — 1561  versammelte  Katharina  von  Medial 
die  Stände  in  Meaux,  Orleans  und  St.  Germain,  theils  um  die  He- 
gentschaft, theils  um  Subsidien  zu  erhalten  und  die  politischen  Par- 
teien zum  Frieden  zu  bestimmen.3)  Heinrich  III.  hielt  zwei  Ver- 
sammlungen in  Blois,  eine  1576 — 1577,4)  die  andere  1588 — 1589 5) 
(hier  liess  er  den  Herzog  von  Guise  ermorden).  Während  des 
Interregnums  versammelten  die  Häupter  der  Ligue  unter  dem  Vor- 
sitz des  Herzogs  von  Mayenne  die  Stände  1593  in  Paris,  um  die 
Krone  den  Händen  Heinrichs  IV.  zu  entwinden.6)  Die  letzte  Ver- 
sammlung fand  endlich  1614 — 1615  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV. 
statt.7)  Versuche,  die  Könige  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  zur 
Abhaltung  von  Ständeversammlungen  zu  bewegen,  blieben  ohue 
Erfolg.«) 


»)  Laudine  p.  225.    Henrion  de  Pansey  p.  199.   Beugnot  p.  199. 
3)  Henrion  de  Pansey  p.  173—186. 

3)  Landine  p.  121.  Henrion  de  Pansey  p.  199.  Beugnot  p.  121.  Recueil 
t.  XiV.  2.  4.  7.  8.  11.  Vorhergegangen  war  eine  kurze  Sländeversainra- 
lung  unter  Franz  II.  1558.  Henrion  de  Pansey  p.  187.  v.  Baumer  II.  207. 

4)  Land.  p.  233.  Henrion  de  P.  p.  238.  Beugnot  p.  123.  v.  Raum.  II.  272. 
«;  Henrion  de  Pansey  p.  265.   v.  Räumer  II.  312. 

«)  Henrion  de  Pansey  p.  291.  v.  Raumer  II.  354,  Briefe  aus  Paris  I.  370. 
Davon  erschienen  1843  in  der  Coltection  des  Doe.  inödRs  die  Proces-Ver- 
baux  des  Seanees  des  Etats  g^neraux  en  1589  publiös  par  M.  Bernard 
1  v.  4.  Darüber  Labitto  in  der  Revue  des  deux  mondes  A.  1841.  p.  216. 
Diese  Versammlung  gilt  nicht  als  eine  gesetzmäßige. 

?)  Henrion  de  Pansey  p.  321.  Recueil  des  Lois  XVI.  n.  39.  44.  48.  56.  57. 
V.  Raumer  IV.  13,  dessen  Briefe  aus  Paris  I.  p.  455. 

8)  In  den  Jahren  1649,  1651.  Ree.  XVII.  144.  8.  die  Flugschrift :  l'Hiatoire, 
1c  Ce*re"roonicl  et  les  droits  des  Etats  G«m<5raux  du  royaume  de  France,  oü 
Ton  ajoute  l'histoire  des  vains  efforts  sous  les  regnes  de  Louis  XIY.  et  de 
Louis  XV.  pour  obtenir  la  convocation  des  Etats  genfraux.  Paris,  1789. 
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In  den  Versammlungen  dieser  Periode  Terfuhr  man  stets  nach 
einer  gewissen  Ordnung,  die  zum  erstenmal  1483  beobachtet  und 
dann,  jedoch  unter  Modifikationen,  in  den  folgenden  beibehalten 
wurde.  Grosse  Feierlichkeiten  fanden  statt  und  eine  strenge  Etiquette 
wurde  befolgt. 

Da  die  Etats  generaux  nur  eine  Erweiterung  und  Umgestaltung 
der  alten  Curia  regis  waren ,  so  konnten  ausser  den  Vertretern  der 
drei  Stände  noch  viele  Grosse  und  Kronbeamten  in  die  Sitzungen 
kommen,  namentlich:  1)  alle  Prinzen  des  Hauses ,  2)  die  geistlichen 
und  weltlichen  Pairs,  3)  die  alten  und  neuem  Grossbeamten  des 
Hofes,  4)  die  Präsidenten  des  Parlaments  und  des  grossen  Staats- 
rates. Alle  Kronvasallen  und  alle  Prälaten  waren  jedoch  nicht 
berechtigt  zu  erscheinen.  Seit  1483  wurden  auch  diese  Stände  durch 
Abgeordnete  vertreten.1)  Wie  sie  gewählt  wurden,  ist  mit  Gewiss- 
heit nicht  anzugeben,  doch  geschahen  die  Wahlen,  wie  die  des 
dritten  Standes,  nach  den  grossen  Administrativbezirken  der  Sene- 
chaux  und  Baillis.  Die  Zahl  der  zu  sendenden  Depuürlen  setzte 
der  König  fest. 

Im  Jahr  1483  bestand  die  ganze  Versammlung,  wie  man  an- 
nimmt, aus  242  Mitgliedern;  1576  aus  326,  wovon  104  der  Geist- 
lichkeit, 72  dem  Adel  und  150  dem  dritten  Staude  angehörten; 
1588  waren  es  404,  nämlich  134  des  ersteu,  80  des  zweiten  und 
190  des  dritten  Standes ;  endlich  1614  zählte  man  494  und  zwar  163 
der  Geistlichkeit,  136  des  Adels  uud  195  des  dritten  Standes.3) 

Der  König  Hess  den  Wählern  auch  die  Hauptgegenslände  der 
vorzunehmenden  Berathung  miltheilen,  damit  sie  ihren  Abgeordne- 
ten die  gehörigen  Vollmachten  ort  heilen  möchten.3)  Die  Gesammt- 
zahl  der  Mitglieder  wurde  in  Sectionen  getheilt;  1483,  1576  und 
1588  findet  man  17,  die  jedoch  nur  sechs  Stimmen  ausmachten. 
Im  Jahr  1614  hatte  man  12  Sectionen,  jede  mit  einer  Stimme  nach 
den  12  (so  lange  Zeit  bestehenden)  grossen  Regierungsbezirken  des 
Reichs  (den  Gouvernemens). 4)  In  jeder  Section  votirte  jeder  Stand. 
Die  den  Deputirten  eingehändigten  Vollmachten  und  Instructionen 
enthielten  auch  die  Beschwerden  des  Wahlbezirks;  aus  denselben 


i)  Diess  hebt  besonders  Thibaodeau  heraus  I.  p.  282,  367.    8.  auch  das  Ree. 

XI.  18—20  und  allda  die  Note  von  Isambert. 
*)  S.  die  Liste  des  Jahres  1614  im  Urkundenbuch  p. 

>)  Ree.  XHI.  63,  ein  Manderaent  vom  Jahr  1560  p.  299  u.  305,  eines  vom 
Jahr  1OT6  p.  613.  M.  r.  1588  «.  1589  XY.  11.  M.  v.  1614  XVI.  45. 

*}  S.  diese  Gonvernemens  mit  der  Angabe  der  zu  jedem  gehörigen  Provinzen 
auf  der  «weiten  Karte,  ferner  in  der  im  ürkondenbach  gedruckten  Dcputir- 
tculiste.   Auch  bei  Limnams  II.  640. 

34* 
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machte  jeder  der  Stände  seine  Beschwerdeschrift  (sein  Cahier), 
welche  zusammengefasst  die  Grundlage  der  Beschwerdeschrift «) 
der  ganzen  Versammlung  wurden.  Eine  solche  wurde  von  Seiten 
des  Königs  ausdrücklich  verlangt  und  von  seinen  Ministern  beant- 
wortet.2) Sie  wird  dann  die  Basis  einer  auf  Abstellung  der  Be- 
schwerden (oft  lange)  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung  erschei- 
nenden königlichen  Verordnung,  wodurch  die  gewünschten  Reformen, 
insoweit  der  Hof  sie  für  möglich  hielt,  gemacht  werden.  Die  Be- 
willigung von  Subsidien,  welche  immer  der  Hauptgegenstand,  oft 
der  einzige  Zweck  der  Einberufung  der  Stände  ist,  geschieht  immer 
unter  der  Bedingung  der  Abstellung  der  Beschwerden. 

Die  Sitzungen  werden  nach  gehaltenem  feierlichen  Gottesdienste 
in  Gegenwart  aller  Grossen  des  Hofes  und  des  Staates  eröffnet, 3) 
meistens  durch  eine  Rede  des  Königs  selbst,4)  worauf  die  des  Kanz- 
lers oder  Garde  des  Sceaux.  folgt.5)  Es  wird  auch  wohl  ein  Finanz- 
etat vorgelegt.6)  Jeder  Stand  hat  seinen  Sprecher;  ausserdem  hallen 
noch  Andere,  sowohl  von  Seiten  der  Regierung  als  der  Stände, 
Reden.  7) 

Die  in  Folge  von  Ständeversammlungen  erlassenen  Ordonnan- 
zen gehören  zu  den  wichtigsten  Rechtsquellen  dieser  Art  und  heissen 
auch  Lois  du  royaume  im  Gegensalz  anderer  nur  Lois  de  Roi  ge- 
nannten.8) Eine  Mitwirkung  zur  Abfassung  derselben  sprachen  die 
Stände  nie  an. 

Wir  nennen  als  Frucht  der  Ständeversammlungen :  v.  1483/4  die 
Ord.  v.  Tours,  erlassen  im  Juli  14939)  j„  m  Artikeln,  von  1560 
die  s.  g.  Ord.  d'Orleans  in  149  Artikeln,  die  nach  1560  erschien 
und  den  Kanzler  L'hopilal  zum  Verfasser  hat.10) 


i)  S.  die  von  1483  im  Recueil  XI.  33. 

*)  Antworten  dieser  Art  vom  Jahr  1483  im  Ree.  XI.  89—06;  von  1560  Ree. 
XIV.  63;  von  1614  XVI.  225-340.  Proces  -  verbaux  v.  1560  Ree.  XIV. 
56  folg.,  v.  1588  ebend.  p.  623. 

3)  Über  das  Ceremoniel  s.  die  oben  angeführte  Schrift  vom  Februar  1789  und 
Henrion  de  Pansey  p.  321.  v.  Raum.  Briefe  I.  455 ;  ferner  der  t.  XIV.  47 
des  Etats  gencraux.    Ree.  XVI.  54. 

4)  Henrion  de  Pansey  p.  238.  266.  —  6)  Ebend. 
«)  Von  L'hopilal  1560. 

7)  II.  d.  P.  p.  208-216.    Ree.  XI.  68  folg.  XIV.  n.  2.  3.  4.  7.  p.  55  folg. 

8)  Henrion  de  Pansey  p.  372.  Nicht  selten  widerstanden  die  Könige  dem 
Andringen  der  Parteien,  z.  B.  der  Ligue,  die  die  Annahme  der  Beschlüsse 
des  tridenlinischen  Concilinms  mit  aller  Macht  verlangte,  1560,  1577  u.  1588. 

5>)  Recueil  XI.  214.  —  Recueil  XIV.  63—98.  Henrion  de  Pausey  p.  23*. 
Das  Edict  von  Moulins  v.  1566  hängt  damit  zusammen.   Ree.  XIV.  189. 
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Id  Folge  der  ersten  Versammlung  zu  Blois  erschien  1579  die 
s.  g.  Ordonnance  de  Blois  in  363  Arlikeln. *) 

In  Folge  der  von  ICH — .1615  erschien  die  auch  unter  dem  Na- 
men des  Code  Michaud  bekannte  Verordnung  von  1629  in  461 
Artikeln.  >) 

Zusatz  über  die  drei  letzten  Ständeversammlungen.  In  der  Ver- 
sammlung vom  Jahr  1576  zu  Blois,  welche  Heinrich  III.  mit  einer 
Rede  eröffnete,  worin  er  den  betrübten  Zustand  des  Reichs  und 
das  allgemeine  Sittenvcrderbniss  schildert  »)  und  dann  der  Kanzler 
sprach,  begann  der  dritte  Stand  mit  einer  Art  von  Opposition,  in- 
dem er  die  Bildung  eines  Comites  zur  Prüfung  aller  Vorlagen  der 
Regierung  verlangte;  bald  verbanden  sich  die  beiden  andern  Stände 
mit  jenem  noch  auf  andere  Weise  und  riefen  die  s.  g.  heilige  Union 
hervor,  die  zum  Zweck  hatte,  den  Protestantismus  ganz  und  gar 
zu  unterdrücken.  Der  König  liess  durch  den  Herzog  von  Mont- 
pensier  sie  zur  Toleranz  ermahnen  und  wies  auf  Deutschland  und 
Kaiser  Carl  V.  hin.  Es  gelang  ihm,  sie  zu  beschwichtigen.  Dann 
erfolgte  ein  Streit  unter  den  Depulirten  der  Geistlichkeit  über  die 
Promulgation  des  Conciliums  von  Trient.  Diese  wurde  nicht  be- 
schlossen.   Die  Finanzsachen  hielten  die  Stände  lange  auf.4) 

Die  Ständeversammlung  zu  Blois  1588  wurde  gleichfalls  durch 
eine  Rede  Heinrichs  III.  eröffnet.5)  Darauf  sprach  der  Garde  des  ceaux 
Moi  lalon ,  dann  der  Sprecher  der  Stände.  Bald  fasste  die  Majorität 
der  Versammlung  der  Union  hingegeben  den  Beschluss  zu  erklären, 
der  König  von  Navarra  (nachher  Heinrich  IV.)  sei  des  Thrones  un- 
würdig als  Ketzer  und  übergab  diess  dem  Könige.8)  Er  gab  seine 
Zustimmung  nicht,  wies  auch  das  Begehren,  das  Conc.  Trid.  zu 
promulgieren,  zurück  und  liess  dagegen  die  rückständigen  Abgaben 
nach.  Darauf  erfolgte  die  Ermordung  des  Herzogs  von  Guise  auf 
Befehl  des  Königs,  dann  der  Tod  Catharinas  und  des  Cardinais 
von  Guise;  die  Sitzung  wurde  nachher  geschlossen  den  6.  Juni  1589, 
mit  Reden  des  Königs.7) 

über  das  Ceremoniel  bei  der  Ständeversammlung  von  1614.  s. 
Des  Etats  generaux  et  autres  assemblees  nationales  1789.  t.  XVI. 
p.  47.    Histoire  du  Ceremoniel  et  des  droits  des  Etats  generaux. 


1)  Ree.  XIV.  380—463.    Hcnrion  de  Pansey  p.  260. 

2)  Ree.  XVI.  225—340.    Henrion  de  Pansey  p.  348. 

3)  Henrion  de  Pansey  p.  238.    Bodin  der  Rechlsgelchrle  hatte  grossen  Ein- 
fluss  in  dieser  Versammlung. 

*)  Henrion  de  Pansey  p.  241— 260.  —  s)  Henrion  de  Pansey  p.  265—271. 
Henrion  de  Pansey  p.  276.  —  7)  Henrion  de  Pausey  p.  284—291. 


Digitized  by  Google 


534 


Franz.  Staats-  und  Rechtsoesch. 


Fevrier  1787.  2  Cahiers  8.   Henrion  de  Pansey  p.  321.  Ree.  XVI. 

p.  54. 

Sie  wurde  Montag  den  27.  October  1614  eröffnet  mit  grossem 
Pomp.  Der  König  spricht  zuerst  sehr  kurz,  darauf  der  Kanzler, 
dann  der  Sprecher  jedes  Standes;  des  andern  Tags  erfolgte  der  Eid, 
und  es  wurde  die  Geschäftsordnung  festgesetzt;  dann  ein  Gesuch  ein- 
gereicht, die  Tailles  nicht  eintreiben  zu  lassen,  p.  330.  Endlich 
wird  der  Finanzetat  vorgelegt  von  CommissaJen  des  Königs.  Keine 
Subsidien.  Zuerst  Discussion  zwischen  dem  dritten  Stand  und  der 
Geistlichkeit  wegen  des  Recbts,  den  König  abzusetzen.  Protesta- 
tion dagegen  im  Namen  des  Königs  den  2.  Januar  1615.  Discussion 
über  die  Promulgation  des  Concils  von  Trient  p.  345. 

e)  Die  Provincialstände. 
(Etats  Particuliers.) 

237.  Nur  wenige  Provinzen  hatten  noch  ständische  Verfassun- 
gen in  dieser  Periode.    Sie  heissen  Pays  d'elats  und  sind: 

1)  die  Provinz  Languedoc, 

2)  das  Herzogthum  Bretagne, 

3)  das  Herzogthum  Burgund, 

4)  die  Provence, 

5)  die  Da upliine, 

6)  Flandern,  Artois,  Hainau!  und  Cambresis, 

7)  die  Grafschaft  Pau. 

1)  Die  bormandie  ')  halte  noch  ihre  Stände  bis  unter  Ludw.  XIV. 
Man  findet  von  Zeit  zu  Zeil,  von  1485  bis  1666  ständische  Ver- 
sammlungen, welche  Subsidien  bewilligen  und  Beschwerden  vor- 
bringen, z.  B.  1537,  1543,  1567,  1571,  1614,  1616—1517,  1543.*) 
Nach  dem  Jahr  1666  wurden  sie  aber  nicht  mehr  versammelt,  jedoch 
auch  nicht  aufgehoben. 


»)  Eine  Abhandlung  über  die  Stände  der  Normandie  von  Canel  findet  sich  im 
Bd.  X.  der  Mcmoires  de  la  Sociele  des  Anliquaires  do  la  Normandie  p.  491. 

2)  1537  bewilligten  sie  984,756  und  1614  1,803,160  Livres.  Canel  p.  503. 
Iu  der  Beschwerdeschrift  des  Jahres  1617  wird  die  Verheerung  des  Landes 
durch  die  Soldaten  mit  folgenden  Worten  geschildert :  Encore  qu'il  ne  nous 
reste  rien  ou  peu,  que  nos  biens  ont  clre  dissipes ,  uiöme  nos  corps  battus 
et  outrages,  nos  fenimes  et  nos  filles  iudignement  traitees  par  la  furenr  et 
la  rage  des  soldats ,  qui  ont  ravage  le  pays  »ans  en  partir  et  plusieurs  MM 
commissions,  non  pour  Vous  servir,  mais  pour  exercef  leurs  croautes, 
remplir  leurs  bourses  et  desoler  impunement  cette  province,  aneuue  justice 
He  nous  est  renduo  etc.  Sie  Terlangton  Erleichterung  desshalb;  die  Ant- 
wort lautete:  Le  roi  n'entend  aecorder  aueune  abolitioa. 
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2)  Am  vollständigsten  erhielt  sich  die  ständische  Verfassung  in 
Languedoc.  *)  Carl  VIII.  erklärte  im  Anfang  seiner  Regierung  einer 
Deputation  der  über  die  Steuern  sich  beklagenden  Stände:  es  solle 
künftig  keine  Abgabe  ohne  ihre  Bewilligung  mehr  eingefordert  wer- 
den. Das  Droit  d'Aubaine  wird  zu  Gunsten  der  Provinz  erlassen, 
freier  Handel  und  freie  SchifTfabrt  gestattet,  die  Privilegien  des  Lan- 
des und  insbesondere  die  unbeschränkte  Anwendung  des  geschrie- 
benen Hechts  bestätigt  1 V8V,  1485,  1488)*  Sie  kauften  von  verschie- 
denen auf  ihre  Allodien  und  Lehen  gelegten  Lasten  sich  los,  als 
den  Francsfiefs,  nouveaux  acquets  u.  s.  w.2)  Im  Jahr  1514  wurde 
ein  Landtag  in  ßeziers  gehalten.  Noch  günstiger  war  Franz  I.  für 
Languedoc  gesinnt,  indem  er  auf  die  Beschwerden  der  Stände  vom 
Jahr  1521  einen  überaus  liberalen  Privilegienbrief  ausstellte,  der  den 
Namen  der  Grande  Charte  du  pays  de  Languedoc  erhielt.3)  Unter 
Heinrich  II.  und  Carl  IX.  fanden  zahlreiche  Landtage  statt.  Unter 
ihnen  verbreitete  sich  der  Protestantismus  in  der  Provinz.  UnterHein- 
rich IV.  hielten  zwischen  1586—1595  beide  Parteien,  die  der  Hu- 
genotten und  der  Ligue  ständische  Versammlungen.4).  Unter  Lud- 
wig XIII.  finden  wir  Landtage  1612,  1622,  1629.  Der  letzte  wurde 
aufgelöst,  die  Stände  auf  Befehl  des  Königs  suspendirt,  aber  1631 
wieder  hergestellt.3)  Auch  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV. 
versammelten  sie  sich  alle  zwei  bis  drei  Jahre,  ja  sie  traten  zur 
Votirung  der  Subsidien  jedes  Jahr  zusammen  und  bildeten  den 
Miltelpunct  der  Regierung  der  Provinz.«)  Mit  ihnen  unterhandelte 
der  König  über  alle  wichtigen  Angelegenheiten  des  Landes;  sie 
contrahirten  Schulden  für  dasselbe  und  förderten  z.  B.  durch  die 
Anlage  des  berühmten  Canals  von  Languedoc  dessen  Wohlstand.7) 
Ludwig  XV.  löste  sie  einmal  (1750)  auf,  stellte  sie  aber  zwei  Jahre 
später  wieder  her.  Den  7.  November  1789  wurden  sie  für  immer 
aufgehoben.8)  Unter  Carl  VIII.  scheinen  mit  den  Ständen  der  Sene- 


')  Man  vergl.  da»  oben  angeführte  Werk  von  Trouvö  I.  52.  und  D.  Vaissette 
V.  19  folg.  Eine  übersichtliche  Darstellung  der  Stände  von  Languedoc 
findet  sich  in  dem  Werke  von  Boulainvillicrs  Etat  de  la  France  in  der  Aus- 
gabe v.  17.  t.  VI.  355,  der  v.  1752  t.  VIII.  37*.  Wir  führen  die  letite  an. 

2)  Trouve  p.  56—57.  —  3)  Abgedruckt  bei  Trouve  p.  62  u.  D.  Vaiss.  V.  117. 

4)  Trouve  p.  90-107.    D.  Vaissette  V.  447.  -  *)  Trouve  p.  117-119. 
Trouve  p.  342  folg.  496. 

")  Trouve  p.  366.  380.  Sie  erlheilten  dorn  Verfasser  der  Iiisloire  de  Lan- 
guedoc 1745  eine  Leibrente  von  1000  Livres.  Trouve  I.  229.  Sie  errich- 
teten Ludwig  XIV.  ein  Denkmal,  p.  198. 

8)  Trouve  I.  159  u.  243.  Ein  Personenverzeichniss  derselben  im  Jahr  1789 
steht  p.  203.    Man  zählt  21  Geistliche,  22  Barone  und  23  des  dritten  Stan- 

.  des.   Boulainvilliers  p.  377. 
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chauss^en  der  Grafschaft  Toulouse  die  der  angrenzenden  kleineren 
Provinzen  und  Lande  vereint  worden  zu  sein,  so  dass  nun  die  Lande 
Narbonne,  Montpellier,  Vivarais,  Gevaudan,  Valois  ihre  Abgeordne- 
ten sandten,  obgleich  in  jedem  derselben  zur  Repartition  der  ihnen 
durch  die  gemeinsame  Ständeversammlung  auferlegten  Lasten  noch 
eigene  Landtage  gehalten  wurden.1)  Eigentlich  waren  jene  eine  Art 
Fortsetzung  der  früheren  Reichsstände  des  südlichen  Frankreichs. 
Die  Geistlichkeit  (l'ordre  de  l'eglise)  war  durch  3  Erzbischöfe  und 
20  Bischöfe  vertreten;  der  Adel  (l'ordre  de  la  Noblesse)  durch 
einen  Grafen  (den  von  Alais),  einen  Vicomte  (den  von  Polignac) 
und  21  Barone;  der  dritte  Stand  durch  die  Maires  und  Consuln 
und  durch  Abgeordnete  der  bischöflichen  und  der  Diöcesanstädte; 
8  schicken  jedes  Jahr,  die  übrigen  abwechselnd  die  letzten.2)  Die 
Sitzungen  dauerten  gewöhnlich  40  Tage,  hie  und  da  8 — 10  länger.3) 
Sieben  königliche  Comraissäre  erschienen  bei  denselben.  Die  votir- 
ten  Subsidien  werden  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  des  Landtags 
durch  die  dafür  ernannten  Beordneten  nach  den  Diöcesen  in  der 
alten  Grafschaft  Toulouse  und  den  genannten  Ländchen  durch  deren 
Stände  repartirH) 

3)  Die  aus  der  alten  Curia  des  Grafen  der  Bretagne5)  hervor- 


1)  Boulainvilliers  p.  389—390. 

2)  Ebend.  p.  382—383.  Trouve  p.  308.  328.  Die  Bischöfe  und  die  24  Grund- 
herren waren  geborene  Mitglieder  der  Stande ,  ebenso  die  Maires  und  Con- 
suln der  Städte;  nur  die  Deputirten  der  Letzten  waren  gewählt. 

3)  Trouve  p.  311  giebt  folgende  Sectionen  der  versammelten  Stände  an: 

1)  des  affaires  ordinaires, 

2)  raanufactures , 

3)  agriculture, 

4)  travaux  publics , 

5)  impositions  des  dioceses, 

6)  Cahiers  ä  presenter  au  roi, 

7)  ligne  d'Etappe , 

8)  Comptes, 

9)  Recrues, 

10)  Vcriflcations  des  impositions  des  Communaul^s, 

11)  Veriflcalion  des  dettes  de  la  diocese. 

Die  Mitglieder  beziehen  während  der  Landtage  Diäten. 

4)  Die  Reparationen  heissen  daher  Assieltes  des  Dioceses.  Boulainvilliers 
p.  388.  Trouve  IL  339.  Die  Zusammenkünfte:  Assemblces  diocesanes; 
Mitglieder  sind  die  Bischöfe ,  ein  Baron ,  die  Deputirten  der  Städte  und  ein 
königlicher  Commissair. 

6)  D.  Morice,  Mdmoires  pour  servir  de  preuves  ä  l'hisloire  eccl&iastiquc  et 
eivile  de  Bretagne.  Paris,  1742-1746.  3  Bde.  folg.  Einleitung  mm  Bd.  III. 
De  la  constituUon  des  Etats  etc.   Boulainvilliers  Ausg.  v.  1752.  V.  222. 
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gegangene  ständische  Verfassung  dieses  Landes  war  ganz  ausge- 
bildet und  befestigt,  als  es  durch  der  Herzogin  Heirath  mit  den 
Königen  Carl  VIII.  und  Ludwig  XII.  an  die  Krone  kam.  Sie  hielten 
jährlich  Sitzungen  bis  1630,  wo  ihnen  nur  alle  zwei  Jahre  diess  zu 
thun  erlaubt  wurde.  Es  erschienen  für  die  Geistlichkeit  9  Bischöfe 
der  Provinz,  die  Abgeordneten  von  9  Capiteln  und  42  Abbes;  für 
den  Adel  9  Barone  und  alle  in  der  Provinz  angesessenen  Gentiis- 
hommes;  für  den  dritten  Stand  40  Deputirte  von  Gemeinden.1)  Die 
Adelichen  müssen  20  Jahre  alt  sein  und  den  Beweis  ihres  Adels 
seit  100  Jahren  nachweisen  können.  Die  Wahl  der  Abgeordneten 
der  Gemeinde  findet  in  Gegenwart  des  königlichen  Gouverneurs 
statt.  Die  Sitzungen  wurden  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern 
Stadt  gehalten  und  dauerten  4  bis  6  Wochen.  Ihre  Mitglieder  er- 
hielten keine  Diäten,  genossen  aber  grosse  persönliche  Freiheilen.2) 
Die  Stände  haben  verschiedene  Beamten,  als  einen  Syndicus,  einen 
Greffier,  einen  Schatzmeister  u.  A.3) 

Von  Seiten  des  Königs  erschienen  eine  grosse  Anzahl  Gom- 
missaire,  als  der  Gouverneur  der  Provinz,  seine  Lieutenants,  Prä- 
sidenten u.  s.  w. 1  Ohne  die  Bewilligung  der  Stände  konnte  in 
der  Bretagne  keine  Auflage  gemacht  werden.5)  Zwischen  den  ge- 
wöhnlichen Landtagen  fanden  hie  und  da  die  durch  einen  Ausschuss 
der  Stände  gebildeten  petits  Etats  statt,  die  entweder  der  König 
beruft  oder  die  Stände  zusammen  treten  lassen.  Sie  votiren  drin- 
gende Subsidien.6) 

4)  Auch  im  Herzogthum  Burgund 7)  erhielt  sich  die  von  Lud- 
wig XI.  garantirte  ständische  Verfassung.  Die  Stände  treten  alle 
drei  Jahre  im  Mai  in  Gegenwart  des  Gouverneurs  der  Provinz  oder 
seines  Stellvertreters  zusammen.  Die  der  Geistlichkeit  sind  4  Bischöfe 
des  Landes,  17  Äbte,  7  Gapitelsdecane,  dann  Deputirte  dieser  Capitel 
und  10  anderer  Kirchen,  endlich  die  22  Prioreien,  im  Ganzen  70. 


i)  Boulainvilliers  p.  223.  Vor  1600  erschienen  Deputirte  von  31  Städten  mit 
Rennes,  Nantes,  Vannes  an  der  Spitze;  1614  von  44  Gemeinden,  wovon  4 
Dorrgemeinden  sind.   Morice  p.  V— XIV.  —  2)  Morice  p.  XIX— XXI. 

s)  Nach  einem  Reglement  vom  Jahr  1687. 

*)  Boulainvilliers  p.  224.   Morice  p.  XXII— XXVI.  Der  erste  beschreibt  aus- 
führlich die  Feierlichkeiten  und  den  Geschäftsgang  der  Sitzungen, 
s)  Morice  p.  XXVI— XXVIII.  gibt  die  Geschichte  dieser  Freiheit. 
«)  Morice  p.  XXX. 

7)  Boulainvilliers  Ausg.  v.  1751  IV.  72.  Garreau  description  du  Gouvernement 
de  Bourgogne.  Dijon,  1734.  p.  293.  Dazu  das  kürzlich  erschienene  Werk: 
Une  province  sous  Louis  XIV.  Situation  politique  et  administrative  de  la 
Bourgogne  de  1661  ä  1715  d'apres  les  M.  S.  et  les  Docuinents  iuedili  du 
temps  par  A.  Thomas.  Paris  et  Dijon,  1844.  8. 
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Was  den  Adel  betrifft,  so  bilden  seine  Kammer  alle  anerkannten 
Edelleute  der  Provinz,  die  in  derselben  eine  Grafschaft  oder  ein 
Lehen  besitzen.  Den  dritten  Stand  vertreten  der  Maire  und  De- 
p uiirtc  der  Städte  des  Landes,  im  Ganzen  35.')  Eine  Deputation 
der  Stände,  Ghambre  d'Election  genannt,  bestehend  aus  3  jedesmal 
neu  gewählten  (Elus)  jedes  Standes  und  einem  des  Königs,  hat  die 
bleibende  Aufsicht  über  das  ständische  Finanzwesen.2)  Die  Graf- 
schaften Gharolais,  Macon  und  Bar-sur-Seine  haben  noch  ihre  eige- 
nen ständischen  Versammlungen.3) 

5)  Die  Provence4)  behielt  ihre  Stände,  die  sich  in  den  Haupt- 
städten der  Provinz,  jedoch  nur  seit  1535  mit  besonderer  Erlaubniss 
des  Königs  6)  versammeln.    Die  Geistlichkeit  war  durch  4  Bischöfe, 

3  Abte  und  6  andere  Priester,  der  Adel  durch  51  Mitglieder,  der 
dritte  Stand  durch  50  Abgeordnete  der  Städte  und  Amtsbezirke  (im 
Ganzen  28  Orte)  vertreten.6) 

6)  In  der  Grafschaft  Dauphine  fanden  Ständeversammlungen 
statt  in  den  Jahren  1483,  1494,  1518,  1524,  1550,  1573,  alle  zu 
Grenoble,  1580  in  Vienne.7)  Die  zwischen  den  verschiedenen  Stän- 
den seit  Jahrhunderten  dauernden  Streitigkeiten  veranlassen  Lud- 
wig XIII.  dieselben  nicht  mehr  zu  versammeln.  Der  letzte  Landtag 
hatte  1G28  statt.8) 

7)  In  der  Grafschaft  Pau 9)  hatten  die  letzten  Könige  von  Navarra 
(Heinrich  II.  etc.)  die  Ständeversammlungen  wieder  hergestellt.  Die 
Geistlichkeit  ist  vertreten  durch  2  Bischöfe,  ihre  Generalvikare  und 

4  andere  Geistliche  von  Rang;  der  Adel  durch  alle  Grundherren 
und  alle  Häusereigenlhümer  adelichen  Standes  und  der  dritte  Stand 
durch  28  Abgeordnete  von  Städten  und  Gemeinden  (Villes  et  Com- 
munautes).  Die  Orte  sind  St.  Jean-Pied-de-port  oder  Dax.  Die 
Stände  haben  ihren  Syndicus,  Greffier,  Secretaire,  Schatzmeister 


i)  Boulainvilliers  p.  7C.  —     BoulainviUiers  p.  80.  —  3)  Garreau  p.  302—305. 

4)  Chorographie  ou  Dcscription  de  Provence  par  Bouche.  Aix,  1664.  2  vol.  4. 
Boulainvilliers  t.  Y1II.  der  Ausg.  v.  1751  p.  213. 

5)  Recucil  des  X.  L.  F.  XII.  422.  Die  Versammlungen  hatten  statt  in  Aix, 
Benmiisc,  Marseille,  Perlins  oder  St.  Mari  min. 

6)  Boulainvilliers  sagt:  die  Etats  seien  aufgehoben  und  die  Assemblers  de 
Provence  an  ihre  Stelle  getreten.  Indessen  wird  die  Provence  überall  zu 
den  Pays  d'Etats  gezählt. 

?)  Nach  Cborior  hisloire  generale  de  Dauphine  p.  482.  496.  523.  596.  702. 
705.  710.  BoulainviUiers  erwähnt  die  Stände  von  Dauphine  gar  nicht, 
t.  VII.  170.  382. 

8)  Denisart,  Coltection;  neue  Ausgabe  von  Camus  Bd.  V.  p.  764. 

9)  Boulainvillierf  VII.  212. 
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und  Huissier.  Der  Gouverneur,  sein  Lieutenant  oder  ein  besonde- 
rer Gesandter  sind  königliche  Commissaire. 

8)  In  Artois,  Flandern,  Hennegau  und  dem  Lande  von  Cambrai 
waren  immer  ständische  Verfassungen,  welche  nach  ihrer  ganzen 
oder  theilweisen  Vereinigung  mit  Frankreich  fortbestanden.1)  In 
der  Grafschaft  Artois  aulorisirte  Ludwig  XIV.  1660  die  Wieder- 
eröffnung ihrer  Versammlungen,  die  nun  jährlich  statt  hatten.  Die 
geistliche  Kammer  ist  gebildet  durch  2  Bischöfe,  21  Äbte  und  10 
Deputirte  von  Stiftskirchen ;  die  des  Adels  durch  10  vom  König 
einberufene  Edelieute ;  die  des  dritten  Standes  durch  die  12  Schöffen 
von  Anas  (die  nur  eine  Stimme  haben)  und  die  Abgeordneten  5 
anderer  Städte.2) 

9)  Endlich  finden  sich  Etats  provinciaux  in  Bigorre,  Foix, 
Marsan,  Nebouzan,  Quatre,  Vallees,  Soulac  und  Labeur.3) 

In  allen  diesen  ständischen  Versammlungen  wird  dem  Könige 
zuerst  ein  Don  Gratuit,  was  in  einer  nicht  unbedeutenden  Summe 
besteht,  volirt,  dann  die  Subsidien  bewilligt,  die  Rechnungen  der 
abgelaufenen  Finanzperioden  geprüft  und  erledigt,  die  Beschwerden 
und  Wünsche,  auch  wohl  Vorschläge  für  die  Provinz  berathen  und 
beschlossen. 

* 

d)  Geistlichkeit  und  Kirche. 
1)  Die  für  die  gallicaniache  Kirche  wichtigsten  Ereignisse  in  dieser  Periode.*) 

238.  Der  staatsrechtliche  Zustand  der  Kirche  war  im  Anfange 
der  Regierung  Carls  VIII.  vor  allem  desshalh  ein  schwankender, 
weil  die  pragmatische  Sanction  Carls  VII.  trotz  ihrer  Aufhebung 
durch  Ludwig  XI.  doch  noch  practische  Geltung  hatte.  Die  1483 
zu  Tours  versammelten  Stände  beschwerten  sich  über  diesen  Zu- 
stand.5) Die  grosse  königliche  Verordnung  von  1498  schreibt  darauf 
die  genaue  Befolgung  jenes  Gesetzes  vor.6)  Man  wünschte  indessen 
den  Frieden  mit  dem  Pabste.  Schon  1491  war  eine  Instruction 
entworfen  worden  für  den  Abschluss  eines  Concordats  mit  ihm.7) 


i)  Bonlainvillicrs  III.  118.  IV.  «03.  657.  —  *)  BoulaiuvUUers  p.  124. 
3)  Nach  Denisarl  t.  VIII.  76. 

*)  Dupin.  Histoire  eeclesiastiqne  du  dix-septieme  siecle.  Pari«,  1727.  4  vol.  8. 

(D'Avrigny),  Memoire»  chrooologiqucs  et  dogmatiq.  depuis  1601.  4  vol.  8. 

(Picol),  Memoire»  pour  servir  a  fhfctoire  ecclesiasüq.  pendant  lc  18e  siecle. 

Paris,  1806.  2  vol.   Lorenz  III.  604  folg.   Lhnneus  II.  46.  638.  Trailes 

des  liberlcs  de  l'Eglisc  Gallicanc  par  Pierre  et  Jaques  Dnpuy.  Paris,  1638. 

Laferriere,  histoire  du  droit  Francais.  Paris,  1836.  I.  I.  366.  Monteil  bist. 

des  Fraucais  V.  stat.  34. 
5)  Ree.  XI.  33.  -  «)  Ree.  XI.  333.  -  T)  Ree.  XI.  200. 
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In  dem  1512  gehaltenen  lateranischen  Concilium  hatte  der  Pabst 
die  französische  Geistlichkeit  aufgefordert,  die  pragmatische  Sanc- 
tion  vor  diesem  zu  vertheidigen.1) 

Die  italienischen  Kriege  verbinderten  lange  die  Aussicht  auf 
eine  Verständigung  und  hatten  Anfangs  die  Wirkung,  dass  der  König 
sowohl,  als  die  französische  Geistlichkeit  nur  um  so  mehr  an  die 
Befolgung  der  Concilienbeschlüsse  von  Gonstanz  und  Basel  sich 
hielten.2)  Allein  sie  führten  dennoch  1515  das  Goncordat  Franz  I. 
mit  Pabst  Leo  X.  herbei, 3)  welches  die  wichtigsten  aller  Freiheiten 
der  gallikanischen  Kirche,  nämlich  die  Wahlen  der  Bischöfe  und 
der  Abte  durch  die  Gapilel  und  die  Gonvente  für  immer  vernichtete. 
Der  Sieg  Franz  I.  bei  Marignano  über  den  Pabst,  die  Politik  beider 
sich  gegenseitig  zu  schützen,  das  Bedürfniss  der  innern  Ruhe  in 
Frankreich  seihst  und  der  Einfluss  des  Kanzlers  Duprat,  veranlassten 
die  in  der  Kirchengeschichle  einzige  Übereinkunft  des  Oberhauptes 
der  Kirche  mit  dem  des  französischen  Reichs,  wodurch  sie  über 
das  älteste  Recht  der  gallikanischen  Kirche  zum  eigenen  Vortheil 
ohne  deren  Zustimmung  verfügten.  Der  König  ernennt  und  der 
Pabst  bestätigt  jetzt  die  Bischöfe ;  dieser  behält  die  Annaten,  ent- 
sagt aber  auf  alle  Reservationen,  Goramenden  u.  s.  w.4) 

Obgleich  festgesetzt  wurde,  dass  nur  Graduirte  zu  den  wich- 
tigsten kirchlichen  Ämtern  berufen  werden  sollten ,  so  wurden  den- 
noch fortan  diese  fast  immer  Söhnen  einflussreicher  Familien  des 
Adels  und  seltener  Geistlichen  Bürgerlicher  Abkunft  zu  Theil,  ob- 
gleich die  berühmtesten  Mitglieder  der  französischen  Geistlichkeit 
dem  Bürgerstande  augehörten.5) 

Das  Concordat  fand  allgemeinen  Widerstand  bei  der  höheren 
Geistlichkeit,  bei  der  Universität  und  vor  Allem  bei  dem  Parlament. 
Diess  musste  gezwungen  werden,  dasselbe  als  Gesetz  anzuerkennen 
und  einzuregistriren.  Die  Universität  forderte  den  Primas  der  fran- 
zösischen Geistlichkeit  zur  Abhaltung  einer  Nationais}  node  auf  und 
appellirte  an  das  nächste  Öcumenische  Concilium.6)    Nachdem  in- 


1)  Schröckh  Bd.  32.  p.  476. 

2)  S.  die  Beschlüsse  eines  französischen  Nationalconciliuras  vom  September 
1510  bei  Fon(anon  IV.  1244  und  im  Ree.  XI.  604,  und  eine  Verordnung 
Ludwigs  XII.  v.  16.  Juni  1512  bei  Fontanon  IV.  1244  u.  im  Ree.  XI.  631. 

3)  Es  wurde  unterzeichnet  vom  König  im  December  1515  zu  Bologna  und  Tom 
Pabst  den  16.  August  1516,  vom  Parlamente  einregistrirt  den  26.  März 
und  promulgirt  den  15.  Mai  1517.  Petrus  de  Marca  p.  324.  Münch, 
Sammlung  aller  Concordale  I.  221—331.    Ree.  XII.  75—97. 

*)  v.  Wessenberg  die  grossen  Kirchenversammlungen  II.  566  folg. 
5)  Du  Haillan  p.  171.   v.  Wessenberg  p.  572. 

«)  Gaillard,  histoire  de  Francois  I.  t.  IV-  37.   v.  Wessenberg  p.  565. 
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dessen  das  Concordat  zur  Ausübung  gekommen  war,  halte  es  eine 
doppelte  Wirkung.  Es  setzte  einerseits  das  mit  dem  Pabste  schon 
durch  die  Gemeinschaft  ihrer  Interessen  vereinigte,  durch  sein  Ver- 
fugungsrecht  über  die  geistlichen  Benefizien  mächtiger  gewordene 
Königlhum  in  den  Stand,  den  gegen  die  Milte  des  16.  Jahrhunderts 
im  Reiche  um  sich  greifenden  Protestantismus  mit  Erfolg  zu  be- 
kämpfen. Andererseits  bestimmte  es  die  Geistlichkeit,  die  Univer- 
sität, das  Parlament  und  die  Canonisten,  mit  um  so  grösserer  Ent- 
schiedenheit über  die  Erhaltung  der  noch  übrigen  Freiheiten  der 
gallikanischen  Kirche  zu  wachen  und  dadurch  selbst  der  Krone  in 
Zeiten  der  Gefahr  ihre  Unabhängigkeit  dem  päbstlichen  Stuhle  ge- 
genüber zu  sichern.  Ausgezeichnete  Theologen  und  Rechtsgelehrte 
schon  des  16.  Jahrhunderts  suchten  die  Zuständigkeit  jener  Frei- 
heiten durch  die  gründlichsten  Forschungen  zu  begründen  und 
wissenschaftlich  auf  das  Genaueste  zu  bestimmen , ()  so  dass  sie  für 
immer  als  eine  der  ersten  Grundlagen  des  französischen  Kirchen- 
rechts behandelt  wurden.  Der  französische  Hof  drang  1560 — 1561 
beim  Concilium  zu  Trient  mit  aller  Kraft  auf  kirchliche  Reformen,2) 
liess  auch  trotz  allen  Bemühungen  der  Ligue,  dessen  Beschlüsse, 
weil  sie  zum  Theil  den  Rechten  der  gallikanischen  Kirche  zuwider 
waren,  um  diese  aufrecht  zu  erhalten,  nie  verkündigen;  nie  wur- 
den die  Discipliuarverordnungen  von  Trient  in  Frankreich  als  ver- 
bindliches Gesetz  anerkannt,  obwohl  viele  derselben  durch  das  Be- 
treiben der  Provincialsynoden  in  Ausübung  kamen.  Auf  diese  Weise 
bestand  sogar  die  pragmatische  Sanclion  Carls  VII.  neben  dem 
Goncordate  Franz  I.  fort,  in  wie  weit  es  nämlich  durch  dieses  nicht 
als  abrogirt  angesehen  werden  musste.3) 

Kirche  und  Staat  waren  indess  eng  verbunden  und  die  Geist- 
lichkeit der  königlichen  Gewalt  bei  weitem  mehr  unterworfen  als 
früher,  so  dass  diese  (1539)  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  beschrän- 
ken und  ihr  sogar  (1561)  eine  regelmässige,  freilich  nicht  sehr 
drückende  Steuerlast  auflegen  konnte.  Die  Geistlichkeit  behielt 
dagegen  ihre  corporativen  Rechte  als  politischer  Stand  und  übte 
sie  in  regelmässig  gehaltenen  Versammlungen  von  Abgeordneten 
(Assemblers  du  Clerge)  von  1561—1788  aus. 

239.  Zwischen  dem  Könige  und  dem  Pabste  bestand  nach 
Heinrichs  IV.  Bekehrung  Friede  und  Freundschaft  bis  1673.  In 
diesem  Jahre  veranlasste  die  Ausdehnung  des  Regalrechts  auf  alle 


0  Die  berühmteste  Redaction  der  Libertes  de  l'Eglise  Gallicane  ist  die  von 
P.  Pithou  in  83  Artikeln,  die  1595  Heinrich  IV.  überreicht  und  1715  von 
Du  Puy  erläutert  wurde.  —  2)  v.  Wessenberg  a.  a.  0.  III.  532—538. 

3)  v.  Wessenberg  IV.  224.    Hcricourt  p.  12.  107. 
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Bisthümer  des  Reichs  ein  ernstes  Zerwürfniss,  welches  die  Folge 
hatte,  dass  den  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche  eine  neue 
feierliche  Anerkennung  sowohl  von  Seiten  des  Clerus  als  des  Kö- 
nigs, der  Parlamente  und  der  Universität  zu  Theil  wurde.  Zehn 
Jahre  vorher  schon  hatte  das  Einschreiten  des  Pabsles  gegen  einige 
Bischöfe,  welche  die  von  ihm  ausgegangene  Verwerfung  der  hetero- 
doxen  Lehrsätze  des  Bischofs  Jansenius  von  Ypern  nicht  anerken- 
nen wollten,  ein  Zerwürfniss  zur  Folge.  Der  französische  Clerus 
und  insbesondere  die  Universität  erklärten  1663  sein  Verfahren  für 
illegal.  Das  Parlament  registrirte  die  Erklärung  als  den  Rechten 
der  gallikanischen  Kirche  gemäss  ein.  Zehn  Jahre  später  unter- 
stützte der  Pabsl  einige  Bischöfe,  welche  das  Recht  der  Regale  in 
ihren  Diöcesen  dem  Könige  verweigerten;  er  drohte  Ludwig  XIV. 
mit  kirchlicher  Ahndung,  obgleich  derselbe  nur  ein  weltliches  Recht 
in  seinem  Reiche  ausüben  wollte.  Auf  der  Höhe  seiner  Macht  sah 
hierin  der  König  eine  Anmassung,  die  an  andere  Zeiten  erinnerte, 
und  Hess  1682  von  einer  Assembler  der  Geistlichkeit,  die  jedoch 
kein  Nationalconcil  war,  die  Frage  über  sein  Recht  entscheiden. 
Sie  erkannte  hs  einstimmig  an  und  gab,  von  dem  berühmten  Bossuet 
hierin  geleilet,  über  die  Rechte  des  Pabstes  als  Haupt  der  Christen- 
heit sowohl  als  dem  König  gegenüber  eine  feierliche  Erklärung  in 
4  Artikeln,'  welche  im  Geiste  der  Concilien  von  Constanz  und  Basel 
und  der  pragmatischen  Sanclion  Carls  VII.  abgefasst,  den  allen 
Streit  über  die  Stellung  der  gallikanischen  Kirche  zum  Pabste  von 
Neuem  und  auf  lange  Zeil  wieder  anfachten.  Der  wesentliche  In- 
halt der  vier  Artikel  ist  folgender : 

1)  Die  Könige  und  Fürsten  sind  keiner  kirchlichen  Gewalt  in 
weltlichen  Dingen,  durch  Gottes  Befehl,  unterworfen. 

2)  Die  geistliche  Gewalt  des  Pabstes  als  Nachfolger  des  heil. 
Petrus  ist  über  jeden  AngrifT  erhaben,  jedoch  nur  innerhalb  der 
durch  das  Concilium  von  Constanz  Sect.  4  und  5  festgesetzten 
Grenzen,  welche  die  Päbste  selbst,  die  ganze  und  insbesondere  die 
gallikanische  Kirche  anerkennen. 

3)  Der  Gebrauch  der  apostolischen  Macht  muss  daher  nach 
den  Canones,  welche  durch  den  Einfluss  des  heil.  Geistes  gegeben 
sind  und  die  ganze  Christenheit  verehrt,  geordnet  und  gehandhabt, 
und  folglich  das  Recht  der  gallikanischen  Kirche  dem  alten  Her- 
kommen gemäss  geachtet  werden. 

4}  Der  Pabst  hat  zwar  die  grösste  Autorität  in  Glaubenssachen ; 
seine  Entscheidungen  sind  für  alle  Bischöfe  bindend,  jedoch  nur 
dann  unumslösslich,  wenn  sie  von  der  Kirche  selbst  nicht  verwor- 
fen werden. 
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Der  König  befahl  durch  ein  Edict  vom  23.  Miirz  1682  diese 
Grundsätze  als  die  der  gallikanischen  Kirche  von  allen  Facultäten 
der  Theologie  und  des  canonischen  Rechts,  sowie  in  den  bischöfli- 
chen Seminarien  lehren  zu  lassen.  Das  Parlament  bestätigte  sie 
und  Hess  sie  von  den  Facultäten  zu  Paris,  die  ja  1663  die  gleichen 
Ansichten'  ausgesprochen  hatten,  förmlich  anerkennen  und  in  ihre 
Register  eintragen.  Schon  den  Ii.  April  1682  erliess  aber  Pabst 
Innocenz  XI.  eine  Bulle,  worin  er  die  4  Artikel  verwirft  und  für 
nichtig  erklärt.  Er  und  seine  Nachfolger,  namentlich  Alexander  VIII. , 
verweigerten  allen  zu  Bischöfen  ernannten,  welche  dieselben  unter- 
zeichnet hatten,  die  canonische  Einsetzung.  Bossuet  schrieb  eine 
eigene  Defensio  der  4  Artikel;  die  berühmtesten  Theologen,  als 
Maimbourg,  .Natal is  Alexander  und  Fleury,  sowie  die  ausgezeichnet- 
sten Rechtsgelehrten  Frankreichs  sprachen  sich  für  sie  aus,  allein 
vergebens;  erst  nachdem  die  bei  dem  Streite  interessirten  Geistlichen 
ein  fast  einen  Widerruf  enthaltendes  Schreiben  an  den  Pabst  ge- 
sandt hatten,  gelang  es  der  Verwendung  des  Königs,  ihnen  Ein- 
setzungsbullen auszuwirken.  Doch  betrachtete  man  die  der  Declara- 
tion  von  1682  zu  Grunde  liegende  Lehre  als  dem  wahrhaft  in  Frank- 
reich geltenden  Kirchenrechte  gemäss.') 

Ein  letzter  ähnlicher  und  sehr  heftiger  Streit  des  Pabstes  mit 
der  französischen  Geistlichkeit  wurde  durch  die  gegen  die  janseni- 
slischen  Doctrinen  den  8.  September  1713  erlassene  Bulle  Unigeni- 
tus  veranlasst.  In  derselben  werden  die  Doctrinen  des  Jahres  1682 
geradezu  als  nicht  vorhanden  behandelt,  und  dennoch  befahl  Lud- 
wig XIV.  dem  Parlamente  die  Bulle  einzutragen.  Es  geschah  1714, 
veranlasste  aber  eine  so  grosse  Unzufriedenheit  und  Aufregung,  dass, 
nachdem  man  eine  Menge  Geistliche  und  Laien,  welche  der  Bulle 
widersprachen,  durch  Leltres  de  cachet  verfolgt  hatte,  es  endlich 
verboten  wurde,  sich  über  diese  Sache  zu  äussern.  Die  Jesuiten, 
deren  Orden  damals  fast  mit  unbeschränkter  Macht  in  Frankreich 
herrschte,  wurden  allgemein  als  die  Urheber  der  gegen  die  Janse- 
nisten  gerichteten  Verfolgung  angesehen  und  bekamen  desshalb  als 
die  gefährlichsten  Feinde  der  gallikanischen  Kirche,  zugleich  als 
Förderer  einer  allzu  laxen  Moral  angeklagt,  die  öffentliche  Meinung 
so  sehr  gegen  sich,  dass  sie  später  (von  1760  an)  selbst  der  Ge- 
genstand der  Verfolgung,  ihr  Orden  aus  Frankreich,  wie  auch  aus 
andern  europäischen  Ländern  verbannt  und  endlich  selbst  Yom  Pabsle 
(den  21.  Juli  1773)  aufgehoben  wurde. 


i)  Sehr  ausführlich  bandelt  über  dieses  alles  Schröckh,  Kirchengeschichte 
VI.  337  folg. 
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2)  Die  Versammlungen  der  Geistlichkeit  (Assemblers  du  Clerge^J) 

240.  Die  Bewilligung  von  Subsidien  fiir  die  Geistlichkeit  ver- 
anlasste im  16.  Jahrhundert  ein  Frankreich  eigentümliches  Institut, 
nämlich  regelmässig  abgehaltene  Versammlungen  des  Clerus,  wel- 
ches bis  1788  fortbestand.  Wie  schon  vor  dem  16.  und  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  mit  Bewilligung  des  Pabstes  der  französische 
Clerus  dein  König  theils  einmal  bezahlte  Summen,  theils  jährliche 
Renten  für  eine  bestimmte  Zeit  unter  dem  Namen  von  Decimes  ge- 
stattete, sagte  er  ihm  auch  im  Jahr  1561  während  des  erfolglosen 
Religionsgesprächs  mit  den  Anhängern  der  Reformation,  zur  Be- 
kämpfung der  Letztern,  Unterstützungen  zu.  Die  Geistlichkeit  ver- 
sprach 6  Jahre  lang  1,600,000  Livres  zu  zahlen  und  die -der  Stadt 
Paris  vom  König  verpfändeten  Einkünfte  von  630,000  Livres  (Zinsen 
eines  Capitals  von  7,560,000}  einzulösen.  Der  König  aber,  statt 
seine  Schulden  gegen  die  Stadt  Paris  zu  zahlen,  vermehrte  diese 
nur  noch  mehr;  der  Clerus  besteuerte  sich  überdiess  noch  zur  Ein- 
lösung veräusserten  Kirchengutes ;  er  erfüllte  seinen  Vertrag  mit 
dem  König  ganz ;  allein  da  dieser  durch  die  ihm  gezahlten  Gelder 
die  obige  Schuld  nicht  getilgt  hatte,  so  verlangte  er  die  Fortbezah- 
luug  der  Subsidien.  Es  entstand  ein  Rechtsstreit.  Die  bedrängte 
Lage  des  Beichs  veranlasste  1580  den  Clerus  neue  Subsidien  zu 
bewilligen,  nämlich  1,300,000  für  6  Jahre,  das  Gleiche  1586  auf 
10  Jahre,  was  1596  und  dann  alle  10  Jahre  erneuert  wurde,  so 
dass  der  Staat  eine  regelmässige  Beisteuer  (dgcimes  ordinaires  ge- 
nannt) bezog.  Jeder  Geistliche  trug  dazu  bei,  indem  er  den  zehnten 
Theil  des  Ertrags  seiner  Pfründe  abgab.  Die  Geistlichkeit  liess  diese 
Gelder  durch  eigene  Einnehmer  (receveurs)  erheben,  nach  einem 
1616  gemachten  Ausschlag  auf  alle  Diöcesen  und  Pfarreien  und  die 
stipulirten  Summen  an  die  königlichen  Finanzbehörden  übermachen. 
Je  5  Jahre  nach  jeder  Erneuerung  des  Vertrages  fand  eine  Ver- 
sammlung Statt  zur  Abhör  der  Rechnungen,  so  dass  zwei  regel- 
mässige Versammlungen  binnen  jedem  Decennium  gehalten  wurden. 
In  der  Zwischenzeit  wurden  indessen  häufig  auch  ausserordentliche 
Zusammenkünfte  abgehalten,  weil  die  Könige  sich  mit  den  ordent- 
lichen Subsidien,  die  für  bestimmte  Zwecke  gegeben,  ihnen  von 
keiner  Hülfe  mehr  waren,  nicht  begnügten,  sondern  in  Geldverle- 
genheiten den  Clerus  noch  um  ausserordentliche  (döcimes  extraordi- 
naires)  anzusprechen  pflegten. 


')  llauptquelle :  Collection  des  proces-verbaux  des  Assemblers  generale*  du 
Clerge  de  France.  Paris,  1767.  1793.  XI.  Vol.  Fol.  Eine  gute  Darstellung 
der  Assemblers  gibt  Fleury  in  Institution  au  droit  ccclesiastique.  S.  auch 
Hericourt  Partie  II.  ch.  5.  6.   Denisart  Edit.  de  Camus  II.  350. 
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Diese  Verhältnisse  hatten  zwei  Ilaupifolgen,  nämlich 

1)  die,  dass  die  Assemblees  du  Clerge  durch  Statuten  genauer 
regulirl  wurden  (und  zwar  16*25,  1046,  1715)  und  dass, 

2)  für  die  Erhebung  und  Zahlung  der  Subsidien  und  der  mit 
ihnen  verbundenen  Ausgaben,  als  die  Besoldung  ihrer  Finanzbe- 
amten,  die  durrh  die  Zusammenkünfte  selbst  verursachten  Kosten 
Di  s.  w.  eine  bloss  vom  Glems  abhängige  Finanzverwaltung  ge- 
schaffen wurde. 

Die  Versammlungen  des  Glems  bestehen  aus  Abgeordneten  der 
höheren  und  niederen  Geistlichkeit  (deputös  du  premier  et  du  second 
ordre)  aller  1500  zu  Frankreich  gehörenden  Provinzen  und  heissen 
Assemblees  geuerales.  Auf  die  gewöhnlichen  Versammlungen  (peli- 
tes  assemblees)  schickte  jede  Diöcese  2,  auf  die  ausserordentlichen  k. 
Diese  werden  in  den  Provincialversammlungen  (assemblees  provin- 
ciales)  ernannt,  welche  aus  dem  Erzbischofe,  den  sämmtlichen 
Suffraganbischöfen  seiner  Provinz,  aus  Depulirlen,  die  in  einer  Ver- 
sammlung des  Clerus  jeder  Diöcese  (assemblees  diocesanes)  ge- 
wählt sind,  besieht.  In  der  Provinzialversammlung  erhalten  die 
Abgeordneten  für  die  allgemeine  ihre  Instruction  (cahiers).  Die 
jedesmalige  Versammlung  findet  an  dem  Orte  Statt,  den  der  König 
in  einem  an  die  (leneralagenlen  des  Clerus  gerichteten  Briefe  be- 
zeichnet. Sie  beginnt  die  Sitzungen  nach  einem  feierlich  gehalte- 
nen Hochamte  mit  der  Ernennung  ihres  Präsidenten  und  Vicepiä- 
sidenlen.  Man  stimmt  wie  bei  allen  von  der  Versammlung  zu  fassen- 
den Beschlüssen  nicht  nach  Köpfen ,  sondern  nach  den  Provinzen, 
so  dass  die  Depulirteu  einer  ganzen  Provinz  nur  eine  Stimme  haben. 
Dann  werden  ein  Promotor  und  ein  Secretär  (bei  grösseren  Ver- 
sammlungen zwei)  gewählt  aus  den  Abgeordnelen  des  zweiten  Ranges. 
Der  erste  hat  die  zu  machenden  Motionen  und  Propositionen  in 
Empfang  zu  nehmen  und  zur  Discussion  vorzuschlagen,  der  andere 
die  Protocolle  zu  redigiren. 

Es  haben  täglich  2  Sitzungen  Statt,  Morgens  und  Nachmittags; 
diese  sind  dem  Rechnungswesen  gewidmet,  jene  andern  Angelegen- 
heiten. Der  König  aecreditirt  bei  der  Versammlung  2  Commissäre, 
welche  im  Anfange  sie  in  seinem  Namen  bewillkommen  und  später 
ein  Don  gratuit  begehren.  Für  ein  solches  müssen  mehr  als  zwei 
Drittheile  der  Versammlung  sich  erklären ;  gewöhnlich  wird  es  ein- 
stimmig bewilligt. 

Ursprünglich  wurden  lediglich  finanzielle  Fragen  in  den  Ge- 
neralversammlungen der  Geistlichkeit  verhandelt;  allein  bald  kamen 
andere  vor,  namentlich  Verurtheilungen  von  anstössigen  Schriften 
oder  Untersuchungen  von  Amtshandlungen  einzelner  Mitglieder  der 
Geistlichkeit  (censures  und  jugements  d'adaires  de  morale  et  de 

W.r.könig,  frus.  8U.L-  und  Rechteck .  DJ  .  I.  35 
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doctrine).  Die  Verurtheilten  sprachen  meistens  den  Versammlungen 
das  Recht  dazu  ab.  Es  kam  häufig  zu  Rechtsstreiten  vor  dem  Par- 
lament und  dem  grossen  Staatsrath,  die  aber  verschiedentlich  ent- 
schieden wurden.  Ausser  Zweifel  war  es,  dass  diese  Versammlun- 
gen allgemeine  Erklärungen  über  kirchliche  und  selbst  rein  geist- 
liche Angelegenheiten  erlassen  können,  wie  solches  1682  geschah. 
Sie  verfassten  auch  die  für  die  Veranstaltung  der  Versammlungen 
und  die  Geschäftsordnung  in  denselben  nöthigen  Statuten.  Manche 
Fragen  Hess  der  König  ihnen  vorlegen.  Bei  Erklärungen,  welche 
die  Doctrin  und  die  Moral  betreffen,  haben  die  Deputirten  der  nie- 
deren Geistlichkeit  keine  Stimme.  Ohne  Erlaubniss  des  Königs  kann 
eben  so  wenig  eine  Generalversammlung  des  Glerus,  als  eine  Ge- 
neral- oder  Provinzialsynode  gehalten  werden.  Diese  Versammlun- 
gen geben  dem  französischen  Clerus  der  Regierung  gegenüber  eine 
Selbstständigkeit,  welche  die  anderen  Stände  nicht  mehr  hatten, 
und  der  Kirche  eine  höchst  wichtige  Garantie  gegen  die  Übergriffe 
des  ausgebildeten  Absolutismus. 

3)  Grenzen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  und  Appels  comme  d'abus.') 
241.  Sowohl  die  Rechtsgelehrten  als  Theologen  waren  während 
dieser  Periode  eifrigst  bemüht,  den  Begriff  und  den  Umfang  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Gegensatz  zur  welllichen  auf  das  Ge- 
naueste zu  bestimmen.  Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  die  erste  auf  die 
engsten  Grenzen  zurückzuführen.  Diess  thaten  auch  die  Könige 
durch  die  das  Gerichtswesen  überhaupt  betreffenden  Verordnungen 
von  1539,  1667  und  1670  und  die  besondere  über  die  Competenz 
der  geistlichen  Gerichte  vom  April  1695. 2)  Doch  verstand  man  unter 
geistlicher  Gerichtsbarkeit  nicht  bloss  die  freiwillige  und  contentiöse 
Jurisdiction,  sondern  die  geistliche  Gewalt  überhaupt,  d.  h.  die 
Gewalt  der  kirchlichen  Obern  in  geistlichen  Dingen.  Wo  diese  ein- 
zuschreiten hatte,  überliess  man  Alles  der  Kirche,  jedoch  regulirten 
die  angeführten  Verordnungen  das  Verfahren ;  allein  wenn  weltliche 
Interessen  mit  jener  vereint  erschienen,  also  in  gemischten  Sachen, 
halte  die  Competenz  der  weltlichen  Gerichte  (la  Jurisdiction  laique) 
Statt.  Gonflicle  kamen  häufig  vor  und  Appels  comme  d'abus  von 
beiden  Seiten. 

Die  Beschränkungen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  gingen  theils 
aus  dem  ersten  Grundsatze  der  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche 
hervor,  der  die  volle  Unabhängigkeit  der  welllichen  von  der  geist- 
lichen Gewalt  in  weltlichen  Dingen  ausspricht,  theils  beruhten  sie 

9  Hericourt  I.  ch.  1—9.  19.  Jousso  traite  de  la  Jurisdiction  des  officiaux. 
JParis,  i769.  Limnasus  III.  c.  I.  Belime  in  Foelix,  Revue  de  Legislation 
v.  1844,  p.  129-146.  -  *)  Bec.  des  A.  L.  F.  XII.  601.  XX.  143. 
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auf  der  Aawendung  anerkannter  Rechts  pi  in  eipien  oder  sie  sind  durch 
königliche  Verordnungen  festgesetzt. 

Auf  dem  ersten  Grunde  beruht  die  Regel  des  französischen 
Staatsrechts,  dass  der  Pabst  keinerlei  weltliche  Gerichtsbarkeit  üben 
kann,  namentlich  auch  keine  freiwillige,  z.  B.  dass  er  uneheliche 
Kinder  zu  legilimiren  nicht  berechtigt  ist.  Eben  so  wenig  kann  ein 
päbstlicher  Legat  irgend  eine  Jurisdiction  ausüben,  es  sei  ihm  denn 
ausdrücklich  durch  den  König  gestattet.  Die  apostolischen  Notare 
können  in  Frankreich  keine  gültige  Notariatsinstrumente  über  Ver- 
trüge, Veräusserungen  u.  s.  w.  ausfertigen. 

Da  die  possessorischen  Rechtsmittel  ihre  Wirksamkeit  nur  von 
weltlichen  Richtern  erhalten  können,  so  galt  schon  seit  der  vorigen 
Periode  die  Regel,  dass  possessorische  Klagen  selbst  in  Beneficiar- 
und  Zehnlstreitigkeiten  nicht  vor  das  geistliche  Gericht  zu  bringen 
seien;  weil  aber  der  wellliche  Richter  dann  auch  meistens  das  der 
petitorischen  Klage  zu  Grunde  liegende  Recht  zu  untersuchen  hatte, 
so  bildete  sich  die  Praxis  aus,  dass  auch  diese  Klage  von  ihm  ent- 
schieden wurde.  Die  Verordnung  Franz  I.  von  1539  verbot,  irgend 
eine  Realklage  und  irgend  eine  persönliche  Klage  gegen  einen  Laien 
vor  das  geistliche  Gericht  zu  bringen.  Die  meisten  Verbrechen 
auch  geistlicher  Personen  gehörten  nun  gleichfalls  vor  die  weltli- 
chen Gerichte.  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  war  daher  beschränkt 

1)  über  die  Laien  nur  auf  rein  geistliche  Dinge,  als  Gelübde, 
Ehesachen  in  wie  weit  sie  die  Gültigkeit  der  Ehe  bedrohen,  den 
Eid  und  rein  kirchliche  Vergehen; 

2)  über  Geistliche  nur  rücksichtlich  persönlicher  Klagen  gegen 
sie  und  verschiedener  Verbrechen ,  die  keinen  gemischten  Charak- 
ter haben. 

Die  Jurisprudenz  bildete  die  allgemeinen  Grundsätze  über  die 
Gompetenz  der  geistlichen  Gerichte  im  Gegensalz  zu  den  weltlichen 
zu  einer  sehr  verwickelten  durch  eine  Menge  Einzelheiten  sich  win- 
denden Theorie  aus,  über  welche  die  Canonisten  und  Processlehrer 
vielfach  geschrieben  haben.  In  einer  Anzahl  Fälle  waren  die  welt- 
lichen und  geistlichen  Gerichte  zugleich  competent,  ja  sie  musslen 
selbst  in  Criminalsachen  nicht  selten  mit  einander  instruiren,  aber 
jedes  sein  ürtheil  fallen.  Bischöfe,  die  ein  s.  g.  privilegirtes  Ver- 
brechen begehen,  werden,  was  die  weltlichen  Strafen  betrifft,  vom 
Parlamente  gerichtet. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  selbst  hat  gleichfalls  ihre  Stufen 
und  Instanzen.  Für  die  niedere  Geistlichkeit  ist  der  bischöfliche 
Oflicial  der  Richter  erster  Instanz,  der  erzbischöfliche  der  zweite, 
der  des  Primas,  für  Kirchenprovinzen,  die  einem  solchen  unterwor- 
fen sind,  die  dritte,  die  päbstliche  Curie  die  letzte.   Bischöfe,  die 

35* 
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gewöhnlicher  geistlichen  Verbrechen  angeklagt  sind,  müssen  vor 
eine  Synode  ihrer  Kirchenprovinz  vor  Gericht  gestellt  werden.  Die 
Appellation  geht  an  den  Pabst ,  der  sie  vor  ein  anderes  Gericht 
dieser  Art  in  Frankreich  stellt,  wogegen  sie  so  lange  appelliren 
können,  bis  drei  gleichlautende  Urlheile  gefällt  sind. 

Was  Laien  betrifft,  so  ist  die  Verfolgung  und  Bestrafung  selbst 
geistlicher  Vergehen  und  Verbrechen  den  geistlichen  Gerichten  ent- 
zogen und  den  weltlichen  vorbehalten. 

Die  Appellationen  von  Entscheidungen  des  Pabstes  an  ein  künf- 
tiges Concil,  sind  ein  unantastbares  Hecht  nach  den  Freiheiten  der 
gaüikanischcn  Kirche ;  sie  haben  jedoch  keinen  Suspensiveffekt. 

Eine  Art  von  Conflikt  hat  Stall,  wenn  von  den  Entscheidungen 
oder  Verfügungen  der  geistlichen  Gewalt  an  die  weltliche  durch 
das  Rechtsmittel  des  Appel  coinme  d'abus  recurrirt  wird  oder  um- 
gekehrt. ')  So  oft  eine  der  beiden  Gewalten  ihre  Gewalt  auf  Kosten 
der  andern  überschreitet,  sind  Recurse  dieser  Art,  welche  nur  im 
uneigentlichen  Sinne  Appellationen  genannt  werden,  zulässig;  fer- 
ner, wenn  die  geistliche  Gewalt  in  ihrer  Amtssphäre  das  bestehende 
kirchliche  Recht  verletzt.  Die  Berufungen  von  den  Beschlüssen  der 
geistlichen  Gewalt  an  die  wellliche  sind  sehr  häufig,  und  haben  einer 
vollkommen  ausgebildeten  Doclrin  das  Leben  gegeben.  Der  Appel 
comme  d'abus  ist  eine  Beschwerde  gegen  den  geistlichen  Richter, 
dass  er  seine  Gewalt  überschrillen  und  in  die  weltliche  Gerichts- 
barkeit eingegriffen  oder  die  Freiheilen  der  gallikanischen  Kirche 
verletzt  habe.  Dieses  ausserordentliche  als  solches  nur  in  Frank- 
reich vorkommende  Rechtsmittel,  sollte  bloss  wegen  notorisch  an- 
erkannter Missbräuche  der  geistlichen  Amtsgewalt  ergriffen  werden, 
wurde  aber  sehr  gewöhnlich  nicht  bloss  gegen  Entscheidungen  der 
geistlichen  Gerichte,  sondern  wegen  jeder  von  einer  geistlichen  Be- 
hörde ausgehenden  Verfügung,  die  rechtlich  sich  nicht  vertheidigen 
liess.  Es  wird  vom  Procureur  general  also  im  öffentlichen  Interesse 
ergriffen.  Die  competenlen  Gerichte  sind  in  der  Regel  die  Parla- 
mente, jedoch  auch  in  den  geeigneten  Fällen  der  grosse  königli- 
che Rath  (le  grand  conseil)  oder  die  Section  des  Staalsraths,  vor 
welche  Rechtsstreiligkeiten  gebracht  werden  können  (le  Conseil  des 
Parties).  Sogar  gegen  päbstliche  Bullen  kann  dieses  Rechtsmittel 
ergriffen  werden,  jedoch  nur  indirect,  nicht  gegen  den  Pabst,  son- 
dern gegen  die  die  Bulle  veröffentlichende  und  vollziehende  Behörde. 


i)  Petrus  de  Marca  IV.  19.  Fleury  Instit.  III.  ch.  2*.  Hcricourt  I.  ch.  25. 
Joussc  p.  395.  Vor  allen  Fevrcl ,  traite  de  l'Appel  couinic  d'Abus.  Lyon 
1736  und  Lausanne  1778.  2  Vol.  Fol. 
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Man  fuhrt  die  Falle,  in  welchen  dasselbe  möglich  ist,  auf  vier 
Hauptclassen  zurück;  nach  dem  Artikel  79  der  Freiheiten  der  galli- 
kanischen  Kirche  hat  es  Statt 

1)  wegen  Verletzung  des  in  Frankreich  recipirten  kanonischen 
Rechts; 

2)  wegen  Verletzung  des  besonderen  Hechts  der  gallikani- 
schen  Kirche; 

3)  wegen  Verletzung  der  Concordate  und  der  königlichen  Ver- 
ordnungen, Edicte  und  Erklärungen,  welche  zum  Schutz  der  Kirche 
und  des  Kirchenrechls  erlassen  sind; 

4)  wenn  der  geistliche  Richter  eine  weltliche  Gerichtsbarkeit 
sich  anmasst. 

Nicht  bloss  Laien  können  diesen  Recurs  ergreifen,  sondern  auch 
Geistliche,  sogar  gegen  Straferkenntnisse,  die  ihre  Obern  über  sie 
verhängt  haben.  Der  Appel  comme  d'ahus  hat  in  einer  Anzahl 
Fälle  einen  Suspensiveffcct  (namentlich  da,  wo  er  sonst  wirkungslos 
sein  würde),  in  andern  nicht.  Das  Rechtsmittel  des  Appel  comme 
dabus  ist  keiner  Verjährung  unterworfen. 

e)  Der  AdeU) 
1.  Wesen  des  Adels  in  dieser  Periode. 

242.  Der  ursprüngliche  Begriff  des  Adels  wurde  im  Laufe  der 
Zeilen  so  erweitert,  dass  obgleich  die  erste  Beziehung  auf  den  Lehen- 
besitz noch  erkennbar  ist,  doch  das  ganze  Institut  als  ein  wesent- 
lich verändertes  erscheint.  Es  ist  nicht  mehr  die  Abstammung  von 
rilterbürtigen  Ahnen  allein,  welche  Adel  giebt,  und  der  Besitz  ei- 
nes adelichen  Gutes,  d.  Ii.  einer  feudalen  oder  allodialen  Grund- 
herr schafl  ist  nicht  mehr  hiezu  erforderlich,  macht  auch  den  Nichl- 
adelicheu  selbst  nach  der  längsten  Zeit  nicht  zum  Edelmanne. 

Im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  war  der  Vasallen- 
und  der  Rillerstand  die  Hauptgrundlagc  des  Adels;  der  freilich 
schon  lange  übliche  von  einem  sich  ins  Unendliche  vervielfältigende 
Briefadel  vermehrte  die  adelichen  Familien  mehr  und  mehr.  Wäh- 
rend der  lleligionskriege  machten  sich  Viele,  die  als  Reuter  in  den 


i)  Tiraquellus  de  Nobilitate  in  Opp.  Malh.Tiis  de  Nobilitale.  Loiseau  traile 
dos  Ordres.  Do  In  Roque  traito  de  la  Noblesse.  Ronen,  1730.  IV.  4. 
Moreau  de  Rcaiimont,  Memoire*  sur  les  impositions  t.  II.  Paris,  1768.  p.  31. 
Encycloptfdie  Methodiqnc  Jurispr.  unter  d.  Wort  Noblesse  t.  VI.  116 — 141. 
Die  Erhaltung  des  Adels  und  seiner  althergebrachten  Privilegien  wird  in 
mehreren  königlichen  Verordnungen  ausdrücklich  ausgesprochen,  nament- 
lich in  der  v.  Orleans  v.  1566,  v.  lilois  1509,  Ree.  XIV.  438.  art.  258  folg., 
was  Ludwig  XIII.  1629  bestätigte,  Ree.  XVI.  278.  art.  189. 
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Heeren  der  Hugenotten  oder  der  Ligue  dienten,  trotz  ihrer  niedri- 
gen Abstammung  zu  Edelleuten.  Heinrich  IV.  war  genöthigt,  Mass- 
regeln zu  ergreifen,1)  um  die  grosse  Menge  falscher  Adelicher  aus- 
zuscheiden. Auch  Ludwig  VIII.  und  Ludwig  XIV.  sahen  sich  diess 
zu  thun  veranlasst. 

Der  Adelserwerb  durch  die  Bekleidung  verschiedener  hoher 
Ämter  war  dagegen  anerkanntes  Recht.  Auf  diese  Weise  unter- 
schied man  nun 

1)  Noblesse  de  race,  de  naissance,  noblesse  föodale;*)  man 
hatte  sie,  wenn  man  als  Adelicher  geboren  war,  was  angenommen 
wurde,  wenn  bewiesen  werden  konnte,  dass  die  Familie  wenigstens 
100  Jahre  im  Besitze  des  Adels  war.3) 

2)  Noblesse  par  lettres  4)  oder  par  annoblissement,  der  mei- 
stens für  Geld  und  zwar  oft  in  Masse  ertheilte  Briefadel.5)  Unent- 
geldlich  war  die  Ertheilung  eines  höheren  Grades  des  Adels. 

3)  Noblesse  der  Annoblis  d'offices  nobles  und  zwar 

a)  durch  Militärchargen  (Noblesse  militaire) ;«) 

b)  durch  richterliche  Stellen  z.  B.  die  eines  Parlaraentsrathes  (No- 
blesse de  Robe)  oder  gewisser  Hofämter  —  namentlich  das  eines 
Secretaire  du  Roi.7) 

Nur  wer  seinen  Adel  auf  eine  dieser  Erwerbsarten  stützen 
konnte,  hatte  Anlheil  an  den  Privilegien  des  Adelsstandes,  welche 


')  Ein  Edict  vom  Jahr  1600  art.  25  verbot  Allen,  den  Titel  eines  Eouyer  zu 
nehmen,  dio  nicht  die  Rilterbilrtigkeit  des  Vaters  und  des  Grossvaters  nach- 
weisen konnten.  De  la  Roque  ch.  104.  Die  Verordnungen  gegen  die  üsur- 
pateurs  de  la  Noblesse  begannen  schon  1576,  Ree.  XIV.  305,  1579  ebend. 
438,  1583  ebend.  543,  1591.  XV.  37,  1598  XV.  169,  1600  XV.  234.  Spätere 
Verordnungen  sind  von  1664,  Ree.  XVIII.  37,  v.  1669  ebend.  205,  v.  1697 
XX.  283.  v.  1703  ebend.  430,  v.  1721  XXI.  201. 

2)  De  la  Roque  ch.  12.  18—20.  —  3)  Verordnung  v.  1714.  Ree.  XX.  572. 

4)  Die  Geschichte  des  Rriefadels  bei  de  la  Roque  ch.  28.  29.  65—72.  Ency- 
clopödie  p.  128  (übersichtlich),  im  Recueil  v.  Noblesse  Beispiele  solcher 
Ertheilung.  —  5)  z.  B.  die  Ernennung  zum  Duc  et  Pair  de  France. 

«)  Encyclopedie  p.  132.  Eine  Verordnung  vom  Jahr  1750  setzt  fest,  welcher 
militärische  Grad  den  Adel  gibt.  Es  ist  der  Grad  eines  Oflicier  g^neral, 
also  der  Maröchal  de  Camps  ;  der  Lieutenant  göneral  und  der  Marechal  de 
France  haben  in  Folge  ihres  Ranges  den  erblichen  Adel.  Eine  Verordnung 
vom  2.  Januar  1752  befiehlt  ihnen  durch  besondere  Lettres  d'approbalion 
ihren  Adel  sich  bestätigen  zu  lassen.  Welche  Ämter  den  Adel  geben  setzt 
die  Ord.  von  Blois  (v.  1579)  fest,  Ree.  XIV.  439.  art  259  folg.,  ferner  eine 
Ord.  v.  1629,  Ree  XVI.  280. 

*)  Encyclopedie  p.  135.  141  v.  Secrt<5aire  du  Roi.  De  la  Roque  ch.  41. 
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tbeils  die  hier  anzuführenden  politischen  oder  staatsrechtlichen, 
theils  privatrechtliche  waren. 

Dieser,  der  wahre  Adel  hatte  drei  Stufen,  welche  zum  Theil  aus 
dem  Lehenswesen  zu  erklären  sind. 

1)  Den  niedersten  Grad  des  Adels  hatten  die  Ecuyers  oder  blosse 
Gentilshommes,  wozu  die  schlechthin  geadelten  gehören. ') 

2)  den  zweiten  Grad  hatten  die  Chevaliers  und  die  Seigneurs, 
also  die  Ritter  und  vollbürtigen  Grundherrn  unter  den  verschiede- 
nen alten  Benennungen  Baron,  Chalelain,  Vicomte,  Comte,  Duc.2) 

3)  Endlich  die  Fürsten  Princes;  die  Angehörigen  souveräner 
Häuser,  insbesondere  des  königlichen  Hauses.3)  Eine  besondere 
Klasse  unter  den  beiden  letzten  bilden  die  Pairs  de  France,  d.  h. 
die  zu  dieser  Würde  erhobenen  Familien,  welche  Grundherrschaf- 
ten besitzen,  die  zu  Duches  pairies  gemacht  worden  waren.4) 

Neben  dem  oben  bezeichneten  Adel  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  welchem  die  Privilegien  dieses  Standes  zukommen,  findet 
man  noch  einen  Adel  im  weitern  Sinne. 

Einen  solchen  haben 

1)  Alle,  welche  die  höchsten  obrigkeitlichen  Stellen  in  Städten 
bekleidet  haben  und  ihre  Nachkommen,  z.  B.  die  Schöffen,  daher 
Noblesse  de  Gloche,  de  Ville,  d'Echevinage,  de  Maine  oder  de  pri- 
vilege  u.  s.  w.5) 

2)  Bürgerliche,  welche  Ititlergiiler  besitzen,  und  häufig  nach 
diesen  den  Namen  ihrer  Familien  schreiben.0) 

3)  dia  Doctoren  der  Rechte  (Noblesse  Comitive).7) 

')  De  la  Roque  ch.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  10.  —  *)  Loiseau  ch.  VI.  n.  58—61. 

3)  Loiseau  cb.  VII.  n.  12 — 105.  Die  Prinzen  des  Hauses  können  nicht  mit 
dem  Tode  bestraft  werden.    Ebend.  n.  82. 

4)  Nach  der  En<  yclopedie  gab  es  keinen  hohen  Adel  im  juristischen  Sinne 
des  Wortes.  Haute  Noblesse  ist  jeder  nicht  durch  Briefe  entstandener  Adel. 
Doch  wird  d.  Wort  in  verschiedener  Bedeutung  genommen,  z.  B.  von  Loiseau 
von  allen  Adelichen,  die  nicht  blosse  Gentilshommes,  sondern  Chevaliers  und 
Seigneurs  sind.  Die  Mitglieder  regierender  Häuser  nennt  er  Illustres,  Er- 
lauchte (ch.  VI.  n.  0).  Daher  seine  hier  befolgte  Eintheilung  des  Adels  in 
Noblesse  simple,  haute  et  illustre.  Boucher  d'Argis  legt  auch  jedem  Cheva- 
lier die  Haute  noblesse  bei ;  stellt  aber  die  sogenannte  Noblesse  de  Robe 
der  Noblesse  d'Epee  gleich.   Encyclopedie  Möthod.  Jurisp.  t.  IV.  360—361. 

«)  Encyclopedie  p.  129.  130.  132.    De  la  Roque  ch.  39. 

•)  In  d.  Normandie  kommt  d.  Noblesse  de  Francsflefs  vor,  weil  1473  Ludw.  XI. 
alle  Bürgerlichen,  die  Rittergüter  besassen,  für  Adeliche  erklärt  halte.  En- 
cyclopedie p.  126.  De  la  Roque  ch.  32.  Der  Erwerb  eines  Lehengutes, 
wie  einträglich  es  auch  sein  mag,  gibt  sonst  den  Adel  nicht.  Ord.  de  Blois 
(v.  1579)  art.  258.  Laurriere  Preface  zu  t.  I.  der  Ord.  p.  XIV.  Recueil 
XIV.  439.  Sie  dürfen  daher  seitdem  auch  den  Titel  eines  Ecuyer  nicht 
mehr  führen.  —  ">)  Encyclopddie  p.  129.   De  la  Roque  ch.  42. 
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2.  Die  staatsrechtlichen  Privilegien  des  Adels. 

243.    Die  wichtigsten  politischen  Vorrechte  des  Adels  sind: ') 

1)  Sie  sind  Mitglieder  des  ganzen  Adelsstandes  und  Theilneh- 
mer  seiner  corporativen  Rechte;  also  auch  überall,  wo  Provinzial- 
stände  vorkommen,  Mitwähler  der  Abgeordneten  des  Adels  der  Pro- 
vinz und  fähig,  zu  solchen  ernannt  zu  werden.2) 

2)  Sie  allein  sind  fähig  zu  gewissen  Amtern,  entweder  in  der 
Armee  oder  am  Hofe  oder  in  geistlichen  Capiteln  und  Stiftern. a) 

3)  Sie  sind  keinen  persönlichen  Steuern  (tailles  personnelles) 
unterwarfen  und  zahlen  auch  von  dem  (irundbesilz ,  welchen  sie 
selbst  bebauen,  und  wie  weit  diess  mit  vier  Pflügen  geschehen 
kann,  keine  Abgaben.4) 

4)  Ebenso  unterliegen  sie  nie  persönlichen  aus  der  Hörigkeit 
fliessenden  Lasten,  als  Frohnden,  Barinrechten  Anderer  u.  s.  w.5) 

5)  Sie  sind  allein  fähig,  Kittergüter,  allodiale  oder  Feudalgrund- 
herrschaften  nach  Kilterarl  zu  besitzen ,  also  ohne  die  Verpflich- 
tung, die  Francsfiefs  zu  zahlen.0) 

6)  Sie  geniessen  in  Griminalsachen  eines  privilegirten  Gerichts- 
standes, in  Folge  dessen  sie  verlangen  können,  nur  von  der  Grande 
Chambre  der  Parlamente  gerichtet  zu  werden.  Weder  Prevots  des 
Martfchaux,  noch  die  Präsidialgerichte  können  sie  in  letzter  Instanz 
verurlheilen.7) 

7)  Sie  haben  verschiedene  Ehrenrechte,  z.  R.  das,  den  Degen 
zu  tragen  und  ein  Wappen  zu  führen,  auch  sich  nach  ihren  Herr- 
schaften zu  benennen.8) 

8)  Sie  unterliegen  rücksichtlich  des  Erbrechts,  der  Vormund- 
schaft u.  s,  w.  nicht  den  Grundsätzen  des  gemeinen  bürgerlichen 
Rechts,  sondern  haben  ihr  eigenes  Privatrecht. 9) 


')  Ein  Verzcichniss  von  23  Privilegien  findet  sich  in  der  Encyclopddio  p.  111. 

2)  Encyclopedie  n.  1—13,  dessgleichen  zu  den  Rcichsstanden. 

3)  Encyclopedie  n.  4.  5.  Die  sliftsfahigen  Adelichen  bedürfen  auch  nicht  des 
Doctorgrades,  der  des  Haccalaureus  reicht  hiu.  Ebern! .  u.  5.  Ree.  VI.  370. 
Ordon.  v.  1510. 

4)  Encyclopedie  n.  7.    Ord.  de  Blois  art.  5  u.  ein  Edict  v.  Feb.  1G57  §.  VI. 

6)  Encyclopedie  n.  8.  —  C)  Encyclopedie  n.  9. 

7)  Encyclopedio  n.  22—23.  Ord.  Criwin.  1.  21.  Auch  können  adelichc  Ver- 
brecher nicht  durch  den  Strang,  sondern  nur  durch  das  Schwert  hingerich- 
tet werden.  Verordnungen  über  den  privilegirten  Gerichtsstand  des  Adels 
u.  s.  w.  im  Ree.  XII.  681.  Ord.  v.  1540.  XIV.  199  v.  1566. 

8)  Encyclopedie  n.  6.  10. 

9)  Encyclopedie  n.  11—14.  18.  Fernere  p.  261  u.  die  hieher  gehörenden  Titel 
in  den  Coutuincn.    Mehr  davon  in  der  Darstellung  des  Privatrechls. 
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9)  Sie  sind  auch  den  gewöhnlichen  Militärlasten  und  Dienst- 
pflichtigkeiten nicht  unterworfen,  jedoch  gehunden,  wenn  der  Ban 
und  Arriereban  aufgefordert  wird,  persönlich  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Lehenstrager  zu  Feld  zu  ziehen. ') 

10)  Das  Jagdrecht  sieht  ihnen  aber  nur  in  ihren  Herrschaften 
oder  auf  den  königlichen  Teichen  und  Flüssen  zu.2)  Ihre  übrigen 
Rechte  als  Lehensherren  oder  als  Vasallen  und  ihre  in  letzter  Be- 
ziehung obliegenden  Verbindlichkeiten  sind  durch  die  Grundsätze 
des  Lehenrechts  bis  ins  Kleinste  regulirt.3) 

Die  Umgestaltung  des  Lehenswesens  wurde  in  dieser  Periode 
vollendet.  Die  politische  Bedeutung  desselben  war  fast  verschwun- 
den, und  die  privatreehlliche  vorherrschend.  Die  Lehen  waren  nicht 
einmal  mehr  das  ausschliessliche  Grundeigenthum  des  Adels.  Auch 
Bürgerliche  konnten  sie  besitzen,  so  dass  nur  die.  Patrimonialität 
des  Instituts  übrig  war.  Die  Verpflichtung  zum  Heerbann  war  fast 
nur  nominal.    Ein  Vasallenheer  e\istirle  nicht  mehr. 

Zusatz  vom  städtischen  Adel.*)  Es  gab  Städte,  deren  Bürger5) 
Lehen  erwerben  konnten,  wie  andere  vom  Adel,  z.  B.  Paris,  Tou- 
louse, L\on,  Abbeville  und  andere  (p.  121),  namentlich  ihre  Ma- 
gislralspersonen,  wie  der  Maire  und  die  Schoflen,  Capilouls  u.  s.  w., 
weil  man  annahm,  sie  seien  an  die  Stelle  der  allen  Decurionen  ge- 
treten, weh  he  ja  die  höhere  Gasse,  also  einen  Adel  bildeten  (p.  122). 
Die  Pariser  Bürger  erhielten  den  9.  August  1371  von  Carl  V.  das 
Recht,  Wappeu  zu  haben  und  im  ganzen  Reiche  Allodien  zu  er- 
werben und  Leheugüter,  ohne  etwas  zu  bezahlen.  Nachfolgende 
Könige  bestätigten  diess,  z.  B.  Carl  VI.  1390,  Ludwig  XL  1464 
und  l  V05, 6)  dann  Ludwig  XII.  1512,  Franz  1.  1515,  Heinrich  IL  1513, 
Heinrich  III.  1577. 


<)  Encyclopedie  n.  15.  16.  Ausführlich  handelt  de  la  Roquc  vom  Ban  und 
Arriereban  in  der  hierüber  seinem  Traite  de  la  Noblesse  angehängten 
Abhandlung.  Ban  heisst  die  Landwehrpflicht  der  unmittelbaren,  Arriereban 
die  der  mittelbaren  königlichen  Vasallen  (p.  3).  Doch  streitet  man  über 
die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen.  Zum  Zwecke  des  Bau  und  Arriereban 
wurden  vor  Allem  die  Adelslisten  ausgefertigt,  z.  B.  1606.  Stall  d.  Dienstes 
verlaugte  man  auch  wohl  eine  Steuer  p.  132.  S.  auch  de  la  Lande  traite 
du  Ban  et  de  l'Arrierebau.  Orleans  1675.  —  2)  Eneyclopedie  p.  123  n.  19. 

3)  Man  findet  unter  Anderm  sie  zusammengestellt  in  dem  Code  des  Seigncurs 
hauts  justiciers  et  feodaux  par  M.  Ilcnriquez.  Scnlis  1761.  1  vol.,  zuletzl 
Paris  1780—1786.  —      Nach  de  la  Boque  ch.  39.  92. 

ß)  Doch  wohl  nur  die  erste  Classe  derselben. 

e)  1462  erklärt  Ludwig  XL  den  Maire  u.  d.  Echev.  v.  Bourges  für  Adeliche. 
Ord.  XV.  619. 
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Carl  V.  erklärte  den  Maire  und  die  25  Pairs  oder  Echevins 
von  Poitiers  und  ihre  Descendenz  1372  für  adelich  wegen  der  Tapfer- 
keit der  Stadt  im  Kriege  gegen  die  Engländer. 

Ebenso  wurden  andere  Städte  begünstigt,  wie  La  Rochelle, 
St.  Jean  d'Angely,  Angouleme,  St.  Maixent,  Tours,  Niort.  Es  sind  in 
der  Regel  nur  der  Maire  und  die  Schöffen,  welchen  diese  Standes- 
erhöhung ertheilt  wird  (p.  122 — 124).  Eine  Menge  anderer  Städte, 
die  aufgeführt  werden,  erhielten  dieselben  Ehrenvorzüge.  Wer  im- 
mer die  angegebenen  Stellen  bekleidet,  tritt  in  den  hohem  Stand 
entweder  mit  seiner  ganzen  Familie  über,  oder  doch  mit  den  seit- 
dem geborenen  Söhnen  und  Töchtern  (p.  126). ')  Der  Adel  der 
Echevinage  und  der  Mairie  wurde  in  der  Ständeversammlung  zu 
Blois  im  Jahr  1588  förmlich  anerkannt,  so  wie  in  einem  Edi et  Hein- 
richs III.  von  1589. 2)  Um  in  Besitz  der  Eigenschaft  zu  kommen, 
hielt  man  jedoch  noch  nölhig,  dass  dem  Competenten  Briefe  darüber 
ausgefertigt  würden,  die  in  die  Register  der  Ghambre  des  Comp- 
tes  eingetragen  wurden.3)  Ein  Privilegium  dieser  Adelichen  war 
auch  in  der  Regel  das,  vom  Ban  und  Arriereban  entbunden  zu  sein. 

3.  Die  Pairs  de  France.4) 

« 

2H.  In  dieser  Periode  gingen  zwei  wichtige  Neuerungen  in 
dem  Institut  der  Pairic  vor,  so  dass  man  eigene  Zeitabschnitte  in 
dessen  Geschichte  macht.1) 

Franz  I.  ertheilte  die  Pairswfirde  auswärtigen  Fürsten  gegen 
den  Widerspruch  des  Parlaments:  1505  dem  Grafen  Engelbert  von 
Cleve ,  auch  Grafen  von  Nevers ,  Geraahl  einer  Prinzessin  von  kö- 
niglichem Geblüte,  1527  dem  Herzog  von  Guise  aus  dem  lothrin- 
gischen Hause. °)  Weiter  ging  Heinrich  II.  1551,  der  einen  Edel- 
mann aus  dem  Hause  Monlmorency  zum  Herzog  und  Pair  ernannte. 
Diess  Beispiel  zog  eine  Menge  anderer  nach  sich,  so  dass  die  Zahl 
der  Pairs  sich  dergestalt  vermehrte,  dass  zwischen  1572  und  1587 
(nach  Uenrion  de  Pansey  p.  75-— .76)  38  Familien  in  den  Pairsstand 


•)  Ausführlich  handelt  der  Verfasser  v.  d.  Adel  der  Capitouls  p.  127-133. 

2)  De  la  Roque  p.  138.  Man  n  an  nie  diesen  Adel  übrigens  auch  Noblesse  de 
la  Clochc.  —  »)  Ebend.  p.  138.  139. 

4)  Anmiairc  historique  pour  l'annee  1839  public*  par  la  Sociele*  d'histoire  de 
France.  Paris,  1838.  1  vol.  12.  p.  117.    Art.  V.  Graf  BeugnoL 

*)  llenr.  de  Pansey  beginnt  mit  1505  die  dritte  und  1551  die  vierte  Periode 
der  Pairie,  p.  57  folg.  u.  63  folg.  Du  Tillet  p.  370  folg.  Angabe  der  Ur- 
kunden p.  383 

•)  Zcmganno  (Gcezraaon)  II.  p.  175.   Henrion  de  Pausey  p.  57. 
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erhoben  wurden.1)  Die  natfirlichen  Kinder  Ludwigs  XIV.  wurden 
bei  ihrer  Legitimation  zu  Pairs  gemacht,  standen  jedoch  hinter  den 
legitim  geborenen  Prinzen,  so  dass  man  (namentlich  seit  1711)  drei 
Grade  der  Pairie  unterschied,  die  beiden  oben  genannten  und  die 
übrigen.  Im  Jahr  1780  findet  man  5  Prinzen  Yon  Geblüt,  den  Herzog 
von  Penthievre,  6  geistliche  Pairs  und  ausserdem  noch  39  andere 
wellliche.  *) 

Während  dieser  Periode  erschienen  verschiedene  Verordnungen 
über  die  Pairie,  unter  welchen  die  von  1582  und  1711  die  wich- 
tigsten sind.  Jene  setzt  fest,  dass  kein  Adelicher  zum  Pair  de 
France  erhoben  werden  könne,  der  nicht  einen  Grundbesitz  von 
wenigstens  8000  Livres  Renten  habe.3) 

Die  Verordnung  von  1711  in  zehn  Artikeln  kaun  als  das  Statut 
für  die  Pairsschaft  angesehen  werden.4)  Es  setzt  zuerst  (Art.  1 — 3) 
die  Rangordnung  der  3  Classen  von  Pairs  fest  und  die  Vorzüge  je- 
der, dann  die  Successiousordnung  in  der  Regel  mit  Ausschluss  der 
Frauen  (Art.  I — 5),  das  Recht  andere  Besitzungen  zu  substiluiren 
bis  zu  15,000  Livres  Renten  (a.  b.),  gestattet  den  nachgeborenen 
Söhnen  ein  Retractsrccht  gegen  die  das  Stammgut  besitzenden  Frauen 
(Art.  7),  dann  einiges  über  die  Procedur,  welche  in  der  Regel  frü- 
her schon  eingeführt  war  (Art.  8),  endlich  über  die  Pairswürde  des 
Herzogs  von  Luxemburg  (Art.  7),  und  widerruft  alle  dem  neuen  Ge- 
setze entgegenstehende  Verordnungen  (Art.  10). Ä) 

Nach  allem  Diesem  waren  die  Pairs  de  France  nur  die  erste 
Classe  des  gesaramten  Adels.  Doch  standen  unter  ihnen  die  Prin- 
zen des  königlichen  Hauses  auf  der  höchsten  Stufe.  Ludwig  XIV. 
wollte  seine  natürlichen  Kinder  diesen  gleichstellen,  allein  unter 
Ludwig  XV.  wurden  die  hierüber  ausgestellten  Verordnungen  wider- 
rufen, doch  folgten  sie  unmittelbar  auf  jene.  Ausser  dem  Privile- 
gium des  hohen  Gerichtsstandes  und  ihren  bei  Feierlichkeiten  des 
Hofes,  z.  B.  bei  Krönungen,  ans  Licht  tretenden  Ehren  Vorzügen 
hatten  sie  kein  anderes  Recht,  als  das  des  Adels  überhaupt. 


')  S.  die  Ord.  der  im  Ree.  des  A.  L.  F.  angegebenen  in  der  Table  unter  dem 

Worte  Pairie.  —  »)  Almanac  royal  p.  139.  —  »)  Ree.  XIV.  512. 
4)  Ree  XX.  565.    Zcmganno  II.  219. 

*)  Berühmte  Processe  des  Pairsgcrichls  sind  aus  dieser  Periode,  der  der  Ge- 
mahlin eines  Prinzen  von  Geblüt  1589,  der  des  Herzogs  von  Böarn  1002, 
V.  Montmorency  1032,  de  la  Valette  1638  u.  de  la  Force  1721.  8.  Zem- 
ganno  II.  300—355.  Im  Jahre  1780  gab  es  49  Pairs,  nämlich  5  Prinzen 
von  Geblüt,  der  Herzog  von  Penthievre,  6  geistliche  Pairs  u.  37  weltliche. 
Man  zählte  überdiess  12  Ducs  non  Pairs  verifies  au  Parlement,  13  ducs  a 
Brevets  ou  Brevets  d'honneur.  Almanac  royal  v.  1780  p.  136.  Eine  alpha- 
betische Liste  der  Pairs  im  Jahr  1789  findet  sich  im  Annuaire  p.  125. 
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Zusatz.  Mit  der  Ausbildung  des  Adelsstandes  in  dieser  Periode 
Illingen  die  königlichen  Kitterorden  zusammen.1) 

Der  von  Ludjrig  XI.  1469  gestiftete  Orden  vom  heiligen  Mi- 
chael dauerte  fort.  Die  Personen  seiner  30  Ritter  werden  1555  für 
n ni,! h ig  erklärt,  mit  Arrest  belegt  zu  werden.2)  Später  sollte  es 
100  solcher  Riller  geben;3)  sie  müssen  von  altem  Feudaladel  (no- 
blesse  de  race)  sein.4)  Der  Orden  erhielt  neue  Statuten  im  Jahr 
1664. 5)  Heinrich  III.  stiftete  1578  den  Orden  des  heiligen  Geistes 
(Ordre  du  St.  Esprit).  Seine  Mitglieder  haben  wie  die  Ofßciere 
des  königlichen  Hauses  gleichfalls  Pensionen  und  verschiedene  Pri- 
vilegien.  Auch  hat  der  Orden  als  Corporalion  ein  eigenes  Vermögen. 
Die  Mitglieder  desselben  müssen  gleichfalls  von  altem  Adel  sein.  Es 
erschienen  eine  Anzahl  Verordnungen  über  diesen  Orden  von  1580 
bis  1787. ü)  Ludwig  XIV.  führte  1693  den  Orden  des  heiligen  Lud- 
wigs ein,  gleichfalls  mit  Pensionen.  Er  wurde  der  verbreiletste  in 
Frankreich.7) 

f)  Der  dritte  Stand  und  die  Städte.*) 
2V5.  Die  politische  Wichtigkeit  des  dritten  Slandes  und  der 
Städte  ging  in  dieser  Periode  der  französischen  Geschichte  unter. 
Wenn  es  den  letzten  geglückt  war,  selbst  noch  im  sechzehnten 
Jahrhundert  ihre  eorporativen  Rechte  zu  bewahren,  so  verloren  sie 
doch  allmählig  ihre  Privilegien,  als  die  Gerichtsbarkeit,  die  Polizei- 
gewall und  die  selbstständige  Verwaltung.  Nur  in  den  s.  g.  Pays 
d'Etals  blieb  ein  Schalten  des  allen  Rechts.  Der  Ahsolutismus  ach- 
tete zuletzt  kein  Recht  der  städtischen  Gemeinheiten;  die  Alles  be- 


')  Gautier  de  Sibcrt,  Variation*  de  la  Monarchie  Franchise  IV.  24 — 29.  178. 

Ree.  XIII.  4*2.  —  3)  Neu  bestätigt  1605.    Ree.  XVIII.  57. 
4)  Verordnung  v.  1629.    Ree.  XVI.  279.  —  «)  Ree.  XVIII.  4*. 
e)  Siohc  die  Nachweisuug  derselben  in  der  Table  des  Ree.  p.  262. 
")  Ree.  XX.  181.  223  u.  s.  w.  Table  p.  261.    Es  bestanden  noch  die  zuerst 

vereinten,  dann  aber  getrennten  Orden,  du  Moni  Carmel  u.  de  St.  Lazare 

Table  p.  261—262. 

8)  Gregor.  Tolosanus  Syntagma  Jurisp.  Limureus  II.  383.  491.  Loyseau  traite 
des  Scigneurs.  La  Thaumassierc  Coulumes  du  Rcrry  p.  20—26.  Raynouard 
histoire  du  droit  municipal  t.  II.  337  folg.  Leber  histoire  critique  du  re- 
gime municipal  p.  414  folg.  v.  Raumer,  Gesch.  Europas  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert Bd.  VI.  124.  Nicht  befriedigend  sind  die  Rände  der  Encyclopcdic 
Metbodique  Jurisprudence  t.  9—10.  Police  et  Municipalite,  deren  Einleitung 
(Discours  preliminaire)  sehr  oberflächlich  ist.  Einzelne  gute  Bemerkungen 
finden  sich  bei  Glatiguy  Oeuvres  331.  Unbedeutend  ist  Varvasseveux  Trnilc 
des  droits  des  Coinmuncs  et  des  Bourgeoisie«.  Paris,  1769.  12.  p.  41—64 
steht  er  die  Privilegien  der  Städlebilrgcr  nach  den  Coutumes  zusammen. 
Geringe  Ausbeute  findet  man  bei  (Dufey)  Rech,  sur  Municipalite«.  Paris,  1789. 
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herrschende  Centralisation  unterwarf  sich  die  städtischen  Regierun- 
gen, welche  besonders  seit  dem  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts nur  eine  Imterablheilung  des  Alles  erdrückenden  Beamlen- 
organismus  bildeten.  Eine  Menge  königlicher  Verordnungen  mach- 
ten diess  Verwaltungs-  und  Polizeisystem  unendlich  verwickelt. 

Der  einst  Furcht  erregende  Name  «Commune»  war  gleich  be- 
deutend mit  dem  von  Ville  ;  die  städtische  Obrigkeit  hiess  allgemein 
die  Municipalilät ;  wenn  es  gleich  noch  ein  Bürgermililär  gab,  so 
war  es  nur  zu  Paraden  und  etwa  zur  Aufrechthaltung  der  polizei- 
lichen Ordnung. 

I.  Schon  im  sechszehnlen  Jahrhundert  wurde  den  städtischen 
Obrigkeiten  die  Gerichtsbarkeit  entzogen.  Die  Umgestaltung  des 
gerichtlichen  Verfahrens  durch  die  Anwendung  der  Grundsätze  des 
römischen  und  canonischeu  Hechts  erzeugte  die  Nolhwendigkeit  ge- 
lehrter Richter.  Konnten  doch  nur  solche  die  neu  redigirten  Cou- 
lumes  gehörig  verstehen  und  anwenden.  Die  Schöllen  und  Consuln 
besassen  in  der  Regel  nicht  die  Hölingen  juristischen  Kenntnisse. 
Auch  entstanden  früh  Competenzconflicte  zwischen  ihnen  und  den 
neben  oder  über  ihnen  stehenden  königlichen  Geriehlsbeamten. 
Einigo  derselben  wurden  153G  im  Edict  von  Cremieux  (Art.  27)  ent- 
schieden.')  Die  Baillis  und  Senechaux  erhielten  die  Aufsicht  über 
die  Wahlen  und  die  Amtsführung  der  städtischen  Behörden.  Später 
(1563)  wurden  denselben  die  Handelssachen  entzogen,  in  Folge  der 
Errichtung  der  Handelsconsuln  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Han- 
delsgerichte.2) In  kleinein  Städten  wurden  jedoch  später  durch  die 
Ordonnanzen  von  Blois  (im  Mai  157(J)  die  Handelssachen  den  königli- 
chen Gerichten  übertragen.3)  Im  Jahr  1500  wurde  durch  die  Or- 
donnance von  Moulins  (Art.  7)  die  gesammte  bürgerliche  Gerichts- 
barkeit den  städtischen  Magistraten  ganz  genommen. 

Vergebens  vertheidigten  die  Städte  dieselbe  als  ein  altherge- 
brachtes, unantastbares  Recht,  das  älter  sei  als  die  Monarchie;  nur 
wenigen,  wie  z.  B.  Reims,  gelang  es,  ausnahmsweise  die  Civiljusliz 
wieder  zu  erhalten.4)  Noch  weiter  gingen  die  angeführten  Ver- 
ordnungen von  Blois  (1579)  und  von  St.  Maur  (1580);  sie  enthoben 
die  Städte  auch  der  gesammlen  Criminalgerichtsbarkeit,  so  dass 
ihnen  nur  noch  eine  sehr  beschränkte  Polizeigewalt  blieb.  Einen 
Theil  derselben  hatten  sie  schon  durch  das  Edict  von  Cremieux 
verloren,  welches  die  königlichen  Beamten  zu  Richtern  bei  Volks- 
aufläufen, Zusammenrottungen  u.  dgl.  ernannt  hatte.5)    Die  Ver- 


«)  Leber  p.  420.   Ree.  des  A.  L.  F.  t.  XII.  500. 

2)  Leber  p.  421.  Ree.  XIV.  153.  -  3)  Rec.  \V.  434  art.  240. 

*)  Leber  p.  424.  -  «J  Edict  von  Cremieux  art.  24.  26.  Rec.  XII.  509. 
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Ordnung  von  Monlins  (Art.  72)  halte  1566  die  Theilnahme  der  städti- 
schen Behörden  an  der  Ausübung  der  Polizei  regulirt;  in  Paris  war 
1572  die  Polizeigewalt  des  Prevöt  des  Marchands  und  der  Schöffen 
dadurch  beschränkt  worden,  dass  ein  Präsident  und  ein  Rath  des 
Parlaments,  ein  Maitre  des  Requeles  und  ein  Civil-  oder  ein  Crirai- 
nal-Lieutenant  ihnen  beigegeben  wurden;  nur  in  ihrer  Abwesenheit 
kann  der  Prevöt  des  Marchands,  umgeben  von  vier  Bürgern,  die 
nicht  Kaufleule  sind,  beralhen. ')  In  andern  Städten  wurde  das 
Amt  sechs  Notabein  übertragen.  Allein  die  neuen  Anordnungen 
vermehrten  nur  die  Verwirrungen,  so  dass  1577  durch  ein  allge- 
meines Reglement  dem  Artikel  12  des  Edicts  von  Moulins  gemäss 
den  königlichen  Beamten  die  ganze  Polizeigewalt  zurückgegeben  und 
den  städtischen  Behörden  nur  die  Bagatellsachen  gelassen  wurden.3) 
Unter  Ludwig  XIV.  verschwand  indessen  der  letzte  Rest  dieser 
Rechte  durch  die  1667  für  Paris  und  1679  in  den  Provincialstädlen 
eingesetzten  Lieutenants  generaux  de  Police  und  die  1693  und  1699 
ernannten  Polizeicomraissäre.  Die  Bürgerschaft  hatte  nun  Nichts 
mehr  mit  der  Polizei  zu  thun.  Später  (1701)  wurde  das  Amt  der 
Lieutenants  generaux  de  Police  den  Beamten  der  Sieges  royaux  oder 
auch  einem  königlichen  Municipalrath  übertragen.3) 

II.  Auf  eine  ähnliche  Weise  wurde  den  städtischen  Behörden 
allmählig  auch  die  Finanzverwaltung  entzogen.4)  Der  Art  27  des 
Edicts  von  Gremieux  (p.  1536)  befiehlt  die  Prüfung  und  Revision 
der  städtischen  Rechnungen  durch  die  Baillis  und  Senechaux.  Die 
Verordnung  von  Orleans  (vom  Januar  1560)  Art.  95  bestätigte  diese 
Einrichtung,  nahm  jedoch  einige  Städte  aus.6)  Im  Art  23  der  Ver- 
ordnung von  Moulins  (1566)  wird  befohlen,  dass  ohne  königliche 
Zustimmung  von  den  königlichen  Beamten  keine  Umlage  in  deu 
Städten  gemacht  werden  könne,6)  was  die  Ordonnanz  von  Blois 
1579  Art.  275  und  der  s.  g.  Code  Marillac  (von  1629)  unter  Lud- 
wig XIII.  noch  strenger  vorschrieben.  Nach  dieser  Verordnung 
Art.  409  ist  den  Beamten  untersagt,  ohne  königliche  Patente  solche 
Umlagen  zu  gestatten.7)  Ebenso  beschränken  die  Verordnungen 
von  Blois  Art.  351  und  die  von  1629  Art.  365  das  Verfügungsrecht 


<)  Leber  p.  428.  —  *)  Die  Behörden  behielten  die  Jurisdiction  bis  zu  60  Sols. 

Baynouard  II.  352.  Bec.  XIV.  209.  —  *)  Leber  p.  429  bes.  in  der  Note. 
4)  Leber  p.  430.   Guyot  Traite  III.  285—320. 

6)  Im  Artikel  94  derselben  werden  jedoch  die  Ämter  der  generaux  surinten- 
dants,  controleurs  des  deniers  communs  et  patrimoniaux  aufgehoben  und 
diese  Verwaltung  dem  Maire  und  den  Schöffen  wieder  xurückgegeben. 
Bec.  XIV.  87.  -  «)  Leber  p.  431.  Also  nicht  nach  dem  einseitigen  Be- 
gehren der  Gemeinde.  -  ')  Leber  p.  453.   Bec.  XVI.  322. 
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der  städtischen  Behörden  zu  Ausgaben  und  Verwendungen  der  städti- 
schen Einkünfte.  Die  Syndics  der  kleinern  Städte  wollten  den  Ge- 
meinden nicht,  sondern  nur  den  königlichen  Finanzbeamten  ihre 
Rechnungen  ablegen;  durch  Urtheile  der  Cours  des  Aides  raussten 
sie  (1636)  zur  Erfüllung  jener  Pflicht  gezwungen  werden;1)  1637 
ernennt  Ludwig  XIII.  Rechnungsabhörer,  Steuerassessoren  und  Per- 
äquatoren  für  die  Dauphin^ ,  später  aufgehoben,  stellte  sie  Lud- 
wig XIV.  1692  wieder  her;  sie  machten  statt  der  städtischen  Com- 
missäre  die  Reparlilionen.2)  Zur  Beaufsichtigung  der  geistlichen  Cor- 
porationen,  um  die  allzuleichte  Vermehrung  ihrer  Reichthümer  durch 
neue  Erwerbungen  zu  verhindern,  wurden  Grefllers  und  königliche 
Procuratoren  bei  denselben  ernannt.  Sie  wurden  1691  bei  den 
Städten  angestellt. ») 

Im  April  1683  erschien  ein  Reglement  über  das  Schuldenwesen 
der  Städte,4}  1687  über  die  zu  beobachtenden  Formalitäten  zur  Füh- 
rung städtischer  Rechtsstreite  durch  ihre  Snydici,5)  1789  über  die 
Versteigerungen  der  Städte,  •)  1703  ein  neues  Reglement  für  die 
Erhebung  und  Führung  von  Processen  für  die  Städte  durch  ihre 
Behörden.') 

III.  Was  die  Ernennungsweise  der  städtischen  Behörden «)  be- 
trifft, so  blieb  die  hergebrachte  Ordnung  der  Dinge  bestehen  bis 
unter  Ludwig  XIV.  Die  meisten  Könige  von  Franz  I.  bis  Lud- 
wig XIII.  erkannten  (wo  sie  bestanden)  die  freien  Wahlen  der 
Maires,  Schöffen,  Consuln,  Capitouls,  Jurats  u.  s.  w.  an;9)  hie  und 
da  wurden  Modifikationen  eingeführt,  z.  B.  in  Amiens.'0) 

Ludwig  XIV. ")  griff  das  Recht  der  Städte,  ihre  Behörden  zu 
ernennen,  an,  so  dass  er  zuerst  (den  2.  October  1692)  neben  den 
bestehenden  verkäufliche  und  erbliche  Municipalämter  errichtete. l2) 
Alle  Städte,  mit  Ausnahme  von  Paris  und  Lyon,  erhielten  einen 


i)  Leber  p.  435.  -  2)  Leber  p.  436.  -  »)  Durch  den  Code  Marillac  v.  1629 
art  413.   Leber  p.  438.   Recoeil  XX.  106  u.  134.  —  *)  Kecueil  XIX.  420. 

«)  Ree.  XX.  50.  —  •)  Ree.  XX.  77.  —  *)  Ree.  XX.  435. 

*)  Leber  p.  438.  Raynouard  II.  353—355.  Recueil  XIII.  34.  Colleclion  de 
Denisart  edit.  de  Camus  v.  Artois,  Capitouls,  Echevins  t.  II.  p.  365.  IV. 
181.  VII.  374. 

•)  Franz  1.  1536,  Ree.  XII.  339  art.  27,  Heinrich  II.  1549,  Raynouard  p.  354. 
Carl  IX.  1560  im  Art.  39  des  Edicts  von  Orleans,  Heinrich  LH.  durch  die 
Verordnung  von  Blois  1576  art.  363  und  Ludwig  XIII.  1629  art.  412 
Recueil  XIV.  326. 

to)  Boathons  Introduction  aux  Coutumes  d' Amiens  p.  44.  1597  wurde  die  Zahl 

der  Schöffen  von  24  auf  7  vermindert. 
")  Raynouard  II.  355.   Leber  p.  437.   S.  im  Recueil  d'Edits  sur  les  Offices 

des  Maires.   Dijon,  1712.  40.  _  «)  Recueil  des  A.  L.  F.  XX.  158. 
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Maire  perpetuel  und  Assesseurs.   Der  Maire  war  der  Vorsitzer  des 
bisherigen  Käthes ,  welchen  Namen  er  führen  mochte,  und  ständi- 
ges Mitglied  der  Provinzialstünde. ')  Im  Jahr  1702  schuf  Ludwig  XIV. 
das  Amt  eines  Lieutenant  dieses  Maire.2)    Die  Städte  kauften  in 
der  Hegel  für  bedeutende  Summen  diese  Amter  an  sich.    Diess  be- 
wog  den  König,  da  die  ganze  Neuerung  nur  eine  Finanzoperation 
war,  noch  andere  verkäufliche  Ämter  in  den  Städten  zu  errich- 
ten, welche  denselben  an  sich  zu  kaufen  erlaubt  wurde.  ')  1706— 
1709  wurden  die  älteren  Ämter  mit  den  neuen  seit  1692  geschaffe- 
nen verschmolzen  und  die  Zahl  der  Schoflen,  Consuln  u.  s.  w. 
durch  Maires,  Echevins  et  f.onsuls  alternatifs  et  triennaux  und  noch 
andere  Beamten  vermehrt.4)    Allein  17H  hob  Ludwig  XIV.  die 
neuen  Stellen  gegen  Kemboursement  wieder  auf,5)  und  nach  seinem 
Tode  (1716,  1717)  wurde  ganz  und  gar  die  vor  1690  bestehende 
Ordnung  der  Dinge  wieder  hergestellt.    Die  Besitzer  der  aufgeho- 
benen Stellen  wurden,  obgleich  sie  dieselben  gekauft  hatten,  ohne 
Entschädigung  entlassen.    Eine  Verordnung  vom  k.  Sept.  1717  or- 


1)  Ree.  XX.  2.  3.  Verordnung  v.  1693.  Im  Jahr  1094  sehuf  Ludwig  XIV. 
Colone ls,  Majors  und  Capilaines  des  BUrgermilitairs,  ferner  1702  beständige 
Syndici  in  Stadien  ohne  Maires  XX.  210.  408.  Aus  LimnaMis  II.  517  er- 
sehen wir  die  Muuicipalvcrfassiingen  von  36  der  wichtigsten  französischen 
Städte  gegen  das  Jahr  1655.  Er  fülirl  auf:  1)  Einen  Maire  oder  einen 
Mayeur  und  Schöffen  in  Amiens,  Angers  (24  Schöffen),  Orleans,  Boauvais 
(12  Schöffen  oder  Pairsj.  Der  Maire  heisst  auch  Vicomle,  Paris  (der  Prevdl 
des  Marchands  und  4  Schöffen),  Moulius,  Ncvers  (14  Schöffen  und  4  Räthc), 
Poitiers  (25  Schöffen  und  75  Käthe:,  Tours.  2  Consulu  in  Aix  (3  und  1 
Assesseur),  Grenohle  (4,,  Marseille  (8  und  1),  Lyon  (zuerst  4,  dann  seit  1595 
12  Consuln  oder  Echevins,  1704  erhielt  die  Stadt  wie  Paris  einen  Prevdl 
des  Marchands/,  Montpellier  (10  Consuln,  6  Majeurs  und  4  Mineurs),  Va- 
lence  (4  Consuln),  Toulouse  hat  seine  Capilouls  und  Bordeaux  seinen  Maire 
und  24  statt  50  Jurcs.  Nachrichten  über  die  Municipaliläten  der  wichtig- 
sten Städte  finden  sich  in  der  Encyclopedie  Melhodique  Jurisprudence  p.  II. 
Police  et  Administration. 

2)  Seihst  die  Prevdts  des  Marchands  in  Paris  und  Lyon  erhielten  Lieutenants 
Recueit  XX.  411. 

3)  1704  wurden  neben  den  vom  Volke  gewählten  beständige  Echevins,  Con- 
suls,  Capilouls  u.  s.  w.  ercirt.    Ree.  XX.  441. 

*)  Ed.  v.  1700,  porlanl  Cröation  d  un  Maire  perpöluel  et  d'un  lieutenant  du 
Maire  alternativ  et  triennaux.  Recueil  XX.  492.  Ed.  v.  1709,  Creation 
d'Echevins  alternatifs  et  triennaux.  Ebd.  p.  539.  Ferner  Cröation  d'ofßces 
de  Sccretaires,  grefliers,  d'arehers,  peraulls,  hoquetous,  massarts,  valets  des 
villes.  Ebend.  p.  539.  Raynouard  p.  359.  Man  hat  über  dicss  Alles  Ver- 
ordn.  v.  1690,  1692,  1702,  1703,  1704,  1706,  1707,  1708,  1709,  1710,  1712. 

»)  Ree.  XX.  636.  Die  Städte  mussteu  die  Besitzer,  um  sie  bald  los  zu  wer- 
den, enUcuädigen.   Raynouard  a.  a.  O. 
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ganisirte  die  wieder  eingeführten  freien  Magistratswahlen. ')  Allein 
dieser  Zustand  dauerte  nicht  lange;  die  Finanznoth  nöthigle  den 
Regenten,  die  aufgehobenen  Stellen  aufs  Neue  zu  creiren;  zuerst 
(1711)  für  die  Provinz  Languedoc,  dann  (1712)  für  die  anderen.2) 
Allein  1724  wurden  sie  wieder  abgeschafft  und  so  abwechselnd 
(1733  u.  1771)  eingeführt  und  (1704—1765)  wieder  aufgehoben,  bis 
zum  Umsturz  der  allen  Monarchie.3)  * 

Vergebens  renionslrirteu  die  Stände  in  einzelnen  Provinzen 
gegen  diese  Missbräuche.4)  Die  grosse  Zahl  der  sich  gegenseitig 
widerrufenden  oder  beschränkenden  Verordnungen  machte  diesen 
Theil  des  Verwalluugswesens  in  Frankreich  im  höchsten  Grade  un- 
bestimmt und  verwickelt.5}  Der  Kern  des  dritten  Standes,  auf  diese 
Weise  seiner  werthesten  Rechte  beraubt  und  im  grössten  Theile 
von  Frankreich  dem  willkürlichen  Besteuerungsrechte  der  Krone 
unterworfen,  war  auf  diese  Weise  so  herabgesunken,  dass  Sieyes 
die  von  ihm  gestellte  Frage:  Qu'est  ce  que  le  tiers  etat?  mit  dem 
berühmt  gewordenen  «Kien»  nicht  mit  Unrecht  beantworten  konnte. 

• 

4)  Gerichtsverfassung. 
o)  Entwicklungsgang  derselben  in  dieser  Periode.*) 

246.  Die  Gerichtsverfassung,  welche  zwischen  1302  und  1483 
sich  allmählig  ausgebildet  hatte,  blieb  zwar  ihrer  Grundlage  und 
ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  in  dieser  Periode  dieselbe,  allein 
sie  erhielt  nun  ihre  wissenschaftliche  Vollendung,  eine  grosse  Er- 
weiterung und  durch  die  vom  Throne  ausgehende  Neuerung  eine 
theilweise  Umgestaltung.  Wir  haben  immer  noch  die  gewöhnlichen 
Gerichte  der  Prevöls,  Baillis  oder  Senechaux,  die  Assisen  dersel-  . 
ben,  die  Grands  jours,7)  die  Parlamente,  die  früheren  ausserordent- 


i)  Ree.  XXI.  117.  148.  156.  -  2)  rcc.  XXI.  166.  209. 

*)  Kaynouard  p.  357.  Ree.  XXI.  381.  405.  XXII.  455.  539.  Die  letzten  Ver- 
ordnungen von  1764,  1765,  1771  sind  abgedruckt  in  der  Encyclopödie  Me- 
thodique  (Polirc  et  Municipalill)  t.  II.  565—579.  Die  von  1765  hatte  die 
Verwaltungsbehörden  der  Städte  sehr  vereinfacht.  Es  bestanden  ein  Maire, 
Schöffen  und  Räthc,  ein  Receveur,  Syndic,  ein  Greffler  u.  s.  w. 

4)  Z.  B.  1756  die  Stände  der  Provence.  Raynouard  p.  357.  Im  Jahr  1474 
kauften  die  von  Languedoc  die  käuflichen  Stellen  der  Stadt  für  immer  an 
«ich  und  zahlten  dafür  4,086,481  Livres.  Trouvö,  hisloire  des  Etats  de  Lan- 
guedoc I.  263-266. 

«)  Leber  p.  475  folg.  gibt  eine  vergleichende  Darstellung  dieses  Rechts  mit 
den  seit  der  Revolution  bestehenden  Einrichtungen. 

*)  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Justizverwaltung  Frankreichs  unmittelbar 
vor  der  Revol.  finden  sich  bei  Guyot,  Traite  III.  Partie  II.  1—16. 129  folg. 

?)  Z.  B.  in  Clermont  1665.   Journal  des  Savans.   Janvicr  1843  p.  10. 

VVirnkünig,  firaas.  St«at»-  and  Rcchtjgeich.    Bd.  I.  3G 
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liehen  Tribunaux  d'Attribution  und  die  zahlreichen  Pa tri moni alge- 
richte, überall  das  Ministere  public,  auch  vollendet  sich  die  Or- 
ganisation des  Advocatenstandes ,  der  Procuratoren,  Greffiers  und 
des  Notariats. 

Der  germanische  Ursprung  der  ältesten  gerichtlichen  Institute  ver- 
wischte sich  indessen  mehr  und  mehr;  die  gelehrte  Kechtskunde  und 
das  schriftliche  Verfahren  verschallten  den  Grundsätzen  des  römischen 
und  canonischen  Rechts  eine  fast  ausschliessliche  Herrschaft;  doch 
erhielten  sie  in  der  Anwendung  einen  eigentümlichen  Charakter. 
Die  Legislen  wussten  das  durch  sie  herangebildete  äusserst  ver- 
wickelte Verfahren  sehr  einträglich  zu  machen,  und  trotz  den  vielen 
gegen  die  Gewinnsucht  der  Procuratoren  und  niederen  Nebenbeani- 
ten  der  Gerichte  ja  selbst  der  Advocaten  erlassenen  Verordnungen 
gelang  es  den  Königen  nicht,  ihren  Unterthanen  eine  schnelle  und 
wohlfeile  Justiz  zu  verschaffen.    Die  Könige  verfolgten  übrigens 
sowohl  in  den  grossen  das  ganze  Gerichtswesen  ordnenden,  als  in 
einzelnen  besonderen  Edicten  mit  der  ihnen  eigenen  Consequenz 
stets  das  ihrer  Politik  vorschwebende  Ziel,  die  königliche  Macht  so 
viel  wie  möglich  zu  erweitern  und  selbst  von  den  durch  sie  selbst 
als  Schutzwehr  gegen  die  Willkür  geschaffenen  Gewalten  unabhän- 
gig zu  machen. 

Die  den  drei  Ständen  des  Reichs  im  Anfang  dieser  Periode 
unverkümmert  von  Alters  her  zustehende  Gerichtsbarkeit  wurde  so 
viel  wie  möglich  beschränkt,  ja  wo  es  geschehen  konnte,  aufgeho- 
ben.   Wie  die  der  geistlichen  Gerichte  in  die  engsten  Grenzen  zu- 
rückgeführt und  die  der  Städte  ihnen  ganz  entzogen  wurde,  ist 
schon  (in  2'f-l  und  24-5)  angegeben  worden.    Nicht  minder  wurde 
im  Lauf  der  drei  Jahrhunderte  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit 
auf  alle  mögliche  Weise  beschränkt. ')    Es  bildete  sich  schon  im 
17.  Jahrhundert  die  staatsrechtliche  Ansicht:  alle  Gerichtsbarkeit 
komme  vom  König  (Toule  justice  emane  du  roi),2)  sie  sei  ein  aus 
der  Souveränität  fliessendes  Hoheitsrecht,  das  Andere  nur  in  Folge 
besonderer  Concessionen  ausüben,  nie  aber  als  ein  ihnen  von  selbst 
zustehendes  Recht  haben  könnten.    Daher  hielt  man  die  von  ein- 
zelnen Ständen  oder  Corporationen  ausgeübte  Gerichtsbarkeit,  weil 
sie  bloss  als  Gnade  zugestanden  oder  gar  nur  als  ein  anfangs  usur- 
pirtes  Recht  vom  Throne  geduldet  worden  sei,  für  widerruflich  und 
desshalb  für  aufzuheben,  sobald  das  Staalsinteresse  diess  verlange.3) 


')  Diess  zeigt  sehr  gut  Meyer  Institution*  judicialres  t.  III.  126.  —  2)  Jousse, 
Tratte  de  justice  civile  I.  67.  Bouhier  sur  la  Coutume  de  Bourgognc  II.  1. 

3)  Die  berühmtesten  Rechtsgelehrten  d.  18.  Jahrh.  schrieben  Über  die  Frage: 
ob  der  König  berechtigt  sei,  den  Grundherren  ihre  Gerichtsbarkeit  gan* 
und  gar  zu  nehmen.   S.  Bouhier. 
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Auf  diese  Weise^  wurde  nicht  nur  die  Umgestaltung  der  Parlamente, 
deren  Widerstand  sogar  bald  für  ungesetzlich  galt,  sondern  selbst 
die  Aufhebung  aller  Patrimonialgerichle  vorbereitet  (was  freilich  erst 
1789 — 1791  vollzogen  wurde).  Unbestritten  war  der  Grundsatz,  dass 
nur  der  König  in  letzter  Instanz  Richter  sein  könne. 

Da  die  Parlamente,  obgleich  das  wahre  hohe  Gericht  des  Kö- 
nigs, ihm  selbst  als  eine  politische  Corporation  so  oft  entgegentra- 
ten, auch  manche  Rechtsfrage  verschieden  von  dem  einen  und  den 
andern  entschieden  wurde;  da  ferner  die  Adrainistrativjustiz,  welche 
allmählig  sich  herangebildet  hatte,  auch  nicht  vor  ihr  Ressort  ge- 
hörte, der  König  endlich  sich  stets  für  den  höchsten  Richter  im 
Reiche  hielt,  so  wurde  im  Grand  conseil  ')  (seit  1498)  zuerst  ein 
dem  Parlamente  gegenüber,  ja  sogar  oft  höher  stehender  hoher  Ge- 
richtshof und  in  der  unter  dem  Namen  des  Conseil  des  Parties  vor- 
kommenden besonderen  Section  des  ordentlichen  Staatsraths  ein 
zweiter  geschaffen. 

Durch  die  seit  1565  zum  Zwecke  der  absoluten  Verpflichtung 
des  Parlaments  zum  Einregistliren  der  königlichen  Verordnungen 
von  Zeit  zu  Zeit  abgehaltenen  Lils  de  justice,  wurde  das  absolute 
Oppositionsrecht  desselben  gebrochen. 

Zur  Erweiterung  der  königlichen  Macht,  jedoch  auch  zur  För- 
derung der  öffentlichen  Sicherheit  und  einer  schnelleren  Rechts- 
pflege, wurden  (1544)  die  Prevotal-  und  (1551)  die  Präsidialgerichte 
eingeführt.  Die  Consulargerichte  wurden  im  Interesse  des  Handels 
geschaffen  (1563). 

Die  Vermehrung  der  Parlamente  und  die  Errichtung  der  ihnen 
fast  gleichstehenden  Conseils  souverains  verschiedener  Provinzen 
waren  theils  durch  die  grosse  Entfernung  der  Provinzen  vom  Mit- 
telpunkte des  Reiches,  theils  durch  die  Eroberung  neuer  Landes- 
theile  herbeigeführt  und  die  Vermehrung  der  ausserordentlichen 
Tribunaux  d'Altribution  durch  die  Erweiterung  des  Verwaltungs- 
systems. Andere  bei  allen  Gerichten  gemachte  Neuerungen,  nament- 
lich die  zum  Princip  erhobene  Verkäuflichkeit  der  Stellen  und  die 
damit  zusammenhängende  grosse  Vermehrung  des  Personals  war 
aus  der  Finanznoth  und  der  während  dieser  ganzen  Periode  zum 
grossen  Nachtheil  des  Staates  üblichen  Sitte,  sich  durch  das  Schaffen 
neuer  verkäuflicher  Ämter  augenblicklich  Geld  zu  verschaffen  her- 
vorgegangen. 

■ 


0  Es  bestand  neben  dem  Parlamente,  wie  der  Reichsbofrath  im  deutschen 
Reiche  neben  dem  Kammergericht.  Doch  halte  es  nur  in  einigen  Fällen 
eine  coneurrirende  Jurisdiction  mit  diesem. 

36* 
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Die  ganze  Gerichtsverfassung  wurde  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen so  vieler  sich  gegenseitig  beschränkender  und  ineinander 
greifender  Gerichte  höchst  verwickelt,  gab  zu  einer  Menge  Rechts- 
fragen über  Conipelenzconflicte  Veranlassung  und  musste  mit  der 
politischen  Umgestaltung  Frankreichs  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
untergehen. 

Eine  der  folgereichsten  Neuerungen  im  Gerichtswesen  war  die 
allgemeine  Einfuhrung  des  heimlichen  und  schriftlichen  Verfahrens 
in  Criminalsachen.  Sie  fand  1539  Statt,  war  aber  freilich  schon 
lange  vorbereitet1) 

b)  Die  wichtigsten  Verordnungen  über  das  Gerichtswesen. 2) 

247.  Von  Carl  VIII.  an  Hessen  sich  die  Könige  die  Rechtspflege 
durch  allgemeine  und  specielle  Verordnungen  zu  vervollkommnen 
ganz  vorzüglich  angelegen  sein.  Das  Gerichtswesen  bildete  sich 
unter  dem  Einfluss  derselben  so  aus,  dass  die  wahrhaft  förderlichen 
Verfügungen  der  frühereu  in  den  späteren  sich  wieder  finden,  jedoch 
nach  den  Verhältnissen   geändert  und  in  einer  bessern  Sprache.3) 

Die  erste  dieser  Verordnungen  ist  die  Carls  VIII.  vom  11.  Juli 
1493,  sur  le  devoir  et  le  pouvoir  du  Parlement  in  111  Artikeln,  die 
in  ihren  Hauptbestimmungen  die  Geschäftsordnung  des  Parlaments 
enthält.*) 

Mit  derselben  steht  ein  in  demselben  Monat  erlassenes  Edict 
sur  la  Jurisdiction  des  ßaillis  in  Verbindung.5) 

Ludwig  XII.  in  einer  noch  umfassenderen  Verordnung  in  1G2 
Artikeln  vom  März  149%  wiederholte  und  erweiterte  die  Bestimmun- 
gen der  vorhergehenden  Verordnungen  und  der  von   H53 ;  mit 


1)  Brewer  I.  p.  448.  Eine  nach  der  ihm  eigentümlichen  Weise  ausgeführte 
Darstellung  des  Gerichtswesens  im  16.  Jahrhundert  giht  Monteil  histoirc 
des  Francais  des  divers  etats  t.  V.    Stalions  21 — 25. 

2)  Eine  Übersicht  derselben  gibt  Fuurnel  histoirc  des  Avocats  II.  117.  215. 
349.  398.  449.  487.  Brewer  I.  148.  Denisart  Ausg.  v.  Camus  V.  Code  u. 
Merlin  Nouvcau  Repertoire  V.  Code  g.  3.  Chabrit  de  la  Monarchie  franc. 
ou  de  ses  lois.  Bouillon,  1783.  t.  II.  99  flg.  u.  123.  Capeßguc Louis XIV.  ch  15. 

3)  Man  könnte  die  Ordonn.  sur  la  refortnation  de  la  justice  von  1453,  1498, 
1536,  1539,  1560,  1566,  1667  und  1670  fast  nur  verfeinerte  Rcdactionen 
desselben  Edicts  nennen  uud  deren  Geschichte  mit  der  des  prätorischen 
Edicts  der  Römer  vergleichen.  Die  Nichtbefolguug  der  früheren  scheint 
die  Wiederholung  durch  spätere  Verordnungen  oft  veranlasst  zu  haben. 
Chabrit  p.  102. 

4)  Gedruckt  in  dem  Recueil  des  Anc.  Lois  Francaiges  XI.  p.  214. 

6)  Es  ist  angeführt  bei  de  la  Mare  livre  I.  tit.  5.  ch.  3.  Darin  wird  den 
Baillis  die  Finanzverwaltung  abgenommen. 
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welcher  zwei  andere  (eine  vom  April  Ü99)  über  die  Umgestaltung 
des  Gerichts  des  Echiquier  der  Normandie  und  eine  vom  13.  Juni 
1499,  Welche  eine  Verfügung  der  Verordnung  vom  März  abändert, 
in  Verbindung  stehen.1) 

Bedeutend  ist  die  Zahl  der  von  Franz  I.  erlassenen  Verord- 
nungen, unter  welchen  wir  das  Edict  von  Cremieux  v.  Juni  1536  2) 
und  vor  Allem  die  grosse  vom  Kanzler  Pavel  ausgearbeitete  Process- 
ordnung  von  1539  nennen,  in  192  Artikeln,  die  unter  dem  Namen 
der  Ordonnance  de  Villers-Cotlerets  bekanut  ist  und  noch  auf  der 
Insel  Martinique  als  Processgesetzbuch  gilt.  Sie  wurde  Hauptquelle 
der  Processordnungen  Ludwigs  XIV.  von  1667  und  1670. 3)  Von 
demselben  Jahre  ist  die  Ordonnance  sur  la  Jurisdiction  du  Grand 
ConseiU) 

Indem  wir  die  unten  näher  zu  besprechenden  Verordnungen 
über  die  Gerichtsbarkeit  der  Prevöls  des  Marechaux,  die  über  die 
Präsidialgerichte  und  die  der  Consuln  hier  übergehen,  führen  wir 
die  berühmt  gewordenen  Verordnungen  Carls  IX.,  namentlich  die 
von  Orleans  erlassen  1560,*)  die,  genannt  von  Koussillon  ,6)  von 
1563  und  das  1566  erlassene  Edict  von  Moulins7)  an,  welche  alle 
den  berühmten  Kanzler  l'ilopital  zum  Verlasser  haben  und  endlich 
die  unter  Heinrich  III.  1579  erschienene  Ordonnance  von  Blois.8) 
Später  ist  besonders  die  unter  dem  Namen  Code  Marillac  1629  von 
Ludwig  XIII.  erlassene  Verordnung  zu  nennen.9) 

Dann  folgen  die  berühmten  Verordnungen  Ludwigs  XIV. : 

1)  Die  s.  g.  Ordonnance  Civile  von  1667  über  das  gerichtliche 
Verfahren  in  bürgerlichen  Sachen  ; 

2)  die  s.  g.  Ordonnance  Criminelle  von  1670  über  das  Verfah- 
ren in  peinlichen  Sachen,  nebst  Bestimmungen  über  die  Bestrafung 
der  Verbrechen; 

3)  die  Verordnung  von  1669  sur  les  Evocalions  (Ordonnances 
des  Committimm) ; 


i)  Rccueil  XI.  323  folg.  385.  401.  Sie  war,  wie  schon  bemerkt  worden, 
eine  Folge  der  roichsständisehen  Versammlung  von  Blois.  Hcnrion 
de  Pansey  p.  389. 

*)  Rerueil  XII.  Parlio  II.  504.  Demselben  Jahre  gehört  eine  Processordnung 
für  die  Bretagne  an.    Rerueil  ebend.  p.  513. 

3)  Rerueil  XII.  600.  In  dieser  Verordnung  wird  das  Abfassen  der  Urthcile 
in  französischer  Sprache  und  das  heimliche  und  schriftliche  Verfahren  in 
C.riminalsar-hen  /estgesetzt.   Payel  warde  das  erste  Opfer  seiner  Neuerungen. 

*)  Rccueil  XII.  57i:.  —  *>  Recueil  XIV.  63, 

fl)  Recueil  XIV.  160.    Diese  so  benannte  Verordnung  erschien  in  Paris  als 

Zusatz  zu  der  von  Orleans.  —      Ree.  XVI.  189. 
8)  Ree.  XIV.  380.  -  »)  Ree.  XVI.  223. 
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4)  1695  die  Verordnung  über  die  geistliche  Gerichtsbarkeit. 

Ludwig  XV.  erliess  einige  Verordnungen  über  einzelne  Zweige 
der  Justizverwaltung  1722,  1723,  1728,  1729,  1731,  1738.  • 

Während  der  drei  Jahrhunderte  von  1483 — 1789  erschienen 
viele  besondere  Verordnungen  aller  Art  über  die  Advocalen,  Pro- 
curatoren,  Greffiers,  Huissiers,  Notare  u.  s.  w.,  deren  wesentlich- 
ste Änderungen  angegeben  werden  sollen. 

c)  Die  Neben-  und  Unterbeamten  der  Gerichte, 

1)  Das  Minislere  public«) 

248.  Das  Institut  der  Staatsprocuratoren  und  Generaladvocaten 
wurde  während  dieser  Periode  vollkommen  ausgebildet;  es  macht 
einen  wesentlichen  Theil  der  französischen  Gerichtsverfassung  aus. 
Die  Beamten  des  Ministere  public  (wie  es  nun  genannt  wird),  wer- 
den daher  nach  und  nach  bei  allen,  sowohl  den  gewöhnlichen  als 
bei  allen  Ausnahmsgerichlen  eingesetzt,  wesshalb  man  sie  und  ihre 
Substituten  auch  bei  den  kleinsten  findet. 

Bei  den  Steges  presidiatix  werden  sie  1557  eingeführt;  hei 
den  Prevöts  des  Marechaux  findet  man  sie  1581  ;2}  1582  bei  den 
Salzkammergerichten . 3) 

Substituten  des  Procureur  gön£ral  sind  seit  1586  bei  jeder  Cour 
Souveraine;  sie  haben  auch  die  Forstfrevel  zu  verfolgen  und  nach 
einer  Verordnung  von  1597  die  Beamten  des  Ministöre  public  und 
die  Greffiers  der  Untergerichte  zu  überwachen.4) 

Im  Jahr  1639  werden  Generalprocuratoren  und  Generaladvoca- 
ten bei  den  geistlichen  Gerichten  eingesetzt.5)  Die  Functionen  des 
Staatsprocurators  beim  ChAtelet  werden  1661  genauer  bestimmt.6) 
Auch  bei  den  Patrimonialgerichten  haben  königliche  Procuratoren 
in  Criminalsachen  ihre  Conclusionen  zu  machen  (1670) 7)  u.  s.  w. 

Den  Namen  Avocats  Gcneraux  führten  die  königlichen  Advoca- 
len beim  Parlamente  Öfter  seit  dem  Jahr  1500,  beständig  seit  1588.*) 


i)  Ilenrion  de  Pansey  cb.  14.  15.  De  )a  Mare  I.  167.  Schenk,  Iraiti  sur  le 
ministere  public  I.  17.  Recueil  des  Lois,  Table  v.  Ministere  public.  Joussc, 
traitö"  de  la  Justice  Criminelle  t.  I.  391  folg.,  traitö  de  la  justice  civile  I. 
662-715.  -  2)  Ree.  XIV.  489.  513.  -  3)  Ree.  XV.  601. 

4)  Ree.  XV.  126.  Dei  den  Forstgerichten  finden  sich  indessen  schon  1523 
eigene  Reamten  dieser  Art.    Ree.  XII.  209. 

6)  Ree.  XVI.  511.  —  6)  Ree.  XVII.  401. 

7)  Ree.  XVIII.  415.  tber  die  Substituten  der  Staatsprocuratoren  bei  den 
Schatzmeistereien,  Ree.  XX.  266,  bei  den  Intendanzen  (1696)  der  Genera- 
litäten (1697),  den  städtischen  Gerichten  (1708),  Ree.  XX.  266.  283.  537. 

8)  Fournel  II.  243  folg.  370. 
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Beide  Arten  von  Beamten  sind  die  Wächter  und  Vertreter  der 
Rechte  des  Thrones  und  der  öffentlichen  Interessen.  Sie  vertreten 
den  König  in  allen  Dumanialsachen  und  haben  die  Verbrecher  an- 
zuklagen und  für  deren  Bestrafung  zu  sorgen.1)  Auch  in  bürger- 
lichen Hechtssachen  haben  sie,  so  oft  das  ölfentliche  Interesse  zur 
Sprache  kommt,  ihre  Conclusionen  zu  raachen,  also  auch  im  In- 
teresse der  Minderjährigen,  pi&  causa)  u.  s.  w.2) 

Den  Procuratoren  des  Königs  liegt  die  Instruction  und  die  Füh- 
rung der  Processe  ob;  die  königlichen  Advocaten  haben  in  den 
Sitzungen  zu  plaidiren.3) 

Übrigens  wurden  diesen  Beamten  auch  noch  andere  Functionen, 
z.  B.  1700  die  Aufsicht  über  die  Juristenfacultälen  übertragen,  welche 
sie  jedes  Jahr  einmal  zu  inspiciren  hatten.4) 

Die  königlichen  Procuratoren  der  Untergerichto  sind  dem  Ge- 
neralprocurator  des  über  ihnen  stehenden  höhern  Gerichtshofes  un- 
tergeordnet.5)   Ihre  Kanzlei  heisst  das  Parqnet.6) 

Das  Ministere  public  hat  auch  eine  Jurisdiction,  z.  B.  die  über 
Nichtigkeitsbeschwerden  gegen  ein  Urtheil  zu  erkennen. 

Die  Generalprocuratoren  und  Generaladvocaten  bei  den  Parla- 
menten haben  auch  vor  dem  zu  den  Mittwochsconferenzen  (Mercu- 
riales)  versammelten  vollen  Parlamente  die  censorischen  Reden  zu 
halten  und  bei  Gelegenheit  der  Einscliärfung  der  Pflichten  der  Ma- 
gistraten die  eingerissenen  Missbräuche  zu  rügen,  ja  für  einzelne 
Milglieder,  die  Tadelnswürdiges  begannen,  eine  disciplinarische  Be- 
strafung zu  verlangen.  Eingeführt  durch  Carl  VIII.  (1493)  und  Lud- 
wig XII.  wurden  diese  Conferenzen  in  den  meisten  Verordnungen 
über  das  Gerichtswesen  aufs  Neue  vorgeschrieben.  Anfangs  hatten 
sie  alle  IV  Tage  Statt,  dann  alle  2,  später  alle  3,  zuletzt  alle  6 
Monate.    Sie  verschafften  den  Generalprocuratoren  oder  General- 


i)  Jousse,  traitö  de  la  Justice  Criminelle  vol.  I.  391.  II.  246.  513.  527.  766. 
III.  66—71.  577.  Traitö  de  la  Justice  Civile  I.  662  folg.  Verordnung  vom 
Jahr  1670.    Titre  25.  —      Jousse  Civile  p.  643  folg. 

3)  In  einem  bei  Merlin  v.  Ministere  public  §.  III.  angeführten  Reglement  für 
das  Parlament  der  Bretagne  vom  Jahr  1624  heisst  es:  La  plaidoirie  appar- 
tiendra  aux  Avocats  generativ ,  la  plume  appai  lieudra  entierement  au  pro- 
curcur  geueral  u.  s.  w.  Doch  dürfen  die  ersten  ohne  die  Begutachtung 
der  letzten  keinen  Rechtsstreit  beginnen.   Jousse,  Justice  Civile  I.  674. 

4)  Ree  XX.  352. 

s)  Jousse  traite  de  la  Justice  Committ.  I.  395  n.  24. 

«)  Ferricre  v.  Parquet.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  wie  die  der  Benennung 
Cancellaria  daher  genommen ,  dass  dieselbe  von  Gittern  umgeben  ist. 
Jousse,  Jusüce  Civile  1.  683-684.  685  n.  8. 
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advocatcn  Gelegenheit,  ihr  Rednerlalent  zu  zeigen.  Sie  wurden 
1579  auch  bei  den  Präsidialgerichteu  eingeführt.') 

2)  Die  Greffiers  und  die  Huissicrs. 

249.  Eines  der  wichtigsten  Nebenämter  bei  allen  Arten  von 
Gerichten  war  das  der  Greffiers,2)  ohne  deren  Mitwirkung  kein  ge- 
richtlicher Act  vorgenommen  werden  konnte.  In  allen  Verordnun- 
gen über  das  Gerichtswesen  von  1493  an,  werden  ihre  überaus 
mannigfaltigen  Verpflichtungen  bestimmt  und  geordnet.  Ihre  Kanzlei 
ist  das  Gerichtsarchiv  aller  laufenden  Processsachen  und  selbst  schon 
entschiedener.  Die  Gerichtsacteu  werden  in  Säcken  aufbewahrt, 
für  deren  Uut  1607  sogar  einige  Greffiers  Gardes  de  Sac  ernannt 
wurden.3) 

Es  gab  verschiedene  Gassen  von  Greffiers,  in  der  Regel  bei 
jedem  nicht  ganz  niederen  Gerichte  einen  Greffier  Civil  und  einen 
Greffier  Crirainel.  Auch  der  Greffier  des  Geoles  ou  des  Prisons 
kommt  als  eigener  Beamter  vor.4)  Die  Greffiers  haben  eine  Menge 
Register  zu  halten,  für  jede  Hauptclasse  der  gerichtlichen  Verhand- 
lungen, Beschlüsse  u.  s.  w. 

Ihre  Stellen  sind  käuflich 5)  und  seit  1089  zum  Theil  vererb- 
lich. Sie  haben  ein  bedeutendes  Kanzleipersonal  (clercs)  unter  sich, 
für  deren  Arbeilen  sie  verantwortlich  sind.6) 

250.  Das  Institut  der  Huissiers  erhielt  eine  so  grosse  Ausdeh- 
nung und  eine  ins  Einzelne  gehende  Organisation,7)  dass  man  47 


1)  Jousse,  Justice  Civile  It.  255.  Encyclopcdie  v.  Mercurialc.  De  la  Roche 
Flavin.  Recueil,  Table  v.  Mercurialc.  Die  Rede  selbst  erhielt  deu  Namen 
Mercuriale  und  bald  jede  Slrafrede.  Gegenwärtig  -wird  nur  einmal  im  Jahr 
eine  solche  Rede  von  einem  Mitglied  des  Ministere  public  bei  den  Cassa- 
tions- und  den  Appelhöfen  Frankreichs  gehalten ,  bei  der  feierlichen  Wie- 
dereröffnung ihrer  Sitzungen  im  November. 

2)  Ree.  v.  Greffe  u.  GrefBers.  Jousse,  traitd  de  la  Justice  Civile  11.27t— 264. 
Desselben  Justice  Criminelle  I.  398.  Iii.  162. 

3)  Ree.  XVI.  210.  —  4)  Jousse.  Justice  Criminelle  II.  234—243. 

s)  Verordnung  v.  1521.  Ree.  XII.  716.  Im  Jahr  1639  wurden  Ofiiciers  des 
Greffiers  alternatifs  trlennaux  bei  allen  Gerichten  ernannt.    Ree.  XVI.  524. 

6)  Ree.  XX.  75.  Ord.  p.  Etablissement  de  Greffiers  en  chef,  hereditates  en 
chaque  cour  et  siege  du  royaume. 

7)  Erschöpfend  behandelt  den  Gegenstand  Jousse,  traite  de  la  Justice  civile 
II.  558—682.  über  deren  Amtspflichten  in  Criminalsachen  dessen  traite  de 
la  Justice  Crim.  Rd.  I.  403.  Kürzere  Darstellungen  ihrer  Rechte,  Pflichten 
u.  s.  w.  finden  sich  bei  Fernere,  in  der  Encyclopedie,  Denisart  und  Merlin 
unter  dem  Wort  IJuissier.  S.  auch  die  Table  des  Ree.  des  A.  L.  F.  unter 
diesem  Worte. 
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Arten  solcher  Unterbeamten  verzeichnet  findet,  über  deren  Func- 
tionen die  königlichen  Verordnungen  eine  Menge  Vorschriften  ent- 
halten. Nur  die  Gerichlsdiener  der  Parlamente  und  höhern  Colle- 
gialgerichte  oder  Gollegien  führten  legal  den  Namen  iluissiers;  die 
der  Bailliagen  und  niedein  Gerichte  hiessen  Sergens.  Die  meisten 
Huissiers  können  nur  in  ihren  Amtsbezirken  Amtshandlungen  vor- 
nehmen, viele  jedoch  im  ganzen  Königreiche.  Die  in  den  Gerichts- 
sälen aufsehenden  Amisdiener  wurden  als  Huissiers  audiencierc  von 
den  andern  unterschieden.  Alle  führten  in  Function  ihren  Stab 
(la  Verge).1)  Die  Amtshandlung  und  die  darüber  geraachte  Ausfer- 
tigung eines  Huissiers  hebst  Exploit,2)  er  nimmt  darüber  ein  Pro- 
tocoll  auf,  das  binnen  drei  Tagen  bei  einem  Controleur  seit  1669 
in  ein  eigenes  Register  eingetragen  werden  muss,  wobei  5  Sols  be- 
zahlt werden.3) 

Zur  Vornahme  von  Mobiliartaxationen  und  Versteigerungen  gibt 
es  in  den  grösseren  Städten  eigene  Huissiers  Priseurs  et  Vcndeurs 
de  Meubles. 

Wer  einen  Huissier  während  einer  Amtshandlung  misshandelt, 
unterliegt  als  Rebelle  den  schwersten  Strafen. 

Wer  von  ihnen  um  Beistand  angesprochen  wird,  ist  verpflich- 
tet ihnen  Hülfe  zu  leisten.    Das  Amt  ist  käuflich.4) 

3)  Ausbildung  der  Bazoche.*) 

231.  Man  versieht  unter  Bazoche  die  Gesammtheit  der  Schrei- 
ber am  Parlamente  zu  Paris.  Nachdem  dieses  nämlich  in  Paris  an- 
sässig geworden  war,  kamen  sämratliche  Schreiber  zusammen  und 
bildeten  eine  Corporation,  die  anfänglich  wohl  nur  ein  Scherz  zum 
Zwecke  geselliger  Erholungen  war,  aber  bald  auch  eine  rechtliche 
Bedeutung  bekam,  nachdem  sie  die  oberste  Gerichtsbarkeit  in  einigen 
Angelegenheiten  erhallen  haltte. 

Philipp  der  Schöne  ist,  so  weit  es  sich  nachweisen  lässt,  der 
crsle,  der  dieser  Gesellschaft  eine  äussere  Sanction  gab.  Die 


i)  Wen  der  Huissier  mit  dem  Slabe  berührt,  muss  unbedingt  ihm  Folge  lei- 
sten. Ord.  v.  1566.  Ree.  XIV.  197.  Ihre  Zeugen  hiessen  Rccors.  Ree. 
XVI.  208.  1669  entbindet  Ludwig  XIV.  der  Notwendigkeit  solche  zu 
ziehen.    Ree.  XIX.  334. 

3)  Für  jedes  Exploit  ist  die  gesetzlich  bestimmte  Taxe  zu  zahlen.  Einen  Tarif 
aller  gibt  Jousse  II.  670—672. 

3)  Dieses  Enregistrcment  hiess  la  Contröle  desExploits.  Traitc  de  la  Souverainete 
du  roi  II.  248.  -      Ree.  XIV.  197. 

*)  S.  Denisart  Collcetion  Ausg.  v.  Camus.  Fernere  Dicüonaire  u.  Encyclo- 
pödic  v.  Bazoche. 
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scherzhafte  und  ernsthafte  Seite  des  Instituts  zugleich  auflassend, 
bestimmte  er,  die  Corporation  solle  wie  ein  Königreich  (royaume 
de  la  Bazoche)  eingerichtet  sein.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  König, 
der  sich  aus  eigener  Machtvollkommenheit  seine  Beamten  wählt, 
nämlich  einen  Kanzler  und  mehrere  Maitres  des  Requötes,  einen 
Generaladvocaten,  einen  Generalprocurator,  einen  Keferendarius,  ei- 
nen Kaplan  und  ausserdem  mehrere  Advocaten,  Notare,  Greffiers 
und  «Huissiers,  ein  Bild  des  französischen  Staates  im  Kleinen.  Er 
selbst  hat  die  höchste  Gerichtsbarkeit  in  allen  Streitsachen  der 
Schreiber  unter  sich  und  bildet  die  letzte  Instanz  für  die  Prevöt6s 
bazochiales  in  den  vom  Parlamente  zu  Paris  abhängigen  Bezirken, 
die  er  selbst  anzuordnen  und  deren  Vorsteher  er  zu  ernennen  hat. 
Ein  besonderes  Vorrecht  des  Königs  der  Bazoche  war  es  auch, 
jährlich  einen  feierlichen  Umzug  zu  halten,  wozu  er  seine  sämmtli- 
chen  Beamten  und  Unterthanen  in  und  ausserhalb  Paris  berufen 
durfte. 

Mit  der  Zahl  der  Schreiber  wuchs  auch  die  Macht  der  Bazoche 
und  verschaffte  ihnen  neue  Rechte.  6000  Mann  an  der  Zahl,  halfen 
sie  1  Vi  I  König  Heinrich  II.  aus  harter  Kriegsnoth.  Dafür  erhielten 
sie  vom  Könige  mehrere  Vorrechte,  so  z.  B.  für  das  Maifest  die 
nölhigen  Bäume  aus  des  Königs  Forsten  fällen  und  eine  bestimmte 
Summe  Geld  ansprechen  zu  dürfen;  ferner  das  Recht,  ein  Wappen 
(drei  Dintenfasser)  mit  Helm  und  Schild  zu  führen. 

Diese  wachsende  Macht  der  Schreiberinnung  erregle  aber%auf 
der  andern  Seite  Bedenklichkeiten,  und  König  Heinrich  III.  sah  sich 
genöthigt,  den  Königstitel  und  den  jährlichen  Umzug  abzuschaffen. 

Demungeachtet  behielt  die  Bazoche  ihre  Gorporationsrechte 
und  wurde  stets  als  solche  anerkannt.  Im  Jahre  1586  erhielt  sie 
vom  Parlamente  ihre  Statuten  ,  welche  in  18  Gapiteln  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Beamten  der  Bazoche  näher  bestimmen,  und  im 
Jahr  1636  eine  besondere  Instruction  über  die  Wahl  ihres  Kanzlers, 
der  indessen  die  höchste  Behörde  geworden  war.  Immerhin  üble  die 
Bazoche  bedeutende  Rechte  aus:  abgesehen  von  der  eigenen  Juris- 
diction, hatte  sie  noch  das  Recht,  Procuratorenraatrikel,  sowie  die 
Meislerschaft  für  viele  Gewerbe  zu  ertheilen,  namentlich  für  Hut- 
raacher,  niedere  Chirurgen,  Schuster,  Pastetenbäcker,  Köche  u. s.w. 
Auch  besass  sie  lange  Zeit  ein  Grundstück  von  100  Jauchert  an 
der  Seine,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Pre  au  Clercs.  Freilich 
sind  die  meisten  dieser  Rechte  allmählig  verloren  gegangen,  aber 
lange  noch  dauerte  ihre  Gerichtsbarkeit  fort,  worüber  Folgendes 
genügen  mag.  Sie  erstreckt  sich  über  Civil-  und  Criminalsachen 
der  Clercs  vom  Parlamente  in  erster  und  für  die  davon  abhängigen 
Prevdtes  in  letzter  Instanz.   Das  Verfahren  war  dasselbe,  wie  beim 
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Parlament,  nur  führten  die  Schriften  den  Titel:  A  nos  Seigncurs 
du  royaume  de  la  Bazoche,  und  die  Beschlüsse  die  Überschrift :  La 
Bazoche  signante  en  triomphe  et  titre  d'honneur,  Salut.  Die  Ver- 
sammlungen fanden  wöchentlich  zweimal,  Mittwochs  und  Samstags 
um  12  Uhr  im  Saale  von  St.  Louis  Statt. 

Jährlich  wurden  zwei  grosse  Öffentliche  Verhandlungen  gehalten, 
das  eine  Mal  bei  der  Wahl  des  Kanzlers  der  Bazoche,  das  andere 
Mal  am  Fasching  (causse  grasse),  wobei  es  viel  zu  Lachen  gab. 

4)  Die  Procuratoren  und  die  Advocaten. 

252.  Die  Procuratoren *)  beirieben  ihre  Geschäfte  als  Gewerb 
und  verkauften  ihre  Stelle  mit  ihrem  Sitze  im  Justizgebäude. 

Die  ganze  Corporation  sank  sehr  iu  der  öffentlichen  Meinung, 
weil  allzu  viele  Unberufene  sich  eindrängten.  Sie  beschwerte  sich 
über  die  Missbräuche;  ein  Beschluss  des  Parlaments  vom  December 
1537  stellte  dieselben  ab.  Nur  wer  10  Jahre  als  Clerc  und  3  als 
Maiire  Clerc  bei  einem  palentirten  Procuralor  gearbeitet  halte  und 
seinen  gulen  Ruf  durch  das  Zeugniss  sechs  unbescholtener  Männer 
darthun  konnte,  wurde  nach  einer  befriedigend  bestandenen  Prüfung 
zugelassen.  In  den  verschiedenen  Verordnungen  über  das  Gerichts- 
wesen werden  die  Verpflichtungen  der  Procuratoren ,  sowie  die 
Taxen  derselben  genauer  bestimmt  und  Missbräuchen  wird  so  viel 
wie  möglich  vorgebeugt. 

Eine  Verordnung  Heinrichs  III.  vom  October  1588  erklärte 
die  Procuratorenstellen  für  erbliche  Ämler  (oflices  heredilaires)  die 
man  zuerst  durch  Kauf  erwarb.  In  Folge  derselben  kamen  sie  nur 
in  die  Hände  wohlhabender  Männer ,  und  es  bedurfte  keines  Ein- 
schreitens der  Regierung  mehr,  um  die  gute  Ordnung  in  dieser 
Corporation  aufrecht  zu  erhallen. 

Die  Zahl  der  Procuratoren  sowohl  des  Parlaments  als  des  Cha- 
telet  und  anderer  Gerichte  wird  mehrmals  verringert.  Die  Ver- 
suche, die  Amier  der  Procuratoren  mit  der  Advocalur  zu  verbin- 
den, hatten  keine  Dauer,  so  dass  beide  auch  noch  beim  Ausbruch 
der  Revolution  getrennt  waren  und  nach  dieser  auch  getrennt  blie- 
ben.   Die  Procuratoren  erhielten  seitdem  den  Titel  Avoues. 

253.  Zu  hohem  Ansehen  und  zu  grossen  Ehren  gelangte  wäh- 
rend dieser  Periode  der  Advocatenstand, 2)  der  in  seiner  Mitte  die 


>)  Fournel  II.  246.  372.  Recueil,  Table  v.  Procureurs.  Jousse,  traitö  de  la 
JusUce  Civile  II.  479  folg.  526. 

2)  Jousse,  traite  de  la  JusUce  Civile  II.  441  folg.  Recueil  v.  Avocat.  Histoirc 
abrede  de  lOrdre  des  Avocats  par  Boocher  d'Argis  in  Camus  et  Duplm 
Werk  de  la  Profession  d'Avocat  Edit.  v.  1832.  t.  I.  40  folg.     Pasquier  ou 
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berühmtetsten  und  gefeiertsten  Rechtsgelehrten  Frankreichs  zählte 
und  die  Wiege  der  grössten  Staatsmänner  war. 

Weil  die  Verkäuflicbkeit  der  Stellen  unter  Anderm  die  Wirkung 
hatte,  dass  die  meisten  derselben  an  Leute  von  mittelmüssigen  Ver- 
diensten übergingen,  waren  es  vor  Allem  die  Advocaten,  welche  den 
Glanz  der  französischen  Rechtswissenschaft  erhielten,  ihre  Fort- 
schritte schnell  förderten  und  die  Nation  in  diesem  Zweige  der  Ge- 
lehrsamkeit vertraten.  Das  belebende  Element  des  ganzen  Standes 
war  die  Ehre  ')  und  die  Selbständigkeit.  So  waren  die  Advocaten 
ausser  den  Parlamenten  die  angesehensten,  ja  fast  die  einzigen  Ver- 
theidiger  der  Freiheit.2)  Vor  Allem  waren  die  Advocaten  der  Par- 
lamente geehrt.  Sie  bildeten  keine  Corporation ,  keine  eigenen 
Statuten  untergebene  Innung,  sondern  einen  freien  Verein,  der  den 
Namen  TOrdre  des  Avocals  führte.3)  An  dessen  Spitze  stand  an- 
fanglich der  Doyen,  später  Batonnier  genannt.  Diesen  Namen  hatte 
er  daher  bekommen,  dass  er  der  Bewahrer  der  Fahne  der  von  den 
Procuratoren  und  Advocaten  gebildeten  Bruderschaft  in  der  Nico- 
lauscapellc  war.  Er  wurde  jedes  Jahr  von  dem  ganzen  Verein 
gewählt.4)  Er  fertigt  die  Liste  der  wirklich  bei  dem  Gerichte  fun- 
girenden  Advocaten  (Tableau  des  Avocats),  hat  die  Aufsicht  über 
sie,  ist  der  Vorsitzer  ihrer  Zusammenkünfte  und  des  von  ihnen  ge- 
bildeten Ausschusses  (Deputation).5)    Dieser  entscheidet  über  den 


Dialogue  des  Avocats  au  parlement  de  Paris  par  Ant.  Loisel.  Ebcnd.  p. 
147  folg.  Eine  neue  Ausgabe  dieses  Werkes,  einer  Nachahmung  d.  Brutus 
von  Cicero  vom  Jahr  1602,  wird  jetzt  (1844)  von  Dupin  veranstaltet.  Ohne 
Commentar  über  die  vielen  darin  aufgeführten  Rechtsgelchrten  ist  dasselbe 
nicht  zu  verstehen.  Pasquier  Recherches  II.  ch.  S.  ferner  Denisart  Col- 
lection  Edit.  de  Camus  Bd.  IL  V.  Avocals.    Fournel  t.  II. 

1)  Die  Advocaten  der  Parteien  in  einem  Rechtsstreite  theiten  sich  alle  Acten- 
slücke  gegenseitig  ohne  Recepisse  mit  und  stellen  für  bezahltes  Honorar 
nie  eine  Quittung  aus.    Boucher  d'Argis  ch.  14.  15.  18. 

2)  Fournel  erzählt  die  interessantesten  Fälle  des  gesetzlichen  und  siegreichen 
Widerstandes  der  Advocaten  des  Parlaments  von  Paris,  Bd.  II.  386,  425 — 
449.  459—466—486.  504—523.  Das  Barreau  stellte  in  der  Regel  seine 
Functionen  ein,  wenn  den  Parlamenten  Gewalt  geschah. 

3)  Man  nannte  ihn  auch  la  Compagnie  des  Avocats,  und  die  Gcsammthcit  der 
Advocaten  eines  Gerichtshofes  auch  dessen  Barreau  ,  von  dem  Theil  des 
Gerichtssaales,  wo  die  Plaidirenden  standen ,  der  durch  eine  Barriere  von 
den  Sitzen  der  Richter  getrennt  ist. 

4)  Denis,  a.  a.  O.  p.  717  g.  III.  S.  Boucher  d'Argis  ch,  10.  Fourn.  VI.  380. 

5)  Die  Advocaten  des  Parlaments  hatten  ihre  Bänko  in  den  Sälen ;  jede  Bank 
wählte  2  Mitglieder  des  Ausschusses ;  1781  bemerkte  man,  dass  nicht  gleich 
viele  auf  einer  Bank  sassen,  man  vertheilte  sie  nun  in  Sectionen,  die  Co- 
lonncs  Wessen  u.  deren  jede  ihre  Depotirte  ernannten.  Denisart  p.717  n.  8.  9. 
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Ausschluss  eines  Advocaten  (radialion  du  tableau),  der  sich  der 
Ehre  auf  der  Liste  zu  stehen,  schon  durch  undelicate  Hand- 
lungen unwürdig  gemacht  hatte.  Der  Gestrichene  kann  jedoch  an 
den  ganzen  Verein  appelliren,  welcher  den  Strich  billigt  oder  für 
nichtig  erklärt. ') 

Uin  in  die  Advocalenliste  eingetragen  werden  zu  können,  muss 
der  künftige  Advocat  vor  Allem  an  einer  namhaften  Universität2) 
die  gesetzliche  Zeit  hindurch  studirl  und  den  Grad  eines  l.icentialen 
oder  Doclors  der  Rechte  erhalten  haben.  Eine  Verordnung  Lud- 
wigs  XIV.  v.  J.  1679  enthält  hierüber  feste  Bestimmungen. *)  Man 
musste  an  einer  Rechtsfukullät  des  Königreichs  studirt  haben, {)  der 
Licentiat  3,  der  Doctor  k  Jahre.  Um  Unterschlcife  zu  verhindern, 
musste  der  Studirende  alle  drei  Monate  sich  in  das  Album  der  Fa- 
cultät  einschreiben;  dessgleichen  auf  ein  besonderes  Register,  wel- 
ches an  die  Kanzlei  des  Procureur  gene>al  (Parquet)  des  Parlaments, 
in  dessen  Ressort  die  Universität  liegt,  gesandt  ward.  Allda  muss 
der  Graduirte  sein  Diplom  visiren  und  bestätigen  lassen.5)  Mit 
diesem  Diplom  versehen  hat  er  sich  von  einem  alten  d.  h.  einem 
schon  10  Jahre  ausübenden  Advocaten  bei  dem  Parlamente,  indes- 
sen Ressort  er  die  Advocatur  beginnen  will,  zur  Immatriculation 
vorstellen  zu  lassen:  sie  hat  statt,  wenn  er  von  dem  Präsidenten 
nach  den  ihm  günstigen  Conclusionen  des  Ministere  public  den  her- 
gebrachten Eid  geleistet  hat.  Er  wird  dann  in  ein  Register  ein- 
getragen und  ihm  ein  Zeugniss  daraus  auf  Pergament  (die  Ma- 
in, ul  genannt)  eingehändigt. «)  Es  steht  ihm  nun  frei,  wirklicher 
Advocat  zu  werden  oder  sich  mit  dem  Titel  zu  begnügen,  um  zu 
andern  Functionen  zu  gelangen.  Im  ersten  Falle  überbringt  er  die 
Matrikel  dem  BAtonnier,  der  sie  visirt  und  einer  der  Colonuen  des 
Advocatenvereins  übergiebt,  bei  diesem  giebt  sich  dann  der  Auf- 
zunehmende zu  erkennen  und  beginnt  seine  Probezeit  (stage  ge- 
nannt).  Während  derselben,  bis  1751  zwei,  dann  vier  Jahre  hat  er 


*)  Denisart  p.  718. 

2)  Carl  VIII.  verlangte,  dass  er  an  einer  UniversUe"  renoiumec  uud  Franz  I. 
(1519)  dass  er  an  einer  Universite  fameuse  studirt  habe.  Bouchcr  d'Argis 
a.  a.  O.  p.  54. 

3)  Recueil  XIX.  195.  Diese  Bestimmungen  bilden  noch  jetzt  die  Grundlagen 
der  Organisation  des  Rcchlssludiuins  in  Frankreich.  Durch  die  Verordnung 
vom  Jahr  1079  wird  erst  das  römische  Hecht  in  Paris  zu  lehren  erlaubt 
und  zugleich  befohlen.  Ferner  wird  ein  Lehrstuhl  des  Droit  franfais  cou- 
tumier  allda  errichtet.    8.  Verord.  v.  1682.  1690.  1700.  |Rec.  XX.  111.  349. 

*)  Das  Studium  im  Ausland  zieht  nicht.  Ree.  XIX.  228. 

*)  Ord.  v.  1679.  «rt.  15.  16.  Denisart  p.  709. 

e)  Denisart  p.  712-713.   Boucher  d'Argis  bei  Dupin  p.  57-58. 
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den  Gerichtssitzungen  beizuwohnen,  das  Processverfahren  zu  stn- 
diren,  kann  auch,  jedoch  Nicht  auf  eigenen  Namen,  plaidiren,  und 
wird  dann,  wenn  nichts  gegen  ihn  vorliegt,  nach  dem  Ablauf  dieser 
Zeit  endlich  in  das  Tableau  vom  Batonnier  eingetragen.1) 

Das  Verhällniss  des  Advocalen  zum  Procuralor  ist,  dass  dieser 
alle  Acte,  welche  die  Formalien  der  Processe  angehen,  zu  ver- 
richten; der  Advocat  aber  die  schriftliche  und  mündliche  Ausfuh- 
rung des  Hechts  seiner  Partei  zu  machen  hat.2)  Er  arbeitet  die 
Deductionen  (Möraoires)  aus  und  plaidirt.  Die  Advocaten  haben 
eine  Amlslracht.3)  Der  Ordre  des  Avocats  bei  den  Parlamenten  be- 
stand bis  1790  und  trug,  als  diese  aufgehoben  waren auf  seine 
eigene  Auflösung  an ,  voraussehend ,  dass  er  in  der  nächstkommen- 
den Zeit  seine  hohe  Stellung  nicht  mehr  würde  behaupten  können. 
Erst  unter  Napoleon  (1810)  wurde  er  wieder  hergestellt.4) 

5)  Die  Kanzleien  bei  den  hohen  Gerichten. *) 
25 1  .  Bei  dem  Parlamente  zu  Paris  bestand  schon  frühe  eine 
Kanzlei,  in  welcher  gewisse  Acte  im  Namen  des  Königs  ausgefer- 
tigt und  mit  dem  sogenannten  kleinen  Siegel  besiegelt  "wurden, 
z.  B.  Gnadenbriefe,  Altersdispensationen,  Committimus  u.  a.  Nach 
und  nach  verband  man  solche  Kanzleien,  die  ein  Maitre  des  Ile- 
quetes  präsidirte  und  die  ein  zahlreiches  Beamlenpersonal  hatten, 
es  wurden  deren  bei  den  übrigen  Parlamenten  errichtet  und  bei  den 
Präsidialgerichten,  zuletzt  sogar  für  die  Löschung  der  Hypotheken 
bei  den  Ämtern  der  Baillts.6)    Die  Organisation  der  sämmtlichen 


1)  Boucher  d'Argis  a.  a.  O.  Denisart  p.  717—718.  Man  legte  seit  1751  eine 
eigene  Liste  für  die  Avocats  stagiaires  an. 

2)  Der  Advocat  plaidirt  mit  bedecktem  Haupte,  der  Procureur  trägt  mit  unbe- 
decktem vor;  desshalb  nimmt  jener  die  Mütze  ab,  so  oft  er  Actenstücke 
vorliest,  weil  er  dann  als  Procurator  fungirt.  Boucher,  d'Argis  ch.  12.  20. 
In  einigen  Gerichten  gab  es  Avocats-Procureurs.    Jousse  II.  476. 

3)  Boucher  d'Argis  ch.  8.  Fournel  II.  377.  415—457.  Sie  trugen  eine  schwarze 
Soutane  und  darüber  ein  mantelartiges  Kleid  von  schwarzer  Farbe  (Robe 
noirc)  und  bei  Feierlichkeiten  bis  zu  Ende  de9  17.  Jahrhunderts  ein  schar- 
lachrothes.    Als  Kopfbedeckung  zuerst  eine  Kaputze,  später  ein  Barret. 

4)  Die  Geschichte  des  Advocatcnstandes  seit  1789  ist  sehr  geistreich  von  Dupin 
im  ch.  21.  zu  Boucher  d'Argis  beschrieben  p.  123 — 139  u.  Fournel  II.  538. 

*)  Encyclopddie  V.  Chancellerics  t.  II.  p.  476  u.  480.  De  la  Roche  Flavin 
XIII.  ch.  89.  90. 

■)  Recueil  XI.  190.  Lettres  pour  la  Chancellerie  de  Toulouse  v.  1490.  XIII. 
247.  Verordnung  von  1551.  XV.  212.  Verord.  von  1599.  XVII.  246.  Ver- 
ord.  von  1659.  XIX.  267.  V.  1681.  XXII.  530.  Verord.  v.  1771. 
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Kanzleien  wurde  durch  königliche  Verordnungen  gemacht,  deren 
wichtigste  aus  den  Jahren  1651,  1660,  1670,  1672  sind.«) 

d)  Die  gewöhnlichen  königlichen  Untergerichte.2) 
255.  Die  gewöhnlichen  Untergerichte  sind  wie  früher  die  der 
königlichen  Prevöts,  Ghatelains,  Vicomtes,  Viguiers  u.  s.  w.3)  und 
die  Gerichtsbeamten  der  Grundherrn,  welchen  Titel  sie  auch  führen, 
z.  B.  die  Baillis  derselben.  Wie  die  städtischen  Obrigkeiten  all- 
mählich die  Gerichtsbarkeil  verloren,  ist  oben  angegeben  worden. 

Hier  von  den  Gerichten  der  Prevöts.  Von  den  Patrimonialge- 
richten  unten. 

Die  königlichen  Prevöts  sind  die  gewöhnlichen  Richter  der 
Nichtadelichen  (Roturiers)  selbst  in  Lehenssachen.4)  Sie  sind  die 
obervormundschaflliche  Behörde  derselben  und  haben  die  Versiege- 
lung ihrer  Verlassenschaften.  Auch  die  geistlichen  und  nicht  pri- 
vilegirten  Beamten  stehen  unter  ihnen.  5j  In  den  dazu  geeigneten 
Sachen  sind  sie  selbst  die  Richter  erster  Instanz  der  Adelichen,  der 
Kirchen  und  geistlichen  und  anderen  Corporationen ,  Hospitäler  u. 
s.  w.»)  Sie  sind  für  alle  Cas  Royaux  auch  die  Richter  für  Grund- 
herrliche Unterthanen  mit  Ausschluss  der  Patrimonialrichter. :) 


»)  Sie  sind  angegeben  im  Recueil  XVII.  246.  380.  XVIII.  371.  XIX.  14.  En- 
cyclopedie  p.  476.  Die  Instruction  für  die  Secretäre  der  Kanzlei  heisst 
das  Scienduni  de  la  Chancellcrie. 

3)  Jousse,  traite  de  la  justice  civile  I.  p.  222  folg.  604  folg.  Encyclopedie  v. 
Prövöt  royal  VI.  745  folg.  Drewer  I.  209.  Das  Edict  von  Crcmieux  und 
eine  Declaration  v.  1559  reguliren  zuerst  genauer  die  Competenz  und  die 
Functionen  der  Pre>öts  als  Richter.    Ree.  XII  509.  538. 

3)  In  Languedoc  gab  es  Viguiers  d'Epee.  Sie  waren  Baillis  und  richteten  nur, 
wenn  sie  graduirt  waren.  Jousse  I.  605.  In  Poitou  waren  die  Viguiers 
nicht  einmal  Prevöts,  sondern  erbliche  Besitzer  einiger  einträglichen  Rechte 
der  alten  Vicarii.  S.  oben  p.  244  No.  3. 

4)  Jousse,  justice  civile  I.  222. 

«)  In  einigen  StSdten  hehielt  der  Magistrat  die  Gerichtsbarkeit,  z.  B.  die  Ca- 
pitouls  in  Toulouse,  die  selbst  die  Criminaljustiz  hatten.  Denisart  IV.  181. 
Auch  die  Schöffen  der  Artesischen  Städte.  Ebeud.  II.    Jousse  I.  p.  223. 

6)  Jousse  p.  223—232  weist  14  Hauptfälle  der  Competenz  der  Prevöts  als  erster 
Instanzrichter  in  Civilsachen  nach. 

7)  Jousse  p.  232—240  führt  18  Fälle  dieser  Art  an. 

8)  Jousse,  traUe"  de  la  justice  Criminelle  I.  153—160.  Les  prevOts  connaissent 
en  premiere  instance  de  tous  les  crimes  qui  ne  sont  pas  royaux  ou  Cas 
prevolaux  par  la  nature  du  crime  lorsque  l'accise  est  roturier.  Iis  con- 
naissent en  gene>al  de  tous  les  autres  crimes  dont  la  connaissance  n'cst  pas 
altribuee  aux  Baillis  et  Sönechaux  (p.  154).  Die  Hauptfälle  sind  angegeben 
p.  154-156. 
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Die  Prevöts  haben  die  ordentliche  Criminaljurisdiction  fiir  alle 
nicht  in  strafrechtlicher  Beziehung  für  Gas  Royaux  geltenden  ge- 
wöhnlichen Verbrechen  nicht  privilegirter  Personen.8)  Sie  haben 
alle  aus  dem  Begriff  ihrer  Gerichtsbarkeit  fliessenden  Rechte,  auch 
die  Vollstreckung  ihrer  Urtheile.')  Sie  sind  sogar  Appellalions- 
richler,  indem  die  Berufung  von  den  durch  grundherrliche  Richter 

gefällten  Urlheilen  an  sie  geht.2) 

Von  ihren  Urtheilen  geht  die  Appellation  an  die  Gerichte  der 
Raiiiis  oder  Senechaux  und  zwar  in  den  durch  die  Verordnung  von 
1551  festgesetzten  Fällen  an  dieselben  in  ihrer  Eigenschaft  als  Prä- 
sidialgerichte. Ausnahmsweise  findet  auch  eine  Appellation  an  die 
Parlamente  statt. :<) 

Ausser  dem  Prevöt  von  Paris  hat  nun  auch  der  von  Orleans 
die  Rechte ,  die  Compelenz  und  den  Rang  eines  Baiiii.  M 

Die  Prevöts  hatten  noch  ihre  herkömmlichen  Assisen  wie  früher.5) 
Sie  haben  die  ihrer  streitigen  Gerichtsbarkeit  entsprechende  will- 
kührlichc  ü)  und  versc  hiedene  Privilegien  und  Ehrenrechte.7)  In  den 
von  den  Baillis  gehaltenen  Assisen  haben  sie  zu  erscheinen,  um 
ihre  allda  angefochtenen  Entscheidungen  zu  verlheidigen  und  amt- 
liche Befehle  entgegenzunehmen.8) 

Die  Prevöts  haben  in  Folge  einer  Verordnung  vom  Dec.  1581 
ihren  Lieutenant,  der  in  Verhinderungsfällen  sie  in  jeder  Beziehung 
zu  vertreten  hat;9)  ferner  ihre  berathenden  Beisitzer  in  Folge  einer 
Verordnung  vom  April  1578,  welche  den  Titel  Conseillers  Assesseurs 
de  la  Prevöte  führen.  Ohne  deren  Beislimmung  kann  der  Prevöt 
kein  Urtheil  fällen.10)  Seit  1V95  sind  die  Prevöts  in  amtlicher  Be- 
ziehung selbstsländig,  also  nicht  mehr  wie  früher  von  den  Baillis 
abhängig.    Ihr  Amt  ist  ein  unmittelbar  königliches.11) 

e)  Die  Gerichte  der  Baillis  und  der  SenSchaux.M) 
256.    Da  die  Baillis  und  Senechaux  in  der  Regel  Lieutenants 
hallen,  und  gerade  diesen  die  Rechtspflege  übertrugen,  so  wurden 
über  die  Ernennung  und  die  Amtspflichten  der  letzten  Verordnun- 


J)  Jousse,  justice  civile  I.  241—243.  —  2)  Jousse,  justice  civile  p.  242.  8. 
3)  über  Altes  Jousse  justice  I.  243-244.  -  4)  Jousse  I.  2-45.  —  *)  Jousse  I. 

241.  No.  6.  —  ß)  Jousse  I.  241.  242.  —  ")  Jousse  I.  604.  —  »)  Jousse  I. 

G04.  -  9)  Jousse  I.  605.  —  «o)  Jousse  I.  607.  p.  405.  -  ")  De  la  Mare 

I.  46—47. 

,2)  Guenois,  Conferences  des  Ord.  I.  301.  Chcnu.  p.  154.  Do  la  M.  Iraile  de 
Police  I.  711.  Loiscau  traite  -des  Offices.  Encyclopedie  Methodique  Juris- 
prudence  I.  711.  v.  Bailli.  Denisarl  ed.  Camus  v.  Bailli.  111.71.  DegTes  de 
Jurisdiction  VI.  115.  Boucher  S.  224. 
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gen  erlassen.  Im  Jahr  1493  wird  jenen  gestattet,  einen  Lieutenant 
general  und  einen  bei  dessen  Verhinderung  eintretenden  Lieutenant 
pari ic u Her  sich  zu  ernennen.1)  1498  wird  verordnet,  die  Baillis 
und  Senechaux  müsslen,  um  selbst  Recht  sprechen  zu  können,  gra- 
duirtsein;  da  sie  diess  selten  waren ,  so  ging  die  Rechtspflege  bald 
ganz  auf  ihre  Lieutenants  über.  Weiter  ging  1560  die  Ordonnance 
von  Orleans,  welche  (art.  48)  die  letzten  ausschliesslich  mit  der 
Rechtspflege  beauftragte.2) 

Die  Baillis  ernannten  sie  nach  ernstlicher  Berathung  mit  ihrem 
Gerichtspersonal  anfangs  selbst,  konnten  aber  die  einmal  ernanuten 
nicht  willkührlich  entlassen.3)  Die  Ordonnance  von  Blois  verbot 
1579  den  Baillis  an  den  Gerichtssitzungen  als  Mitstimmende  Theil 
zu  nehmen.  Sie  hörten  also  auf,  die  richterliche  Gewalt  zu  haben, 
und  blieben  fortan  nur  Baillis  de  robe.courte  oder  d'Epee.  Sie  prä- 
sidirten  wohl  noch  hie  und  da  die  Gerichtssitzungen,  (wo  in  ihrem 
Namen  das  Urtheil  verkündet  wurde)  hielten  Assisen,  Rundreisen 
u.  s.  w.,  waren  also  noch  Polizei-  und  Administrativbeamten.4) 
Sie  mussten  nolhwendig  Edelleute  sein.  Die  Zahl  ihrer  Lieutenants 
wurde  vermehrt,  so  dass  in  der  Regel  jeder  einen  Lieutenant  ge- 
nial civil  und  einen  Lieutenant  general  criminel  und  eben  so  viel 
Lieutenants  particuliers  hatte.  Die  Stellen  der  Lieutenants  waren 
verkäufliche  und  erbliche  Staatsämter. s) 

Es  kommen  allerdings  ausser  den  hier  aufgeführten  Baillis  auch 
Baillis  de  robe  longue  vor,  welche  selbst  Richter  sind;  die  meisten 
derselben  finden  sich  in  Orten,  die  früher  Grundherrn  gehörten 
und  an  die  Krone  kamen.  Die  Könige  Hessen  die  Patrimonialge- 
richte  meistens  fortbestehen  und  die  Baillis  blieben  nach  wie  vor 
als  Patrimonialrichter  mit  beschränkter  Gerichtsbarkeit.6)  In  den 
königlichen  Gerichten  der  Senechaux  und  höhern  Baillis  gingen 
noch  andere  wichtige  Veränderungen  vor.  Aus  der  schon  in  der 
vorigen  Periode  ausgebildeteu  Sitte,  Rechtsgelehrte  zu  befragen, 
entwickelte  sich  allmählich  eine  Art  collegialischer  Verfassung  der 
Gerichte  jener  Beamten.  Sie  und  ihre  Lieutenants  hatten  ihre  Räthe, 
welche  Assesseurs  oder  Conseillers  hiessen  und  im  Nothfalle  die 
Lieutenants  vertraten.7)    Besonders  berühmt  wurden  die  Räthe  beim 


»)  Recueil  XI.  214.  —  2)  Denisart  p.  74.  —  3)  Ree.  XI.  346.  art.  47.  48. 
4)  S.  Denisart  p.  74  folg.  den  Umfang  ihrer  Amtsgewalt  bezeichnet  ein  Airol 

de  Reglement  des  Parlaments  v.  1759.  Bei  Denisart  p.  77. 
*)  Encyclopedie  p.  117.  —  «)  Denisart  p.  78—79. 

?)  Denisart  v.  Assesseurs  t.  II.  394.  Encyclopedie  v.  Assesseur  u.  Conseiller 
I.  716.  III.  233.  Sie  hiessen  genauer  bezeichnet  Conseillers  jugeurs  und 
später  (1551)  Conseillers  Magistrats. 

W.raU.ig,  frui.  Stull  -  m.  RccbUfesck.    Bd.  L  37 
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Gerichte  des  Pr£vöt  von  Paris,  welche  1485  schon  zwölf  an  der 
Zahl  sich  Conseiilers  du  roi  au  Chatclet  nannten.1)  Ihre  Anzahl  stieg 
im  Laufe  der  Zeiten  auf  64 ,  die  in  4  Schaareu  (Colonnes)  sich 
l heilten.-)  Bei  den  andern  Gerichten  waren  es  weniger,  auch 
thaten  die  Lieutenants  die  Dienste  der  Conseiilers  Assesseurs. 

Die  Competenz  der  Gerichte  der  Baillis  und  Senechaux  wurde 
in  dieser  Periode  so  genau  wie  möglich  bestimmt.  Sie  waren  näm- 
lich gegenüber  den  Prevöts,  den  juges  subalternes  des  Königs  und 
den  Patrimonialgerichten,  Gerichte  zweiter  Instanz  sowohl  in  Civil- 
als  in  Criminalsachen.  Für  den  Adel  und  die  Geistlichkeit,  in  wie 
weit  diese  vor  weltliche  Gerichte  gezogen  werden  konnten,  waren 
sie  die  ausschliesslichen  Civilgericbte ;  dessgleichen  in  allen  Lehens- 
sachen und  in  standesrechtlichen  Streitigkeiten.3)  In  manchen  an- 
dern hatten  sie  eine  coneurrirende  Gerichtsbarkeit.4)  In  Criminal- 
sachen wurde  ihre  Competenz  durch  die  Verordnung  von  1670  re- 
gulirt.5)  Sie  können  als  Instructionsrichter  mit  allen  niedern  Richtern 
mit  Prävention  coneurriren,  jedoch  erst  24  Stunden  nach  dem  be- 
gangenen Verbrechen.  Ausschliesslich  sind  sie  Instructionsrichter 
für  die  s.  g.  Cas  royaux.«) 

f)  Die  Präsidialgerichte") 
257.    Zur  Abkürzung  der  Processe  über  minder  wichtige  Sachen 
setzte  Heinrich  II.  im  Jänner  1551  in  allen  grössern  Amtsbezirken 
der  Baillis  und  Senechaux  eigene  Appellationsgerichte  ein ,  welche 
den  Namen  der  Sieges  presidiaux  führten.   Sie  waren  gebildet  von 


Encyclopcdie  III.  234.  —  2)  Encyclopedie  p.  234.  waren  sie  von  Adel,  so 
hiessen  sie  Conseiilers  d'Epee.  Ebeud.  p.  238.  —  3)  Fernere  dict.  du  droit 
v.  Baillif  I.  167.    Jousse  Iraiie"  de  la  justice  civile  I.  313  folg. 
*)  Z.  B.  en  ecriture  privee.  Encyclopedie  p.  712. 

6)  Tilre  I.  art.  9.  11.  16.  Dazu  Bornier  p.  16—18.  Jousse  traüe  de  la  jus- 
tice criminelle  I.  p.  160  folg.  430  folg.    Brewer  I.  456. 

0)  Nach  dem  Art.  11  der  Ord.  vou  1669  sind  es:  lese  majeste,  sacrilege  avec 
effraction,  rebellion,  sediüon,  fabrication  de  fausse  nionnaie,  höresie, 
trouble  public  du  service  divin,  rapt,  enlevement  des  personncs  avec  vio- 
lence,  correclion  des  ofliciers  royaux,  malvcrsatioii  aux  commises  dans 
leurs  charges. 

7)  Die  Hauptschrift  ist  Jousse,  traite"  des  Jurisdiction«  des  Presidiaux.  Paris 
1755.  1  vol.  8.  S.  ferner  Chenu  p.  133.  Fernere  DieUonnaire  v.  Presi- 
diaux (II.  392).  Encyclopedie  v.  Presidiaux.  Bectieil  des  A.  L.  F.  Table 
V.  Presidiaux.  Brewer  I.  235.  Schon  zur  Zeit  des  Edicts  von  Creruieui 
hiessen  die  Gerichte  der  BaiUis,  Senechaux,  Presidiaux,  wenn  der  Vor- 
steher derselben  an  der  Spitze  seiner  Bälhe  ein  ürtheil  fällte.  Nach  1551 
hiessen  die  gewöhnlichen  Gerichte  jener  Beamten  nicht  mehr  so.  Fernere 
p.  392. 
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den  Vorslebern  des  Amtsgerichtes  und  seinen  jedoch  der  Zahl  nach 
vermehrten  Uälhen.  >)  Sie  konnten  definitiv  erkennen  in  allen  Civil» 
sachen,  in  welchen  der  Streitgegenstand  250  livres  Capital  oder 
10  livres 2)  Renten  nicht  überstieg  und  ohne  dass  die  Appellation  Sus- 
pensiveffeet  hatte ,  in  Sachen,  deren  Gegenstand  500  livres  Capital 
oder  20  livres  Kenten  nicht  überstieg.3)  Schon  im  März  1551  wur- 
den deren  32  errichtet,  die  nach  und  nach  auf  100  vermehrt  wurden.4) 
Auch  in  Criminalsachen  hatten  die  Priisidialgericbte  zu  sprechen, 
namentlich  in  Sachen,  worüber  auch  die  Prevöts  des  Marechaux 
competent  waren  und  die  daher  Cas  prevötaux  et  presidiaux  hiessen. 
Auch  haben  sie  zu  entscheiden ,  ob  eine  vor  dem  Prevotalgerichte 
anhüngige  Sache  dahin  gehörte,  also  ein  Cas  prevötal  war.6)  Die  Prä- 
sidialgerichte können  nur  Beschlüsse  fassen  und  Urtheile  fällen, 
wenn  sieben  Mitglieder  anwesend  sind.  Durch  eine  Menge  Ver- 
ordnungen, Instructionen  und  gelegentliche  Verfügungen  7)  wird  die 
Organisation  und  die  Competenz  dieser  Gerichte  näher  bestimmt, 
das  Verfahren  vor  denselben  regulirl  u.  s.  w.  Sie  unterlagen  häu- 
figen Veränderungen  ;  nicht  selten  waren  Neuerungen  von  kurzer 
Dauer. 

In  den  oben  angeführten  Civilsachen  von  250  und  500  livres 
sind  die.  Präsidialgerichte  in  eigenem  Ressort  auch  in  erster  Instanz 
competent,  wo  dann  die  Parteien  eine  Instanz  verloren.8) 

Ludwig  XVI.  erweiterte  1777  ihre  Competenz,  so  dass  sie  bis 
auf  200  livres  in  letzter  Instanz  erkennen  konnten.9)  Der  Lieutenant 


>)  Reo.  XIII.  248.  Die  Ordonnance  v.  Moulins  bestätigte  die  neue  Einrichtung. 

2j  In  Folge  der  ersten  Verfügung  der  Verordnung  (Premier  Chef  de  t'Ordon- 
nancc  art.  2.)   Das  Urtheil  niusstc  sein  juge  en  dernier  ressort. 

3)  In  Folge  der  zweiten  in  Art.  4.  (Second  chef  de  l'Ordonnance).  Das  Edict 
sagt:  Iis  jugent  par  Provision  oder  presidialeraent. 

*)  Im  Umfange  der  Parlamente  von  Paris  43,  Bordeaux  15,  Rouen  7,  Tou- 
louse 13,  Rennes  4,  Metz  5,  Grenoble  1,  Dijon  6,  Bcsancon  5,  Elsass  1, 
Jousse  p.  579. 

s)  Ord.  v.  1670.  I.  art.  15.   Jousse  p.  311.    Ree.  XIV.  428.   Verordnung  v. 

1579.    Brewcr  I.  482. 
t)  Drewer  p.  490.  Ord.  v.  1670.  tit.  II.  art.  15.    Schon  die  Ord.  von  1572. 

Ree.  XIV.  251. 

7)  Jousse  giebt  eine  Table  chronologique  aller  und  licss  die  25  wichtigsten  als 
Anhang  seines  Werkes  abdrucken.  Noch  andere  erschienen  spater ;  sehr 
umgestaltet  wurde  das  Institut  durch  Verordnungen  Ludwigs  XVI.  v.  1774. 
1777.  1778.  1788.  Ree.  XXVI.  p.  57.  XXV.  84.  132.  391.  538.  Die 
Neuerungen  giebt  Brewer  in  S.  238  folg. 

»)  Jousse  p.  i.  Edict  vom  MSrz  1551.  Art.  33  u.  49.  Denisart  cd.  Camus 
v.  Degre  de  jurisdiction  III.  114, 

9)  Recueil  XXV.  84. 
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criminel ')  des  Amtes  ist  der  instruireode  Richter.  Derselbe  fallt 
auch  Urtheile  in  Criminalsachen,  welche  nicht  von  höhern  Gerichten 
zu  entscheiden  sind,3)  und  zwar  in  geringeren  z.  B.  in  Injuriensachen 
nur  in  Gegenwart  eines  königlichen  Advocaten,  in  bedeutenden  als 
Vorsitzer  der  Chambre  criminelle,  die  in  den  einer  Appellation 
unterworfenen  Sachen  nach  der  Verordnung  von  1670  aus  drei, 
in  nicht  unterworfenen  aus  sieben  Räthen  besteht.3) 

Auch  haben  diese  Gerichte  mit  den  Prevöts  des  Marschaus 
eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  mit  Prävention.4) 

Auch  in  kirchlichen  Sachen  haben  die  Baillis  und  Senöchaux 
eine  Jurisdiction  zum  Schutze  der  Kirchen  selbst,  zu  dem  der  Frei- 
heiten der  gallicanischen  Kirche,  in  Besitzslreitigkeiten  von  Bene- 
ficien,  Zehnten  u.  s.  w.5) 

Endlich  haben  sie  eine  ziemlich  ausgedehnte  Polizeigewalt  und 
das  Aufsichtsrecht  in  Gemeindesachen.6)  Obgleich  durch  die  Ein- 
richtung der  Präsidialgerichte,  die  unter  dem  Namen  der  Assises 
üblichen  Gerichtstage  der  Baillis  und  Senechaux  kein  so  dringendes 
Bedürfniss  mehr  waren,  wie  früher;  so  wurden  dieselben  dennoch 
abgehalten.7) 

g)  Die  Criminalgerichte  der  Prevöts  des  MarechauxJ) 

258.  Die  meist  von  dem  Prevöt  der  Marschälle  von  Frank- 
reich als  Kriegsrichter  in  die  Provinzen  gesandten  Lieutenants,  wel- 
chen schon  unter  Ludwig  XI.  die  allgemeine  Sicherheitspolizei, 
namentlich  auf  den  Heerstrassen  übertragen  war,  und  die  desshalb 
Vagabunde  und  verdächtige  Leute  einzufangcn  und  den  Baillis  oder 
Senechaux  zu  überantworten  halten,  verwandeln  sich  im  Anfange 


')  Fernere  Dictionnaire  du  droit  V.  Lieutenant  criminel.  Brewer  I.  45?. 

2)  Ord.  Crim.  v.  1670.  tit.  I.  art.  21.  22.  AdeUche,  Geistliche,  die  Mitglieder 
der  Chambre  des  Comptes  in  Paris  können  verlangen,  durch  die  Grande 
Chambre  des  Parlaments  gerichtet  zu  werden. 

3)  Ord.  v.  1670.  tit.  25.  art.  10.  11.  Denisart  p.  398.  Die  Käthe  Wessen 
auch  Assesseurs  Criminels.  Chenu  p.  206.  Fernere  a.  a.  O.  p.  165.  Beim 
Chalelet  in  Paris  war  fiir  gewisse  Verbrechen  noch  ein  Lieutenant  Criminel 
de  Robe  Courte.  Ebend. 

4)  Encyclop£die  p.  713. 

Durch  die  Bestimmung  der  Verordnung  v.  1667  u.  1695.  Encyclopedie  p.  713. 
«)  Encyclopedie  p.  714—715. 

?)  Jousse,  Justice  civile  I.  242.  256.  II.  243.  Denisart  Ausg.  v.  Camus  II. 
475.   Brewer  S.  230. 

8)  De  la  Mare  I.  230.  Chenu  p.  228  folg.  Eneyclope'die  v.  PnSvöt  des  Ma- 
rschau! VI.  7.  40.   Ree.  Table  V.  Prevöt  des  Marienau!.  Brewer  L  486. 
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dieser  Periode  in  bleibende  Polizeibeamten,  die  den  Titel  Prevöts 
generaux  der  Provinz,  für  die  sie  eingesetzt  waren,  führten  und 
Prevöts  provinciaux  einzelner  Bezirke  unter  sich  hatten.  Ihre  Ge- 
richtsbarkeit war  nach  1514  nur  militärisch;  doch  richteten  sie  die 
den  Truppen  folgenden  Abentheurer  und  Diebe  u.  s.  w.  Erst  1536 
ertbeilte  Franz  I.  ihnen  die  Griminalgerichtsbarkeit  über  Vagabun- 
den und  Diebe  überhaupt,  und  zwar  anfangs  bloss  vorübergehend. 
Verschiedene  Gründe  bewogen  denselben  König,  durch  ein  Edict 
vom  3.  October  1544  ihnen  eine  bleibende  mit  den  der  Baiiiis  con- 
currirende  Gerichtsbarkeit  dieser  Art  zu  ertheilen  und  bald  diese 
Prevotalgerichle  in  ganz  Frankreich  einzuführen  Die  Prevöts  an 
der  Spitze  ihrer  Archers  der  Mareehaussee,  so  hiessen  die  jetzt  so- 
genannten Gensd'armes ,  Hessen  das  Land  bereiten,  um  Verbrechern 
dieser  Art  nachzuspüren  und  davon  zu  säubern. »)  Die  ersten  Stellen 
dieser  Art  wurden  1546  in  Paris  errichtet,  dann  in  Senlis,  Beau- 
vais,  Clermont  u.  s.  w.  Der  Generalprevöt  der  Guyennc  wurde 
wegen  schlechter  Dienstführung  aufgehoben  und  an  seine  Stelle 
drei  Vice-Senechaux  (ä  robe  courte)  ernannt,  die  wie  die  anderswo 
vorkommenden  Vice-baillifs  doch  immer  Prevöts  des  Marechaux 
waren,  ohne  diesen  Titel  zu  führen,  den  sie  jedoch  im  Laufe  der 
Zeit  erhielten.  Vor  der  politischen  Umgestaltung  Frankreichs  gab 
es  31  solcher  Prevöts3)  im  Königreiche,  die  den  Titel  Ecuyers  und 
Conseillers  du  Koi  führlen ,  im  Rang  nach  dem  Lieutenant  crirainel 
in  den  Präsidialgerichten  folgten.  Sie  halten  einen  rechtsgelehrten 
Assesseur  und  einen  Lieutenant  zur  Seite.3)  Die  Fälle,  in  welchen 
sie  competent  sind ,  heissen  Cas  Prevötaux  und  werden  in  den  das 
gerichtliche  Verfahren  und  die  Functionen  dieser  Prevöts  betreffen- 
den Verordnungen  genauer  bestimmt.  Die  wichtigsten  dieser  Ver- 
ordnungen sind  vom  5.  Februar  1549,  14.  October  1564,  dir  Ord. 
de  Moulins  v.  1566,  die  Criroinalprozessordnung  v.  1670  tit.  II.  und 
die  Declaralion  sur  les  Cas  prevötaux  et  presidiaux  v.  5.  Februar 
1731.  Noch  1776  erschien  eine  Verordnung,  die  ihre  Jurisdiction 
erweitert.4)  Die  Prävotalfölle  zerfallen  in  zwei  Classen;  sie  sind 
Cas  prevötaux  par  la  maliere  du  crime  und  c.  p.  par  la  qualitä 
des  Personnes.    Zu  den  letzten  gehören  die  Desertion  und  die  Be- 


«)  Verordnung  y.  1566.    Ree.  XIV.  200.  v.  1660.  Ree.  XVIII.  391. 

,J)  Als  Chenu  sein  Werk  schrieb,  existirten  deren  nur  17  (p.  244  a.  a.  O.). 

3)  Denisart  Ed.  Camus  II.  p.  401.  Jonsse,  justice  criminelle  I.  230.  Sie  er- 
hielten auch  einen  Greffier  1549.  Ree.  XIII.  150.  Ein  Procureur  du  Roi 
bei  ihren  Gerichten  wurde  1581  eingesetzt,  aber  sogleich  wieder  aufgehoben. 
Ree.  XIV.  489.  504. 

4)  Auf  die  Verbrechen  der  Embauchage  und  Desertion.  Ree.  XXIII.  120. 
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günstigung  zu  derselben,  die  yon  den  Soldaten  auf  dem  Marscbe 
oder  im  Nachtquartier  begangenen  Gewalttätigkeiten  und  die  von 
Landstreichern  und  heimathlosem  Gesindel  begangenen  Verbrechen.  •) 
Fälle  der  ersten  Art  waren  Diebstähle  auf  offener  Landstrasse  (nicht 
in  den  Städten  oder  Vorstädten),  Diebstähle  mit  bewaffneter  Hand, 
mit  offener  Gewalt  oder  mit  Einbruch,  ferner  Aufruhr,  Zusammen- 
rottungen mit  Bewaffnung,  unerlaubte  Truppenwerbungen,  Falsch- 
münzerei und  Verbreitung  falscher  Münzen.2)  Alle  ordentlichen 
Richter  hatten  indessen  eine  mit  der  ihrigen  coneurrirende  Gerichts- 
barkeit mit  Prävention.3)  Von  ihren  Urlheilen  fand  keine  Appella- 
tion statt:  das  Verfahren  war  ein  abgekürztes,  desshalb  waren  die 
Prävotalgerichte  in  Frankreich  einst  so  gefürchtet.  Doch  schreibt 
die  Criminalordnung  v.  1670  Tit.  IL  genau  vor,  wie  die  Prevöts 
Delinquenten  zu  behandeln  haben.  Sie  haben  auch  andere  Ver- 
brecher festzunehmen  und  dem  competenten  Gerichte  zu  überant- 
worten.4) Bei  den  Armeen  sind  eigene  Prevöts  des  Marechaux,  die  in 
Deutschland  unter  dem  Namen  der  Profosen  bekannt  geworden  sind. 

h)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Handelsconsuln.*) 

259.  Die  Handelsgerichte  sind  eigene  aus  Kaufleuten  zusam- 
mengesetzte königliche  Gerichte,  welche  bei  Streitigkeiten  von  Kauf- 
leuten unter  sich  in  Wechsel-  und  Handelssachen  Recht  sprechen 
sollen.  Dieses  für  den  Handel  so  wohlthätige  Institut  kam  zuerst 
in  Frankreich  auf,  wo  es  Carl  IX.  auf  den  Rath  des  weisen  Kanz- 
lers l'Hopital  durch  das  Edict  vom  Jahre  1563  einführte.  Wir  brau- 
chen in  dieser  Einrichtung  keine  besondere  Politik  der  französischen 
Könige  zu  suchen ,  welche  eifersüchtig  auf  die  Macht  der  Commu- 
nen  diese  durch  Theilung  der  Interessen  ihrer  Mitglieder  zu  brechen 
gesucht  hätten.  Nein  das  eigene  Interesse  des  Handels  erheischte 
eine  solche  Anstalt,  und  der  besondere  Schutz,  den  die  französi- 
sche Regierung  dem  Handel  stets  zuwandte,  eröffnete  dadurch  die- 
sem nun  die  Bahn  zu  einer  freiem  selbstständigen  Entwicklung. 
Dass  dieses  der  richtige  Standpunkt  ist,  von  dem  aus  man  das 
ganze  Institut  betrachten  soll,  wird  sich  von  selbst  aus  der  Dar- 
stellung desselben  ergeben. 


<)  Ord.  v.  1670.  tit.  I.  art.  12.  Jousse,  traite  de  la  Jurisdiction  des  Presidiaux 
p.  312.  Brewer  p.  488. 

2)  Ord.  v.  1670.  tit.  I.  art.  12.  Brewer  I.  488—489.  Jousse  p.  315.  S.  auch 
die  Ord.  v.  1549.  Ree.  XIII.  144. 

3)  Namentlich  die  Präsidialgeiichte.  Ord.  v.  1670.  Gl.  II.  Art.  15. 

4)  Verordnung  von  156Q.   Ree.  XIV.  200. 

*)  Denisart  Collection  de  decisions  II.  352.  Large,  Le  Praticien  francais  I.  S. 
100.  De  Fernere  dictionnaire  du  droit  II.  S.  9.  Meyer,  Institution*  judi- 
ciaires  III.  g.  277. 
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Die  Gerichte  sind  von  Kau  deuten  besetzt,  meistens  von  fünf, 
häufig  auch  von  3,  von  denen  der  eine  Juge,  die  andern  Consuls 
heissen.  Zum  Rechtsprechen  müssen  immer  wenigstens  drei  zu- 
sammenwirken. Sie  werden  jährlich  von  Neuem  gewählt,  und  zwar 
in  Paris  so,  dass  drei  Tage  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  60  Kauf- 
leute zusammenkommen,  unter  welchen  30  Gewählte  die  5  Richter 
aus  ihrer  Milte  wählen. 

Ihre  Gerichtsbarkeit  erstreckt  sich  nur  auf  Kaufleutc,  ihre 
Will  wen  und  Erben,  auch  Handelsfrauen,  Handelsfactoren  und 
Handelsdiener,  auf  Nichtkaufleute  nur  für  Wechsel,  dio  von  einem 
Orte  auf  einen  andern  gezogen  sind.  Für  Kaufleute  aber  sind  sie 
nur  in  Wechsel  -  und  Handelssachen  competent,  so  dass  sie  in  an- 
dern Sachen  gar  nicht  einmal  prorogirt  werden  können;  innerhalb 
jener  dagegen  kann  das  Privilegium  des  Committimus  nicht  statt 
finden.  Bei  einer  Mehrheit  von  competenten  Handelsgerichten  hat 
der  Kläger  die  Wahl  zwischen  dem  Doraicil  des  Beklagten,  dem 
Orte  der  Abschliessung  des  Vertrags  und  dem  der  Zahlung. 

Von  Criminalsachen  müssen  sich  die  Handelsgerichte  durchaus 
ferne  halten,  selbst  wenn  solche  bei  Gelegenheit  des  Handels  vor- 
kommen sollten,  z.  B.  Fälschung,  Widersetzlichkeit  gegen  die  Voll- 
ziehung ihrer  Beschlüsse.  Das  Verfahren  in  diesem  Gerichte  ist 
summarisch.  Auf  die  gemachte  Vorladung  müssen  die  Parteien  per- 
sönlich ohne  Advocat  oder  Sachwalt  erscheinen;  der  ausbleibende 
Theil  wird  sogleich  in  contumaciam  verurtheilt.  Unter  den  Anwe- 
senden wird  nicht  sowohl  nach  der  Rechtsstrenge  als  vielmehr  nur 
nach  der  bona  fides  geurtheilt.  Die  Richter  müssen  unentgeldlich 
untersuchen  und  entscheiden.  Ihre  Urtheile  sind  inappellabel  in 
Sachen  bis  zu  500  livres  tournois.  Uber  diese  Summe  hinaus  findet 
eine  Appellation  ohne  Suspensiveffect  an  das  Parlament  statt,  die 
aber  innerhalb  3  Monaten  eingelegt  werden  muss. 

Die  Execution  endlich  geschieht  entweder  durch  Personalarrest 
oder  gerichtliche  Versteigerung.  Diese  können  aber  die  Handels- 
richter nicht  selbst  vornehmen  lassen,  sondern  nur  auf  Befehle  der 
königlichen  Beamten  durch  Commissäre,  die  sie  nicht  eiumal  zur 
Erfüllung  ihrer  Amtspflicht  zwingen  können. 

i)  Von  den  grundherrlichen  Gerichten.*) 

260.  Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  gilt  nach  den  An- 
sichten dieser  Periode  lediglich  als  ein  durch  die  Gnade  des  Königs 

')  Baquet,  trailö  des  droits  de  Justice  bes.  Ch.  2.  Jousse,  traiie*  de  la  Justice 
civile  I.  186.  608.  Desselben  traitö  de  la  justice  criminelle  I.  p.  142  folg. 
Jaquct,  traile  des  justices  des  Seigneurs.  Lyon  u.  Paris  1754.  IV.  4,  mit 
d.  Verordnungen  über  diese  Gerichtsbarkeit.  Meyer,  Esprit  Origine  et  Pro- 
gres  des  Inslitenüons  judiciaires  t.  III.  p.  126.    Brewcr  I.  201-20».  234. 
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bewilligtes  Recht,1)  das  in  engen  Grenzen  beschränkt  und  rück- 
sichtlich seiner  Ausübung  durch  den  König  überwacht  wird.  Diese 
Gerichtsbarkeit  kann  nicht  auf  Fälle  sich  erstrecken,  über  welche  der 
königlichen  Gewalt  ein  ausschliessliches  Recht  zusteht.  Die  letzten 
werden  Cas  royaux  genannt,  gleichgültig  ob  die  niedern  oder  die 
höbern  königlichen  Beamten2)  über  dieselben  zu  erkennen  haben 
oder  die  Parlamente.   Die  Rechtsgelehrten  suchten  zur  Bestimmung 
dieser  Fälle  mit  Rücksicht  auf  eine  Menge  Verordnungen  über  die- 
selben sowie  der  Entscheidungen  des  Parlaments  leitende  Principien 
und  stellten  zuletzt  eine  umfassende  Theorie  der  Cas  royaux  auf.3) 
Am  meisten  wurde  die  Criminalgerichtsbarkeit  der  Grundherrn 
beschränkt,  wenn  sie  auch  die  Haute  justice  hatten.  Dadurch  dass 
den  königlichen  Beamten  eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  mit 
Prävention  in  Griminalsachen  gestattet  wurde,  wenn  die  grund- 
herrlichen Beamten  24  Stunden  hatten  verstreichen  lassen  vom  Au- 
genblick des  begangenen  Verbrechens  an,  wurde  jene  so  zu  sagen 
für  alle  kriminal  fälle  competent,  zumal  auch  die  Cas  prevötaux 
ihrer  Jurisdiction  entzogen  waren.    Die  Grundherrn  hallen  dieselbe 
fast  nur  noch  dem  Namen  nach.4)    Durch  die  so  leichten  Evoca- 
tionen,  die  Vermehrung  der  königlichen  Gerichte,  und  besonders 
durch  die  Errichtung  der  Präsidialgerichte  wurde  auch  ihre  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  engere  Grenzen  eingeschlossen.   Die  Begriffe  der 
niedern,  mittleren  und  hohen  Gerichtsbarkeit  wurden  in  dieser 
Periode  und  zwar  bei  Gelegenheit  der  im  Jahr  1570  vorgenomme- 
nen zweiten  Redaktion  der  Coutume  von  Paris  genauer  bestimmt5) 


')  Oder  als  eine  aus  Gnade  tolerirte  Usurpation. 

2)  Es  giebt  daher  Cas  Royaux  bailliagers  und  sogar  der  PrevAts :  ferner  die 
der  jurisdictions  extraordinaires,  z.  B.  der  Forstgerichte.  Jousse  a.  a.  0. 
p.  68. 

3)  Sehr  klar  und  ausführlich  behandelt  diese  Lehre  Jousse,  traile  de  la  justice 
civilo  I.  p.  62—141  in  20  Capitcln.  Er  giebt  von  1491  bis  1675  17  Ver- 
fügungen oder  Arreis  des  Parlaments  über  die  Cas  royaux  an.  Aber  bei 
Jaquet  finden  sich  deren  viel  mehr.  Einige  allgemeine  Grundsätze  Uber 
das  Wesen  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  giebt  L'hommeau :  Maximes 
gänörales  du  droit  francais.  Livre  II.  Des  Droits  Scigueuriaux. 

4)  Jousse,  traite  de  la  justice  criminelle.  Partie  II  tit.  I.  ch.  e.  Nro.  10-37. 
B.  I.  143—153.  Die  planmässige  Einengung  der  grundherrlichen  Gerichts- 
barkeit ist  sehr  klar  nachgewiesen  bei  Meyer  a.  a.  0. 

6)  Es  wurde  ein  eigener  Titel  hierüber  ausgearbeitet,  der  aber  bei  der  Sattc- 
tion  wegblieb ,  weil  auch  in  der  vorhergehenden  Coutume  kein  solcher  vor- 
kam. Baquet  ch.  2.  nahm  die  darin  enthaltenen  Grundsätze  an,  die  nun 
allgemein  gellend  wurden.  Jousse  I.  a.  a.  O.  Fernere  Dictionnaire  p. 
105.  Col.  I. 
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und  trugen  gleichfalls  zur  Beschränkung  der  Patrimonialgerichts- 
barkeit bei. 

Die  Ausübung  derselben  wurde  durch  königliche  Verordnun- 
gen und  Entscheidungen  der  höchsten  königlichen  Gerichtshöfe 
geregelt.  Kein  Grundherr  (haut  justicicr)  konnte  in  eigener  Person 
richten:  er  rausste  seine  Beamten  haben  und  bei  deren  Ernennung 
die  über  die  Wahl  der  königlichen  Beamten  üblichen  Vorschriften 
befolgen. 

Die  besoldeten  Patrimonialrichter  sind  nicht  nach  Belieben  ab- 
setzbar, und  unterliegen  denselben  Pflichten  wie  die  königlichen. 
Die  Gerichts  he  rrn  müssen  geeignete  Gerichtssäle  und  gesunde  und 
feste  Gefängnisse  unterhalten ,  dürfen  ihre  Unterthanen  nicht  durch 
ungerechte  Belastungen  drücken ;  jede  Nachlässigkeit  des  Gerichts- 
herrn und  jeder  Missbrauch  der  Gerichtsbarkeit  zieht  den  Verlust 
derselben  nach  sich.') 

Die  Grundherrn  hatten  entweder  nur  eine  oder  zwei  Instanzen: 
ihre  Beamten  hiessen  nach  dem  Umfange  ihrer  Jurisdiction  PreWöts 
oder  Baillis,  selbst  Chatelains,  wie  sie  selbst.  Wenn  ihnen  nur 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  zustand,  führten  sie  häufig  den  Titel 
Maires.  Es  fand  sich  bei  den  grundhei  rlichen  Gerichten  in  der 
Kegel  ein  Procureur  fiscal  und  wenn  nicht  mehrere  Richter  ange- 
stellt waren,  wurden  zur  Fällung  peinlicher  ürtheile  zwei  Kechts- 
gelehrle  (Graduös)  zugezogen.2) 

In  grösseren  Herrschaften  hielten  die  grundherrlichen  Beamten 
auch  Assisen.3)  Die  Appellationen  giengen  an  die  königlichen  Ge- 
richte, also  an  die  der  Baillis,  besonders  an  die  Sieges  presidiaux. 
Einige  Grundherrn  halten  das  Privilegium ,  dass  die  Berufungen  von 
den  Entscheidungen  ihrer  Baillis  an  das  Parlament  giengen,  in  dessen 
Ressort  ihre  Herrschaft  lag.  Alle  Duches-pairies  waren  einst  in 
diesem  Falle.  Seit  der  Errichtung  der  Präsidialgerichle  muss  in 
den  geeigneten  Fällen  an  diese  appellirt  werden,  wenn  nicht  der 
Duc  Pair  ganz  besonders  in  dieser  Beziehung  privilegirt  ist.1) 

Die  geistlichen  Grundherrn  haben  nach  dem  neuesten  Reihte 
(seit  1568)  keinen  Vorzug  vor  den  weltlichen:  dagegen  stehen  den 


')  Jousse  führt  die  Verpflichtungen  der  Gerichlshcrrn  und  ihrer  Beamten  in 
31  Nummern  auf  I.  p.  608—617  und  die  ihrer  Richter  in  7  p.  624—625 ; 
ihre  Rechte  u.  s.  w.  in  6.  p.  625—628. 

2)  Brcwer  I.  20-*— 207.  Die  Patrimonialrichter  hiesseu  im  Allgemeinen  auch 
Justiciers,  daher  Bas-  Moyens-  und  Haut»  jusliciers.  Jousse  1.  188—190. 
204.  209-216. 

3)  Jousse  justice  civile  II.  243.  250,   Brewer  I.  234. 

4)  Jousse  I.  221.    Brewer  p.  207. 
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Seigneurs  apartagistes  und  Seigneurs  engagistes  einige  besondere 
Rechte  zu.') 

k)  Die  Parlamente*) 
1)  Ihre  Stellung  und  Bedeutung  im  Königreiche. 

261.  Die  Parlamente  und  insbesondere  das  Parlament  von  Paris 
haben  in  dieser  Periode  eine  doppelte  Wichtigkeit,  eine  politische 
Wichtigkeit,  und  eine  für  die  Rechtsanwendung. 

In  erster  Hinsicht  sind  sie  von  der  höchsten  Bedeutung  als  die 
verfassungsmässigen  Bewahrer  und  Vertheidiger  der  althergebrachten 
Rechte  sowohl  der  Krone 3)  als  der  Stände,4)  und  des  gesammten 
durch  die  Zeit  geheiligten  Rechtes  von  Frankreich.  Ihre  moderirende 
Gewalt  hielt  sich  für  berufen,  alle  vom  Throne  ausgehenden  Mass- 
regeln zu  prüfen  und  gegen  die  von  ihr  als  gesetzwidrig  oder  nach- 
theilig erkannten  sich  auszusprechen:  die  Übergriffe  des  Absolutis- 
mus einerseits  abzuwehren,  andererseits  den  von  ihr  gebilligten 
Neuerungen  die  nöthige  Autorität  und  Haltung  zu  verschaffen.  In 
den  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  wurden  sie  angegangen:  durch 
ihre  Entscheidungen  cassirten  sie  die  letztwilligen  Verfügungen  zweier 
mächtiger  Könige.  Selbst  auswärtige  Mächte  verlangten,  dass  die 
mit  der  Krone  Frankreichs  abgeschlossenen  Staatsverträge  vom  Par- 
lamente bestätigt  werden  sollten.8) 


1)  Sie  sind  angegeben  bei  Jousse  I.  6t 9. 

2)  Tableau  historique,  geuealogique  et  chronologique  des  trois  cours  souv.de 
France.  La  Haye  1772.  Henrion  de  Pansey  de  l'autorite  judiciair«  en 
France,  ch.  8.  Meyer  Esprit  Origine  et  Progres  des  Institutions  judiciaires 
t.  III.  ch.  10.  11.  12.  13.  Dufey  Histoirc  actes  et  remontrauces  des  Parle- 
menls  de  France.  Paris  1816.  2  vol.  8.  Einiges  bei  v.  Räumer  Geschichte 
Europas  seit  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  B.  IV.  S.  26.  B.  VI.  S. 
119.  Aires  Essai  sur  les  Parlemenls  p.  118  folg.  Floquet  histoirc  du  Par- 
lement  de  Normandie.  Rouen  1836—1843.  7  Bde.  8.  Maxinies  du  droit 
public  francais.  Amsterdam  1775.  vol.  4.  p.  88—206.  236—  284.  Lim- 
na?us  II.  665. 

3)  Die  Parlamente  waren  die  kräftigsten  Vertheidiger  der  Rechte  der  gallica- 
nischen  Kirche.  1593  verlheidigtc  selbst  das  liguistische  Parlament  in  Paris 
das  Recht  Heinrichs  IV.  auf  den  königlichen  Thron  nach  der  Loi  Sabque. 
Ree.  XV.  71.  Fournel  hist.  des  Avocats  II.  322. 

4)  Am  energischsten  erklärten  sich  die  Parlamente  gegen  jede  Art  wiUkührücher 
Besteuerung  des  Landes:  gegen  alle  fiscalische  Gesetze. 

5)  Leo  X.  verlangte  das  Concordat  und  Carl  V.  der  Friede  von  Madrid  sollten 
vom  Parlamente  zu  Paris  bestätigt  werden.  Den  16.  Dec.  1527  prüfte  und 
verwarf  das  Parlament  den  Friedensvertrag  in  feierlicher  Sitzung.  Recueil 
XII.  285.  296. 
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Im  sechzehnten  und  im  achtzehnten  Jahrhundert  waren  sie  die 
kräftigsten  Vertheidiger  der  Kirche. ')  Sie  übten  eine  censorische 
Gewalt  zur  Aufrechthaltung  der  guten  Sitten.  Der  Hof  überliess 
ihnen  die  Verfolgung  und  Vertreibung  der  Jesuiten  2)  und  steigerte 
bei  mehreren  Gelegenheiten,  freilich  wo  es  seinem  Interesse  gemäss 
war,  ihr  politisches  Ansehen. 

Die  Gutheissung  der  königlichen  Verordnungen  durch  die  Par- 
lamente, deren  Wachsamkeit  und  Weisheit  die  ganze  Nation  Alles 
vertraute,  beruhigte  Jedermann  über  deren  Inhalt  und  Gerechtigkeit, 
so  dass  es  für  die  königliche  Gewalt  wichtig  war,  die  Parlamente 
für  sich  zu  haben.  Diese  begriffen  aber  ihre  hohe  politische  Be- 
deutung sehr  wohl.  Sic  wusslen,  dass  sie  für  die  letzte  Schutzwehr 
der  Freiheit  gegen  den  Despotismus  galten;  sie  sahen  mit  der  Na- 
tion sich  seit  1615  für  die  Stellvertreter  der  nicht  mehr  versammel- 
ten Keichsstände  und  ihre  Gewalt  für  unverletzlich  an.  Ihre  Oppo- 
sition verschaffte  ihnen  eine  grosse  Popularität.  So  geschah  es 
denn,  dass  sie  aus  Übermulh  nicht  seilen  mit  der  königlichen  Ge- 
walt in  Principienkämpfe  traten,  die  in  der  Regel  nur  durch  Gewalt- 
streiche von  der  letzten  beendigt  werden  konnten.  Es  ist  übrigens 
sehr  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  auf  welcher  Seite  in  den- 
selben das  Hecht  war,3)  weil  zwischen  der  souverainen  Gewalt  des 
Königs  und  dem  anerkannten  Remonstralionsrechte  der  Parlamente 
keine  strenge  Grenze  gezogen  werden  konnte.  Desshalb  nehmen 
die  Zeitgenossen  dieser  Streitigkeiten  für  oder  gegen  das  Parlament 
Partei.  <) 

Vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderls  führten  die  Remonstrationen 
der  Parlamente  meistens  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  zur  Eintragung 
vorgelegten  königlichen  Beschlüsse  modificirl  oder  nach  wiederhol- 
ten Vorstellungen  doch  einregistrirt  wurden.5) 


>)  Wie  sehr  das  Parlament  von  Ronen  die  Kirche  gegen  den  umsichgreifen- 
den  Protestantismus  in  Schulz  nahm,  ist  aus  Floquet  bist,  du  Parlament  de 
Normandic  t.  II.  247  folg.  und  t.  III.  zu  ersehen.  Wie  viele  antireligiöse 
Bücher  liess  das  Pariser  Parlament  im  18.  Jahrhundert  durch  dos  Henkers 
lland  verbrennen!  —      8.  oben  No.  219  und  Capetlgue  Louis  XV.  ch.  38. 

3)  Die  Parlamente  gingen  oft  in  ihrer  conservaliren  Richtung  offenbar  zu  weit. 
Sie  remonstrirten  gegeu  die  einleuchtendsten  Verbesserungen,  z.  B.  im  Ge- 
richtswesen und  gegen  durch  die  Zeit  verlangten  Fortschritte;  z.  B.  1774 
gegeu  die  Aufhebung  der  Frohnden.  Floq.  VII.  47.  Die  Parlamente  ver- 
anlassten den  Rücktritt  der  Minister  Turgot  und  Maleshcrbes.  Floquet 
VII.  56.  Das  Parlament  der  Normandie  hatte  gegen  das  Edict  von  Nantes 
remonstrirt,  es  jedoch  eingetragen.    Floquet  IV.  257. 

4]  Djess  thun  auch  noch  die  spatern  Geschichtsschreiber.  So  ist  z.  B.  Rives 
Gegner  der  Parlamente. 

5)  Das  Parlament  widersetzte  sich  1516  lango  dem  Abschluss  des  Concordats 


Digitized  by  Google 


588 


Franz.  Staats-  und  Rechtsgesch. 


Erst  im  Jahr  1563  begann  man  die  Eintragung  durch  ein  feier- 
lich abgehaltenes  Lit  de  justice  zu  erzwingen.  In  einer  Sache,  die 
keinen  Aufschub  litt ,  rieth  der  durch  seine  strenge  Gerechtigkeits- 
liebe bekannte  Kanzler  l'Hopital  Carl  IX.  zu  dieser  dem  ältesten 
Rechte  gemässen  Massregel. ')  Die  nach  alter  Weise  vom  Könige 
mit  den  Grossen  des  Reichs  abgehaltene  Parlamentssitzung  war  die 
alte  Curia  regis,  nach  deren  Anhörung  die  Könige  berechtigt  waren, 
ihre  Beschlüsse  zu  nehmen,  und  wie  auch  die  Antworten  der  Be- 
fragten ausfallen  mochten,  aus  königlicher  Machtvollkommenheit  die 
Eintragung  derselben  zu  befehlen.  Bei  allen  sonst  nicht  zu  heben- 
den ConQicten  bedienten  sich  die  Könige  dieses  Mittels.  Allein 
nicht  selten  war  damit  der  Streit  nicht  zu  Ende.  Die  Parlamente 
beharrten  auch  nach  der  abgehaltenen  Thronsitzung  bei  ihrem  Wi- 
derstande, indem  sie  den  Vollzug  der  Verordnung  verweigerten.  Sie 
traten  wohl  gar  gegen  die  Minister  auf,  von  welchen  die  Massregeln 
ausgegangen  waren.  Dann  kam  es  gewöhnlich  zum  Äussersten,  das 
Parlament  wurde  aus  Paris  verwiesen  oder  gar  aufgelöst  und  seine 
Mitglieder  durch  Lettres  de  Cachet  verfolgt.  Allein  solchen  Cata- 
slrophen  folgte  ein  der  Rechtlosigkeit  ähnlicher  Zustand,  den  die 
Könige  doch  nicht  anders  zu  heben  im  Stande  waren,  als  durch 
die  Zurückberufung  oder  die  Wiederherstellung  der  Parlamente  mit 
ihren  alten  Rechten.2) 


Franz  I.,  gab  jedoch  nach  unter  Verwerfung  der  bei  Gelegenheit  desselben 
erlassenen  päbstlichen  Bulle.  S.  oben  No.  238  und  Fournel  hist.  des  Avo- 
cats  II.  178.  Es  remonstrirte  gegen  die  Ordonn.  von  Orleans  (1560),  toq 
Moulius  (1566)  und  von  Blois  (1579).  Cbabrit  p.  201—204.  Auch  die  an- 
dern Parlamente  remonstrirten  und  nicht  selten  mit  grösster  Energie,  z.  B. 
das  der  Normandie  schon  1540  so  stark,  dass  Franz  I.  es  auflöste  und  bis 
1541  Grands  jours  abhalten  Hess.    Floquet  II.  11.  folg. 

')  Carl  IX.  wollte  zur  Führung  des  Krieges  gegen  die  Hugenotten  Kirchen- 
güter veräussern.  Das  Parlament  wollte,  vor  der  Zustimmung  des  darum 
ersuchten  Pabstes  dicss  nicht  zugeben.  Da  die  Noth  drängte,  rieth  l'Hopital 
die  Massregel.  Henrion  de  Pansey  ch.  8.  S.  über  die  Lits  de  justice  das 
Werk  v.  Louis  d'ürlcans,  les  Ouverlures  des  Parlements  faites  par  les  Rois 
de  France.  Rouen,  1602.  Lancelot  Memoire*  concernant  les  Pairs  de 
France  u.  Dufey  Histoire,  actes  et  remontrances  des  Parlements  de  France. 
Paris,  1826.  2  vol.  Voltaire  histoire  du  Parlement  de  Paris  (jedoch  mit 
Vorsicht).    River,  Essai  sur  les  Parlements  a.  a.  0. 

2)  Die  heftigsten  Parlamentsstreitigkeiten  waren  die  mit  Mazarin  1648 — 1551 ; 
die  über  die  Bulle  Unigenitus  1718 — 1720  und  1750  und  folg. ;  die  mit  dem 
Kanzler  Maupou  seit  1770.  S.  das  Ree.  XVIIf.  HO.  295.  XX.  616.  XXI. 
187.  159.  331.  374.  XXII.  251.  254.  510.  XXIII.  119.  XVIII.  87.  423. 
Fournel  p.  433.  467.  Dufey,  Rives  a.  a.  0.  Capcflgue  hist.  de  Louis  XV. 
ch.  8.  29.  43.  46.  Lavallee  hist.  de  Franc.  I.  III.  500.  Floquet  VII.  1-213. 
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Noch  die  vier  letzten  Könige  erkannten  das  Remonstrations- 
recht  der  Parlamente  ausdrücklieb,  wenn  auch  unter  Beschränkun- 
gen, an.1)  Ludwig  XVI.  schrieb  im  Jahr  1788  vor,  dass  es  nur 
von  allen  versammelten  Kammern  geübt  werden  könnte.2) 

• 

2)  Organisation  und  Besetzung« weise  des  Parlaments  von  Paris.3) 

262.  Das  Parlament  von  Paris  wurde  während  dieser  Periode 
sehr  erweitert.  Die  Zahl  seiner  Kammern  vermehrte  sich  auf  fol- 
gende, mehrmals  wechselnde  Weise: 

1)  Die  Grand'-Chambre  blieb  immer  die  erste  und  höchste.  Sie 
zählte  zuletzt  8  bis  10  Präsidenten,  21  weltliche  und  12  geistliche 
Rälhe.*) 


p.  118.  VI.  Gl  3— 724.  Das  Parlament  v.  Paris  wurde  meistens  nach  Pontoise 
verwiesen,  z.  B.  1649.  1720.  1753.  Im  Jahr  1771  wurde  es  aufgelöst,  die 
Stellen  seiner  Mitglieder  für  conflscirt  erklärt  und  Oberappellationsgerichte 
(spottweise  Pariemens  Meaupou  genannt)  an  seine  Stelle  gesetzt.  Selbst 
Ludwig  XVI.  verwies  es  1787  noch  einmal  nach  Troyes.  Floquet  p.  118. 
Im  Jahr  1766  schlössen  alle  Parlamente  des  Beichs  ein  Oppositionsbündniss. 

1)  Ludwig  XIII.  befiehlt  die  Bemonstralion  der  Parlamente  im  Artikel  1  der 
Verordnung  von  1620.  Bec.  XVI.  225.  Ludwig  XIV.  gestaltet  sie  1673 
erst  nach  erfolgter  Eintragung  der  königlichen  Befehle.  Becueil  XIX.  70. 
Die  Begentschaft  erlaubte  sie  1715  wieder  vor  der  Eintragung,  Bec.  XXI. 
40 ,  erschwerte  jedoch  schon  1718  die  Ausübung  dieses  Rechts,  Ree.  XXI. 
159,  welches  Ludwig  XV.  1732  wieder  sehr  beschränkte.    Ree.  XXI.  394. 

2)  Ree.  XXVIII.  560. 

»)  D.  Vaissetle  V.  4.  71.  Limneus  p.  710—712.  De  la  Roche  Flavin.  Pan- 
dectes  Francaises  p.  Charondas  I.  ch.  XI.  Drewer  II.  1 — 148.  Umständ- 
liche Beschreibung  der  innern  Einrichtung  und  des  Geschäftsganges  des 
Parlaments  von  Paris.  Anuuaire  historique  pour  1839  p.  146.  Almanac 
royal  v.  1780  p.  283. 

*)  Ihre  Competenz  war  nach  dem  Annuaire  historique  folgende:  La  grand* 
chambre  connaissait  des  causes  qui  concernaient  les  pairs  et  les  droits  de 
rlgale  exclusivement  a  tous  les  aulres  parlements  du  royaumc ;  des  affaires 
qui  interessaient  le  Boi,  la  couronne ,  l'unhrersite  de  Paris,  l'höpital  gendral 
de  la  ville  et  aulres  communaule*.  Elle  recevait  le  serment  des  ducs  et 
pairs ,  des  baillis,  des  söuechaux,  de  tous  les  juges  et  magislrats  du  ressort, 
et  prononcail  sur  les  appellalions  verbales  de  leurs  sentences.  La  tournelle 
connaissait  par  appel  en  dernier  ressort  des  jugements  au  criminel  qui  en- 
tralnaient  unc  peine  corporelle  et  infamante.  La  chambre  des  enquÄtes 
prononcait  sur  la  validite  des  appellalions  au  parlement,  dans  les  proces 
instruits  par  ecril,  et  connaissait  par  appel  en  dernier  ressort  des  delils 
enlratnant  une  peine  pecuniaire.  La  chambre  des  requltes  jugeait  en 
Premier  ressort  les  causes  personnelles  possessoires  et  mixtes  entre  les 
officiers  commensaux  de  la  maison  du  roi  et  autres  qui  avaient  droit  de 
C.ommitlimus,  c'est-a-dire  le  privilege  de  porter  directement  leurs  affaires 
au  parlement,  sans  passer  par  une  Jurisdiction  inferieure. 
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2)  Aus  den  2  Kammern  der  Enquctes  wurden  1521  3,  1543  4, 
eine  Domänenkammer  mit  inbegriffen,  1568  5. ') 

3)  Die  Chambre  des  Requ^tes  wurde  1580  verdoppelt.2) 

k)  Hiezu  kam  1519  oder  1531  für  immer  die  hie  und  da  schon 
früher  fungirende  Chambre  des  Vacations,3)  d.  h.  eine  aus  dem  ge- 
sammten  Parlamente  gewählte  Section,  die  während  der  Gerichts- 
ferien Sitzungen  hielt. 

5}  Eine  Zeit  lang  bestand  eine  für  die  Angelegenheiten  der 
Protestanten  in  Folge  des  Edicts  von  Nantes  (1597)  geschaffene 
Section,  welche  die  Chambre  de  l'Edit  hiess.4)  Ihr  Ressort  erstreckte 
sich  über  die  Normandie  und  die  Bretagne  für  die  dortigen  Prote- 
stanten.   Ludwig  XIV.  hob  sie  den  4.  Febr.  1669  wieder  auf.5) 

6)  Die  Tournelle  oder  Chambre  Criminelle  bestand  in  ihrer  alten 
Einrichtung  fort. 

7)  Nur  vorübergehend  war  die  s.  g.  Chambre  de  Tournelle 
civile,  indem  sie  nur  1667,  1673,  1690,  dann  wieder  1735—1736 
zur  Geschäftserleichterung  der  Grand'-Cbambre  gehalten  wurde.6) 

Vorübergehend  waren  die  15V8  für  die  Ketzerprocesse  einge- 
setzte Chambre  ardente  7)  und  die  1556  ernannte  Chambre  delaMaree.8) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bestand  das  Par- 
lament aus  sieben  Kammern  (die  der  Vacations  abgerechnet),  näm- 
lich der  Grand'-Chambre,  3  Chambres  d'Enquetes,  2  des  Requötes 
und  der  Tournelle  oder  Chambre  criminelle. 

Zur  Zeit  von  de  la  Roche  Flavin  hatte  das  Parlament  in  Paris 
k  Präsidenten,  40  geistliche  und  60  weltliche  Räthe.  Im  Jahr  1780 
bestand  es  aus  1  ersten  Präsidenten,  7  Präsidenten  ä  Mortier,  15 
Presidens  de  Chambre,  150  Conscillcrs  und  einer  wechselnden  An- 
zahl Conseillers  d'honneur  und  Conseillers  honoraires,  auch  Presi- 
dens dieser  Art. 

Geborene  Ehrenmitglieder  desselben  waren  ferner:  die  Prinzen 
des  königlichen  Hauses,  die  geistlichen  und  weltlichen  Pairs ,  die 
Äbte  von  Clugnv  und  Saint  Denis,  der  Gouverneur  von  Paris,  die 
Maltres  fies  Hequetes  de  l'Hötel.9) 


«)  Ree.  XII.  196.  812.  -  2)  Ree.  XIV.  484. 

3)  Ree.  XII.  355.  De  la  R.  Flavin  p.      .  Ferriere  v.  Chambre  de  Vacations. 

4)  Limnaeus  p.  699.  716.  —  «)  Ferriere  u.  die  Encyclop.  v.  Chambre  de  l'Edit. 
«)  Ferriere  v.  Chambre  de  la  Tournelle  Civile.    Ree.  XXI.  374.  XXII.  274. 
7)  S.  Uber  dieselbe  Tailliandicr ,  Memoire  sur  les  registres  du  parlement  de 

Paris  pendant  lc  Regne  d.  Henri  III.    Paris,  1852.    1549  hatten  die  geist- 
lichen Gerichte  diese  Processc ,  1551  "wieder  das  Parlament,  welches  1554 
sich  gegen  die  Einfährung  der  Inquisition  erhob.  —  8)  Rec.  XIII.  480. 
»)  Vier  derselben  erhielten  den  Auftrag,  den  Parlamentssitzungen  regelmässig 
beizuwohnen. 
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Zum  Nebenpersonal  des  Parlamentes  oder  dessen  Unterbeamten 
gehörten:  1  Generalprocuralor,  3  Generaladvocaten,  19  Substituten 
des  Generalprocurators,  2  Grefliers  en  chef,  25  Secretaire  (Secre- 
taires  du  roi  et  de  la  Cour  du  Parlement),  4  Receveurs  de  Consig- 
nations,  k  Gommissaires  de  Saisie  reelle,  2  erste  Huissiers,  36  Iluis- 
siers ,  400  Gerichtsprocuratoren ,  542  ausübende  Advocaten  beim 
Parlament  (Avocats  au  Parlement).') 

Aus  der  Milte  der  Parlamente  werden  in  dieser  Periode  auch 
die  vom  König  zum  Abhalten  der  unter  dem  Namen  der  Grands 
jours  bekannten  feierlichen  Gerichtstage  ernannten  Commissaire  ge- 
wählt.2) Die  Errichtung  der  neuen  Parlamente  machte  zwar  diesel- 
ben fast  ganz  überflüssig.  Sie  kommen  daher  nur  in  entfernten 
Provinzen,  z.  B.  der  Auvergne  (1581  u.  1665)  vor,  oder  Ausnahms- 
weise, z.  B.  wenn  (wie  vor  1540  das  der  Normandie)  ein  Parlament 
suspendirt  wird.  Die  Grand  jours  waren  für  die  höhern  Gerichte, 
was  in  den  niedern  die  Assisen  der  ßaillis,  Seneehaux  und  Prevöts.*) 

Wir  haben  hier  noch  ein  anderes  Vorrecht  der  Parlamente  an- 
zuführen. 

Diese  Gerichtshöfe  gaben  nicht  bloss  Entscheidungen  (Arrets) 
in  den  vor  sie  gebrachten  Rechtsstreiten,  sondern  sie  waren  auch 
berechtigt,  allgemeine  Rechtsnormen  in  der  Form  von  Bescheiden 
aufzustellen.  Dieselben  führten  den  Namen  Arrets  de  reglement, 
und  bezogen  sich  nicht  bloss  auf  die  Anwendung  des  Gerichtsge- 
brauches und  die  Auslegung  dunkler  oder  zweifelhafter  Verordnun- 
gen, sondern  es  konnten  auf  diese  Weise  selbst  RechtssHtze  einge- 
führt werden.  Die  Parlamente  stützten  diess  Recht  Arrets  de  reg- 
lement zu  erlassen  darauf,  dass  sie  sich  selbst  für  das  Organ  des 
Gesetzgebers  erklärten,  das  also  seinen  präsumtiven  Willen  auszu- 
sprechen befugt  sei ,  freilich  nicht  auf  eine  den  Gesetzgeber  bin- 
dende Weise ;  die  parlamentarischen  Gemeinenbescbeide  hatten 
daher  der  Theorie  nach  nur  eine  provisorische  Gellung;  vom  Kö- 
nig raissbilligt,  verloren  sie  ihre  Kraft.  Da  diese  Missbilligung  selten 
Statt  hatte,  so  blieb  eine  Menge  derselben  in  Gesetzeskraft,  so  dass 
die  Arrets  de  reglement  zu  den  Quellen  des  französischen  Rechts 
zu  rechnen  sind.4) 


J)  Man  unterschied  die  Avocats  au  Parlement  von  den  Avocats  en  Parlement ; 
diese  waren  bloss  recipirtc,  jene  ausübende  Advocaten. 

2)  Jousse,  Justice  Civile  II.  257.  S.  Ree.  Verordnung  v.  1579.  XIV.  429; 
Verordnung  v.  1581,  1596  XIV.  486.  XV.  117;  Verordnung  v.  1629  XVI. 
242.  XVIII.  60. 

3)  Deaisart  Collection  ed.  Camus  v.  Arret  g.  V.  3  B.  II.  324.  Jousse,  traite 
de  la  justice  civile  I.  299  folg.  215.  Meyer,  Institut,  judiciaires  t.  III.  ch.  168. 

*)  Wie  reich  diese  Quelle,  z.  B.  für  das  Proccssrccht  ist,  kann  man  bei 
Lange,  la  nouvelle  pratique  civile,  criminelle  et  bctiöGciairc ,  aus  den  Table« 
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Wenn  ein  Parlament  einen  Bescheid  dieser  Art  erlassen  halte, 
hefahl  es  dessen  Publication  und  Eintragung  in  die  Register  aller 
zu  seinem  Ressort  gehörenden  Untergerichte.  Diesen  selbst  war  es 
verboten,  Arröts  de  reglement  zu  machen. 

263.  Die  in  der  vorigen  Periode  zuletzt  übliche  Ernennungs- 
weise der  Präsidenten,  Räthe  und  andern  Mitglieder  des  Parlaments 
wurde  auch  im  Anfange  der  jetzigen  bestätigt.  Carl  VIII  (1493) 
und  Ludwig  Xlf.  (1498)  befahlen  jedem  neu  ernannten  Präsidenten 
oder  sonstigen  Mitgliede  des  Parlaments  eidlich  zu  betheuern,  dass 
er,  um  die  Stelle  zu  erhalten,  Nichts  bezahlt  und  Nichts  verspro- 
chen habe.1) 

Doch  schon  vor  1508  fing  der  letzte  Konig  an,  zuerst  nur  Fi- 
nanzstellen zu  verkaufen,  bereute  es  dann  wieder  und  verbot  1508 
ausdrücklich  das  Verkaufen  von  Gerichtsstellen  (Offices  de  judica- 
ture).  Franz  I.  führte  jedoch  dieselben  1522  wieder  ein,  verbot  sie 
1539  in  Folge  der  Vorstellungen  des  Parlaments.  Heinrich  II.  stellte 
sie  her.  doch  ntilhigten  die  Reichsstände  von  Orleans  zur  Aufhe- 
bung der  neu  geschaffenen  verkauften  Stellen ;  1560  stellte  Carl  IX. 
die  alte  Ernennungsweise  der  Parlamentsmitglieder  wieder  her,  ver- 
kaufte von  1567  an  die  Ämter;  vergebens  beschwerte  sich  die  Stän- 
deversammlung von  Blois;  trotz  des  erneuten  Verbots  im  Art.  100 
der  Verordnung  von  Blois  dauerte  die  VerkäuQichkeit  fort.  Das 
Parlament  bestand  auf  der  Leistung  des  hergebrachten  Eides  bis 
einmal  ein  Käufer  einer  Uathsstelle  denselben  verweigerte  und 
dennoch  aufgenommen  wurde.  Von  nun  an  war  die  Verkäuflichkeit 
unbestritten,  so  zwar,  dass  auch  der  Inhaber  einer  Parlamentsstelle 
sie  weiter  verkaufen  konnte.  Nur  galt  ein  Verkauf,  der  40  Tage 
vor  seinem  Tode  stattfand,  für  wirkungslos,  bis  zur  Einführung 
der  s.  g.  Pauletle,2)  d.  h.  der  vom  Slaatssecretär  Ch.  Faulet  (1604) 
ausgedachten  jährlichen  Abgabe,  welche  die  Wirkung  hatte,  dass 
das  Amt  sowohl  von  dessen  Besitzer  als  von  seinen  Erben  verkauft 
werden  konnte,  freilich  nur  an  einen  befähigten  Recblsgelehrten.  Die 
Verkäuflichkeit  der  Parlamentsstellen  bestaud  fort  unter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.;  aufgehoben  von  diesem  wurde  sie  von  Lud- 
wig XVI.  wieder  hergestellt.  Von  der  Paulette  konnte  man  sich 
seit  1709  loskaufen,  die  Parlamentsmitglieder  und  andern  hohem 


»)  De  la  Roche  Flavin  livre  II.  ch.  8.  §.  VIII.  folg.  Pignerol  de  la  Force,  In- 
troduction  II.  147.  Sehr  ausführlich  handelt  von  der  Verkäuflichkeit  der 
Gerichtsstellen  Guyot  im  Bd.  III.  Partie  II.  seines  Tratte  des  droits  p.  16  folg. 
S.  ferner  Meyer,  Institution  judiciaires  t.  III.  ch.  17.    Guyot  p.  19. 

2)  Der  eigentliche  Naine  dieser  Abgabe  war  Annuel.  S.  Encyclopädie  v.  An- 
nuel  I.  3U.   Sie  bestand  zuletzt  in  1  Procent  des  Werth«»  der  Stelle. 
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Beamten  wurden  von  deren  Zahlung  ganz  entbunden.')  Die  sonst 
sehr  nachtheilige  Verkäuflichkeil  der  Stellen  trug  indessen  viel  zur 
Unabhängigkeit  der  Parlamentsmitglieder  bei ;  sie  konnten  sich  schon 
desshalb  den  despotischen  Massregeln  des  Hofes  widersetzen,  weil 
diesem  die  Geldmittel  fehlten,  ihnen  die  Kaufsumraen  für  ihre  Stellen 
zurückzuzahlen.3) 

3)  Neue  Parlamente  und  andere  höchste  Provincialgerichte;  ihre  Organisation 

während  dieser  Periode.3) 

264.  Vom  Ende  des  J5.  Jahrhunderts  an  vermehrte  sich  die 
Zahl  der  Parlamente  sehr  bedeutend,  besonders  in  Folge  der  Er- 
weiterungen des  Reiches  durch  die  Eroberungen.  In  der  letzten 
Zeit  gab  man  jedoch  nicht  selten  den  höchsten  Provincialgerichts- 
hOfen  nicht  mehr  den  Namen  Parlement.  sondern  bloss  den  Titel 
Conseil  superieur,  auch  Gonseil  Provincial. 

Die  neu  errichteten  Parlamente  sind:  das  von 


Ronen  errichtet 

1499 

Aix 

1501 

Trevoux 

» 

1538 

Rennes 

» 

1553 

Pau 

» 

1620 

Metz 

1633 

Douai 

» 

1686 

BesanQOn 

» 

1676 

Nancy 

1775 

Conseils  superieurs  erhielten  das  Elsass  in  Colmar  1657,  Roussillon  in 
Perpignan  1660  u.  Arlois  in  Anas  ein  Conseil  provincial  1659 — 1677. 

I.  Die  alte  Einrichtung  der  zwei  Sitzungen  des  Echiquier  der 
Normandie4)  um  Ostern  und  Michaelis)  dauerten  bis  zum  Ende  des 
15.  Jahrhunderts,  wie  mangelhaft  auch  diese  Justizverwaltung  war. 


1)  S.  die  Encyclopcdie  a.  a.  O.    Ree.  XX.  545. 

2)  Meyer  a.  a.  O.  p.  279  folg.  Montesquieu  Esprit  des  Lois  V.  19  vertei- 
digt die  Sitte. 

3)  Annuaire  historique  p.  Tan  1839  p.  141.  Trcze  livres  des  Pariemens  de 
France  par  de  la  Roche  Flavin  pr  17  folg.  Ober  den  Umfang  der  Districte 
der  einzelnen  Parlamente  vergleiche  die  9te  Carle  bei  Rrion  und  die  unserm 
zweiten  Bande  beigegebene  Carte  Coutumiere  et  des  Pariemens.  Notizen  über 
die  Parlamente  finden  sich  bei  Piganiol  de  la  Force,  in  dem  von  Boulain- 
villiers  herausgegebenen  Werke,  Etat  de  la  France,  zuletzt  Londres  1752, 
8  vol.  8,  in  den  Provincialgeschichtswerken  und  in  den  anzuführenden  zum 
TheU  ganz  neuen  Monographien. 

4)  De  la  Roche  Flavin  p.  17.    Etat  de  la  France  V.  29. 

Ree.  XI.  389.   Floquet,  histoire  du  Parlement  de  Normandie  I.  313  folg. 
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Schon  Carl  VIII.  erkannte  sie  für  ungenügend,  indem  er  1497  die 
längst  eingegangene  Senechaussee  als  ein  höchstes  zwischen  den 
beiden  Sitzungen  des  Echiquier  fungiren  sollendes  Gericht  mit  be- 
sondern Richtern  einsetzte.1)  Ludwig  XII.  liess  aber  bald  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  die  Deputirten  der  Normandie  einberufen  (1498) 
und  schlug  ihnen  die  Errichtung  eines  eigenen  bleibenden  Gerichts, 
eines  Echiquier  perpetuel  vor.  Nachdem  man  sich  damit  einverstan- 
den erklärt  hatte,  erschien  die  Verordnung  über  dessen  Errichtung 
(im  April  1499). 2)  Es  erhielt  seinen  Sitz  in  Rouen,  wo  seit  1302 
die  Sitzungen  des  Echiquier  waren  gehalten  worden.  Die  Richter 
(4  Präsidenten  und  28  Räthe)  wurden  für  unwiderruflich  erklärt.3) 
Neun  Jahre  später  ertheilte  ihnen  Ludwig  XII.,  der  das  Gericht  ein- 
mal persönlich  präsidirte,  die  Privilegien  des  Parlaments  von  Paris.4) 
Unter  Franz  I.  suchte  der  normännische  Adel  den  König  zu  bewe- 
gen, das  Gericht  aufzuheben  und  den  früheren  Zustand  wieder  her- 
zustellen. Allein  es  gelang  ihnen  nicht.  Dieser  König  gab  ihm  erst 
den  Namen  Parlement  (im  Februar  1515). 5) 

Es  bestand  (nur  einmal  [1540]  suspendirt)  fort  bis  1771,  wo  es 
Ludwig  XV.  aufhob;  wurde  aber  1774  von  seinem  Nachfolger  wie- 
der hergestellt. 

Seine  Organisation  war  zuletzt  folgende;6) 

Sein  Ressort  war  bloss  die  Normandie.  Es  hatte  5  Sectionen, 
die  Grand-Chambre,  die  Tournelle,  2  Chambres  d'Enqu£tes,  eine 
der  Requetes.  Sein  Personal  bestand  aus  einem  ersten  Präsidenten, 
9  Präsidenten,  2  Präsidenten  des  Requetes,  96  Kathen,  2  General- 
advocaten,  1  Generalprocurator,  1  Greffier  en  che!  und  6  andern, 
1  Receveur  du  Greffier,  4  Notaires-Secrelaires,  1  Receveur  des  Con- 
signations,  1  ersten  Huissier  u.  s.  w.  Ehrenmitglieder  waren  der 
Erzbischof  von  Rouen,  der  Abt  v.  St.  Oouen,  der  Senior  des  Hauses 
Roncherolles,  als  erster  Baron  der  Normandie,  der  Bischof  von  S6eze. 

Die  Kanzlei  des  Parlamentes  bestand  aus  1  Garde  de  Sceaux, 
4  Secr^taires,  4  Controleurs,  1  Scelleur,  9  Referendaren,  5  Gopisten, 
1  Receveur,  3  Huissiers. 

II.  Die  Provence7)  hatte  unter  Ludwig  IL,  Vater  des  letzten 
Grafen  (Rene  d'Anjou),  1415  einen  höchsten  Rath  als  Gericht  er- 


i)  Floquet  p.  323—324.  —  2)  Floquet  p.  329. 

3)  Floquet  p.  335.  Derselbe  gibt  eine  genauere  Geschichte  der  Errichtung  des 

Farlaments  p.  342—355.  360.  —  4)  Floquet  p.  392. 
5)  Floquet  p.  429—438.  —  6)  Annuaire  p.  155. 

?)  Le  Long  p.  251.  Annuaire  p.  156.  De  la  Roche  Flavin  p.  18.  Etat  de  la 
France  VIII.  204.  Ch.  Giraud,  du  Parlement  et  du  Barreau  dans  l  ancienne 
Provence.   Aix  1842. 
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halten.  König  Ludwig  XII.  verwandelte  denselben  1501  in  ein  Par- 
lament für  diese  Provinz  und  Forcalquier,  besetzt  mit  einem  Präsi- 
denten, 11  Haiden  (4  geistlichen  und  7  welllichen)  u.  s.  w. ,  und 
hestätigle  die  neue  Einrichtung  1502. ')  Es  halte  seinen  Sitz  in  Aix, 
erweiterte  sich  und  halle  zuletzt  1  ersten  Präsidenten,  9  Präsi- 
denten ä  Mortier,  58  Käthe,  13  Ehrenmitglieder,  3  Generaladvoca- 
ten,  1  Generalprocurator  mit  5  Substituten,  5  GrefQers  en  Chef, 
4  Grefliers  Audienciers,  4  Secretaire,  1  Advocaten  und  1  Procurator 
für  die  Armen,  1  Huissier  en  cheT  und  12  andere,  eine  Kanzlei  von 
24  Personen.  Sectionen  waren  die  Grand-Chamhre,  die  Tournelle 
Givile  et  Criminelle,  eine  Chambre  des  EnquÄtes  et  des  Requeles.2) 

III.  Das  in  der  Bretagne  3)  von  Carl  VIIL  1495  errichtete  Ge- 
richt für  die  Abhaltung  von  Grands  jours  erhielt  im  März  1553 
den  Namen  und  die  Einrichtung  eines  Parlaments,  dessen  bleiben- 
den Silz  Carl  IX.  den  4.  März  1501  nach  Rennes  verlegte.  Bis 
172V  war  es  in  zwei  Sectionen  getheilt,  deren  eine  vom  Februar, 
die  andere  vom  August  an  ihre  Sitzungen  hielt.  Es  hatte  4  Prä- 
sidenten und  32  Käthe.  Sein  Kessort  war  bloss  die  Bretagne;  zuletzt 
hatte  es  1  ersten  Präsidenten,  9  ä  Mortier,  8  de  Chambre,  107 
Räthe,  2  Generaladvocaten,  1  Generalprocurator  mit  3  Substituten, 
Greffiers  und  ein  gehöriges  Kanzleipersonal.  Die  Sectionen  waren 
die  Grand-Chambre,  die  Tournelle,  2  Chambres  des  Enquetes  und 
2  Chambres  des  Requeles.4) 

IV.  Im  October  1620  vereinte  Ludwig  XIII.  den  hohen  Rath 
(Conseil  Souverain)  von  Bearn,5)  errichtet  von  Heinrich  d' Albret,  Kö- 
nig von  Navarra,  im  Jahr  1519  und  die  Kanzlei  (Chancellerie)  von 
Navarra,  welche  derselbe  Fürst  1520  eingesetzt  hatte,  zu  einem  Par- 
lament, von  Bearn  und  Navarra,  das  seinen  Silz  in  Pau  erhielt. 
Damit  verband  1C91  Ludwig  XIV.  zwei  Rechenkammern,  die  1527 
derselbe  Heinrich  in  Pau  und  Nerac  geschaffen,  Ludwig  XIII.  aber 
schon  1024  in  eine  verschmolzen  hatte. 

Diesem  hohen  Gerichte  waren  bloss  Bearn  und  Navarra  unter- 
geben. Es  bestand  aus  4  Bureaux,  deren  beide  ersten  die  Grand- 
Chambre,  das  drille  die  Tournelle  oder  Chambre  Criminelle  und 
das  letzte  die  Finanzkammer  bildete. 

Mitglieder  desselben  waren:  1  Präsident,  7  Präsidenten  ä  Mor- 
tier, 46  Räthe,  2  Chevaliers  d'honneur,  2  Generaladvocaten,  1  Ge- 
neralprocurator, 1  GrefÜer  en  Chef,  1  CommisgrefGer.  Geborene 
Mitglieder  des  Parlaments  waren  die  Bischöfe  von  Lescar  und  Oloron, 
der  Gouverneur  und  der  Lieutenant  general  der  Provinz. 

J)  Recueil  XI.  422.  —      Annuaire  p.  157. 

*)  Du  la  Roche  Flavin  p.  19.  Le  Long  p.  247.  Annuaire  p.  157.  Ree.  XIII. 
361.  Etat  de  la  France  V.  205.  —  4)  Annuaire  p.  158.  —  «)  Annuaire  p.  158. 
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Die  Kanzlei  bestand  aus  einem  Garde  des  Sceaux,  4  Conseilleurs 
auditeurs,  4  Conlroleurs ,  12  Conseiilers  Secrötaires,  2  Tresoriers 
payeurs  und  1  Greflier  Garde-minute. 

V.  Für  Niederlothringen,1)  d.  b.  die  3  Bisthümer  Metz,  Toul 
und  Yerdun  errichtete  Ludwig  XIII.  1633  ein  Parlament  mit  den 
gewöhnlichen  4  Kammern,  besetzt  mit  1  ersten  Präsidenten,  12  an- 
dern Präsidenten,  4  Conseiilers  Chevaliers  d'honneur,  90  Rälhen, 
2  Generaladvocaten,  1  Generalprocuralor  mit  6  Substituten  etc.  etc. 
Ehrenmitglieder  waren  die  3  Bischöfe,  die  Äbte  von  Gazze  und 
St.  Arnauld,  der  Gouverneur  und  der  Lieutenant  der  Provinz. 

Die  Kanzlei  bestand  aus  2  Gardes  de  Sceaux,  20  Auditeurs,  Con- 
troleurs  und  Secrätaires,  2  Payeurs  u.  s.  w.,  10  Huissiers. 

VI.  Für  die  in  den  Niederlanden  eroberten  Provinzen  errich- 
tete Ludwig  XIV.  im  Februar  1686  ein  Parlament  in  Douai  statt 
des  1668  in  Tournai  eingesetzten.2)  Nach  der  Eroberung  von  Douai 
durch  die  Engländer  unter  Marlborough  im  Jahr  1709  wurde  es  nach 
Cambrai  verlegt,  kehrte  aber  1713 3)  nach  dem  Frieden  von  Utrecht 
nach  Douai  zurück,  wo  es  blieb  bis  zu  seiner  im  Jahr  1771  durch 
Ludwig  XV.  erfolgten  Aufhebung.  Sein  Ressort  waren  das  franzö- 
sische Flandern,  das  französische  Hennegau  und  das  Land  von  Cam- 
brai (le  Cambresis).  Die  früher  geltenden  Gesetze  wurden  auch 
für  das  Verfahren  befolgt  und  nicht  die  Ordonnanzen  von  1667  und 
1670.  Es  bestand  aus  3  Kammern,  deren  letzte  für  Criminalsachen 
alle  3  Monate  neu  gebildet  wurde.  Mitglieder  waren,  1  erster  Prä- 
sident, 5  Präsidenten  ä  Mortier,  3  Chevaliers  d'honneur,  2  Conseii- 
lers Ecclesiasliques,  22  Conseiilers  LaTques,  1  Generaladvocat,  1  Ge- 
neralprocurator,  2  Substituten,  1  Greffier  en  chef  und  3  andere. 

Die  Kanzlei  hatte  einen  Garde  des  Sceaux,  der  zugleich  erster 
Präsident  des  Parlaments  war,  35  Conseiilers  unter  verschiedenen 
Titeln,  18  andere  Personen. 

VII.  Für  die  Franche-Comle4)  batto  schon  der  Herzog  Philipp 
der  Gute  von  Burgund  in  Dole  ein  bleibendes  Parlament  errichtet 
im  Jahr  1421.  Carl  II.  von  Spanien  hob  es  wieder  auf.  Ludwig  XIV. 
stellte  es  nach  der  Eroberung  des  Landes  den  17.  Juni  1674 
wieder  her  und  verlegte  es  den  22.  August  1676  nach  Besancon. 


')  Ann.  p.  161.  Lelong  p  253.  Ree.  XVI.  379.  XVIII.  12.  Etat  de  la  Fr.  III.  36». 
2)  Annuaire  p.  161.  Ree.  TVI1.  199.   Angeführt  wird  im  Ree.  XX.  402  eine 
ungedruckte  Verordnung  v.  1701  über  das  Parlament  als  noch  in  Tournai. 
4)  Ree.  XX.  542.  615. 

aj  Annuaire  p.  162.  Le  Long  p.  273.  Man  hat  über  dasselbe  folgende  Werke: 
Le  Parlenient  de  Rourgogne.  son  origine,  son  etablissemcnt  et  son  progres 
par  P.  Paillot  eontinuc  par  Petilot.  Dijon  1649  u.  1733.  2  vol.  4.  Dunod 
Memohes  sur  la  Rourgogne,  seiner  Geschichte  der  3te  Theil  p.  590  folg. 
Ree.  XIX.  137.  163.  XX.  213.  XXII.  126.  Etat  de  la  France  IV.  286. 
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Es  wurden  ihm  untergeben  die  Districte  der  5  Präsidialgerichte  von 
Besangon,  Vesoul,  Gray,  Salins,  Lons  le  Saunier  (auch  die  14  Äm- 
ter von  Burgund  genannt),  ferner  die  Districte  von  3  Abteien  und  3 
Baronien.  Es  hatte  die  gewöhnlichen  \  Kammern,  1  ersten  Präsiden- 
ten, 6  Präsidenten  a  Morlier,  2  Presidens  de  Requetes,  4  Chevaliers 
d'honneur,  57  Conseillers,  25  Conseillers  honoraires,  3  Generalad- 
vocaten,  1  Generalprocurator,  4  Substituten,  Greffiers  u.  s.  w. 

Die  Kanzlei  wurde  gehalten  von  1  Garde  des  Sceaux,  24  Con- 
seillers verschiedener  Titel  und  8  andern  Personen. 

VIII.  Auch  das  kleine  Fürstenthum  Dombes  hatte  ein  eigenes 
Parlament.  Gelegen  zwischen  der  Rhone,  der  Saone,  dem  Ain  und 
der  Veyle  war  es  ein  unabhängiges  Land,  das  dem  Hause  Bourbon 
gehörte.  Franz  I.  der  das  Land  erobert  hatte,  errichtete  für  das- 
selbe (1523)  einen  höchsten  Gerichtshof,  der  in  Lyon  seinen  Sitz 
hatte  und  von  l.v;s  an  den  Namen  des  Parlamentes  von  Dombes 
führte.  1560  kehrte  das  Land  unter  die  Herrschaft  des  Hauses 
Bourbon  zurück.  Das  Parlament  wurde  beibehalten  und  1492  nach 
Trevoux  verlegt.  1762  erwarb  Ludwig  XV.  das  Ländchen  durch 
Tausch  und  machte  nun  ein  königliches  Parlament  aus  demselben. 
Vier  königliche  und  8  Patrimonialgericbte  waren  ihm  untergeordnet. 
Es  war  besetzt  von  1  Präsidenten,  2  Präsidenten  ä  Mortier,  2  Cheva- 
liers d'honneur,  10  weltliche  und  2  geistliche  Rälhcn,  1  Generalad- 
vocaten  u.  s.  w. 

IX.  In  Nancy  bestand  seit  1634  eine  Cour  Souveraine,  welche 
erst  von  Ludwig  XVI.  1775  in  ein  Parlament  umgewandelt  wurde. 
Untergeben  war  ihr  Lothringen  und  die  ehmalige  Grafschaft  Bar. ') 

Ausser  den  zuletzt  bestehenden  14  Parlamenten  gab  es  noch 
1)  ein  Conseil  Souverain  d'Alsaee,2)  das  Ludwig  XIV.  den 
14.  November  1057  in  Ensisheim  errichtet  hatte.  1661  wurde  es  als 
Provinnialhof  dem  Parlament  von  Metz  untergeben,  im  April  1674 
nach  Altbreisach  im  ßreisgau  verlegt  und  erhielt  1679  seinen  Charac- 
ter  als  höchstes  Gericht  (jetzt  Conseil  superieur  genannt)  wieder; 
1681,  als  die  Franzosen  Breisach  verloren,  kam  es  in  die  Slrohinsel, 
wo  ein  Städtchen  sich  fand,  und  nachdem  diess  in  Folge  des  Rys- 
wiker  Friedens  zerstört  worden  war,  erhielt  es  seinen  Sitz  in  Col- 
mar den  10.  März  1698.  Sein  Ressort  war  das  Elsass.  Es  halle  2 
Kammern,  die  Grand-Chambre  und  die  Tournelle,  1  ersten  und  1  an- 
deren Präsidenten,  2  Conseillers  Chevaliers  d'honneur  d'Eglise,  4 
dessgleichen  d'Epee,  22  Räthe,  2  Generaladvocaten,  1  Generalpro- 
curator u.  s.  w. 


1)  Annuaire  p.  164.    Lc  Lon;  p.  255.    Ree.  XXIII.  242. 

2)  Annuaire  p.  165.    Le  Lonjj  p.  254.    Kcc.  XVIII.  356.  XIX.  222.  403. 
Etal  de  la  France  IV.  400. 
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Die  Kanzlei  war  anvertraut  einem  Garde  des  Sceaux  und  24 
Rälhen  u.  s.  w. 

2)  Ein  Gonseil  superieur  für  Roussillon  wurde  1660  in  Perpignan 
errichtet  mit  1  ersten  Präsidenten,  2  Präsidenten  ä  Mortier,  1  Cheva- 
lier d'honneur,  2  Conseiilers  honoraires,  7  Conseillers  (darunter 
1  geistlicher),  2  Generaladvocaten,  1  Generalprocurator  u.  s.  w. ') 

3)  Ein  Gonseil  provincial  hatte  Kaiser  Garl  V.  in  Arras  errich- 
tet den  12.  Mai  1530.  Nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  und  eines 
Theiles  von  Artois  1640  wanderte  ein  Theil  des  Gerichts  nach 
St.  Omer;  als  aber  1677  auch  dieser  Theil  der  Grafschaft  war 
erobert  worden,  wurden  beide  wieder  in  Arras  vereint.  Es  bestand 
aus  2  Präsidenten,  2  Chevaliers  d'honneur,  16  Rathen  u.  s.  w.2) 

Die  schon  in  der  vorigen  Periode  errichteten  Parlamente  von 
Toulouse,3)  Grenoble,4)  Rordeaux,5)  Dijon6)  erhielten  zeitgemässe 
Umgestaltungen  und  Erweiterungen. 

1)  Die  Gerichtsbarkeit  des  Qrand-Conseil.7) 
265.  Durch  die  Errichtung  der  Parlamente  entsagten  die  Kö- 
nige nicht  dem  angeborenen  Rechte,  selbst  zu  richten.  Sie  thalen 
es  häutig  während  der  grossen  Zerwürfnisse  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts bei  Streitigkeiten  unter  den  Grossen,  beriethen  sich  aber 
vor  der  Entscheidung  mit  ihrem  Rathe.  Es  wurden  daher  auch 
Rechtssachen  vor  diesen  gebracht.  Carl  VIII.  schied  (1477)  daher 
eine  Abtheilung  desselben  für  deren  Erledigung  aus  und  gab  ihr 
den  Namen  des  Grand-Conseil ;  Ludwig  XII.  bestätigte  es  den 
13.  Juli  1498.  Der  Kanzler  von  Frankreich  und  bei  dessen  Ver- 
hinderung ein  Maitre  des  Requeles  hatte  es  zu  präsidiren.  Es  be- 
stand zuerst  aus  17,  unter  Ludwig  XII.  aus  20,  dann  aus  40  Ra- 
then, ja  zuletzt  aus  48 — 54,  so  dass  jedes  halbe  Jahr  die  Hälfte 
fungirte.  Ausser  dem  Kanzler  oder  Garde  des  Sceaux  und  einem 
eisten  und  mehreren  andern  Präsidenten ,  halte  es  sein  Miuistere 
public,  seine  Grefliers  u.  s.  w.*») 


*)  Amiliane  p.  165.    Le  Long  p.  284.    Etat  de  la  France  VII.  22. 

2)  Annuaire  p.  166—168  (167  ist  ausführlich  von  seiner  Atlribution  die  Rede). 

Etat  de  la  France  III.  105.  —  3;  Etat  de  la  France  VIII.  349. 
4)  Etat  de  la  France  VII.  421.  -  *}  Etat  de  la  France  VII.  113. 
6)  Über  dessen  Stand  im  18.  Jahrhunderts  s.  Etat  de  la  Fr.  IV.  101.  Garreau. 
?)  Sehr  gut  behandelt  bei  Denisart  ed.  Camus  v.  Grand-Conseil  IX.  375.  Zum 

Theil  nach  Pasquier  Recherches  II.  6.    S.  noch  Chappin  de  Sacra  polilica 

III.  2.  No.  10.    Loisel  Opuscules  p.  72  folg.    Brewer  II.  873.  Encyclop. 

Jurisprudence  III.  223.    Recueil  des  A.  L.  F.  Table  v.  Grand-Conseil. 
8)  S.  den  Almanac  royal  v.  1780  p.  273.    Zwei  Räthc  waren  Grands  rappor- 

teurs  et  correcteurs  des  Lettres  du  Sceau. 
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Das  Parlament  wollte  das  neue  Gericht,  dessen  Mitglieder  an 
Rang  den  seinigen  gleichstanden,  nicht  anerkennen  und  war  bis  zu 
seiner  Auflösung  durch  die  Revolution  feindselig  gegen  dasselbe 
gesinnt. ')  £s  wurde  daher  bald  als  Ausnahmegericht  angesehen 
und  von  den  Königen  selbst  so  bebandelt.  Nur  diejenigen  Sachen 
konnten  namentlich  in  der  Appellationsinstanz  vor  das  Grand-Gonseil 
gebracht  werden,  die  entweder  durch  allgemeine  Verordnungen  oder 
in  Folge  besonderer  Evocationen  demselben  zugewiesen  wurden. 
Ks  erstreckte  sich  übrigens  dessen  Gerichtsbarkeit  über  das  ganze 
Königreich.  Es  entschied  in  Gompetenzconflicten  verschiede- 
ner Gerichte ,  wenn  sich  widersprechende  Urtheile  in  derselben 
Rechtsfrage  Statt  gefunden  halten  und  weil  die  Parlamente  nicht 
streng  nach  dem  Goncordate  Franz  I.  entscheiden  wollten,  in  allen 
Streitigkeiten  über  geistliche  Pfründen  oder  Beneficien.2) 

Von  dem  Prevötalgcrichte  des  Palastes  ging  ebenfalls  die  Appel- 
lation an  das  Grand-Gonseil.  Eine  Menge  geistlicher  Gorporationen, 
auch  der  Malleser-  und  andere  Orden  erhielten  dasselbe  in  Folge 
besonderer  Verordnungen  zum  Appellationsgerichte.3)  In  Folge  der 
Eifersucht  und  Hinderungen  von  Seiten  der  Parlamente  stellte  das 
Grand-Gonseil  1765—1768  seine  Sitzungen  ein;  in  diesem  Jahre  auf 
Befehl  des  Königs  mit  verringerter  Competenz  wieder  eröffnet,  wurde 
es  1771  zugleich  mit  dem  Parlamente  ganz  aufgehoben,  jedoch  1774 
und  1775  aufs  Neue  errichtet.4) 

«»)  Ausdehnung  und  BeguUrung  des  Vorrechts  Committimus  tmd  der 

Evocationen. «) 

266.  Im  Anfange  dieser  Periode  (1485)  stand  das  Privilegium 
Gommittimus  lediglich  noch  den  Hofbeamten  zu.  Bald  bewarben 
sich  auch  andere  hochgestellte  Personen  um  dasselbe  und  wur- 
den damit  begnadigt,  z.  B.  1548  das  Gapitel  der  erzbischöfli- 
chen Kirche  zu  Sens.6)  In  der  Verordnung  von  Orleans  wird  1560 
die  Ausdehnung  des  Privilegiums  allgemein  verboten. 7)  Allein 
aus  der  von  Moulins  (1566)  ersieht  man , 8)  dass  es  damals  schon 


')  Das  Parlament  von  Paris  weigerte  sich  sehr  oft,  die  das  Grand-Conseil  be- 
treffenden königl.  Verordnungen  einzutragen ;  ja  die  Entscheidungen  dessel- 
ben wurden  sogar  für  nichlig  erklärt  und  ihnen  Folge  zu  geben  verboten. 
Denisart  p.  400.  —  2)  Drewer  p.  875.  —  3)  Denisart  führt  p.  322  folg.  alle  auf. 
Ausführlich  erzählen  die  Geschichte  dieser  Zerwürfnisse  Denisart  p.  400  folg. 
und  die  Gelegenhcilsschrifl  La  jurisprudence  du  Grand-Conseil  examince 
dans  les  Maxiines  du  royaume.    Aviguon,  1775.  2  vol.  8. 

s)  Jousse,  traite  de  la  Justice  Civile  I.  376.  Denisart,  Colleclion  Ausgabe  v. 
Camus  IV.  68t.    Recucil  Table  v.  Committimus.    Brewer  I.  303—326. 

6)  Ree.  XIII.  65.  -  -)  Ree.  XIV.  83.  -  »)  Ree.  XIV.  203-204. 
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zustand,  den  Mitgliedern  des  königlichen  Staatsrates  (Conseil  prive), 
den  Maltres  des  requetes  ordinaires  de  l'Hötel,  den  königlichen 
Secretairen,  der  Dienerschaft  aller  Mitglieder  des  königlichen  Hau- 
ses, den  Mitgliedern  der  Cours  souveraines,  12  Advocaten  und  Pro- 
curatoren  des  Parlaments  zu  Paris  und  6  anderer  Parlamente;  ferner 
verschiedenen  Capiteln,  geistlichen  Corporationen  und  Hospitälern. 
Es  führte  für  diese  den  Namen  der  Garde-Gardienne. ')  Sie  evociren 
in  Folge  dieses  Hechts  die  gegen  sie  erhobenen  Rechtsstreite  vor 
die  Gerichte  der  Baillis  und  Senechaux. 

Bald  wurde  das  Privilegium  noch  mehr  erweitert  und  verschie- 
denen Classen  von  Personen  als  Evocationsrecht  vor  das  Grand- 
Conseil  oder  dieses  oder  jenes  Gericht  ertheilt,  so  dass  es  zuletzt 
einer  grossen  Menge  Leute  zustand.2) 

Ludwig  XIV.  sah  sich  daher  gcnöthigt,  dessen  Ausdehnung 
Grenzen  zu  setzen  und  dessen  Ausübung  zu  reguliren.  Er  that  es 
durch  eine  Verordnung  von  1669  tit.  4,  welche  als  Fortsetzung  der 
s.  g.  Civile  von  1667  zur  Ordnung  des  Gerichtswesens  erlassen 
wurde.3) 

Da  indessen  sich  der  Gebrauch  des  Privilegiums  immer  noch 
erweiterte,  so  wurden  die  Bestimmungen  jener  Verordnung  1775 
aufs  Neue  bestätigt.4)  Indem  wir  hier  die  Aufzählung  der  mit  dem 
Vorrechte  des  Commiltimus  und  der  Garde-Gardienne  Begnadigten 
übergehen,5)  heben  wir  heraus,8)  dass  man  zwei  Grade  desselben 
unterschied.  Es  gab  Leltres  de  Committimus  au  Grand  Sceau ;  sie 
evociren  eine  Sache  vor  das  privilegirte  Gericht,  vor  welchem  or- 
dentlichen Gerichte  sie  auch  anhängig  war  im  Reiche,  und  Leltres 
de  Committimus  au  petit  sceau,  wenn  die  Sache  vor  einem  Gerichte 
im  Ressort  des  Parlaments  anhängig  war,  zu  welchem  auch  das 
privilegirte  Gericht  gehörte.  Briefe  des  ersten  Grades  durften  nicht 
erlassen  werden,  wenn  der  Gegenstand  des  Rechtsstreites  weniger 
als  1000  Livres  betrug;  Briefe  des  zweiten  Grades  nur,  wenn  der 
Gegenstand  wenigstens  auf  200  Livres  sich  belief.   Dagegen  wurden 


))  Jousse  I.  380.  No.  5  folg. 

2)  S.  die  Verordn.  v.  1570,  1597,  1629.    Ree.  XIV.  422.  XV.  126.  XVI.  248. 

3)  Ree.  XVIII.  341.    Der  erste  Titel  derselben  handelt  von  den  Evocationen 
aus  allgemeinen  Gründen. 

4)  Ree.  XXV.  248.    Noch  1788  wurde  eine  Verordnung  darüber  erlassen 

5)  Sie  sind  verzeichnet  im  Art.  13  folg. 

6)  Die  genauem  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  dieses  Rechtes  finden  sich 
bei  Jousse ,  Denisart ,  Drewer  u.  a.  Schriftstellern ,  besonders  auch  im  Re- 
pertoire von  Merlin  v.  CommitUmus. 
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sie  ertheilt  nicht  nur,  wenn  der  Privilegiumsberechtigte  der  Be- 
klagte, sondern  auch,  wenn  er  Kläger  war.1) 

In  den  ineisten  neu  erworbenen  Provinzen  wurde  das  Privile- 
gium des  Commitlimus  nicht  für  wirksam  erklärt,  so  dass  die  damit 
Begnadigten,  wenn  sie  vor  einem  Gerichte  in  denselben  Rechtsstreite 
hallen,  dieselben  vor  ihr  privilegirtes  Gericht  nicht  evociren  konn- 
ten. Es  sind  diess  Artois  und  Flandern,  Bresse,  Bugcy,  Elsass, 
Burgund,  Dauphine  und  die  Bretagne.3) 

In  peinlichen  Sachen  hat  dasselbe  niemals  statt  und  ist  auch 
in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  beschränkt.9) 

Was  die  Ausübung  des  Evocalionsrechls  im  Allgemeinen  be- 
irißt, so  erliess  noch  Ludwig  XV.  im  Jahr  1728  eine  eigene  Ver- 
ordnung darüber.4) 

n)  Die  Notare.^) 

267.  Das  schon  längst  bestehende  Institut  des  Notariats  wurde 
im  Laufe  der  drei  Jahrhunderle  unter  dem  Einflüsse  vieler  könig- 
licher Verordnungen  vollkommen  ausgebildet  und  die  Notariats- 
kunst in  vielen  Werken  wissenschaftlich  bearbeitet.«)  Mehrere  auf 
die  Notare  sich  beziehende  Verfügungen  hatten  indessen  einen  fi*ca- 
lischen  Character,  wesshalb  manche  durch  sie  eingeführte  Neuerun- 
gen wieder  aufgehoben  wurden. 

Carl  VIU.  befahl  H93  die  Notarialsstellen  wieder  zu  verpach- 
ten.7) Franz  I.  erneuerte  1539  den  Befehl  vom  Jahr  1437,  der  die 
Notare  Register  und  ProlocollbUcher  ihrer  Acte  anzulegen  ver- 
pflichtet halte.8)    Er  trennte  15*3  wieder  das  Geschäft  der  Tabel- 


»)  Ord.  v.  1669  Art.  2.  3.  —  2)  Denisart  p.  683.    Joiisse  387—388. 
3)  Jousse  II,  319  folg.  -  4)  Ree  XXI.  311. 

*)  S.  die  oben  No.  190  angeführten  Schriften.  Da»  Ree.  des  A.  L.  F.  Table 
y.  Notaire.  Merlin  Repertoire  v.  Nolaire.  Fournel  II.  373.  Jousse,  traite 
de  la  Justice  Civile.  Man  hat  feruer  11.  365  folg.  Roland  de  Villargues, 
Repertoire  de  la  Jurisprudence  du  Notariat,  Paris,  1827—1831  und  im  Dic- 
lionaire  du  Notariat  precedc  d'un  Rccucil  des  Lois  3me  Edition.  Paris, 
1828-1832.  6  Bde. 

«)  Roland  de  Villargues  führt  bis  1792  deren  41  auf.  Sehr  i  erühmt  wurde 
Papon  ,  *f*  1590,  dessen  Werk  in  3  oder  2  Randen  viele  Auflagen  erhielt, 
1568—1578,  1580—1585,  1598  u.  1600  und  neuestens  1676.  Die  Titel  der 
3  Bde.  sind:  1)  Instrument  du  premicr  notaire  de  Jean  Papon  contenant  la 
moniere  d'arquerir  selon  la  loy ;  2)  Trias  judicial  du  secoud  notaire  conte- 
nant la  maniere  de  conserver  selon  la  police  universelle;  3)  Les  secrets 
du  troisieme  et  dernier  nolaire  contenant  la  maniere  d'arquerir  et  de  re- 
tenir  par  autorile,  bienfails  et  Uberalites  du  premicr  Souvcrain. 

')  Merlin  Rep.  v.  Notaire.  —  »)  In  der  Ord.  v.  ViUcrs-Colerels.  Ree.  XII.  636. 
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liaires  (nämlich  das  die  Acte  aufzubewahren)  von  dem  der  Notare 
(sie  selber  auszufertigen).  Die  letzten  waren  Bewahrer  des  Notariats- 
siegels (Gardes  de  Scel).1)  1575  setzte  Heinrich  III.  zwei  Aufbe- 
wahrer der  Notariatsacte,  die  Gardes-notes  wieder  ein  und  errich- 
tete 1581  in  jedem  Gerichtsbezirke  ein  Controlamt  der  Notariatsacte 
über  mehr  als  eine  gewisse  Summe.  Es  gab  daher  drei  Classen 
von  Nolariatsbeamten,  die  ihre  Stellen  pachtweise  inne  hatten  und 
die  der  Controleure.  Heinrich  IV.  hob  jene  drei  wieder  auf  und 
legte  die  gelrennten  Functionen  in  die  eine  Hand  des  Notars.  Die 
Notariatsstellen  wurden  gekauft  und  vererbt.2)  Später  1639  wurden 
die  Functionen  wieder  getrennt.3)  Auch  wird  die  Eintragung  aller 
Notariatsacte  bei  den  Controleurs  (Enregistremenl)  binnen  14  Tagen 
nach  ihrer  Aufnahme  befohlen.4)  Vorübergehend  waren  die  Syndics 
notaires5)  und  Syndics  garde  scels  notaires;  die  Attributionen  der 
letzten  wurden  den  Notaren  zurückgegeben.  Wo  z.  B.  in  neu  er- 
worbenen Provinzen  die  Tabellions  von  den  Notaren  noch  getrennt 
waren,  wurden  sie  vereint,6)  auch  die  allzu  grosse  Zahl  dieser  Be- 
amten in  den  Geriehtsbezirken  vermindert.7)  Die  Corporation  der 
Notare  in  Paris  erhielt  neue  Statuten.8)  Da  die  Notariatsacte  im 
Namen  des  Königs  ausgefertigt  zu  werden  pflegten,  so  waren  sie 
gleich  einem  rechtskräftigen  Urlheile'im  ganzen  Königreiche  voll- 
ziehbar.9) Viele  andere  Verordnungen  beziehen  sich  auf  die  Aus- 
übung ihres  Amtes. ,()) 

5)  Finanzverwaltung. 1 ') 
a)  Rückgang  des  Finanzwesens  teährend  dieser  Periode. 
268.    Bei  der  Thronbesteigung  Carls  VIII.  wurde  der  Grund- 
satz: Abgaben  könnten  nur  mit  Bewilligung  der  Stände  (des  Reichs) 


i)  Ree.  XII.  790.  —  2)  Ree.  XVI.  508.  XVII.  34.  —  3)  Ree.  XV.  49.  58.  326. 
4)  Ree.  XX.  174  v.  Jahr  1693;  p.  486  v.  Jahr  1706. 

s)  Sie  waren  die  Vorsteher  der  Corporation  mil  besondern  Rechten.  Ree.  XX. 
485.  488.  492.  (v.  Jahr  1706)  225.  (v.  Jahr  1707)  529.  XXI.  257  (v.  1717). 

6)  So  wird  wohl  ein  ungedrucktes  Ediet  v.  1761,  angeführt  im  Ree.  XXII. 
307,  zu  nehmen  sein.  Merlin  sagt  indessen ,  dass  diese  Verordnung  vol- 
lendet habe,  was  Heinrich  IV.  1593  begonnen. 

7)  In  der  Table  des  Ree.  sind  viele  Verordnungen  hierüber  angegeben. 
«)  Ree.  XIV.  37.  69.  XIX.  267  <v.  1681). 

f)  Verordnung  v.  Villcrs  Collcrets.    Ree.  XII.  613. 

•o)  Alle  Verordnungen  stehen  beisammen  bei  Langloix  und  Roland  de  Villar- 
gues;  die  wichtigsten  im  Ree.  des  A.  L.  F. 

<«)  Das  französische  Finanzwesen  hat  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  eine 
reiche  Lilleratur  aufzuweisen.  Die  wichtigsten  vor  der  Revolution  erschie- 
nenen Werke  darüber  sind:  Fromenteau,  le  Secret  des  Finanees.  Paris, 
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erhoben  werden ,  freilich  anerkannt  nnd  desshalb  auf  wenige  Jahre 
Steuern  bewilligt;  allein  man  verordnete  deren  Fortbezug  auch  nach- 
her und  glaubte  denselben  dadurch  gerechtfertigt,  dass  man  die 
darüber  erlassenen  Verordnungen  durch  die  Parlamente  einregi- 
striren  liess.  Diese  nahmen  so  das  Recht  in  Anspruch,  Abgaben 
gut  zu  heissen,  als  wiiren  sie  ein  Ausfluss  der  Domanialgewalt  des 
Königs  —  eine  Ansicht,  die  unter  Franz  I.  eine  förmliche  Sanction 
erhielt,  als  dieser  die  Einnahme  aller  Gefalle  und  Steuern  densel- 
selben  Generalempfiingern  übertrug  (154-3).  Ludwig  XII.  ermässigte 
alle  Abgaben  so  viel  wie  möglich  und  machte  sich  dadurch  dem 
Volke  höchst  beliebt.  Allein  die  Prachtliebe ,  die  Verschwendungs- 
sucht und  die  unglücklichen  Kriege  nöthigten  Franz  I.  seine  Finanzen 
auf  jede  Weise  zu  vermehren.  Mit  ihm  begann  die  sich  ins  Un- 
endliche vermehrende  Menge  sich  durchkreuzender  Finanzgesetze 
und  die  zahllosen  Missbräuche,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
den  ganzen  Verfall  des  Finanzwesens  und  durch  ihn  den  Untergang 
der  alten  Monarchie  zur  Folge  hatten.  Unter  Franz  I.  wurde  und 
zwar  sogleich  nach  einem  grossen  Massstab  die  Verkäuflichkeil  der 
Ämter  eingeführt,1)   die  Rentes  perpetuelles  auf  das  Hotel  von 


I58i.  1  Bd.  8.  (Forbonnais)  Rechcrrhcs  et  Considerations  sur  lcs  Finances 
de  France  depuis  1595  jusqu'ä  l'anuec  1721.  Basle,  1758.  2  vol.  4.  MoreaxK 
de  Beaumont,  Memoircs  concernant  les  impositions  et  droits.  Paris  ini- 
primerie  royale  1762—1769.  4  vol.  4.  und  eine  zweite  Ausgabe  mit  einem 
Snpplementband  erschien  1787  in  5  Bdn.  4.  Wir  konnten  mir  die  erste 
benutzen.  De  1' Administration  des  Finances  par  Necker.  Paris,  1784.  3  vol.  8. 
und  1785.  Die  Encyclopödie  Melhodiquc  Abthlg.  Finances.  Paris,  1784— 
1787.  3  vol.  4.  Neuere  Werke  sind  die  Fiuanzgeschichte  von  Arnould 
(1806),  Bresson  (1828),  BaiUy  (1830  u.  1839)  u.  Polbcrat  de  Thou  (1838). 
Andere  Werke  sind  noch  angerührt  in  Camus  und  Dupin  Bibliotheque  de 
droit  No.  971—983  und  bei  den  letztgenannten  Schriftstellern.  Wichtige 
Monographien  sind,  Thiers  sur  le  syslemo  de  Law  in  der  Revue  progressive. 
Blanqui,  Geschichte  der  politischen  öconomic,  deutsch  v.  Buss  B.  I.  u.  II. 
Baumstark,  über  die  Finauzvcrwaltung  von  Sully.  Brcwer,  im  Bd.  II.  sciues 
Werkes  hat  einzelne  Zweige  der  Finanzverwallung  des  alten  Frankreichs 
recht  gut  behandelt.  Ein  wichtiges  Quellenwerk  ist  die  so  eben  erschei- 
nende Sammlung  von  Daire,  Economisles  Financicrs  du  18c  Siede  t.  I. 
Paris,  184%.  Es  enthält:  Yauban,  sur  la  dtme  royale  (y.  Jahr  1707).  Bois- 
guillebert ,  Detail  de  la  France,  Fortune  de  la  France,  Opuscules  divers 
(1702).  S.  Law,  Considerations  sur  le  numeraire  et  le  commerce;  uie- 
moires  et  lettres  sur  la  France  (1720).  Melau,  Essai  potilique  sur  le  com- 
merce. Dulot,  reflexions  politiques  sur  le  commerce  et  les  Finances.  S. 
dazu  die  Einleitung  von  Daire  und  einen  trefflichen  Artikel  von  Cochut  in 
der  Revue  des  deux  mondes  v.  15.  Februar  18W  p.  573. 
•)  Unter  Ludwig  XII.  verlangte  man  (seit  1510)  bloss  Caulionsleistungcn  von 
den  Finanzbeamten.  Franz  I.  (1515)  verwandelte  sie  in  Kaufgelder  für  die 
Stellen.   Bailly  I.  207—214. 
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Paris')  geschaffen,  die  s.  g.  grande  Crue  des  Tailles,  die  droits 
d'enregistrenient,  die  Eingangszölle  vieler  fremder  Waaren,  die  Er- 
höhung der  Salzsteuer,  die  Regie  des  Salpeters.  Die  gesammle 
Finanzverwaltung  wurde  umgestaltet  theils  durch  die  Einsetzung 
der  Receveurs  genäraux,  die  der  Epargne  und  derCasuels;  durch 
die  Errichtung  einer  Menge  anderer  besonders  der  Controle  wegen 
ernannter  Beamten.  Trotz  der  vielen  oft  glücklich  ausgedachten  Refor- 
men blieb  der  Zustand  des  Finanzwesens  unter  diesem  Könige,  sowie 
später  bis  auf  Sully  den  Minister  Heinrichs  IV.  der  alierschlimmste. 
Heinrich  II.  vermehrte  die  Staatsschuld  und  die  verkäuflichen  Stellen 
so  oft  er  konnte,  sogar  die  der  niederen  Diener;  unter  seinen  Söhnen 
stieg  die  Unordnung  auf  das  Höchste,  obgleich  dreimal  z.  B.  1560 
bis  1589  in  Orleans  und  Blois  das  Steuerbewilligungsrecht  der  Reichs- 
stände förmlich  anerkannt  und  bedeutende  Summen  votirt  wurden. 
Die  Religionskriege,  die  Verschwendung  des  Hofes  und  die  Corrup- 
tion  der  Beamten  und  der  Abgabenpächter  verschlang  die  wirklich 
sehr  bedeutenden  Einkünfte.2) 

Unter  Heinrich  III.  machte  man  den  Grundsatz  geltend:  La 
permission  du  travail  est  un  don  royal,  in  Folge  dessen  man  den 
Zunftzwang  und  die  Besteuerung  jeder  Art  von  Industrie  einführte.3) 
Heinrich  IV.  befand  sich  nach  seiner  Anerkennung  in  der  grössten 
Geldnoth.4)  Sein  grosser  Minister  Sully  übergab  bei  seinem  Aus- 
tritt einen  Staatsschatz  von  42  Millionen  der  Königin,  Maria  von 
Medicis.  Er  verdankte  ihn  vor  Allem  der  Abstellung  der  Betrügereien 


1)  Unter  Heinrich  III.  1561  übernahm  die  Geistlichkeit  die  Zahlung  dieser 
Schuld  ftir  einen  grossen  Theil ,  welche  beim  Tode  Franz  I.  1547  auf 
75,000  Livres  (die  Mark  Silber  geprägt  zu  13  Livres,  nach  dem  jetzigen 
Münzfuss  280,769  3/13  francs)  betrug.  Doch  belief  die  Schuld  1561  sich 
schon  auf  9  Millionen  1 ! 

2)  Man  hat  v.  Jahr  1581  ein  sehr  berühmtes  Buch  über  d.  Finanzgeschichte 
von  Carl  VIII.  bis  unter  Heinrich  III.,  nämlich  Fromenlcau,  le  secret  des 
Finances,  es  enthält  ein  schaudererregendes  Gemälde  der  Zeit ! !  Nach  einem 
Auszug  von  Bailly  I.  281  belicf  sich  der  Ertrag  aller  Abgaben  von  Lud- 
wig XI.  an  bis  zum  Tode  Franz  I.  mit  den  nach  Rom  geflossenen  Anna- 
ten  u.  s.  w.  auf  417,500,000  Livres,  und  von  da  an  bis  1580  auf  4,540,700 
Livres,  die  Capitalien  der  bleibenden  Renten  nicht  mitgerechnet.  Von 
Ludwig  XII.  an  hatten  sich  d.  Staatseinkünfte  verfünffacht.  —  *)  Bailly  1.276. 

*)  Bailly  I.  318.  Als  Sully  1599  die  wieder  hergestellte  Surintendance  der 
Finanzen  erhielt,  belicf  sich  die  exigiblc  Staatsschuld  auf  fast  142  Millionen, 
die  ganze  Schuld  auf  350  Millionen.  Von  160  Millionen  vom  Volke  jähr- 
lich bezahlter  Steuern  erhielt  der  König  nur  32  und  davon  erhielten  die 
Beamten  so  viel,  dass  nur  11  Millionen  in  die  Caisse  d'Epargne  flössen. 
Bailly  I.  295.  296.    Nach  Forbonneau. 
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der  Finanzbeamten  und  Pächter  und  der  von  ihm  kühn  bekämpften 
Missbräuche  aller  Art,  dann  der  Hebung  des  Ackerbaus,  der  Ver- 
minderung der  Tailles  und  der  Finanzstellen;  dem  Rückkauf  ver- 
pfändeter oder  zu  wohlfeil  veräusserter  Domänen  und  Gefälle,  der 
Revision,  Reduction  und  dem  Abkaut'  der  Slaatsrenten ,  in  wie  weit 
politische  Rücksichten  diess  erlaubten,  endlich  einer  neuen  Öffent- 
lichen Verpachtung  der  Staatseinnahmen,1)  deren  Ertrag  sich  auf 
diese  Weise  verdoppelte.  Der  Handel  fand  übrigens  nicht  dieselbe 
Förderung  durch  Sully  wie  der  Ackerbau.2)  Drei  Jahre  nach  Sully's 
Rücktritt  waren  die  Ersparnisse  verschwendet.3)  Man  hatte  im  An- 
fange der  Regierung  Heinrichs  IV.  die  Abgaben  vermindert;  1C14 
nöthigte  die  Zerrüttung  des  Finanzwesens  die  Einberufung  der  Reichs- 
stände, welche  mit  aller  Kraft  die  Abstellung  der  Miss  brauche  und 
der  Verschwendung ,  doch  vergebene  begehrten.  Alle  Lasten  lagen 
auf  dem  dritten  Stande.   Ohne  Erfolg  stellte  der  Redner  desselben 
am  Ende  der  Sitzungen  1615  Anträge  auf  eine  Anordnung  des  Finanz- 
wesens, wie  später  die  Revolution  von  1789  sie  herbeiführte:  als  auf 
Abschaffung  der  Mauthen  im  Innern  des  Reiches,  auf  Freiheil  der 
Gewerbe,  Aufhebung  der  aus  der  Leibeigenschaft  fliessenden  Be- 
lastungen und  die  Einführung  eines  Zollsystems  gegen  das  Ausland.4) 
Der  von  den  zwei  privilegirten  Ständen  gebilligte  Plan,  die  Ver- 
käuflichkeit  der  Stellen  aufzuheben ,  scheiterte  an  der  Zustimmung 
des  durch  sie  begünstigten  dritten.    Die  Lage  der  Finanzen  blieb 
so  schlimm  wie  vorher.5)  Erst  Richelieu  (seil  1624)  steigerte6)  frei- 
lich durch  sehr  harte  Massregeln  die  Einnahmen,  und  sicherte  ihren 
Ertrag  durch  die  Einsetzung  der  Intendanten  in  jedem  Finanzdi- 
stricte;  man  erzwang  die  Eintragung  durch  Lits  de  Justice,  und 
verbot  den  Parlamenten,  sich  in  Verwaltungsangelegenheiten  zu 
mischen.  Die  Finanzoperationen  bereicherten  die  Staatskassen,  allein 
die  Kriege  verschlangen  alles  wieder;  unter  Mazarin  wurden  die 
Finanzen  trotz    der  willkürlichsten   Steigerung,   dennoch  nicht 
blühend.7) 


*)  Entstehung  der  unter  dem  Namen  der  Cinq  grosses  fermes  bekannten  Ge- 
neralpacht. Bailly  I.  304.  Es  wurden  gewisse  Einnahmen  einer  Gattung 
im  ganzen  Reiche  als  eine  Pacht  gegeben:  1)  die  Ausfuhrzölle,  2)  die  Do- 
mainaleinnabmen ,  3)  die  Eingangszölle  bis  Franz  I. ,  4)  die  Eingangszölle 
unter  Heinrich  III.  eingeführt,  5)  die  Auflagen  v.  Calais,  wie  sie  1558  be- 
standen. —  2)  Bailly  p.  312. 

3)  Bailly  I.  320.  -  4;  Bailly  p.  331-335. 

ß)  Bailly  p.  340  folg.  -  «;  Bailly  p.  351-376. 

')  Bailly  I.  377-410.  Emery  und  louquct  erlaubten  »ich  die  gröasten  Be- 
trügereien. 
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b)  Direction  der  Finanzen.    Quellen  der  Staatseinkünfte  überhaupt. 

269.  An  der  Spitze  des  gesammlen  Finanzwesens  standen  von 
1483 — 1515  ein  erster  Tresorier  de  France  et  Secrelaire  des  Finances; 
dann  bis  1594  ein  Surintendant  des  Finances,  der  nach  einer  kurzen 
Unterbrechung  durch  ein  Conseil  des  Finances  1599  wieder  herge- 
stellt wurde  bis  zum  Austritt  Fouquets  1661.  Von  da  an  führte  der 
Minister  den  Titel  eines  Controleur  general  des  Finances  bis  zur 
Revolution.  So  lange  es  Oberintendanten  gab,  halte  der  Controleur 
nur  die  Revision  der  Generalrechnung  des  Schatzes  zu  besorgen. ») 
Nur  wenige  dieser  Männer  befolgten  wie  Sully  und  Colbert  ein  auf 
Grundsätze  sich  stützendes  System;  vielen  machten  die  Verhältnisse 
diess  unmöglich;  daher  ihre  fhätigkeit  sich  darauf  beschränkte,  wo 
es  Noth  that,  augenblicklich  Gelder  herbeizuschaffen.  Wenn  eine 
Erhöhung  der  Abgaben  möglich  war,  so  griffen  sie  zu  diesem  Mittel. 
Daher  die  Steigerung  aller  Steuern  und  Auflagen;  sonst  mussteu 
freHich  meistens  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  Anleihen, 
Creirungen  von  Staatsrenten  oder  Anticipationen  oder  die  Verviel- 
fältigung der  Ämter2)  helfen. 

Die  Bewahrung  des  königlichen  Schatzes  wurde  nach  Franz  I. 
Reformen  im  Jahr  1543  (s.  unten  270)  einem,  später  mehreren 
Tresoriers  de  l'Epargne  übertragen,  an  deren  Stelle  1664  zwei 
Gardes  du  Tresor  traten,  die  eine  Anzahl  Gommis  unter  sich  hatten. 
Freilich  floss  nur  der  Rest  der  Gelder  in  die  Staatskasse,  die  meisten 
hatten  ihre  Bestimmung;  in  jedem  Ministerium  gab  es  für  die  ein- 
zelnen Zweige  eigene  Schatzmeister.  Erst  unter  Ludwig  XVI.  mussten 
den  Gardes  du  Tresor  von  allen  höheren  Receptoren  die  Quittungen 
über  ihre  Ausgaben  abgeliefert  werden.3) 

Für  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  verschiedenen  Staats- 
einkünfte bestand  ein  durch  eine  Menge  königlicher  Verordnungen 
geschaffener  und  regulirter  Beamtenorganismus  und  zwei  hohe  Finanz- 
gerichte, die  Cour  des  Aides  und  die  Chambre  des  Comptes  über- 
wachten die  Rechnungsablage  und  entschieden  in  letzter  Instanz, 


')  Encyc,  Fin.  I.  leg  Minist,  des  Fin.  385.  Die  Gesch.  der  Minister  schrieben 
Monlhyon,  Particulaiiles  sur  u.  ßresson,  bist,  nuanciere  de  Ia  France  I.  u.  II. 

3)  Potherat  de  Thou  p.  195  und  352  hat  interessante  Mitlheiluugeu  aus  der 
Zeit  Heriberts.  Nachdem  dieser  Minister  die  meisten  überflüssigen  Ämter 
abgeschafft  hatte,  blieben  noch  für  429  Millionen  (800  Millionen  Franken 
jetzigen  Geldes)  übrig,  wofür  der  Staat  sieh  als  Gläubiger  für  180  Millionen 
anerkannte.  Die  Ämter  waren  im  Besitze  von  45,000  Beamten.  Colbert 
brachte  sie  1670  auf  25,000  Stellen  herab.  Jene  Beamten  bezogen  8,346,847 
•Livres  Gehalt. 

3)  Eucyclopedie,  Finances  unter  den  Worten  Epargne  II.  66  u.  Tresor  III.  738. 
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die  von  den  mit  den  wichtigsten  Verwaltungsstellen  verbundenen 
Untergerichten  an  sie  gebrachten  Finanzsachen.  Die  Einkünfte  zer- 
fielen immer  noch  in  die  ordentlichen  des  Domaine  du  roi  und  die 
ausserordentlichen  der  Abgaben  und  Steuern.  Doch  waren  diese 
bei  weitem  die  reichste  Quelle  trotz  des  erweiterten  Begriffes  jenes. 
Man  kann  die  Abgaben  auf  direcle  und  indirecte  zurückbringen: 
den  Mittelpunkt  der  ersten  bilden  die  Tailles;  den  der  letzten  die 
Aides;  zu  jenen  gehören  die  Capitation;  neben  diesen  sind  die 
Gabelles,  die  Trailes  des  Tabaks  und  anderer  Monopolien  von 
grösster  Bedeutung.  Nach  1614-  setzt  man  sich  über  die  Einwilli- 
gung der  Reichsstände  durchaus  hinweg  und  selbst  über  die  Remon- 
stration der  Parlamente.  Die  Stünde  einzelner  Provinzen  hatten  nur 
für  die  Reparlition  und  Ilerbeischaffung  der  der  Provinz  auferlegten 
Steuerquote  su  sorgen. 

Übrigens  war  der  Ertrag  fast  aller  Einkünfte  verpachtet  und 
zwar  die  längste  Zeit  jeder  Hauplzweig  an  einzelne  Pächter  oder 
Compagnieu,  wesshalb  man  verschiedene  Fennes  unterschied.  Seit 
1680  fasste  man  die  meisten  zusammen  und  überliess  sie  als  Ferme 
generale  an  Compagnien,  welche  eines  ihrer  Mitglieder,  der  s.  g. 
Adjudicataire,  auf  dessen  Namen  die  Pacht  geschlossen  wurde,  re- 
präsentirte. ') 

Neben  der  Ferme  generale  bestanden  indessen  verschiedene 
besondere:  Im  Jahr  1780  wurde  die  Pacht  unter  drei  Gesellschaften 
vertheilt,  nämlich  die  Ferme  generale,  die  Regie  gcuerale  und  die 
Administration  des  Doniaines.2)  Die  Regie  generale  bezog  sich  auf 
alle  Consuinatioussteuern.3) 

Die  Pächter  (auch  Traitans  genannt)  schafften  in  den  im  Ver- 
trage festgesetzten  Terminen  die  Gelder  herbei  und  bezogen  dann 
den  Ertrag  der  Einkünfte  in  der  Regel  mit  unendlichem  Gewinn, 
namentlich,  wenn  sie  sich  dazu  verslanden,  für  bedeutende  Zinsen 
die  Pacht  der  kommenden  Jahre  voraus  zu  bezahlen.1) 

Necker  hat  folgende  Übersicht  der  Staatseinkünfte: 


1)  Die  Reihenfolge  dieser  ist  angegeben  in  der  Encyelope'die  v.  Adjudicataire 
I.  12.   Jeder  Theilnehmer  einer  Pacht  hicas  Fermier  general. 

2)  Ebend.  p.  14.  -  3)  Ebend.  III.  476. 

4)  Diese  «Anticipalions»  bestanden  beim  Tode  Ludwigs  XIV.  in  186  und  1780 
in  325  Millionen  Liyres.  Arnauld  piecea  Justificataires  p.  52. 


4.  Capitation 

5.  Imposilions  locales 


1.  Vingtieine 

2.  Troisieme  Vingtieme 


3.  Taille 


55,000,000 
21,500,000 
91,000,000 
41,500,000 
2,000,000 
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6.  Fermes  generales 

166,000,000 

7.  Regie  generale 

51,500,000 

8.  Administration  des  Domaines 

41,000,000 

9.  leime  de  Sceaux  et  Poissy 

A      AAA  AAA 

1,000,000 

10.  Postes 

A  /\     A  /\  A     f  \  j  \  /  \ 

10,000,000 

11.  Messageries 

A       AAA      A  ii 

1,000,000 

12.  Monnaies 

500,000 

13.  Regie  des  Poudres 

»  A  A  A/kA 

500,000 

AK      w  -  *  -  -*  -       _     _  1 

1».  Lotene  royale 

A    A        P  AA      i  W  L/  L 

11,500,000 

15.  Revenus  Casuels 

700,000 

16.  Droits  du  marc  dor 

1,700,000 

17.  Droits  percus  par  les  pays  d£tat 

10,500,000 

18.  Clerge 

At       A  A  A     rfV  a  A 

1,100,000 

19.  Octroisdes  VillesHöpitauxet  Lhani- 

bres  de  Commerce 

»  W     AAS\     n  A  <  l 

27,000,000 

20.  Aides  de  Versailles 

AAA  AAA 

900,000 

21.  Impositions  de  la  Corse 

500,000 

22.  laxes  attribuees  aux  Gardes  rran- 

caises  et  Suisses 

A/v/\  AAA 

300,000 

23.  Objels  divers 

2,500,000 

24.  Droits  recouvres  par  les  Princes  ou 

les  Eugagistes 

2,500,000 

25.  Corvees    ou    impositions    qui  en 

tiennent  lieu 

20,000,000 

26.  Contraintes  Saisies 

7,500,000 

585,000,000 ») 

Colbert  1661 — 1683  machte  sich  die  Wiederherstellung  des  Fi- 
nanzwesens zu  einer  Hauptaufgabe  seiner  Verwaltung.2)  Er  begann 
mit  dem  Rückkauf  allzu  drückender  Renten ,  der  gerichtlichen  Ver- 
folgung treuloser  Beamten,  hob  die  Erblichkeit  der  Finanzstellen,  die 
Acquits  au  Gomptant  und  alle  überflüssigen  Ämter  auf.  Mit  diesen 
fielen  eine  Menge  Finanzimmunitäten;  die  Taille  wurde  im  Inte- 
resse des  Ackerbaus  herabgesetzt  und  alle  Zweige  der  Staatseinkünfte 


1)  Angemerkt  sind  noch  die  Einkünfte  für  die  Milice,  logenient  des  gens  de 
guerre  und  iropöt  indirect  par  la  conlrebande.  Die  Tabelle  ist  abgedruckt 
bei  Potherat  de  Thou  p.  333.  Die  StaaUausgaben  waren  610,000,000. 
Von  den  meisten  dieser  Finanzquellen  wird  in  diesem  Capitcl  besonders 
gehandelt  werden. 

2)  Forbonnais  Recherches  I.  238  folg.  Voltaire  siede  de  Louis  XIV.  ch.  30. 
Eloge  de  J.  B.  Colbert.  Paris,  1773.  BaiUy,  histoire  financiero  de  la 
France  I.  313.  Blanqui,  Geschichte  der  politischen  Öconomie  I.  323.  II. 
1  folg.   y.  Raumer,  Gesch.  Europas  VI.  119  folg.  Capef.  Louis  XIV.  ch. 


Digitized  by  Google 


V.  Büch.  Cap.  III.    Staatsverf.  u.  Staatsverw,  609 

auf  eine  den  allgemeinen  Wohlstand  fördernde  Weise  gehoben. 
Die  Lage  der  Finanzen  war  1667  im  Vergleiche  mit  der  nächsten 
Vergangenheit  eine  glückliche  zu  nennen.  Vor  den  niederländischen 
Kriegen  war  das  jährliche  Deficit  auf  5  Millionen  herabgebracht. 

Leider  wirkten  die  neuen  Kriege  und  Louvois'  Einfiuss  auf  das 
nachlheiltgslc:  man  griff  von  107V  an  wieder  zu  allen  auch  den 
schlimmsten  Mitteln , ')  um  sich  Gelder  zu  verschaffen  ;  vergebens 
steigerte  Colbert  die  regelmässigen  Staatseinkünfte  um  28  Millionen, 
man  gestattete  ihm  die  1681  verlangte  Verminderung  der  Ausgaben 
um  68  Millionen  nicht:  bei  seinem  Tode  betrug  das  jährliche  Deficit 
wieder  13  Millionen.')  Unter  seinen  Nachfolgern  stieg  die  Staats- 
schuld von  Jahr  zu  Jahr;  1680  betrug  ihr  Zuwachs  89  Millionen 
bei  einer  Jahresausgabe  von  545  Millionen ;  während  der  10jährigen 
Verwaltung  Pontchartrains  entstand  ein  Gesammtdeficit  von  1167, 
während  der  von  Chamillart3)  von  1075  Millionen.  Vergebens 
inachte  Desmarets  einige  Pläne  zur  Regulirung  der  Finanzen. 

Eine  allgemeine  Verarmung  des  Volkes  war  die  Folge  der  Er- 
schöpfung und  der  dem  Aufblühen  des  Handels,  der  Gewerbe  und 
sogar  des  Ackerbaus  entgegenwirkenden  Massregeln.  Die  Pläne  eines 
Vauban  und  Boisguilleberl  wurden  so  wenig  verstanden,  dass  man 
ihre  Urheber  desshalb  verfolgte.4)  In  den  ersten  Jahren  der  Regent- 
schaft des  Herzogs  von  Orleans  geschah  Vieles,  das  eine  bessere 
Zukunft  hätte  herbeiführen  können.  Selbst  die  Finanzoperationen 
Law's,  ob  sie  gleich  einen  Theil  des  Volkes  höchst  unglücklich 
machten  und  die  Staatsschuld  um  625  Millionen  vermehrten,  brachten 
doch  eine  Verminderung  herbei.  Ohne  die  Verschwendung  des 
Hofes  wäre  es  1723  noch  möglich  gewesen,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben  herzustellen.5)  Vergebens 
hielt  der  Minister  Fleury  die  täglich  näher  rückende  Gefahr  einige 
Jahre  auf.  Die  keine  Grenzen  kennende  Demoralisation  des  Hofes, 
die  Mailressenregierungen  bis  zu  Ludwigs  XV.  Tod ,  die  Unfahig- 


')  Man  schuf  Staatsrenien,  eine  Masse  verkäuflicher  Ämter,  erhöhte  die  Steuern, 
verkaufte  Adelsdiplome,  setzte  die  Münze  herab,  schuf  Papiergeld,  das  selbst 
die  Staalscasscn  nicht  annahmen  u.  dgl.  Mau  konnte  31  Livres  Abgaben 
auf  den  Kopf  rechnen,  sie  drückten  vor  Allem  die  Miltelclasse. 

2)  Die  Einnahme  war  119,  die  Ausgabe  125  Millionen,    v.  Raumer  VI.  437. 

*)  Die  Einnahme  war  387,  die  Ausgabe  1462  Millionen,  v.  Raumer  p.  560. 

4>  Revue  des  deux  mondes  v.  15.  Febr.  18*4  p.  573  folg.  Im  Jahr  1707  er- 
schienen Vaubans  Projet  d'une  Dirne  royale,  was  durch  ein  Urlheil  des 
Parlaments  verdammt  wurde,  und  Boisguilleberts  Detail  de  la  France.  Beide 
Schriften  sind  wieder  gedruckt  in  der  angerührten  Sammlung  von  Daire. 

ß)  Bailly  II.  43.  106. 
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keit  und  Gewissenlosigkeit  mehrerer  Finanz  minister ,  das  in  allen 
Beziehungen  verwerfliche  Finanzsystem  selbst  und  Ludwigs  XV. 
fast  immer  unglücklich  geführte  Kriege  machten  das  Grundübel 
des  Staates  unheilbar.  Unter  Ludwig  XVI.  verfuhr  man  nicht  mit 
dem  durch  die  wohl  erkannten  schlimmen  Verhaltnisse  gebotenen 
Ernste  und  festen  Willen  und  so  war  der  Umsturz  des  Staates 
1789  nicht  mehr  aufzuhalten.1) 

c)  Organismus  der  Finansverwaltung.*) 

270.  Die  von  Franz  I.  an  immer  steigenden  finanziellen  Be- 
dürfnisse des  Staates  nöthigten  die  Könige,  die  Finanzverwaltung 
auf  eine  Weise  zu  gestallen,  die  ihnen  eine  stete  und  leichte  Ein- 
wirkung auf  die  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  sicherte.  Diese 
bestanden  jetzt  weniger  in  den  ordentlichen  Einnahmen  des  Domainen- 
und  Regalienertrags,  als  in  einer  Masse  der  verschiedensten  direc- 
ten  und  indirecten  Steuern.  Wie  daher  die  oberste  Finanzdireclion 
vorzüglich  dazu  berufen  war,  durch  Operationen  aller  Art  Gelder 
in  die  Cassen  zu  schaffen,  so  waren  auch  die  obern  Sleuerbeamten 
nun  die  wichtigsten  und  halten,  weil  diess  als  Nebensache  leicht 
geschehen  konnte,  die  oberste  Domanialverwaltung  zugleich  mit  zu 
besorgen. 

Die  seit  1450  für  die  Domanialverwaltung  eingesetzten  4  Tre- 
soriers  de  France  (s.  oben  No.  206) ,  so  wie  die  4  receveurs  ge- 
nerali v  des  Aides  bestanden  neben  einander  fort  bis  1543;  in  die- 
sem Jahre3)  theilte  Franz  I.  ganz  Frankreich  in  16  Generalrecep- 
turen  aller  Einnahmen  in  deren  Bezirken  und  ernannte  dafür  16 
Comrais  der  4  Tresoriers  statt  der  ehemaligen  4  receveurs  genöraux 
des  Aides;  Heinrich  II.  änderte  diese  Einrichtung  dahin,  dass  er 
in  jedem  Bezirk  einen  Tresorier  de  France  und  einen  (receveur) 
General  des  Finances  einsetzte;  bald  darauf  fügte  er  einen  17ten 
Bezirk  hinzu ,  vereinigte  aber  in  denselben  Personen  das  Amt  des 
Tresorier  und  des  Receveur  general,4)  diese  2  Beamten  hiessen  nun 
Tr6soriers  generaux  de  France  oder  Tresoriers  de  France  et  Ge- 


1)  Die  exigible  Schuld  betrug  1789  die  Summe  von  557,360,000  Livres,  die 
Cautionon  320,977,000.    Arnauld  p.  49. 

2)  Am  klarsten  ist  dieser  jedoch  nur  gelegentlich  dargestellt  in  den  Memoire» 
von  Morcau  de  Beaumont  II.  18  folg.  1Y.  120  folg. 

3)  Moreau  de  Beaumont  II.  24.  Bailly  I.  251.  Trenille  im  Annuaire  v.  1840 
p.  136.  Potherat  de  Thou  p.  118.  Das  Edict  Franz  I.  ist  v.  7.  Decbr.  1541. 
Bec.  XII.  796  u.  805.   Bresson,;  Code  Henri  XII.  10.  11.  12.  13. 

Die  17  ersten  fanden  sich  in  Paris,  Chalons,  Amiens,  Bouen,  Caen,  Bour- 
ges,  Tours,  Poitiers,  Toulouse,  Montpelüer,  Lyon,  Dijon,  Aix,  Bordeaux, 
Reims,  Orleans,  Limoges  und  Nantes. 
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neraux  des  Finances  und  ihr  Bezirk  eine  G6neralite.  Sie  bildeten 
die  erste  tinanzielle  Eintheilung  des  Königreichs  bis  1789,  wurden 
aber,  nachdem  sie  einige  Mal  auf  7  oder  5  zurückgeführt  worden 
waren,  theils  in  Folge  der  Vergrößerungen  des  Reichs,  theils  zum 
Behufe  der  Vermehrung  der  Stellen  immer  zahlreicher,  so  dass  man 
zuletzt  deren  27  zählte. ')  Man  verdoppelte,  ja  verdreifachte  sogar 
die  Zahl  der  Generalreceptoreu  durch  die  Einführung  der  Tresoriers 
alle  i  na  Iiis  (1571)  und  triennaux  (1573).  Heinrich  III.  verwandelte 
1577  die  Behörde  in  ein  Collegium  mit  Gerichtsbarkeit  in  Finanz- 
sachen ;  diess  bestand  aus  2  Tresoriers  (für  die  Domanialeinkünfte), 
2  Generaleinnehmern  der  Steuern,  1  weitem  Schatzmeister,  1  Grefüer 
und  1  Huissier  und  ihr  Amt  erhielt  den  Namen  eines  Bureau  des 
Finances.2)  Es  gab  nun  eben  so  viele  Finanzbureaux,  ab  Generali- 
täten; die  sämmllichen  Stellen  waren  verkäuflich  und  erblich.  Die 
Bureau*  des  Finances  waren  zugleich  eine  verwaltende  und  eine  rich- 
tende Behörde  3)  (ein  Tribunal  dAttribution).  Als  verwallende  Be- 
hörde besorgten  sie  die  Steuerrepartition  im  Grossen  und  vertheil- 
ten die  Steuerrollen  unter  die  kleinern  Finanzbezirke,  namentlich 
in  die  der  tleclions,  sie  prüften  die  Rechnungen  aller  rechnungs- 
pflichtigen  Beamten  (complables),  welche  von  der  Oberrechenkara- 
mer  (Chambre  des  Coraptes)  definitiv  geschlossen  wurden.  Die  Ein- 
nahmen wurden  von  Allen  ihnen  Übermacht  und  von  ihnen  nach 
Abzug  der  ihnen  übertragenen  Ausgaben  an  den  Schatz. 

Ihre  Gerichtsbarkeit  betraf  die  Gegenstände  ihrer  Verwaltung, 
sie  waren  jedoch  weder  Richter  in  Steuer-  noch  in  Forstsacben. 
Nach  einer  Verordnung  Ludwigs  XIV.  urlheilten  sie  in  letzter  In- 
stanz bis  zur  Summe  von  250  Livres  oder  10  Livres  Renten.  Sonst 
ging  die  Appellation  von  ihnen  an  die  Parlamente.  Die  Generaux 
des  Finances  hatten  Rundreisen  zu  machen,  um  die  niederen  Fi- 
nanzbeamten ihres  Bezirks  zu  überwachen.4) 

Ihr  Wirkungskreis  als  Verwaltungsbehörde  wurde  im  Laufe  des 
17.  Jahrhunderts  sehr  verändert. 

271.  Zur  Beaufsichtigung  der,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  thä- 
tigen  Bureaux  des  Finances  wurden  vor  1634  Maitres  des  Requgtes 
als  Commissaires  deparlis  oder  Intendans  in  die  Generalitälsbezirke 
gesandt.    Richelieu,  um  sich  die  Finanzverwaltung  strenger  zu  un- 


')  In  der  Encyclopödie  Methodique  Finances  II.  854  werden  31  aufgeführt. 
Es  waren  aber  theils  Generalitäten,  theils  Intendanzdist.  S.  nachher  No.  271. 

3)  Encyclopödie  Methodique  Finances  v.  Bureau  de  Finances. 
a;  Brewer  IL  256  folg. 

4)  A  l'effel  de  voir  le  bon  ou  le  mauvais  menage  des  elus,  receveurs,  greae- 
tiers,  et  conlroleurs.   Denisart  ed.  Camus  IX..255. 

39* 
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terwerfen,  ernannte  1555  in  jedem  District  einen  bleibenden  Beam- 
ten dieser  Art,  der  beauftragt  war,  die  königlichen  Befehle  in  dem- 
selben rücksichtlich  der  Finanzverwaltung  zu  vollziehen.  Sie  erhiel- 
ten eine  ausserordentliche  Macht,  waren  jedoch  widerruflich  und 
so  die  thätigsten  Gehülfen  der  absoluten  Gewalt.  Auf  die  gegen 
sie  gerichteten  Vorstellungen  der  Parlamente  wurden  sie  1648  auf- 
gehoben, aber  1653  mit  noch  ausgedehnterer  Macht  unter  dem  Titel 
Intendans  de  justice  police  et  des  fiuances ')  wieder  hergestellt. 
Von  jetzt  an  entzogen  sie  nach  und  nach  den  Bureaux  des  Finances 
die  wichtigeren  Verwaltungszwcige.  Die  Reparation  der  Umlagen 
wurde  von  ihnen  decretirl;  jene  hatten  bloss  ihr  Gutachten  darüber 
zu  erstatten,  das  jedoch  dem  Vollzugsbefehl  des  Einziehers  der 
Steuern  als  Attache  oder  lettre  d'attache  du  buieau  des  Finances 
beigefügt  wurde.  Auch  mussten  die  Generaux  des  Finances  in  den 
Pays  d'Eleclion  sie  bei  der  Fertigung  der  Heberollen  unterstützen. 
Die  Bureaux  behielten  jedoch  die  bisher  ihnen  zustehende  Gerichts- 
barkeit in  Finanzsachen.  Jetzt,  da  sie  ihre  politische  Bedeutung 
Verloren  hatten,  fand  die  oben  angegebene  Vermehrung  statt,  häufig 
in  Augenblicken,  wo  die  Finanznoth  die  Könige  zwang,  durch  Ver- 
mehrung der  käuflichen  Ämter  sich  Geld  zu  verschallen.  Doch 
hatte  in  der  Regel  jede  Generalität  ihren  Intendanten.  Zur  Unter- 
stützung in  ihren  Geschäften  wurde  diesen  gestattet,  sich  Gehülfen 
zu  ernennen,  welche  den  Titel  Subdelegues3)  führten  und  die  von 
ihren  Obern  zu  entscheidenden  Sachen  vorbereiteten,  dann  aber 
ihre  Befehle  vollziehen  halfen. 

Die  Subdelegirten  hatten  in  der  Regel  die  genauesten  Kennt- 
nisse von  den  Geldmitteln  der  einzelnen  Orte  und  ihrer  Bewohner, 
und  leisteten  dadurch  dem  Fiscus  die  wesentlichsten  Dienste,  ge- 
riethen  aber  mit  anderen  Finauzbeamlen  (z.  ß.  den  Klus,  wo  solche 
vorkamen)  in  häutige  Conflicte.  Als  1704  ein  königliches  Edict  sie 
für  königliche  Staatsbeamte  erklärte,  traten  die  meisten  anderen 
Finanzbehörden  gegen  diese  Neuerung  auf,  so  dass  sie  1715  wieder 
aufgehoben  wurden;  nur  in  den  s.  g.  Pays  d'imposilions  behielt 
man  sie  wohl  als  die  gewöhnlichen  Steuerreparlitoren  bei;  weil 
keine  andern  in  denselben  bestanden. 


Potherat  de  Thou  p.  243.  Ausführlich  handelt  auch  von  denselben  Gujöt, 
Traitä  des  droits  etc.  t.  III.  119—451.  Die  Amtsgewalt  der  Intendans  er- 
streckt sich  nach  ihm  auf  die  CulUispolizci,  das  Schulwesen,  den  Ackerbau, 
Handel,  Gewerbe,  SchifTfahrt,  Militärpolizei,  Sicherheilspolizei,  Gemeinde- 
wesen, die  Colouien,  Domaineh  u.  Abgaben  u.  die  Justizverwaltung  p.  142. 
2)  Guyot  III.  441. 
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Obgleich  die  Generalitäten  als  die  Haupteintheilungen  Frank- 
reichs in  finanzieller  Beziehung  aufgeführt  werden,  so  muss  man 
doch,  weil  es  Intendanzbezirke  ohne  Generalitätsbearolen ,  d.  h. 
ohne  Bureaux  des  Finances  gab,  die  Intendanzen  (mit  oder  ohne 
Generalitäten)  dafür  erklären ')  und  als  ihnen  untergeordnet  nennen  : 

1)  Pays  d'Elections,  in  welchen  die  Heberollen  für  die  einzel- 
nen Orte  .durch  Klus  gefertigt  und  die  Entrichtung  der  Abgaben 
durch  sie  besorgt  wurden. 

2)  Pays  d'Etats,  in  welchen  den  Provincialständen  diess  Ge- 
schäft oblag. 

3)  Pays  d'imposilion,  in  welcheu  die  Intendanten  durch  ihre 
Subdelegirlen  es  besorgen  Hessen.3) 

I.  Intendanzen  und  Generalitäten,  d.  h.  Finanzbureaux  und 
Elections  linden  sich: 

1)  in  Alengon    seit  1036  mit    9  Electionsdislriclen, 

2)  in  Amiens      »    1579    »6  »  . 

3)  in  Auch         »    1716    »     5  » 

4)  in  Bordeaux3)  »    1577    »     5  » 

5)  in  Bourges     »    1577    »7  » 

6)  in  Caen  »    1577    »     9  » 

7)  in  Clialons      »    1577    »    12  » 

8)  in  Grenoble    »    1G27    »6         ,  » 

9)  in  la  Hochelle  »    1694    »     6  » 

10)  in  Limoges     »    1577    »     5  » 

11)  in  Lyon  »    1577    »     7  » 

12)  inMontauban  »    1635    »     6  » 

13)  in  Moulins      »    1587    »     7  » 

14)  in  Orleaus      »    1577    »    12  » 


1)  Man  Iii  eilt  daher  auch  Frankreich,  namentlich  auf  Karlen  iu  Gene>alites 
uu  Intendances,  z.  ß.  bpi  Bresson.  Es  gab  also  mehr  Intendanzen  alt» 
Generalilcs;  man  zählte  33  Intendanzen  und  darunter  nur  27  Generalitäten. 
Die  von  Languedoc  hatten  nur  einen  Intendanten.  Über  die  Rechte  der 
Intendanten  in  den  Pays  d'Etals  Ginot  III.  SM. 

2)  übersichtliche  Darstellungen  dieser  Finanzbezirke  finden  sich  in  der  Ency- 
clopedic  Melhodiquc  Finances  II.  356  folg.,  in  den  Almanacs  royaux  (doch 
nicht  so  genau,  als  man  es  erwartet}  und  im  Aunuaire  historique  v.  1840 
p.  144  folg.  von  Frcville.  8.  d.  Atlas  von  Brion  Carte  No.  18  u.  20.  Die 
letzte  enthält  die  Silze  der  Elcclions,  liaillis,  Subdelegues  11.  s.  w.  Ferner 
Pignniol  de  la  Force  Introduclion  II.  204.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  25  Ge- 
neralilälen,  davon  1«  mit  Elections. 

3)  Aus  einem  Theilc  dieses  Generalilätsbezirkes,  einem  Theilo  des  von  Auch 
und  andern  machte  man  später  die  Intendanz  von  Pau  u.  Bayonne,  welcher 
District  verschiedene  Verwaltungen  begriff.    Frcville  p.  460. 


Digitized  by  Google 


614 


Franz.  Staats-  und  Rechtsgksch. 


15)  in  Paris 

16)  in  Poiticrs 

17)  in  Reims 

18)  in  Rouen 


seit  1577  mit  12  Electionsdistricten, 


19)  in  Soissoos 

20)  in  Tours 


»  1577  »  9  » 

»  1577  d7  » 

»  1577  0  14  0 

»  1595  0  7  0 

»  1577  0  16  • 


II.  Generalitäten  oder  Intendanzen  mit  Pays  d" Klais: 

1)  Dijon  für  das  Herzogthum  Burgund  mit  23  Bailliages,  darunter 
jedoch  einige  Districte  als  Pays  d'Imposition. 

2)  Lille  für  Flandern  und  Artois  mit  14  Bailliages,  seit  1691. 

3)  Montpellier  für  die  Provinz  Languedoc  mit  13Diocesen,  seit  1577. 

4)  Aix.  für  die  Provence  mit  22  Vigueries. 

5)  Grenoble  für  die  Dauphine. 

6)  Rennes  für  die  Bretagne,  welche  jedoch  kein  Bureau  des  Fi- 
nances,  sondern  bloss  einen  Intendanten  hatte. 

7)  Corsica,  seit  1768,  ohne  Generalität  (es  wird  jedoch  auch  als 
Pays  d'Imposition  aufgeführt). 

III.  Pays  d'Imposition ,  Intendanzen  mit  oder  ohue  Generali- 
täten : 

1)  In  Metz  seit  1661  für  die  drei  Bisthümer  mit  einer  Generalität, 
eingetheilt  in  Bailliages  und  Prevötes. 

2)  In  Besannen  für  die  Franche-Comte  mit  einer  Generalität,  seit 
1771  eingetheilt  in  14  Bailliages. 

3)  In  Strassburg  für  das  Elsass  ohne  Generalität,  seit  1648  einge- 
theilt in  Bailliages  und  auch  in  Subdelegalionsdistricte. 

4)  In  Nancy  für  Lotbringen  und  Bar  ohne  Generalität,  seit  1766 
eingetheilt  in  36  Subdelegationsbezirke. 

5)  In  Valenciennes  für  das  französische  Uennegau  und  Cambresis, 
seit  1678  ohne  Generalität.    Doch  hat  Cambresis  Stände.1) 

6)  In  Roussillon  für  diese  Grafschaft  und  Perpignan  ohne  Gene- 
ralität, seit  1642. 

Für  das  Einziehen  der  verschiedenen  Arten  von  Gefällen,  Steuern 
und  Abgaben  gab  es  Unterbeamte  der  verschiedensten  Art,  sowie 
für  die  Controle.*) 

Was  die  Tailles  betrifft,  so  waren  die  Collecteurs  derselben  seit 
1600  auch  die  Repartieren  (Asscyeurs)  derselben.3) 


*)  Daher  wird  diese  Intendanz  wohl  auch  zu  den  Pays  d'Etat  gerechnet. 
*)  Ree.  XII.  807.  Ediet  vom  17.  Mai  1543.  über  die  Amisbefugnisse  der  Con- 

troleurs  des  Aides  in  jedem  Electionsdislricle  s.  Code  Henri  XII.  15-18. 

Moreau  de  Beaumont  II.  26.    Potherat  de  Thou  p.  245. 
»)  Code  Henri  f.  364.  6.  art.  11.  12. 
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In  den  älteren  Provinzen  hören  1493  die  Baillis  und  Prevöts 
auf  Finanzbeamte  zu  sein.  Nur  ausnahmsweise  kommen  solche 
noch  vor. 

Zur  Verhütung  von  Missbräuchen  und  zu  genauerer  Regulirung 
der  Reparationen  der  Steuern  ,  namentlich  der  Ta i lies ,  wurde  eine 
Menge  Verordnungen  und  Vorschriften  erlassen.1) 

d)  Die  höchsten  Finanzgerichte. 
(Die  Cours  des  Aides  und  die  Chambres  des  Cotnptes.)2) 

272.  Es  gab  in  dieser  Periode  zwei  Classen  höchster  Gerichte 
in  Finanzsachen,  die  Cours  des  Aides  und  die  Chambres  des  Comptes. 

I.  Das  aus  den  im  ik.  Jahrhundert  von  den  Iteichssländen  ein- 
gesetzten Generaux  des  Aides  hervorgegangene  Appellationsgericht 
in  Steuersachen,  welches  schon  Carl  VIII.  in  zwei  Obersteuerge- 
richte getheill  hatte,  wurde  im  Verlaufe  dieser  Periode  nach  und 
nach  auf  17  Gerichtshöfe  dieser  Art  vermehrt,  welche  alle  mit  einer 
Anzahl  Rathen  besetzt  waren,  ihre  Präsidenten,  ihr  Ministere  public, 
ihre  (ireffiers  und  Huissiers  hatten.  Die  erste  Vermehrung  machte 
Franz  I.  im  Jahr  15i3,  wo  er  auch  den  Grund  zu  den  Finanzüi- 
slricten  der  Generalitäten  legte. 

Die  Compctenz  dieser  Obersteucrgerichle  erstreckte  sich  auf  alle 
Rechtssachen,  die  über  die  Vertheilung  und  Erhebung  der  Steuern, 
sowohl  der  Taille  als  der  Zölle,  der  Salzsteuer  u.  s.  w.,  in  zweiter 
und  letzter  Instanz  vor  sie  gelangten.  Weil  der  Adel  den  Tailles 
nicht  unterlag,  so  gehörten  auch  die  Streitfragen  über  das  Adels- 
recht vor  sie,  und  die  Adelsbriefe  wurden  bei  denselben  einregist- 
rirt.3)  Ganz  unabhängig  standen  da  die  Cour  des  Aides  in  Paris, 
Montpellier,  Bordeaux,  Clermont  und  Montauban;  in  Dijon,  Gre- 
noble,  Mennes,  Pau,  Rouen,  Aix,  Nancy,  Metz,  Dole  waren  sie  mit 
dem  Parlamente  oder  den  Oberrechenkammern  vereinigt.4) 

Besonders  hoch  stand  die  Cour  des  Aides  in  Paris,  deren  Ge- 
richtsbarkeit noch  ausgedehnter  war,  als  die  der  übrigen  und  die  nicht 


1)  Moreau  de  Beaumont  II.  3—10.    Von  1600  an  bis  1766.    Das  Verfahren 
bei  der  Bepartition  beschreibt  derselbe  p.  70. 

2)  Encyclopedie  MtHhodique  Jurisprudence  und  Finances  über  das  Wort  Cours 
des  Aides ;  dessgleichen  Fernere  Dict.  u.  Denisart  Ed.  Camus.  Piganiol  de 
la  Force.  Drewer  II.  383  folg.  Polheratde  Thou  p.  2*3.  11.311.  Speciell 
gehört  hierher:  Memoire  pour  servir  ä  l'histoirc  de  la  cour  des  Aides  depuis 
son  origine  en  1355  jusqu'a  sa  suppression  le  22  Janvier  1791  (par  Dionis). 
Paris,  1792,  nach  den  Quellen  gearbeitet.  S.  ferner  Moreau  de  Beaumont 
III.  332  folg.  Code  Henri  livre  XIII.  t.  1—5.  —  3)  Brewcr  p.  584. 
Encyclopödie  Melbodiquc  Jurisprudence  III.  391.  Früh  werden  aufgehoben 
die  Cours  des  Aides  in  Agen,  in  Perigueux,  Lyon  und  Caen. 
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selten,  wie  die  Parlamente,  Remonstrationen  gegen  neue  Finanz- 
edicte  machte.1)  Sie  zerfiel  in  drei  Kammern,  hatte  1  ersten  und 
9  andere  Präsidenten  und  52  Räthe.  Die  Procuratoren  und  Advo- 
caten  des  Parlaments  fungirten  bei  derselben.2) 

II.  Die  Oberrechenkammer  von  Paris  war  nicht  mehr  das  ein- 
zige höchste  Gericht  in  Rechnungssachen;  neben  derselben  waren 
für  verschiedene  Provinzen  eigene  geschaffen  worden.3) 

Die  1437  in  Montpellier  errichtete  bestand  für  Languedoc  fort; 
15V3  schuf  Franz  I.  eine  inRouen;  vor  1566  hatte  man  solche  in  Dijon 
Aix,  Grenoble,  Nantes,  Blois;  aufgehoben  in  diesem  Jahre  mit  dem 
von  Montpellier  wurden  sie  1586  wieder  hergestellt;  die  von  Gre- 
noble war  jedoch  bis  16i3  mit  dem  Parlamente  der  Dauphinc  ver- 
bunden ;  1624-  wurde  in  Pau  eine  mit  dem  Parlamente  vereinte  ge- 
schaffen; 1692  die  schon  für  die  Franche-Comte  bestehende  in  Dole 
von  Ludwig  XIV.  bestätigt;  die  für  die  drei  Bisthümer  war  in 
Metz;  die  für  Lothringen  in  Nancy;4)  in  Bar  die  für  diese  Graf- 
schaft (schon  1661). 

Die  von  Paris  war  die  angesehenste;  dem  Parlamente  gleich- 
stehend, behauptete  sie  auch  durch  ihre  Remonstrationen  die  gleiche 
Stellung  mit  diesem  und  so  traf  sie  oft,  namentlich  unter  Ludwig  XV. 


»)  Sehr  lesenswerth  sind  die  aus  den  Jahren  1703,  1768,  1770,  1774,  welche 
den  gefährlichen  Zustand  des  Finanzwesens  nur  allzu  wahr  darlegen.  Bailly 
p.  152.  103.  189.    Polherat  de  Thou  p.  245.  287. 

2)  Drewer  p.  380.  Encyclopedie  Mcthodiquc  Jurisprudenz  III.  385.  Almanac 
royal  v.  1780  p.  313—319.  Im  Jahr  1791,  zur  Zeit  ihrer  Aufhebung  zählte 
man  9  Präsidenten,  4  Honorarpräsidenten,  3  Ehrenräthe,  49  Räthe,  16  Con- 
seillers  houoraires,  3  Avocats  Gcneraux,  1  Procurcur  General,  5  Substituten 
desselben,  2  Greffiers  en  chef,  4  andere  Grefliers,  10  Secretaire,  1  Ree. 
des  Epices,  8  Huissiers,  1  Concierge. 

3)  S.  oben  die  angeführten  Schriftsteller,  bes.  Brewer  II.  388.  Encyclopedie 
Jurisprud.  Denisart  v.  Chambre  des  Comptes,  dessgleichen  Finances  I.  222. 
Nicht  genügend  ist  eine  Brochüre  von  Maffioli:  Essai  d'un  projet  de  reor- 
ganisation  de  la  chambre  des  Comptes  precede  d'uue  notice  bistorique  sur 
cette  institution.  Paris.  1830.  Biewers  Darstellung  der  Functionen  der 
Obcrrccheukamiuer  in  dieser  Periode  ist  in  jeder  Hinsicht  befriedigend.  Die 
Zahl  der  über  die  Chambre  des  Comptes  erlassenen  Verordnungen  ist  sehr 
zahlreich.  S.  das  Recueil  v.  Chambre  des  Comptes.  Die  Verordnungen 
über  die  Chambre  des  Comptes  bis  Heinrich  IV.  sind  systematisch  zusam- 
mengestellt in  Bressons  Code  Henri  Ii  vre  XII. 

4)  Brewer  zählt  11  soleher  hohen  Gerichtshöfe;  auf  der  Carte  von  Brion  sind 
14  angegeben,  nämlich  Paris,  Rouen,  Lille,  Nantes,  Blois,  Metz,  Bar,  Nancy, 
Dijon,  Dole,  Grenoble,  Aii,  Montpellier,  Pau.  Der  von  Dole  wurde  mit  dem 
Parlamente  von  Besancon  vereint,  der  von  Blois  1775  mit  dem  von  Paris. 
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mit  demselben  das  gleiche  Loos  der  Verbannung  u.  s.  w. !)  Das 
Personal2)  derselben  war  sehr  zahlreich;  1780  zählte  man  13  Prä- 
sidenten, 3  Ehrenpräsidenten,  78  Conseillers  Maitres,  5  Gonseillers 
Maitres  honoraires,  39  Gonseillers  Correcteurs,  1  Conseiller  Cor- 
recteur  honoraire,  72  Gonseillers  auditeurs,  9  Conseillers  auditeurs 
honoraires ,  ein  mit  4  Mitgliedern  hesetztes  Ministere  public ,  4 
Greffiers,  3  Buchhalter,  1  Zahlmeister,  5  Controleurs,  30  Huissiers 
und  28  Procuratoren.  Die  Advocaten  des  Parlamentes  plaidirten 
vor  ihr.  Nicht  bloss  die  Minister  und  königlichen  Schatzmeister 
legten  vor  diesen  hohen  Gerichten  Rechnung  ab,  sonderu  alle  Rech- 
nungsbeamten.  Das  Verfahren  und  der  Geschäftsgang  waren  auf 
das  genaueste  regulirt.  »)  Ausserdem  hatten  sie  die  Oberaufsicht 
über  die  Domainen,  deren  Veräußerungen  von  ihnen  einzuregisMi- 
ren  waren;  eben  so  die  Adelsdiplorae.  Bei  dem  zu  Paris  wurden 
auch  die  Heirathsverträge  der  Könige,  die  Friedensschlüsse,  die 
Ernennungen  besonderer  hohen  Staatsbeamten  eingetragen  und 
mehrere,  namentlich  höhere  Rectmungsbeamlen  in  Verpflichtung 
genommen.  Auch  der  Grossmeister  der  Artillerie  wurde  von  ihr 
heeidigt.*) 

e)  Die  verschiedenen  Finanzquellen. 
1)  Die  directon  Vermögens-,  Grund-  und  Personalsteuern. 

273.  J.  Die  älteste  direcle  Steuer  war  auch  in  dieser  Periode  die 
Taille.  Sie  war  zum  Sold  der  regelmässigen  stehenden  Truppen 
bestimmt;  als  Franzi,  diese  bedeutend  vermehrte,  verlangte  er  mit 
der  Taille  die  s.  g.  grande  cruc  derselben;  sie  wurde  stehend.5) 

Unter  Heim  ich  II.  kam  15VJ  dazu  das  Taillon,  d.  h.  ein  Zu- 
satz, durch  dessen  Entrichtung  die  Bewohner  Frankreichs  von  der 
Einquartiruug  der  Truppen  befreit  wurden.7) 

Später  wurdo  die  Taille  erhöht 

1)  durch  die  Beifügung  der  s.  g.  Grand  souls,  welche  1705  der 
spanische  Successiouskrieg  veranlasste; 


1)  Auch  ihre  Remonstrationen  sind  wichtige  Beweisstücke  über  die  französi- 
sche Fiuanzgcschichte.  —  *)  Alinauac  royal  v.  1780. 

2)  Gut  beschreibt  denselben  Brewer  p.  392  folg. 

3)  Brewer  p.  »92.    Ausführlicher  die  Encyclopödje  Jurisprnd.  II.  418  folg. 

4)  Moreau  de  Beaumout  Moiuoires  II.  82.  Guyot  111.  367.  Potherat  de  Thou 
p.  237.  S.  auch  hierüber  und  über  die  folgenden  §.  Monteil  histoire  des 
•  Francais  des  divers  Etats  t.  VI   Station  48.  t.  VII.  cb.  30. 

s)  Nach  Moreau  de  Beaumout  he  lief  sich  zu  seiner  Zeit  das  Principal  de  la 

Taille  et  erues  auf  31,176,259  Livres  (p.  121). 
«)  Das  Taillou  hehef  sich  1769  auf  1,186,756  Livres.    Ebend.  p.  73. 
?)  Andere  Zusätze  wareu  d.  Capitation  de  la  Taille  u.  d.  Inipos.  militaire  p.  114. 
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2)  durch  den  Sold  der  Officiere  und  Archers  der  Marechaussee 
(1720); 

3)  den  Etappenfonds; 

4)  den  der  Ponts  in  Chaussäes  u.  a.  Ausgaben, 

so  dass  diese  Steuer  sehr  hoch  und  drückend  war,  namentlich  im 
nördlichen  Frankreich,1)  wo  sie  nicht  als  Grund-,  sondern  als  per- 
sönliche Steuer,  obwohl  meistens  nach  dem  Vermögen  eines  jeden 
(also  als  gemischte  Steuer),  bezogen  wurde.2)  Die  privilegirten 
Stände  und  viele  Classen  des  dritten  Standes  waren  von  derselben 
frei;3)  daher  sie  grossentheils  auf  der  ärmeren  Bürgerclasse  lastete 
und  desshalb  sehr  verhasst  war. 

Der  Plan  Golberts  v.  1669,  die  Taille  in  eine  Grundsteuer  um- 
zuwandeln, wurde  nicht  ausgeführt.4) 

II.  Die  zweite  directe  Steuer  ist  die  1695  eingefübrte  Capita- 
tion.s)  Sie  sollte  eine  Kriegssteuer  sein  und  3  Monate  nach  dem 
Frieden  aufhören.  Es  geschah  bald,  doch  lebte  sie  bei  neuen  Krie- 
gen in  der  Kegel  wieder  auf  und  wurde  wahrend  des  7jährigen 
Krieges  sogar  verdoppelt,  ja  verdreifacht,  nachdem  vorher  zuerst 
jeder  livre  derselben  nur  um  2,  dann  um  4  Souls  war  vermehrt 
worden. 

Alle  Bewohner  Frankreichs  vom  Hofe  an  bis  zu  den  nur  40 
Sols  Taille  bezahlenden,  mussten  sie  entrichten,  die  Geistlichkeit 
ausgenommen,  welche  statt  derselben  ein  Don  Gratuit  einiger  Mil- 
lionen zahlte.  Die  Steuerpflichtigen  zerfielen  in  22  Classen,  in 
deren  erster  man  2000  Livres  zahlte  und  in  der  letzten  20  Sols. 

Durch  mehrere  Verordnungen  wurde  die  Reparation  und  Er- 
hebung der  Capitation  bis  ins  kleinste  Detail  regulärt.*) 

III.  Eine  dritte  Steuer7)  war  die  1710  zum  Behufe  der  Been- 
digung des  spanischen  Successionskrieges  festgesetzte  und  bis  1717 
(ja  theilweise  noch  weiter)  verlängerte  Auflage  des  10.  Pfennings  aller 
Revenuen  aller  Classen  (le  Dixieme).  Diese  Vermögenssteuer  wurde 
auch  von  den  besoldeten  Staatsdienern,  den  pensionirten,  den  Staats- 
gläubigern und  Kentiers  aller  Art  bezahlt.  Die  Geistlichkeit  wurde 
durch  die  Zahlung  eines  Don  Gratuit  von  8  Millionen  davon  frei.  Im 


1)  Auf  welche  Weise  die  TalUe  in  den  verschiedenen  Provinzen  bezogen 
wurde,  gibt  vollständig  Moreau  de  Bcaumont  an  II.  118—402. 

2)  Im  Jahr  1764  belief  sie  sich  mit  dieser  Zugabe  auf  46,439,572  Livres;  fiir 
das  Jahr  1768  wurde  sie  vermindert  auf  40,107,239  L.  Ebend.  p.  16—17. 

3)  Ein  Verzeichniss  vieler  Exemtenclassen  v.  1767  bei  demselben  p.  66. 

4)  Moreau  de  Beaumont  p.  186—187.    über  die  RepartiUon  und  Einziehung 
der  Tailles  derselbe  p.  70  u.  181.  —  «)  Moreau  de  Beaumont  II.  407. 

«)  Moreau  de  Beaumont  a.  a.  0.  —  ?)  Ebend.  p.  443. 
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Jabr  1725  machte  man  eine  dieser  nachgebildeten  Auflage  des  50. 
Pfennings  (le  Cinquantieme).  Der  Krieg  von  1734  führte  die  Wieder- 
herstellung des  Dixieme  herbei  (die  Geistlichkeit  zahlte  12  Millio- 
nen). Die  Auflage  hörte  1737  wieder  auf,  wurde  1741  aufs  Neue 
ausgeschrieben,  dauerte  bis  1749,  wo  man  sich  mit  dem  20  Pfenning 
(Vinglieme)  zur  Bildung  einer  Amortisationscasse  begnügte;  der 
7jährige  Krieg  veranlasste  eine  Verdopplung  desselben;  1760,  1761 
bezog  man  sogar  ein  drittes  bis  1764.  Das  erste  dauerte  fort  bis 
1790.  Manche  Provinzen  hatten  sirh  durch  Zahlung  runder  Summen 
(Abonnement)  von  dieser  Steuer  frei  gemacht. 

Die  Erhebung  aller  directen  Steuern  wurde  durch  die  Einneh- 
mer der  Tailles  besorgt. 

2)  Die  Aides.») 

274.  Die  unter  dem  alten  Namen  der  Aides  vorkommende 
Steuer  war  eine  indirecte,  eine  Art  Verkaufs-  und  Gonsumations- 
accis,  die  bis  1668  vom  Wein,  dem  Vieh,  den  Fischen,  dem  Tuch 
und  dem  Brennholz  nach  der  Verordnung  Ludwigs  XI.  von  1467 
bezogen ,  dann  aber ,  was  den  Detailhandel  betrifft ,  auf  Ge- 
lränke beschränkt  wurde,  als  Wein,  Branntwein,  Äpfel-  und  Birn- 
wein  und  Bier.*)  Sie  kam  in  verschiedenen  Provinzen  gar  nicht 
vor,  in  einigen  theilweise ;  sie  wurde  meistens  als  eine  Eingangs- 
taxe in  den  Städten  bezahlt,  doch  auch  auf  andere  Weise.3)  Ein 
Heer  Beamten  war  mit  deren  Erhebung  beschäftigt.  Ludwig  XIV. 
erliess  1680  und  1681  allgemeine  Verordnungen  über  diese  Steuer.4) 
Ursprünglich  war  die  Abgabe  ein  Sol  vom  Livre,  also  5  Procent 
vom  Preis  der  verkauften  Waaren,  wenn  im  Grossen  und  12«  2  Pro- 
cent, wenn  im  Detail  verkauft  wurde,  daher  der  Name  Vingtieme 
et  Huilieme  oder  auch  droits  de  Gros  et  de  Huitiöme.  Jener  Accis 


')  Die  oben  No.  203  angeführten  Schriftsteller,  bes.  aber  Moreau  de  Beau- 
mont  l.  III.  277.  Eucyclopedie  Methodique  Finances  v.  Aides  I.  22  folg. 
IS'ecktr  I.  130  folg.    Potherat  de  Thou  p.  255.    Forbomiais  zum  J.  1680. 

3)  In  der  Encyclopcdie  Methodique  Finances  I.  24  wird  gesagt:  Aujourd'hui 
le  mot  «Aides»  ne  signifle  plus  que  l'impol  Stabil  sur  le  vin  et  les  Yendan- 
ges, sur  l'eau  de  vie,  le  cidre,  le  poirc,  la  biere,  et  toutes  les  liqueurs  dans 
la  composition  desquelles  entre  Fune  de  Celles  qu'on  vient  de  nommer. 
Diess  ist  jedoch  nur  von  dein  als  Aides  beim  Detailverkauf  zu  zahlenden 
Accis  zu  verstehen.    Moreau  de  Bcauinont  p.  331. 

3)  Droit  d'entree  und  droit  de  Detail. 

4)  1680  die  Ordonnance  sur  le  fait  des  Aides  de  Nonnandie  und  nur  für 
Paris  1681  Reglement  sur  la  pereeption  des  droits  d'entnte  et  de  Sortie. 
Ree.  des  A.  L.  F.  XIX.  242.  251.  Dazu  Reglement  ron  1684,  1686,  1688, 
1689,  1704,  1705,  1708. 
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ist  noch  von  den  obengenannten  Gegenständen,  dieser  bloss  eine 
Getreidesteuer.  Unter  Heinrich  HI.  erlitt  sie  ^561  eine  Erhöhung, 
wornach  von  jedem  Muid  Wein  in  all,en  Städten  und  geschlossenen 
Orten  eine  Eingangstaxe  von  5  5ols  gezahlt  wurde;  zu  denselben 
kommen  später  noch  5,  so  dass  die  Abgabe  auch  die  der  Anciens 
et  Nouveaux  genannt  wurde.1)  1577  wM'den  auch  die  Wirthe  ver- 
pflichtet, die  Erlaubniss,  Wein  zu  schenken,  durch  eine  jährliche 
Abgabe  (Annuel)  zu  kaufen,  was  bald  auf  alle  Getränke  ausgedehnt 
wurde  und  die  Branntweinbrenner  und  Bierbrauer  u.  s.  w.2)  Eine 
weitere  Erhöhung  dieser  Steuer  zu  verschiedenen  Zwecken  erhielt 
den  Namen  des  droit  d'Augmenlation;3)  eine  1640  eingeführte  den 
der  Subvention  generale  du  Vingtieme.1) 

Auch  das  Eich-  und  Mäklergeld  (droit  de  Jaugeage  et  de  Cour- 
tage) gehört  noch  als  Nebensteuer  dazu,  und  die  der  Inspecleurs 
aux  boissons  et  aux  bouchers,  die  der  Conti  öle  sur  la  bjfcre,  der 
Essay eurs,  Visiteurs  de  la  biere  u.  s.  w.5) 

Als  eine  Vermehrung  dieser  Steuern  müssen  die  den  Städten 
bewilligten  Taxen  dieser  Gegenstände  ,  welche  den  Namen  Octrois 
erhielten,  angeschen  werden. ß)  Der  Ertrag  der  Aides  wurde  bis 
1780  verpachtet  und  darunter  mitbegriften  die  droits  de  Marque 
des  Eisens,  des  Goldes  und  des  Silbers  und  seit  1674  des  Stempel- 
papiers.7)  Der  Ertrag  war  zuletzt  sehr  bedeutend.8) 

3)  Die  Gabelles.  9) 

275.  Das  Bestreben,  die  als  Gabelle  bekannte  Salzsteuer  sehr 
einträglich  zu  machen,  veranlasste  eine  Menge  Verordnungen,  be- 
sonders von  1541  an  bis  1680.  In  diesem  Jahre  fasste  Ludwig  XIV. 
alle  früheren  Verfügungen,  in  wie  weit  er  sie  noch  beibehielt,  in 
ein  grosses  Salzsteuergeselz  (Ordonnance  sur  les  Gabelles)  zusam- 
men, welches  bis  1789  befolgt  wurde.10) 

Man  halle  den  Ertrag  der  Gabelles  auf  54  Millionen  zu  steigern 


1)  Moreau  de  Beaumont  p.  333—335.    Encyclopedie  a.  a.  0. 

2)  Moreau    de  Beaumont  p.  337. 

3)  M.  de  B.  p.  341-343.  -  <»)  Ebend.  p.  346.  -  5)  m.  de  JJ.  p.  353-373. 
«)  Ausführlich  darüber  M.  de  B.  p.  380  fplg.  —  ?)  Ebend.  p.  410—466. 

s)  Die  Verpachtung  der  Aides  trug  zuerst  4,000,000,  1661  4,500,000,  1662 
5,  211,000.  Nach  der  Encyclopedie  p.  29  im  Jahr  1726  3,200,000  und  als 
der  Staat  sie  selbst  einzog  1780,  war  der  Nettoertrag  der  Aides  der  Pro- 
vinzen 1,801,607  Livres. 

»)  S.  die  obeu  angeführten  Schriftsteller,  vor  AUem  M.  de  B.  Memoire»  sur 
les  Impositious  t.  III.  1  folg.  Brewer  II.  344  und  auch  v.  Kaumcr  Ge- 
schichte Europas  seit  d.  15.  Ja  In  Ii.  B.  VI.  146.   Polherat  de  Thou  p.  251. 

W)  M.  de  B.  p.  52.    Ree.  des  A.  L.  F.  XIX.  239. 
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gewusst.  *)  Nicht  alle  Provinzen  unterlagen  dieser  Abgabe  und 
die  ihr  unterworfenen  nicht  auf  gleiche  Weise.  Man  unterschied 
nämlich : 

1)  Pays  des  grandes  Gabelles,  in  welchen  auf  jeden  Kopf  9U9 
Pfund  Salz  gerechnet  wurde.  Der  Cenlner  (le  Quintal)  kostete  bis 
62  Livres.  Die  Salzsteuerbeaniten  hatten  in  diesen  Provinzen  nur 
festzusetzen ,  wie  viel  Centner  jeder  Bezirk  und  in  ihm  jede  Ort- 
lichkeit  kaufen  musste.  Diese  Provinzen  sind  He  de  France,  l'Or- 
leannais,  Maine,  Anjou,  Touraine,  Berri,  Bourbonnais,  Burgund, 
Picardie,  Champagne,  Perche  und  der  grösste  Theil  der  Normandie.2) 

2)  Provinr.es  de  petites  Gabelles,  wo  der  Centner  Salz  zu  33  V2 
Livres  geschätzt,  aber  auf  jeden  Kopf  11%  Pfund  im  Jahr  gerech- 
net wurde.  Dieselben  waren  das  Land  von  Macon,  Lyon,  Forez, 
Beanjolais,  Bugey,  Bresse  und  Dombes,  Dauphine,  Languedoc,  Pro- 
vence, Roussillon,  Kovergue,  Gevaudan  und  ein  Theil  der  Auvergne.3) 

3)  Provinces  des  Salines,  d.  h.  solche  Länder,  in  welchen  das 
Salz  aus  den  darin  oder  nahe  gelegenen  königlichen  Salinen  be- 
zogen wurde,  sie  sind  die  Franche-Conitö,  die  drei  ßislhümer,  Loth- 
ringen und  Bar,  Elsass,  ferner  Hettus  und  Clermont.  Man  ver- 
theilte gegen  Ii  Pfünd  auf  den  Kopf,  den  Centner  zu  21* j  Livres 
geschätzt.4) 

4)  Provinces  redimees,5)  Länder,  die  unter  Heinrich  II.  für  eine 
einmal  gezahlte  Summe  sich  für  immer  von  der  Salzsteuer  losge- 
gekauft  hatten,  jedoch  eine  kleine  Abgabe  (convoi  de  Charente  ge- 
nannt) zahlten.  Sie  sind  der  grösste  Theil  der  Auvergne,  Perigord, 
Quercy,  Guyenne,  Foix,  Bigorre,  Comminges,  Poitou,  ein  Theil 
von  Quais  und  Saintortge ,  l'Angoumois  und  Limousin.  Das  Salz 
kostete  hier  6,  10  öder  höchstens  12  Livres  der  Centner. 

5)  Provinces  franches  oder  exemptes,6)  in  welchen  diese  Abgabe 
nie  eingeführt  worden  war.  Es  sind  meistens  später  erworbene 
Länder,  nämlich  die  Bretagne ,  Artois,  Cambresis,  Hennegau,  Flan- 
dern, ferner  Calais,  Boulogne,  Bearn,  Niedernavarra,  ein  Theil  vou 
Aunis,  Saintonge  und  Poitou,  die  Inseln  He  und  Oleron,  dann  ver- 
schiedene eximirte  Städte  und  kleinere  Districte.  Der  Salzpreis 
war  von  2  bis  9  Livres  der  Centner. 


0  Der  Ertrag  der  Gabelles  war  16C1  14,500,000  Livres.  Potherat  de  Thou 
p.  346  folg.    1768  36,429,404.    Moreau  de  Beaumont  p.  47. 

2)  Moreau  de  Beaumont  III.  53  folg.  Bressön  I.  21  folg.  Potherat  de  Thou 
p.  252.  322.  Biese  Provinzen  bildeten  fast  ein  Drittheil  des  Königreiches 
und  zahlen  */3  des  Ertrages  der  Gabelle.    Sie  betrug  7  per  Kopf. 

a)  Moreau  de  Beaumont  p.  148. 

4)  Mor.  p.  206  folg.  macht  keine  Classe  aus  diesen  Prov.  aber  Bresson  I.  27. 
«)  Moreau  de  Beaumont  p.  217.  -  «)  Moreau  de  Beaumont  p.  222. 
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6)  Pays  de  Quart  Bouillon,  wo  man  salzigen  Sand  zu  Salz  aus- 
kochte und  verkaufte.  Es  musste  davon  dem  König  %  für  seine 
Salzspeicher  unentgeldlicb  abgeliefert  werden.  Der  Centner  kostete 
16  Livres.  Man  verlheille  zu  25  Pfund  auf  den  Kopf.  Die  niedere 
Normatidie  war  ein  solches  Land.1) 

Es  sind  endlich  die  unter  dem  Namen  der  Francs  Sales  be- 
kannten unentgeldlichen  oder  für  einen  geringen  Preis  statthabenden 
Salzaustheilungen  an  verschiedene  Classen  von  Staatsbeamten  noch 
zu  bemerken.  Dieselben  machten  einen  Theil  ihres  Gehaltes  aus. 
Die  Verkeilungen  beliefen  sich  etwa  auf  15,000  Centner.2) 

Seit  1548  wurde  der  Erlrag  der  Gabelles  verpachtet  und  dadurch 
die  Abgabe  um  so  drückender,  weil  die  Pächter  die  Steuerpflichti- 
gen mit  grosser  Strenge  überwachten.  Sie  kauften  (in  den  Pays 
des  Gabelles)  das  Salz  in  den  königlichen  Salinen,  lieferten  es  in 
die  königlichen  Salzspeicher  ab,  von  welchen  aus  der  Detailverkauf 
durch  die  Unterbeamten  gemacht  wurde.3) 

Die  schlimmslen  Folgen  des  üblichen  Systems  waren  die  Not- 
wendigkeit einer  Menge  Grenzwächler  in  allen  der  Steuer  unter- 
worfenen Provinzen  und  ein  demnach  beständiger  Schmuggelhandel, 
trotz  der  schwersten  Strafen,  selbst  der  Galeere.4) 

Bei  jedem  Grenier  de  Sei  war  ein  eigenes,  über  alle  auf  diese 
Abgabe  sich  beziehenden  Streitigkeiten  in  erster  Instanz  entschei- 
dendes Gericht,  vou  welchem  man  an  die  Cour  des  Aides  appellirle. 
Es  gab  240  solcher  Gerichte.5) 

4)  Die  Eingangs-  und  AusgangszÖlle.6) 

276.  Die  am  Ende  der  vorigen  Periode  unter  dem  Namen  der 
droits  de  haut  passage,  de  rive  und  imposition  foraine  bestehenden 

!)  Bresson  I.  26.    Moreau  de  Beaumont  p.  97.  —  *)  Bresson  I.  27. 
3)  Der  Pacht  zerfällt  in  3  Abtheilungen: 

a)  la  Grande  Partie  für  den  grössern  Theit  von  Frankreich ; 

b)  für  Lyon  und  Languedoc; 
e)  für  die  Dauphine. 

Traite  de  la  Souverainete*  p.  543  folg.  —  4)  Potherat  de  Thou  p.  254. 

«)  S.  über  dasselbe  Brewer  II.  341  folg.  Das  Salzkammergericht  in  Paris 
war  nach  dem  Almanac  royal  v.  1780  besetzt  mit  einem  President  Ancieo, 
4  Conseillers,  nämlich  1  Grenetier  ancien  et  mi-triennal,  1  Controleur  trien- 
nal,  1  Controleur-Garde  des  Grandes  et  petites  mesures,  7  Gens  du  Roi. 

«)  Code  Henri  livre  14.  tit.  1—17.  Moreau  de  Beaum.  III.  478  folg.  Guyot 
VII.  365.  Necker  de  l'Administration  des  Financcs  t.  II.  ch.  4.  Sehr 
lesenswerth  ist  ein  neues  Werkchen  von  Saulnier:  Recherches  historiques 
sur  le  droit  de  Douane  depuis  les  temps  les  plus  recutes  jusqu'ä  la  rövolu- 
tion  de  1789.  Paris,  1839.  1  Bd.  8.  Brewer  II.  606  folg.  sehr  ausfiihrl.  mit 
Necker  und  einem  Ree.  AlphaMturae  des  Droits  dhatis.  P.  de  Thou  p.  258. 
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Ausfuhrzölle  bestanden  fort  bis  1581.  In  diesem  Jahre  setzte  Hein- 
rich II.  an  die  Stelle  der  beiden  ersten  eine  einzige  Abgabe ,  die 
den  Namen  doraaine  forain  erhielt,  weil  man  das  Recht  eine  Aus- 
fuhr aufzulegen  als  ein  Hoheitsrecht  der  Krone  ansah.  Der  Zoll 
bestand  in  8  Den.  vom  Livre  des  Werlhes  der  Waare. 

Mehrere  Provinzen  machten  dagegen  Vorstellungen.  Man  stellte 
in  denselben  den  früheren  Zoll  wieder  her;  andere  behielten  den 
neuen.  Heinrich  III.  führte  1577  noch  einen  weitern  Ausfuhrzoll 
auf  bisher  nicht  besteuerte  Gegenstände  ein,  der  jedoch  auch  auf 
andere  ausgedehnt  wurde  und  den  Namen  der  Traile  Dominiale 
erhielt.») 

Eingangszölle  wurden  erst  1549  und  1554  auf  Arzneistofle  und 
Alaun  gesetzt.  Heinrich  III.  dehnte  sie  1581  auf  alle  vom  Ausland 
kommenden  Waaren  und  Gegenstände  aus.  Doch  bestanden  nicht 
überall  Zollbureaux;  als  Ludwig  XIII.  solche  vermehren  wollte, 
machten  sich  viele  Provinzen  frei,  so  dass  sie  den  andern  gegen- 
über als  .Ausland  behandelt  wurden.  Auf  diese  Weise  bestand  also 
auch  rücksichtlich  der  Zölle  unter  den  verschiedenen  Provinzen 
Frankreichs  eine  sehr  verschiedene  Gesetzgebung  und  ein  Mauth- 
system  im  Innern  des  Reichs.  Die  daraus  hervorgehenden  Nach- 
theile sowohl  für  den  Handel ,  als  für  den  Fiscus  wurden  um  so 
grösser,  als  es  noch  eine  Menge  Localzölle  gab.3) 

Der  Ertrag  der  alten  Ausgangs-  und  Eingangs-  sowie  einiger 
Localzölle  wurde  in  fünf  verschiedene  Pachte  gegeben  ,  die  den 
Namen  der  cinq  grosses  fermes  führten.9)  1664  sollte  die  gesammte 
Zollgesetzgebung  vereinfacht  werden  durch  ein  Edict,  welches  stall 
der  verschiedenartigen  Aus-  und  Eingangszölle  gleichmässige  droits 
de  sortie  et  d'entree  festsetzte  und  eine  Menge  Localzölle  aufhob.  Da 
aber  die  Provinzen,  in  welchen  die  alten  Zölle  nicht  oder  nicht  alle 
bestanden,  den  bisherigen  Zustand  vorzogen,  so  zerfiel  Frankreich 
nach  wie  vor  in  zweierlei  Länder,  nämlich  in  Provinces  des  cinq 
grosses  fermes  und  Provinces  repulöes  gtrangeres.  Der  Zolltarif 
wurde  1667  erhöbt,  galt  aber  nicht  überall.  Nicht  auf  gleiche 
Weise,  doch  nicht  wie  die  ersten,  wurden  die  neuerworbenen  Pro- 
vinzen behandelt;4)  übrigens  befolgte  man  schon  1671  richtigere 
Principien,  indem  man  rohe  StofTe  frei  ein-  und  Fabricate  des  Reichs 
frei  ausgehen  Hess.  Es  bestanden  die  verschiedensten  Tarife  neben 


<)  Moreau  de  Beaumont  p.  494—495. 

*)  Sie  sind  aufgeführt  bei  Moreau  de  Beaumont  p.  496-500. 
3)  Moreau  de  Beaumont  p.  469.    Bailly  p.  304. 

*)  Einige  Seestädte  wurden  ebenso  behandelt,  nämlich  Marseille,  Bayonne  und 
Dünkirchen.   S.  über  diese  Provinzen  Moreau  de  Beaumont  p.  558-585. 
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einander.  Man  unterschied  seitdem  drei  Arten  von  Provinzen, 
nämlich : 

1)  der  Cinq  grosses  fermes, 

2)  räputöes  6trangeres , 

3)  traitees  comme  elrangeres. 

Die  Erhebung  der  Zölle  wurde  durch  eine  Verordnung  vom 
Februar  1687  genauer  bestimmt. 

über  die  Verzollung  einzelner  Waarengattungen  und  in  einigen 
Hüfen  und  Grenzstädten  erschienen  eine  Menge  Verfügungen.1) 

Die  Zollbehörden  hatten  eine  ihrem  Wirkungskreise  entspre- 
chende Gerichtsbarkeit,  waren  also  jurisdictions  des  Traites.  Die 
Appellation  ging  von  ihnen  an  die  Cours  des  Aides.2) 

5)  Die  Domanialeinuahmen  Uberhaupt.*) 

277.  Man  unterschied  drei  Hauptclassen  von  Domanialein- 
nahmen: 

1)  Der  Ertrag  der  eigentlichen  Staatsdomänen,  bestehend  in  den 
Früchten  des  Grundeigenthums  der  Krone,  deren  gutsherrlicheu 
Einkünften,  der  Wälder. 

2)  Die  alten  zufälligen  Regalrechte  der  Krone,  als  die  der  Anior- 
tissemenls,  Francsfiefs,  d'usages  et  nouveaux  acquets,  das  droit 
d'Aubaine  und  die  Bälardise.*) 

3)  Später  ausgebildete  Regalrechte,  die  als  ein  Ausfluss  der  Po- 
lizeihoheit des  Königs  angesehen  wurden,  als  die  Droits  des  Con- 


<)  Eine  genaue  Darstellung  dieser  Verhältnisse  geben  der  Tratte  de  la  Sou- 
veraincle  du  Roi  II.  557.  Moreau  de  Beaumont  p.  500 — 557.  Polherat  de 
Thou  a.  a.  0.  Es  gab  über  600  verschiedene  Peages ! !  Potherat  de  Thou 
sagt  über  die  drei  Arten  von  Provinreu  :  Jusqu*  en  1789  il  y  eut  en  France 
deux  sortes  de  douancs  dont  les  litniles  se  deplacalent  Selon  les  denrces. 
Quelques  marchandiscs  payaient  ä  l'enlree  du  royaume  les  droits  du  tarif 
de  1667  et  jouissaient  d  une  circalation  libre;  d'autrcs  au  contrairene  payaient 
que  le  tarif  de  1664  ä  l'enlree  des  cinq  grosses  fermes.  Dans  les  provinces 
reputecs  elrangeres  Celles-  ci  etaient  souraiscs  ä  toules  les  taxes  locales. 
Eutin  l'dlranger  efTectif  c'est-ä-dire  l'Alsacc,  la  Franche-Corote\  les  trois 
evöchds,  Bayonne,  Dunkerqne  et  Marseille  ne  reconnaissait  aucune  de  ccs 
lignes  des  Douancs.  —  *)  Brewer  II.  606  folg. 

3)  Choppin  de  domanio  Franciae.  Code  Henri  livre  XVII.  Tratte*  de  la  Sou- 
veraincte  du  Roi.  Paris,  1754., 2  vol.  4.  Lefevre  de  la  Planche  traite  du 
Doraaine.  Paris,  1764—1765.  3  vol.  4.  Moreau  de  Beaumont  t.  IV.  Dlc- 
tionnaire  des  Domaines  par  Bosquet.  Rouen,  1762.  3  vol.  4.  Oeuvres  de  Jean 
Baquet.  Lyon,  1744.  2  vol.  Fol.   Gnyot  traite  III.  327.  357. 

4)  Zu  diesen  Parties  Casuelles  gehörte  auch  der  Ertrag  der  Lols  et  Tentes,  re- 
llefs,  rachats  u.  s.  w.   Encyclopddie  Finances  I.  207. 
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tröle  des  actes  des  Notaires,  des  actes  sans  signature  priväe,  des 
exploits,  iosinualions,  grelles  u.  a.  m.1)  Später  Doch  kam  das  Ta- 
baksmoDopol  hinzu. 

Der  Grundsatz  der  Unveräusserlichkeit  der  Krondomainen  blieb 
ein  staatsrechtliches  Fundamentalprincip ,  das  man  von  Carl  VIII. 
an  tbeils  zum  Widerruf  verschenkter,  theils  zur  Einlösung  anders 
veräusserter  Staatsgüter  selbst  gegen  die  Kirchen  anwendete.2) 

Carl  IX.  erliess  über  die  Unveräusserlichkeit  der  Krondomainen 
in  Moulins  1560  eine  eigene  als  Ordonnance  du  domaine  bekannte 
Verordnung,  in  welcher  bloss  zur  Errichtung  von  Apanagen  und 
wegen  Kriegsnolh  Veräusserungen  für  erlaubt  erklärt  wurden.3)  Auf 
die  Beschwerden  der  Stände  von  Blois  machte  Heinrich  III.  eine 
geschärfte  Verordnung,  die  den  Rückfall  aller  nicht  gehörig  ver- 
äusserten Krondomainen  bezweckte.  Und  dennoch  fand  Heinrich  IV. 
fast  keine  Domanialeinkünfle  mehr,  Alles  war  veräussert  oder  ver- 
pfändet.4) 

Sully,  vorzüglich  seit  1607,  bewirkte  die  Einlösung  der  ungültig 
oder  für  zu  geringe  Preise  vei  äusserten  Domainen ;  1609  waren  für 
80  Millionen  Livres  Domainen  zurückerworben.  Nach  Heinrichs  IV. 
Tode  begann  die  frühere  Unordnung  wieder.8) 

Vor  1635  verkaufte  man  alle  alten  Domainen.  Colbert  ver- 
suchte auch  hier  der  Krone  ihre  alten  Quellen  wieder  zu  eröffnen 
oder  ergiebiger  zu  machen.  Alle  kleineren  Besitzungen  mussten 
als  Erblehen  (a  rentes  perpetuelles  non  rachetables)  veräussert  wer- 
den, die  grösseren  sollten  nur  veräusserlich  sein  aus  Kriegsnoth.6) 

Diese  Principien  galten  bis  1780. :  Man  unterschied  das  Pri- 
valvermögen  der  Könige  von  den  Krondomainen;  doch  wurde  der 
Grundsatz,  dass  das  Vermögen  des  Thronerben  im  Augenblicke  der 
Thronbesteigung  Staatsgut  werde,  von  Heinrich  IV.  an  unbestritte- 
nes Recht.») 


<)  ruh  r  diese  drei  Classen  bringt  Moreau  de  Beaumont  alle  diese  Kronein- 
künfte  p.  I-IV.  Sie  wurden  in  der  Generalverpachtung  der  Domanialein- 
nahmen  v.  Jahr  1768  zusammengefasst.  Ebend.  p.  1—2.  Also  Domaines 
und  droits  domaniaux  tant  fixes  que  casuels. 

Moreau  de  Beaumont  p.  37  folg.  Denisart,  Edit.  de  Camus  v.  Domaine  de 
la  Couronne  (VI.  593).  —  3)  Moreau  de  Beaum.  p.  54.  Denisart  p.  595. 

4)  Moreau  de  Beaum.  p.  81.  —  s)  Moreau  de  Beaumont  p.  89  folg. 

«)  Moreau  de  Beaumont  p.  127  folg.  304  folg.  Es  wurde  eine  unendliche 
Menge  Verordnungen  über  die  Domainen  erlassen. 

7)  BncyclopWie  I.  p.  592.   Denisart  a.  a.  O.,  bes.  p.  617. 

8)  Ludwig  XII.  reservirte  »ich  sein  Privatvermögen  für  seine  Tochter.  Hein- 
rich IV.  dagegen  gelang  es  nicht,  seine  navarresischen  Besitzungen  als  eige- 
nes Vermögen  anerkannt  zu  erhallen.  M.  de  B.  p.  41,  79.  Denisart  p.  600. 

Wamka.;,.  fr.ni.  8U.L-  uad  lUckUfCcfc.    Bd.  I. 
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Die  Verwaltung  der  Domainen  und  die  Erhebung  der  Domanial- 
revenuen  war  wie  in  der  vorigen  Periode  eigenen  Receveurs  und  in 
der  Normandie  den  Vicomtes  übertragen.  Die  Gerichtsbarkeit  in 
Doraanialsacben  halten  bis  1536  die  Käthe  bei  dem  Schatzmeister- 
collegium ,  dann  die  Baillis  und  Seneehaux  bis  1627 ;  in  diesem 
Jahre  erhielten  sie  die  Bureaux  de  Finances,  aber  1693  wurde  jener 
Rath  der  Tresoriers  (Charabre  du  Tresor  genannt)  aufgehoben  und 
seine  Gerichtsbarkeit  den  Bureaux  de  Finances  (der  Ghambre  des 
Domaines  derselben)  übertragen.  Die  Appellation  ging  von  den  Bu- 
reaux de  Finances  an  das  Parlament. 

Die  Rechnungsablage  wurde  von  den  Receveurs  bei  denselben 
vorbereitet  und  bei  der  Gbambre  des  Gomptes  gemacht.1) 

Ludwig  XIV.  machte  1668  fügende  wichtige  Veränderungen.2) 
Er  ernannte  für  das  Ressort  jeder  Rechenkammer  statt  der  Rece- 
veurs zwei  Trösoriers  und  eben  so  viele  Controleurs.  Alle  Domainen 
mussten  öffentlich  verpachtet  werden.  Die  Pächter  zahlten  die 
Gelder  an  die  Tresoriers,  welche  die  dem  Ertrag  der  Domainen 
aufgelegten  Zahlungen  zu  leisten  und  den  Überschuss  an  den  könig- 
lichen Schatz  abzuliefern  hatten.  Sie  legten  der  Chambre  des  Corap- 
tes  jährlich  Rechnung  ab.3) 

Unter  Ludwig  XVI.  v.  1777  an  Hess  der  Staat  seine  Domainen 
selbst  verwallen  (raellre  en  regie). 

6)  Das  Forstwesen.4) 

278.  Das  Forstwesen  war  der  Gegenstand  einer  ganz  beson- 
deren Ptlege  der  Könige.  Sie  erliessen  nicht  nur  eine  Menge  ein- 
zelner Verordnungen  über  die  Bewirthschaftung  der  Wälder  und 
die  Forstgerichtsbarkeit,  soudern  auch  verschiedene  vollständige 
Forstordnungen,  unter  welchen  die  Ludwigs  XIV.  so  vortrefflich 
ist,  dass  sie  in  der  neuesten  Zeit  nur  wenig  umgestaltet  als  Code 
Forestier  de  la  France  wieder  sanctionirt  wurde.  Die  wichtigsten 
Verfügungen  vom  14.  Jahrhundert  an  sind  in  sie  übergegangen, 
namentlich  die  der  Forstordnungen  von  1515,  1550  und  1599. 5) 

In  Folge  der  trefflichen  Gesetzgebung  blühte  auch  die  Forst- 


i)  Moreau  de  Beaumonl  IV.  119  folg.  157. 

JJ  Moreau  de  Beauui.  p.  160-168.  265.  Enoyclop.  Method.  Finances  p.  597. 

3)  Deuisart  VI.  625.  §.  XI.   Encyclop.  a.  a.  O.  p.  607.    M.  de  B.  p.  164. 

4)  Code  Henri  livre  XV.   Trait4  de  la  Souverainete"  du  Roi  I.  ch.  5.  Moreau 
de  Beaumont  IV.  178-249.    Brewer  II.  241—288. 

«)  Ree.  XII.  50.  428.  XV.  141.  Ludwigs  XIV.  Ordonnance  des  eaux  et  foreta 
steht  im  Ree.  XVIII.  219.   Brewer  gibt  eine  Übersicht  ihres  Inhalts. 
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Wissenschaft.  Die  französische  Lilteratur  hat  ausgezeichnete  Werke 
über  das  gesatnmle  Forstwesen  aufzuweisen.1) 

Die  Forstordnung  Ludwigs  XIV.  enthielt  Verfügungen  über  die 
Bewirlhschailung  der  Forsten,  sowohl  des  Staates  als  der  Geniein- 
den und  Einzelner  und  über  die  Forstverwaltung;  dann  über  die 
Foi  Gerichtsbarkeit,  endlich  über  die  Bestrafung  der  Forst-  und 
Jagdfrevel. 

Die  dem  Forstwesen  vorstehenden  sowohl  Verwaltungs-  als  Ge- 
richtsbeamtcn  sind  die  Gruyers,  die  Maitres  parliculiers  des  Eaux 
et  Forets  und  die  Grands  Maitres  des  Eaux  et  Forets.  Sie  bilden 
die  Forstgerichte  in  drei  Instanzen.2)  Die  Gruyers  haben  nur  eine 
forstpoiizeiliche  Jurisdiction.  Das  Forstgericht  der  Maitres  parlicu- 
liers ist  gebildet  aus  diesen  selbst,  einem  rechtsgelehrten  Lieutenant, 
einem  Hammerbewahrer  (Garde  Marleau),  aus  einem  Procurator  und 
einem  Advocaten  des  Königs,  einem  Greffier  und  Huissier,  Feld- 
messern und  Forstwärtern. ;<)  Das  höchste  Gericht  war  einst  ein 
einziges,  das  an  der  Marmortafel  in  Paris  seinen  Sitz  hatte,  später 
aber  vermehrt  wurde,  1587  auf  16  und  zuletzt  auf  19  Gerichte,  die 
fast  alle  Tables  de  Marbre,  einige  jedoch  Charabres  des  Eaux  et 
Forsts  genannt  wurden.  Sie  waren  aus  dem  Grand  inattre  des  Eaux 
et  Forets,  einem  Parlamentspräsidenten  und  mehreren  Pari  amen  ts- 
räthen  gebildet.4) 

Mehrere  Veränderungen  fanden  in  der  Organisation  und  selbst 
in  der  Zahl  dieser  Forstbehörden  statt,  doch  blieb  endlich  die  oben 
bezeichnete  Ordnung  der  Dinge  bestehen.*) 

7)  Das  MUnzregal.*) 
279.    Wie  sehr  man  auch  die  Nachlheile  der  Münzverschlech- 
terung erkannt  hatte,  so  bediente  man  sich  doch  von  Zeit  zu  Zeit 


!)  Für  den  Rechtsgelehrten  sind  wichtig:  Memorial  Alphaböllque  des  Matteres 
des  eaui  et  foräts  par  Noel.  Paris,  1734.  4.  Conference  de  l'Ordonnance 
de  Louis  XIV.  du  Mois  d'Aoül  1669  par  Gallon.  Nouv.  cd.  1752.  4.  Loit 
foreslieres  de  France  par  Pecquet.  Paris.  1753.  2  Bde.  4.  Baudrillart 
traiie"  des  eaux  et  foröts.  Paris,  1821—1831.  3  vol.  8.  S.  Bibliotheque  du 
droit  par  Camus  et  Dupin  No.  2314—2420  und  Commentaire  sur  l'Ordon- 
n  an  et-  des  eaux  et  fortts  du  Mois  d'Aoül  1669.    Paris,  1772.  1  vol.  8. 

2)  Brewer  p.  292—296. 

3)  Die  erste  Organisation  dieser  Forstgerichte  ist  vom  Jahr  1554.  Der  Gardc- 
Martean  wurde  1583  eingesetzt.  Er  hat  seinen  Namen  von  dem  Hammer, 
womit  er  die  zu  fällenden  Bäume  zu  bezeichnen  hat.  Dieser  wird  in 
einem  von  3  Schlüsseln  verschlossenen  Behälter  aufbewahrt.  Moreau  de  B. 
p.  209.  —  4)  Brewer  haudell  erschöpfend  von  diesen  Gerichten  p.  289  folg. 

*)  Die  Geschichte  der  Veränderungen  ist  sehr  gut  erzählt  bei  Moreau  do  Bcau- 
monl  a.  a.  0.  Den  neuesten  Zustand  geben  die  Almanacs  rojaux,  z.  B. 
von  1780  p.  334.  -  •)  S.  die  oben  angerührten  Schriften,  den  Code  Henri 
livre  XV.,  besonders  ausführlich  Brewer  und  Guyot  III. 
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dieses  Mittels,  um  sich  augenblicklich  Geldzuflüsse  zu  verschaffen. 
Die  Klagen  darüber  wareu  im  16.  Jahrhundert  allgemein,  besonders 
unter  Heinrich  III. 

Den  schlimmen  Folgen  des  beständigen  Wechsels  wurde  übri- 
gens zum  Theil  dadurch  vorgebeugt,  dass  von  1577  an  die  Hech- 
nungen nicht  mehr  nach  Livres,  sondern  nach  Thalern  £cus  geführt 
wurden,  weil  dieser  nach  der  Verschiedenheit  des  Gepräges  nun 
zu  mehr  oder  weniger  Livres  gemacht  wurde.1)  Der  Werth  der 
letzten  wurde  übrigens  stets  geringer,  man  prägte  keine  mehr  von 
starkem  Silbergebalt. 

Die  schwersten  waren  vom  Jahr  1482,  die  feine  Mark  Silber 
zu  11  Livres;  man  prägte  mehr  und  mehr  von  12  bis  zu  96,  130 
und  173  (im  Jahr  1720);  unter  Ludwig  XIV.  von  28  bis  zu  47;  am 
Ende  des  Jahres  1726  setzte  man  die  Prägung  zu  54  Livres  6  Suis 
66/n  Den.  fest,  welche  nun  stehend  wurde  und  im  Grunde  noch 
besieht,  indem  der  Franken  nur  wenig  mehr  als  der  Livre  unter 
Ludwig  XIV.  enthält. 

Der  Ertrag  des  Münzregals  wird  von  Necker  nur  auf  800,000 
Francs  geschätzt.2)  Es  halte  demnach  seine  grosse  Wichtigkeit 
verloren. 

Das  Münzwesen  ward  durch  königliche  Verordnungen  mehr 
und  mehr  regelmässig  eingerichtet. 

Die  Zahl  der  Münzstätten  : Hotels  des  Monnaies)  war  sehr  gross; 
1772  bestanden  deren  30,  wovon  den  31.  März  dieses  Jahres  12 
aufgehoben  wurden;  1786  finden  sich  noch  17.  '  Sie  halten  die 
Münzgerichtsbarkeit  in  erster  Instanz.  Doch  bestanden  noch  12 
Münzgerichte  fort  in  den  Städlen,  welche  ihre  Münzstätten  ver- 
loren hatten.4) 

Die  Zahl  der  Beamten  bei  den  Hotels  des  Monnaies  war  sehr 
gross,  sie  stehen  entweder  der  Verwaltung  und  der  Direction  des 
Münzwesens  vor  oder  der  Gerichtsbarkeit  oder  der  Fabrication  der 
Münzen.5)  Wir  nennen  hier  unter  den  zu  Paris  den  Trösorier  ge- 
neral, den  Essayeur  gen  oral,  den  Graveur  general,  den  Inspecteur 
general  des  Monnaies  de  France,  den  Commissaire  du  roi  Inspec- 
teur, den  Direcleur  et  Controleur  de  la  Monuaie  des  Mgdailles; 
hier  und  in  andern  Uölels  waren  Juges-gardes ,  ein  Tr6sorier  par- 
ticulier,  ein  Controleur  des  Changes,  ein  Controleur  Conlre-garde, 


i)  Leblauc  p.  338.    Ree.  XIV.  327.  —  2)  Potherat  de  Thou  p.  333. 
3)  Denisart  p.  650.  —  4)  S.  den  Almanac  royal  v.  1777  p.  301. 
*)  Bei  Denisarl  p.  669  werden  4  Classen  von  Beamten  unterschieden,  die  der 
Cour  des  Monnaies  freilich  mitgerechnet. 


Digitized  by  Google 


V.  Buch.  Cap.  III.    Staats verf.  ü.  Staatsverw.  629 

ein  Graveur  particulier,  ein  Inspecteur  du  Monnayage,  ein  Affineur 
aller  Gfficiers  de  la  Monnaie.1) 

Das  höhere  Münzgericht,  la  Cour  des  Monnaies  wurde  unter 
Heinrich  11.  1551  zu  einer  Cour  souveraine  erhoben,  die  gleich  den 
Parlamenten,  der  Chambre  des  Comptes  und  der  Cour  des  Aides 
in  letzter  Instanz  entschied.2) 

Die  von  Ludwig  XIV.  für  das  südliche  Frankreich  in  Lyon 
1704  errichtete  Cour  des  Monnaies  bestand  nur  bis  1771.*)  Ein 
untergeordnetes  Münzpolizeigericht  war  die  Prevöte  generale  des 
Monnaies. 

8)  Von  den  Droits  d'Amortisscmcnt,  den  Francsfiefs,  nouveaux  acqu£ts  u.  s.  w.4) 

280.  Die  für  Amorlisationsedicte  gezahlten  Gelder  sind  auch 
in  dieser  Periode  eine  Domanialeinnahme.  Doch  wurde  die  Ver- 
ordnung des  Jahres  U02,  welche  der  erwerbenden  Corporation  */a 
des  Werthes  der  Sache  zu  zahlen  auflegte,  nicht  befolgt.  Nach 
längeren  Zwischenräumen  kam  das  Amortisationsrecht  wieder  zur 
Sprache  und  veranlasste  theils  unentgeldlich ,  theils  nach  Zahlung 
einer  Totalsumme  Amortisationsedicte  für  den  ganzen  französischen 
Clerus.  Franz  II.  ertheilte  allen  Kirchen  solche  Edicte  im  J.  1521, 
Heinrich  II.  1548,  Ludwig  XIII.  1636, 5)  nachdem  sie  eine  Summe 
von  5,500,000  Livres  bezahlt  hatten,  Ludwig  XIV.  im  Jahr  1701, 
nachdem  er  1687  die  Amortisationsgebühren  verlangt  hatte,  welche 
Ludwig  XIII.  1639  auf  «/3  bei  unmittelbar  königlichen  Lehen  und 
Allodien,  auf  yt  bei  mittelbaren  und  unmittelbaren  Erbzinsgütern 
und  auf  •/«  bei  mittelbaren  Gütern  dieser  Art  festgesetzt  hatte.0) 
Von  jetzt  an  hielt  man  strenger  auf  Entrichtung  dieser  Abgabe  und 
erliess  darüber  Reglements;  die  berühmtesten  sind  vom  Jahr  1700, 
1721  und  1749, 7)  sowie  in  Ariels  des  königlichen  Conseil  aus  den 
Jahren  1738  und  1751. 8)  Der  Ertrag  der  Amortisationsgebühren 
gehörte  zu  den  Domanialeinnahmen  und  war  von  1700  bis  1777  ver- 


•)  8.  den  angeführten  Almanac  p.  299—300.    Denisart  p.  690. 

3)  Almanac  p.  295.  Denisart  p.  643.  Encyclopedic.  Brcwer  p.  438,  beson- 
ders 4*3.  Sie  halte  1777  5  Präsidenten,  19  Conseillers,  mehrere  Ehren- 
mitglieder, 1  Procureur  gendral,  3  Avocats  g^neraux,  Greffiers,  1  Huissier 
u.  s.  w.  —  3)  Drewer  p.  443.  445.    Almanac  p.  300. 

4)  Moreau  de  Bcanroont  IV.  382—427.  Denisart  ed.  Camus  I.  561.  Traile" 
de  la  Souverainele  du  Roi  t.  II.  rh.  13.    Guyot  III.  351. 

*)  Moreau  de  Beanmont  a.  a.  O.    Ree.  XII.  20*.  XVII.  38.  59. 
«)  Moreau  de  Bcaumont  p.  397. 

*)  Ree.  XX.  22.    Moreau  de  Beaumont  p.  393  folg.    Denisart  p.  572. 
*)  8.  dieselben  bei  Moreau  de  Beaumont  p.  413  folg.    Über  den  Arret  du 
Conseil  d'Etat  v.  1718  s.  Boularie  p.  467. 
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pachtet ;  1639  war  auch  eine  Chambre  des  Araortissements  zur  Über- 
wachung der  von  Corporationen  gemachten  Erwerbungen  eingesetzt 
worden.  Ausser  den  geistlichen  Corporationen  der  Wohlthätigkeils- 
anstalten  waren  auch  alle  Stadt-  und  Landgemeinden,  die  Universi- 
täten, die  Schulen  und  die  Zünfte  zur  Entrichtung  dieser  Gebühren 
verpflichtet.  Manche  Städte  kauften  sich  von  derselben  los,  durch 
die  Zahlung  einer  jährlichen  Taxe.  In  den  neuerworbenen  Pro- 
vinzen behielt  man  meistens  die  bestehenden  Taxen  als  Droits 
d'usages  bei.1) 

Die  mit  den  Araortisationsgebühren  verwandte  Abgabe  der 
Francsfiefs2)  wurde  von  Franz  I.  an  bis  1655  alle  20  Jahre  von 
nicht  adelichen  Lehengutsbesitzern  erhoben.  In  diesem  Jahre  ver- 
wandelte Ludwig  XIV.  sie  in  eine  Jahresabgabe  von  5  %  al,er 
Einkünfte  des  Lehengutes.  Allein  da  diese  Anordnung  den  Erwar- 
tungen nicht  entsprach,  so  befahl  man  den  Unadelichen,  die  Lehen 
erwarben,  für  immer  durch  die  Zahlung  des  doppelten  Jahreser- 
trags, und  weil  man  diess  zu  gering  fand,  1672  durch  die  Leistung 
des  dreifachen  sich  und  ihre  Erben  für  immer  frei  zu  kaufen ;  jedoch 
musste  ein  neuer  unadelicher  Erwerber  nach  einer  Erklärung  von 
1692  das  Gleiche  thun.  Die  Bürger  der  Villes  franches,  welche  in 
vielen  Beziehungen  den  Adelichen  gleich  standen,  waren  von  seihst 
frei.  Die  Reglements  von  1700,  1728,  1749  und  die  auf  sie  sich 
beziehenden  Arröls-Reglements  des  königlichen  Rathes  enthalten 
auch  Bestimmungen  über  die  Zahlung  oder  Einziehung  der  Francs- 
fiefs.3) Sie  beziehen  sich  auch  auf  die  Droits  des  nouveaux  Acquets. 
Es  hat  übrigens  nur  statt,  wenn  geistliche  und  weltliche  Corpora- 
tionen einen  Niessbrauch  oder  ein  Nutzungsrecht  erhalten,  weil  sie 
dann  zu  Amortisationsgebühren  nicht  gehalten  sind.4) 

Zmatz.  Die  Ausübung  der  Regale  kann  nicht  mehr  als  eine 
Finanzquelle  der  Könige  angesehen  werden;  weil  sie  die  Einkünfte 
der  vacanten  Erzbisthüraer  und  Bisthümer  und  zwar  seit  1566  für 
immer  der  heiligen  Capelle  überlassen  hatten;  Ludwig  XIII.  nahm 
sie  ihr  zwar  wieder  gegen  einen  Ersatz,  aber  nur  um  die  neuer- 
nannten Erzbischöfe  und  Bischöfe  damit  zu  begnadigen.  Es  blieb 
daher  bloss  das  Recht,  sede  vacante  freigewordene  ßeneficien  zu 
vergeben,  übrig,  was  die  Könige  sich  nicht  abstreiten  Hessen. 


1)  Moreaude  Beaumont  p.  382. 

2)  Moreatt  de  Beaumont  IV.  436  und  die  oben  angeführten  Schriftsteller, 
ferner  traite  de  la  Souverainele  du  Roi  II.  eh.  12. 

3)  Moreau  de  Beaumont  p.  443-454. 

4)  Moreau  de  Beaumont  p.  454-45».    Es  wurde  bezahlt  vor  erlangter  Amor- 
tisation und  bestand  in  der  Entrichtung  des  einfachen  Jahresertrages. 
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Nachdem  1673  Ludwig  XIV.  es  für  ein  in  allen  Diöcesen  ihm 
zustehendes  Recht  erklärt  hatte,  wurde  es  trotz  vielseitiger  Wider- 
sprüche 1682  durch  den  versammelten  Clerus  feierlich  anerkannt.1) 

9)  Droits  d'Aubaine  und  de  Bälardise.2) 

281.  Das  Droit  d'Aubaine  galt  als  ein  unbezweifeltes  Regal- 
recht. Obgleich  die  Fremden,  auch  ohne  naturalisirt  zu  sein,  die 
gewöhnlichen  Vortheile  des  Zivilrechtes  genossen  und  von  den  Ge- 
richten wie  Eingeborene  geschützt  wurden ,  so  fehlte  ihnen  doch 
das  Recht,  Erben  zu  haben  und  Erben  zu  werden,  wenn  es  ihnen 
nicht  als  Privilegium  gestattet  war.  Es  galt  das  Rechtssprichwort: 
er  lebe  als  Freier  und  sterbe  als  Unfreier  (wie  einst  der  Latinus 
Junianus).  Privilegien  hatten  nicht  bloss  viele  einzelne3)  und  ganze 
Classen  Fremder,  sondern  selbst  die  Staatsbürger  ganzer  Länder. 
Von  Rechtswegen  genossen  es  die  Bewohner  der  Länder,  welche, 
obgleich  dem  Könige  entfremdet,  doch  weil  sie  einst  unter  ihm  stan- 
den, für  französisch  galten,  z.  B.  ein  Theil  von  Oberilalien  und 
Navarra.  Sie  bedürfen  nur  einer  Erklärung  des  Königs,  dass  er  sie 
für  seine  Unlerthnnen  anerkenne.  Andere  sind  vom  droit  d'Aubaine 
frei  in  Folge  besonderer  Begünstigung  des  Königs,  z.  B.  die  Schweizei 
(1498)  und  die  Schotten  (1518),  Andere  endlich  jedoch  erst  häufiger 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Folge  von 
Staatsverträgen.  Es  wurden  von  1765  an  deren  eine  Menge  selbst 
.mit  sehr  kleinen  Staaten,  z.  B.  einzelnen  Reichsstädten  Deutschlands 
abgeschlossen.4) 

Auch  die  in  Frankreich  geborenen  und  ansässigen  Kinder  von 
Fremden  sind  davon  cefreit.5) 

Statt  des  allen  Kopfgeldes  verpflichteten  zu  verschiedenen  Zei- 
ten die  Könige  die  Fremden  in  Kriegszeilen  eine  Vermögenssteuer 
zu  zahlen,  z.  B.  Heinrich  HI.  1587,  Ludwig  XIII.  1639  und  Lud- 
wig XIV.;  dieser  verlangte  sogar  1646,  1656  und  1697  eine  Taxe 


«)  Fleury,  institulion  ou  droit  canonique  Partie  II.  ch.  18.  Hericourt,  lois 
ecclesiastiques  de  la  France  II.  ch.  6.  De  la  Souverainete  du  Roi  II.  115 
folg.    S.  die  Erklärungen  von  1673  und  1682  im  Ree.  XIX.  67.  376. 

2)  Traite  de  la  Souverainete  du  roi  I.  cb.  IV.  Moreau  de  Beaumont  IV. 
459—480.  Lefevre  de  la  Planche,  traite  du  Domaine  liv.  VI.  ch.  2.  Fernere, 
Dictionnaire,  Encyelopedie  Jurisprudence.  Denisart  ed.  Camus  t.  Droit  d'au- 
baine  u.  Aubains.    Die  oben  No.  198,  199  angeführte  Abhandl.  v.  Daquel. 

3)  Z.  B.  die  flandrischen  Tapetenwirker;  Kaufleute,  welche  die  Messen  in  Lyon 
besuchen;  Fremde,  die  Staalsrenten  kaufen. 

*)  S.  die  Table  des  Ree.  v.  Aubains.  Die  Genuesen  u.  die  Holländer  wurden 
1608  und  1632  vom  droit  d'Aubaine  so  befreit.  -  •)  Denisart  I.  589. 
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für  die  Bestätigung  der  den  Fremden  oder  ihren  Eltern  ertheiiten 
Naturalisationsbriefe. ') 

Was  die  Erbfolge  privilegirter  Fremder  betrifft,  so  haben  über 
deren  Statthaftigkeit  die  gewöhnlichen  Gerichte  zu  entscheiden,  über 
die  Regalrechte  des  Königs  die  Bureau*  de  Finnrices.2) 

J)as  Einziehungsrecht3)  des  ohne  Descendenten  verstorbenen 
unehelich  Geborenen  galt  gleichfalls  als  ein  Regalrecht,  jedoch  mit 
der  Beschränkung,  dass  Seigneurs  haut  justiciers  es  üben  konnten, 
wenn  die  Bastarde  in  ihren  Landen  geboren,  domicilirt  und  ge- 
storben waren.  Kaufgelder  und  Heirathsgebühren  (Chevage  et  For- 
mariage)  verlangte  man  nicht  mehr  von  ihnen.  Überhaupt  war  ihre 
Rechtsfähigkeit  nach  den  Coutumes  der  Städte  verschieden.  König- 
liche Verordnungen,  z.  B.  von  1629,  erklärten  natürliche  Kinder 
von  Adelichen  für  bürgerlichen  Standes. 

10)  Aus  der  Polizeihoheit  des  Königs  abgeleitete  Auflagen.*) 

282.  Die  Krone  hielt  sich  für  berechtigt  und  verpflichtet,  eine 
Aufsicht  über  die  Rechlsacle  der  Notare,  Grefßers  und  Huissiers  zu 
fuhren  und  durch  die  befohlene  Eintragung  derselben  in  öffentliche 
Register  deren  Gewissheil,  namentlich  rücksichtlich  des  Datums, 
zu  sichern,  ja  selbst  gegen  Betrug  durch  Privalacte  die  dabei  In- 
teressirten  in  Schutz  zu  nehmen.  Es  geschah  durch  Errichtung 
von  Conlroläratern,  welche  jene  Register  nach  den  ihnen  ertheiiten 
Instructionen  zu  führen  hatten.  Für  das  Eintragen  waren  Gebühren 
zu  entrichten,  und  da  mit  dem  Steigen  des  Handels  und  den  Fort- 
schritten der  geselligen  Verhältnisse  dieselben  viel  abzuwerfen  be- 
gannen, so  suchten  die  Finanzdirectoren  auch  diese  Quelle  der 
Staatseinnahmen  so  fliessend  wie  möglich  zu  machen.5) 

1)  Die  Controlämter  für  die  Notariatsacte  wurden  zuerst  von 
Heinrich  III.  1581  eingeführt,  unter  Ludwig  XIII.  1627  und  1635 
vermehrt,  endlich  durch  ein  Edict  Ludwigs  XIV.  von  1693 6)  voll- 
ständig organisirt.  Spätere  Verfügungen,  z.  B.  von  1708  und  1722, 
regulirten  das  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufene  Enregistreraent 
bis  ins  Einzelnste.  Die  Notare  von  Paris  hatten  sich  1694  von  dem- 
selben freigekauft;7)  imElsass,  Flandern,  Artois  und  Hennegau  wurde 


f)  Moreau  de  Beaumont  p.  465.   Encyclopcdie  p.  564. 
2)  Traite  de  la  Souverainete  du  Roi  1.  394  No.  LXVI1I. 
*)  Moreau  de  Beaumont  p.  480. 

4)  Moreau  de  Beaumont  IV.  489.    Guyot  III.  343—351.  358. 

*)  Moreau  de  Beaumont  p.  489.   Traite  de  la  Souveraioelö  du  roi  11.  200. 

e)  Ree.  XIV.  493.  XX.  119.  -  ?)  Ree.  XX.  223. 
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es  nicht  eingeführt.  Der  Ertrag  dieser  Gebühren  nach  den  öfters 
veränderten  Tarifen  wurde  verpachtet.1) 

2)  Die  Verordnung  von  Moulins  (v.  1566  art.  54)  hatte  befohlen 
und  die  vom  Jahr  1667  (tit.  10)  bestätigt,  der  Zeugenbeweis  sollte 
in  Sachen  die  100  Livres  übersteigen  nicht  zugelassen  werden. 
Dadurch  erhielten  Privaturkunden  eine  juristische  Wichtigkeil,  die 
dadurch  erhöht  wurde,  dass  man  sie  nach  geschehener  Anerkennung 
vor  Gericht  oder  vor  einem  Notar  und  der  darauf  folgenden  Ein- 
tragung in  die  Register  der  Gontroleure  der  Notariatsacten  für  voll- 
ziehbar erklärte.  Diess  wurde  zuerst  durch  ein  Edict  von  1705 
verordnet  und  1706  unter  einer  Strafe  von  300  fl.  diese  Eintragung 
vorgeschrieben,  wenn  aus  einer  solchen  Urkunde  geklagt  werden 
sollte.  Vom  Tage  der  Controle  an  gilt  erst  ihr  Dalum.  Bei  Wech- 
seln finden  diese  Verordnungen  keine  Anwendung.  Ein  neuer 
Tarif  wurde  1722  festgesetzt.3) 

3)  Die  Gontrolirung  und  Eintragung  der  Exploits  der  Huissiers 
und  Sergens  wurde  1614  eingeführt  und  durch  die  Processordnung 
des  Jahres  1667  und  ein  Edict  von  1669  und  andere  regulirt.3)  Die 
Tarife  wurden  durch  spätere  Verfügungen  näher  bestimmt. 

4)  Eine  verwandte  Abgabe  bilden  die  für  die  Insinuationen  von 
Schenkungen  1539  eingeführten  und  1553  auf  alle  Eigenthumsüber- 
tragungen ausgedehnten  Gebühren  von  1  Procent.  Sie  hiessen  der 
cenlieme  denier,  wurden  aber  später  erhöht.  Verordnungen  von 
1560,  1566,  1616,  1626,  1641,  1670,  1703,  1704,  1707,  1710  und 
1712  regulirten  die  Verpflichtungen  zur  Insinuation,  die  Vornahme 
derselben  und  den  Tarif.*) 

Für  die  Vornahme  wurden  eigene  Greffiers  des  Insinualions 
ernannt,  wieder  aufgehoben,  aufs  Neue  eingeführt  und  endlich  für 
immer  aufgehoben,  so  dass  zuletzt  die  Gontroleure  des  Enregistre- 
ments  dieselbe  besorgten. 

5)  Auch  die  Stempeltaxe  (Formule  genannt)  ist  hier  zu  erwäh- 
nen, obgleich  deren  Eintragung  zu  den  Aides  gerechnet  wurde.*) 

6)  Ferner  die  den  Greffiers  zu  entrichtenden  Expeditionsge- 
bühren. Der  Ertrag  derselben  wurde  verpachtet.  Eine  Menge  Ver- 
ordnungen wurden  über  die  Droits  de  Greife  erlassen.  Besonders 
massgebend  ist  ein  Edict  vom  Jahr  1699.») 


•)  Moreau  de  Beaumont  p.  503.  Souveränen  du  Roi  II.  342.  Tarif  v.  1699 
im  Ree.  XX.  338.  —  *)  Moreau  de  Beaumont  p.  506. 

3)  Moreau  de  B.  p.  511.  Souveraincte  du  Roi  II.  ch.  249.    Ree.  XVII.  312. 

4)  Moreau  de  Beaumont  p.  515.    Souverainete  du  Roi  II.  366.    Recueil  des 
A.  L.  Fr.  Table  v.  Insinuation.  —  5)  Moreau  de  Beaumont  II.  541. 

•)  Moreau  de  Beaumont  II.  542-563. 
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7)  Ausser  den  bisher  genannten  findet  man  noch  eine  Menge 
Gebühren,  Taxen  u.  dg!.,  die  bei  Gelegenheit  gerichtlicher  Acte 
u.  s.  w.  an  eigene  sehr  verschiedentlich  titulirte  Beamten  bezahlt 
werden.1) 

11)  6taatsmonopolien.2) 

283.  I.  Das  Tabaksmonopol  wurde  im  Verlaufe  des  18.  Jahrb. 
eine  reich  fliessende  Finanzquelle.  Zuerst  in  Frankreich  bekannt 
geworden,  im  Jahre  1560  (durch  den  französischen  Gesandten  in 
Lissabon,  Jean  Nicot] ,  wurde  der  Tabak  1629  zum  ersten  Mal  be- 
steuert, d.  h.  einem  Eingangszoll  von  30  Sous  das  Pfund  unter- 
worfen, den  von  den  französischen  Colonien  kommenden  ausgenom- 
men. Erst  1664  und  1670  wurde  auch  dieser  besteuert  durch  die 
Abgabe  erst  von  4,  dann  von  2  Pfund  vom  Centner,  Fremde  geben 
dann  13  Pfund  ab.  Den  27.  Sept.  1674  behielt  sich  der  König  den 
Verkauf  alles  Tabaks  in  Frankreich  vor,  wie  diess  schon  in  andern 
Staaten  üblich  war.8)  Im  November  desselben  Jahres  wurde  die 
Ausübung  dieses  neuen  Monopols  auf  6  Jahre  in  Pacht  gegeben  für 
500,000  Livres  in  den  2  ersten  und  600,000  in  den  4  letzten  Jahren. 
Man  pflanzte  ihn  auch  im  Reiche.  Der  fremde  Tabak  konnte  nur 
durch  gewisse  Häfen  eingeführt  werden.  1681  wird  der  Pacht  des 
Tabaksverkaufs  mit  den  andern  Domanialpachten  verbunden,  aber 
einem  neuen  Reglement  unterworfen,  vorzüglich  zur  Verhinderung 
des  Schmuggelhandels.4)  Die  Tabakscultur  im  Innern  wurde  durch 
eigene  Beamten  streng  überwacht;  ebenso  der  Verkauf  desselben 
(debit  de  Tabac«) 

Im  Jahr  1697  wird  derselbe  besonders  verpachtet  für  15,000 
Livres  jährlich  und  100,000  Livres  für  die  Zölle  an  die  General- 
pächter. Gegen  Fraudalionen  werden  immer  strengere  Massregeln 
genommen  (1703,  1705,  1707).  1717  wird  das  Tabaksmonopol  der 
westindischen  Compagnie  überlassen.  Sie  üble  es  so,  dass  sie  mit 
einem  Eingangszoll  auf  den  Tabak  sich  begnügte  (1719);  2  Jahre 
später  wird  die  frühere  Ordnung  der  Dinge  wieder  hergestellt;  der 
neue  Pacht  warf  von  1727—1730  schon  3  Millionen  im  Jahr  ab; 
1723  ging  das  Monopol  aufs  Neue  an  die  Compagnie  über  bis  1730, 
sie  gewann  jährlich  7  Millionen.  Jetzt  wurde  es  wieder  für  7'/, 
und  für  die  3  letzten  Jahre  für  8  Millionen  verpachtet.   Die  Pächter 


')  S.  über  dieselben  Moreau  de  Beaumont  p.  564. 

2)  Moreau  de  Beaumont  IV.  58i.    Sein  Memoire  ist  wieder  gegeben  in  der 
Encyrlopödie  Methodique  Finances  III.  601  und  fortgesetzt  Guyot  III.  363. 

3)  Der  Colonlallabak  wurde  zu  20,  der  brasilianische  iu  40  Sods  verkauft. 
*)  Es  ist  gedruckt  bei  Moreau  de  Beaumont  p.  588.  —  «)  Ebend.  p.  596. 


Digitized  by  Google 


V.  Büch.  Cap.  III.   Staats verf.  u.  Staatsverw.  635 


errichteten  eine  gutgeordnete  Regie  für  den  Verkauf.  Mehrere  Mass- 
regeln wurden  gegen  die  Fraudationen  genommen;  1747  zog  der 
König  das  Monopol  wieder  an  sich,  um  es  für  9  Millionen  Livres 
Kenten  an  die  indische  Gompagnie  zu  veräussern;  1758  wurde  dem- 
ungeachtet  jedes  Pfund  Tabak  mit  einer  Abgabe  von  4  Sols  be- 
steuert; 1667  wurde  der  Verkauf  wieder,  diese  4  Sols  mitinbegriffen, 
um  22,541,278  Livres  verpachtet,1)  1774  um  23,083,000  und  1787 
trug  26,400,000  Livres  ein. 

II.  Das  Postreg.il 3)  wurde  ebenfalls  eine  Hauptquelle  der  Staats- 
einkünfte. Die  Pacht  der  Briefpost  ertrug  1703  die  Summe  von 
3,200,000  Livres,  1786  aber  10,600,000  Livres.  Die  fahrende  Post 
(Messngerie  royale  oder  Voitures  publiques)  war  lange  mit  der  Brief- 
post verpachtet,  zuletzt  aber  besonders;  der  Pacht  warf  über  andert- 
halb Millionen  ab.») 

III.  Lange  verboten  kommen  auch  in  Frankreich  die  Lotterien 
auf,  und  wurden  seit  1660  ein  Monopol  des  Staates.  Ihren  Ertrag 
schätzte  Necker  auf  11,500,000  Livres.4) 

IV.  Die  Pulver-  und  Salpeterfabrikation  (Regie  des  Poudres) 
ertrug  nach  Necker  800,000  Livres.*) 

6)  Kriegswesen. 

a)  Umgestaltung  der  Infanterie  und  Cavallerie.*) 

2S4.  Die  unter  Carl  VII.  und  Ludwig  XI.  eingeführte  Orga- 
nisation der  bewaffneten  Macht  bestand  fort  bis  Franz  I.,  wurde 
von  diesem  zuerst,  dann  in  Folge  der  äussern  und  innern  Kriege 
bis  unter  Heinrich  IV.  erweitert,  endlich  unter  Ludwig  XIV.  nach 
einem  grossartigen  Massstab  umgestaltet.  Das  Kriegsministerium  war 
lange  das  erste,  und  wenn  auch  die  militärische  Verwaltung  Krank- 


>)  Moreau  de  Beaumont  p.  600—680.    Encyclopedie  a.  a.  O.  p.  635. 

2)  Encyclopedie  II.  685.  III.  356.    Montcil  VII.  ch.  44—46. 

*)  Encyclopcdie  III.  704.   Der  Staat  musste  öftere  Nachlasse  gestalten.  Nach 

Necker  warfen  b^ide  Zweige  11,400,000  Livres  ab. 
*)  Encyclopcdie  III.  750.    Potherat  de  Thon  p.  333. 
*)  Potherat  de  Thou  p.  333.    Encyclopedie  III.  358. 

«)  Daniel,  histoire  de  la  Milicc  Francaise  t.  I.  II.  Pinard,  Chronologie 
historique  militaire.  Paris,  17  .  t.  I— VII.  Piganiol  de  la  Force,  Intro- 
duclion  ä  la  description  de  laFrance  t.  II.  348  folg.  Eine  kurze  Übersicht- 
liche Geschichte  des  Kriegswesens  in  Frankreich  findet  sich  bei  C.  Dujarrys 
de  la  Roche  Geschichte  der  Taktik,  Carlsruhe,  1840,  B.  II.  1  folg.  S.  auch 
Monte»,  histoire  des  Franc**»  des  divers  etats  t.  V.  Stat.  41.  t.  VII.  ch.  17. 
Collection  d'Ordonnanccs  royales  concernant  l'Armee.  Paris,  1761.  1768. 
3  vol.  4.  u.  17*2.  1  vol.  Für  das  15.  u.  i6.  Jahrhundert  ist  wichtig  der 
Code  Henri  Livre  XX. 
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reichs  in  vieler  Beziehung  tadelnswerth  genannt  werden  mus's,  so 
war  das  Heer  doch  zuletzt  das  einer  grossen  europäischen  Macht. 

Das  Fussvolk  bestand  anfangs  aus  Schweizern,  deutschen  Lan- 
desknechten und  10,000  Mann  Infanterie  franc,aise.  Sie  zerfielen 
in  kleinere  Corps,  Compagnien  oder  Bandes  genannt. ')  Ihre  An- 
fuhrer hiessen  Capitaines.  Zu  grösseren  Corps  verband  sie  1534 
Franz  I.  Er  beabsichtigte  eine  grosse  inländische  Armee  und  ver- 
ordnete, die  Römer  nachahmend,  die  Errichtung  von  7  Legionen, 
jede  von  6000  Mann ,  vertheilt  in  7  Provinzen ,  aus  welchen  die 
Soldaten  gezogen  wurden.  Jede  Legion  hatte  an  ihrer  Spitze  einen 
Colonel  und  für  jede  1000  Mann  einen  Capitaine,  dem  2  Lieutenants, 
jeder  für  500  Mann  und  niedere  Ofßciere,  die  100  Mann  befehlig- 
ten, untergeordnet  waren.  Der  König  ernannte  die  Colonels  und 
die  Capitaines;  der  Legion  war  die  Ernennung  der  übrigen  Officiere 
überlassen.  Tapferkeit  wurde  durch  einen  goldenen  Ring  belohnt 
und  durch  Erhöhung.  Der  zum  Capitaine  erhobene  Soldat  erhielt 
den  Adel.2) 

Ausser  den  Legionen  liess  Franz  noch  die  französischen  Corps 
der  s.  g.  Aventuriers  bestehen,  welche  von  ihren  Hauptleuten  selbst 
geworben,  jedoch  insgesammt  1544  einer  Dienstordnung  untergeben 
wurden.  Die  Vertheilung  der  Infanterie  in  7  Legionen  wurde  aber 
nicht  ausgeführt.  Nur  wenige  wurden  errichtet  und  dann  wieder 
aufgehoben.  Man  begnügte  sich  aufs  Neue  mit  den  Bandes  von 
300—400,  welche  ihre  Capitaine  befehligten.3) 

Es  wurde  übrigens  das  gesammte  nationelle  Fussvolk  von 
Franz  I.  1543  oder  1544  einem  Oberbefehlshaber  untergeben,  der 
den  Titel  eines  Colonel  general  de  l'Infanteiie  francaise  führte  und 
bis  1661  fortbestand.*) 

Die  einzelnen  Capitaine,  sowie  die  2  Hauptcompagnien  (Com- 
pagnies  Colonelles)  commandirenden  Colonels  waren  ihm  unmittel- 
bar untergeben. 

Heinrich  II.  erneuerte  indessen  155%  die  Vereinigung  der  Ban- 
des oder  Compagnien  in  Legionen  wieder5)  und  zwar,  wie  Franzi, 
angeordnet  hatte,  in  Corps  von  6000  Mann  nach  7  Hauptprovinzen. 


«)  Daniel  I.  p.  166.  182. 

3)  Daniel  a.  a.  O.  p.  184.  Piganiol  de  la  Force  II.  252.  Die  Legionen  waren 
die  der  Normandie,  der  Bretagne,  Picardic,  Languedoc,  Guyenne ;  Burgund. 
Champagne  und  das  Nivernais  bildeten  die  sechste,  die  Dauphine  und  die 
Auvergne  die  siebente.  —  3)  Daniel  p.  188.  189. 

4)  Daniel  I.  192.  Pinard  III.  501.  1584  schuf  man  auch  einen  Lieutenant 
Colonel  d'Infanterie.    Pinard  III.  596.    Piganiol  II.  372. 

5)  Daniel  II.  234  folg.   Piganiol  p.  373  folg. 
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-  Doch  verlheilte  er  jedes  in  15  Compagnien,  so  dass  ein  Capitaine 
400  Mann  unter  sich  hatte,  seine  Lieutenants  und  andere  ihm  un- 
tergebene Officiere.  *)  Die  Einrichtung  bildete  sich  indessen  langsam 
aus;  die  Legionen  waren  nie  vollzählig,  auch  nicht  aus  Leuten 
derselben  Provinzen  zusammengesetzt,  statt  des  Namens  Legion  be- 
diente man  sich  zur  Bezeichnung  des  Corps  der  anderswo  üblichen 
Benennung  Regiment ;  4  Legionen  bildeten  die  ältesten  Hegimenter, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  namentlich  in  Folge  der  vielen 
Kriege  der  Franzosen  so  sehr  vermehrt  wurden,  dass  171V  beim 
Tode  Ludwigs  XIV.  ihre  Zahl  sich  auf  264  belief.2) 

Anfangs  standen  die  einzelnen  Compagnien  eines  Regiments 
nicht  unter  einem  besondern  Führer,  sondern  mit  ihren  Hauptleuten 
unter  dem  Colonel  general.  Jedoch  wurde  1568  jedes  einem  Maitre 
de  Camps  untergeben,  der  von  166t  an  den  Titel  eines  Colonel 
de  1' Infanterie  führt.3)  Die  Regimenter  zerfielen  in  Bataillons  und 
diese  in  Compagnien.4) 

Auch  die  Cavallerie  wurde  vermehrt  und  auf  jede  Weise  ver- 
vollkommnet. Sie  bestand  1)  aus  den  seit  Carl  VII.  gebildeten 
schwerbewaffneten  Gensd'armes  oder  Compagnies  d'ordonnance  von 
1500  Mann  jede.  Da  ein  grosser  Theil  des  Adels  in  denselben 
Dienste  nahm,  so  vermehrten  sich  dieselben  sehr.5)  Neben  ihnen 
bildete  sich  2)  die  leichte  Cavallerie  (die  Chevaux  legers)  aus.  Die 
ersten  regelmässigen  Corps  waren  die  aus  Albanesen  geworbenen 
Estradiols  (unter  Carl  VIII.),  dann  die  Argaulets  (ähnlich  den  Hu- 
saren), wozu  noch  andere  Compagnien  unter  verschiedenen  Benen- 
nungen kamen. 

Heinrich  II.  hatte  1552  schon  3000  Mann;  die  Compagnien 
waren  entweder  von  80  bis  100,  oder  von  160  bis  200  Mann.6) 

Von  Heinrich  IV.  bis  Ludwig  XIV.  stieg  die  Reiterei  sehr. 
Erst  1635  wurden  die  einzelnen  Compagnien  zu  Regimentern  ver- 
eint, deren  Befehlshaber  den  Titel  eines  Maitre  des  Camps  und  zwar 
bis  1789  führten.  Die  Bewaffnung  der  Cavallerieregimenler  war  sehr 
mannigfaltig ;  es  gab  (1635)  Mousquetaires,  (1640)  Füsiliers  ä  Cheval, 
Carabiniers,  dann  Husaren  u.  s.  w.7) 


• 

»)  Doch  befehligte  der  Chef  der  Legion  die  2  ersten  Compagnien  (die  Com- 
pagnies Colonelles)  selbst. 

S.  die  Liste  bei  Dauiel  II.  288.    Andere  ISolizen  über  das  Heer  bei  Cape- 

figue  Louis  XIV.  et  son  goavernement  ch.  7. 
3)  Daniel  II.  34.  37.    Piganiol  p.  380.  —  4)  Piganiol  p.  381. 
s)  Daniel  II.  309.  -  «)  Daniel  312.   La  Roche  p.  51. 
»)  Daniel  p.  313.  315.  367.   Im  Jahr  1714  gab  es  24  Cavallerieregimenter, 

jedes  von  3-4  Escadrons.   Daniel  II.  230. 
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Die  gesanimte  leichte  Gavallerie  war  eigenen  höhern  Befehls- 
habern untergeben,  nämlich  einem  Colone!  general  de  Cavalerie 
legere,  einem  Maitre  des  Carap9  general  und  einem  Commissaire 
general,  die  alle  von  gleichem  Range  das  Commando  unter  sich 
theilen. ')  Jeder  von  ihnen  hat  unter  sich  die  Mattres  de  Camps, 
Lieutenants  Golonels  und  Marechaux  du  logis  u.  s.  w.2) 

Zu  Pferd  und  zu  Fuss,  wie  es  die  Umstände  verlangten,  dien- 
ten die  Dragoner,  die  daher  eine  eigene  Waffengattung  oder  Heeres- 
abtheilung  bildeten.  1668  wurde  die  Charge  eines  Colonel  genäral 
des  Dragons  geschaffen,  1684  die  des  Mattre  general  des  Camps 
derselben.3) 

b)  Die  Garden. 
(La  Maison  militaire  du  RoL) 

285.  Die  schon  in  der  vorigen  Periode  errichteten  Gardes  du 
Corps4)  wurden  in  dieser  vermehrt  und  bildeten  den  Kern  einer 
Zahl  Elitenregiracnter,  theils  zu  Fuss,  theils  zu  Pferd. 

Die  dem  König  immer  folgende  Leibwache  bestand  aus  der 
H96  von  Carl  VIII.  gebildeten  Compagnie  der  100  Schweizer.*)  Zu 
den  3  Compagnien  Gardes  du  Corps  kam  unter  Franz  I.  eine  vierte 
hinzu.  Die  erste  bestand  jedoch  bald  nur  aus  wenig  Schotten,  war 
endlich  1667  nur  noch  dem  Namen  nach  eine  Garde  Ecossaise. 
1669  beliefen  sich  die  k  Compagnien  auf  1600  Mann,  wurden  später 
nach  1690  auf  1H0  zurückgeführt.  Sie  hatten  eine  grosse  Anzahl 
Officiere.0)  Von  denselben  sind  die  Gardecompagnien  und  Garde- 
regimenter zu  unterscheiden.  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XUI.  führ- 
ten die  ersten,  nämlich  4  Compagnien  Cavallerie,  die  Chevauxlegers 
de  la  Garde,  die  der  Gensd'armes  de  la  Garde  und  2  Mousque- 
taires  de  la  Garde  ein,  und  waren  selbst  deren  Capitaine,  so  dass 
sie  von  einem  Lieutenant  Capituine  befehligt  wurden.7) 

Auch  die  sämmtlichen  Compagnien  der  von  Carl  VII.  zuerst 
eingeführten  Gensd'armes  oder  Compagnies  d'Ordonnance,  die  unter 
Ludwig  XVI.  aus  10  Compagnien  schwerer  und  leichter  Reiterei 
bestanden,  gehörten  zu  den  ausgewählten  Truppen;8)  endlich  die 


i)  Daniel  II.  316.  324.    Piganiol  p.  334.  -  *)  Daniel  p.  348.  folg. 

3)  Daniel  II.  352.    Piganiol  II.  391.    v.  La  Roche  II.  49.  55.  152. 

4)  Daniel  II.  p.  80—234  bandelt  von  denselben  in  seinem  sehnten  Buche :  De 
la  Maison  militaire  du  Roi.    Piganiol  II.  393.   v.  La  Roche  II.  151. 

*)  Daniel  II.  218.    Unter  Ludwig  XIV.  bestanden  die  100  Suisses  aus  2444 

Mann.   v.  La  Roche  II.  140.  -  •)  Daniel  IL  92-97. 
*)  Daniel  IL  129.  139.  150. 

«)  Daniel  II.  160  folg.  Die  schwere  Reiterei  hiess  Gensd'armes  im  engem  Sinne. 
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6000  Schweizer,  welche  Carl  VIII.  und  Ludwig  XII.  und  nach 
langer  Unterbrechung  in  Folge  von  Vertrügen  mit  den  Cantonen 
bezogen;1)  ferner  seit  1563  ein  Regiment  Gardes  Franc,aises  und 
seit  1643  ein  Regiment  schottischer  Garden.8) 

c)  Die  Artillerie. 

286.  Der  Gebrauch  der  grossen  Feuergeschütze  war  in  dieser 
Periode  so  allgemein,  dass  schon  im  16.  Jahrh.  sie  häufig  bei  den 
Schlachten  den  Ausschlag  gaben.3)  Die  Schlangen  (Couleuvrines), 
Carthaunen  (canons),  Mörser  und  Haubitzen  (Mortiers  und  Mortiers 
Canons)  bildeten  das  grobe  Geschütz.4)  Es  bedurfte  zu  dessen  An- 
wendung besonders  unterrichteter  Leute  und  dieser  Zweig  des  Kriegs- 
wesens einer  besonderen  Verwaltung.  Es  wurde  derselbe  daher  unter 
einen  einzigen  und  höchsten  Officier,  den  Grand  Maitre  de  l'Arlille- 
rie,  gestellt ,  nämlich  den  Nachfolger  des  früheren  zum  letzten  Mal 
1523  ernannten  Grand  mattre  des  Arbaletriers,6)  der  einen,  dann 
mehrere  Lieutenants  generaux  de  l'Artillerie  und  andere  Officiere 
als  Anfuhrer  der  Pionniers  (Wegbereiter) ,  Mineurs  u.  s.  w.  unter 
sich  halte.  Mit  der  Deckung  des  Geschützes  waren  anfangs  die 
Schweizerregimenter,  dann  besondere  Compagnien  auch  der  anderen 
Regimenter  beauftragt;  unter  Ludwig  XVI.  bildete  man  aber  ein 
Regiment  royal  d' Artillerie,  ein  Regiment  de  Bombardiers,  endlich 
eigene  Compagnien  Mineurs  und  Canoniere,  so  dass  diese  also  eine 
eigene  Waffengattung  der  Armee  ausmachten.6) 

Auch  die  schon  in  der  vorigen  Periode  vorkommenden  Inge- 
nieure werden  als  eine  eigene  Classe  des  Militairs  sorgfältig  gebildet 
und  hochgeachtet.7) 

d)  Der  Arriereban.*) 

287.  Die  regelmässigen  Truppen  aller  Waffengattungen  waren 
geworben.  Es  bestand  keine  Conscription.    Die  zu  Kriegsdiensten 


i)  Daniel  II.  184.  204.   Unter  den  Schweizern  war  ein  Garderegimeut ;  über 

allen  stand  ein  Colonel  genöral.  —  2)  Daniel  p.  231. 
*)  Daniel  II.  371.   Carl  VIII.  hatte  schon  mit  Pferden  bespannte  Kanonen. 

v.  La  Roche  II.  71. 
4)  v.  La  Roche  p.  55.  164.  257. 
*)  Daniel  I.  145.  II.  373. 
«)  Daniel  II.  379—395.   v.  La  Roche  IL  17. 

1)  Daniel  I.  143.  v.  La  Roche  II.  167.  Unter  Louvols  1666-1691  bestand 
das  Ingenienrcorps  aus  einem  Oberintendanten,  einem  General  Commissaire, 
roehrern  Dircctoren  und  den  Ingenieurs  selbst. 

•)  Code  Henri  XX,  18—21.  Daniel  II.  348  folg.  und  die  Abhandlung  von  de 
la  Roqoe  hinter  seinem  Traite*  de  la  Noblesse. 
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verpflichteten  Lehensbesitzer  wurden  nur  ausserordentlich  und  höchst 
selten  als  Ban  und  Arriereban  aufgerufen.1) 

Franz  I.  setzte  (1545)  für  denselben  3  Monate  im  Königreich 
und  40  Tage  auswärts  fest.  Heinrich  II.  erliess  das  letzte  und  schrieb 
auch  allen  den  gleichen  Waffendienst,  nämlich  den  der  leichten 
Reiterei,  vor  (1554),  was  Ludwig  XIII.  bestätigte.  Die  Baillis  de 
rohe  courte  und  die  Senechaux  waren  die  geborenen  Anführer  dieser 
Landwehr  für  ihre  Amtsbezirke.  Doch  wurden  sie  regimentartig 
unter  (Meiere  gestellt,  die  der  König  ernannte.  Der  von  Carl  VII. 
eingesetzte  Capitaine  general  de  lArriereban,  einmal  aufgehoben  unter 
Heinrich  III.,  hörte  unter  Heinrich  IV.  ganz  auf.  Es  verlor  übri- 
gens diese  Miliz  unter  Ludwig  XIII.  alles  Ansehen ;  sie  schlug  sich 
sehr  schlecht  und  bestand  grösstenteils  aus  Leuten  der  niedersten 
Classe,  indem  die  mit  der  Anordnung  derselben  Beauftragten  sich 
beiliessen,  statt  der  banpflichtigen  Adelichen  für  Geld  gemielhete 
Ersatzmänner  anzunehmen.  Schon  früh  waren  alle  persönlich  zu 
dienen  rechtlich  Verhinderte  verpflichtet,  die  contribulion  du  ban 
et  arriereban  zu  zahlen.    Es  gab  übrigens  viele  exemte  Classen.*) 

e)  Die  Oberbefehlshaber  der  Armee.3) 

288.  Der  oberste  Befehlshaber  des  königlichen  Heeres  war  im 
Anfange  dieser  Periode  noch  der  Connetable,  dessen  Würde,  die 
erste  im  Reiche  nur  Adelichen  höchsten  Ranges  übertragen  wurde. 
Nach  dem  Tode  des  Marschalls  von  Lesdiguieres  hob4)  Ludwig  XIII. 
(1627)  sie  auf. 

Die  grossen  Vorrechte  dieses  mächtigen  und  in  mancher  Hin- 
sichl  selbstständigen  Beamten  waren  mit  der  ausgebildeten  absoluten 
Monarchie  nicht  mehr  im  Einklang.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Conne- 
table ging  auf  die  Marechaux  de  France  über.5)  Ihr  Amt  wurde 
nun  das  erste  militairische  im  Reiche.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich 
bedeutend,  1703  zählte  man  deren  20,  1780  14.  Sie  folgten  im 
Range  auf  die  Pairs  de  France.  Jeder  commandirte  als  Chef  das 
ihm  untergebene  Armeecorps.  Unter  ihm  standen  im  Felde  als 
Leiter  der  Strategie,  der  Lagerung,  des  Marsches  und  des  gesamm- 


J)  Richelieu  erklärte  diese  Truppen  für  sehr  schlecht;  Ludwig  XIV.  berief 
sie  nach  1074  nicht  mehr.  —  2)  Code  Henri  XX.  20.  21. 

3)  Piganiol  II.  355.   Daniel  II.  2-28.  Memoire*  du  Marquis  de  Feuquieres, 
deutsch,  Leipzig,  1738.  1  vol.  4. 

4)  Limnasus  I.  1009.    Daniel  a.  a.  O.    Drewer  II.  860.   Recueil  XI.  6.  XII. 
2.  54.  2.  XV.  76.  XVI.  198. 

')  Daniel  II.  20.    Piganiol  p.  372.   Feuquieres  ch.  8.    Pinard  VI.  VII.  Im 
Jahr  1777  gab  es  351  Marüchaux  de  Camps,   Almanac  royol  p.  120. 


Digitized  by  Google 


V.  Buch.  Cap.  III.    Staatsverf.  u.  Staatsverw.  641 


ten  Dienstes  die  Marechaux  des  Camps.  Anfangs  hatte  jedes  Ar- 
meecorps  nur  einen  Ofiicier  dieses  Namens,  seit  1594-  aber  meh- 
rere. Sie  befehligten  auch  in  der  Schlacht.  Unter  Ludwig  XIII. 
(1625  oder  1G33)  trat  zwischen  beide,  jedoch  nur  als  Befehlshaber 
in  der  Schlacht  und  der  Manöver,  also  für  das  Tactische  des  Dien- 
stes ,  der  Lieutenant  general  de  l'Armöe.  Jeder  Marschall  hatte 
eine  Anzahl  (ienerallieulenants;  sie  behielten  ihren  Titel,  wenn  sie 
auch  nicht  im  Dienste  waren,  daher  die  grosse  Anzahl  derselben. ') 
Einige  Mal  erhielten  besonders  ausgezeichnete  Feldherren  die  Würde 
eines  Marechal  general  de  Camp,  z.  B.  Turenne  1673  und  der  Ma- 
rechal  de  Saxe  1744* *)  Dieselben  folgten  dem  Range  nach  unmit- 
telbar auf  die  Marechaux  de  France. 

Zuweilen  erlheilte  man  auch  den  Titel  eines  Capitaine  general, 
dessen  Würde  schon  längst  erloschen  war.3)  Die  Kriegsoperationen 
verlangten  die  Verlheilung  der  Armee  in  mehrere  Corps,  eine  solche 
Abtheilung  erhielt  den  Namen  Brigade  und  ihr  Befehlshaber  den 
Titel  Brigadier.  Die  Cavallerie  hatte  deren  schon  1657,  die  Infanterie 
erhielt  sie  1668.  Anfangs  wurde  das  Commando  einer  Brigade  ge- 
wöhnlich vorübergehend  einem  Mallre  des  Camps  oder  einem  Colonel 
ubertragen,  später  wurde  es  eine  bleibende  Charge.  Ausser  den 
der  Cavallerie  und  Infanterie  gab  es  auch  Brigadiers  der  Dragoner.4) 

Zerfiel  eine  Brigade  in  mehrere  Abtheilungen ,  so  wurde  jede 
dieser  unter  einen  Major  de  Brigade  gestellt. 

Die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Regimenter  besorgte  der 
aus  dessen  Commandanten  und  verschiedenen  dafür  bestimmten 
Offieieren  desselben  gebildete  Generalstab  (l'Etat  major).5) 


0  Daniel  II'.  Ii.    leuquieres  ch.  7.    Piganiol  p.  364.    Pinard  B.  IV.  u.  V. 
Im  Jahr  1777  gab  es  142.    Almanac  royal  p.  118. 

2)  Piganiol  p.  362. 

3)  Piganiol  p.  364. 

4}  Daniel  p.  28.  Pinard  VIII.  Fenquieres  ch.  10.  Piganiol  p.  371.  Im  Jahr 
1717  gab  es  251  Brigadiers  der  Infanterie,  140  der  Cavallerie,  30  der  Dra- 
goner; 10—12  Bataillone  machten  eine  Cavallerie-,  5—6  eine  Infanterie- 
brigade aus. 

ß)  Daniel  U.  57.  58.  Piganiol  de  la  Force  p.  401  gibt  den  Generalstab  des 
französischen  Garderegimentes  auf  folgende  Weise  an :  «L'ötat  major  de  ce 
regime iii  est  coroposö  du  Colonel,  du  Major,  de  quatre  Aides  Majors,  de 
quatre  Sous  Aides  Majors,  d'un  Commissaire  ayant  la  conduite,  d'un  Com- 
missaire  appointe  pour  la  conduite,  de  quatre  Commissaircs  Aides,  de  deux 
Marechaux  de  logis,  du  Prevöt  gtfne>al,  du  Lieutenant,  du  Prevöt,  du  Gref- 
fier,  de  12  Archers,  de  l'cxeculeur  de  la  Justice,  de  l'auditeur  general  des 
Bandes  Francaises,  d'un  Medecin,  de  l'Aide  medecin,  de  deux  Chirurgiens, 
XVarnkÖJMg,  frans.  Statt«  •  «.  Rcchtsgctck.    Bd.  L  41 
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Die  in  den  Garnisonen  liegenden  Truppen  waren  den  Provin- 
cialgouverneuren  und  ihren  Lieutenants  in  polizeilicher  Umsicht  un- 
tergeben. 

f)  Die  Marine  und  die  Admiralität.*) 

289.  Die  italienischen  Kriege  nöthigten  Carl  VIII.  und  Lud- 
wig XII.,  die  mit  dem  Kaiser  Carl  V.  und  Heinrich  VIII.  von  Eng- 
land Franz  I.  geführten,  die  Marine  zu  fördern.  Während  der  Reli- 
gionskriege wurde  sie  jedoch  so  vernachlässigt,  dass  zu  den  Zeiten 
Sullys  die  französischen  Slaatsschifle  sich  grosse  Erniedrigungen  von 
Seiten  der  englischen  gefallen  lassen  mussten.  Richelieu  drang  bei 
Ludwig  XIII.  auf  die  Bildung  einer  bedeutenden  Flotte;  sie  stieg 
bis  zu  des  Königs  Tod,  zerliel  während  Ludwigs  XIV.  Minderjährig- 
keit, wurde  aber  von  1665  an  von  diesem  und  seinem  Minister  Col- 
bert  so  sehr  gehoben,  dass  Frankreich  schon  1672  eine  Seemacht 
und  1690  die  erste  in  Europa  war.  Doch  brachten  die  Engländer 
bei  la  Hogue  1692  ihr  einen  Verlust  bei,  von  welchem  sie  sich  erst 
spät  erholte.2) 

Um  England  nicht  zu  missfallen,  that  Fleury,  Ludwigs  XV.  Mi- 
nister, wenig  zur  Wiederherstellung  derselben ;  in  den  spätem  Krie- 
gen brachten  die  Engländer  ihr  neue  Verluste  bei.a) 

An  der  Spitze  des  Marinewesens  standen  im  Anfang  dieser  Pe- 
riode mehrere  Admirale,  indem  man  die  der  neuerworbenen  Küsten- 
länder lange  beibehielt.  Zuletzt  wurde  es  jedoch  dem  Grossadmiral 
von  Frankreich  (I* Amirai  de  France)  untergeordnet.4)  Aufgehoben 
1626  oder  1627  und  durch  einen  Grand  maitre  chef  et  surinten- 
dant  de  la  Navigation  et  du  Commerce  ersetzt,  wurde  diess  Amt 


(Tun  Apothicaire ,  d'un  Auinönier,  du  premior  Sergent,  du  Tambour  major, 
über  die  Functionen  aller  höheren  und  tiiederen  Officiere  gibt  Daniel  II. 
37  folg.  ausführliche  Aufschlüsse.  Auch  das  ganze  Arnieccorps  hatte  seinen 
Gencralstab ;  dazu  gehörte  der  Major  general  der  Infanterie,  der  der  Caval- 
lerie ;  unter  ihnen  standen  der  Prdvdt,  de«  Aides-Majors  geiieraux  u.  a. 
')  Daniel  II.  4*8  folg.  Piganiol  de  la  Force  II.  428.  Valin  sur  l'Ordonnance 
de  la  Marine  de  1681.  Nouv.  Edit.  par  Becane.  Part«,  1828.  Die  Ein- 
leitung. Eugene  Sue  histoire  de  la  Marine  francaise.  Paris,  1835.  t.  I — V. 
Diess  Werk  enthält  jedoch  nur  Monographien.  Monteil  VI  11.  ch.  65. 
Hisloiro  maritime  de  la  France  par  Guerin.  Paris,  1842  und  2te  Ausgabe 
1844.  2  vol.  8.  besondert  der  2te  Theil. 

2)  Capefigue  Louis  XIV.  et  son  gouvernement  ch.  7.  22.  39.  60.  84.  Guerin 
I.  424.  folg. 

3)  Capefigue  Louis  ch.  XV.  13.  17.  26.  36.    Guerin  II.  215  folg. 

4)  Loiseau  tratte"  des  Offices  IV.  2.  4.  55.  Daniel  p.  403.  Denisart  v.  Amirai. 
Der  Amirai  de  Guyenne  hörte  1613  auf,  der  von  Bretagne  1683. 
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1669  jedoch  mit  verminderter  Gewalt  wieder  hergestellt.  •)  Gewöhn- 
lich bekleidete  es  ein  Prinz  des  königlichen  Hauses.2)  Der  Admiral 
halte  hohe  Ehren  und  viele  einträgliche  Hechle.3)  Einer  der  ersten 
Grossbeamten  halle  er  ein  eigenes  Pavillon,  ein  Zehntheil  der  Pri- 
sen, die  Hälfte  der  Strafgelder4)  und  Confiscationen  der  durch  die 
Seegerichle  Verurtheillen,  einen  Theil  der  gestrandeten  Schiffe  und 
Güter.  Er  ist  Oberbefehlshaber  der  Flotte,  hat  zwei  Viceadinirale, 
einen  de  Levanl  für  das  mittelländische  Meer  und  einen  in  Pouant 
für  die  Nordsee  unter  sich,  unter  welchen  dann  stehen  die  Lieule- 
nans  generaux  des  Armees  navales  und  die  diesen  untergeordneten 
und  die  Schiffsrapitaine  befehligenden  Chefs  d'Escadre.5)  Doch 
zerfiel  die  Flotte  in  zwei  bis  17'*8  getrennte  Abiheilungen:  die  Ga- 
leeren, welche  einem  eigenen  Lieutenant  des  Galeres  untergeben 
waren,6)  und  die  eigentliche  Marine,  die  aus  Linienschiffen,  Fregatten 
und  einer  Menge  kleinerer  nicht  in  der  Linie  kämpfender7)  Schiffe- 
aller Art  bestand. 

Die  Marinetruppen  waren  im  Ganzen  wie  die  Landtruppen  or- 
ganisirt.  Um  den  Adel  für  die  Marine  zu  gewinnen,  errichtete  Lud- 
wig XIV.  1682  eine  aus  Edelleuten  gebildete  Marinegarde,  aus  wel- 
cher, da  die  ihr  angehörenden  einen  vollständigen  Unterricht  ge- 
nossen hatten,  die  Marineofficiere  vorzugsweise  genommen  wurden.8) 

Die  Schiffsartillerie  stand  unter  einem  eigenen  Gommissaire 
-  glneral  de  i'Arlillerie  de  Mer.°) 

Der  Admiral  von  Frankreich  war  der  höchste  Richter  in  allen 
die  Seeangelegenheilen  bei  reffenden  Sachen.  In  seinem  Namen 
richteten  die  meisten  Seegerichte  i0)  erster  Instanz  (les  sieges  parti- 
culiers  de  l'Amirautc) ,  sowie  die  in  einigen  Parlamentsstädten  be- 
stehenden höheren  Seegerichle ,  deren  Präsident  er  selbst  war, 


*)  Der  Admiral  ernannte  früher  alle,  auch  die  höchsten  Marineofficiere  und 
die  Richter  der  Admiralität.  Rücksichllich  der  letzten  behielt  er  ein  PrM- 
sentalionsrecht. 

2)  1609  war  der  Graf  von  Vermandois  Admiral;  1683  der  Graf  von  Toulouse 
(natürlicher  Sohn  Ludwigs  XIV.);  1714  der  Ben.  v.  Penthievre  dessen  Sohn. 

*)  Denisart  a.  a.  O.    Daniel  a.  a.  O.    Encyclopedie  Jurisprndence  v.  Amirai. 

J)  Nach  Verordnungen  von  1517  und  1681.  Im  Jahr  1788  wurde  ihm  dicss 
Recht  mit  dessen  Einwilligung  entzogen.  Piganiol  p.  434.   Encyclop.  a.  a.  O. 

•)  Daniel  p.  504.  Piganiol  p.  466.  Im  Almanac  royal  von  1777  sind  genannt 
p.  132—133  9  Lieutenants  generaul  und  27  Chefs  d'Escadre. 

«)  Daniel  p.  535.    Piganiol  p.  453. 

7)  Es  gab  Kriegsschiff  von  5  verschiedenen  Gassen.    Daniel  p.  515. 

8)  Daniel  p.  510.  512.  Erst  Ludwig  XVI.  errichtete  1773  Ecoles  royales  de 
Marine.    Recueil  XXII.  650.  -  »)  Daniel  p.  517. 

'0)  Denisart  v.  Aroiraule.    Valin  aur  l'Ordonn.  de  Marine.    Biewer  II.  534. 

41* 
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z.  B.  das  früher  auch  an  der  Marmortafel  silzende  Admiralitälsge- 
richt  in  Paris.  ■)  Von  den  ersten  fanden  Berufungen  an  die  letzten 
statt,  von  diesen  an  die  Parlamente. 

Die  Könige  erliessen  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  Ge- 
richte, sowie  über  die  Marine,  worunter  die  von  1517,  1583,  1629, 
1681  und  1689  die  berühmtesten  sind.2) 

g)  Die  militairische  Gerichtsbarkeit.3) 

200.    Die  militairische  Gerichtsbarkeit  ist  übertragen: 

1)  den  Conseils  de  guerre,  welche  von  Officieren  des  Regi- 
ments gebildet  werden.  Sie  ist  bloss  peinlich  und  erstreckt  sich 
über  militairische  Verbrechen  und  Vergehen,  also  solche,  die  der 
Soldat  als  solcher  oder  anderen  Soldaten  gegenüber  begeht  und  auf 
Übertretungen  der  railitairischen  Disciplinargesetze. 

Der  Regiments-  oder  CompagniepreAöt  oder  der  Piatzmajor  ist 
Instruclionsrichter.  Zur  Aburtheilung  von  Verbrechen,  auf  wrelchen 
schwere  Strafen  stehen,  sind  7  Officiere  nöthig.  Das  Verfahren  bei 
den  Kriegsgerichten  ist  summarisch  und  ohne  Appellation.  Der 
Prevöt  selbst  hat  eine  niedere  Militärgerichtsbarkeit.4) 

2)  Ausgedehnter  ist  die  Gerichtsbarkeit  der  an  der  Table  de 
Marbre  richtenden  Connetablee.  Sie  erstreckt  sich  nicht  bloss  über 
militairische  Verbrechen  und  Vergehen,  sondern  auch  über  alle 
möglichen  Rechtsstreitigkeiten  unter  Soldaten  und  Angehörigen  der 
Armee,  die  sich  auf  ihre  Dienstverhältnisse  beziehen.5)  Seit  1627 
sind  die  Marschälle  von  Frankreich  die  Chefs  dieses  Gerichtshofs, 
tragen  jedoch  diese  Gerichtsbarkeit  nicht  mehr  zu  Lehen.  Doch  ver- 
treten sie  ein  Lieutenant  general  und  ein  Lieutenant  particulier  der 
Connetablee,  welche  Rechtsgelehrte  zuzuziehen  haben  in  wichtigeren 
Fällen.    Sind  Marschälle  anwesend,  so  geben  sie  ihre  Stimme. 


')  Es  bestand  ausser  dem  Admiral  aus  seinem  Lieutenant  general,  einem  Lieu- 
tenant particulier,  6  Conscillers ,  seinem  Ministere  public  u.  s.  w.  Der 
Almanac  royal  von  1780  hat  über  seine  Competenz  eine  Notiz. 
S.  das  Recueil  Table  v.  Amirai,  Amiraute,  Marine,  Prise. 

3)  Denisart  v.  Connetablee,  Conseil  de  Guerre.  Encycloptfdie  Jurisprudence  v. 
Conseil  de  Guerre,  Connetablee.  Jousse,  traite  de  la  Justice  criminelle 
I.  376.  Brewer  IL  852.  860.  S.  die  Table  des  Ree.  v.  Conseil  de  Guerre, 
Justice  militaire,  Connetablee.  Die  wichtigsten  Verordnungen  über  die  mi- 
litairische Gerichtsbarkeit  sind  aus  den  Jahren  1534,  1535,  1540,  1629, 
1660,  1663,  1665,  1666,  1725,  1750,  1768  (  .  März)  und  1776.  Arret  vom 
5.  Februar  1600  bei  Denisart  p.  193. 

4)  Jousse,  Denisart  und  Brewer  a.  a.  O.  Die  Competenz  nach  der  Ordonn. 
gibt  Denltarl  genau  an  p.  221. 

fi)  Die  vor  die  Connetablee  gehörenden  Sachen  sind  vollständig  angegeben  bei 
Jousse  in  der  Encyclopedie,  bei  Denisart  und  bei  Brewer. 
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Alle  nicht  railitairischen  Rechtssachen  der  Soldaten  gehören  vor 
die  gewöhnlichen  Gerichte. 

Zur  Verhinderung  der  Duelle  unter  den  Officieren  und  Mit- 
gliedern des  Adels  bilden  die  Marschälle  von  Frankreich  ein  eigenes 
Ehrengericht,  das  Ludwig  XIV.  16'i3  einsetzte  und  organisirte.  >) 

7)  Die  Polizei  yesetzgebung. 

a)  Fortschritte  derselben  wahrend  dieser  Periode.3) 

*2(.M.  Wenn  schon  in  den  stürmischen  Zeiten  des  16.  Jahrhun- 
derts das  Bedürfniss  einer  guten  Poli/eigesel/gebnng  dringend  ge- 
fühlt wurde,  so  war  diess  in  einem  viel  höheren  Grade  der  Fall 
nach  der  Gestallung  Frankreichs  zu  einer  grossen  absoluten  Mo- 
narchie. 

Ohne  die  strengste  Ordiiung  war  für  den  König  keine  durch- 
greifende Beherrschung  des  Staates  möglich,  ohne  Förderung  des 
allgemeinen  Wohlstandes  versiegten  die  Geldquellen  der  Begierung. 

Auf  die  allgemeine  Polizeigesetzgebung  für  die  Städte  aus  den 
Jahren  1567  und  1577  3)  folgten  eine  unzählige  Masse  Verordnungen 
über  alle  Zweige  der  Polizei.  Die  berühmtesten  gehören  der  Re- 
gierung Ludwigs  XIV.4)  an.  Ludwig  XV.  erweiterte  uz.d  ergänzte 
dieselben.  Die  höhere  Polizei  war  der  Intendanz  der  Provinzen 
anvertraut;5)  die  niedere  Localbeamten. 

Unter  Ludwig  XIV.  wurden  eigene  Polizeibearaten  zuerst  in 
Paris  (1667),  dann  in  allen  Städten  (1699)  geschaffen,  nämlich  die 
Lieutenants  generaux  de  Police,  die  zugleich  ein  Polizeigericht  bil- 
deten, bei  dem  sogar  ein  Ministere  public  angeordnet  war.  In 
ihrem  Dienste  standen  die  Commissaires  de  Police. 


')  Drewer  p.  866.  In  jedem  Itailliage  war  ein  Edelmann  damit  beauftragt, 
von  Duellstreiligkciten  Noliz  zn  nehmen  und  die  Parteien  zu  versöhnen, 
oder  die  Saehc  au  die  Marschälle  zu  berichten  zu  endlicher  Beilegung.  Die 
Ehrengerichte  erreichten  ihren  Zweck  nicht.  S.  die  Verordnungen  Lud- 
wigs XIV.  und  Ludwigs  XV.  gegen  die  Duelle  bei  Dornicr,  Conferences 
I.  391-433. 

Für  das  16.  Jahrhundert  ist  vorzüglich  wichtig  der  Code  Henri  Ihre  X. 
(de  la  Police)  von  42  Titeln. 
3)  Auch  die  Municipalgesetzgebung  und  die  Coutumcs  enthalten  eine  Menge 
Polizeibcsliinmungen.  8.  Monteil  histoire  des  Francais  des  divers  Etats  Vf. 
Mal.  LXXI.  Sic  sind  grösstcutheils  aus  der  Polizeiorduung  vom  Februar 
1415  entnommen. 

*)  Er  erliess  1672  eine  Poüzeiord.  Ahr  Paris  u.  1693  für  das  ganze  Königreich. 
&)  Sie  hiessen  desshalb  auch  Intendans  de  Police,  de  Finances  et  de  Justice. 
S.  Guyot  traite  III.  142. 
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Im  Anfange  der  Regierung  Ludwigs  XV.  ward  die  Polizei  der 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Werke. ')  Das  berühmteste  derselben  . 
ist  der  1713  begonnene  Tiaite  de  la  Police  von  de  la  Maie  und 
le  Clerc  du  Brillet.  Andere  Werke  folgten,  unter  welchen  wir  die 
2  von  uns  benützten,  nämlich  den  Code  de  la  Police  von  Duchene  2) 
(Paris  1757)  und  die  beiden  letzten  Runde  der  Encyclopcdie  raetho- 
dique,  Abtheilung  Jurisprudcnce,  besonders  nennen.3) 


i)  Die  Hauptwerke  sind  angeführt  bei  Camus  u.  Dupin  No.  1677 — 1681  u.  in 
dem  Discours  preliruinaire  des  IX.  Bd.  der  Encyclopedie  Mcth.  Jnrisprad. 
p.  CXXX.  CLIII.  folg.  Die  2te  Ausgabe  v.  de  la  Mare  ist  v.  Jahr  1712; 
eine  3te  erschien  in  Amsterdam  1729  4  Bd.  fol.  Das  Werk  sollte  12  Bü- 
cher haben,  vollendet  wurden  nur  6. 

*)  Eine  chronologische  übersieht  der  wichtigsten  Polizeiverordnungen  steht  in 
diesem  p.  XVI— XLII.  Nicht  sehr  befriedigend  ist  Cortur  histoire  de  l'ad- 
ministration  de  France.  Paris. 

3)  Die  Encyclopedie  Mclhodique  Police  et  Municipalite  gibt  folgende  Übersicht 
der  Artikel,  in  welcheu  sie  die  verschiedenen  Zweige  der  Polizei  behandelt: 

1)  Polizei  in  Religionssachen  in  den  Art.  Religion,  Blaspheme,  Föte  et 
Diinanche,  Cardme,  Procession. 

2)  Sittenpolizei  in  den  Art.  Corruplion  des  Moeurs,  Moeurs,  Enfans,  Parens, 
Prostitution,  Baiard,  Courtisane,  Femme,  Luxe,  Spectacle,  Actcur, 
Jeu,  Theälre. 

3)  Gesundheitspolizci  s.  Alimens,  Apolhicaire,  Poison,  Cabaretier,  Air,  Vin, 
Proprcle,  Medecin,  Chirurgien,  Contagion.  Peste. 

4}  Reinlichkeitspolizei  s.  Rue,  Arrosage,  Netloyeiueul,  Voiries,  Proprele. 

5)  Sicherheitspolizei  s.  Sürdc,  Tranquillite,  Carde,  Attroupemeul,  Erneute, 
Portd'ariues,  Incendic,  Inoudalion,  N'oyer,  Morl  subile,  Accident. 

6)  Victualienpolizei  s.  Grains,  Approvisionnement ,  Diselte,  Familie,  Acca- 
parcmenl,  Cherte,  Vivrcs,  Abondance,  Agriculture,  Subsislance. 

7)  Polizei  für  Wissenschaften  und  Künste  s.  Universile,  Ecole,  College,  Md- 
decin,  Chirurgien,  Sage-femrae,  Auteur,  Librairie,  Sciences,  Arts ,  Aca- 
demie,  Societe. 

8)  Handelspolizei  s.  Commerce,  Boutiques,  Foire,  Marche,  Vcnle,  Accapa- 
rement,  Orfevres,  Poids  et  Mesures,  Agens  de  chauge. 

9)  Gewerbspolizei  s.  Manufaclures,  Fabrique,  Arts,  Conimunaule,  Jurande, 
Patente,  Appreiitissagc  und  jedes  einzelne  Gewerb. 

10)  Armuths-  und  Bedientenpolizei  s.  Pauvre,  Memlicite,  Höpilaux  ,  Charile, 
Bienfaisance,  Sociele,  Enfaus-trouvds ,  Secours,  Travaux  de  charile,  Do- 
mestique,  Abus,  Salpetrierc. 

11)  Strassenpolizei  s.  Alignement,  Chciuins,  Pavc,  Rue,  Pörils  immineus,  Ac- 
cident, Fiacre,  Voiture,  Messagerie,  Posle,  Voierie,  Quai,  Batelier, 
Abrcuvoir. 

12)  Verwaltung  und  Ausübung  der  Polizei  s.  Administration,  Municipalite, 
Police,  Maire,  Echeviu,  Procureur  de  la  Commune,  Procur.  du  roi,  Syndic, 
Sergenl  de  villc,  Garde,  Tribunal,  Inspecteur,  Greflicr. 
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b)  Culmspolizei.'i) 

292.  Die  katholische  Religion,  als  die  des  Staates,  wurde  durch 
die  königliche  Gewalt  auf  das  kräftigste  unterstützt.  Was  die  Nicht- 
katholiken  betrifft,  so 

1)  bestand  seit  dem  14.  Jahrhundert  das  Verbot  gegen  die  Ju- 
den2) fort.  Nur  in  einer  Stadt,  in  dem  155*2  französisch  geworde- 
nen Metz  waren  sie,  d.  h.  die  Nachkommen  von  4  ursprünglich 
tolerirten  Familien,  als  Genossen  ihrer  Religion  und  als  Bürger  an- 
erkannt, doch  in  ihrer  Rechtsfähigkeit  sehr  beschränkt.  Anderswo 
worden  einzelne  als  Handelsleute  vorübergehend  geduldet.  Das 
allgemeine  Verbot  gegen  die  Juden  wurde  öfter  wiederholt,  z.  B. 
noch  1650,  1651,  168U  (selbst  in  den  Colonien) ,  1731  u.  s.  w. 
In  den  letzten  20  Jahren  vor  der  Revolution  behandelte  man  sie 
günstiger.   Besondere  Gesetze  bestanden  über  die  Juden  im  Elsass.8) 

2)  Die  Gesetzgebung  über  die  Ausübung  des  protestantischen 
Cultus  begann  mit  Edicten  Franz  I.  von  1534,  1540,  1542;  führte 
zum  Edicte  von  Nantes  1508,  das  1610,  1614  bestätigt,  aber  1685 
den  22.  October  von  Ludwig  XIV.  widerrufen  wurde.  Schon  unter 
Ludwig  XIII.  sah  man  die  Protestanten  häufig  als  übelgesinnte  an, 
die  jeden  Augenblick  bereit  seien,  sich  der  königlichen  Gewalt  zu 
entziehen.4) 

Aus  einer  Menge  gegen  die  Protestanten  vor  und  nach  1685 
erlassenen  Verordnungen  Ludwigs  XIV.  spricht  der  Geist  einer  un- 
versöhnlichen Verfolgung.5)  Doch  gelang  es  auch  den  Drugonadcn 
nicht,  die  calvinische  Confession  zu  vernichten.  Es  galt  jedoch  die 
Fiction,  dass  in  Frankreich  keine  Galvinisten  lebten,  daher  die  Ge- 
burten,  Heiralhen   und  Sterbfalle  derselben   in  die  katholischen 


'»)  De  1»  Mare  traite  de  la  Police  I.  240  folg.    Guyot  traue  III.  143-166. 

2)  De  la  Mare  traile  de  la  Police  I.  262  folg.  Encyclopedie  Police  II.  361. 
Ree.  des  A.  L.  Fr.  Table  v.  Juifs. 

*)  Encyclopedie  Jurisprudence  V.  334. 

4)  De  la  Mare  I.  272.  288.  Limnams  II.  173.  Hislohe  de  l'Edit  de  Nantes. 
Ree.  des  A.  L.  Fr.  Table  v.  Culte  Protestant.  Eine  Angabe  der  Haupt- 
werke über  die  Rechte  der  Protestanten  im  alten  Frankreich  findet  sich  bei 
Camus  u.  Dupin  Bibliolheque  de  droit  No.  2960—2968,  ferner  1080  u.  132!. 
Encyclopedie  Jurisprudence  v.  Calvinisme. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  in  der  Ilistoire  de  l'Edit  de  Nantes  und  theils 
abgedruckt,  theils  angerührt  im  Ree.  des  A.  L.  Fr.  XIV.  t.  XIX.  XX.  von 
No.  836  au  bis  2260  (110  Verordnungen).  Die  Verfolgung  dauerte  bis  1787, 
wo  Ludwig  XVI.  die  Ausübung  des  protestantischen  Cultus  erlaubte.  Ree. 
XXVIII.  472.  Das  Parlament  remonslrirte  dagegen  den  18.  Januar  1788! 
Ree.  XXVIII,  405.    Dufey,  hisloire  des  Pariemens  II.  422. 
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Kirchenbücher  eingetragen  werden  raussten.  <)  Den  Anhängern  der 
lutherischen  Lehre  im  Elsass  war  durch  besondere  Edicte  die  Aus- 
übung ihres  Cultus  zugesichert.2) 

3)  Die  Verdammungsbullen  der  jansenistischen  Doctrinen  von 
1633  und  1655  wurden  von  den  Königen  in  Frankreich  gulgeheissen 
und  ihre  Eintragung  durch  die  Parlamente  befohlen.3) 

Dem  katholischen  Cultus  wurde  durch  eine  Menge  Verordnun- 
gen ein  besonderer  Schutz  zu  Theil. 

In  vielen  Edicten  von  1550  bis  1789  ward  die  Feier  der  Sonn- 
und  Feiertage  eingeschärft,  alles  Arbeilen  und  der  Handel  an  den- 
selben verboten  ;  nur  gewissen  Gewerben  einige  Freiheiten  gestattet, 
z.  B.  den  Bäckern  und  Metzgern.  Andere  Verordnungen  beziehen 
sich  auf  die  Processionen,  die  Pilgerfahrten,  Bruderschaften  u.  s.  w.4) 
Neue  geistliche  Corporationen  können  ohne  königliche  Zustimmung 
nicht  errichtet  werden.5) 

c)  Sittenpolizei.6) 

293.  Die  Könige  suchten  nach  dem  Muster  ihrer  Vorgänger  auch 
in  dieser  Periode  die  Fortschritte  des  Luxus  aufzuhalten ;  nicht  bloss 
eine  Menge  Kleiderordnungen  wurden  gemacht,  z.  B.  1485,  1543, 
1547,  1561,  1576,  1583,  1601,  1606,  1613,  1634,  1639  und  die  Ver- 
ordnungen Ludwigs  XIV.  vom  31.  Mai  und  12.  Dec.  1644,  27.  Nov. 
1660,  1667,  1671,  1700,  sondern  auch  und  zwar 'mit  um  so  grösserem 
Eifer  das  Verfertigen  allzu  theurer  Gerätschaften  von  Silber  und 
Gold  verboten,  als  manche  Könige  befahlen,  es  sollten  dieselben 
in  den  Münzen  zu  Geld  umgeprägt  werden.7)  Es  wurden  Haus- 
suchungen bei  den  Goldarbeitern,  Kleidermachern  angestellt. 

Auch  gegen  die  Üppigkeit  im  Trinken,  bei  Gastmählern  u.  dgl. 
wurden  von  Franz  I.  Verordnungen  erlassen  und  sogar  die  Zahl 
der  Schüsseln  vorgeschrieben.8)  Die  dramatische  Kunst  wurde  in 
sittlicher  Hinsicht  überwacht,  in  ästhetischer  von  Franz  I.  an  schon 
begünstigt  und  gefördert.0) 


1)  Die  Gesetzgebung  war  in  dieser  Umsicht  mit  sich  selbst  im  Widerspruch. 
Encyclopedie  II.  161,  z.  B.  das  Edict  von  1721. 

2)  Encyclopedie  II.  186.    Die  Calvinisten  waren  gleichfalls  im  Elsass  aner- 
kannt und  sogar  die  Wiedertäufer  tolcrirt. 

4)  De  la  Mare.    Die  wichtigsten  Actenslücke  sind  hier  abgedruckt. 

4)  Ausführlich  über  alle  diese  Gegenstände  de  la  Mare  I.  305. 

5)  Neue  Verordnung  Ludwigs  XIV.  v.  1667. 

6)  De  la  Mare  I.  355  folg.    Code  de  la  Police  p.  36.    Guyot  III.  284. 
?)  Do  la  Mare  p.  363—365.  383—385. 

8)  De  la  Mare  p.  39C,  z.  B.  von  Ludwig  XIII.  1629.  —  »)  De  la  M.  p.  402. 
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Sehr  zahlreich  sind  die  Verordnungen  über  die  Hazardspiele 
vom  Jahr  14-85  an.1)  Dass  die  Lotterien2)  eine  Finanzquelle  wurden, 
ist  schon  gesagt  worden  (No.  283). 

Die  Freudenmädchen  wurden  auch  während  dieser  Periode  in 
bestimmten  Quartieren  der  grösseren  Städte  geduldet  und  für  das 
Halten  Öffentlicher  Häuser  Abgaben  bezahlt.  In  Paris  hatte  ein  ei- 
gener Inspecteur  des  filles  die  Aufsicht,  führte  sie  aber  nicht  gerade 
zum  allgemeinen  Besten.3)  Allzu  gefahrliche  Lustdirnen  und  solche, 
die  sich  bessern  wollten,  wurden  in  eigene  Gefängnisse  gebracht.  ') 

Es  gab  endlich  Verordnungen  gegen  das  Fluchen  und  Blas- 
phemieren,5)  sowie  gegen  die  Hexen,  Wahrsager  und  Zauberer.") 

d)  SanitätspolizeU) 

294.  Die  Grösse  der  Stadt  Paris  veranlasste  viele  Verordnungen 
über  die  Reinlichkeit  der  Wohnungen,  Strassen,  Wasser  u.  s.  w., 
sie  gingen  theils  von  den  Königen  selbst  aus,  theils  vom  Parla- 
mente, theils  von  den  ersten  Polizeibeamten.  Die  Gewerbe,  welche 
die  Luft  verunreinigten ,  mussten  an  entfernten ,  wenig  bewohnten 
Orten  getrieben  werden.8) 

Im  Interesse  der  Gesundheit  wurde  das  Backen  des  Brodes 
überwacht  und  nach  einer  Berathung  von  gegen  90  Ärzten  1609 
eine  Verordnung  erlassen ,  die  den  Gebrauch  der  Bierhefe  hei  der 
Verfertigung  des  Brodes  untersagt,  doch  1670  wieder  erlaubt,  so- 
ferne  frische  Hefe  gebraucht  werde.  Ebenso  wurden  die  Fleischer 
und  Schweinemetzger  und  Federviehhändler  überwacht,  schon  seit 
Franzi,  die  Fische-,  Butter-,  Milch-  und  Obsthändler.")  Auf  Wein- 
verfälschungen werden  1697  Strafen  gesetzt.10)  Die  Apotheker  sind 
von  Alters  her  Statuten  unterworfen  und  werden  unter  Aufsicht  ge- 


1)  I>e  laM.  1.418.  Die  wichtigsten  erschienen  1611,  1612,  1080,  1687,  1750. 

2)  De  la  Marc  I.  427. 

3)  De  la  Marc  I.  445  —  447.  Encvdopcdic  Police  v.  Prostitution.  Ree.  des 
A.  L.  Fr.  Table  v.  Filles  puhliqucs. 

4)  De  la  Mare  p.  417.  Unter  den  letzten  war  die  Comniunaute  des  filles  du 
bon  Pasteur  beincrkenswerth.   De  la  M.  p.  451  gibt  die  Statuten  derselben. 

s)  De  la  Mare  p.  457.  Noch  Ludwig  XIV.  crliess  strenge  Verordnungen  da- 
gegen 1651  und  1666. 

*)  De  la  Marc  p.  471.  Eine  Hauptvcrordnung  isl  vom  Jahr  1682.  Encyclop. 
v.  Magie  und  Sorlilege.  1625  trat  Gabriel  .Vunle  gegen  die  !Ie\cnverfolgutig 
auf,  wie  Thomasius.    Revue  des  deux  mondes  1840  t.  IV.  p.  763. 

7)  De  la  Marc  I.    Guyot  III.  287.    Code  de  la  Police  p.  66—97. 

8)  De  la  Mare  II.  480.  481-485.  489-497. 

9)  De  la  Mare  II.  505-512.    Code  de  la  Police  p.  122-133. 

10)  De  la  Mare  II.  214. 
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stellt;  Ärzte  haben  ihre  Apotheken  zu  untersuchen  (nach  Verordnung 
von  1600). ')  Nur  als  üoctores  mediana?  graduirle  Ärzte  können  nach 
den  Verordnungen  von  1598  bis  1703  die  Heilkunde  üben.3)  Streng« 
Vorschriften  sind  beim  Ausbruche  ansteckender  Krankheiten  zu  be- 
folgen.3) In  solchen  Zeiten  werden  eigene  Beamten  ernannt  mit 
ausgedehnten  Befugnissen,  sie  hiessen  Capitaines,  Prevöls  oder  ßaillis 
de  Santo;4)  Quarantänen,  Lufträueherungen  u.  dgl.  angeordnet.5) 

e)  Sichcrhcit$polisei«) 

295.  Die  Sicherheitspolizei  ist  verschiedenen  Beamten  anver- 
traut, allen  s.  g.  üfticiers  d'Epee ,  wie  den  Lieutenants  de  robe 
conrte,  den  Baillifs  und  Senechaux,  den  Prevöts  des  Marechaux, 
oder  an  ihrer  Stelle  eingesetzten  Vice-Baillis  und  Vice-S6n6cbaux, 
ferner  den  Lieutenants  de  Police,  den  Nachtwachen  in  den  grösse- 
ren Städten  (Officiers  et  Archers  de  Gtiöt),  den  städtischen  Obrig- 
keiten und  den  zahlreichen  Unterbeamten,  als  den  Polizeicommis- 
sarien, Sergens,  Archers  und  wie  sie  sonst  heissen.7) 

Die  polizeilichen  Verordnungen  für  die  öffentliche  Sicherheil 
betreffen  das  Schliessen  der  Häuser  bei  einbrechender  Nachtzeit, 
verdächtige  und  heimliche  Verkäufe  beweglicher  Sachen,  die  Land- 
streicher (Vagabonds),  das  Verfertigen  und  Tragen  verbotener  Waf- 
fen, den  Verkauf  der  Gifte,  unerlaubte  Zusammenkünfte,  Pasquille, 
Maskeraden,  die  Polizei  der  Wirthshäuser  u.  s.  w.8) 

f)  Gewerbe-  und  Handelspolixei.9) 

296.  Seit  Sully  wurde  den  Gewerben  und  dem  Handel  eine 
besondere  Pflege  von  Seiton  der  Könige  zu  Theil. 

I.  Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  das  schon  im  16.  Jahrhun- 
derl durch  neue  Statuten  geordnete  Zunftwesen  ,0)  zu  überwachen 
und  zeitgemäss  zu  verbessern,  sondern  sie  suchten  auf  alle  Weise 
die  Nationalindustrie  zu  heben;  die  Fabriken  und  Manufacturen  er- 
hielten organische  Vorschriften,  mehrere  bedeutende  Privilegien. 
Einige  wurden  sogar  vom  Slaale  selbst  geführt.  Königlich  n)  waren 


i>  De  la  Mare  II.  516—523.  —  *)  De  la  Mare  II.  524—527. 

*)  De  la  M.  II.  527—564.  —  *)  Ebd.  II.  540.  In  Paris  geschah  diess  z.  B.  1631. 

«)  De  la  AI.  p.  549.  554.  -  •)  Guyot  III.  267—281.  Code  de  la  Police  p.  177. 

?)  Code  de  la  Pol.  p.  201.  -  »}  Cod«  de  la  Pol.  p.  177-201.  De  la  M.  IV.  785. 

9)  Guyot  III.  189—222.  In  verschiedener  Beziehung  ist  zu  vergleichen  Blan- 
qui's  (ieseb.  der  Nalionalöcouomic,  deutsch  v.  Bus's.  Carlsruhe,  1840.  2  B.  8. 

'0}  Die  Polizeiordnuug  von  1577  enthält  einige  und.  das  Edict  des  metiers  von 
1581  ausführlich  allgemeine  Bestimmungen  über  das  Zunftwesen.  Code  de 
la  Police  p.  343.  Von  den  Zünften  im  16.  Jahrbund,  nach  seiner  Weise 
Montell  t.  VI.  Stat.  LXV1I.  —  ■  ■)  Ree.  des  A.  L.  Fr.  v.  Manufaclurcs. 
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die  Fabriken  der  gewirkten  Teppiche  und  Tapeten  (1713),  der  blan- 
ken Waffen,  armes  blanches,  im  Elsass  (1730);  privilegirt  die  Spie- 
gelfabriken (1662),  die  von  Crystallwaaren  (1G99  und  1725),  Leder- 
waaren (1705),  Porzelanfabriken  (1747  u.  1753),  von  Kupfergeschi- 
ren (1754).  Reglements  unterlagen  die  Glas-,  Papier-,  Fayence-, 
Hut-,  Posameniiifabriken  u.  s.  w.')  Besonders  sorgsam  wurden 
die  Tuch-  und  Seidenfabriken,  die  Färbereien  dieser  Waaren,  ferner 
die  Strumpf-  und  Mülzenwebereien  beaufsichtigt  und  ausführlichen 
Reglements  unterworfen.2) 

Die  Gerichtsbarkeit  über  Fabriken  wurde  1669  den  städtischen 
Magistralen,  1736  aber  dem  Polizeilieulenant  übertragen.3) 

II.  Es  gibt  allgemeine  Verfügungen  über  den  Handel  und 
besondere  über  einzelne  Zweige.4)  Unter  jenen  verdienen  die  Er- 
richtungen von  Handelskammern,  (vom  Jahr  1700),  die  des  Conseil 
general  du  Commerce  (das  freilich  beständigem  Wechsel,  wie  die 
Einsetzung  der  Intendanten  des  Handels  unterlag)  und  das  Handels- 
gesetzbuch von  1673  (l'Ordonnance  du  Commerce)4)  Erwähnung. 

Erlassen  wurden  Verfügungen  über  Maasse  und  Gewichte,9) 
Märkte  und  Messen,7)  über  die  Professionen  der  Kaufleute,  Com- 
missionare,  Mäckler  und  Wechselagenlen.8) 

Die  besonderen  Verordnungen  beziehen  sich  auf  den  Getreide-, 
Wein-,  Fass-,  Vieh-,  Talg-,  Fisch-,  Häute-,  Leder-,  Heu-,  Stroh- 
und  Sleinkohlenhandel.9) 

über  den  Ackerbau  hallen  die  Intendanten  der  Provinzen  zu 
wachen. I0) 

g)  Victualien-  und  Getränkepoliiei.  ") 

297.  Wie  schon  früher,  trug  auch  während  dieser  Periode  die 
Regierung  Sorge,  dass  es  an  den  nöthigen  Victualien  nicht  gebrach 
und  dass  mit  den  Getränken  kein  Trug  getrieben  wurde. 


i)  Code  de  la  Police  a.  a.  0. 

3)  Code  de  la  Police  p.  308.  Ein  allgemeines  Statut  für  dio  Tuchfabriken 
wurde  1669  erlassen,  dessgleichen  für  die  Färbereien  der  Seiden-  u.  Wol- 
lenslofTe.    Ree.  XVIII.  60.    Uber  die  Strumpfwebcreien. 

»)  Code  de  la  Police  p.  307. 

4)  Ree.  Table  v.  Commerce*.  Code  de  la  Police  p.  245.  Scavey  Dictonnaire 
Corumercel.  Paris,  1748—1750,  3  vol.  fol.  u.  Copenbagen,  1759,  5  vol.  fol. 

»)  Code  de  la  Police  p.  246.  —  6)  Code  de  la  Police  p.  246—256. 
7)  Code  de  la  Police  p.  256.  —  »)  Code  de  la  Police  p.  289—296. 
»I  Code  de  la  Police  p.  260.    De  la  Maro  II.  595.  III.  1.  IV.  862  folg. 
10)  Guyot  trade*  III.  166-188. 

»)  De  la  Mare  II.  565  folg.  Encyclopedie  Police  v.  Grains.  Code  de  la  Po- 
lice p.  95—139.  Ree.  v.  Grains,  Boulangers,  Foin.  Merlin,  nouveau  Re- 
pertoire v.  Grains. 
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I.  Vor  Allem  Hess  sie  sich  es  angelegen  sein,  dass  Brod  nie 
fehlte  und  zu  billigen  Preisen  verkauft  wurde.  Eine  Mengo  Ver- 
ordnungen')  wurden  erlassen,  die  im  Interesse  der  Consumenten 
abgefasst,  den  Produccnten,  also  dem  Ackerbau  und  dem  Handel 
so  sehr  schadeten,  dass  auch  jenen  in  Zeiten  der  Nuth  nicht  ge- 
holfen war.  Man  wollte  vor  allem  das  Zusammenkaufen  grosser 
Getreidemassen,  also  den  Getreidewucher  hindern. 

Man  bestrafte  strenge  die  Beschädigung  der  Früchte  auf  dem 
Halme,  erliess  Keglemenls  über  die  Erndte,  verbot  den  Bauern  mehr 
als  eine  bestimmte  Quantität  Getreide  aufzuspeichern,  erlauble  nur 
besonders  autorisirten  Personen,  den  Getreidehandel  im  Grossen  zu 
treiben,  verpflichtete  sie,  die  Märkte  jedesmal  gehörig  zu  versehen, 
gestaltete  kleineren  Händlern  (ßlatiers)  das  Einkaufen  im  Einzelnen 
für  die  Grosshändler,  verbot  den  Bäckern  früher  als  zu  bestimmten 
Stunden  auf  dem  Markte  ihre  Einkäufe  zu  machen,  ernannte  überall 
Kornmesser  und  Sackträger,  stellte  die  Müller  unter  eine  strenge 
Controle  und  taxirte  das  Brod.  Zur  Zeit  von  Theurungen  wurden 
die  strengsten  Haussuchungen  angeordnet  und  schwere  Geldstrafen 
gegen  den  Kornwucher  erlassen.2)  Und  dennoch  war  der  Getreide- 
handel von  Provinz  zu  Provinz  nicht  einmal  frei;  sogar  Colbert  er- 
liess in  dieser  Hinsicht  hemmende  Massregeln.3) 

II.  Damit  es  an  dem  nölhigen  Schlachtvieh  nie  mangelte, 
wurden  Verordnungen  über  das  Waiden  (Palurages) ,  den  Verkauf 
der  Ochsen,  Rinder,  Schweine,  Hämmel,  Kälber  u.  s.  w.  erlassen 
und  den  Fleischern  die  Verbindlichkeit  auferlegt,  immer  die  nöthige 
Quantität  Fleisch  zu  haben.4)  In  grossen  Städten  bestanden  keine 
Fleischtaxen,  wohl  aber  in  kleinen.   Auch  musslen  in  jenen  Schlacht- 


•)  Die  wirbligsten  sind  yora  5.  Februar  1567,  vom  2t.  Nov.  1577,  von  1592, 
v.  30.  März  1635  (Ord.  de  Police  du  Cluttelet  do  Paris;  1639,  1672,  1699, 
1700,  1731  und  mehrere  seit  177*. 

Ausführt,  üb.  dicss  Alles  de  la  M.  u.  im  Auszüge  d.  C.  de  la  P.  p.  95 — 122. 

3)  Die  freie  Circulation  des  Getreides  wurde  geslatlct  von  Provinz  zu  Provinz 
im  März  1502,  Ree.  XI.  438,  verholen  den  12.  Febr.  1517,  Ree.  XI.  515, 
erlaubt  den  20.  Febr.  1534  u.  1535,  Ree.  XII.  403.  492,  die  Ausfuhr  ge- 
slatlet 1539  u.  1540,  Ree.  XII.  566.  574,  ferner  für  6  Monate  1558,  Ree. 
XIII.  513,  verboten  1571,  Ree.  XIV.  238,  ferner  1573,  Ree.  XIV.  261  und 
1595,  Ree.  XV.  98,  wieder  frei  1601,  Ree.  XV.  246,  verholen  1625,  1631, 
1698,  Ree.  XVI.  153.  36S.  XX.  321,  erlaubt  im  Innern  und  nach  Aussen 
1716,  Ree.  XXI.  85,  verboten  1731,  Ree.  XXI.,  die  Circulation  geslatlet 
1764,  Ree.  XXII.  424,  verboten  1770.  1771.  Die  Einfuhr  fremden  Getrei- 
des wird  begünstigt  von  1774  au.    v.  Raumer  VI.  144. 

4)  De  la  Marc  II.  979.  III.  1—258.  Codo  de  la  Police  p.  122.  Ree.  Table 
v.  Rouchers,  Charcuticrs,  Besliaux. 
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häuser  und  Fleischhallen  errichtet  werden.')  Auch  die  Wildpret- 
und  Geflügelhändler  standen  unter  polizeilicher  Aufsicht.  Nur  auf 
dem  Markte  konnte  gekauft  werden. 

III.  Auch  über  die  VVeincultur  und  den  Weinhandel  sind  Ver- 
ordnungen erlassen.  Zur  Zeit  der  Traubenreife  wurden  Bannwarle 
bestellt,  die  Tage  des  Einherbslens  festgesetzt,  das  Aufkaufen  der 
ungekellerten  Weine  verboten,  die  Weinverkäufer  und  Wirlhe  unter 
Aufsicht  gestellt.2) 

Die  Brantweinbrenner  sind  auch  Vorschriften  unterworfen  und 
haben  jeden  Monat  die  von  ihnen  verkauften  Quantitäten  anzuge- 
ben.3) Auch  die  Bierbrauer,  Apfel-  und  Birnweinverkäufer  stehen 
unter  Aufsicht.') 

h)  Die  übrigen  Zweige  der  Polizei. 

298.  Ausser  den  genannten  blieb  kein  anderer  Zweig  der  Po- 
lizei unberücksichtigt.  Wurden  über  ihn  keine  allgemeine  Verord- 
nungen erlassen,  so  gab  es  Localgeselze ;  die  der  Stadl  Paris  konn- 
ten anderswo  als  Muster  dienen. 

Das  ßücherwesen  (i'iroprimerie  et  la  librairie)  wurde  unter  die 
strengste  Aufsicht  des  Polizeilieutenants  gestellt,  dem  die  Censur 
oblag.  Sie  wurde  an  dem  Manuscript  vorgenommen.  Nur  der  ge- 
prüfte Lehrling  konnte  ein  Privilegium  als  Drucker  oder  als  Buch- 
händler erhalten.  Es  gibt  1  llauptverordnungen  über  das  Bücher- 
wesen, eine  vou  lüSti  und  eine  von  1723,  ausserdem  besondere 
Verfügungen,  z.  B.  von  1703,  1713,  1728,  1744,  1748.*)  Die  Par- 
lamente lassen  gefährliche  und  namentlich  irreligiöse  Schriften  durch 
die  II  i ml  des  Henkers  verbrennen. 

Wir  bezeichnen  noch  die  Verordnungen  über  das  Armenwesen 
und  die  Bettelei  (la  Police  des  Pauvres),  die  Gesindeordnungen6) 
und  die  mannigfaltigen  Bestimmungen ,  welche  unter  der  Rubrik 
der  Polizeireglemenls  der  Voirie  begriffen  werden.  Sie  betreffen 
die  Baupolizei,  die  Zunftstatulcn  der  Dachdecker,  Zimmerleute, 
Maurer,  Schlosser  u.  s.  w.,  die  Feuerpolizei,  die  Pflasterung,  Rein- 
lichkeit und  Freiheit  der  Strassen  und  Öffentlichen  Plätze,  das  ge- 
sammte  Fuhrwesen  u.  s.  w.7) 


1)  Die  nichtigsten  Yerordn.  sind  4517,  1540,  1566,  1568,  1667,  1726,  1779. 

2)  De  la  Mare  IV.  654.   Code  de  la  Police  137. 

3)  G.  de  la  Police  p.  138.  De  la  M.  IV.  831.  —  4)  De  la  Marc  IV.  818  folg. 
fi)  Code  de  la  Police  p.  226.    Recucil  Table  v.  Librairie  u.  Imprimerie,  bes. 

T.  XX.  6.  XXI.  216.  Monieil  bist,  des  Francais  vol.  VI.  Stat.  58.  HU.  ch.  73. 
«)  C.  de  la  P.  p.  352  u.  369.    Guyot  III.  282.  —  -)  C.  de  la  P.  p.  140—176. 


Ende  des  ersten  Bandes. 
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/.*) 

Anno  illo,  regnum  domno  nostro  illo  rege,  in  mense  illo,  dies  tan- 
tos,  vir  laudabile  defensore  et  omnem  curiam  illius  civitate.  Vir 
magnificus  ille  prosecutorum  dixit :  peto  te  optime  defensor  et  usque 
laudabilis  curialis,  ut  mihi  Codices  publicus  pedire3)  jubeatis,  quia 
alio 4)  alicoque  gestis  prosequere  debeam.  Vir  honestus  ille  defensor 
et  carialus  dixerunt :  patens  tibi  quod  dicis  publicus ; s)  prosequere, 
que  obtas;  dicero  non  moraris.  Ille  prosecutor  dixit:  Vir  inluster 
ille,  per  mandatum  suum  mihi  rogavit  atque  injunxit,  ut  igam  ad 
civitate  illa  et  cartolam  cessionis  aut  dotis,  quem  de  res  suas  ad 
illa  ecclesia  aut  ad  illa  femina  adfirmavit,  ipsa  apud  defensore  vel 
omne  curia  illius  civitate  debere  adfirmare  et  gestibus  alegare.  Ille 
defensor  et  curialis  dixerunt  mihi  datum,6)  quem  in  te  conscriptum 
habere  dixit,  nobis  presentibus  recidetur.  Ille  professor  et  hoc 
modo  recidavit. 

')  Aus  Handschriften  in  Paris  und  Nancy  nach  dem  von  Pardcssus  gemachten 
Abdruck  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  Chartes.  T.  I  und  IV.  Die  vier- 
zehn ersten  Formuto  sind  gedruckt  im  Bd.  IV.  der  Bibliotheque  p.  14  fg. 

2)  Ans  der  Handschrift  4627,  Fol.  20,  V.  u.  21,  recto,  der  königlichen  Biblio- 
thek in  Paris.    Ancicn  fonds. 

3)  Sollte  wohl  paterc  heissen. 

4)  Pardcssus  glaubt,  es  müsse  hier  habeo  gelesen  werden. 
«)  Muss  wohl  heissen  Patent  ....  Codices. 

•)  Es  muss  mandatum  gelesen  werden. 

W«r»k*»ig,  £r.  Stute,  u.  RecbUgeMb.  (Urkunde »Lud,  )  1 
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//.  Mandatum. *) 

Vir  magnifico  illo,  ille.  Rogo  et  suppiico  caritate  tua,  ut  hias 
ad  illa  civitate  apud  cartolam  cessionis  aut  dote,  quam  de  res  meas 
in  pago  illo,  in  loca,  que  dicitur  illas,  ad  illa  casa  Dei  aut  ad  illa 
femina  adfirmavi;  ipsa  cessione  aut  dote  apud  defensore  vel  omne 
curia  illius  civitate  debeas  adfirmare  et  gestibus  allcgare ,  ut  quicquid 
exinde  hieris  gesserisve,  me  in  omnibus  et  ex  omnibus  raptum  2)  et 
aptum,  adfirniatum  et  in  omnibus  definitum  apud  me  esse  cognuscas; 
et  ut  hec  mandatum  per  te  firmiore  reteneas,  manu  propria  subtcr 
adfirmavi,  et  qui  subscripserunt  vel  signaverunt  in  presente  rogavi. 

///.   Prologus  de  cessione.*') 

CnfistiRrifs  fidelibüs  pia  exttrtotro  prohuntiat,  hoc  etiam  illa  tö- 
nutrualis  evangelistarum  vox,  sancto  suggerendo  spiritu,  sua  pote- 
state  concelebrat,  aut  faciat  unusquisque  in  pauperes  »lemosina  qui 
vu It  tarthare  evadere  supplicia;  unde  et  Dominus  in  Evangelio  dicit: 
vende  omnia  que  habes,  da  patiperibus ,  et  habebis  thesaurum  in  ceelis. 
Pensemus  ergo  omnes  christiani,  quanta  sit  pietas  et  largiores  re- 
demptorcs,  ut  per  hselemosina  pauperum  promitantur  nobis  thesaurum 
et  regna  ccelorum.  Procuremus  igittir  sicut  Dominus  et  Salvator  no- 
ster  precepit;  in  quantum  possumus  aelemosina  faciamus.  Nemo  ita- 
que  du  hilft  et  nemo  tardet;  quia  si  nos  facimus  quod  Dominus  et 
Salvator  noster  ipse  precepit,  ille  sine  dubium  facturus  est  nobis 
quod  misit.  Ait  enim  scriptura:  abscondite  helemosina  in  cor  da  pau- 
peris et  ipsa  prote  deprecabitur  Domino.  Abscondamus  ergo  haelemo- 
stna  in  corda  pauperis  ut  perveniat  nobis  deprecatio  pauperum  ad 
remissionem  peccatorum. 

Igttur  ego,  in  Dei  nomine  ille,  venerabilibus  fratribus  illo  et 
illo.  Admovit  mihi  amor  Domini  nostri  Jhesu  Christi  et  desiderium 
de  illo  paradyso  ubi  justi  habitant,  ut  me  Dominus  ibidem  participaro 
dignetur,  seu  et  timor  gehenne,  ut  me  exinde  Dominos  eripere  ju- 
beat;  propterea  cedo  vobis  ad  die  presente,  ad  mea  aelemosina  fa- 
eiendo  ad  pauperis,  vel  a  sacerdotibus,  ad  missas  canendo,  dispen- 
sando,  cessumque  in  perpetuo  esse  volo  et  de  juro  meo  in  jure  et 
dominatione  vestra  transcribo  atque  transfundo,  hoc  est:  res  pro- 
prietates  meas,  tarn  in  civitate  illa  quam  et  foras  in  ipso  pago,  seu 
et  in  alios.  Habent  ipsas  terras  cum  omni  superpositus  de  longo, 
tanto;  sirailiter  in  latus  et  in  frontis.  Subjungit  de  ambobus  frontus 
et  de  ambobus  latus  terra  illius;  ipsas  res  et  casas  superpositis  ad 

0  Aus  derselben  Händschrill  Fol.  2*.  V.  32.  Y. 

2,  Muss  wohl  ratum  heissen. 

3)  Aus  derselben  Handschrift  Fol.  22.  V.  23.  2. 
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integrum  seu  et  vineis  in  opidtim  civitate  illius  cum  terra  Proprie- 
tät i.s  mei;  habet  ipsa  vinea  arpennes  tantos;  subjungit  de  ambobus 
latus  et  ambobus  frontes  terra  i  1  lins ;  etiam  et  in  ipso  pago  in  agro 
illu  portione  inea  tarn  terris,  mansis,  domibus,  edificiis,  vineis,  oli- 
cis, ')  silvis,  campis,  pratis,  poscuis,  aquis  aquarumve  decursibus, 
qaicquid  in  ipsa  loca  portio  mea  est,  totum  et  ad  integrum,  rem 
inexquisita  et  alia  rem  quantumcumque  visus  som  habere  aut  in  antea 
laborare  potuero,  tarn  peculium  presidium  utriusque  generis  sexus, 
aarum,  argentum,  drapalia,  »ramen,  usentilia,  mobile  et  in  mobi- 
libus  quicquid  dici  aut  nominare  potest,  ubicumque  jus  sursum  ha- 
bere medietate  ad  integrum,  ita  ut  ab  hodiernum  diem  habeatis, 
teneatis  et  in  mea  selemosina  dispensando  liberam  et  firmissimam  ad 
die  presentc  in  omnibus  habeatis  potestate  faciendi.  Si  quis  vero, 
quod  nec  fieri  credo,  si  ego  ipse  aut  aliquid  de  heredibus  meis  vel 
ullus  quislibet  ulla  opposita  persona  qui  contra  hanc  ccssione  ista 
venire  oonaverit,  et  a  me  vel  heredibus  meis  defensatum  nun  fuerit, 
inferamus  vobis,  una  cum  socio  flsco  aari  uncias  tantas,  argentum 
pondo  tando  esse  multando;  et  presens  cessio  ista  omni  tempore 
firma  permaneat. 

IV.  Securitas.*) 

Dum  inter  illo  et  conjugia  sua  illa,  non  Caritas  secundum  Deo, 
sed  discordia  regnat  inter  illos,  et  ab  hoc  pariter  conversare  minime 
possunt,  placuit  utriusque  voluntas  ut  de  hac  consortio  severare 3) 
deberent,  quod  ita  et  fecerunt.  Propterca  has  epistolas  inter  se  uno 
tcnore  conscriptas  fieri  et  adfirmare  decreverunt,  aut  unusquisque  ex 
ipsis,  sive  ad  servitium  Dei  monasterio  aut  copolare  matrimunium 
sociare  voluerit,  licentiam  habeat,  et  nulla  requisitione  et  hoc  de 
parte  promissa  nihil  habere  non  debeat  Si  quis  vero,  si  aliqua 
pars  ex  ipsis  hoc  immutare  voluerit,  inferat  pari  suo  auri  tantum, 
et  decreverunt  a  proprio  consortio  siquistrate  in  eam  quam  eligerint 
parte  permaneant  stipula[tione]  subnixa.   Actum  illo. 

F.  Incipiunt  tvfaft.4) 
Quociens  quippe  causa  ministrantes  naufragium  evenit  destitucio 
cartaruro,  quod  hoc  publicis  auribus  est  intuendum,  ut  qualiter  cor- 

Die  Anführung  der  Oliven  deutet  auf  das  südliche  Frankreich ,  wo  also 
diese  Formel  geschrieben  worden  sein  mag. 

2)  Diese  Formel  aus  derselben  Handschrift  foL  25.  V.  u.  26.  r.  ist  überein- 
stimmend mit  der  Formula  Marculü  II.  30.  Pardessus  legt  daher  den 
letzten  Text  hier  zu  Grund. 

3)  Bei  Marculph  steht  separare. 

4)  Königl.  BibUothek  in  Paris.  4405.  fol.  239.  Aneien  fonds.  Der  wesentliche 
Inhalt  fallt  mit  dem  der  nachstehenden  taten  Formel  zusammen. 
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rampia  disposicionibus  eveniens  occasionibus  non  debui  modolari,  ob 
hoc  igitur  occasum  aut  eveniente  contigit  ut  domus  illius  infra  urbem 
villa,  nuncupante  illa,  a  malis  hominibus  ad  incendium  fuisset  con- 
cremata,  de  qua  re  inter  reliquas  res  meas  dispendium,  et  instru- 
menta, unde  presenti  tempore  mea  possessio  esse  videtur,  tarn  ven- 
diciones,  adfiliaciones  cujus,  commutaciones  vel  qualibet  instrumenta 
cartarum  a  me  noscitur  pervenisse  ibidem  infra  ipsum  domum  ferunt 
conbursas.  Idco  supplico  te,  vir  apostolice,  civitatis  illius  pontifex, 
domine  episcope,  cum  tuis  venerabilibus  abbatibus,  vel  vos  qui  de 
parte  publica  curam  vel  sollicitudincm  habendi  positi  estis,  ut  si  se 

dederit  usus  causandi  adversariorum  inimicorum  meorum  

et  vestris  intercedentibus  verbis,  dominicis  auribus  intueantur,  utper 
suum  regimine  nostra  in  omnibus  declaretur  justicia. 

VI. «) 

Ille,  rex  francorum,  vir  inluster.  Patriciis,  comitibus,  tolenaris, 
vel  omnibus  curam  publicam  agentibus.  Seu  oportuna  beneh'cia  ad 
loca  sacrarum  ecclesiarum  vel  sacerdotibus  prastare  non  desinimus, 
hoc  nobis  procul  dubio  in  seterna  beatitudine  retribuere  confidimus. 
Igitur  cognuscat  magnitudo  seu  utilitas2)  vestra,  quod  nos  ad  peti- 
cioncm  apostolico  viro  illo,  illius  orbis  0  antestite,  talem  propter 
nomen  domini  ejus  meritis  conpellentibus  beneficium  prestetisse,  cog- 
nuscite  ut  annis  singulis  de  carre  tanta  quod  ad  luminaria  compu- 
randum  ad  massilia  vel  per  relicos  portus  infra  regno  nostro,  ubi- 
cunque  missi  sui  mercare  videntur,  vel  pro  rcliqua  necessitate  dis- 
currentis,  hoc  desolvere  non  debeant.  Propterea  per  presentem 
pra;ceptum  decernimus,  quod  perpetualiter  mansurum  esse  jubemus, 
ut  nullo  tolloneo  de  ipsa  tanta  carre  ipsius  pontificium  ncque  in  ipsa 
Massilia,  Teloneo,  Fussis,5)  Arlatii,  Avinione,  Sugione,5)  Valencia, 
Vien[na»],  Cabillono,  vel  per  reliquas  civitates  aut  paucos,6)  ubi- 
cunque  in  rcg[no  nostro]  teloneos  exigitur,  nec  de  navale,  nec  de 
carrale  eveccione,  nec  [de  rotatico]  nec  pontatico,  nec  pulveratico, 
nec  salutatico,  nec  cisp[itatico] ,  nec  de  saumariis,  nec  de  eo  quod 
hoinines  eorum  ad  dorsum  portant  nec  nulla  redibucione  quod  fiscus 
noster  exinde  poterit  sperare,  nec  [vos  jujniores  aut  successores 

>)  Ohne  TJeberschrift  aus  einer  Handschrift  des  Abbe  Michel  in  Nancy,  und 
der  von  dieser  gemachten  Abschrift.  Das  Manuscript  ist  merovingisch  und 
scheint  Ton  Lindenbrog  benütat  in  seiner  Form.  XII. 

3)  Lindenbrog  liest  Almitas. 

3)  Lindenbrog :  ürbis. 

4)  Teloneum  ist  wohl  Toulon  und  Fussis  Fos  an  der  Durance. 
*)  Wohl  Sisteron. 

Muss  Pagos  heissen. 
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vestri  de  ipsa  tanta  carre  eisdem  no[n  reqni]ratis  nec  oxigatis;  sed 
omnia  et  in  omnibus  hoc  propter  nomen  Domini  [ipse  ponti]fex  vel 
successores  sui  aut  memorata  ecclesia  domini  illius  hoc  0  indultum 
vel  in  luminarihus  ipsius  sancti  loci  proßciat:  quam  vero  auctoritas 
ut  perpetnis  temporibus  valituram,  propria  manu  infra  decrevimus 
roborare. 

Vit.  Indicolum  ad  majorem  domum.7) 

Domino  inclito  procerique  palacio  rcgalis  ornatum  adquo  catolica? 
universal  et  [in]  Christo  filio  illo  majorem  domus,  ille,  ac  si  pec- 
cator,  tarnen  Deo  miserantc  cpiscopus.  Culminis  vestra3  agapeui  no- 
stra  extremitas  paginale  comodo  salutis  inquirat,  in  eterna  dileccione 
verum  demonstret  caritatis  afectum.  Idcirco  salutationem  in  una  qua 
decet  cum  eulogias  peculiaris  patroni  vestro  domni  illius  per  pre- 
sente  servo  vestro  filio  in  Christo  illo,  celsitudine  vcstra?  destinare 
presumsimus ,  per  quam  humiliter  petimus  ut  cum  afectu  a  vos  reci- 
piantur,  quot  sunt  a  nobis  amorc  distinate;  remcantc  vero  eodem 
de  vestra  proprietate  precipio,  cum  paginale  adloquium  cognuseere 
et  letificare  mereamur. 

Vit  f.  indicolum  ad  propincos.H) 

Domna  Deo  sacrata  et  mihi  genetrice  et  pro  acepto  superna 
largiente  gracia  officium  pastorale  in  Christo  sanctap  ecclesia?  Ulm 
illa  ille  peccator  cpiscopus.  Commonet  nos  et  affeccio  carnalis 
amoris  et  sollicitudo  pastoralis  eure,  ut  de  vobis  sim  semper  solli- 
citus.  Idcirco  has  apices  parvitatis  mea?  ad  almitatem  vestram  di- 
reximus  cum  cologias  peculiaris  patroni  vestri,  domni  illius,  per 
quam  petimus  ut  et  pro  nos  orare  dignetis  et  quod  Deo  miserantc, 
circa  vos  agitur,  nobis  per  vestro  ....  et  presente  misso  inno- 
tiscere  jubeatis. 

IX.  Carla  commutaUoim.1} 

Quod  convenientibus  partibus  placida  definitione  convenerit,  cum 
bonorum  hominum  fuerit  sobscriptione  Ii  mint  um,  tunc  nec  inmutandi 
tribuitur  occasio,  nec  ulla  consurgitur  virtus  litigii;  et  idcirco,  par- 
tibus congruentibus,  pro  commune  compendio  placuit,  convenit  inter 
illas  et  illo  ut  arcam  sibi  ab  invicem  oportunas  in  orumurus 5)  com- 
mutare  deberent,  donatore  illo;  quas  areas  cum  ingressus  egressusque 
earum  sibi  in  invicem  tradiderunt ,  ita  ut  unusquis  rem  quam  aeeepit 

')  Lindenbro«  fü^t  bei,  wie  auch  eine  Pariser  Haudschrift  Nr.  2123,  habeant. 
3)  Formul.  Baluz.  XVIII.  —  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

3)  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

4)  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

5)  Soll  es  vielleicht  Sine  muro  —  Semur  sein? 
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habeat,  teneat  et  perpetao  jure  Deo  propicio  possedeat,  vel  quicquid 
exinde  facire  voluerit,  habeat  liberam  potestatem. 

X.  PrcBcaria*1} 

Dominis  suis  Ulis  et  Uta,  Et  qmia  inscium  non  habetur  quod 
genitor  noster  in  re  vestra  manere  dinoscitur,  et  praecariam  vobis 
ferit  -)  quam  nos  senüliter  renovamus  et  signanter  firmamus,  ut  nos 
ibidem  pietas  vestra  manere  permittat  humiliter  postulamus;  sed  ne 
possessio  nostra  vobis  heredibusque  vestris  prsejudicium  inferat,  haue 
praecariam  vobis  deposuimus,  spondentes  quod  si  ullo  unquam  tem- 
pore hujas  cartula?  condicionem  obliti,  in  quibuslibet  ambastiis3) 
aut  ubi  a  vestris  eredibus  ex  vestro  preeepto  fuerimus  imperati, 
non  procura v primus  cum  omni  obedientia  adimplere,  aut  hoc  quod 
possederaus  non  vestrum  esse  dixerimus ,  tanquam  praevasores  impro- 
bos  juxta  legum  severitatem  vestris  partibus  conponamus,  et  nos 
ipsos  exinde  projeciendos  absque  ullius  judicis  interpellatione  inte- 
grum pociamini  arbitrium :  haec  stipulans  stipulati  sumus ,  atquo 
spondimus  ac  qualicumque  legis  mentione  firmamus.  Et  si  haec  pra- 
caria  dinuo  renovata  non  fuerit,  absque  alia  per  trigenta  annorum 
spacia  seu  amplius,  integram  obteniat  firmitatem  stipulatione  subnexa. 

XI.  Mandatum.*) 

Domino  magnifico  fratri  illo  iUo.  Rogo  injungoque  caritati  tua; 
ut  ad  vicem  meam  Beturegat  0  civitatein  accedas,  et  apud  defen- 
sorem  vel  curia  publica  epistolam  donationis,  quam  de  omne  corpore 
facultatis  mese  ad  monasteria  aut  ubicumque  mea  decrevit  volontas 
conscripsi,  gestis  munieipalibus  facias  aUegare,  et  quicquid  exinde 
egeris  gesserisque,  apud  me  ratum  et  beneplacitum  esse  recognoscas, 
et  de  prosecutione  celebrator  mihi  rescribere  non  gravetis,  stipl. 

XII.  Securitas.G) 
In  Christo  filio  iUo,  iUe  episcopus.    Non  est  Hicogmtum,  quod 
res  nostras,  quas  ex  benignitate  Dei  pereipimus,  aurirai,  argeatu«, 

vestimenta  vel  reliquas  species  quas  in  recisturio  :)  nostro  

(Tironische  Noten) ...  in  tua  dominatione  habuisti,  in  omnibus  apud 


1)  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

2)  Ferit?  Wohl  fecit. 

3)  Ambastiis:  vielleicht  ambagiis? 

4)  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 
6)  Biturigas  d.  h.  Bourges. 

•)  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

?)  Bescisturium,  ein  in  den  Glossarien  nicht  vorkommende«,  «inen  Aufbewah- 
rungsort bezeichnendes  Wort, 
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nos  racionem  deduxisti  et  in  nul{o  te  in  venimus  nodosen tem ;  prnpterea 
hanc  securitatem  tibi  emisimus,  ut  omni  tempore  exiude  ductus  et 
securus  resedeas,  tarn  tu  quam  et  juniores  tui,  et  null  am  4o  bere- 
dibus  nostris  vel  ecclesia?  nostra?  successoribus  pertimescatis  repeti- 
cione.  Quod  qui  adtemptaverit  et  conaverit  facire,  inferat  vobis  una 
cum  sacra tissi mü  fisco  auri  libram  argenti  pondus ,  et  praesens  secu- 
ritas  firma  permaneat  Stipulationen 

JHH. ')  Ad  arcliepre&ytentm  inüUwndum. 

In  Christo  venerabili  fratri  Uli ,  ille  archediaconns.  Conperta 
fide  et  conversatione  tua  seu  et  sollertiam  mentis ,  ideo  committimus 
tibi  vico  illo,  res  ejus,  ac  ministerium  hujus  in  Dei  nomine  credimus 
pra?ponendum,  ut  tibi  archepresbitcria?  curam  indesinenter  agnoscas, 
serves  Komposita,  diruta  restaures,  populum  tibi  commendatum  assi- 
dua  foveas  pra?dicatione.  Ita  age  ut  ordinationem  nostram  ornes  et  in 
antea  te  reprobum  inveniri  non  patiaris,  sed  meliora  tibi  communicentur. 

xiv :*) 

Anno  XII II  regni  domini  nostri  illius  gloriosissimi  regis,  sub 
mense  illo,  gesta  habeta  hapud  virum  laudabilem  defensor  nccnon 
et  ordo  curia?  adstantibus  honoratis  vel  curialibus  necnon  garestis 3) 
qui  vicem  roagistratus  agere  videntur,  ille  dixit :  qua?so  a  te,  opttme 
defensor,  vel  vos  ordo  curia?,  ut  mihi  codecis  publicus  patere  prae- 
cipiatis  quia  hab  eo  gestorum  allegationem  cupio  roborare.  Defensor 
et  ordo  curia  dixerunt :  pateant  tibi  codecis  publici  in  hanc  civitatem, 
ut  mos  est:  procequero  qua?  optas.  Vir  magnificus  ijle  dixit:  rogator 
uieus  ille  per  mandatum  sumn  superavit  donatioaem  illa  quam  in  ba- 
silica  domni  illius  vel  nepote  suo  illo  pererogavit  ut  ipsam  dona- 
tionem  apud  laudabilitatcm  gestis  munieipalibus  debiam  adjegari. 
Defensor  et  ordo  curia?  dixerunt:  mandatum  idem  quod  te  habere 
dicis  in  publico  proferatur  et  ibidem  rocensiatur  qua?  reecnsendum 
rogasti.  Quo  recensito,  defensor  et  ordo  curia?  dixerunt:  quia  do- 
nationem  vel  mandatum  legaliter  conscriptum  est  et  rem  tat  um,  quid 
adhuc  amplius  vis  sine  tua  injuria  ac  dicere  non  moreris.  Ille  dixit: 
quia  donationem  vel  mandatum  solemniter  conscriptum  nobis  est  re- 
citatum,  specialiter  peto,  ut  possit  esse  in  integrum  firmatum ,  gesta 
haec  mauus  vestra?  subscriptionibus  roboretis.  Et  defensor  et  ordo 
curia?  dixerunt:  gesta,  sicut  mos  est,  a  nobis  specialiter  constat  esse 


')  Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 

2)  Ohne  Ueberschrifl.    Aus  der  Handschrift  von  Naucy. 

3)  Ein  in  den  Glossarien  nicht  vorkommende«  Wort.  Sollte  es  juratis  heissen? 
oder  geslores? 
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sub  scripta ;  quid  adhuc  ainplius  vis,  vir  magne?  Tlle  dixit,  quod 
gesta,  cum  fuerit  conscripta  que  a  vobis  subscripta,  mihi  ex  more 
tradatur. 

Consuetudinis  lecum  indnlgcntia  pracstans2)  nt  quotiescumque 
unicuique  insticate  parte  ad  versa,  vel  per  negligentia  aliqua  casus 
fragillitatis ,  contigerit,  oportet  cum  auribus  publicis  innotisci.  Igi- 
tur,  optime  defensor,  vel  curia  publica  seu  et  cuto  clericorum  sancti 
Stepbani  ac  viris  magnificis  Betoricae  civitatis,  ego  ille  commanens 
in  pago  Botorica  in  vi  IIa,  illa  cognoscatis  optime  defensor  seu  et 
illo  profensore  '■■)  vel  alii  quam  plures ,  me  obediente ,  viro  illo ; 
propterea  sugerendo  vobis  deposco  ut  pietatis  vestri  triduum  apen- 
sionis  secundum  lege  consuetudinis  quod  ego  ibidem  custodivi,  pie- 
tatis vestr©  mihi  adfirmare  deberitis,  quod  ita  et  fecistis  ut  de  id 
quod  in  ipsa  strumenta  habebat  insertum  tunc  tempore  vestre 
misericordiam  nostra  defensionem  velut  adjutorium  ut  lex  non  pe- 
riat,  erigat  potius  quam  inlsedat  stibulatione  subnexa. 


II.   Proto rolle  von  Gerichtssitzungen   im  südwestlichen 
Frankreich  aus  dem  zehnten  Jahrhundert. 


AS) 

Cum  in  Dei  nomine  resideret  Aridemandus  episcopus  sedis  To- 
losa?  civitatis,  cum  viro  venerabili  Bernardo  qui  est  missus  advo- 
catus  Raymundo  comite  Tolosae  civitatis  et  marchio,  per  consensu 
Odone  comite  genitore  suo,  una  cum  abbatibus  presbyteris,  judices, 
scaphinos  et  regimburgos,  tarn  Gotos  quam  Romanos  seu  etiam  et 
Salicos,  qui  jussis  causam  audire,  dirimere,  et  legibus  definire;  id 
est  Donadeus  monachus,  Bellus  monachus,  Amelius  monachus,  Adal- 
berte, Jodolenus,  Donatus,  Rumaldus,  item  Donatus  judices  Roma- 
norum. Eudegariu«,  Aicobrandus,  Radulphus,  Hugo,  judici  Gotho- 
rum.    Oliba ,    Rotgarius,  ATmenradus,  Johannes,  Ai'mo,  Arloinus, 


*)  Diese  Forraula  aus  der  Pariser  Handschrift  4fi29  ist  schon  1839  im  Bd.  I. 
der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  Charles  pg.  217.  gedruckt  worden  mit  ei- 
nem trefflichen  Comuicutar  von  Pardcssus. 
Man  lese  Cousueludincs  lcguin  indulgentiam  praestant. 

3)  Dass  profensor  und  nicht  professor  hier  und  in  andern  Formeln  zu  lesen 
ist,  zeigt  sehr  gut  Pardessus  a.  a.  O.  pg.  223. 
D.  Vaissette  hist.  de  Languedoc.  II.  Dipl.  42. 
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nec  nulluni  servitium  non  debent  facere  de  jam  dioto  villare  nec  de 
suum  terminium ;  sed  oinnia  h*c  in  alünonia  pauperum  et  in  stipen- 
dia  inonachorum.  Cum  autem  ipse  episcopus  supranominalus,  et  ipse 
judices  audissent  Soniario  mandatarium  Arifonso  abbato  sio  respon- 
dentem,  decreverunt  judieium;  et  ordinaverunt  Soniario  mandatarium, 
ut  aramiret  suas  scripturas  et  litte  ras  dominicas,  quod  il  le  ibidem 
postulavit,  sicut  et  fecit,  et  aramivit  eas  ad  placitum  constitutum. 

Kerum  ad  ipsum  placitum  constitutum  venit  Arifonsus  abba  et 
advocatus  Soniarius  cum  suas  auctoritates  in  presentia  de  jam  dicto 
episcopo,  et  de  supranominato  vicario,  et  in  presentia  de  jam  dic- 
tos  judices  vel  auditoros,  et  sie  presentavit  ipsos  praeeptos  ot  ip- 
sum Privilegium,  et  judicios  et  auctoritates  de  supranominato  vi  Lire, 
unde  alodes  legitimum  debet  esse  de  jam  dicta  casa-Dei  et  de  ipsa 
oongregationo  superius  nominata.  Harsum  vero  nos  episcopus  et  ju- 
dices superius  nominati  cum  audissemus  et  vidissemus  talem  rei 
voritat is  et  tale  legum  auetoritatis ,  intorrogavimus  Adalberto  man- 
datario  de  jam  dicto  Bernardo  vicario  misso  Raymundo  comite,  si 
potebat  habere  scripturas  aut  testes  aut  ullum  judieium  veritatis, 
ut  possit  approbare  quod  bencficius  debet  esse  de  seniore  suo  Ber- 
nardo per  donativum  vel  consensu  de  jam  dicto  comite  Raymundo, 
quam  alodes  de  ipse  vonerabile  loco  superius  nominato.  Tunc  ipse 
Adalbertus  dixit:  quia  non  possum  habere  testes  nec  scripturas 
nec  ullum  judieium  veritatis,  unde  dicere  nec  probaro  possim  quod 
beneficius  debeat  esse  seniori  meo  qui  me  mandatarium  injunxit,  sed 
plus  debet  esse  alodes  legitimus  de  ipse  vonerabile  loco  jam  dicto, 
per  istas  scripturas  et  per  istas  litteras  dominicas,  et  per  istas 
regias  auctoritates  quae  nos  hodie  vidimus  et  audivimus  in  istum 
placitum  legentes  et  rclegentes,  quam  beneficius  seniori  meo  aut  de 
quolibet  nomine . . .  nos  episcopus  et  judices  eum  audivimus  et  vi- 
dimus tales  regias  auctoritates  ad  istum  raandatario  Arifonso  abbate, 
non  fuimus  ausi  null  am  querelam  litteris  contra  eum  impendere: 
sed  per  lege  et  justitia  ordinavimus  sagionem  nostrum  sapra  nomi- 
nal um,  et  astringere  fecisset  Adalberto  in  an  datario  Bernardo,  ut 
confirmasset  suam  conlaudatium  adque  exvacuatione  de  ipso  supra 
nominato  villare  vel  de  suum  terminum.  Recognosco  me  ego  Adal- 
bertus mandatarius,  quod  negare  non  possum,  et  sie  facio  meam 
professione  adque  exvaguatione ,  quae  de  ipse  vilare  superius  nomi- 
nal um,  unde  ego  per  vocem  seniori  meo  interpellavi  Soniario  man- 
datarium Arifonso  abbate,  injuste  et  malum  ordine  eum  interpellavit 
adque  mallavit,  que  plus  debet  esse  ipse  viilares  cum  finis  et  ter- 
minis  suis,  sicut  scriptum  est,  alodes  legitimum  de  isla  jam  dicta 
casa-Dei  atque  venerabtli  loco,  eive  Arifonso  abbate,  vel  ad  ejus 
congregatione,  per  i Horum  aucAoritate  et  per  regia  donatione,  quam 
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beneficius  seniore  meo  qai  me  mandatarium  injunx.it,  aut  de  quo  Ii  b  et 
hominern.  Et  ea  qaa3  ego  me  recognosco  atque  exvacuo,  simulque 
conlaudo  recte  et  veraoiter,  me  recognosco  atque  coniaudo,  et  mea 
recognoxio  vera  est  Omnibus.  Et  congaudet  se  Suniarius  mandata- 
rius  Arifonso  abbate  in  nostro  judicio  suam  plenissimam  adqnesivit 
justitiam.  Dato  judicio  isto  XVI  kal.  julii  anno  XXI.  regnante  Ca- 
rolo  rege.  Signum  Daniel,  Adalbertua  mandatarius,  S.  Gavarnal, 
S.  Attarius,  S.  Aidulfo,  S.  Jodole  na,  S.  Aimone,  S.  Leudgario, 
S.  Ecbrando,  S.  Ol  i  baue,  S.  Rodgar io ,  S.  Radramno,  6.  Guilberto.  . 
chone,  S.  Ratario,  S.  Donato,  6.  Uugone,  S.  Leutgario,  S.  Rodulfo, 
S.  Agilen o,  S.  Scafred,  S.  Deudado,  S.  Stephano,  S.  Johanne,  S. 
Elisa*),  S.  Bertranno,  S.  Guntario,  S.  Eldefredo,  S.  item  alio  Deu- 
dado, S.  Agila,  S.  Emidario,  S.  Amicaignago,  S.  liulelane.  (A.  918.) 

0 

Veniens  Vibardus  mandatarius  Donadeo  abbati  et  congregatio 
Sancti-Joannis  monasterii  Castro-Mallasti  die  Veneris  in  civitate 
Narbonae,  in  praesentia  domino  Ayraerico  archiepiscopo  et  domino 
Pontionc  comite  seu  et  marchione,  vel  judiccs  qui  jussi  sunt  causas 
«Uriniere  et  legibus  defßnire,  tarn  Gotos  quam  Romanos  velut  etiam 
Salicos,  id  est  Warnarius,  Abo,  Rogdarius,  Blastolco  sajone;  sive 
in  praesentia  Lorio,  Bemnrdo,  Raniberto,  Alarico,  Rainiberto,  Ala- 
rico,  Aymerico,  Roifred« »,  Adarz,  Amblordo,  Alpbanio;  item  Abone, 
Belgarane,  Euvaltario  et  aliorum  multorum  bonorum  hoininum,  qui- 
cumque  ipsos  judices  ibidem  residebant,  in  mallo  publico,  in  Nar- 
bona  civitate,  in  eorum  praesentia  sie  se  proclamabat  supra  nomi- 
nal us  mandatarius  de  ipso  abbate,  de  supra  nominato  comite,  quia 
iste  comes  sive  sui  homincs  se  prendiderunt  panem  et  vinum  et 
porcos,  et  aliis  ceteris  rebus  male  online  et  injuste,  quod  facere 
non  debmerant,  de  aiode  quaB  vocatur  Fraciano,  et  de  alios  alodes 
qui  sunt  in  comitatu  Narbonense  de  supra  dicto  S. -Joanne.  Et  ego 
mandatarius  Privilegium  in  manu  teneo  de  Romam  quae  est  mater 
ecciesia,  et  praeeeptum  quod  domini  imperatores  et  reges  fecerunt 
ad  jam  dicta  casa-Dei,  et  ipsa  praeeepta  ipso  mallo  fuerunt  ostensa 
et  solemniter  fuerunt  relecta;  et  resonabat  in  ipso  privilegio  vel  in 
ipsos  praeeeptos,  quod  nullus  comes,  seu  vice-comos,  nec  vicarius, 
nec  centenarius,  nec  ullus  homo  in  eorum  vocatione  in  illorum  mo- 
nitate  9  prendidisset  nec  boves,  nec  caballos,  nec  asinos,  nec  paratas, 
nec  portaticum,  nec  telone,  nec  fidei-jussores  tollendos,  nec  illorum 
bomincs  distringendos,  nec  ullum  obsequium  facere  non  debebant: 
sed  omnia  sit  in  alimonia  pauperum  et  stipendia  monachorum.  Tunc 

•i)  *.  Vrissette  bist.  <te  Uoguedoc.  IE.  Dipl.  66. 
2)  d.  b.  immunitate. 
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ipsi  judices  et  ipsi  auditores  cum  audissent  talem  rei  veritatis  et 
talem  rcgum  authoritates ,  interrogaverunt  ipso  comite  supradicto 
qualem  legem  vivebat.  At  quid  responderet,  de  causa  unde  iste 
mandatarius  requircbat,  sie  fuisse  non  sciebam  quod  ipse  abbas  vel 
ipsa  congregatio  coenobitarum  tales  regales  authoritates  habuissent, 
unde  perdonatum  fuisse ;  et  quantum  ego  feci ,  ignoranter  ego  feci. 
Tunc  ipsi  judices  et  ipsi  auditores  cum  audissent  ipso  comite  sie 
respondente,  decreverunt  judicium,  et  ordinaverunt  ipso  jam  dicto 
comite  quod  conlaudasset  ipsas  scripturas  dominiens,  et  vuadiasset 
legaliter  sicut  in  lege  salica  continetur,  ita  et  fecit.  Oportum  fuit 
Donadeo  abbate,  vel  ipso  jamdicto  mandatario  ut  notitiam  co n lau- 
datio nis  scribere  vel  firmare  rogassent,  sie  et  fecerunt.  Hic  prae- 
sentibus  actum  fuit;  et  gaudeat  so  ipse  abbas  et  ipse  mandatarius 
quod  in  nostro  judicio  illorum  clarissima  pereepissent  justitia.  Dato 
judicio  V.  idus  martii  anno  IV  regnante  Rodulpho  rege  post  obituin 
Karoli  regis.  S.  Pontione  comite  et  marchione,  qui  se  exaeuavit, 
S.  Richildis,  vicecomitissa,  S.  Jorius,  S.  Barnardo,  S.  Alarico,  S. 
Aymerico,  S.  Adays,  S.  Amblardo,  S.  Alfarico,  S.  Waltario,  S. 
Fortone.    (A.  933.)  . 

C.  Burgundische  Urkunden  aus  Perard,  Recueil  des  pieces  suivant  Vhistoire 

de  Bourgogne.    Paris  1654. 

*9 

Venerunt  Leudo  Episcopus,  et  Adelardus  comes,  missi  Donii- 
nici,  in  Comitatu  Augustidunense ,  in  villa  qua?  dicitur  in  Monte,  et 
fecerunt  ibi  venire  ipsos  pagenses  nobiliores,  et  exteros  quamplures, 
de  jam  dicto  Comitatu,  per  bannum  Domni  Regis,  et  fecerunt  re- 
quistum  inter  Viilfardum  Kpiscopum,  et  Heccardum  Comitem,  per 
illos  quem  Vulfardus  ibi  dominavit,  et  per  ceteros,  et  per  illum 
sacramentum,  quem  domno  Carolo  Regi  habebant  jurata,  et  per 
illam  professionem  quam  in  Baptismo  promiserunt,  ut  veritatem  di- 
xissent,  de  Villa  qua?  dicitur  Patriciacus,  quem  Vulfardus  dicebat, 
quod  de  sua  ecclesia  essere  debebat,  unde  ibi  Kartas  ostendidit  ad 
relegendum,  de  temporibus  Hildeberti,  et  Chilperici  Regum,  et  una 
do  temporibus  domni  Pepini  Regis,  sive  de  nominato  Nivelongo,  in 
loco  praestaria,  ut  interveniente  per  bonorum  bominum  consensu, 
et  per  voluntatem  ipsius  Episcopi  Bituricensis,  inprecatia  jam  dic- 
tus  Nivelongus  habuisset,  et  tres  libras  in  festivitato  Sancta?  Mari» 
transsolvisset.   Et  Heccardus  ibi  prseeeptum  Domini  Imperatoris  Lu- 

')  Perard  p.  32  fg.  Nro.  XII.  Inquistura  cum  exemplaribus  de  Cartis  quas 
fecerunt  Leudo  et  Adelardus  Comes  t  inter  Viilfardum  et  Ileccardum,  de 
villa  Patriciaco. 
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per  sinim  vuadium,  ipsitts  Nive  longo,  reve stire  deberet;  qnod  ita 
et  fecit,  et  opportun  itas  fuit  ipsius  Nivelong«,  et  suum  advocatum 
Fulchardum,  ut  tale  notitia  bonorum  Ii  o  min  um  manibus  cor  um  ro- 
borata  accipere  deberent:  quod  ita  fecerunt,  his  praesentibus  qui 
subterfirinaverunt.  Actum  fuit  quod  eis  fuit  jmdicatum.  Facta  no- 
titia in  Mense  April  i;  in  anno  quarto  regnante  Domino  nostro  Pe- 
pino  Rege.  Signum  Da  Mino.  Erimbertus,  subscripsit,  Vualdo  sub- 
scripsit.  Signnm  Lumaro.  Signum  Odalberto,  Godebricus  subserip- 
sit.    Godelarins  subscripsit,  Rogitus  scripsit,  et  subscripsit. 

ur.9 

Notitia,  qnaliter,  vel  qnibus  prasentibus ,  ante  eo9  qui  b  übt  er 
firmaverunt.  Notum  sit  omnibus,  plnribus  atqne  prapsentibna ,  qua- 
liter  Rodulfus  Comcs,  res  Adalberti  Levitoe,  quas  mater  sua  ei  de- 
dit,  et  ipsa  legitime  secundum  legem  Romanam  in  conjugio  adqutsi- 
vit ,  de  Archemrado  videlicet  seniore  suo ,  per  malivolum  eonsilium, 
ad  terram  quam  de  Solario  tenet,  ex  ratione  Sancti  Stepbani,  eupit 
revocare  ipsas  res.  Coniacent  in  pago  Oscarense,  in  villa  Patriniaco, 
hoc  est  mansus  unus,  cum  supraposito  et  vinea  quae  ad  ipso  manso, 
et  omnia  qnicquid  ad  ipsum  mansnm  aspicit;  et  in  comitatu  Beinense, 
in  villa  Gibriaco  petiolas  duas  de  vinea.  Tunc  ipse  Adalbertus  in 
antea  fuit,  et  testes  sane  idoneos  habuit,  qui  olim  per  sacramentum 
probare  volebant,  quod  plus  per  legem  et  rectum  haec  omnia  ipse 
Adalbertas  tenere  deberet,  quam  ad  terram  quae  ad  Solarium  per- 
tinet  reddere.  Quo  inventa  ejus  rectitudo  per  consensnm  fidclinm 
suorum  et  pro  remedio  animae  suae,  et  genitori  suo,  ut  remunerator 
omnium ,  munus  vitae  aeternae  ei  tribuat ,  jussit  ei  notitiam  fieri ,  nt 
praesenti  vita,  et  deineeps  quiequid  quod  ex  jam  dictas  res  facere 
voluerit,  liberam  ac  firmissimam  in  Dei  nomine  haben t  potestatem, 
et  per  festucam  et  fustum  se  per  omnia  exutum  fecit.  Et  nt  certius 
securiusque  eas  res  tenere  non  dubitet,  sibimet  manu  firmavit,  et 
fidelium  suorum  firmari  preeavit.  Actum  Divioni  Castro.  S.  Rudolfo 
Comiti,  qui  banc  noticiam  fieri  preeavit,  S.  Rotberto  fratre  suo, 
S.  Vuttbaldo,  S.  Vualono,  S.  Amricbo,  S.  Rotberto,  S.  Eldierio, 
S.  Berardo,  S.  Aclenardo,  S.  Simphoriano,  S.  item  Rotberto,  S. 
Teutdono.  Isti  sunt  testes  Rodrous,  Eldebertus,  Ragenardus,  Alseus, 
Gasenius,  Arannus,  Constantius,  Vido,  Arbertns.  Ego  in  Dei  no- 
mine Vuamerius  Levita,  scripsi  et  subscripsi.  Data  die  Dominico, 
mense  Junii,  anno  XVI.  regnante  Ludovico  Rege  feliciter.  (A.  952.) 


»)  Perard  p.  64.  Donation  du  comte  Raoul. 
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IV.  0 

In  Christi  Domini  Dei  nostri  nomine,  David  hnmilis  Decanus 
et  Presbyter,  atqne  Canonicus  Ecclesiae  Sancti  Stephani  Divionensis 
Castri,  qoibusdam  suis  dilcctis  ancillis  Johanne  et  Otgeldi,  pro  Dei 
Amore,  et  seterna  Christi  remuneratione,  sive  etiam  pro  vestro  fidelt 
servitio,  quod  mi  sine  ulla  contradictionc  exibuistis,  et  ut  divina  pietas 
peccata  mea  mihi  dimittere  dignetur,  crevit  mi  volantas,  ut  vos  a 
jügo  servitutis  absolverem,  et  in  meliori  conditione  et  statu  vi- 
vendi sublevarem.  Secundum  itaque  legis  usum  et  consuetudinem 
per  hanc  absolutionis  cartam,  prodono  vobis  servile  servitium,  vos- 
que  ab  ipso  jugo  servitutis  absolvo;  ita  ut  ab  hac  die,  nec  mcihi, 
nec  ulli  ex  hcrcdibus  mcis  aut  alicui  hominum  servile  servitium, 
aut  noxce  conditionis  obsequium  persolvatis;  nisi  hoc  tantam,  qnod 
pro  patrocinio  et  deffensiono  atque  mundeburdo  supra  dictae  Eccle- 
si«  sancti  Stephani,  ad  communionem  et  mensam  Canonicornm 
fratrum  annis  singulis,  unaquseque  de  vobis,  de  soo  capite  denarii 
uni  persolvat :  et  si  infans  masculus  de  vobis  natus  fuerit,  cum  ad  le- 
gitimos  annos  venerit,  simul  pro  capite  suo,  omnibus  annis,  denarios 
duos  eisdem  fratribus  persolvat:  si  vero  femina,  ut  vos,  denarium 
unum  ad  mensam  fratrum  solvat.  Prarterea  vero  sub  libera  et 
quieta  in  totö  mundo  permaneat  libertate,  nullo  contradicente.  Si 
quis  vero  quod  fieri  non  credo,  ego  ipse,  aut  ullus  de  heredibus 
meis  vel  succcssoribus,  aut  alia  opposita  persona,  contra  hanc  ab- 
solutionem  vel  libertatcm  venire,  aut  amplius  rcquirere,  vel  a  vobis 
repetere  voluerit,  non  solum  non  valeat  evindicarc  quod  repetit, 
sed  insupcr  inferat  vobis  utrisque  partibus,  uua  cum  socio  fisco, 
tantum  quantum  uncise  tres  auri  valent;  et  hxc  nichilominus  inge- 
nuitas  et  absolutio,  omni  tempore  firma  et  stabilis  permaneat,  sti- 
pulation© subnixa.  Actum  Divione  castello,  publice.  Signum  David 
Presbyteri,  qui  hanc  ingenuitatem  fieri  et  firmari  rogavit. 

Y.t) 

Düecta  in  Christo  aneilla  mea  nomine  Joanna,  ego,  inquit, 
Volflcdus,  et  uxor  sua  Teudrada;  advenit  nobis  voluntas  bona,  et 
recoritavimus  Dei  timorem,  et  illud  propheticum  qui  ait ,  Dimittite 
et  dimittcmini  et  omne  onus  disrumpe;  idcirco  ego,  et  pius  domnus, 
pro  peccatis  nostris  minuendis,  et  «terna  retributione  ut  quando- 
quidem  in  futurum  praesentare  dignaretur,  ob  hanc  ancillam  nostram 
nomine  Jhoannam,  dimittimus  eam  liberam,  et  Universum,  sicut  lex 
nostra  est,  absolvimus  servitium,  ea  vero  firmitate,  ut  quam  post- 


xj  Perard  p.  57.  Form,  dafTranchissenient. 
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modum  a  nulli  heredam  nostrorum,  vel  proheredum  nostrorum, 
iic mi ni.  quicquam  debeat  penitus  servitutis,  nec  libertatis  gratiain, 
ncc  nullo  onus  patrocinatus ,  nisi  ad  S.  S  tophart  um,  annis  singulis 
fcstivitate  S.  Stcphani,  denarios  II.  persolvat.  Et  si  do  ipso  censo, 
ncgligens  aut  tardus  apparuoris,  cum  fide  facta  in  daplum  restaura- 
tus,  peculiare  vero  quod  habes,  aut  adquircre  poteris,  tecum  cen- 
sum  habeas,  ad  facicndum  quod  volucris.  Et  si  aliqua  generatio 
ex  te  nata,  vel  procreata  fuerit,  in  ipsa  ingenuitate  permaneat, 
sicut  et  tu.  Dcfensionem  vero  non  aliter  tibi  aftlrrao,  nisi  ad  S. 
Stephanum ,  vel  sui  rectores ,  et  ab  ncmine  sit  tibi  contradicendum, 
sed  facies  de  te  in  omaibus  quicquid  tibi  placuerit  et  expedit  faciendi. 
Et  haec  ingenuitas  firma  omni  tempore  et  stabilis  permaneat,  stipu- 
latione  subnixa.  Actum  Divionc  Castrum.  Signum  Vulfredo,  et  uxo- 
ris  suse  Teudrade,  qui  hanc  ingenuitatem  pro  remedio  animarum 
suarum  üeri  et  firmari  rogaverunt.  Signum  Albert,  qui  consensit, 
signum  Robalt,  et  Aldoino;  Signum  Agrimo,  signum  Acart,  Signum 
Vuidoni,  signum  demente.  Ego  Hebeltus  Levita  scripsi  et  subscripsi. 
Datum  die  Dominico,  in  mense  Febroario,  anno  primo  regnante 
Odone  Rege.    (A.  888.) 

VI.  <) 

Notitia,  quibus  pra?sentibus ,  Ansberto  et  Hildebrando,  missis 
dominicis,  seu  cseteris  personis  qui  ibidem  aderant,  ibique  adve- 
niens  Moyses  advocatus  Hildebrando  Comiti,  die  Martis,  Botedino 
Villa  mallavit  hominem  aliquo,  nomine  Dodono,  quod  servus  erat 
Dumno  Carolo  de  suum  beneücium,  de  villa  qua3  dicitur  Jovo,  quae 
in  pago  qui  dicitur  Augustidunense,  super  fluvium  Vulraca.  Tunc 
interrogatum  fuit  jam  dicto  Dodono  quid  dicere  voilebat,  sed  ille 
jam  dictus  Dodo  minime  denegavit,  et  ad  pedes  ipsius  Moyse  jac- 
tavit,  atque  recredidit  quod  servus  erat  Domno  Carolo  Rege  de 
jam  dicta  villa  Jovo.  Deinde  suum  vuadium  dedit,  quae  negligens 
de  ipso  servil io  fuit  qualiter  sua  lex,  his  prsesentibus.  Signum 
Rotrico,  signum  Alberico,  signum  Richardo,  signum  Erniceo,  Sig- 
num Erluino.  Redcl  adpraesens  fuit  et  subscripsit.  Ansbertus  sub- 
scripsit.  Data  in  mense  Februario,  anno  vigesimo  octavo  regnante 
Domno  Carolo  nostro  Rege.  Magelenius  ad  praesens  notitia  scripsit 
et  subsevipsit.    (A.  868.) 

rar.?) 

Cum  resedisset  Theodoricus  comes  in  Crounaco  villa,  in  mallo 
publico  ad  universorum  causas  audiendas,  et  recta  judicia  in  Dei 

<)  Perard  p.  34.  Nrn.  XIV.   Notitia  de  eodem,  facto  anno  28  RaroJi  Rcgi. 
2)  Ebcnd.  Nr.  XV.  Excmplaria  de  KarUe  et  Notitias  qua?  ad  Patriciaco  villa  ad- 

quisite  fuerunt  de  lemporibus  Domni  Peptni  et  ipsius  vestidtrra  et  Domno 

Karoli  et  Domno  Ludovlci  ad  flsco. 
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IX.  0 

Notitia,  qualiter,  et  quibus  pra?scntibus,  ibique  veniens  Frcde- 
lus,  in  Luptiaco  villa,  in  mallo  publico,  ante  illuster  viro  Theode- 
rico  comiti,  et  quam  pluris  scabineis,  qui  cum  co  ibidem  aderant, 
mallavit  aliqua  ftemina  nomine  Adalbertane.  Requirebat  ei  quod 
ancilla  erat  domno  Ludovico  Rege,  de  villa  Palriciaco,  de  beneficio 
ipsius  Fredeloni,  de  parte  genitori  suo  Adclbcrto,  et  de  parte  ge- 
nitriea?  sua  Onbcrtane,  ullo  servitiu,  quod  jam  dicti  gcnitoris  sui 
Ilildebranni,  per  benoGcium  domno  nostro  Rege  Karolo,  quod  ad  jam 
dicta  villa  fecerant  et  domnus  gloriosus  Rex  Karolus,  per  lcgilimam 
ha?reditalem ,  domno  Ludovico,  de  ipsa  Adclbertanc  ad  jam  dicta 
villa  legibus  vestito  dimisit,  et  ipse  Fredelus  tales  testes  de  pra?- 
sente  pra?sentavit ,  qui  ipsa  vestidura  viderunt,  de  jam  die  tos  ho- 
mincs.  Tunc  ei  judicatum  fuit,  quod  suos  testes  de  pra>sentc  ha-» 
buissct,  qui  hoc  adprobare  potuissent,  quod  ita  et  fecit  his  homi- 
nibus  Baldeono,  Teotardo,  Autado,  Guntardo,  Regenbaldo,  Eugento, 
Adaldrico,  Maurino.  lsti  unanimiter  testimoniaverunt,  quod  Adelber- 
tus,  et  ünberta,  servus  et  ancilla  fuerunt  domno  Karolo  de  jam 
dicta  villa,  et  ipsa  iilia  sua  Adelbertane.  Investidura  domno  Lu- 
dovico dimisit  per  legitima  h&reditate,  et  plus  est  drictus  ad  an- 
cilla essere  de  beneficio  Hildebranno  de  Patriciaco  villa,  quam  in- 
genua.  Tunc  super  illas  sanctas  Reliquias  perfecerunt,  quod  vere 
testes  exinde  erant,  et  ipsa  ancilla  jam  diclo  Fredelono  reddita  fuit. 
Tunc  judicatum  illi  fait,  quod  tale  Notitia,  acceptis  per  quem  legi- 
bus eam  habere  potuisset,  quod  ita  et  fecit,  Iiis  prasentibus.  Sig- 
num Maurino.  Signum  Ermenteo.  Leutbertus  subscripsit,  Godo  sub- 
scripsit.  Bodelenus  subscripsit,  Sererius  recognovit  et  subscripsit. 
Facta  notitia  in  anno  septimo  regnante  domno  nostro  Ludovico 
Imperatore.    (A.  821.) 

X.  *) 

Cum  resedisset  Tfteodericus  Comes  in  Augustiduno  civitate,  in  malo 
publico,  ad  universorum  causas  audiendas,  et  recto  judicio  terminandas, 
una  cum  plures  scabineis,  qui  cum  eo  ibidem  aderant,  ibique  veniens 
Fredelus,  mallabat  neminem  aliquo  nomine  Maurino.  Requirebat  ei 
de  parte  genitori  suo  nomine  Madaleno,  quod  servus  erat  domno 
Imperatore  Karolo,  de  Patriciaco  villa,  et  quando  ipsus  Imperator 
moriens  dereliquit,  de  jam  dicto  Madaleno,  et  filio  suo  Maurino, 
Ludovico  Imperatore,  legibus  h&reditavit,   et  vestitum  dimisit  ad 


')  Ebend.  XVII.    Notitia  facta  in  mallo  publico. 

3)  Ebcnd.  XVIII.    Notitia  facta  anno  lt.  Ludovici  Imper. 
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servos:  et  ipse  Maurinus,  ipso  servitio  partibus  Fredelono  male  or- 
dine  recuntendebat,  illo  anno  prasente,  et  tales  testes  se  dixit  habere, 
tunc  interrogatum  fuit  jam  diclo  Maurino,  sub  quäle  lege  vivebat,  et 
ipsius  sibi  a  lege  salica  adnnnciavit,  et  ipsa  causa  in  omnibus  dene- 
gavit,  et  dixit,  quod  genitor  suus  nascendo  ingenuus  fuit,  et  ipsus 
Fredelus  in  ipsa  causa  domno  Imperatore  sibi  reclamante  quod  le- 
gibus adprobare  petebat.  Proindc  Fredelono  talcm  decreverit  ju- 
dicium,  ut  tale  testimonia  remissaj,  in  proximo  mallo,  post  quadra- 
ginta  noctcs,  quem  ipsius  Comes  in  ipsa  Civitato  tenet,  qui  hoc 
adprobavit,  sicut  suus  judicius  loquitur,  aut  faciat  quidem  lex  est. 
Dedit  Maurinus  flJejussorem  nomine  Autardo,  de  sua  praesentia;  quod 
si  ipse  Fredelum  adprobat,  faciat  Maurinus  partibus  Fredelono  quod 
lex  est.  Et  si  Autardo,  jam  dicto  Maurino ,  non  repraesentaret,  faciat 
partibus  Fredelono  pro  fide  (Vacta  sicut  lex  est.  Dotinus  subscripsit. 
Signum  Ado.  Signum  Rligario,  Vicecomite.  Girbaudus  Vicarius 
subscripsit,  datavit,  die  veneris,  in  mcnse  Decembrio,  in  anno  se- 
cundo  regnante  domno  Ludovico  Imperatore.  Erimbertus  Clericus 
subscripsit.    (A.  816.) 

A7.0 

Notitia,  qualiter,  et  quibus  prapgentibus.  Ibique  veniens  Frede- 
lus, in  Augustiduno  civitato,  in  mallo  publico,  ante  Blitgario  Vice- 
Comite ,  et  plures  scabineis,  qui  ibidem  erant,  placitum  suum  legibus 
attendidit,  unde  ante  hos  dies  per  judicium  testimonia  arremivit, 
ante  viri  illustris  Theoderico  Comiü,  partibus  aliquo  nomine  Mau- 
rino, de  capite  buuui,  et  de  parte  genitori  suo  Madaleno  quod  ser- 
vus  fuerat  domno  Imperatore  Karolo,  et  ipse  Fredelus  in  Ecclesia 
S.  Johannis,  in  ipsa  civitate,  ubi  alia  sacramenta  percurrunt,  ante 
ipsos  missos  duodeeim  testimonia  ibidem  pra»sentavit  his  nominibus, 
Bertelmo,  Odelboldo,  Odelrico,  Adelgario,  Hildegario,  Landaldo, 
Auialrico,  Landoeno,  Guitardo,  Frotberto,  Adelbaldo.  Ipsa  testimo- 
nia diligenter  discussi  fueruat  et  super  ipso  altario  manus  positas 
jurati  dixerunt,  quod  nos  vidimus  Madaleno  genitore  ipsius  Maurino, 
in  servicio  HUdebranno  et  Fredelono,  servire  ad  servo,  et  quando 
domnus  fcarolus  moriens  dereliquit  domno  Ludovico  ad  servo  de 
ipso  vestito  dimisit,  et  pro  ha?c  Maurinus  legibus  plus  debet  esse 
sei' vus  Hildob ran uo,  et  Fredelono,  de  suum  beneficium  de  Patriciaco 
villa,  quam  ingenuus  adessere.  Sic  Deus  noster  arij ut or  sit,  et  juste 
sentientes  nos  veri  testes  sumus,  et  verum  testimonium  de  jam  dicto 
Maurino  perportamus  his  prasentibus.  Signum  Udelgis.  Signum 
Amalberti.  Signum  Blitgario  Vice-Comiti.  Leutbcrtus  subscripsit. 
■ 

«)  Ebend.  XIX. 

2* 
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In  Dei  nomine  Ermembertus  Clericns  scripsit,  datavit  notitia, 
mense  Aprili,  in  anno  quarto  regnante  Domno  Ludovico  Impe- 
ratore.    (A.  818.) 

I).  Urkunden  verschiedenen,  meistens  lehenrechtlichen  Inhalts. 

1.  Dorfrecht  vom  Jahr  08 i.1) 

In  nomine  summi  Opificis  Dei,  Ego  Emern)  et  Fulcho  filius  meus, 
misericordia  Dei  Principatum  Auxelioduni  -)  Castri  tenentes,  notificare 
volumus  tarn  Ecclesiasticis  quam  Sajcularibus ,  pra»sentibus  et  futuris ; 
Quia  laude  et  consilio  Achenauris  L'xoris  mea; ,  necnon  rogatu  Domini 
Hiterii,  sancta?  Maria*  Uxeloduni  Monasterii  Abbatis  et  fratrum  in 
Christo  super  regimine  degentium,  damus  et  coneedimus,  omnes 
consuetudines  omniuin  Hominum  in  Burgo  sancti  Martini  ')  extra 
menia  Castri  positum ,  per  successuras  generationes  habitantium,  pro 
a;terna  retributione ,  et  pro  remedio  anima?  nostra?.  Ita  scilicet,  ut 
nemo  illorum  pergat  ad  puguani,  qua?  alio  nomine  vocatur  Eybarnd, 
neque  Bottagium  vini  alicui  reddat;  neque  aliquam  quamlibet  con- 
suetudinem  juxta  consuetudines  humanas  faciat,  nisi  Abbati  pras- 
scripti  Monasterii  sancta?  Maria;  virginis  Uxeloduni,  et  fratribus 
inibi  manentibus.  Dedimus  autem  iternm  eis  omnes  emendationes  et 
omnia  vadimonia  omniuin,  forisfactionum  omni  um  ibidem  consisten- 
tium;  et  consuetudines  Macellariorium  et  Panetariorum  in  Alodum 
illum  habitantium.  Concessimus  igittir  habere  eis  omnes  emenda- 
tiones omniuin  forisfactionum  omnium  hominum  ibidem  morantium, 
Verbi  gratia,  si  quislibet  eorum  fecerit  homicidium ,  adulterium, 
furtum,  aut  corruperit  sponte  vel  rapto  incorruptam  mulierem,  aut 
fecerit  quamlibet  torturam,  ut  supra  retulimus,  omnem  emendationem 
forisfacti,  et  Bamliam  habebunt  Monachi  ibidem  Deo  et  Beato 
Martino  servientes;  atque  omnia  gadimonia  *)  legum.  Si  autem  Nos 
ipsi,  aut  ullus  ex  successoribus  nostris,  instigante  Diabolo,  vel  qna- 
libet  persona,  hanc  donationem  et  cartam  inquictare  pra?sumpserit, 
ultione  divina  perimatur,  non  jocunderetur  in  filiis,  non  de  corporis 
sospitate  glorietur  et  omnis  contrarietas  et  maledictio,  qua?  in  di- 
vinis  reperiretur  scripturis,  super  eum  veniat;  et  insuper  humano  ju- 
dicio  eo  actu  persolvat  auri  libras  L.  cum  stipulatione  subnixa.*) 
S.  Hemenonis  senioris,  qui  hanc  Cartam  fieri  confirmare  jussit,  S. 
Falconis  filii  ejus.  S.  Bernhardus  filü  ejus.  S.  Ebroini  Vicarii.  S. 
Engelberti.  S.  Cliraonis.  S.  Marginardi.  S.  Viniani  Ermensandi.  S. 


I)  Aus  de  la  T haumassiere  Couturaes  du  Berry  p.  C97— 698.    2)  Issouduii. 
3)  Bourg  Saint-Marlio..       Wohl  Vadimonia.    6)  Merkwürdig  ist  dieser  in 
den  Formeln  der  vorigen  Periode  vorkommende  Beisatz. 
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III.    Aflranchisscment  d'un  ccrf  noble  vom  Jahr  1299J) 

Noverint  ctc,  quod  nos  Amaldus  de  Turre  filius  quondam  nobilis 
viri  D.  Bcrnardi  de  Turre  militis  pro  nobis  et  Bernardo  de  Turre 
nepote  nostro,  filio  quondam  Bcrnardi  de  Turre  fratris  nostri  et 
cunctis  successoribus  nostris  etc  absolvimus,  manumittiinus,  et  libe- 
rum vos  facimus  Petrum  Yinhaudi  domiccllum  de  Planhand  et  omnem 
progeniem  ex  vobis  natam  et  nascituram ,  ab  omni  vinculo  scrvitutis, 
atque  hominis  seu  homagii  quod  nobis  farere  tenebamini,  pro  fendo 
seu  rcdditibus  et  honoribus,  qui  sunt  apud  Podium-Lunar  et  in  toto 
tenemento  dict»  villac  etc,  quod  qnidem  feudum,  proVentus  et  red- 
ditus  fuerunt  Pontii  de  Megrefort  militis  quondam  et  vencrunt  in 
commissum  D.  nostro  regi  a  diclo  milite,  et  emistis  ab  eodem  D. 
nostro  rege  praedicto  ....  quos  tarnen  redditus ,  honores  et  feudum 
prsedictum  tenebatis  et  tenere  a  nobis  debebatis  in  feudum  honora- 
tum;  praemissa  vobis  facientes  com  plenitudine  libertatis  irrevocabili, 
vobis  et  vestris  sine  retentione  aliqua,  quam  in  persona  vestra  et 
successorum  vestrorum,  ac  infantium,  et  rerum  vestrarum  non  faci- 
mus;  imo  totum  jus  et  pafronatus  omnino  remittimus  vobis.  Tali 
modo,  quod  nulla  occasione,  offensa  vel  jure,  vos,  vel  aliquis  ex 
vobis  procreatus  numquam  possitis  de  captero  in  Servitute  vel  reco- 
gnitione  ratione  dicti  feudi  etc  revocari  etc.  —  Hanc  autem  liber- 
tatem  nianumissioncm  et  absolutioncm  et  libertatis  donationem ,  vobis 
et  vestris  facimus  et  fieri  volumus,  propter  multa  et  grata  sorvitia, 

qua?  vos  erga  nos  pluries  fecistis.  Et  renunciamus  omni  di- 

vino  jure  etc  et  specialiter  i I Ii  legi ,  quae  loquitur  de  servis  et  liber- 
tinis  ex  causa  ingratitudinis  in  Servitute  revocandis.  Acta  fuerunt  haec 
die  Veneris  post  festum  beatae  Mathia?  apostoli  anno  domini  1298 
Philippo  rege  Francorum  regnante. 


IV.    Glaubensailikel  der  Albi^enser.2) 

Primo  dicunt,  quod  corpus  Christi  in  sacramcnto  altaris  non  est 
nisi  parum  panis. 

2°.  Dicunt  quod  sacerdos  existens  in  mortali  peccato  non  potest 
conficere  corpus  Christi. 

3°.  Dicunt  quod  anima  hominis  non  est  nisi  purus  sanguis. 

4°.  Dicunt  quod  simplcx  fornicatio  non  est  peccatum  aliquod. 

5°.  Dicunt  quod  omnes  homines  de  mundo  salvabuntur. 

6".  Dicunt  quod  nulla  anima  intrabit  paradisum  usque  ad  diem 
judicii. 


i)  D.  Vaisseltc  IV.  Prcuves  p.  113. 

*)  D.  Vaisselle  III.  Prcuves  p.  371—372.  n.  216. 
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7°.  Dicunt  quod  tradere  ad  usuram  rationo  termiui,  non  est  pec- 
catum  aliquod. 

8°.  Quod  sententia  exconimunicationis  non  est  timenda,  ncc  po- 
test  nocere. 

9°.  Dicunt  quod  tantum  prodest  confiteri  socio  laico,  quantum 
sacerdoti  seu  presbitero. 

10°.  Dicunt  quod  lex  Judseorum  inelior  est  quam  Christianorum. 

11°.  Dicunt  quod  Deus  non  fecit  terrae  nascentia  sed  natura. 

12°.  quod  Dei  filius  non  assumpsit  in  beata  et  terbeata  Virgine 
carnem  verain  sed  fantasticam. 

13°.  Dicunt  quod  Pascha,  pcpnitentiaj,  et  confessiones  non  sunt 
inventa  ab  Ecclesia  nisi  ad  habendum  pecunias  a  laicis. 

14°.  Item  dicunt  quod  existens  in  peccato  mortali  non  potest 
legare  vel  absolvere. 

15°.  Item  quod  nuüus  prselatus  potest  indulgentias  dare. 

16°.  Item  dicunt  quod  omnis,  qui  est  a  legitimo  matrinionio 
natus,  potest  sine  baptismo  salvari. 


V.    L,eheasre,verse  aus  dem  südlichen  Frankreich. 

1)  Pioniesse  failt-  ä  Guillauiuc  Seigneur  de  Montpclier.  An.  1059.  •) 

De  aquesta  hora  adenant  non  tolra  Berengarius  io  Hl  de  Gui- 
dinel  lo  castel  dei  Pqjet  que  fo  den  Golen,  a  Guillen  lo  fil  do  Be- 
liarde,  ni  Ii  devedera,  ni  Ten  decebra  daquella  forza  que  ez,  ni 
adenant  fera  icr,  ni  ei ,  ni  hom.  ni  femma  ab  lou  son  art,  ni  ab 
son  ganni,  ab  son  consel.  Et  si  honis  es  que  o  fera,  ni  femma, 
Berengars  lou  fil  de  Guidinel,  ab  aquel  ni  ab  aquele  societat  no 
aura,  fors  quant  pel  castel  a  recoubrar,  fors  quant  Guillen  lo  ül  de 
Beliard  Ten  solücitera;  et  si  recobrar  to  pot  en  la  sua  potestat  de 
Guillem  lo  tournara  sans  deception  et  sans  coger  davor.  Facta  est 
haec  carta  regnante  Henrico  et  ejus  filio  Philippo. 

2)  Seriuent  de  Pierre  de  Narbomie  ä  l'arcbevöque  de  Narbonne.   An.  1078.^ 

De  ista  hora  in  antea,  ego  Petrus  filius  qui  fui  Garsindis  non 
dezebrei  Guifredum  archiepiscopum  de  sua  vita ,  neque  de  suis  mein- 
bris, quae  in  corpus  suum  so  tenent,  ne  Ii  o  tofrei  ne  l'en  tolrei,  nec  ego, 
nee  homo,  nec  homines,  fominam  neque  feminas  per  meum  consilium, 
neque  per  meum  ingenium,  ni  ab  forfait  ni  sans  forfait.  Kt  ego  Pe- 
trus pra»scriptus  non  dezebrei  Guifredum  prascriptum  de  ipsum  ar- 

*)  Preuves  de  lhisloire  de  Languedoc  l.  II.  p.  230.    S.  eine  andere  in  lat. 
Sprache  von  1036.    ebend.  p.  198. 

3)  Preuves  de  rhistoire  de  Languedoc.  II.  p.  299. 
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chiepiscopatum  de  Narbona,  neqae  de  ipsa  sede  S.  S.  Jnsti  et  Pa- 
storis, neque  de  ipsa  turre,  qua?  ibidem  est,  neque  de  suos  Castros 
aut  castellos,  neque  de  ipsos  fevos  aut  alodes  quas  liodie  habet  et 
in  antea  cum  consilio  adquisicrit.  Ego  Petrus  supradictus  non  de- 
zebrei  Guif'redum  Archiepiscopum  de  ista  omnia  supradicta,  ne  Ii  o 
tolrei  ne  fen  tolrei,  nec  ego,  nec  homo,  nec  h ominös,  feminam  ne- 
que feminas  per  ineum  consiliuni,  neque  per  meum  ingenium,  si 
Guifredus  pra»scriptus  ad  ine  Petrum  pra?scriptum  no  forsfa,  ego 
Petrus  supradictus  suprascriptura  sacramentum  Ii  tenrei  usque  como- 
neam  illum  per  me  ipsuin  aut  per  meos  missos  vel  missum  etc.,  etc. 


VI.    Lehensreverse  aus  dem  nördlichen  Frankreich.1) 


1)  Hugues  Cbastellain  de  Vit i  v  consent  qne  sa  Dame  lige  B.  Comtesse  de  Troyes 
se  puisse  prendre  au  Fief,  qu'il  tient  d'elle,  sans  pour  cela  violer  la  Foy. 
qu'ellc  luy  <lu it.  au  CM  qu'ellc  reeoive  du  dommagc  du  cauüonnemenl  qu'elle  a 

fait  pour  luy  (vom  Jahr  1203). 

Ego  Hugo  Castellanus  .Vitriaci,  Notum  facio  oranibus  pr&sentibus 
et  futuris  :  quod  ego  in  plegiam  misi  Dominam  meam  legiam,  Blancham 
illustrem  Comitissam,  erga  Comitem  Regist.  de  quatuor  centum  libris 
Pruvinensis  moneta?,  de  quibus  si  usque  ad  Purificationcm  Beata? 
Mariae  fecero,  quod  Judsei  Guidonis  de  Dampetra  quittent  Comitem, 
Conventio  est,  inter  me  et  ipsum  quod  Comes  faciet  mihi  dari  re- 
spectum  sine  usura  de  medietate  usque  ad  Pascha  proximo  venturum 
et  de  alia  usque  ad  Festum  saneti  Remigii.  Si  vero  usque  ad  Pu- 
rificationem  Beatae  Mariae  non  fecero  quittationem  fieri  a  Judaeis  sicut 
dictum  est,  ego  creanto  et  concedo,  Dominae  Comitissam  quod  ex  tunc 
infra  quindenam,  qua  Comes  evm  submoneret,  possit  se  capere  ad  omne 
feodum,  quod  teneo  de  ea  tarn  pro  preedictis,  quam  pro  Caslellis  salca 
erga  me  fide  sua,  et  quod  propter  hoc  non  sint  quitti  Uli  plegii,  quos 
propter  hoc  Coiniti  dedi.  Actum  anno  Domini  millcsimo  ducentcsiuio 
tertio  mense  Januario. 

2)  Ansei  de  Traiguel  reconnait  qne  sa  maison  de  Villeneure  est  Fieflige  de  sa 
Dainc,  Blanche  cn  teile  mauiere,  qu'elle  peul  faire  nbbatre  sa  maison  en  gardant 

sa  Foy  envers  luy  (vom  Jahr  1205). 

Ego  Ansellus  de  Triangulo,  Notum  esse  volo  praesentibus  et 
futuris,  et  animo  bono  recognosco,  domum  meam  de  Villa  nova 
parva  divitum  hominum,  esse  de  feodo  legio  charissinue  Dominae 
ac  niea?  Iigi&  Blanclun  illustris  Comitissae  Campania?  et  heredum 
suorum,  tali  modo,  quod  de  quacumque  hora  verbum  veniret  inde, 


')  Aus  Chantcreau  Lefcbre,  traitc  des  Gcfs,  autres  preuves  p.  24 — 26.  57. 
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veque,  d'executer  cette  decision  qui  fat  rendue  en  presence  de 
l'abbe  de  Conqnes  ....  de  Bernard  d'Arpajon  ....  de  Bussojol 
de  Bessuejoues,  de  Molto  de  Sahunhac  etc.,  etc.1)  L'hommage  au- 
qiiel  )e  comte  Tut  assujotti  devait  so  faire  de  la  maniere  suivante. 
L'eVeque,  suivant  un  usage  deja  anciea,  conduisait  le  comte  au 
grand  airtel  de  la  cathedrale  oü  H  recitait  «ne  oraison;  apres  quoi 
il  le  conduisait  ä  un  siege  eieve,  place  en  avant  de  sa  propre 
stalle  et  dans  lequel  lc  comte  s'asseyait ; 2)  lä,  l'eV6que  lui  adressatt 
ces  paroles : 

Domini,  scio  et  certus  sum  quod  comitatus  Ruthenae  ad  vos  per- 
tinet  et  non  ad  alium :  tarnen  prouiotio  vostra  dictum  oomitatum 
ad  me,  seu  ad  episcopum  Ruthenensem,  ex  compositione  olim  inter 
predecessores  vestros  et  nostros  facta  et  per  ipsos  ratüicata,  et  per 
clara  et  vera  instrumenta  constat,  spectat  et  pertinet;  et  ideo  ve- 
stigia  predecessorum  nostrorum  sequi  cupientes,  vobisque  etiain  nec 
juribus  vestris  nec  successorum  vestrorum  in  aliquo  prejudicare  no- 
lentes,  volumus  quod  ante  omnia  nobis,  nt  episoopo  Ruthenensi, 
hoininium  prestatis,  nam  nos  offerimus  fucere  qua?  vobis  post  haec 
facere  debemus,  juxta  compositiones  factas  per  predecessores  nostros. 

A  quoi  le  comte  repondait'en  elevant  les  mains  et  le  visage 
tourne  du  cöte  de  limage  de  la  vierge  placee  sur  le  grand  autel: 

Ego  N.  ad  quem  debita  et  justa  successionc  ac  hereditario  jure 
comitatus  Ruthense  plenarie  expectat,  facio  vobis,  reverendo  patri, 
episcopo  Kuthenensi ,  et  successoribus  vestris  canonice  intraotibus, 
verum  et  debitum  hoininium,  et  a  vobis  tanquam  ab  episcopo  Kuthe- 
nensi promotionem  dicti  comitatus  requiro. 

L'eveque  repondait  aussitot: 

Et  nos  pro  nobis  et  successoribus  nostris  hominium  reeipimus. 

II  baisait  ensaite  le  comte  ä  la  joue  et  lui  mettait  la  couronne 
comtale  sur  la  tete  en  lui  disant: 

Domine,  vos  nunc  estis  verus  Comes  Ruthenensis;  et  ideo  tan- 
quam  vero  comiti  Ruthcna?  ego;  ut  episcopus  Ruthenensis,  juxta  sta- 
tuta et  conventiones  inter  nostros  et  vestros  predecessores  habitas, 
bona  et  pura  fide  trado  vobis  turrim  principe  lern  et  omnes  alias 
turrcs  militum  civitatis. 

IL  lui  remettait  alors,  dans  un  bassin  d'argent,  les  clefs  de  tou- 
tes  les  tours  de  la  cite  et  du  palais  episcopal,  auxquelles  furent 
jointes  Celles  du  chateau  de  Caldcgouse  et  de  la  tour  de  Corbieres, 
apres  que  les  eveques  eurent  fait  ces  acquisitions  en  1220  et  1290. 


>}  Sicard  com  les  p.  41. 

')  On  voyait  encore  co  siege  en  1789  dans  la  cathedrale  de  Rodez.   Ii  Alt 
detruit  peu  d'annecs  apres  comiue  monument  de  feodalild. 
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Lcs  penonceaux  du  comte  etaient  en  memo  temps  arbores  sur  toutes 
les  tours,  aux  cris  trois  fois  repetäs  de :  Roude«  pel  comte ;  et  ils  y 
restaient  trois  jonrs  durant  lesqucls  la  justice  £tait  rendue  au  nom 
du  comte,  tant  dans  la  cite  que  dans  le  bourg.') 

La  couronne  comtale  qui  servait  ä  cette  ceremonie  etait  d'acier 
et  ornee  de  lions  et  d'aigles  en  or. 

Bonal  observe  judicieusement ,  au  snjct  de  cet  vassal  de  l'eveque, 
de  lcs  döfcndre  au  contraire  et  de  les  proteger.2) 

La  m£me  annee  Hugues  II.  et  Hugucs  III.  accordent  des  Privi- 
leges ')  aux  habitans  du  bourg  de  Rodez.4) 


VHL    Die  Assise  des  Grafen  Geoflfroi  von  der  Bretagne 

von  1187.5) 

c)Cum  in  Britannia  super  tcrris  inter  fratres  dividendis,  dctri- 
mentum  terrae  plurimum  soleat  evenire,  ego  Gaufridus  Henrici  regis 
filius,  dux  Britanniae,  comes  Richemondia? ,  utilitati  terra*  providere 
desiderans,  petitioni  episcoporum  et  omninm  baronum  Britannia?  sa- 
tisfaciens,  comniuni  eorum  assensu,  assisiam  Tcci  tempore  meo  et  suc- 
cessomm  meorum  permansuram,  et  concessi. 

§.  1.  Ouod  in  baroniis  et  feodis  militum  uiteiiiis  non  fierent 
divisiones,  sed  major  natu  integro  obtineret  dominatum  et  junioribus 
majores  providerent  et  invenirent  honorificc  necessaria  juxta  posse 
suum.O 

§.  2.  Ea  vcro,  qua»  tum  juniores  possidebant  in  terris  sive 
denariis  quamdiu  viverent  tenerent;  höredes  terras  detinentium  in 
pcrpetuum  illas  possiderent,  heredes  vero  denarios  et  non  terras 
habentium  minime  post  patres  haberont.H) 

§.  3.  Item  si  terra  majoris  devenerit  in  Balliam,  frater  major 
post  cum  Balliam  habebit;  quod  si  fratrem  non  habuerit,  ille  de 

. 

'*)  Arch.  dp  Röder  Mss.  de  Colbefl.  —  Chartr.  d'albi.  —  Bonal  comte:  p.  266 
et  sufv.  —  Sicard  comte  p.  43  et  44.  proces  verbal  de  l'hommage  de  1535. 
2)  Bdnal  comte  p.  271. 
s)  Arch.  de  Rodez  "Ms»,  de  Colbert. 

4)  Voyez  dans  la  quatrieme  parffe  les  contumes  et  les  Privileges  des  princi- 

palcs  viHes  du  Rouergne. 
«)  Ein  von  Herrn  Prof.  f.irand  in  Paris  mitgetheilter  mit  Noten  begleiteter  Text. 
"*)  Var.  Chateaubriand:  Notum  Sit  Omnibus  tarn  pnesentibus ,  qnam  futuris, 
quod  runi  in  Britannia  etc.    Desgleichen  in  der  Vulgata  und  andern  Mss. 

')  Alle  Handschriften  stimmen  hinsichtlich  dieses  Textes  überein;  nur  in  der 
Vulgata  findet  er  sich  etwas  getrfibt. 

8}  Dieser  Paragraph  ist  in  der  Vulgata  verstümmelt  und  insbesondere  schlecht 
iuterpungirt.  D'Argeutre  hat  ihn  iuissvorslauden.  Diese 'Lesart  findet  sich 
glcichmässig  in  den  Handschriften. 
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araicis  Balliam  habeat,  cui  decedens,  cum  assensu  domini  sui  eam 
voiuerit  commendare.  0 

§.  4.  In  iiiin  bus  vorn,  cjni  majorem  habuerit  terram  habeat  et 
juniores  maritabit  de  terra  ipsa,  ad  consilium  domini  et  propin- 
quorum  genoris. 

§.  5.  Si  autem  in  terra  majoris  maritagium  aliquod  accedere 
contigerit,  quod  juniori  placeat,  illud  habebit;  nec  alii  major  con- 
ferre  poterit,  dum  junior  habere  velit;  quod  si  habere  noluerit,  et 
ajibi  invenerit,  major  frater  ei  de  rebus  et  cava'lis  suis  dando  per- 
quirat  pro  posse  suo,  cum  consiiio  propinquorum  amicorum.2) 

§.  6.  Item ,  si  major  dederit  juniori  terram ,  de  qua  eum  rece- 
perit  in  hominem,  et  sine  herede  obierit,  alicui  de  propinquis  suis 
cui  voiuerit,  eam  dabit,  ita  quod  ad  principalcm  dominum  non  re- 
deatj*  si  autem  de  terra  illa  non  reeeperit  eum  in  hominem,  ad  ma- 
jorem fratrem  hereditas  revertatur.3) 

§.  7.  Hanc  assisam  ego  Gaufridus  dux  Britannia?  et  Constancia 
uxor  mea  et  omnes  barones  Britannia?  tenere  juravimus  et  neces- 
sarium  decrevimus  ut  majores  natu  et  juniores  eam  jurarent  tenen- 
dam;  et  si  eam  juniores  noluissent  jurare  amplius,  nec  in  terris  nec 
in  denariis  partem  essent  habituri. 

§.  8.  Hanc  igitur  assisiam  praeeipue  concessi  et  confirmavi  An- 
dre» de  Vitreio  et  ejus  heredibus  in  posterum  futuram  per  totam 
terram  suam  et  ut  hoc  ratum  esset  et  stabile,  sigilli  mei  et  Con- 
stancia? uxoris  mea?  attestatione  confirmatum  fuit,  testibus  Radulfo 
de  Filgeriis,  Alano  de  Ronan,  Rollando  de  Dinan,  et  omnibus  aliis 
baronibus  Britannia?.    Datum  apud  Ridonas  Anno  dorn.  1185.4) 


1)  Die  Hauptvariante  besteht  hier  darin ,  dass  d'Argentre  uod  die  Vulgata  terra 
minorts  statt  terra  majori»  lesen.  Die  Handschriften  von  Chateaubriand 
und  Vitre  geben  die  richtige  Lesart,  dass  wenn  das  Gut  des  Aelteren  in  vor  - 
mundschaftliche  Verwaltung  geräth,  diese  dem  nächst  älteren  Bruder  desselben 
zukömmt ;  während  sich  aus  der  Lesart  von  d'Argentre  ergeben  würde,  dass 
der  Aellere  die  voriuuodschaftliche  Verwaltung  über  das  Gut  des  Jüngeren 
führen  dürfe,  was  allen  Grundsätzen  des  älteren  Rechts  der  Bretagne  wi- 
derspricht, cf.  Etablissemens  de  St.-Louis.  I.  art.  115. 

2)  Die  Vulgata  liest  castellis,  während  die  übrigen  Handschriften  cavallis  ha- 
ben; es  ist  aber  diese  offenbar  die  richtige  Lesart,  da  die  Verordnung  die 
Erhaltung  der  Herrschaften  bezweckt. 

•>}  Ein  ganz  anderer  Sinn  ergibt  sich  aus  der  Vulgata,  da  sie  statt  principalcm 
dominum  wie  alle  übrigen  Handschriften  principalem  heredem  liest. 

4)  Dieser  Paragraph  ist  in  den  Handschriften  von  Chateaubriand  ,  Rohan,  Dinan 
und  Leon  verschieden  gefasst,  je  nachdem  die  authentische  Abschrift  für 

•  den  einen  oder  den  audern  dieser  Barone  bestimmt  war.  Desgleichen 
enthält  die  Handschrift  von  Porrhoek  einen  andern  Text.  Diese  Abwei- 
chungen haben  keine  juristische  Wichtigkeit. 
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rent  hospitia  Comiti.  II.  Cum  Co  mos  venerit ,  Senescallus  ibit  ei 
obviam  et  conducet  ad  suum  hospitium.  Tunc  Senescallus  ibit  dicere 
Regi,  Comitcm  Andegaviae  venisse.  III.  Si  Comes  ad  Regem  ire 
volucrit,  Senescallus  ad  Curiam  eum  deducet,  et  de  Curia  ad  suum 
reducet  hospitium.  IV.  Si  vero  ad  coronamenta  Regis  Comes  ire 
voluerit,  Senescallus  pr&'parare  et  liberare  faciot  hospitium,  quod 
Comes  habet  proprium  et  debitum.  V.  Cum  autem  die  suae  corona? 
ad  mensas  Rex  diseubuerit,  scamnum  pulGherrimum  fulcro  pallij  aut 
tapeto  coopertum  Senescallus  praeparabi( ,  ibique  Comes  se  defibulans 
e  scamno  surget,  et  de  manu  Scnescalli  ferculum  aeeipiens,  ante 
Regem  et  Rcginam  apponet,  et  Senescallo  praeeipiet,  ut  exinde  per 
mensas  serviat:  et  Comes  retro  Bedebit,  donec  alia  veniant  fercula. 
Et  quemadmodum  super  primo  fecit,  de  aliis  similiter  faciet. 
Finita  demum  celebratione  mensarum,  Comes  equum  ascendet  et  ad 
suum  redibit  hospitium;  Senescallo  com  it  ante.  VI.  Beinceps  equus 
ille,  quem  Comes  adduxerit  ad  Curiam,  dextrarius  videlicot,  Coquo 
Regiis  feudaliter  dabitur:  pallium  quo  in  Curia  affibulatus  erit,  dis- 
pensatori  dabitur,  scilicet  post  prandia.  Tunc  Pahetarius  mittet; 
Comiti  duos  panes,  atque  vini  sextarium,  et  Coquus  frustum  carnis, 
et  vini  haustum.  Haec  est  enim  liberatio  Senescalü  illo  die.  Ha?c 
fercula  aeeipiet  Senescallus  Comitis,  atque  dabit  Leprosis.  VII.  In- 
super  cum  Comes  in  exercitu  Regis  perrexerit,  Senescallus  Francias 
papilionem  centum  militum  capacem  ei  praeparabit  et  sommarium 
ad  illum  portandum  et  chordas,  et  paxillos,  et  hominem  equitantem 
ad  conducendum,  et  duos  homines  pedites.  Finito  exercitu,  Comes 
si  voluerit  Senescallo  reddet  papilionem:  si  non  reddidit,  non  ideo 
minus  in  alio  exercitu  papilionem  habebit.  VIII.  Comes  cum  iu  exer- 
citu Regis  fuerit  vel  ierit,  protutelam  faciet  ei;  in  reditu,  rctutclam; 
et  quiequid  ei  acciderit  sive  bonum  sive  malum,  ore  Domini  Regis 
inde  non  vituperabitur. 

E.  Französische  Stadtrechte  des  12fcn  und  iHten  Jahrhunderts. 

I.    Lettres  de  Louis  VI.,  par  lesquelles  il  aecorde  une 

commune  aux  habilans  de  la  ville  de  Laoii.1) 

• 

In  nomine  sanete  et  individue  Trinitatis,  Amen.  Ludovicus,  Dei 
gracia,  Francorum  Rex,  notum  fieri  volumus  cunetis  fidelibus,  tarn 
futuris  quam  presentibus,  Institucionem  pacis,  quam  assensu  et  Con- 
silio  Procorum  nostrorum  et  Laudunensiura  Civium  Lauduni  instituimus, 

OOrd.  XI.  p.  185.  ISach  den  Regler  Phil.  Augusi'i.  Die  Vwianteq  sind 
aus  d.  Abdrück  eines  Textes  im  Spicilegium  v.  d'Achery.  Ausg.  v.  1723. 
B.  II.  p.  77.  entnommen. 
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hanc  scüicet,  quod  ab  Ardone  usque  ad  Brolium  ita  ut  Villa  Luli- 
laci  intra  hoa  terminos  contineator,  quantum  ambitus  vinearum  et 
montis  tenet, 

t.  Nullns  quemlibet  liberum  vel  servum  pro  aliquo  forisfaeto 
sine  justicia  capere  possit,  quod  si  justicia  presens  non  fuerit,  liceat 
ei  sine  forisfactura  eum  teuere,  tamdiu  quousque  justicia  veniat,  vel 
ad  justiciarii  domum  adducere  et  prout  judicatum  fuerit,  de  foris- 
faeto illo  satisfactionem  aeeipere. 

2.  Quod  si  aliquis  quoquomodo  alicui  Clerico,  Mititi,  Mercatori, 
indigene  vel  extraneo,  aliquam1)  injuriam  fecerit, 2)  si  de  ipsa  civi- 
tate  sit  is,  qui  injuriam  fecerit  infra  quartum  diem  submonitus,  ante 
Majorem  et  juratos  ad  justiciam  veniat  et  se  vel  de  objecta  culpa 
purgot,  vel  sicut  ei  judicatum  fuerit,  einen  de  (;  si  vero  emendare 
noluerit,  cum  Omnibus  qui  de  peculiari  ejus  familia  sunt  (exceptis 
mercenariis,  qui,  si  noluerint  cum  ipso  exire,  non  compellentur)  de 
Civitate  ejiciatur,  nec  reddire  permittatur,  quousque  forisfacturam 
digna  satisfaccione  emendaverit.  Si  autem  infra  ambitum  civitatis 
possessiones  domorum  aut  vinearum  habuerit,  a  Domino  sive  a  Do- 
minis;  si  plures  fuerint,  in  quorum  districto  possessiones  ejus  sunt, 
vel  si  in  allodio  fuerint  ab  episcopo,  Major  et  jurati  de  malefactore 
illo  justiciam  requirant,  et  si  a  Dominis  vel  Episcopo  submonitus, 
infra  quindeoim  dies  culpam  suam  emendare  noluerit,  nec  vel  per 
Episcopum,  vel  per  Dominum  in  cujus  districto  possessiones  ejus 
sunt,  do  eo  justicia  haberi  potuerit,  liceat  juratis,  omnem  nialefac- 
toris  illius  substantiam  destruere.  Quod  si  malefactor  de  civitate 
non  fuerit,  re  ad  Episcopum  perlata,  si  per  ejus  admonicionem  infra 
quintum  deeimum  diem  forisfactum  non  emendaverit,  liceat  Majori, 
et  juratis  prout  potuerint 3)  de  eo  vindictam  querere. 

3.  Si  quis  autem  male  facto  rem  de  Civitate  ejectum,  infra  termi- 
nos Pacis  institute  ignoranter  conduxerit,  et  ignoranciam  Sacramento 
prqbare  potuerit,4)  eundem  malefactorem  illa  sola  vice,  libere  re- 
ducat;  si  vero  non  potuerit  usque  ad  dignam  satisfaccionem  male- 
factor retineatur. 

4.  Si  vero  forte,  ut  sepc  evenire  solet,  aliquibus  altercantibus 
alter  all  er  um  pugno  vel  palmo  6)  percusserit,  vel  turpe  improperium 
ei  dixerit,  legitimo  testimonio  convictus,  ei  in  quem  peceavit,  lege 
qna  vivit  emendet,  et  Majori  ac  Juratis  violatc  Pacis  satisfaccionem 
faciat:  Si  vero  is,  quem  lesit,  emendacionem  ejus  suseipere  dedig- 
natus  (uerit,  non  liceat  ei  ultra  de  eo  vel  intra  terminos  Pacis  vel 
extra  aliquam  requirere  ultionem;  et  si  eum  vuineraverit,  expensas 
in  medicos  ad  vulnus  sanandum  vulnerato  persolvat. 


t)  Nicht  im  Spicil.  -  2)  Fecit.  -  3)  poterint.  -  *)  poterit.  -  «)  palma. 
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5.  Si  quis  in  alium  mortale  odium  habucrit,  non  liceat  ei  vel 
enntem  de  civitati  prosequi,  vel  venienti  insidias  tendere.  Quod  si 
vel  venientein  vel  recedentein  interfecerit,  aut  quodlibet  ei  membrum 
truncaverit,  aut  de  prosecutione,  aut  de  insidiis  appellatus  fuerit, 
divino  se  judicio  purget.  Quod  si  cum  aut  vcrberaverit,  aut  vulne- 
raverit  extra  tenninos  Pacis,  ubi  per  Ii  ominös  Pacis  legitimo  testi- 
monio,  vel  de  prosecutione,  vel  insidiis  potuerit  comprobari,  sacra- 
mento  se  purgarc  licebit.  Quod  si  reus  inventus  fueritj  caput  pro 
capite,  membrum  pro  membro  reddat,  vel  ad  arbitrium  Majoris,  et 
juratorum,  pro  Capite  aut  mombri  qualitate  dignam  solvat  redemp- 
cionem. 

G.  Si  quis  in  aliquein  de  aliquo  capitali  qucrclam  babuerit,  ad 
justiciam  in  cujus  districto  inventus  fuerit,  primam  de  eo  clamorem 
faciat;  et  si  per  justiciam  ejus  suum  obtinere  non  poterit,  ad  Do- 
minum ejus,  si  in  Civitate  fuerit,  vel  ad  Ministerialem  ejus,  si  in 
civitate  Dominus  ipse  non  fuerit  de  homine  suo  Clamorem  faciat: 
et  si  per  Dominum,  vel  ver  Ministerialem  ejus  justiciam  de  eo  non 
babere  potuerit,  ad  juratos  Pacis  veniat,  eisque  se  de  homine  illo, 
nec  per  Dominum  ejus,  nec  per  Ministerialem  ipsius  justiciam  posse 
babere  ostendat.  Jurati  auteni  ad  Dominum,  si  in  Civitate  fuerit, 
vel  si  non  fuerit,  ad  Ministerialem  ejus  veniant,  et  ut  vel  Dominus, 
vel  Ministerialis,  bomini  clamanti  de  homine  suo  justiciam  faciant, 
diligenter  requerüht;  et  si  de  eo  justiciam  facere  vel  non  potuerint, 
vel  neglexerint,  Jurati  querant  qualiter  is  qui  clamat  jus  suum  non 
perdat. 

7.  Si  für  quilibet  intereeptus  fuerit,  ad  illum  in  cujus  terra 
captus  fuerit,  ut  de  cum  justiciam  faciat  adducatur,  quam  si  Domi- 
nus terra*  non  feecrit,  justicia  in  furem  a  juratis  perficiatur. 

8.  Antiqua  enim  forisfacta,  quae  ante  urbis  destruccioneni ,  vel 
hujus  Pacis  institucionem  facta  fuerunt,  penitus  sunt  condonata;  ex- 
ceptis  tredeeim,  quorum  nominal  haec  sunt;  Fulco  filius  Bomardi; 
Radulphus  de  Capricione;  Hämo,  homo  Liberti;  Paganus  Seill  Rot- 
bertus,  Remigius  But;  Mainardus  Drag;  Reimbaldus1)  Sness.  Paga- 
nas Hostetup;  Ausellus  Quatuor-manus ;  Radulphus  Wastint;  Johan- 
nes de  Molreni;2)  Ansellns  gener  Liberti.  Pra?ter  istos,  si  qui  de 
civitate  ejectus  pro  antiquo  forisfacto,  redire  voluerit,  de  Omnibus 
suis  investatur,  quecumque  habuisse,  nec  vendidisse,  vel  in  vadi- 
monio  posuisse  poterit  ostendere. 

9.  Statuimus  etiam  ut  homine s  capite  censi,  Dominis  suis  cen- 
sum  capitis  sui  tantum  persolvant;  quem  si  Statut o  tempore  non 
persolverint,  lege  qua  vivunt,  emendeht,  nec  nisi  spontanei  a  Do- 

i)  Reimaldus.  —  *)  de  Molreus* 
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tni ms  requisiti  aliquid  ei  tribuant;  liceat  tarnen  Dominis  pro  forisfactis 
suis,  eos  in  causam  trauere,  et  qnod  judicatum  fuerit,  de  eis  habere. 

10.  Homines  Pacis,  exceptis  fanüliis  Ecelesiarum  vel  Procerum 
qui  de  pace  sunt,  cujuscumque  generis  potuerint  uxores  accipiant; 
de  fainiliis  autem  Ecelesiarum,  qu»  sunt  extra  terminos  Pacis,  vel 
Procerum,  qui  de  Pace  sunt,  nisi  Dominorum  voluntate  uxores  ac- 
eipere  non  licebit. 

11.  Si  qua  vilis  et  inhonesta  persona  honest  um  virum,  vel  mu- 
licrem turpibus  convitiis  inhonestaverit ,  liceat  alicui  probo  viro  de 
Pace,  si  supervenerit ,  obj  urgare  illum,  et  Ulum  uno  aut  duobus  vel 
tribus  colaphis,  sine  forisfacto,  ab  importunitate  sua  compescere: 
quod  si  cum  pro  antiquo  odio  percussisse  criminatus  fuerit,  liceat 
ei  juramento  se  purgare,  quod  pro  nullo  odio  eum  percusserit,  sed 
tantum  pro  Pacis  et  concordie  observacione. 

12.  Mortuas  autem  manus  omnino  excludimus. 

13.  Si  quis  autem  de  Pace,  filiam  vel  neptem  sive  cognatam 
maritans,  terram  vel  pecuniam  ei  dederit,  et  illa  mortua  sine  herede 
fuerit,  quidquid  terre  vel  date  pecunie  adhuc  comparentis  de  ea  re- 
manserit,  ad  eos  qui  dederunt,  vel  ad  beredes  eorum  redeat.  Simi- 
liter  vir,  si  sine  berede  mortuus  fuerit,  preter  dotem,  qua  niuxori 
dedit,  tota  possessio  ad  propinquos  suos  redeat,  dotem  autem  in 
vita  sua  mulier  tenebit;  post  mortem  vero  ipsius,  ipsa  dos  ad  pro- 
pinquos viri  sui  redibit.  Si  vero  nee  vir  neo  mulier  hereditates 
habuerint,  sed  de  mereimoniis^questum  facientes,  substantia  fuerint 
ampliati,  et  he  red  es  non  habuerint,  altero  eorum  mortuo,  alteri 
tota  substantia  remanebit;  si  autem  propinquos  non  habuerint,  due 
partes  substantie  pro  animabus  eorum  in  eleemosynam  dabunt,  tertia 
vero  ad  muros  civitatis  edificandos  expendetur. 

14.  Preterea  nullus  extraneus  de  capite  censis  Ecelesiarum  vel 
militum  civitatis,  in  hanc  Pacis  institucionem,  nisi  annuente  Domino 
suo,  reeipietur:  quod  si  per  ignorantiam  absque  Domini  voluntate 
aliquis  reeeptus  fuerit,  infra  quindeeim  dies  sine  forisfacto  cum  tota 
Substantia  sua  salvus  abire  quo  voluerit  permittetur. 

15.  Quicumque  autem  in  Pace  ista  reeipietur,  infra  anni  spatium 
aut  domum  sibi  edificet,  aut  vineas  emat,  aut  tantum  sue  mobilis 
substantie  in  Civitatem  afferat,  per  que  justiciari  possit,  si  quid  forte 
in  eum  querele  evenerit. 

16.  Si  quis  bannum  Civitatis  se  audisso  negaverit,  aut  per  Sca- 
binos  tantum  comprobetur,  aut  propria  manu  juramento  se  purget. 

17.  Consuetudines  autem,  quas  Castellanus  in  Civitate  se  habere 
asserit,  si  in  Episcopi  Curia  disracionare  legitime  potuerit  predeces- 
sores  suos  antiquitus  habuisse,  libere  eas  obtineat,  et  si  minus  fe- 
cerit,  minus  habeat. 

Wax.köoig ,  h.  Su.U-  ».  R«cfcUsei«fc.  (UrJiiuidciü>ucb).  3 
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ia  Consuetudinarias  autem  tallias  ita  reparavimus,  ut  unusquis- 
que  hominum  ipsas  tallias  debentium  singulis  terminis  quibus  tallias 
dehet,  quatuor  denarios  solvat,  ultra  au t ein,  nullam  aliam  talliam 
persolvet,  nisi  forte  extra  terminos  Paois  aliquam  terram  talliam 
de b entern  tenuerit,  quam  ita  caram  habeat,  ut  pro  ea  talliam  solvat. 

19.  Homines  Pacis  extra  civitatem  placitare  non  compeUentur. 
Quod  si  super  aliquos  eorum  causam  habuerimus ,  Judicio  Juratorum 
nobis  Justiciam  exsequentur;  si  autem  super  universos  causam  ha- 
buerimus, Judicio  Episcopalis  Curie  nobis  justiciam  prosequentur. 

20.  Si  quis  Clerious  intra  terminos  Pacis  aliquod  foris factum 
fecerit,  si  Canonicus  fuerit,  ad  Decanum  clamore  perlato  per  cum 
justiciam  exequetur;  si  Canonicus  non  fuerit,  per  Episcopum  vel 
Archidiaconum ,  aut  eorum  Ministeriales  justiciam  facere  compelletur. 

21.  Si  aliquis  Procerum  regionis,  in  homines  Pacis  forisfecerit, 
nec  submonitus  eis  justiciam  facere  voluerit,  si  homines  ejus  intra 
terminos  Pacis  inventi  fuerint,  tarn  ipsi  quam  eorum  substantie,  in 
emendacionem  facte  injurie  per  Justiciam  illam  in  cujus  districto  in- 
venti fuerint,  caplentur;  ita  ut  et  homines  Pacis  jus  suum  habeant, 
et  ipsa  justicia  itidem  jure  suo  non  pri vetur. 

«2.  Pro  iis  igitur  et  aliis  beneficiis  que  predictis  civibus  regali 
benignitate  contulimus,  ipsiw  Pacis  hottine«  hnnc  Nobis  convoncio- 
nem  habeerunt,  quod  excepta  Curia  coronata,  sive  expedicione,  vel 
equitatu,  tribus  vicibus,  in  anno  singulas  procuraciones ,  si  in  civita- 
tem venerimus,  Nobis  preparabunt:  quod  si  non  venerimus,  pro  eis 
viginti  libras  Nobis  persolvent. 

23.  Totam  autem  hano  Constitution  em ,  salvo  nostro  pariter 
et  Episcopali  jure  et  Ecclesiastico,  necnon  et  procerum,  qui  intra 
terminos  Pacis  districta  ')  sua  et  legitima  jura  habent,  stabilivimus 
ita  ut  si  vel  de  nostro  vel  Episcopali  jure  aut  Ecclesiarum  aut 
prooerum  Civitatis  aliquid  forte  interceperint,  infra  quintum  decimum 
diem  sine  forisfactura,  quod  interceperint,  liceat  emendare. 

Ut  igitur  hec  Pacis  institutio  firma  imperpetuum  et  inconcussa 
permaneat  etc.  precepimus  roborari.  S.  Lodovici,  Regis;  S.  Philipi, 
«Iii  ejus,  etc.  Actum  anno  Dominice  Incarnacionis  MCXXVm0  Regni 
Ludovici  Regis  XX0.  Data  Compendii,  per  manum  Symonis,  Cancellarii. 

//.    Lettre»  de  Louis  VJ1 ,  par  lesquelles  il  accorde  des  Coutumes  aux 

habitans  de  Lorris  en  Gatinois.2) 

Ludovicus  etc.  Notum  sit  Omnibus  presentibus  et  futuris  etc. 
1.  Quod  quicumque  in  Lorriachi  parrochia  domum  habebit,  pro 

j)  distiucta. 

*)  Oo.  XI.  200.   Aus  Thäumassierc  Coutumes  du  Berry  p.  394.  die  Varianten 
au*  einem  Abdruck  bei  Galland  traile  du  Francaleu.  p.  375.  folg. 
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domo  sua  et  pro  quo  dam  arpento  terre,  si  in  eadem  parrochia  ha- 
buerit,  sex  dcnarios  census  tan  tum  persolvat;  et  si  illud  aoquisierit, 
ad  censum  domus  suo  illud  teneat 

2.  Nullus  hominum  de  parrochia  Lorriaci,  tonleium,  neqae  ali- 
quam  consuetudinem  reddat  de  nutritura  sua,  nec  etiam  de  annona 
sua,  quam  de  labore  suo,  vel  de  labore  suorum  quorumcumque  ani- 
malium  habuerit,  minagium  reddat;  et  de  vino  suo  quod  de  vineis 
suis  habuerit,  foragium  nunquam  reddat. 

3.  Nullus  eorum  in  equitationem  nec  expeditionem  eat,  nisi  ea 
die  ad  domum  suam,  si  voluerit,  reveniat. 

4.  Nullusque  eorum  pedagium  usque  Stampas  reddat,  nec  usque 
Aureliam,  nec  usque  Milliacum,  quod  est  in  pago  Gastinensi,  neque 
usque  Meledununa. 

5.  £t  quicumque  in  Parrochia  Lorriaci  possessionem  suam  ha- 
buerit, nichil  pro  ea  perdat  pro  quocumque  forifacto,  nisi  adver- 
sum  Nos,  vel  aliquem  de  hospitibus  nostris  forifecerit. 

6.  Nullus  ad  ferias  vel  ad  mercatum  Lorriaci  veniens,  seu  re- 
diens,  capiatur  nec  disturbetur,  nisi  die  illa  forifaotum  fecorit.  Et 
nullus  in  die  mercati  vel  ferie  Lorriaci,  vadium  plegii  sui  capiat, 
nisi  die  consimili  plegiatio  illa  facta  fuerit. 

7.  Et  forifactum  de  lx.  solidis  ad  quinque  solidos,  et  de  quin- 
que  solidis  ad  xij.  denarios  veuiat,  et  clamor  PrepoBiti  ad  iüj.  de- 
■arios. 

8.  Et  nullus  eorum  a  Lorriaco  cum  Domino  Rege  placitaturus  exeat. 

9.  Nullus ,  nec  nos ,  nec  alius ,  hominibus  de  Lorriaco  talliam 
seu  ablationem  0  seu  rogam  faciat. 

10.  Et  nullus  Lorriaci,  cum  edicto  vinum  vendat,  excepto  Rege, 
qui  proprium  vinum  in  cellario  suo  vendat.2) 

11.  Lorriaci  autem  habebimus  creditionein  in  Cibis,  ad  Nostrum 
et  Regine  opus,  ad  dies  quindecim  completos  persolvendam ,  et  si 
vadium  Domini  Regis  vel  alius  habuerit,  non  tenebit  ultra  octo  dies, 
nisi  sponte. 

13.  Et  si  alius  erga  alium  inimicitiam  incurrerit,  absque  Castelli 
vel  Burgi  infractura,  et  clamore  Preposito  non  facto  concordaverit, 
nichil  nobis,  nec  preposito  nostro  propter  heo  emendabitur;  et  si 
clamor  inde  factus  fuerit,  licet  Ulis  concordare,  ex  quo  districtum 
persolverit;3)  et  si  alius  de  alio  clamorem  fecerit,  et  alter  erga 
alterum  nullam  fecerit  emendacionem,  nisi  *)  pro  bis  aut  Preposito 
nostro  erit  emendaturus. 

13.  Si  alius  alii  facere  Sacramentum  debuerit,  condonare  ei  lioeat. 

14.  Et  si  h online s  de  Lorriaco  vadia  duelli  temere  dederint,  et 

*)  oblationem.  —  *)  cum  Edicto.  —  3)  persolverint.  —  4)  nichil. 
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Prepositi  assensu,  antequam  dentur  obsides,  concordaverint,  duo9 
soiidos  et  dimidiura  persolvat  uterque;  et  si  obsides  dati  fucrint, 
Septem  soiidos  et  dimidium  persolvat  uterqite;  et  si  de.  legitimis 
hoiuinibus  duellam  factum  fuerit,  obsides  devicti  centum  et  xij.  so- 
iidos persolvent. 

15.  Eorum  nullas  corvatam  Nobis  faciet,  nisi  semel  in  anno,  ad 
vi  mim  nostrum  adducendum  Aurelianis,  nec  alibi.  Hoc  facient  nisi 
illi  0  qui  equos  et  quadrigas  habuerint  et2)  nisi  submoniti  faerint;  nec 
a  Nobis  habebunt  procurationem :  Villani  autem  ligna  ad  coquinam 
nostram  adducent. 

16.  Nullus  eorum  captus  teneatur,  si  plegium  veniendi  ad  jus 
dare  potuerit 

17.  Et  eorum  quilibet,  res  suas  si  vendere  voluerit,  vendat;  et 
redditis  vendteionibus  suis,  a  Villa,  si  recedere  voluerit,  liber  et 
quietus  recedat;  nisi  in  Villa  forifactum  fecerit. 

18.  Et  quicumque  in  parrochia  Lorriaci  anno  et  die  manserit, 
nullo  claniore  eum  sequente,  neque  per  Nos,  sive  per  Prepositum 
rectitudinem  prohibuerit,  deineeps  liber  et  quietus  permaneat. 

19.  Et  nullus  cum  alio  placitabit,  nisi  causa  rectitudinis  roci- 
piende  et  exequende. 

20.  Et  cum  homines  de  Lorriaco  ibunt  Aureliam  cum  mercatura, 
pro  quadriga  sua  solum  denarium3)  persolvent  in  urbis  egressu; 
scilicet,  cum  ibunt  non  causa  ferie;  et  cum  cuisa4)  ferie  in  martio5) 
ierint,  in  egressu  Aureliam  iiij.  denarios  persolvent  pro  quadriga,  et 
in  ingressu  duos  denarios. 

21.  In  nuptiis  Lorriaci,  Preco  consuetudine  nichil  habebit,  nec 
Excubitor. 

22.  Et  nullus  agricola  de  Parrochia  Lorriaci  qui  terram  colat 
cum  aratro,  plusquam  unam  minam  siliginis  hominibus  de  Lorriaco 
servientibus  consuetudinem  prebeat,  cum  messis  erit. 

23.  Et  si  miles  aliquis  seu  serviens,  equos  vel  alia  animalia  ho- 
minum  de  Lorriaco  in  nemoribus  nostris  invenerit,  non  debet  iJla 
ducere  nisi  ad  Prepositum  de  Lorriaco.  Et  si  aliquod  animal  de 
Parrochia  Lorriaci,  forestam,  a  Tauris  fugatum,  vel  a  Muscis  coac- 
tum,  vel  haiam  nostram  intraverit,  nichil  ideo  debebit  Prepositis6) 
emendare  ille  cujus  fuerit  animal,  qui  poterit  jurare  quod  custode 
invito  illuc  intraverit;  et  si  aliquo1)  custodiente  scienter  intraverit, 
xij.  denarios  pro  illo  dabit;  et  si  plura  fuerint,  totidem  pro  quolibet 
solvat. 

24.  In  fumis  Lorriaci  non  erunt  portatores  consuetudine. 


*)  hoc  aulem  faciant  Illi.  —  2)  inde.  —  3)  nummum.  —  4)  causa.  —  5)  Mercato. 
6)  Freposito. 
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25.  Et  Excubie  non  erunt  Lorriaci  consuetudine. 

26.  Et  aliquis  de  Lorriaco,  si  duxerit  sal  vel  vinum  snum  Aure- 
llam  pro  quadriga  j.  denarium  tantum. 3) 

27.  Et  nullus  hominum  Lorriaci  debet  einen dationem  Preposito 
Stamparam,  nec  Preposito  Piveris,  nec  in  toto  Gastinesio. 

28.  Nullus  eorum  dabit  tonleium  Ferrariis,  nec  Castronantonis, 
nec  Puteolis,  nec  Nibelle. 

29.  Et  homines  de  Lorriaco  nemus  mortuuni,  ad  usum  suum,  extra 
forestam  capiant. 

30.  Et  quicumque  in  mercato  Lorriaci  emerit  aliquid  vel  ven- 
diderit,  et  per  oblivionem  tonleium  suum  retinuerit,  post  octo  dies 
illud  persolvet,  sine  aliqua  causa,  si  jurare  poterit  quod  scienter 
non  retinuerit 

31.  Et  nullus  hominum  Lorriaci  habentium  domum,  vel  vineam 
vel  pratum,  aut  agrum  vel  edificiura  aliquod  in  terra  sancti  Bene- 
dicti,  justiciabit  sc  pro  Abbate  sancti  Benedicti,  vel  pro  ejus  ser- 
viente,  nisi  pro  garba,  vel  pro  censu  suo  forifecerit;  et  tunc  a  Lor- 
riaco non  exibit,  causa  rectitudinis  tenende. 

32.  Et  si  aliquis  hominum  de  Lorriaco  accusatus  de  aliquo  fuerit, 
et  teste  comprobari  non  poterit,  contra  prohibitionem  impetentis  3) 
per  solam  raanum  suam  se  deculpabit. 

33.  Nullus  etiam  de  eadcm  parrochia,  de  quocumque  vendiderit 
vel  emerit  super  septimanam,  et  de  quocumque  emerit  in  die  mer- 
curii  in  mercato,  pro  usu  suo,  nullam  consuetudinem  dabit. 

3V.  Ha?  autem  consuetudines  sicut  concesse  sunt  hominibus  de 
Lorriaco,  similiter  communes  sunt  hominibus  qui  habitant  apud  Cor- 
palez  et  apud  Chanteloup  et  in  Baillata  Harpardi.  .  . 

35.  Proinde  constituimus  ut  quotiens  in  villa  movebitur  Preposi- 
tus,  unus  post  ali um  juret  se  stabiliter  servaturum  has  consuetudines; 
et  similiter  novi  servientes,  quotiens  movebuntur.  Ouod  ut  ratum, 
etc.  Actum  Aureliis,  Anno  Domini  MCLV0. 

///.  Lettret  de  Philippe  Auguste ,  par  lesquelles  U  eonfirme  les  droit« 
de  Commune,  arcorde's  d  la  Ville  de  Soisxom  par  Louis  VI, 
et  eonfirtni*  par  Louis  VII.  (1181)*) 

In  nomine  Sanctaj  et  individua?  Trinitatis,  amen.  Philippus  Bei 
gratia,  Francorum  Rex,  noverint  universi  quod  quondam  carissimus 
avus  noster  Ludovicus,  Burgensibus  Suessionensibus  Communiam 
inter  se  habeudam  concessit,   et  sigilli  sui  auctoritate  conHrmavit; 


0  Custode  invenimn  fuerit.  —  3)  dabit.  —  3)  probacionem  ioii^tentis. 
2)  Oo.  XI.  219.   Aus  dein  Spocilegium  .v.  Achery  XI.  p.  340. 
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post  cujus  decessum,  Pater  noster  Ludovious  bona?  memoria,  eis 
eam  manutenuit  et  custodivit.  Nos  vero  priorum  Patrum  nostrorum 
vestigiis  inhärentes,  Chartam  super  Communia  eis  a  memorato  Avo 
nostro  conoessam,  et  Communia?  Consuetudines ,  sicut  Pater  noster 
eas  eis  tenuit,  coneedimus  et  confirmamus,  has  videlicet. 

1.  Infra  civitatis  Suessionensis  fhrmitates,  alter  alteri  reote  se- 
cundum  suam  opinionem  auxiliabitur,  et  nnllatenus  patietur  quod 
aliquis  alicui  eorum  aliquid  auterat,  vel  ei  talliatam  faciat,  vel  quid- 
libet  de  rebus  ejus  capiat,  excepto  hoc,  quod  homines  civitatis 
Episcopo  per  tres  menses  de  pane  et  de  earnibus  et  piscibus  cre- 
ditionem  facient  Et  si  Episcopus  post  tres  menses  quod  ei  credi- 
tum  fuerit,  non  reddiderit,  nihil  ei  credotur,  donec  illud  ab  Episcopo 
persolvatur.  Piscatores  autem  forenses  non  nisi  per  quindecün  dies 
ei  creditionem  facient,  et  si  post  quindecün  dies  non  rediderit,  tao- 
*um  de  rebus  Communia?  ubicumque  potuerit,  capient,  quoad  quidquid 
Episcopo  crediderint  habeant. 

2.  Omnia  fbrisfacta,  exceptis  infractione  urbis,  et  veteri  odio, 
quinque  solidis  emendabuntur :  et  si  ab  aliquo  teloneum  requiratur, 
et  requisitor  diem  quo  illud  et  unde  illud  habere  debuit,  minime 
nominaverit ,  nunquam  ei  respondebitur;  et  si  diem  nominaverit,  et 
ille  dictum  ejus  sola  sua  manu  infirmare  non  poterit,  quinque  soli- 
dis emendabit. 

3.  Si  quis  sacramentum  alicui  facere  debuerit,  et  ante  arrami- 
tionem  sacramenti  se  in  negotium  suum  iturum  dixerit;  propter  illud 
faciendum  de  itinere  suo  non  remeabit,  nec  ideo  incidet;  sed  post- 
quam  redierit,  convenienter  submonitus,  sacramentum  faciet. 

4.  Si  autem  Archidiaconus  aliquem  implacitaverit,  nisi  clamator 
ante  venerit,  vel  forisfactura  apparuerit,  non  ei  respondebit.  Si 
tarnen  testem  habuerit,  contra  quem  acousatus  defendere  se  non 
potuerit,  emendabit. 

5.  Homines  etiam  Communionis  hujus,  uxores  quascumqne  vo- 
luerint,  licentia  a  Dominis  suis  requisita,  accipient;  et  si  Domini 
hoc  concedere  noluerint,  et  absque  consensu  et  concessione  Domini 
sui  aliquis  uxorem  alterius  Potestatis  duxerit,  et  si  Dommus  suus 
in  eum  implacitaverit,  quinque  tantum  solidis  Uli  inde  emendabit. 

6.  Capitales  homines  censum  debitum  Dominis  suis  persolvent; 
sed  si  in  die  constituto  non  reddiderint,  quinque  inde  solidis  emen- 
dabunt. 

7.  Et  si  aliquis  aliquam  injuriam  lecerit  homini  qui  hanc  Com- 
munionom  juraverit,  et  clamor  ad  juratos  inde  venerit;  si  illum  ho- 
minem  qui  injuriam  fecerit,  capere  potuerint,  de  corpore  suo  vindic- 
tam  accipient;  nisi  forisfactum  emendaverit  Uli  cui  illatum  fuerit, 
sc  c  und  um  Judicium  virorum  fllorum  qui  Communiönem  eustodienmt. 


Et  91  Ule  qui  forisfactum  fecerit,  ad  aliquod  receptaculum  perrexe- 
rit ,  et  ho  min  es  conuBunis  ad  ipsum  receptaculum  transmiserint,  et 
Domino  receptaculi,  vel  Primatibus  ipsius  loci  qusstionem  fecerint, 
iJt  de  eorum  inimico  faciant  eis  rectitudinem,  sicut  supcrius  dictum 
est.  &i  satisfacere  voluerint,  rectitudinem  aeeipient;  quod  si  facere 
noluerint,  homines  Communie  auxiliatores  eruot  faciendi  vindictam 
de  corpore  et  pecunia  ipsius  qui  forisfactum  fecerit,  et  hominum 
ülius  receptaculi  in  quo  inimious  eorum  erit. 

8.  Si  mercator  in  istam  villam  ad  mercatum  venerit,  et  aliquis 
ei  aliquid  fecerit  infira  loricam  istius  vills;  si  Jurati  inde  clamores 
audient,  et  mercator  in  ista  villa  eum  invenerit,  homines  Communis 
ad  vindictam  faoiendam  super  hoc  reote  secundum  opinionem  suam, 
auxjjium  parabunt,  nisi  mercator  Ule  de  hostibus  sspedicts  Commu- 
nis fuerit.  Et  si  ad  aliquod  receptaculum  ille  adversarius  perrexe- 
rit,  si  ipso  mercator  vel  Jurati  ad  eum  miserint,  et  ille  host»  sa- 
tisfaciat  mercatori  secundum  Judicium  eorum  qui  t'ommunionem  ser- 
vav -e rint ,  vel  probare  et  ostendere  poterit  se  illud  forisfactum  non 
fecisse,  Communis  sufficiet.  Quod  si  iUe  facere  noluerit,  si  post»- 
modum  villam  intraverit,  et  capi  poterit,  de  eo  vindictam  facient 
Jurati. 

9.  Nemo  autem  preter  Nos  et  Dapiferum  nostrum,  poterit  con- 
dueore  in  villam  Suessioncnsem  hominem,  qui  forefactum  fecerit  ho- 
mini  qui  hanc  Communiam  juraverit,  nisi  forisfactum  emendare  ve- 
nerit  secundum  Judicium  eorum  qui  Communiam  servaverint. 

10.  Si  Episcopus  Suessionensis  ignoranter  adduxerit  in  Civitatem 
Suessioncnsem  hominem  qui  forisfactum  fecerit  homini  istius  Com- 
munis, postquam  sibi  ostensum  fuerit  illum  esse  de  hostibus  Com- 
muniaß,  uullo  modo  eum  postea  addueet,  nisi  assensu  i  Horum  quibus 
Communia  servanda  ineumbit,  et  ea  vice  eum  reduoere  poterit. 

11.  Pecuniam  illam  quam  homines  istius  Communis  crediderant 
aniequam  Communiam  hanc  jurassent,  si  rehabere  non  poterint, 
postquam  inde  just  um  Hämo  rem  fecerint,  quwrent  quoquo  modo  po- 
terint quomodo  creditam  pecuniam  rehabeant.  Pro  illa  vero  pecu- 
nia quam  crediderint  postquam  hanc  Communiam  juraverint,  null  um 
hominem  capient,  nisi  sit  debitor  aut  fidejussor. 

12.  Si  extraneus  homo  panem  aut  vinum  suum  in  villam  Suessio- 
nensem  causa  securitatis  adduxerit,  si  postea  inter  Dominum  ejus 
et  homines  Communia)  discordia  emerserit,  quindeeim  dies  habebit 
ille  vendendi  panem  et  vinum  in  eadem  villa  et  deferendi  nummos 
et  aliarn  pecuniam  suam  proter  panem  et  vinum,  nisi  ille  forisfac- 
tum fecerit  vel  fuerit  cum  Ulis  qui  fecerint. 

13.  Nemo  de  villa  pnelibata  qui  hanc  Communiam  juraverit  credet 
pecuniam  suam  vel  commodabit  hostibus  Communis,  quandju  guerra 
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duraverit.  Et  si  quis  probatus  fuerit  credidisse  aliquid  nostibus 
Communis  justitia  de  eo  fiet  ad  Judicium  cor  um  qui  Communiam 
servabunt. 

14.  Si  aliquando  homines  Communiae  contra  hostes  suos  exierint, 
nullus  de  Coinmunia  loquetur  cum  hostibus  Communis?,  nisi  licentia 
custodum  Communis?. 

15.  Ad  hoc  statuti  homines  jurabunt,  quod  neminem  propter  amorem 
seu  propter  odium  deportabunt ,  seu  gravabunt ,  et  quod  rectum  ju- 
dicium  facient  secundum  suam  aestimationem. 

16.  Omnes  alii  jurabunt  quod  idem  Judicium  quod  praedicti  sta- 
tuti super  eos  fecerint  et  patientur  et  concedent,  nisi  potuerint 
probare  quod  de  censu  proprio  nequeant  persolvere. 

17.  Universi  homines  infra  murum  civitatis  et  extra  in  suburbio 
commorantes,  in  cujuscumque  terra  commorentur,  Communionem 
jurent:  qui  vero  jurare  noluerit,  illi  qui  juraverunt  de  domo  ipsias 
et  de  pecunia  justiciam  facient. 

18.  Si  quis  etiam  de  Communione  aliquid  forisfecerit,  et  per  ju- 
ratos emendare  noluerit,  homines  Communi»  exinde  facient  justiciam. 

19.  Si  quis  vero,  ad  sonum  factum  pro  congreganda  Communia 
non  venerit,  duodecim  denariis  emendabit. 

20.  Praeter  has  Consuetudines  a  Patribus  nostris  eis  concessas 
et  indultas,  concedimus  ut  nullus  infra  ambitum  villae  Suessionum 
aliquid  possit  capere,  nisi  Major  et  Jurati,  quandiu  de  eo  justiciam 
facere  voluerint.  Et  si  aliquis  de  ommunia  Nobis  Caliquid  foris- 
fecerit, oportebit  ut  Nos  in  Curia  Episcopi  Suessionensis  per  majo- 
rem villae  ad  judicium  Juratorum  justiciam  de  eo  capiamus,  noc  eos 
extra  praedictam  Curiam  vcl  placitare,  vel  Chartam  monstrare  com- 
pellere.  poteriraus ;  nec  cuiquam  licebit,  ab  aliquo  vel  ab  aliqua  de 
Communia  manum  mortuam  exigere. 

Has  itaque  consuetudines  praetaxatas  et  eas  quae  ab  Avo  nostro 
eis  concessae  fuerunt,  et  confirmatae,  salvo  jure  nostro,  et  Episcopi 
et  Dominorum  et  Ecclesiarura,  quae  in  praedicta  villa  aliquid  juris 
habent,  concedimus  et  confirmamus.  Quae  omnia  ut  perpetuum  robur 
obtineant,  etc.  praeeepimus  confirmari.  Actum  Suession.  Anno  in- 
carnationis  Dominicae  Millesimo  centesimo  octogesimo  primo,  Regni 
nostri  secundo.    Data  per  manum  Hugonis,  Cancellarii. 

IV.   Libertates  et  Consuetudines   Villce  Riomo  concessce  ab  Alphonso 
Comite  Pictaviensi  127(1,  seu  Ordinatio,  quee  Alphonsina  dicitur.11) 

Alphonsus  filius  regis  Franciae,  Comes  Pictaviensis  et  Tholo- 
sanus,  universis  presentes  Literas  inspecturis:  Salutem  in  Domino. 

Au*  Thaumassiere ,  u.  1.  Tom.  XI.  der  Ordonn.  des  Rois  de  France  p.  **5. 
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Noveritis  qood  Habitatoribns  Villa;  nostra  de  Riomo  Dioecesis  Claro- 
montensis,  infra  fines  seu  terminos  dicta?  Villa),  concedimus  Libcr- 
tates  et  Consuetudines  infras  criptas  videlicet: 

1.  Quod  per  nos  vel  Successores  nostros  non  ßat  in  dicta  Villa 
Tallia  sive  Qua?sta  vel  Albergata,  nec  recipimus  ibidem  mutuum, 
nisi  gratis  nobis  mutaare  voluerint  habitantes  in  eadem  Villa.1) 

2.  Item.  Qaod  babitantes  in  eadem  et  in  posterum  habitaturi  pos- 
sint  vendere,  dare  et  alienare  omnia  sua  bona  mobilia  et  immobilia 
cui  voluerint,  ita  tarnen  quod  si  immobilia  alienaverint  Ecclesise, 
Religiosis  personis,  vel  Militibus,  per  hoc  null  um  fiat  prejudicium 
nobis  vel  alüs  Dominis,  a  quibus  res  tenebuntur,2)  maxime  in  hoc 
quin  possint  compelli  sie  alienata  extra  mannm  ponere  infra  annum. 

3.  Item.  Nos  vel  noster  Bajulus  non  capiemus  aliquem  habita- 
torem  dicta?  Villa?,  vel  vim  inferemus,  vel  saisiemns  bona  sua,  dum 
tarnen  sufficienter  caveat  per  bona  sua  mobilia  vel  immobilia  stare 
Juri,  nisi  pro  murtro,  vel  morte  hominis,  vel  plaga  morttfera,  vel 
mutilatione  membri,  vel  alia  communi  vel  probabili  suspicione  cri- 
minis,  pro  quo  corpus  suum  vel  bona  sua  de  Jure  vel  consuetudine 
fidejussoribus  committi 3)  non  debeant,  vel  in  aliis  casibus  in  quibus 
esset  de  Jure  vel  Consuetudine  faciendum  vel  pro  delicto  quod 
contra  nos,  Connestabulum  nostrum ,  vel  Servientes  nostros  ad  gagia 
nostra,  seu  in  familiam  ntflftram  fuerit  perpetratum. 

\.  Item,  Quod  ad  qua?stionem  vel  clamorem  altcrius  non  man- 
dabit  vel  estabit  Connestabulus  noster  Alvernia?,  vel  Bajuli  sui, 
nisi  pro  facto  nostro  negotio  vel  querela,  vel  Servientum  nostro- 
ruin,  vel  familia?  aliquem  habitantem  in  dicta  Villa,  extra  fines,  vel 
honorem  dicta?  Villa?,  super  bis  qua?  facta  fuerint  in  dicta  Villa,  et 
in  pertinentiis  et  honore  dicta?  Villa?,  vel  super  possessionibus  ejus- 
dem4)  nisi  forte  Connestabulus  noster  adeo  esset  impeditus,  quod  ad 
dictam  Villam  accedere  commode  non  posset ,  et  tanc  ad  Connestabuli 
citationem,  ad  Assisias  qua?  erunt  in  loco  propinquiori  dicta?  Villa?, 
vel  ejus  territorio  venire  tenebuntur,  et  Juri  stare. 

5.  Item,  Si  quis  habitans  in  dicta  Villa  moriatur  intestatus, 
vel  alias  rationabiliter,  et  non  disposuerit  de  bonis  suis  in  ultima 
sua  voluntate,  nec  habeat  liberos,  nec  appareant  heredes,  qui  sibi 
debeant  succedere,  Bajulus  noster  et  Consules  dicta?  Villa?  de  Riomo 
bona  defuneti  scripta  commendabunt  duobus  hominibus  probis  dicta; 
Villa?,  ad  custodiendum  fideliter  per  annum  et  diem,  et  si  infra 
eumdem  terminum  appareat  heres  et  qui  sibi  debeat  succedere,  omnia 


Philipp  III  oder  IV  stellte  ein  Vidimus  der  Urk.  aus. 
Vergl.  mit  den  Statuten  der  Bastide.  Merziac.    O.  XII.  341. 
»)  M.  1.  -  *)  M.  2.  -  3)  M.  4.  —  4)  M.  5. 
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bona  prsedicta  debent  integraliter  sibi  reddi  cum  fructibus  medü 
temporis ,  alioquin  bona  mobilia  et  immobilia  qua  a  nobis  in  feadum 
vel  censivam,  vel  alio  quocumque  modo  tenebuntur  nobis  tradentur, 
salvojure  veri  heredis,  si  in  posterum  appareat,  salvo  jure  Domi- 
norum  a  qnibns  a  Li  qua  bona  immobilia  tenebuntur,  si  de  Jure  vel 
Consuetudine  patriae  Jus  aliqaod  babuerit  in  eis  dem.  ■)  DebUa  vero 
de  quibns  legitime  constare  poterit,  de  bonis  ipsius  defancti  solvan- 
tur  tarn  a  nobis,  quam  ab  aüis  ad  quo»  bona  ipsius  defimoti  perve- 
nernnt,  pro  rata  quie  perveaerit  ad  quemcumque. 

6.  Item,  Quod  nullus  habitans  in  diota  Villa  de  quocumque 
crimine  appellatus  vel  accusatua  fuerit,  teneatur  se  purgare  vel  de- 
fenderc  duello,  neo  oogatur  ad  Duell*»  facienda!»,  ofc  si  refutaverit 
non  babeatur  propter  hoo  pro  convicto,  s«d  appellans,  si  velit,  probet 
crimen  quod  objecit,  vel  per  teste*,  vel  per  probationes  legitim»* 
juxta  formam  Juris. 

7.  Item,  Testamenta  facta  ab  h&bitatoribus  in  preseutia  to- 
stfum  fide  dignorum  valeant,  dorn  tarnen  Liberi  aut  Domini,  aut 
alii,  sine  causa  Jure  suo  aut  portlone  debita  non  priventur.2) 

8.  Item,  Quicuraque  habet  domicüium  in  Villa  Riomi,  non  te- 
netur  dare  leudam  de  quacumque  re  sua  quando  eam  vendiderit  vel 
aliam  emerit'') 

9.  Item,  Bajulus  seu  Pr»positus  noster  dict®  Villa*  tenetur 
jurare  publice  coram  Consulibus  dioti  loci  in  principio  administra- 
tionis  su»,  quod  in  officio  iüo  fideiiter  se  habebit ,  et  quod  jus  red- 
det  oui  Ii  bot  pro  possibilitate  sua  et  scientia,  et  bonas  et  approbates 
Consuetudines  dictse  Villa?  observabit;  tenebitur  etiam  statuta  dict* 
Villse  a  nobis  facta  vel  approbata  rationabilia  observare, 

10.  Item,  Consules  dictse  Vill»  mutentur  quolibet  anno  in  fesio 
B.  Johannis  Baptist«,*)  ot  si  contigerit  qnod  eleoti  Consules  ab  aliis 
Consulibus  in  se  nollent  onus  Consulatus  suscipere,  Bajulus  seu  Pra?- 
positus  noster  dictaß  Villa  ad  instantiam  et  requisitionein  prSHttetorum 
Consulum  ipsos  ad  haje  compellere  teneantur. 

11.  Item,  Dicti  Consules  jurabunt  Bajulo,')  seu  Praeposito  Bostro 
dictae  Vilüe,  quod  ipsi  bene  et  fideiiter  erga  nos  ae  habebunt  et 
servabunt  Jura  nostra,  et  populum  dicta'  Villa;  fideiiter  gub ernabunt 
et  tenebunt  pro  posse  suo  fideiiter  Consulatum,  et  qnod  non  recipient 
ab  aliqua  persona  aliqua  servitia  pro  Officio  Consulatus >  et  praulicti 
Consules  ctebent  Semper  habere  sexdecim  Consiliarios. 

13.  Item,  Si  quis  percusserit  aliquem  coram  Connestabulo  vel 
locum  nostrum  tenente,  ad  arbitrium  nostri  Connestabuli,  secundum 
Consuetudines  Patriae  pnniatur. 

0  M.  26.  -  2)  M.  25.  -  3)  M.  M.  -  ■*)  M.  53.  -  *)  M.  22. 
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13.  Item,  Quicumquo  alium  percusserit  cum  pugno,  palma,  vel 
pede,  gl  ad  i  ei.  faste,  vel  petra,  seu  alio  modo,  irato  aniino,  sanguine 
non  interveniente  seu  interveniente,  si  clamor  factos  fuerit,  et  legi- 
time probatum  fuerit,  percutiens  nobis  in  LX  solidos  pro  Justitia 
puniator. 

14.  Item,  Si  aliquis  alium  interfecerit ,  et  culpabilis  de  morte 
ejus  inveniatur,  ita  quod  homicida  reputetur,  per  Judicium  Curi  e 
nostrae  puniator,  et  bona  ipsius  nobis  integre  sint  incursa.1) 

15.  Item,  Si  aliquis  aliqua  eonvitia  vel  opprobria,  vel  verba  con- 
tumeliosa  irato  animo  dixerit,  et  inde  querimonia  proponatur,  post- 
quam  legitime  probatum  fuerit  a  Bajulo  nostro,  in  tribus  solidis 
nobis  pro  Justitia  puniatur  et  emendam  faciat  injuriam  passo  secun- 
dum  Consuetudinem  dict»  Villae  Riomi  diutiuB  aprobatam. 

16.  Item,  Quicumquo  inhibitionem  nostram  seu  calumniam  no- 
stram,  vel  Bajuli  nostri  in  bonis  alicujus  positam  ex  causa  rationabili 
vel  ad  instantiam  alicujus  conquerentis  fregerit,  in  LX  solidos  nobis 
pro  Justitia  puniatur. 

17.  Item,  Si  pignus  ab  eodem  Bajulo  seu  auctoritate  ipsius 
oaptum  sibi  vel  man  dato  suo  quis  abstulerit,  ad  arbitrium  Connesta- 
buli  nostri  secundura  usus  et  approbatas  Consuetudines  Patri®  pu- 
niatur, et  super  hac  ablatione  credatur  Nuntio  Curia»  Jurato  cum 
duobus  testibus  fide  dignis. 

18.  Item,  Quod  pro  debitis  non  pignorentur  vestes  quotidian* 
alioujus,  vel  lectus  suus  in  quo  ipse  vel  familia  sua  jacuerit,  nec 
ferramenta ,  nec  utensilia  aptamenta  cum  quibus  panem  suum  lucratur. 

19.  Item,  Quod  habitantes  infra  fines  seu  honorem  dicta?  Villa? 
qups  tenent,  pacifice  et  quiete  gaudeant  ea  übertäte  qua  gaudebant 
habitatores  dicti  loci. 

30.  Item,  Quod  non  possint  pignorari,  neque  bannum  in 
bonis  seu  rebus  eorum  poni  nec  ostia  domorum  suarum  olaudi,  nisi 
prius  citati  vel  moniti  fuerint,  vel  nec  nisi  pro  re  judicata  vel  con«p 
tumaeia,  vel  nisi  prajfixus  dies  solutionis  annui  Census  nostri  sit 
elapsus ,  vel  nisi  in  casibus  in  quibus  bona  eorum  nobis  debent  esse 
incursa  vel  commissa  de  Consuetudine  vel  de  Jure. 

21.  Item,  Si  aliquis  leudam  furatus  fuerit,  nobis  in  Septem 
solidos  pro  Justitia  puniatur  et  Leudam  restituat  quam  non  solvit. 

22.  Item,  Adulter  vel  adultera  si  deprehensi  fuerint  in  adul- 
terio,  vel  per  homines  fide  dignos  convicti  fuerint,  super  hoc  accu- 
satore  existente,  et  acousationem  suam  legitime  prosequente,  vel  in 
Jure  confessi  fuerint,  audi  currant  Villam  vel  nobis  solvat  quilibet 
LX  solidos  et  hoc  sit  in  optionem  delioquentis.') 

l)  M.  28.  -  2)  M.  33. 
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23.  Item,  Qui  gladium  emolutum  contra  alium  irato  animo 
traxerit,  licet  non  percusserit,  si  clamor  factus  fuerit,  et  legitime 
probatum  fuerit ,  nobis  in  LX  solidos  pro  Justitia  puniatur  et  ernen- 
net injuriam  passo,  secundum  Consoetadinem  Villa;  diutias  appro- 
batam.1)  ; 

24.  Item,  Si  quis  intraverit  de  die  orto,  vineas  vel  prata 
alterius,  et  inde  capiat  sine  necessitate  inevitabili  fructus,  ftenum, 
paleam  vel  lignum,  valens  duodecim  donarios  vel  infra,  sine  vo- 
lantate  cujus  res  fuerit  postquam  quolibet  anno  semel  prohibitum 
fuerit  vel  pra?conisatum,  in  tribus  solidis  puniatur.  Et  si  ultra  XII 
denarios  valeat  res  quam  ceperit,  in  VII  solidis  nobis  pro  Justitia 
puniatur.  Et  si  nocte  quis  intraverit  et  fructus,  foenum,  paleam 
vel  lignum  ceperit,  et  probatum  fuerit,  in  LX  solidos  nobiB  pro 
Justitia  puniatur,  et  satisfaciat  competenter  in  hoc  casu  et  in  supc- 
rioribus  damna  passis.2) 

.25.  Item,  Quicumque  falsum  pondus,  vel  falsam  ulnam  vel 
mensuram  tenuerit,  in  VII  solidos  nobis  pro  Justitia  puniatur,  et  de 
falsa  mensura  nobis  in  LX  solidos  puniatur.  Et  si  bis  in  hoc  deli- 
querit,  et  convictus  fuerit  vel  confessus,  ad  arbitrium  nostri  Con- 
nestabuli  puniatur,  vel  Officio  in  quo  sie  deliquerit  perpetuo  privetur. 

26.  Item,  Pro  querimonia  debiti  vel  pacti,  vel  cujuslibet  al- 
terius confractus,  si  statim,  i'd  est  prima,  die  in  prwsentia  Bajuli 
nostri  confiteatur  Debitor  sine  Kto  mota,  et  sine  indueiis,  muleta 
nobis  pro  Justitia  solvetur,  sed  infra  octo  vel  quindeeim  dies  consi- 
derata  debiti  quantitate  et  persona?  qualitate  Bajulus  noster  debet 
facere  solvi  a  Debitore  quod  confessus  est  coram  ipso  et  complere, 
alioquim  ex  tunc,  in  tribus  solidis  Debitor  nobis  pro  Justitia  pu- 
niatur. 

27.  Item,  Pro  omni  simplick  querimonia  civili  de  qua  Iis 
moveatur  et  in  du  c ia?  petantur  post  prolationem  sententia? ,  tres  solidi 
a  victo  nobis  pro  Justitia  solvantur,  et  actor  si  in  petitionem  ejus 
quod  pett  defecerit,  in  tubus  solidis  nobis  pro  justitia  puniatur  jus- 
titiam  seu  gagium  usquequo  solvi  fecerit  rem  judicatam  seu  satis- 
fieri  parti  qua?  obtinuit. 

28.  Item,  Bajulus  noster  non  debet  seeipere  etc. 

29.  Item,  In  quaestione  immobil ium  rerura  post  prolationem 
Sententia?  tres  solidi  a  victo  nobis  pro  Justitia  solvantur. 

30.  Item,  Si  a  Ii  quis  tenuerit  aliquas  res  edicto  vel  aKquo 
bono  modo  acquisitas,  infra  fines  dictae  Villa?  moventes  de  Dominio 
nostro  per  spatium  X  annorum  inter  praesentes  paeifice  et  quiete, 
petitor  nullatenus  audiatur  secundum  Consuotudinem  dicta)  Villa?. 
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31.  Item,  Quicumque  in  dicta  Villa  vel  pertinentiis  ejusdem 
habuerit  possessiones  vel  reditus,  ratione  illaram  remm  ipse  et  suc- 
cessores  sui  in  expensis  et  missionibus  et  collectis  qua?  iiunt  a  Con- 
sulibus  propter  utilitatem  vel  necessitatem  dicta»  Villa?  contribuent, 
prout  alii  habitatores  dicta?  villa?  per  solidum  et  libram,  secundam 
Jura  et  Consuetudines  approbatas. 

32.  Item  si  aliqua  mulier  de  extra  Villam,  qua?  sit  maritata, 
venerit  in  dictam  Villam  et  fecerit  Meretricium  cum  nomine  de  dicta 
Villa,  idem  homo  non  teneatur  de  adulterio  vol  meretricio  perpe- 
trato,  cum  ignoret  probabillter  de  dicta  muliere  utrum  sit  conjugata. 

33.  Item,  Nemo  debet  capere  pignora  alicujus  scambiatoris 
ad  mensam  scamhii,  nec  ab  ipsa  mensa  usque  ad  dorn  um  ipsius, 
si  in  aliis  rebus  possit  illum  pignorare. 

34.  Item,  Qui  emerit  pignus  ad  usagium  dicta?  Villse,  debet 
illud  teuere  per  VIII  dies  in  villa  Riomi  antequam  distrahatur,  et  si 
ille  qui  vendiderit  publice  et  plus  ofTerenti  et  bona  fide  acceperit 
amplius  quam  fuerit  dein  tum  ipsius,  debet  illud  quod  superest  red- 
dere  Uli  cujus  erat  pignus,  si  vero  minus  acceperit  quam  fuerit  de- 
bitum,  potest  residuum  exigere  a  Debitore. 

35.  Item,  Quicumque  de  Villa  Riomi  debet  alicui  de  ipsa  ^ 
Villa,  si  Debitor  non  est  solvendo  in  rebus  mobilibus,  debet  ven- 
dere  de  rebus  suis  immobilibus  ad  arbitrium  Consulum  pro  solvendo 
debito,  et  si  Debitor  non  invenerit  qui  velit  emere,  Creditor  debet  eas 
accipere  in  solutum  ad  arbitrium  consulum  et  aliorum  proborum  vi- 
rorum  et  ad  compulsionem  nostram. 

36.  Item,  Si  aliquis  de  dicta  Villa  Riomi  habuerit  vadia 
alicujus  pro  debito  suo,  vel  pro  fidejussiono  sibi  facta  ab  aliquo,  si 
incontinenti  Creditor  probare  poterit  fidejussionem  vel  debitum, 
non  tenebitur  ei  restituere  vadia,  nisi  primo  super  fidejussione  vel 
debito  steterit  satisfactuin. 

37.  Item,  si  casus  aliquis  vel  aliquod  factum  vel  negotium 
evenerit  in  dicta  Villa  Riomi  de  quo  in  praesenti  scripto  non  fiat 
mentio,  per  Bajulum  nostrum  cum  consilio  Consulum  ejusdem  Villse 
et  aliorum  proborum  Virorum  secundum  jus  vel  prope  jus,  vel  se- 
cundum  Consuetudines  dicta?  Villa?  statuatur. 

■ 

38.  Item,  concedimus  et  confirmamus  Usagia  et  Consuetu- 
dines, qua?  hoinines  dicta?  Villa?  tenuerunt  et  servaverunt  tarn  in  » 
Leudis  quam  in  Vendis  seu  Venditionibus,  in  Mansionibus  cum  suis 
Molendinis,  Furnis,  et  rebus  aliis,  et  ctiam  alias  Consuetudines  ob- 
servatas  ab  eisdem  temporibus  retroactis,  bonas,  antiquas,  rationa- 
biles  et  obtentas  paeifice  et  quiete. 

39.  In  omnibus  autem  aliis,  qua?  non  sunt  in  pra?senti  Lit- 
tera  expressa,  retinemus  Nobis  et  Successoribus  nostris  in  dicta 
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Villa  et  pertincntiis  et  Habitatoribus  omnem  Justitiam,  Jurisdictio- 
nen!, Subjectionem,  Reverentiam,  Exercitum  et  Calvalcatam ,  secun- 
dum  Usus  et  ConsuetudineB  Patrice,  et  alia,  qucecumque  verus  Dominos 
potest  et  debet  habere  in  terra  sua,  ac  in  prsemissis  omnibus  et 
singulis  retinemas  poteBtatem  declarandi  secandam  quod  pröpter 
varietatem  temporum  et  causarum  viderimus  expedire. 

Has  au t ein  Libertates  et  Consuetudines ,  et  omnia  pra?dicta  et 
singula  quantum  de  jure  possumus  aprobantes,  in  perpetuum  eonun 
Testimonium  Sigillum  nostrum  dciximus  prasentibns  apponendum, 
salvo  jure  nostro  in  omnibus,  ut  dictum  est,  et  salvoin  omnibus 
jure  quolibet  alieno.  Datum  apnd  Armazancas  prope  Aquas  -  Mor- 
tuas  Anno  Domini  M.CC.LXX0. 

V.  Lettre»  de  Philippe  IV,  par  lesquetles  il  confirme  leg  coutumet  et 
privilirjet  accorde's  d  la  ville  de  Marziac.  1298 — 1300.*) 

Philippus  Dei  gratia  Francorum  Rex,  Notum  facimus  universis 
tarn  pra?sentibus  quam  futuris,  quod  nos  Litteras  sub  hoc  tenöre 
vidimus  infrascriptas. 

Noverint  universi  praesentes  pariter  et  futuri,  quod  nobilis  vir 
Dominus  Guichardus  de  Maziaco,  miles  illustris  Domini  Regis  Fran- 
cis, ejusque  Senescallus  Tholosanus  et  Albiensis,  vice  et  nomine 
dicti  Domini  Regis  dedit  et  concessit  habitatoribus  et  in  posterum 
habitantibus  nova?  Bastida?  de  Mar/iaco  Dicecesis  Auxitanensis  et 
pertinentiarum  ejus  et  districtus,  libertates  et  consuetudines  infra- 
scriptas. 

1.  Videlicet  quod  per  Dominum  Regem  vel  successores  suos 
non  fiet  in  dicta  villa,  tallia  et  questa,  ncc  recipiet  ibi  Dominus 
noster  Rex  mutuum,  nisi  gratis  mutuari  sibi  voluerint  habitantes;  nisi 
generaliter  in  aliis  villis  Domini  nostri  Regis  eadem  faceret. 

2.  Item.  Quod  habitantes  dicta?  villa?  et  districtus,  et  etiam 
in  posterum  habitaturi ,  possint  vendere  aut  alienare  omnia  bona  sua 
mobUia  et  immobil  in.  cui  voluerint,  excepto  quod  im  mobilia  non  pos- 
sint alienare  Ecclesia?,  personis  religiosis,  et  militibus,  nisi  salvo 
jure  Dominorum  a  quibus  res  in  feodum  tenebuntur. 

3.  Item.  Quod  habitantes  dicta?  villa?  possint  filias  suas  libere, 
et  ubi  voluerint  maritare,  et  filios  suos  ad  Clericatus  ordinem  fa- 
cere  promoveri. 

4.  Item.  Quod  Dominus  Rex  seu  ejus  Bajulus  non  capiet  ali- 
quem  habitantem  dicta?  villa?,  vel  vim  inferet,  vel  saisiet  bona  sua, 
dum  tarnen  velit  et  fide  jubeat  starejuri,  nisi  pro  murtro,  vel  morte 
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hominis,  vel  plaga  mortifera,  vel  alio  crimine,  quo  corpus  suum  vel 
nona  Boa  Domino  nostro  Regi  debeant  esse  incursa,  vel  nisi  pro 
forefactis  in  Dominum  nostrum  Regem  vel  in  Gentes  suas  commissis. 

5.  Item.  Qnod  ad  qnestionem  seu  clamorem  non  mandabitur 
vel  citabitur  aliquis  habitator  dicta?  villa? ,  per  Gentes  Domini  nostri 
Regia ,  nisi  pro  facto  proprio  Domini  nostri  Regis .  seu  querela  extra 
honorem  dict®  villa?  super  his  qua?  facta  fuerint  in  dicta  villa  et 
honore  et  pertinentiis  dicta'  villa? ,  et  super  possessionibus  dicta? 
villa?,  et  honore  ejusdem. 

6.  Item.  Quod  nullus  habitator  dicta?  villa?  solvat  clamorem 
extra  dictum  Bastidam,  nec  etiam  contumaciam,  nisiparti,  sed  quod 
supra  hoc  clamore  non  solvendo,  in  hoc  casu,  servetur  usus  aliarum 
bastidarum  Domini  nostri  Regis. 

7.  Item.  Quod  si  aliquis  homo  vel  ftemina,  de  die  intraverit 
hortos,  Tineas,  aut  prata  alterius,  sine  mandato  vel  voluntate  illius 
cujus  fuerint  pra?terquam  de  mandato  Domini  Regis  Comitis  Par- 
diacensis  et  Abbatis  Casa?-  Dei ,  parieriorum  Domini  Regis,  quolibet 
anno  defensum  fuerit,  solvat  duodecim  denarios  Tholosa?  consulibus 
dict»  villa?,  si  habeat  unde  solvat ;  aliter  ad  arbitrium  Bajuli  et  Con- 
sulum  puniatur;  et  qu»libet  bestia  grossa  qua?  ibi  inventa  fuerit, 
duos  denarios  Turonenses  Consulibus  supradictis. 

8.  Item.  Pro  porco  et  sue,  si  intraverit,  unum  denarium  Turo- 
nensem;  et  pro  ove,  capra,  hirco  vel  quolibet  alio  pecore,  solvat 
dominus  bestia?  unum  obolum  Turonensem. 

9.  Item.  Si  anser,  vel  alia  avis  consimilis  fuerit,  obolum  Turo- 
nensem; et  nihllominns  Dominus  cujus  fuerit  bestia  vel  avis,  damnum 
tenebitur  emendare. 

10.  Denarios  vero  quos  pro  hujusmodi  emendis  Consules 
habuerint,  mittent  in  utüitatem  dict»  villa?,  utpote  in  reparationme 
itinerum  et  pontium  et  viarum. 

11.  Alienigena?  transeuntes,  qui  dictum  defensum  ignoraverint, 
poenas  non  subjicient  an te dicta s:  sed  aliter  ad  Cognitionen!  dictorum 
Consulum  et  Bajuli  punientur. 

12.  Quicumque  de  nocte  intraverit  hortos,  vineas,  aut  prata 
alterius,  sine  mandato  aut  voluntate  illius  cujus  fuerit,  et  cum  pan- 
nerio,  sacco  vel  capucio,  aut  cum  alio  expleto  extraxerit  fructus, 
Domino  nostro  Regi  et  ejus  parieriis  prsedictis  in  viginti  solidis 
Tholosanis  sit  incursus,  postquam  de  mandato  Domini  nostri  Regis 
et  dictorum  parieriorum  similiter  fuerit  quolibet  anno  defensum;  et 
si  tantummodo  manibus,  et  sine  alio  expleto  extraxerit,  pro  justicia 
in  duobus  solidis  Tholosanis  Domino  nostro  Regi  et  dictis  parieriis 
sit  incursus,  et  damnum  insuper  emendabit. 

13.  Item.   Quod  per  Consules  dict*  Baitidaj  instituantur  suffi- 
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cientes  Messagarü ,  hoinines  bona?  fama>,  qui  in  manibas  Bajali  et 
Consulum  pra?dictorum  jarent  suum  officium  exercere  fidelitcr,  et 
q mit en us  Domino  Regi  et  ipsis  Consulibas  pertinet,  talia  facientes 
revelare,  ac  nemini  parcere  prece,  amore  vel  timore. 

14.  Item.  Quod  per  Consules  dicta?  Bastida?,  una  cum  gen- 
tibus  seu  Officialibus  Domini  Regis  possint  custodire  villam  cum  ar- 
mis  de  die  et  de  nocte,  et  facere  capi  et  arrestari  delinquentes  et 
malefactores,  et  eos  reponere  in  carcere  dicta?  Bastida?  pro  meritis 
puniendos. 

15.  Item.  Quicumque  in  dieta  villa  tenuerit  falsum  pondus, 
falsara  mensuram,  falsa  in  canam,  vel  alnam  falsam,  Domino  nostro 
Regi  et  dictis  parieriis  in  sexaginta  solidis  Tholosanis  puniatur. 

IG.  Item.  Carnifices  qui  carnes  vendiderint  in  dicta  villa,  bonas 
carnes  et  sanas  vendant;  qua'  si  bona?  vol  sana?  non  fuerint,  carnes 
pauperibus  per  Bajulum  et  Consules  erogcntur,  et  illis  qui  einer  int 
pretium  refundatur,  et  lucrentur  carnifices  in  unoquoque  solid o 
unum  dcnarium  currentis  moneta?;  et  quicamque  carnifex  man  da  tum 
in  bnc  pra?dictuin  excesserit,  in  duobus  solidis  et  uno  denario  Tho- 
losano,  Domino  Regi  sit  incursus. 

17.  Item.  Quilibet  pistor  seu  pistoreza,  vel  quicumque  alius 
panem  faciens  ad  vendendum  in  villa  pra?dicta,  lucretur  in  uno- 
quoque «extario  frumenti  quatuor  denarios  Turonenses  et  furfur  tan- 
tummodo;  et  hoc  secundum  magis  et  minus;  et  si  lucratus  fuerit 
am  plins,  totus  panis  capiatur  et  pauperibus  tribuatur. 

18.  Item.  Omnes  res  comestibiles ,  ex  quo  ad  dictam  villam 
fuerint  deportata?  ad  vendendum,  non  vcndantur 'revenditoribus, 
donec  ad  plateam  fuerint  deportata?;  dum  tarnen  hoc  prius  ex  parte 
Domini  nostri  Regis  et  dictorum  parieriorum  defensum  fuerit  et 
clamatum;  aliis  vero  vendipossint  impune;  et  hoc  defensum  ducct  a 
festo  B.  Joannis  Baptista?,  usque  ud  festum  Ste.  Michaelis,  et  qui 
contravenerit,  in  quatuor  denarios  Tholosanos  condemnetur. 

19.  Perdrix  viro,  lepuis  et  cuniculus  vcndantur  ad  pretium 
quod  in  foro  ex  parte  Domini  nostri  Regis  et  dictorum  pareriorum 
fuerit  proclamatum. 

20.  Item.  Quicumque  res  Comestibilie  ad  dictum  villam  appor- 
taverit,  volatitia,  silvestrem  bestiam,  poma,  pira  et  consimilia  non 
debet  leudam. 

21.  Item.  Neullus  habitane  in  dicta  villa,  leudam  det  dere 
quam  vendat  vel  eraat  in  villa  pradicta  ad  usus  suos,  die  fori  vel 
alio,  in  foro  vel  extra. 

22.  Sane  Consules  dicta  villa;  jurubunt  se  fideliter  servare  et 
defendcre  corpus  Domini  nostri  Regis  et  mombra  et  dictorum  pari- 
eriorum, et  etiam  jurassua,  et  quod  officium  consulatur,  quandiu 
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eront  in  officio,  fideliter  exequentur ;  nec  munus  nec  servitium,  ratione 
officii,  ab  aliquo  capient  per  so  vel  per  alium,  nisi  id  quod  de  jure 
est  concessum  cuilibet  in  officio  existentt. 

23.  Item.  Communitas  srquidem  in  praesentia  Consulum  jarabit 
Domino  nostro  Regi  et  dictis  parieriis,  vel  mandato  eorum,  bonum 
consilium  et  fidele  pra?stare  pro  posse  suo,  dum  tarnen  requisita 
fuerit;  salve  etiam  in  omnibus  jure  Domini  nostri  Regis. 

24.  Item.  Instrumenta  facta  a  publicis  notariis  a  Domino  nostro  ^ 
Rege    vel  antecessoribus  suis  vel  a  Senescaliis  suis  creatis  et 
creandis,  habeant  firmttatem  quam  habent  publica  instrumenta. 

25.  Item.  Testamenta  facta  ab  habitatoribus  dicta?  villae  in  prse- 
sentia testium  iide  dignorum,  valeant,  licet  non  fuerint  facta  secun- 
dum  solemnitatem  legum,  dum  tarnen  liberi  non  fraudentur  portione 
legitima. 

26.  Item.  Si  quis  decesserit  sine  haerede  legitimo,  et  testa- 
mentum  non  fecerit,  Consules  dicta?  villae,  de  mandato  Gentium  Do- 
mini nostri  Regis  et  dictorum  parieriorum ,  bona  ejus  per  annum  et 
diem  custodient:  descriptis  autem  per  Bajulum  Domini  Regis  et  dic- 
torum parieriorum  bonis  hominis  praedicti;  et  si  Interim  non  venerit 
lue  res  qui  h»reditare  deboat,  Domino  nostro  Regi  et  dictis  parieriis 
redeant  bona  ad  eorum  voluntatem  faciendam. 

27.  Item.    Omne  debitum  cognitum,  si  clamor  factus  fuerit, 
nisi  infra  quatuordeeim  dies  persolvatur,  debitor  solvat  Domine  ~~ 
nostro  Regi  et  dictis  parieriis,  vel  eorum  mandato,  duos  solidos 
Turonenses;  debitum  si  vero  negatur,  qui  victus  fuerit,  in  duobus 
solidis  Turonensibus  puniatur. 

28.  Item.  Si  quis  alicui  verba  contumeliosa  et  grossa  dixerit 
nisi  super  hoc  fiat  quaestio,  Domino  nostro  Regi  et  ejus  parieriis 
non  tenetur  ad  emendam;  si  vero  facta  fuerit  quaestio  tenetur  Domine 
Regi  ei  ejus  parieriis  in  duobus  denariis  Tholosanis  pro  claraore,  et 
pro  aestimatione  injuria?,  Domino  Regi  et  ejus  parieriis  nihil  solvat. 

29.  Item.  Si  aliquis  aliquam  ducat  in  uxorem ,  et  cum  ea  mille 
solidos  aeeeperit  pro  dote ,  ipse  det  uxori  suae  propter  nuptias  quin- 
gentos  solidos,  et  hoc  secundum  magis  aut  minus,  nisi  aliud  pactum 
intervenerit  inter  eos;  et  si  maritus  supervixerit,  nec  de  uxore  in- 
fantem  habeat,  tota  vita  sua  tenebit  totam  dotem,  et  post  mortem 
suam,  parentes  uxoris  vel  haeredes  dotem  illam  recuperabunt,  nisi 
in  perpetuum  dederit  marito  suo.  Sed  si  infantem  habeat  ipsa  mu- 
lier, et  supervixerit  marito  suo,  ipsa  recuperabit  dotem  suam,  et 
donatio  nein  propter  nuptias;  qua  mortua,  infantes  quos  a  marite 
suo  habuerit,  donationem  propter  nuptias  rehabebunt,  vel  ille  quem 
maritus  in  suo  testamento  duxerit  ordinandum. 

30.  Item.  Si  quis  gladium  extraxerit  contra  aliquem,  licet  non 
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percutiat,  Domino  nostro  Regi  et  dictis  parieriis  in  viginti  solidis 
Tholosanis  condemnetur;  si  vero  percusserit  ita  quod  sanguis  exeat, 
in  triginta  solidis  Tholosanis  puniatur,  et  cm  endet  vulnerato;  et  si 
rautilatio  membri  intervenerit,  in  sexaginta  solidis  Tholosanis,  vel 
amplius  si  dicto  Domino  Regi  et  dictis  parieriis  placuerit,  condem- 
netur, et  nihilominus  satisfaciat  vulnerato.  Si  autem  percussus  pro 
ictu  moriatur,  qui  ictum  fecerit,  ad  voluntatem  Domini  nostri  Regis 
et  dictorum  parieriorum,  vel  eorum  mandati,  puniatur;  et  bona  sua 
ad  manum  Domini  capiantur. 

31.  Item.  Si  bona  alieujus  habitatoris  dictse  vi]  he  vener  int  in 
coramissum,  de  prsedictis  bonis,  si  sufficiant  ejus  creditoribus,  satis- 
fiat,  et  Domino  residuum  applicetur. 

32.  Item.  Latrones  et  homicida?  ad  cognitionem  Bajuli  et  Con- 
sulum  dictae  Bastida?  puniantur. 

33.  Item.  Si  quis  in  adulterio  deprehensus  fuerit,  currat  per 
villam,  ut  in  aliis  villis  Domini  nostri  Regis  fieri  consuevit;  aut 
solvat  Domino  Regi  et  ejus  parieriis  aut  eorum  mandato,  viginti 
solidos  Tholosanos,  et  quod  voluerit  optionem  habeat  eligendi:  ita 
tarnen  quod  capiatur  nudus  cum  nuda ,  vel  vestitus  brachiis  ')  depo- 
sitis,  cum  vestita,  per  aliquem  de  Curia  Domini  nostri  Regis  et 
certorum  parieriorum,  pr»sentibus  cum  eo  duobus  Consulibus,  vel 
aliis  duobus  probis  hominibus  dicta»  villae,  vel  aliis  duobus  unde- 
cumque  sint  fide  dignis. 

34.  Item.  Si  quis  pro  alio  fidejusserit,  si  principalis  debitor 
solvendo  non  fuerit,  idem  qui  fidejussit  satisfaciat,  si  bona  habeat, 
unde  solvat. 

35.  Item.  Quicumque  in  dicta  villa  venire  voluerit  seu  habi- 
tare,  et  mansionem  facere,  sit  liber  sicut  alii  habitatores,  si  sine 
prajudicio  dicti  Domini  nostri  Regis  fieri  possit. 

36.  Prseterea  in  domo  qualibet  seu  areali  dicta?  vill»  longo 
de  sexaginta  rasis  et  amplo  de  viginti  rasis,  debent  habere  Do- 
minus noster  Rex  et  ejus  parierii  annuatim  in  festo  Omnium  Sancto- 
rum  tres  denarios  Tholosanos  censuales,  et  hoc  secundum  magis 
aut  minus. 

37.  Item.  Quod  quilibet  habitator  seu  juratus  dicta?  Bastidse 
possit  habere  furnum  pro  pane  suo  coquendo  sine  fraude,  et  quod 
ipsum  teneat  expensis  suis  propriis;  et  pro  fornagii  jure,  Domino 
Regi  et  ejus  parieriis  anno  quolibet  in  festo  Omnium  Sanctorum  sex 
denarios  Turonenses  solvere  teneatur:  alii  vero  qui  non  habebunt, 
panem  suum  in  furnis  ubi  erunt  decoqui  teneantur,  panem  vigesimum 
pro  fornagio  soluturi. 


l)  id  est  braccu. 
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38.  Item.  Mercatum  fiet  die  Mercurii  in  di«ta  villa  qualibet 
septimana. 

39.  Item.  De  quolibet  bove  vendito  ab  extraneo,  habebunt 
Dominus  Rex  et  ejus  parierii  ab  illo  qui  emerit  unum  denarium  Tu- 
ronensem. 

40.  Item.   De  porco  unum  denarium  Turonensem. 

41.  Item.    De  asino  unum  denarium  Turonensem. 

42.  Item.  De  pelle  vulpis,  de  una  libra  cerae,  de  una  sum- 
mata  olerum,  de  una  fiola;  unum  denarium  de  quolibet  pradictorum. 

43.  Item.  De  medietate  porci  recentis  vel  salsi,  quae  vendita 
fuerit  in  foro  propinquiori ,  ante  Nativitatem  Domini,  semel  in  anno, 
unum  denarium  Turonensem. 

44.  #Item.  Homines  villaß  pra?dictae  sunt  liberi  a  dictis  leudis, 
de  his  qua?  ad  proprios  usus  emerint  in  villa  vel  in  foro. 

45.  Item.  Quicumque  extraneus  in  die  fori  tentorium  tenuerit 
quarumeumque  mercium,  dabit  pro  leuda  unum  denarium  Turonensem. 

46.  Item.  Summata  ferri  de  foris  apportata  dabit  pro  leuda 
unum  denarium  Turonensem. 

47.  Item.  Una  summata  salis  det  unam  palmatam  salis,  et 
unum  denarium  Turonensem. 

48.  Item.  Quicumque  extraneus  voluerit  extrahere  a  dicta  villa 
bladum,  vinum  vel  sal:  pro  summata  salis,  unum  denarium  Turonen- 
sem, pro  leuda;  pro  summata  bladi,  unum  denarium  Turonensem; 
pro  summata  vini,  unum  denarium  Turonensem,  et  hoc  secundum 
magis  aut  minus;  pro  onere  unius  hominis  de  sale,  unum  obolum 
Turonensem. 

49.  Item.   De  uno  onere  cyphorum  vitreorum,  unum  denarium 

Turonensem  ab  extraneo. 

50.  Item.    De  uno  onere  scutellarum  et  grassellarum ,  unum 

denarium  Turonensem. 

51.  Item.  Si  quis  leudam  debens,  a  villa  vel  foro  exiverit, 
et  leudam  non  solvent,  paget  duos  solidos  Tholosanos  et  obolum 
pro  emenda. 

52.  Item.  Qui  in  foro  aliquem  percusserit,  ad  arbitrium  judicis 
pro  qualitate  delicti  puniatur. 

53.  Item.  Si  Bajulus  pignoret  aliquem  post  quindeeim  dies  as- 
signatos  debitori  ad  solvendum,  ille  cujus  erit  debitum  per  alios 
quindeeim  dies  custodiat  pignora,  quibus  elapsis,  vendat  si  voluerit; 
et  si  pretium  pignoris  venditi  excedat  debitum  suum,  residuum  ha- 
bitum  a  dicto  pignore  teneatur  reddere  debitori. 

54.  Item.  Bajulus  dicta?  villa?  jurabit  in  prasentia  Consulum, 
quod  suum  officium  fideliter  faciet,  et  munus  vel  servitium  pro  suo 
officio,  sive  ratione  officii,  non  capiet,  et  unieuique  ejus  suum  pro 
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posse  reddet;  et  usus  bonos  et  consuetudines  vill»  scriptas  et  ap- 
probatas,  salvo  jure  Domini  Regis  et  parieriorum  suorum,  custodiet 
et  defendet. 

55.  Item.  In  villa  pra?dicta  consulos  creabuntur  annuatim  in 
crastinum  Nativitatis  Domini;  et  si  tunc  instituti,  vel  creati  non  fue- 
rint,  duret  potestas  consulam  qui  exerccbunt,  donec  alii  per  Domi- 
num Regem ,  et  dictos  paricrios ,  vel  eorum  mandatum  ibidem  foerint 
instituti;  ita  tarnen  quod  nomina  Consulum  incipiendorum  in  duplo 
reddantur  cartae  in  scriptis  per  Consules  vetercs,  tot  quot  Curia 
possit  eligere  magis  idoneos  usque  ad  numerum  in  Consulatu  consuetum. 

56.  Item.  Consules  qui  pro  tempore  fuerint,  habeant  potesta- 
tem  vias  publicas  et  mala  passagia  reparandi. 

57.  Si  quis  in  dicta  villa  aliqua  nocentia  jactaverit,»  per  Ba- 
julum  et  Consules  puniatur. 

58.  Item.  Nundinae  sint  in  dicta  villa  bis  in  anno  terminis  as- 
signatis;  scilicet  in  festo  Beati  Geraldi  in  quindena  Beati  Michaelis 
Septembris,  et  in  festo  Inventionis  Sanctae  Crucis,  et  quilibet  lner- 
cator  extraneus  habens  trossellum  vel  plures  trossellos  in  dictis  nun- 
dinis,  pro  introitu  et  exitu  et  caulagio  et  pro  leuda,  det  quatuor 
denarios  Tholosanos,  et  de  onere  hominis  quicquid  apportet,  unum 
denarium  Tholosanum;  et  de  rebus  emptis  ad  usum  domus  alicujus 
habitatoris  dictae  villae,  nihil  dabitur  ab  emptore  pro  leuda. 

59.  Item.  Babebit  ibi  Dominus  Rex  exercitum  et  cavalcatam, 
ut  in  aliis  suis  villis. 

60.  Item.  Quod  nullus  qui  in  carcere  Bastidae  detentus  fuerit,  et 
per  sententiam  fuerit  absolutus,  nihil  dare  pro  prisionagio  teneatur: 
si  vero  ante  tempus  scntentiae  liberatus  fuerit,  praestet  cautiones,  si 
eas  habuerit;  vel  si  non  habeat,  cautionem  juratoriam  de  prisio- 
nagio solvendo,  si  per  sententiam  fuerit  condemnatus. 

61.  Si  quis  vero  in  hoc  casu  solvere  prisionagium  teneatur, 
et  fuerit  nobilis,  solvat  duodecim  denarios  Tholosanos  pro  prisio- 
nagio; si  vero  homo  alterius  conditionis  sit,  solvat  pro  prisionagio 
sex  denarios  Tholozanos. 

62.  Item.  Quod  homines  dictae  Bastidae  possint  emere  et  ven- 
dere  sal,  prout  in  aliis  Bastidis  est  fieri  consuetum. 

Acta  fuerunt  haec  apud  Tholosam  14  die  exitus  mcnsis  septem- 
bris, regnanto  Philippo  Rege  Franciae  illustri,  anno  Domini  1298.  In 
quorum  omnium  tcstimonium  et  robur,  nos  Guichardus  de  Maisiaco 
Senescallus  praedictus,  sigillum  nostrum  huic  praesenti  Cartae  doxi- 
mus  apponendum. 

Nos  autem  praemissa  omnia  rata  et  grata  habentes,  volumos, 
laudamus  et  approbamus,  et  praesenti  am  tenore  confirmamus.  Actum 
Parisiis  Anno  Domini  1300  Mense  Julio. 
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V.    Verkauf  der  königlichen  Prevöte  von  Amiens  an  die  Stadt  gegen 
eine  Jahresrente  von  690  livres.  1292.  *) 

PH.  Dei  gratia  Francorum  rex.  Notum  facimus  universis  tarn  pre- 
sentibus  quam  futuris  quod  nos  maiori  scabinis  et  communie  Ambian. 
ad  firinam  pcrpetaam,  pensionis  inferius  annotate,  tradidimus  et  con- 
cessimus  preposituram  nostram  Ambianensem  et  banleuce  civitatis 
ejusdem  pro  se  et  suis  successoribus  tenendam  et  in  perpetuum 
possidendam:  videlicet  omnes  reditus,  emendas,  exitus  et  utilitates 
cum  omnibus  justiciis  et  dominiis  que  ad  nos  pertinebant  ratione 
prepositure  predicte.  Cum  omnibus  etiam  illis  dreituris  et  emolu- 
mentis  quas  prepositus  qui  a  nobis  habebat  eandem  ad  firmam  sive 
in  custodia  percipiebat  aut  percipere  debebat  ibidem. 

In  quibus  prcdictis  contenta  intelligimus  ea  que  inferius  anno- 
tantur. 

1.  Videlicet  omne  jus  nobis  competens,  tarn  ratione  domanii 
quam  acquestus  facti  per  genitorem  nostrum  carissimum  a  Drocone 
de  Ambianis  milite  quondam  domino  de  Vinancourt2)  vel  quacum- 
que  alia  causa  in  Kaasgio  et  traverso  Ambianen.  in  theloneo  bladi 
et  aliorum  granorum.  vieserie.  eseeprie.  bateric.  piscis.  alleccis.  lane 
agniculorum.  filati  et  omnis  generis  animalium  et  peeudum.  in  fo- 
ragio  vini.  in  lege  sen  ridibentia  pistorum.  in  focagiis  lignorum  per 
terram  et  aquam. 

2.  Item  in  tholoneo  fruetus,  coriorum,  ferri,  calibis,  et  om- 
nium  aliorum  metallomm  et  pinguedinum ,  pannorum  et  telarum. 

3.  Item  in  piscaria  nocturna  aquarum  semel  in  anno. 

4.  Item  in  thorelagio  cambariorum  seu  factorum  cervisie  et  in 
cervisia  ad  quam  nobis  tenebantur.  In  censu  frocorum  regis.  In 
censibus  maisellorum  et  vici  dicti  Versiaus. 

5.  Item  in  eo  quod  dicta  villa  nobis  annuatim  reddebat  pro 
justicia  vici  Cantus-Rane.  In  prepositura  Magni  Pontis  in  justicia 
catallorum,  in  emendis,  defectibus,  arrestis,  negationibus ,  cognitio- 
nibus,  dierum  assignationibus,  et  omnibus  aliis  justiciis  et  explectis 
ad  nos  spectantibus  et  que  spectare  debebant  ratione  justicie  catal- 
lorum et  litterarum.  co  modo  quo  prepositus  firmarius  eisdem  litteris 
poterat  et  debebat  uti.  novarum  dissesinarum ,  turbationum  omnium- 
que  impedimentorum  et  novitatum.  Hoc  acto  quod  petitio  proprie- 
tatis  vel  partis  ejusdem  in  foedis  nobis  retinemus. 

6.  Item  in  casticirs  et  edifieiis  snper  terram  et  aquam  neenon 
sub  terra  in  aqua  et  extra  aquam  emendis,  licentiis,  dangeriis,  inter- 

<)  Zum  erstenmal  gedruckt  bei  Boulhor,  Coutumes  locales  d'Amiens  p.  80. 
2)  d.  h.  den  Rechteu  der  BurggrafsthjUt  in  Ainiens,  welche  Ludwig  IX.  an 
sich  gebracht  hatte. 
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cionibus  rerum  furtivarum  vel  amissarum,  sive  veris  in  falsis.  in 
omnibus  melleiis,  forefactis  ac  emendis  excedentibas  suinmam  novem 
librarum:  in  quarum  medietate  ad  nos  pertinente  dicta  villa  perci- 
piet  sexaginta  solidos  ratione  prepositurc  predicto  nobis.  ipsius  me- 
dietatis  residuo  remanento.  Hoc  excepto,  quod  nichil  percipimus 
aut  clamamus  in  emenda  decem  et  octo  librarum  in  qua  quicumque 
foraneus,  non  burgensis  ambianensis  burgensem  ambianen.  cum  baculo, 
custello,  lapide,  seu  alio  armorum  genere  feriat,  ut  dicitur,  per 
legem  ville  tenetur.  in  omnibus  bannis  fractis  estraeriis  seu  derelic- 
tis  et  inventionibus,  in  quibus  villa  percipiet  sexaginta  solidos,  sicut 
hoc  noster  prepositus  finnarius  consuevit,  nobis  residuo  remanente. 

7.  Item  in  falsitate  mensurarum  et  ponderum  que  ad  nos  so- 
lummodo  pertinere  dicebantur. 

8.  Item  in  custodia  parci,  in  armendo  pugiles,  in  gagiis  duelli 
admittendis,  sexaginta  solidos  villa  percipiet  nobis  residuo  remanente. 

9.  Item  in  Cambiis,  in  custodia  et  ebolitura,  seu  ruptura  chi- 
minorum,  in  uno  pari  Calcarium  deauratorum,  debito  modo  census 
et  in  omne  jure  quod  in  premissis  habebamus  ratione  carucate  que 
fuit  predicti  Droconis  de  Ambianis. 

10.  Item  in  diobus  denariis  censualibus  quos  Droco  Malerbe  nobis 
annuatim  reddebat  ratione  acquestus  quem  fecit  a  Petro  de  Machello 
milite  nostro  ac  in  omnibus  aliis  ad  nos  pertinentibus  et  que  per- 
tinere poterant  et  debebant  ratione  domanii  acquestus  predicti  seu 
quacumque  alia  causa  spectante  ad  preposituram  predictam. 

11.  Et  est  sciendum  quod  maior  et  scabini  predicti  servientes 
dicte  prepositure,  pro  suo  libito,  instituent  et  destituent  qui  ser- 
vientes habebunt  potestatem  quam  debent  et  consueverunt  habere 
servientes  ejusdem  prepositure. 

12.  llabebunt  etiam  ipsi  major  et  scabini  custodiam  et  utilitatem 
prisionarium  arrestatorum  pro  debitis  et  emendis  nobis  et  ville  com- 
muniter  debitis  nec  non  custodis  eorum:  facientque  absque  nostra 
licencia  banna  sua  quo  cum  licencia  prepositi  faciebant  antea  et  si 
aliquis  omnia  bona  sua  foresfaciat  habebit  exinde  villa  sexaginta 
solidos.  nobis  residuo  remanente.  et  si  aliqua  banna  nova  vel  alique 
defensiones  fiant,  in  villa  et  banleuca  predictis  ex  parte  nostra,  ratione 
superioritatis  nostre,  percipiet  dicta  villa  in  utilitate  que  nobis  per- 
veniret  exinde  sexaginta  solidos  tantum. 

13.  Murtrum  et  raptum  nobis  retinemus.  Poterunt  tarnen  major 
et  scabini  predicti  n spectos  facti  appellarc,  capere,  arrestare  et 
incarcerare,  ut  nobis  vel  ballivo  nostro  cos  reddant  sicut  prepositus 
dicte  prepositure  alias  facere  consuevit:  et  habebunt  ex  utilitate 
que  nobis  inde  perveniet  sexaginta  solidos  si  tantus  sit  valor  in 
bonis  commissis  prout  id  ipsius  prepositure  prepositus  consuevit  habere. 
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14.  Ballivus  noster  Ambianensis  qui  pro  tempore  fuerit,  tene- 
bitur,  ad  sumptus  petentium,  frangentes  arresta  dicte  ville  et  eos 
qui  nobis  et  ville  communiter  tenebuntur  in  emendis,  compellero 
seu  compelli  facere  redire  in  villam  satisfacturos  de  debitis  in  quibas 
tenebuntur  et  de  emendis  nobis  et  dicte  ville  communiter  debitis, 
ratione  delictorum,  vel  excessuum  perpetratorum  in  villa  et  banleuca 
predictis. 

15.  Major  siquidem  aut  quicumque  ab  eo  deputatus  0  prepo- 
situs  dicte  ville ,  erit  ex  parte  nostra,  modo  et  forma  quibus  pre- 
positus  noster  erat  in  nostra  prepositura,  tempore  quo  eadem  pre- 
positura  et  alia  supra  dicta  ad  eandem  spectantia  tenebantur  in 
manu  nostra. 

16.  Pro  pro  dicta  autem  firma  dicti  maior  scabini  et  communia 
Ambianen.  reddent  et  solvent  nobis  et  nostris  successoribus ,  annis 
singulis,  in  futurum  scxcentas  et  nonaginta  libras  parisien.  videlicet 
terciam  partem  eorum  in  festo  omnium  sanctorum,  alia  in  terciam 
partem  in  festo  Candelose  immcdiate  sequenti,  et  reliquam  terciam 
partem  in  festo  ascensionis  Domini,  Parisiis  apud  templum.  ita  tarnen 
quod  feoda  elemosinas  et  redibencias  debitas  et  consuetas  exsolvi  de 
prepositura  et  aliis  supradictis  faciemus  reddere  et  persolvi  de  nostro. 

17.  Scienduin  est  insuper  quod  maior  ambianen.  quicumque  pro 
tempore  fuerit  prestabit  juramentum  in  creatione  sua,  singulis  annis, 
ballivo  nostro  Ambian.  pro  nobis  quod  jus  nostrum  et  etiam  pro 
nobis  competens  in  emendis  in  dictis  villa  et  banleuca  evenientibus 
fideliter  servabit  et  faciet  observari;  quodque  id  ad  observationem 
juris  nostri  ballivo  nostro  Ambianen.  quociens  ad  ipsius  maioris  noticiam 
dcvenerit,  denunciabit  pro  nobis,  ut  jus  nostrum  in  eisdem  servetur. 

Que  ut  perpetue  stabilitatis  robur  obtineant;  salvo  tarnen  in 
aliis  jure  nostro  et  jure  etiam  quolibet  alieno,  presentes  litteras 
sigilli  nostri  fecimus  impressione  muniri. 

Actum  apud  Vicennium  anno  Domini  millesimo  ducentesimo 
nonagesimo  secundo.    Mense  maii. 

VI.  Verfügung  Philipps  des  Schonen  über  die  Rechte  der  Bürger  von 

Toulouse  vom  13.  Juli  1293,*) 

Philippus.  Dei  gratia  Francorum  Rex,  dilectis  suis  Consulibus 
et  universitati  civium  civitatis  Tholosane,  salutem  et  dilectionem. 
Ex  parte  vestra  Nobis  exposite  a)  continebant. 


')  Man  ersieht  hieraus,  dass  der  Majeur  von  Amiens  die  Prcvotalgewalt  ausübte. 
*)  Ordonn.  XII.  p.  324. 

3)  11  manque  un  mot  en  cet  endroit,  soit  requesta,  soit  quelqu'  autre  seni- 
blable. 
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Prima  videlicet,  ut  fouda  militam  a  civibos  Tholosanis  actenus 
acquisita,  juxta  usus  et  consuetudines  Comitatus  Tholose,  teuere  di- 
mitteremus  eisdem  et  pacifice  possidere. 

Secunda,  ut  de  possessione  juris  Capitulatus  civitatis  Tholose, 
in  qua  vos  fuisse  dicitis  ab  antiquo,  veritatem  sciri  de  piano  et  sine 
strepitu  judicii  faciemus  et  eandem  possesionem  vobis  restitui,  cog- 
nita  hujus  modi  veritate. 

Tertia  ut  a  raolestiis  et  injuriis  quas  Prelati  et  alie  persone 
Ecclesiastice  Vobis  inferre  et  intulisse  ');  vos  faciemus  defendi. 

Super  quibus  scire  vestram  Universitatem  volumus,  quod  Nobis 
placet  ut  praedicti  cives  dicta  feuda  mititum,  ab  eisdem  ante  viginti 
annos  ultimo  precedentes  licite  acquisita,  teneant  et  possideant  pa- 
cifice et  quieto. 

De  acquisitis  autcm  a  viginti  annis  citra,  proponimus  de  piano 
cognosci  facere  voluntatem,  pro  eo  quod  viritate  non  cognita  in 
obscuris  minus  liquido  apareret,  ut  cum  civibus  gratiain  faceremus; 
et  si  gratia  super  hoc  facienda  fuerit,  ut  plenius  quibus  eam  debea- 
mus  facere  cognoscamus;  nisi  faceremus  cum  omnibus  indistinete, 
ipsam  non  merentibus,  sicut  bene  merentibus  facere  videremur. 

De  jure  vero  et  possessione  Capitulatus  predicti,  veritatem  pre- 
eipimus  diligenter  cognosci,  vocatis  qui  vocandi  fuerint  hinc  et  inde, 
ac  Nobis  eandem  referri;  quibus  actis  super  his  faciemus  justicie 
complementum. 

Ceterum  Gentibus  nostris  quas  ad  partes  Tholose  proponimus 
destinare,  nec  non  Senescallis,  Vicariis  et  alüs  Insticiariis  nostris, 
dabimus  in  raandatis,  ut  vos  a  praedictis  molestiis  et  injuriis  medi- 
ante  justicia  tueantur,  et  ut  Nos  et  nostra  negotia  cum  prompta  et 
favorabili  benevolentia  prosequantur.  Datum  Parisüs,  in  vigilia  Na- 
tivitatis  B.  Ioannis  Baptiste. 

VII.  Verordnungen  ßir  die  Stadt  Toulouse  v.  J.  t305.*) 

/. 

Noverint  omnes  presentes  pariter  et  futuri  causam  fuisse  coram 
consulibus  Tholosanis  inter  Bernardum  Ramundum  de  Tholosa  pro 
Thoseto  filio  suo  et  domine  Alcaye  quondam  uxoris  sue  et  Ramun- 


x)  H  manque  encore  en  cet  endroit  un  mot  tel  que  dicuntur,  ou  autre  de 

pareille  signißcation. 
2)  Tresor  des  Charles.  Reg.  XXI.  piccc  XXV. 


Digitized  by  Google 


57 

dam  et  Causidam  sorores  filias  quondam  Ramundi  Potri  Nigreti  et 
Sansse  uxoris  sue  per  se  ipsas  ex  parte  una,  et  dominum  Mathenam, 
uxorem  quondam  Johannis  Astronis  et  ejus  filium  Petrum  Sobacum 
notarium  pro  se  ipso  et  nomine  donationis  ab  ipsa  domina  Mathena 
sub  hoc  sibi  facto  ex  parte  altera.  In  primordio  cujus  cause,  pre- 
stito  prius  ab  ipsis  partibus  juramento  dicti  Bernardus  Ramundus 
de  Tholosa  et  Ramunda  et  Causida  dixerunt  quod  dictus  Johannes 
Astro  decesserat  intestatus  et  omnia  ejus  bona  et  jura  remanserant 
jure  successionis  cuidam  ejus  filie  nomine  Marssibilie  que  remanscrat 
ab  ipso  et  a  dicta  domina  Mathena  quondam  uxore  sua  et  quod  ipsa 
Marcibilia  post  mortem  dicti  Johannis  Astronis  patris  sui  decesserat 
infra  ctatem  et  quod  tota  hereditas  et  omnia  bona  et  jura  mobilia 
et  immobilia  que  dictus  Johannes  Astro  tempore  mortis  sue  habebat 
et  tencbat  et  habere  et  tcnere  debebat  et  sicut  melius  ejus  predicte 
filie  Marcibilie  remanserant  et  pertinebant,  erant  et  esse  debebant 
dicti  Thoseti  et  Ramunde  et  Causide  predictarum  et  eis  pertinebant 
et  pertinerc  debebant  secundum  consuetudinein  Tholose  jure  succes- 
sionis pro  dicta  Marcibilia  ut  propinqui  oribus  eis  in  gradu  paren- 
tele  ex  parte  patris  ejus  Johannis  Astronis  supradicti,  quare  totam 
predictam  hereditatem  et  omnia  bona  et  jura  predicta  mobilia  sci- 
licet  et  immobilia  sicut  melius  erant  et  esse  debebant  dicte  Mar- 
cibilie tempore  mortis  sue  et  ei  pertinebant  et  pertinero  debebant 
petierunt  sibi  a  parte  adversa  reddi,  restitui  atque  tradi,  et  dixe- 
runt et  posuerunt  quod  dictus  Johannes  Astro  fuit  frater  domine 
Alcaye  et  Ramundo  et  Causide  predictarum  scilicet  domine  Alcayc 
ex  parte  Berengarii  Astronis  quondam  patris  ejus  et  Ramunde  et 
Causide  ex  parte  earum  matris  Sansse  et  quod  idem  Johannes  Astro 
fuit  filius  naturalis  ipsius  Berengarii  Astronis  et  ipsius  Sansse  tan- 
tum  et  quod  ipso  Berengarius  Astro  tenuit  in  domo  sua  pro  coneu- 
bina  dictam  Sanssam  et  ipsam  postea  maritavit  et  ita  ipsam  in  domo 
sua  teneudo  habuit  ex  ea  ipsum  Johannem  Astronem  et  tenuit  et 
nutrivit  ipsum  in  domo  sua  pro  filio  suo  naturali  et  dicebat  et  con- 
fitebatur publice  ipsum  esse  naturalem  filium  Suum  et  dicte  Sance 
et  ipsa  Sanssa  tencbat  ipsum  Johannem  Astronem  pro  naturali  filio 
suo  et  dicti  Berengarii  Astronis  et  hoc  ita  publice  confitebatur  et 
dicebat  et  idem  Johannes  Astro  faciebat  in  suis  instrumentis  scribi 
et  nominari  se  Johannem  Astronem  filium  Berengarii  Astronis  et 
dicebat  et  confitebatur  publice  quod  ipse  fuit  filius  naturalis  dicti 
Berengarii  Astronis  et  dicte  Sansse  et  quod  idem  Berengarius  et 
dicta  Sanssa  fuerunt  ei  pater  et  inater  naturales  et  quod  Berengarius 
Astro  filius  quondam  dicti  Berengarii  Astronis  in  suo  testamento  de 
suis  debitis  paternis  legavit  de.  solidos  Tolosanos  eidem  Johanni 
Astroni  ut  fratri  suo  naturali  et  quod  Ramunda  et  Causide  predicta 
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fuerunt  filie  legittime  Rainundi  Petri  Nigreti  predicti  et  ejus  uxoris 
Sansse  supradicte  et  quod  ipse  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  fuerunt 
vir  et  uxor  et  ad  invicem  conjugaliter  se  gerebant  et  constante 
corum  matrimonio  Ramunda  et  Causida  predicte  ex  ipsis  concepte 
fuerunt  atque  nate  et  ipsi  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  tenuerunt  et 
nutrierunt  eas  per  filias  suas  legittimas  et  dicebant  palam  et  confito- 
bantur  quod  ipse  erant  corum  filie  legittime  et  ipse  Ramunda  et 
Causida  se  esse  eorum  filias  legittimas  palam  confitebantur  et  dice- 
bant et  quod  dictus  Johannes  Astro  et  dicta  Ramunda  et  Causida 
fuerunt  fratres  uterini  scilicet  filii  dicte  Sansse  et  gerebant  se  ut 
fratres  et  dicebant  et  confitebantur  palam  se  esse  fratres  uterinos 
filios  dicte  Sansse  et  quod  una  mater  fuit  ipsis  que  Sanssa  voca- 
batur  et  quod  ipsum  Johannem  Astronom  in  funere  suo  lugere  pro 
fratre  suo  Ramunda  et  Causida  supradicte  et  ad  hoc  supradicta  uni- 
versa  et  singula  Bernardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et 
Causida  sibi  petierunt  ex  adverso  responderi.  Que  omnia  et  singula 
ab  ipsis  superius  posita  pars  adversa  negavit  penitus  esse  vera. 
Post  hec  dictus  Bernardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et 
Causida  predicte  posuerunt  et  dixerunt  quod  dicta  Marcibilia  de 
cujus  hereditate  et  bonis  agitur  fuit  filia  legittima  Johannis  Astronis 
et  quod  ipsa  decessit  infra  septempnium  et  quod  hereditas  et  ipsius 
Johannis  Astronis  pertinebat  eidem  Marcibilie  filie  sue  tempore 
mortis  ipsius  Marcibilie  ut  ejus  filie  legittime  et  tanquam  heredi 
ejus  ab  intestato  salvuo  jure  suo  in  testamento  si  idem  Johannes 
Astro  illud  condidisset  dixerunt  similiter  et  posuerunt  quod  dicta 
domina  Aleaya  filia  quondam  dicti  Berengarii  Astronis  scilicet  uxor 
ipsius  Bernardi  Ramundi  de  Tholosa  fuit  mater  dicti  Thoseti  filii 
dicti  Bernardi  Ramundi  de  Tholosa  et  quod  consuetudo  est  in  Tho- 
losa quod  hereditas  et  bona  deffunetorum  ab  intestato  pertinent  et 
remanent  ad  propinquiores  ex  parte  patris  eorumdem  deffunetorum 
Et  hec  omnia  ipse  Petrus  Sobacus  vera  esse  agnovit  excepta  dicta 
consuetudine  quam  esse  in  Tholosa  negavit  protestato  quod  si  esset 
non  haberet  locum  in  hoc  casu  scilicet  in  proximis  ex  parte  patris 
non  legittimi  ymo  exigerentur  quod  pater  esset  legitimus,  quod  hic 
non  est,  nec  haberet  locum  talis  consuetudo  in  proximis  patri  ex 
parte  linee  materne  ut  altera  pars  esse  asserit  in  hoc  casu  nec  in 
omnibus  bonis  deflunetorum  ab  intestato  undecumque  advenissent  et 
dixit  et  posuit  ipse  Petrus  Sobacus  ad  deflTensionem  sui  et  heredi- 
tatis  et  jurium  predictorum  quod  dicta  domina  Mathena  mater  sua 
fuit  mater  dicte  Marcibilie  de  cujus  hereditate  et  bonis  agitur  quod 
ipsa  Mathena  suseepit  eam  ex  legittimo  matrimonio  et  quod  ipse 
Petrus  Sobacus  fuit  frater  uterinus  ipsius  Marcibilie  et  hec  ab  ipso 
Petro  Sobaco  posita  vera  esse  concessit  pars  adversa  dicens  quod 
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ei  non  faciunt  prejudicium  rationibns  supradictis.  Dixit  similiter  et 
posuit  ipse  Petrus  Sobacus  quod  bereditas  et  bona  dicte  Marcibilie 
de  quibus  agitur  tempore  quo  dicta  domina  Mathena  contulit  eidem 
Pctro  Sobaco  filio  suo  jus  quod  ipsa  ibi  habebat  jure  successionis 
pertinebant  jure  proximitatis  pro  dicta  Marcibilia  eidem  domine  Ma- 
thenc  matri  sue  et  ad  ipsum  Petrum  Sobacum  et  fratres  ejus  et  so- 
rorem  vel  ad  ipsam  dominam  Mathenam  tantum  vcl  ad  ipsum  Petrum 
Sobacum  et  fratrem  et  sororem  ejus  tantum.  Pars  adversa  scilicet 
Bernardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et  Causida  concedunt 
hoc  ita  esse  et  debere  fieri  de  jure  scripto,  dicunt  tarnen  quod  in 
hoc  est  parti  adverse  dicta  consuetudo  in  hac  civitate  contraria  que 
juri  scripto  prevalet  et  est  potius  observanda.  Cumque  vero  dicte 
partes  super  premissis  diutius  disputassent  et  pluribus  positionibus 
facicndis  renunciassent  Consules  assignavcrunt  Bernardo  Ramundo 
de  Tholosa  et  Ramunde  et  Causide  predictis  diem  ad  probandum 
que  superius  posuerant  et  negata  fucrant  ex  adverso.  Qua  die  per 
instrumenta  publica  et  plures  testes  idoneos  ea  omnia  vera  esse 
sufficientissime  probaverunt.  Quibus  instrumentis  vel  testibus  vel 
eoruin  atestationibus  ab  altera  parte  nichil  objectum  est  quod  va- 
lerct  licet  ad  hoc  esset  eis  dies  specialiter  assignata.  Verumpta- 
men  ad  probandum  dictam  consuetudinem  ipsi  consules  diem  mi- 
nime  assignarunt  nam  si  fieret  esset  contra  consuetudinem  Tholosa- 
nam  et  quantum  ad  illam  super  se  retinuerunt  ut  utrum  esset  nec  ne 
per  se  ipsos  inquirerent  dictis  partibus  absentibus  et  nescientibus 
plenarie  veritateni.  Tandem  auditis  petitione  et  deflensione  predicta 
et  positionibus  et  responsionibus  hinc  inde  factis  et  instrumentis  et 
testibus  in  causa  produetis  et  eorum  atestationibus  et  considerato  et 
ctiam  per  inquisitionem  factam  a  Consulibus  invento  consuetudinem 
esse  in  Tholosa  quod  ad  propinquiorcs  ex  parte  linee  paterne  here- 
ditates et  bona  deflunetorum  ab  intestato  juris  successionis  pertinent 
et  debent  remanere.  Et  toto  hoc  negotio  tarn  pro  una  quam  pro 
altera  partium  diligenter  considerato  et  examinato  facta  prius  renun- 
ciatione  allegationum  facti  et  juris  super  hoc  a  partibus  supradictis 
Consules  Tholose  dixerunt  et  cognoverunt  per  sententiam  diffinitivam 
quod  hereditas  et  bona  et  jura  quo  dictus  Johannes  Astro  habebat 
et  habere  debebat  tempore  mortis  sue  scilicet  mobilia  et  immobilia 
que  quidem  pertinebant  et  pertinere  debebant  dicte  Marcibilie  filie 
suo  jure  successionis  ut  filie  sue  logittimo  que  post  mortem  dicti 
Johannis  Astronis  patris  sui  decessit  infra  etatem  ut  constat  per 
dictarum  partium  confessioneni  non  pertinent  non  debent  pertinere 
jure  successionis  et  proximitatis  parentele  dicte  domine  Mathene 
matri  sue  nec  dicto  Pctro  Sobaco  uterino  fratri  ipsius  Marcibilie  ex 
parte  matris  sue.    Imnio  ipsi  Consules  ipsam  totam  hereditatem  et 
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bona  et  jura  que  fuerunt  dicti  Johannis  Astronis  sicnt  melius  dicte 
Marcibilie  ejus  filio  pcrtinebant  et  pertinere  debebant  jure  succes- 
sionis  paterne  per  scntentiain  diffinitivam  adjudicaverunt  et  cogno- 
verunt  prenominato  Tboseto  filio  dicti  Bernardi  Ramundi  de  Tholosa 
et  ejus  uxoris  domine  Alcaye  sororis  quondam  dicti  Johannis  Astro- 
nis ex  parte  patris  eorum  Berengarii  Astronis  et  dictis  Ramunde  et 
Causide  filiabus  quondam  dicti  Ramundi  Petri  Nigreti  scilicet  soro- 
ribus  dicti  Johannis  Astronis  ex  parte  matris  earum  Sansse  et  ipsam 
hereditatem  et  bona  ipsi  consules  ut  dictum  est  eidem  Thoseto  et 
Ramunde  et  Causide  adjudicaverunt  secundum  predictam  consuetu- 
dinem  Tholose  et  pro  ipsa  consuetudine  ut  propinquioribus  eidem 
Marcibilie  in  gradu  parentele  ex  parte  patris  ejus  Johannis  Astronis 
jure  suecessionis  pertinere  ad  omnes  eorum  voluntates  inde  perpetuo 
faciendas  non  obstantibus  hiis  que  quantum  ad  dictam  successionem 
dixerat  in  contrartum  pars  adversa.  Erant  autem  tunc  Consules  Vgo 
de  Roaxio,  Bertrandus  de  Villanova,  Curvus  de  Turribus,  Rogerias 
Barranus  Geraldus  Arnaldus  Guillclmus  de  Pozano,  Bernardus  de 
Guinballo,  Vitalis  de  Agenno,  Bernardus  Saurellus,  Petrus  Rarnundus 
Godus   Bernardus  de  Trajeto,  Bonus  Mancipius  Maurandus,  Ramun- 
dus  Bercnguerius,  Poncius  Astro,  Bertrandus  Desqualquencs,  Poncius 
de  Prinhaco,  Vitalis  faber,  Ramundus  de  Sancto  Ceserto,  Ramundus 
Raynerins,  Arnaldus  Cavailus,  Stephanus  Magister,  Petrus  Vitalis 
Blazinus  et  Guillelmus  Vgo  Pelliparius  qui  judicio  cognoverunt  et 
dixerunt  omnia  supradicta  XII  die  introitus  mensis  novembris  reg- 
nante  Lodovico  rege  Francorum,  Ramundo  Tholosano  comite,  Ra- 
mundo  episcopo  anno  millesimo  ce°.  xl°.   sexto  ab  incarnatione  do- 
mini.    Hujus  sie  dati  judicii  et  cognitionis  sunt  testes  ipsi  prenomi- 
nati  Consules  et  Rogerius  de  Palatio  et  Arnaldus  de  Turre  et  Guil- 
lelmus Desquiva  et  Arnaldus  Lambertus  et  Guillelmus  Junquerius 
Cambiator  et  Vitalis  Pelliparius  mercator  et  Ramundus  Geraldus  de 
Portaiii  et  Guillelmus  de  Roaxio  et  Bernardus  Gaytapodiuni  et  Ber- 
trandus Pelliparius  et  Guillclmus  de  Rayna  qui  cartam  ipsam  scripsit 
mandato  consulum  predictorum.   Cartam  istam  transtulit  Pontius  Ste- 
phanus ex  illa  quam  Guillelmus  de  Rayna  scripserat  cadem  ratione 
et  eis  dorn  verbis  mense  aprilis  feria  VI  regnante  Lodovico  Francorum 
rege,  Alfonso  Tholosano  comite,  Ramundo  episcopo,  anno  ab  incar- 
natione domini  m°.  cc°.  liiii0.    Hujus  facti  translati  sunt  testes  Ar- 
naldus Guillelmus  et  Ramundus  Bernardus,  notarii  publici  et  idem 
Poncius  Stephanus  qui  hec  scripsit.    Ego  Arnaldus  Guillelmus  sub- 
scripsi,  ego  Ramundus  Bernardus  subscripsi.   Hoc  translatum  trans- 
tulit Ramundus  Bernardus  Denempze  publicus  Tholose  notarius  ex 
quodam  alio  translato  quod  Poncius  Stephanus  scripserat  eisdem 
verbis  et  rationibus  mense  junio  regnante  Philippo  rege  Francorum 
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Petro  episcopo  Tholosano  anno  ab  incarnatione  domini  m°.  ccc°. 
quinto.  Hu  jus  facti  translati  sunt  tcstcs  Poncius  Vitalis  et  Jacobus 
Vedelli  publici  Tholose  notarii  et  idem  Ramundus  Bernardus  De- 
nempze  qui  hec  scripsit.  Ramundus  «+•  Poncius  Vitalis  publicus 
Tholose  notarius  se  subscripsit,  Jacobus  Vedelli  publicus  Tholose 
notarius  se  subscripsit 

n.<) 

Hec  est  carta  constitutionis  publice  quam  Consules  Tholose  tarn 
civitatis  quam  suburbii  feccrunt  cum  communi  consilio  civitatis  et 
suburbii  ut  in  perpetuum  firmiter  tcneatur  et  observetur.  Que  Con- 
stitutio  talis  fuit.  Quod  si  aliquis  debitor  responderit  suo  creditori 
se  non  habere  aliquid  quod  ei  possit  persolvere,  quod  vicarius  si 
clainorcm  inde  habuerit,  eum  in  castcllo  Vni  diebus  teneat  et  si  ad 
Villi  diem  creditor  potest  probare  quod  debitor  aliquid  ei  possit 
persolvere  quod  debitor  illud  persolvat.  Si  vero  creditor  hoc  pro- 
bare non  poterit  vel  noluerit,  si  debitor  ei  non  satisfecerit  vel  cum 
eo  non  convenerit  quod  debitor  tradatur  creditori  ut  habeat  et  teneat 
eum  in  sua  potcstate  et  quod  teneat  eum  in  ferris  absque  alio  malo, 
quod  ei  non  faciat,  scilicet  pro  cabale  et  non  dimitat  eum  ire  extra 
suam  domum  et  non  teneatur  ei  dare  ad  comedendum  aliud  nisi 
panem  et  aquam,  nisi  voluerit,  et  ut  teneat  eum  tarn  diu  Consules 
cognoverint.  Sed  tum  non  teneatur  eum  dimitere,  si  ad  minus  duas 
partes  consulum  illud  non  cognoscebant,  et  si  aliquis  alius  prior  cre- 
ditor voluerit  eum  deflendere  asserendo  se  habere  corpus  ipsius  in 
sua  potestate  pre  aliis  hominibus  vel  quod  prior  clamorem  de  eo 
factum  habeat  si  cognitum  fuerit  vel  probatum  tradatur  ei  pro  ca- 
bale, ita  tarnen  ut  ipso  teneat  eum  eo  modo  quo  predictum  est.  Si 
vero  ipse  nollet  ita  ut  predictum  est  debitorem  tenere  tradatur  se- 
cundo  creditori  pro  cabale  et  si.  secundus  creditor  nollet  ita  ut  pre- 
dictum est  debitorem  tenere  tradatur  tertio  et  sie  aliis  per  ordinem 
sieud  de  eo  clamorem  factum  habuerint,  et  quod  teneant  eum  tam- 
diu  consules  cognoverint  sed  tum  non  teneantur  eum  dimitere  si 
duas  partes  consulum  ad  minus  illud  non  cognoscebant.  Tum  si  se- 
cundus creditor  vel  aliquis  aliorum  per  ordinem  sicut  idem  de  debitore 
clamorem  factum  habuerint,  vellet  persolvere  cabalem  illi  creditori, 
qui  corpus  debitoris  in  potestate  haberet,  vel  quod  prior  de  eo  cla- 
morem factum  haberet,  habeat  licentiam  hoc  faciendi  et  postea  tra- 
datur ei  ad  tenendum  eo  modo  quo  predictum  est,  pro  tanto  scilicet 
quantum  ei  debuerit  de  cabale  et  pro  tanto  quantum  alii  creditori 
de  cabale  persolverit  tarnen  si  debitor  evadebat  et  fugiebat  in  clau- 
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stro  quod  creditor  cui  fugerit  possit  eum  capere  in  claustro  et  ha- 
beat  licentiam  tenendi  eum  in  claustro  ubi  ei  placuerit  eo  modo  quo 
predictura  est.  Item  si  forte  aliquis  creditorum  dimitebat  ire  debi- 
torem  per  villain  vel  extra  domum,  quicque  aliorum  creditorum  eum 
invenerit  capiat  eum  et  habeat  et  teneat  eum  in  sua  potestate  eo 
modo  quo  predictum  est,  et  non  teneatur  eum  alii  creditori  reddere. 
Tarnen  si  forte  debitor  evadebat  et  alius  eum  capiebat,  reddat  eum 
illi  cum  sacramento  quod  inde  habeat,  si  voluerit,  scilicet  de  credi- 
tore  quod  ei  evasus  sit  et  absque  sua  voluntate  oxitus  de  domo,  et 
hoc  totum  fiat  coguitione  duarum  partium  Consulum  ad  minus.  Hoc 
totum  fuit  factum  consilio  et  voluntate  Petri  Rogerii  tunc  vicarii  qui 
totum  hoc  laudavit  et  concessit  pro  domino  Ramundo  Tolose  comite 
et  in  loco  ejus  et  pro  se  ipso  et  voluit  quod  esset  factum  et  alia 
instrumenta  que  alii  consules  posuerant  super  debitorcs,  posuerunt 
consules  quod  huic  nec  aliis  hujusmodi  factas  non  noscerent.  Hoc 
totum  fuit  positum  et  statutum  menso  novembris  feria  VI.  regnante 
Philippo  Francorum  rege  et  Ramundo  Tholosano  comite  et  Fulcrando 
episcopo  anno  ab  incarnatione  doniini  M°.  C°.  L.  XXXX0.  VEL  Hujus 
rei  sunt  testes  idem  consules  qui  hec  omnia  posuerunt  et  constitue- 
runt  Amaldus  de  Villanova  scilicet  et  Bertrandus  de  Villanova  et 
Petrus  Guillelmus  Pilistortus  et  Aymericus  de  Castro  novo,  suus  ne- 
pos,  et  Petrus  de  Roaxio  qui  vocatur  Grivus  et  Bernardus  Ramun- 
dus  de  Tholosa  et  Geraldus  Arnaldus  et  Ramundus  Bernardus  Bar- 
ravus  et  Petrus  Ramundus  de  Montetotino  et  Pilistortus  et  Arnaldus 
Guilabertus  et  Guillelmus  Durannus  et  Petrus  de  saneto  Martino  et 
Ramundus  Rorbertus  et  Guillelmus  Ramundus  Desqualquencz  et  Vi- 
talis de  Prinaco  et  Guillelmus  Bertrandus  et  Petrus  Ybrinus  et  Ar- 
naldus Guillelmus  et  Guillelmus  Ramundus  filius  Petri  Ramundi  et 
Ramundus  Mauradus  et  Arnaldus  Rufus  et  Guillelmus  Isarnus  et  Val- 
ricus  Maurandus  et  Ramundus  Johannes  qui  cartam  ist  am  scripsit. 
Istam  cartam  non  scripsit  Ramundus  Johannes  sed  illam  de  qua 
Guillelmus  Bernardus  istam  transtulit  eadem  ratione  et  eisdem  verbis 
menso  Marcü  feria  III.  regnante  Philippo  rege  Francorum  et  Ra- 
mundo Tholosano  comite  et  Ramundo  episcopo  anno  ab  incarnatione 
domini  M°.  CC°.  IUI0.  Hujus  facti  translati  sunt  testes  Ramundus 
Agobertus  et  Sancius  Centullus  publici  notarii  et  idem  Guillelmus 
Bernardus  qui  hec  scripsit.  Ego  Ramundus  Agobertus  subscripsi,  et 
ego  Sancius  Centullus  subscripsi.  Hoc  translatum  transtulit  Ramun- 
dus Bernardus  Denempzo  publicus  Tolose  notarius  ex  quodam  alio 
translato  quod  Guillelmus  Bernardus  scripserat  eisdem  verbis  et  ra- 
tionibus  mense  Madii  regnante  Philippo  rege  Francorum,  Petro  epis- 
copo Tolosano,  anno  ab  incarnatione  domini  M°.  CCC°.  quinto.  Hujus 
facti  translati  sunt  testes  Pontius  Vitalis  et  Jacobus  Vedelli  publici 
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Tholose  notarii,  et  idein  Ramundus  Bemardi  Denempze  qui  hoc 
scripsit.  Ramundas  — f»  Ponicius  Vitalis  publicus  Tholose  notarius 
se  subscripsit,  Jacobus  Vedelli  publicus  Tholose  notarius  se  sub- 
scripsit. 

///.  0 

Hoc  est  comune  stabilimentum  quod  fecerunt  consules  urbis 
Tholose  et  suburbii  cum  comuni  consilio  urbis  et  suburbii  scilicet 
quod  aliquis  homo  vel  femina  alicui  homini  istius  ville  Tholose  pa- 
trem  habenti  vel  alicui  alii  in  bailia  existenti  peccuniam  non  prestet 
ncc  aliquid  aliud  cum  pignore  nec  sine  pignore  nec  cum  fide  jussore 
nec  cum  sacramento  nec  aliquo  alio  modo  sine  consilio  et  voluntate 
patris  vel  sine  consilio  bavilorum  illius  qui  in  bailia  fuerit  si  iile 
qui  patrem  habet  uxorem  non  habet  vel  non  habuit.  Quod  si  aliquis 
vel  aliqua  alicui  patrem  habenti  sine  consilio  et  voluntate  patris  vel 
aliqui  in  bailia  existenti  sino  consilio  et  voluntate  bavilorum  sub 
quorum  bailia  fucrit  peccuniam  nec  aliquid  aliud  prestiterit  cum  pig- 
nore nec  sine  pignore  nec  cum  fidejussore  nec  cum  sacramento  vel 
aliquo  modo,  si  ille  qui  patrem  habet,  uxorem  non  habet  vel  non 
habuit,  ille  hoino  qui  patrem  habet  nec  pater  ejus  nec  eorum  res 
nec  ille  qui  in  bailia  fuerit  nec  res  ejus  non  teneatur  nullo  tempore 
creditori  Uli  sive  creditrici  nec  eorum  ordinio,  nec  debitor  fidejus- 
sori  nec  teneatur  de  pignore  si  missum  habuerit  nec  de  sacramento 
teneatur  si  factum  habuerit.  Si  vero  aliquis  vel  aliqua  alicui  de 
Tholosa  patrem  habenti,  existenti  in  aliena  patria  causa  necessitatis 
aliquid  prestiterit  teneatur  inde  cognitione  consulum  Tholose  ille  qui 
patrem  habuerit.  Hoc  stabilimentum  fuit  ita  positum  et  statutum 
ut  in  perpetuum  duraret  et  observaretur.  Erant  autem  tunc  consu- 
les Ramundus  de  Castronovo  et  Bertrandus  de  Montibus  et  Hugo  de 
Roaxio  et  Bernardus  Raimundus  de  Tholosa  et  Ramundus  Arnaldus 
de  Villa  nova  et  Ramundus  Guilabertus  et  Arnaldus  Odo  et  Johannes 
de  Sancto  Romano  et  Guillelmus  Ato  de  saneto  Bareio  et  Arnaldus 
Buranus  et  Bertrandus  Ato,  et  Hugo  de  Palatio  et  Bernardus  Cara- 
borda  et  Stephanus  Caraborda  et  Ramundus  Guillelmus  et  Ramundus 
Maurandus  et  Guillelmus  Ramundus  de  Burgo  et  Guillelmus  Ramun- 
dus, filius  Petri  Ramundi  et  Petrus  Embrinus  et  Arnaldus  Ramun- 
dus Descalquencs  et  magister  Bernardus  et  Ahn  gavus  Ruffus  et 
Isarnus  Bertrandus  et  Carbonellus.  Hoc  fuit  factum  XI  die  ad 
introitum  mensis  Martii  regnante  Philippo  Francorum  rege  Ramundo 
Tholosano  comite,  anno  ab  incarnatione  domini  M".  CCC".  Horum 
omnium  que  predicta  sunt,  sunt  testes,  idem  predicti  consules  et 
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Arnaldus  Barranus  qui  eorum  mandato  scripsit  hec.  Istam  cartam 
non  scripsit  Arnaldus  Barranus  set  illam  de  qua  Guillelmus  Bernar- 
dus  istam  transtulit  eadem  ratione  et  eisdem  verbis  mense  Marcii 
feria  VI.  regnante  Philippo  rege  Francorum  et  Ramundo  Tholosano 
comitc  et  Ramundo  episcopo  anno  ab  incarnatione  domini  M  .  (VC  IUI  '. 
Hujus  facti  translati  sunt  testes  Ramundus  Agobertus  et  Sancius  Cen- 
tullus  publici  notarii  et  idem  Guillelmus  Bemardus  qui  hec  scripsit. 
Ego  Ramundus  Agobertus  subscripsi  et  ego  Sancius  Centullus  sub- 
scripsi.  Hoc  translatum  transtulit  Ramundus  Bernardi  Denempze  pu- 
blicus  Tbolose  notarius  ex  quodam  alio  translato  quod  Guillelmus 
Bernardus  scripserat  eisdem  verbis  et  rationibus  mense  junii  reg- 
nante  Philippo  rege  Francorum  et  Petro  episcopo  tholosano  anno 
ab  incarnatione  domini  M  .  CCC°.  quinto.  Hujus  facti  translati  sunt 
testes,  Pontius  Vitalis  et  Jacobus  Vedelli  publici  Tholose  notarii  et 
idem  Ramundus  Bernardi  Denempze  qui  hoc  scripsit.  Ramundus  — J-» 
Pontius  Vitalis  publicus  Tholose  notarius  se  subscripsit, 'Jacobus  Ve- 
delli publicus  Tholose  notarius  se  subscripsit. 

Ylff.    Zahl  der  Mitglieder  der  3  Stände  auf  dem  Reichstag  von  1614. 

(Cfr.  Laudine  S.  158.) 

Glieder 

(1  Geistlich h   d.  AitU.  d.S.SUadcs. 

I.  Gouvernement  de  Paris  et  de  l'lsle  de 


France. 


Ville  et  Vicomte  de  Paris 

7 

2 

7 

.2 

Bailliagc  de  Vermandois 

3 

2 

1 

3. 

T) 

de  Senlis 

2 

2 

4. 

n 

de  Clermont  en  Beauvoisis 

1 

2 

5. 

n 

de  Chaumont  le  Vexin 

2 

2 

6. 

n 

de  Valois 

1 

1 

7. 

r> 

de  Melun 

1 

1 

8. 

j> 

de  Nemours 

1 

2 

9. 

n 

Montfort  TAmaury 

1 

2 

10. 

n 

de  Mantes  et  Meulan 

1 

2 

11. 

» 

de  Dourdan 

1 

1 

12. 

n 

de  Beauvais 

1 

1 

13. 

de  Soissons 

1 

1 

14. 

7) 

de  Dreux 

1 

1 

15. 

n 

de  Maigny 

1 

1 

25 

19 

27 

II.  Gouvernement  de  Bourgogne: 

1. 

Bailliage 

de  Bijon 

1 

3 

2. 

d'Autun 

1 

2 

Summa: 

2 

2 

5 
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Transport: 

2 

2 

5 

3.  Bailliage  de  Chalons  sur  Saöne 

1 

2 

de  la  Montagno 

1 

1 

2 

5-  „ 

de  Macon 

1 

1 

6.  ■ 

d'Auxois 

1 

2 

7.  n 

d'Auxerre 

2 

2 

8.  . 

de  Bar-sur-Seine 

1 

1 

1 

9.  „ 

de  Charolles 

1 

1 

2 

10.  , 

de  Baugey  et  Valromey 

1 

1 

2 

11-  n 

de  Gex 

1 

1 

1 

12. 

de  Bresso 

1 

1 

1 

13 

14 

21 

III.  Gouvernement  de  Norman  die: 

1.  Bailliage  de  I tonen 

2 

! 

3 

2-  , 

de  Caen 

1 

I 

2 

3-  , 

de  Caux 

2 

1 

1 

*.  . 

de  Coutantin 

1 

1 

1 

5.  „ 

d'Evreux 

1 

1 

1 

6.  . 

de  Gisors 

1 

1 

1 

7.  , 

d'Alencon 

2 

2 

2 

10 

8 

11 

IV.  Gouvernement  de  (in venu e: 

1.  Senechaussee  de  Guyenne 

2 

1 

2 

2- 

de  Bazadois 

1 

1 

1 

3. 

de  Perigord 

4 

2 

3 

4. 

de  Rovergue 

1 

2 

5 

5. 

de  Saintonge 

2 

1 

1 

6. 

d'Agenois 

1 

2 

3 

7.  Pays  et  Comte  de  Cominges 

2 

1 

1 

8-  . 

„     de  Ri viere  Verdun 

1 

0 

1 

9.  Senechaussee  de  Lannes  et  St.  Sever 

2 

1 

2 

10. 

d'Albret 

0 

2 

2 

11- 

d'Armagnac 

2 

1 

1 

12- 

de  Condomois  et  Gascogne 

1 

2 

2 

13. 

du  Haut-Limousin 

1 

1 

2 

1* 

du  Bas-Limousin 

1 

1 

3 

15- 

de  Quercy 

1 

1 

2 

16.  Pays  et  Comte  de  Bigorre 

2 

0 

1 

24        19  32 


V.  Gouvernement  de  Bretagne: 

Das  ganze  Land  6         7  6 
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d.  GeUtlicbk.  d.  Adel..  d.  8.  8u.de.. 

VI.  Gouvernement  de  Champagne: 

1.  Bailliage  de  Troyes  3  12 

2.  „       de  Chaumont  en  Bassigny  2  12 

3.  „       de  Meaux  112 

4.  „       de  Provins  III 

5.  „       de  Cezannes  111 

6.  „      de  Sens  2  11 

7.  ^       de  Vitry-le-Francais  112 

8.  „       de  Chäteau-Thierry  1  1  1 

11         8  12 

VII.  Gouvernement  de  Languedoc: 

1.  Senechaussee  de  Toulouse  4  13 

2.  „  de  Beziers  et  Carcassonne  111 

3.  jf  de  Nismes  et  Beaucaire  3         2  2 

4.  „  du  Puy  et  Velay  0  12 

5.  (       ff  de  Montpellier  12  1 

6.  „  de  Lauraguais  0  2  1 

7.  „          du  Gomte  de  Foix  _1  1  1 

10        10  11 

VIII.  Gouvernement  de  Picardie: 

1.  Bailliage  d' Amiens  2  11 

2.  Senechaussee  de  Ponthieu  111 

3.  „  de  Boulonais  12  1 

4.  Calais  et  pays  reconquis  O  l  1 

5.  Prevdte  de  Peronne  111 

6.  „       de  Montdidier  1  1  1 

7.  „      de  Roye  111 

7  8  7 

IX.  Gouvernement  du  Dauphine  2         4  5 

X.  Gouvernement  de  Provence: 

1.  Deputes  des  Etats  2  5  4 

2.  Marseille  dieselb.     2  1 

3.  Afrles  dieselb.     1  1 

2m.  «Stimm.    8  6 

XI.  Gouvernement  du  Lyonnais: 

1.  Senechaussee  de  Lyon  2  16 

2.  „         de  Forez  dieselb.     1  2 

3.  „         de  Beaujolais  dieselb.     1  2 

4.  Pays  d'Auvergne  2         2  2 

5.  Bailliage  de  St.  Flour  et  Haute-Anvergne    3  2  3 

Summa:    11          7  15 
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Glieder 

d.  Gciitlichk.  d.  Adel*,  d.  3,  Stünde». 


Transport: 

11 

i 

15 

(L  Senechaussee  du  Bourbonnais 

3 

2 

4 

3.          „          de  la  Haute-Marche 

0 

2 

1 

8-  Bailliage  de  St.  Pierre  lc  Moutier 

1 

2 

2 

15 

13 

22 

XII.  Gouvernement  de  lOrleannais: 

L  Senechaussee  du  Poitou 

Ä 

2 

3 

2.          „  dAnjou 

Q 

i 

2 

i,  Bailliage  de  Tourame  et  dAmboise 

1 

1 

4!  Senechaussee  du  Loudunois 

0 

0 

2 

5.  Gouvernement  de  la  Rochello 

0 

1 

3 

—                                «                       'Iii  * 

&  Senechaussee  de  lAngoumois 

1 

1 

1 

2.          „          du  Maine 

i 

2 

2 

iL  Bailliage  du  Berry 

2 

2 

i 

„       de  Chartres 

1 

1 

2 

liL       „       d  Orleans 

1 

LL       0       de  Blois 

1 

1 

2 

12.       „       d  Etampes 

1 

1 

i 

n.       „       vi  Conite  de  Gien 

1 

1 

2 

1A.       ,       de  Montargis 

1 

i 

1 

Ii       „       de  Vendöme 

2 

2 

liL       „       de  Perche 

1 

l 

1 

IL       „       du  Nivernais 

1 

2 

2 

lfi.       a       de  Chätcllenault 

1 

1 

1 

ll>.       a       <lc  Chäteauneuf  en  Thimerais 

1 

1 

1 

ai 

22 

aa 

Es  waren  also  im  Ganzen  152  Mitglieder  der  Geistlichkeit,  darunter 

15  Cardinäle,  1  Erzbisch.,  VT  Bisch., 
140  vom  Adel, 
lft9  vom  dritten  Stand. 
4»! 

IX.    Auszug  aus  Gaillard  histoire  du  Conseil  du  Rot,  Paris  1728.  £. 

Les  matUres  qui  se    traitent  au  conseil  de  sa  MajesU,  sont  ou 

L    D'Etat,  qui  se  peuveni  diviser  er»  trois  Classes. 

La  preniiero  coropreitd  toutes  les  affaires  pures  de  l'Etat  et  de  la  Couronnc. 

A  la  premiere  classe  se  rapportent  les  affaires  de  la  guerre, 
les  secretes  intentions  du  Roy,  la  necessite  et  la  consommation  des 
finances,  la  disposition  des  hautes  charges  et  gouvcrnemens;  et  en 
ce  conseil  n'assistent  quo  leurs  Majestez,  le  Ministre,  le  Secretaire, 
et  les  Conseillers  d'Etat  aflidez. 
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La  seconde  toules  les  ndgociations,  alliances,  et  traitez  avec  Etrangers  non 

conföderez. 

A  la  seconde  se  rapportent  les  affaires  plus  publiques,  comme 
les  traitez  de  paix,  de  Mariages,  d' Alliances,  la  distribution  des  em- 
plois  pour  les  Armees,  tant  par  terre  que  par  mer,  et  des  entreprises  qui 
se  doivent  faire  pour  les  Sieges  de  villes,  les  Batailles,  et  de  la 
proposition  des  Edits  j  et  en  co  conseil,  tous  les  Ministres  et  Ma- 
rechaux  de  France  y  assistent. 

La  troisieme  les  differens  qui  naissent,  el  les  Reglemens  qui  se  fbnt  entre  les 
Offlciers  de  la  Couronne,  les  ecclesiasüques,  la  Noblesse  et  le  Tiers  Elat. 

A  la  troisieme  se  rapportent  les  affaires  moins  particulieres  a 
l'Etat,  comme  la  decision  des  differends,  et  les  reglemens  de  charges 
des  Marechaux  de  France,  Gouverneurs  des  Provinces,  Generaux 
d'Armees,  Offlciers  de  la  maison  du  Roy,  Prises  de  vaisseaux,  droits 
de  Represailles,  les  interets  des  trois  Etats,  la  resolution  des  Edits, 
la  Contention  d'entre  les  Cours ;  et  il  est  ä  observer  que  leurs  Ma- 
jestez  non  plus  que  le  Ministre,  n'assistent  que  rarement  a  ce  Con- 
seil; oü  toujours  Monseigneur  le  Chancelier  preside,  et  oü  les  Sur- 
intendans  sont  appelez;  et  toutes  les  deliberations  qui  s'y  prennent, 
s'expedient  par  declarations,  ordre  du  roi,  ou  arrests  en  comman- 
demens. 

Les  matUres  qui  se  traitent  au  comeil  de  sa  AfajesM,  sont  ou 

II.  de  Direction  et  de  Depe'ches,  qui  se  divisent  en  deux  Ciasset. 

La  premiere  concerne  le  fait  des  Charges  et  la  geslion  de  Mess.  les  Intendans 

dos  finaiices  et  des  secrclaires  d'Etat. 

A  la  premiere  se  resolvent  les  röponses  qui  se  font  aux  Gou- 
verneurs des  Provinces,  aux  Intendans  et  tresoriers  de  France  de 
chacune  generalite  pour  la  direction  des  affaires  du  Roy,  et  les 
difficultez  qui  se  rencontrent  dans  le  Ministere  des  Charges  de  Mess- 
les  Intendans  des  Finances,  et  secretaires  d'Etat,  suivant  leurs  depar- 
temens;  et  en  ce  conseil,  il  n'y  a  que  Monseigneur  le  Chancelier, 
les  Surintendans ,  les  Intendans  des  Finances,  et  les  Secretaires 
d'Etat  qui  y  assistent. 

La  seconde  la  Fonction  des  Comuiissaires  des  parlis  dans  les  proviuees,  leurs 
contestations  avec  les  Cours  et  Corps  de  Jurisdictions  et  des  villes. 

En  l'autre  se  decident  les  reponses  qui  se  font  ordinairement 
aux  Cours,  commissaires  des  partis,  Corps  de  Jurisdiction,  de  Villes 
et  Communautez,  de  l  ordre  que  le  Roy  veut  etre  observe  en  execu- 
tion  de  ses  Edits,  Recouvreraent  de  ses  deniers,  Administration  de 
la  justice,  police  et  finances,  et  affaires  publiques  et  particulieres, 
et  en  ce  Conseil  assistent  les  meines  personnes,  et  Messieurs  les 
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Mattres  do  Requestes  y  sont  appelez  soavent,  et  faut  remarquer  que 
les  decisions  de  ce  conseil  se  font  en  depöches  qui  sont  envoyees  par 
los  intendans  et  secretaircs  d'Etat  d'oü  ce  Conseil  tire  son  nom  de 
conseil  des  Depdches. 

Les  matiires  qui  se  traitent  au  conseil  de  sa  MajesU,  sont  ou 
III.  de  finance  et  se  divisent  en  deux  Classes. 
La  Premiere  oü  l'Inleröt  du  Roy  et  de  scs  Finances  est  möle. 

A  la  quelle  se  rapportent  les  contestations  d'entre  les  Roys  et 
les  traitans;  les  traitans  entre  eux  et  les  particuliers,  le  fait  des 
Chargos  des  Tresoriers  de  l'Epargne,  des  partis  casuels,  des  deniers 
extraordinaires ;  tresoriers  de  l'Ordinaire  et  extraordinaire  des 
guerres,  Tresoriers  de  la  Maison  du  Roy,  des  Menüs ,  de  la  Grande 
Ecurie,  des  Gardes  du  Corps,  des  Gardes  Francoises  et  Suisses; 
Quant  ä  ce  qui  est  des  Etats  du  Roy;  Billets,  Mandemens,  Rescrip- 
tions,  et  Quittances  de  l'Epargne  et  de  Finances,  Dons,  Pensions, 
payemcns  de  Gages,  Appointcmens  et  Assignations  tirees  sur  les  re- 
cettes,  Fennes,  Clerge,  Dons  Gratuits  des  Etats,  Petits  Traites  et 
Affaires  extraordinaires  du  Roy;  Edits,  Declarations;  Execution  des 
articles  accordez  par  les  fermes,  Baux. 

Et  Traitez,  Societez,  Avisdonnez  au  Conseil,  Lo  Reglement  des 
Taves  arrßtees  au  Conseil,  en  consequence  d'Edits  et  Arröts,  specia- 
leinent  ceux  qui  n  ont  ete  verifi^z  es  Cours,  Amirautez,  Marine,  De- 
predations,  Represailles,  Rancons,  Echange,  Domaine  du  Roy,  Aliena- 
tions  faites  sur  le  Roy  aux  engagistes,  Appellations  des  Commissaires 
du  domaine,  Commissaires  des  partis  dans  les  Provinces,  et  tous 
Commissaires  Extraordinaires  non  Souverains;  et  generalement  de 
toutes  les  finances  du  Roy,  et  de  la  contrarietö  des  Jugemens  et 
arrests  rendus  par  les  Commissaires  etablis  souverains,  et  l'omologa- 
tion  des  ordonnances  de  Mess.  les  Marechaux  de  France  sur  le  fait 
et  droit  contentieux. 

La  secondp  qui  regarde  uniuient  Vinterät  des  Particuliers. 

A  la  secondc  lombe  la  Preseance  des  OfBciers,  et  le  Reglement 
de  leurs  fonctions,  pour  &tre  Tune  et  Tautre  attribu6es  par  ödit.  les 
differends  entre  traitans  et  associez,  oü  le  Roy  semble  avoir  quel- 
que  interest;  toutes  executions  d'Edits,  declarations  et  arrests  qui 
attribuent  quelques  droits  que  Von  conteste,  dont  les  appellations 
des  Commissaires  des  partis  font  partie;  payement  de  gages,  Droits, 
Montres,  Appointemens,  Emplois  dans  les  Etats,  Reglemens  des  Exer- 
cices  des  Charges  de  Finance,  et  toutes  les  attributions  de  Connais- 
sance  faites  au  Conseil  de  Finance;  des  Decrets,  les  Offices  des 
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Comptables  saisis  pour  dettes  du  Roy;  les  oppositions  au  titre  des 
Offices  es  quels  le  Roy,  les  Apanagistes  et  Engagistes  ont  interet. 

Lei  matitres  qui  se  traitent  au  conseil  de  sa  Majesti,  sont  ou 


La  premiere  sont  les  Evocations  el  les  reglcmens  des  Juges. 
Les  Evocations  du  pur  mouvement  et  autorite  du  Roy. 
Les  Evocations  fondees  sur  parentez  et  alliauces. 
Les  Evocations  sur  porte  et  faveurs. 

Les  Evocations  du  Consentement  avec  exception  des  Cours  les 
plus  prochaines. 

Les  Evocations  par  privilege  avec  Renvoi. 

Les  Reglemens  de  juges  sur  Conflit,  oa  pour  cause  de  recusa- 
tion,  ou  suspicion  de  juges. 

La  seconde  est  plus  höteroclite  ninis  autant  ordinaire  quo  la  premiere. 

Les  oppositions  au  titre  pour  deniers,  ou  le  Roy  n'a  aucun 
interet. 

Les  Executions  d'Edits,  declarations  et  Arrests  et  contravention 
a  iceux. 

Les  Cassations  des  arrets  de  Cour  quand  ils  sont  contraires 
aux  ordonnances,  ä  eux  memes,  et  attentatoires  ä  la  jurisdiction  du 
Conseil. 

Le  im1  nie  manuscrit  ajoute  qu'il  faut  observer  quil  y  a  un  cin- 
quieme  conseil,  qui  se  tient  chez  Monseigneur  le  chancelier  pour 
traitter  toutes  les  affaires  de  Marine  seulement. 

Qu'U  faut  encore  observer,  que  le  Roy  soufTre  que  Mess.  les 
Marechaux  de  France  tiennent  une  espece  de  Conseil  entre  eux  pour 
regier  les  querelles  d'honneur  de  la  Noblesse. 


IV.  des  Parties  et  se  divisent  en  deux  Classes. 
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